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sehe  Theoretiker,  die  den  alten  Glauben  mit  der  höhern 
Würde  jenes  Wunderwesens  im  Orient  in  Einklang  bringen 
wollten.  Darum  sagt  Plntarchos  (de  Isid.  p.  360.  I).  sqq. 
p.  477  sqq.  Wytt.}:  Osiris,  Isis  und  Dionysos  waren  Dämo- 
nen mit  menschlichen  Regungen  und  Trieben;  weil  sie  aber 
gute  Genien  gewesen ,  sind  sie  unter  die  Götter  aufgenommen 
worden.  Man  thue  also  wohl,  dem  Dionysos,  me  dem  Hera-- 
kies,  eine  aus  göttlichem  und  heroischem  Dienste  gemischte 
Ehre  zu  erweisen.  —  Beide  waren  in  der  Volkspoesie  Heroen, 
beide  Söhne  des  Zeus,  beide  von  der  Here  verfolgt.  Dem 
Volke  waren  überhaupt  seine  seligen  Götter  nur  etwas  ver- 
klärte Herren  und  Könige ;  und  so  war  denn  auch  der  weiche 
und  blähende,  der  verwirrte  und  verwirrende,  aber  auch  der 
starke  und  triumphirende  Dionysos  Abkömmling  eines  alten 
Königshauses  und  Sohn  einer  Griechischen  Jungfrau,  aus  Jup- 
piters  Kraft  geboren,  gleich  dem  Herakles. 

Der  Griechenmythus  vom  Hercules  verlängnet  indessen 
so  sehr  seine  orientalische  Abkunft,  ist  von  dem  menschlichen 
Element  des  Hellenischen  Heldenlebens  so  niedergehalten, 
dass  man  nur  mit  grosser  Aufmerksamkeit  den  Faden  alter 
Sonnenreligion,  der  durch  das  Ganze  geht,  entdeckt.  Aber 
der  Bacchische  Mythus ,  auch  in  seiner  menschlichsten  Gestalt, 
entzieht  sich  seinem  morgenländischen  Vaterlfinde  nicht.  Selbst 
das  so  äusserliche  Epos  weiss  von  einem  rasenden  Dionysos, 
der  sich  im  Abgrunde  des  Meeres  rettet,  und  von  einem 
schweren  Gericht,  das  über  den  Verachter  des  orgiastischen 
Gottes  hereinbricht  (lliad.  VI.  I«t0  sqq.}.  Das  Alles  machte 
aber  den  Glauben  des  Volkes  nicht  irre ,  und  die  sonderbaren 
Gebräuche  bei  dem  Cultus  jenes  seltsamen  Enkels  des  Cadmus 
machten  die  Weiber  von  Elis  mit,  in  helldnnkelm  Glauben 
singend:  „Komm  Heros  Dionysos  mit  dem  Stierfuss  in  den 
heih'gen  Tempel  am  Meere  mit  den  guten  Gaben  herauf!  Heb- 

gionen  I.  3.  Nachtraff  I.  p.  456  ^  482«  dieser  dritten  Ausgabe  ausführlich 

gehandelt  worden.] 


rer  Stier  !^^  Auch  als  Sohm  verehrten  ihn  die  Elier,  und 
hatten  also  keinen  Anstoss  dabei,  ein  und  dasselbe  Wesen 
als  HeroB  und  als  Smmemtier  zu  verehren  '). 


1)    Pltti.  Quaest  Graec.  XXXVI.   de  Isid.  p.  364.  F.  p.  495.  WyU. 
y  mol.  m.  V.  Jiovvaoq.  Paasan.  VT.  26.  1.    [In  dem  Anruf  der  Elierlnnen 
'e  E.  Q.  Visconti  Mus.  Pio  -  Clement.  Tom.  V.  p.  16*  not.  a.  statt 
/;  vaow  lesen :  'Jldmt  U  taot,  Welcker  Im  Nachtrag  zur  Aeschyl. 
.     p.  190:  'Mtow,  d.  i.  *HWiw  oder  FaUiov,  nämlich  ISIt^-Tempel, 
>  ..u  .VceT-Tempel.  —  Aber  da  die  Leute  su  Argos  den  Stiergott  Diony- 
sos aus  dem  Wasser  heraufriefen  (Plutarch.  de  Isid.  a.  a.  O.))  so  behalte 
ich  die  alte  Lesart  bei.  —  Eben  so  wenig  möchte  man  rathsam  finden  die 
Worte  des  Et jmol.  Magn.  p.  277.  Heidelb.  p.  25t.  Lips.  \n  Jiowöoq  unten: 
sa^  fi^  *HXiioiq  o  aujo^  %f  ^Uffi  voftCisviu  ans  dem  Etymol.  Gud.  p.  14S 
in:  n,y,JiiUo*q  zu  andern,  da  die  Verehrung  des  Dionysos  als  Sonnengott 
aas  der  angelährten  Stelle  des  Pausaniaa   hinlänglich  im  Gnlte  von  Eli« 
beglaubigt  ist.   —   In  demselben  Liede  der  Frauen  2u  Elis  mochten  die 
Worte  av9  x^qlxiaow  besser  persönlich  ku  nehmen  und  su  schreiben  seyn 
«vr  XoQiwtüatv,  mit  den  Chariten  (Grasien),  wofür  Zeugnisse  der  Schrift- 
steller und  alte  Deulcmäler  sprechen ,  welche  dem  Weingotte  die  Grasien 
beigesellen  (s.  Bug  über  den  Mythus  p.  245  »qn-  und  K.  O.  Müller's  Cr- 
chomenos  p-  180.).] 
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D  i  o  n  y  8  o  $    von    T  h  e  b  9  n. 

Im  Yolksdienste  reiht  ihn  die  Genealogie  durch  Cadnms 
an  die  alten  Inachiden  von  Ar  gas  nnd  an  Poseidon  an ;  ande^ 
rerseits  durch  Harmonia  an  die  alten  Gottheiten  von  Samo^ 
thrace,  wie  folg^ende  Stammtafel  zeigt: 

AgenoTy    der  Inachide,   Sohn   des  .  ^hhmmp^yT^^"^"""   Teiephaaa 
Neptuuus  und  der  Libya,    in  Phö- 
nlcien  (Apoliod.  11.  t.  4.  III.  1.  1.) 


Cadmus  in  Theben  Phönix  Cillx         Europa 

(ApoUod.  III.  4. 1.} 

erzeugt  mit  m^yf'^mmmmmmi^m^a^mmm    Harmonia 

Tochter  des  Mars  und  der  Venus  nach  den  meisten 
und  ältesten  Quellen ;  nur  nach  Einer  Sage  Tochter 

des  Zeus  und  der  Electra 
(Hyglh.  fftb.  6.  und   dasölbst  Muncker  und  Stavd- 

ren  p.  28.) 

Polydorus  Semele  Autonoe  Agave  Ino 

Sie  erzeugst 

mit 

Juppiter 

Dionysos 

i  Bacchus  ) 

(Apollodor.  III.  4.  4.) 

Aus  diesem  Geschlecht  also  ward  im  J.  16M  v.  Chr.  6. 
(Herodot  IL  145.  ib.  intt  vgl.  Larcher  Chronolog.  p.  S27.} 
der  neue  Halbgott  Dionysos  in  der  Böotischen  Thebe  geboren. 
Auch  diese  Geschlechtstafel  weiset  nach  dem  Orient,  nach 
Phönicien,  Aegypten  und  Libyen,  dem  alten  Heiligthume  des 
Ammon  '}. 


1)    Hanptstellen :    Hom.  Hjmn.  XXVI.   1  — 10.    [Sophool.   Antigen, 
▼s.   1115   sqq«   (1102  sqq.).]     Eurip.   Piioen.  061  sqq.   Bacchae  S9  sqq. 


375  Bqt.  519.  ApoUod.  m.  4.  3.  Nonn.  Dlonys.  VIII.  1.  sqq.  [Nonnas 
■BleracheideC  «onst  auch  wohl  drei  Dlonyse,  den  Sohn  der  Proserpina, 
der  Semela  nnd  der  Aura«  «.  VlUoison  BplstoU.  Vinarienses  p.  23.  Der 
erste  ist  Zagreas,  der  a weite  Dionysos ,  der  dritte  lakchos.  Yorlftuflg 
sey  bemerkt,  dass  Cicero  de  N.  D.  in.  23.  fünf  Dionyse  aafsfihlt.  Ueber 
die  Bwei  Haaptgötter  dieses  Namens,  den  Kretischen  (Zagreus)  und  den 
Thebanischen  (Dionysos)  und  ihr  verschiedenes  Wesen  verbreitet  sich 
Zoega  in  den  Abhandll.  herausgegeben  von  Welcher  p.  21.3. 
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Er  ist  der  Feuergebome  (Ttvgiysv^gy  Nach  einer  Sage 
war  er  mit  dem  Blitze  vom  Himmel  herabgekommen.  Sein 
ältestes  Bild  war  aus  einem  Pfahl,  oder  (^nach  einer  andern 
Sag^e}  mit  dem  Blitze  auf  Cadmus  Haus  gefallen.  Daraus 
schnitzte  der  Oheim  Polydorus  das  erste  Bild  des  Cadmeer$ 
Dionysos  (Paas.  Boeot  12.  8.};  also  eine  blosse  Herme.  Sei- 
nes Ursprungs  wegen  heisst  er  auch  der  StrahlengoU  CA.a/i7rr7/()), 
und  in  Beziehung  auf  seine  wunderbare  Geburt  auch  Bgofiioc;  ^3. 
Dem  Schoosse  der  entseelten  Semele  entsinkt  der  Sohn '}. 
Damit  er  nicht  sterbe,  entspriesst  sogleich  den  Säulen  des 
Saales  Epheu  und  birgt  den  Knaben  in  seinem  Schatten 
(Schol.  Eur.  Phoen.  651.}.  Darum  heisst  er  der  von  der  Säule 
Beschattete  ^TteQtY.tovioq;  6.  Schwarz  1.  c.  p.  67.  Yalcken.  ad 
Eur.  I.  c.  und  Moser's  Note  zu  Nonn.  p.  210.}.  So  hatte 
schnell  die  Ericastaude  den  Sarg  des  Osiris  umrankt,  die 
dann  zu  einer  Säule  im  Byblischen  Königspallaste  gemacht 
wird,  welche  die  trauernde  Isis  nicht  verlassen  kann  '}. 
Aber  auch  der  Epheu  ist,  wie  des  Dionysos,   so  des  Onrü 


1)  S.  DioDysus  p.  251  —  253.  Meletemm.  T.  p.  20.  not.  15.  und  Mo- 
ser'8  Note  zum  Noonus  p.  204  sq. 

2)  '  S.  über  den  Manien  Semele  Moser^s  Note  bu  Nonn.  p.  ISS  f.  und 
SIckler  im  Gadmus  p.  C.  und  CI. 

3)  Daher  auch  die  Orphiker  gerade  den  Säulengott  Bacchus  besan- 
gen. S.  Orph.  Hymn.  45.  Clem.  Alex.  Strom.  I.  p.  418.  Harpocrat.  v. 
Afvuvq.  Pausan.  Boeot.  12.  3.  Eurip.  Fragmra.  p.  426.  6d.  Beck.  Spencer 


PßanMo  (PlQt  de  Is.  p.  aSL  E.  p.  4fi&  W.)'>  Auch 
Pflanze  Psalacantha  war  dem  Dionysos  geweiht  '}•  Aber  der 
Ephen  war  des  Gottes  und  seiner  Begleiter  kenntlichstes  Ab- 
zeichen; selbst  der  Scheitel  des  heiligen  Berges  Meros  in 
Indien  sollte  mit  den  Ranken  des  Epheu  umkränzt  seyn  (Ar- 
rian.  Indic.  bist  c.  6.}.  Er  war  auch  der  Schmuck  des  Thyr- 
mtM  (s.  Schwarz  1.  c.  p.  90.  100.  Classical  Journ.  XII.  p.  406 
sqq.  und  die  Note  zu  Nonn.  p.  827  sq.},  welcher  selbst  der 
Bacchische  Zweig  heisst  (^Eurip.  Bacch.  808.};  eigentlich  ein 
Bebschoss,  oft  auch  Waffe  der  Bacchanten  mit  im  Epheu 
verborgener  Spitze,  zuweilen  mit  dem  Stabe  Narthex  (yd^^r]^') 
synonym  gebraucht  (s.  Saidas  v.  9vqöo^  und  Schneiders  Gr. 
Wörterb.  v.  ^vpaog).  Wie  wesentlich  der  Thyrsus  war,  be- 
weist der  zum  Sprichwort  gewordene  Orphische  Vers:  noKkol 
fih  vaQ9ijxog)6^oif  ttovqoi  de  xe  ßdxxoi  (s.  Wytt.  ad  Plat 
Phaedon.  p.  m.y  Mit  Ephea  war  auch  die  Trompete  um- 
wunden, mit  welcher  die  alten  Argiver  den  Stiergebomen 
Dionysos  feierlich  aus  dem  Wasser  heraufriefen  (Plat.  de  Is. 
p.  S61.  F.  p.  496.  Wytt.}.  Stieg  doch  aus  der  Tiefe  der  Ge- 
wisser^ woraus  alle  Dinge  geboren  sind,  auch  jährlich  der 
Aeqninoctialstier  herauf,  und  mit  ihm  das  neue  Sonnenjahr 
ond  der  neue  Jahressegen.  Darum  wandelt  auch  lo  als  die 
Inachische  Kuh  an  den  sieben  Mundungen  des  Nilus  (Mosch. 
Idyll.  IL  61.},  dort,  wo  die  sieben  Jahreskühe  im  Traume 
des  Pharao  so  glucklich  vom  Ebraer  Joseph  errathen  worden. 
Iq  dieser  Beziehung  hat  denn  der  Gott  verschiedene  Beina- 
de legg.  Hebr.  ritaall.  p.  664*^667.  Jablonski  de  Rempha  (Opuscc.  II. 
p.  71  sqq.).  Schleuanerl  Lex.  N.  F.  in  *Ptfi<pav,  Auch  die  SteUe  yom 
Rhebette  des  Ulysses  (Odjss.  XXin.  188  sqq.)  ist  zu  beachten. 

1)  Das  best&tigt  die  Kopüscbe  Sprache.  S.  Salmasii  Epist.  ad 
GollOB  p.  167.  SilTCStre  de  Sacy  in  den  Noten  an  Saintecroix  Becherch. 
mar  les  nyst  II.  p.  54. 

2)  Ueber  die  dem  Baochns  geweihten  Pflanzen  s.  Sohwars  I.  c. 
p.  69  C  n.  die  Noten  an  Nonn.  p.  173.  207.  liPtolenu  Hephfist.  V.  p.  27.  n. 
p.  106  ed.  BooIOB.]  Tgl.  Hesych.  a.  ▼.  ^oIor.  Ib.  Alb. 


men  '}.  Hörner  waren  die  ältesten  Becher;  in  ihnen  trank 
man  sidi  die  gaten  Wünsche  Kom  neaen  Jahre  zn  (Dionysius 
p.  270.  Homer.  Briefe  p.  18&  1S7.>  Mit  dem  Frühling satier, 
mit  dem  Frühlingsre/i^en  ond  im  befruchtenden  und  zündenden 
Blitze  war  die  Jungfrau  Semela,  Thyone,  die  Brde  (s.  die  Note 
zu  Nonn.  p.  188  sq.}  entbunden  ^  und  das  Kind  strahlte  Segen 
über  Stadt  und  Land  umher.  Dem  Löser  der  Fesseln  der 
Erde  (köatoq^  Paus.  Cor.T..^.}  im  Frühjahre  feierte  das  Cad- 
meervolk Feste.  Der  Stier  war  erschienen  (Enrip.  Baccb. 
1015.  (pdvt]9t  TavQogf  daher  des  Gottes  Priester  ebendaselbst 
Phanes  hiess.);  im  Stierzeichen  des  Frühlings  beging  man 
den  neuen  Jahreslauf.  Auch  ein  dreijähriges  Fest,  Trieterica, 
mit  Beziehung  auf  Weinbau  oder  auf  siderisehe  Verhältnisse, 
feierte  ihm  der  alte  Thebaner  (Cic.  de  N.  D.  III.  SS.  p.  621.). 
Nach  der  Geburt  nimmt  Zeus  der  Vater  das  unreife  sechs- 
monatliche Kind  von  der  entseelten  Mutter,  und  nähet  es,  um 
es  zu  zeitigen,  in  seine  Hüfte,  von  wo  er  es  zur  rechten  Zeit 
zurückholt  und  dem  Hermes  ubergiebtQ,  der  seine  Erziehung 
durch  Ino  besorgt '}.  Aus  diesem  Mythus  erhielt  der  Gott 
verschiedene  Epitheta:  [Mtj^o^^atpv^^  cipaipujirtjq  (s.  die  Note  z. 
Nonn.  p.  100  sq.} ,  6i(ai]xu»q  (^ebd.  p.  Iflj^O*  ^^^  Schlüssel  der 
Dichtung  hat  man  bald  in  der  Anspielung  auf  den  Indischen 
Berg  Meros  (^MrjQoq)^  bald  in  dem  biblischen  Ausdruck  ge- 
sucht, wonach  der  Sohn  „aus  des  Vaters  Lenden^^  entsprun- 


1)  Kigaofpo^oq ,  ravgoxif^,  %avgoftixto:ioq ,  xQ^^fontQvq.  S.  Dionysua  I. 
p.  283.  Schwan  1.  o.  p.  72.  Sicklers  Cadmas  p.  CVI  aq. 

2)  Bildwerke  in  Beziehung  hierauf  bemerkt  Welcher  in  der  Zeitschr. 
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f.ialte  Kunst  I.  B.  p.  519. 

8)  Apollod.  III.  4.  3.  ib.  Hejne.  Ino  beisst  Wasser,  und  die  Er- 
Eählung  bat  den  Sinn ,  dass  der  Weinstock  aas  dem  feuchten  Boden  seine 
Nahrung  sieht  (Hom.  Briefe  p.  213  sq.);  überhaupt  sind  alle  Nymplien 
als  Vorsteherinnen  des  feuchten  BUfnenUf  des  PflanMUlebens  und  der 
Thiererseugung ,  als  Ammen  des  Bacchus  betrachtet  worden  (Zoega^s 
Abhh.  herausg.  von  Welcker  p.  6.  Note  11.). 


gtn  ist  *3-  ^^^  Kanst  hat  diesen  Mythus  aach  benatzt,  doch 
nsr  in  so  weit  9  als  sie  sich  an  die  mysteriösen  Vorstellungen 
etwas  enger  anschloss.  Hermes,  als  Ueberbringer  des  Bac* 
choskindes ,  war  schon  im  Alterthum  ein  beliebtes  Sujet  (Paus. 
Lac  IH.  1*y  Besonders  aber  ist  die  Erziehung  des  Bacchus 
auf  Kunstwerken  häufig,  und  auf  sehr  verschiedene  Weise 
behandelt  worden.  Man  betrachte  nur  das  Relief  aus  der 
Villa  Albani  (2oega  Bassiril.  nr.  78.),  und  das  Bild  bei  Win- 
ckelmann  (zu  Bd.  III.  T.  IIL  2te  Dresdn.  A.  vergl.  Welcker 
a.  a.  O.  p.  507.  ^}}.  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  wird  Ino 
und  ihr  Gemahl  von  der  Juno  rasend  gemacht;  da  verwan- 
det Kens  den  Bacchus,  um  ihn  zu  schützen,  in  einen  Zie^ 
genbock ,  und  Hermes  muss  ihn  nadi  i^rä  zu  den  Nymphen 
fragen  (ApoUod.  III.  4.  S.}.  Ino  aber  und  ihr  Sohn  Melicer- 
ies  werden  zu  Meergöttern ,  als  Leücothea  und  Palämon«  Die 
Geschichte  der  Letztern  war  reicher  Stoff  für  die  Dichter  von 
flomerus  (Odyss.  V.  SSS.}  an  bis  zum  Nonnus  herab  (IX. 
6i  sqq.}.    Das  Kind  ward  nach  dem  Mythus  nach  Nysa  in 

1)  S.  Clericufl  ad  Lociao.  Deorr.  D!all.  IX.  1.  T.  I.  p.  22S.  flenist. 
T.  n.  p.  276.  BIp.  -^  V<Mk  Konttwerkeo",  die  hferher  gehören ,  ».  Ijaoei 
Saggio  d.  L.  Eir.  T.  II.  p.  195.  Zoega  Bassiril.  I.  p.  20.  Welcker  in  der 
Zeltschr.  n.  s.  w*  I.  3.  p.  &15  sqq.  und  Tab.  VII.   25  —  27.  daau ,  auch 

p.  300  sqq,  und  dazu  T*  VL  23.  24.    [S.  jßtzi  besonders,  die,  BUder  auf 

•    .  ... 

den  beigefügten  neuen  Tafeln  nr.  3.  5.  14^  mit  den  Erklärungen  in  dieser 
3ten  Ausg.  —  Hier  will  ich  noch  in  Bezug  auf  das  Basrelief  auf  dem 
Tanfgeffiss  von  Gaeta,  auf  das  der  Villa 'Giustiniani  (s.  das  Titelkupfer 
SB  Bottiger's  Amaltbea  I.)  u.  A.  bemerken :  dass  die  das  Bakchus-Kind 
plegende  und  n&hrende  Nymphe  nach  den  Terscbledenen  Eigenschaften, 
«Hier  welchen  der  nengeborne  Dionysos  in  der  heiligen  Sage  erscheint, 
bald  als  Ino,  bald  als  Nysa,  oder  Nyssa,  bald  endlich  als  Mystis. bezeich- 
net werden  kann,  s.  Böttigers  Vprbericht  zur  Amalthea  III.  p.  VI  sq.] 

2)  n^aher  ein  Beiname  des  Dionysos  alyoßoXo^  Pausan.IX.  8.  1, 
welche  Lesart  die  neuesten  Herausgeber  beibehalten  Wben ,  die  andere 
uiyoßoQoq  wurdä  dem  alyoqiayoq  entsprechen,  wie  Here  genannt  ward, 
Ziegenesser,  Pansan.  III.  15.  Ziegen  und  Böcke  sind  auf  Tieleii  Denk- 
■filem  dem  Gotta  beigesellt;  Torgl.  Gnigniaut.] 


Asien  gebracht  Aber  nicht  nur  dort,  sondern  überall  sachte 
nnd  land  der  Grieche  seine  heihge  Nysa:  in  Thracien,  in 
Carien^  in  Aegypten,  in  Arabien,  in  Aethiopien  und  Indien; 
vermathlich  auch  in  Lydien  (Heyne  ad  ApoIIod.  I.  c.}. 

In  dem  Mythos,  dass  Bacchus  als  Ziegenboek  ([s.  Moser's 
Note  za  Nonn.  p.  222.}  dorthin  getragen  war,  lässt  sich  ein 
agrarischer  und  astronomischer  Sinn  eben  so  wenig  verken- 
nen, als  der  im  Vorhergehenden  bei  dem  Süer  nachge-- 
wiesene. 

Zu  den  Nymphen  wurde  er  hingetragen,  die  nachher  als 
Bgaden  von  Zeus  unter  die  Sterne  versetzt  wurden.  Nonnus 
(IX.  28.  Note  p.  221—223.}  nennt  bestimmt  FInssnymphen. 
Auch  den  PIejaden  legte  m&n  dasselbe  Geschäft  bei.  In  die- 
sem Zuge  des  Mythus  ist  der  Satz  nicht  zu  verkennen,  dass 
Dionysos  Herr  der  feuchten  Natur  sey,  d.  h.  der  Geber  be- 
fruchtender Regengüsse.  Darum  sagt  eine  dem  Sinne  nach 
von  Einer  Seite  richtige  Namenserklärung,  er  heisse  Diony- 
sos, oTi  z/ioQ  vovrog  BTix^rj  (^Etym.  m.  p.  277  Sylb.}.  Die 
Hyaden  bilden  die  Stirne  des  Stiers,  die  PIejaden  stehen  an 
dessen  Schulter.  Der  Auf-  nnd  Untergang  dieser  Sterne  war 
den  Alten  ein  Hauptaugenmerk  bei  Beobachtung  der  Witte- 
rung (Gell.  N.  A.  XIII.  0.}.  Eine  charakteristische  Sage 
aus  Laconien  (Paus.  Lac.  24.  8.}  sprach  von  einer  Höhle  bei 
Brasiä,  wo  das  umliegende  Feld  der  Garten  des  Diangsoa  hiess. 
Cadmus  hatte  die  Semele,  als  sie  den  Sohn  geboren,  in  einen 
Kasten  gesteckt,  welchen  die  Meereswellen  nach  Brasiä  tru- 
gen, von  welchem  Antreiben  die  Stadt  ihren  Namen  hatte. 
Dorthin  kam  Ino  und  erzog  den  Dionysos  in  Jener  Höhle. 
Immer  soll,  wo  eine  Sage  vom  Dionysos  entsteht,  Dionysos 
auch  zu  Hause  seyn.  Daher  die  vielen  Geburtsörter  des  Dio- 
nysos (Hom.  Hymn.  V.  Herm.  und  die  Note  zu  Nonn.  p. 
100  sq.}.  Bemerkenswerther  aber  ist  in  Jener  Sage  der  aus 
dem  Meere  gekommene  Gott,  und  der  im  Kasten  verschlos- 


sene  Gott^  der  sogleich  an  den  im  Kasten  verschlossenen 
Osiris  erinnert '). 

Auch  die  Hören  waren  Pflegerinnen  des  Jungen  Bacchns, 
daher  sie  auch  Dionysiaden  heissen ').  Und  was  kann  dem 
Frählingsgotte  Bacchos  und  dem  Jahreswechsel  auch  ver- 
wandter seyn,  als  die  Beschliesserinnen.  des  Olympus?  Die 
Grundidee  bleibt:  Dionysos  ist  zunächst  Aequinoctialstier  (Dio- 
nysos p.  251.  272  sq.},  aber  er  ist  auch  der  Gott  in  allen 
Himmelszeichen  des  Kreises.  Darum  sind  die  Göttinnen  der 
Zeiten  seine  natürlichen  Ammen. 


1)  Aodere  dachten  an  das  Kästchen ,  in  dem  Moses,  andere  an  den 
Kasten,  in  dem  Noah  schwamm.    S.  Schwans  1.  c.  p.  64. 

2)  Dionjsus  p.  273.  Nonn.  IX.  tl  miii.  Visconti  cum  Mus.  Pio-Clem. 
IV.  p.  100  sq.  Auch  die  Parzen  bekrfinzen  den  eben  geborenen  Bacchus, 
s.  M nret.  In  Catull.  p.  106 ;  so  wie  auch  die  Grazien  mit  ihm  in  Verbin- 
dnni^  l^ebracht  werden,  Paus.  Boeot.  38.  1.  [Torgl.  oben  die  Note  zum 
Anruf  der  Blierinnen.] 
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Dionysos,  fahrt  die  Sage  fort,  wnrde  nach  Erfindung  des 
Weinstocks  von  der  Here  rasend  gemacht  Daher  heisst  er 
fxaivohjq  (^Meletemm.  I.  p.  2S.  not.  10.).  In  dieser  Raserei 
nimmt  ihn  der  König  Proteus  in  Aegypten  anf,  dann  Syrien 
und  Phrygien.  Hier  weiht  ihn  Rhea  ein.  Von  da  geht  er 
nach  Thracien  and  straft  den  feindseligen  Edonerkönig  Ly- 
cargas,  unternimmt  dann  d^n  Indischen  Zug,  von  dem  er 
nach  Theben  zurückkehrt.  Hier  viridersetzt  sich  ihm  Pentheus, 
des  Cadmus  Nachfolger.  Auch  diesen  bestraft  er,  macht 
darauf  die  widerspenstigen  Weiber  von  Argos  rasend ,  be- 
steht das  Abenteuer  mit  den  Tyrrhenischen  Schiffern,  steigt 
endhch  zur  Unterwelt  hinab,  und  holt  seine  Mutter  herauf, 
die  unter  dem  Namen  Thyone  mit  ihm  in  den  Himmel  hinauf- 
steigt ^}.  Diess  ist  die  ausgebreitetste  Form  des  Mythus. 
Gewiss  war  Thebe  einer  der  ältesten  Hauptsitze  dieser  Reli- 
gion. Von  da  aus  kam  sie  auch  zu  den  Athenern  (^Paus.  Att« 
2.  4.  vergl.  c.  S.  init.}.  Eine  sehr  bedeutsame  Sage  hat  uns 
Pausanias  (^Corinth.  IL  7.  6.  vergl.  c.  6  und  12.}  von  Sicyon 
aufbewahrt,  von  einem  Feste,  wobei  jährlich  in  einen  Tempel 
des  Dionysos  bei  nächtlicher  Procession  zu  der  schönen,  ge- 
schmückten Bildsäule  des  Gottes  noch  andere  Bildsäulen  des- 

1)  ApoUod.  m.  5.  I.  S.  die  Noten  zu  Nonn.  p.  180.  188  sq.  and 
Davis,  ad  Cic.  de  N.  D.  III.  23.  p.  619.  Vergl.  Paus.  Corinth.  c.  31.  2. 
c  37.  5.  Sickler  im  Cadmus  p.  CI  sq.  [und  jetzt  Torl&uflg:  Pentheas  und 
die  Mainaden  von  Otto  Jahn.    Kiel  1841.] 


selben  unter  dem  Namen  des  Baxxeloq  and  Avoioq  getragen 
Würden,  von  denen  die  .erste  Ton  einem  Enkel  des  Gottes 
(Phlias]| ,  dem  Gemahle  der  Chihmophgle  (Tochter  des  Sicyon}, 
die  andere  von  einem  Priester  Phanes  (so  hiess  auch  der 
Gott  in  den  Mysterien)  gestiftet  worden  war.  Das  waren 
ohne  Zweifel  alte  Idole  in  der  Art  der  früheren,  roheren, 
aber  vielsagenden  Symbolik,  neben  dem  verkörperten  Knnst- 
ideal  eines  menschlichen  Dionysos,  nnd  zwar  von  Thebe  her, 
wo  jener  Lguus  gleichfalls  viele  Bedeatnngen  hatte.  Phydach 
als  Löser  der  Fesseln  der  Erde,  poUtiseh  als  Befreier  (der 
die  Thebaner  einst  bei  Haliartas  ans  den  Händen  der  Thracier 
errettet  hatte ;  Paus.  Boeot  XVI.  4.}  *}.  Dieses  uralten  Kö- 
nigsenkels  von  Theben  Name  wnrde  vor  allen  andern  gewählt, 
wenn  es  darauf  ankam,  Fürsten  za  ehren  and  za  vergöttern, 
wefl  man  in  dem  Gotte,  der  ihn  führte,  das  höchste  Ziel  der 
Bleuten,  Furchtbarkeit  im  Kriege  und  Milde  im  Frieden 
aoGs  liebenswürdigste  vereinigt  fand.  Er  schwebte  als  Ideal 
Alexander  dem  Grossen  vor,  noch  mehr  aber  wollte  Demetrius 
Polioreetes  ein  Dionysischer  Held  und  König  seyn;  Mithrida- 
tes  aber  liess  sich  Evku  (s.  Hoser's  Note  zu  Nonn.  p.  207.} 
und  BaeehuB  nennen,  und  der  Triumvir  |Anlonios  nahm  die 
Huldigung  an,  dass  er  ein  zweiter  Dionysos  und  Cleopatra 
eine  neue  Deo  (-^(^«o)  sey  *). 

Viele  epische  Nationalgedichte  verherrlichten  den  Halb- 
gott Dionysos  von  Theben,  so  wie  die  Tragiker '}.    Natur- 


1)  Vergl.  Plat  Nie.  p.  524.  F.  c.  3.  med.  Plat.  Sympos.  HI.  6.  ej. 
QomtwL  Roamu  CIV.  die  Note  so  Nonn.  p.  211  sq.  Artemidor.  Oneirociit« 
n.  37.  p.  134.  p.  216.  Rei£ 

2)  8.  Cicero  pro  Flaeco  c.  25  ib.  Manntias.  Veliej.  Pat.  II.  82.  ib. 
Ralmk.  Plat.  Anton,  c.  26.  54.  p.  927.  C.  941.  A.  ed.  Frcf. 

3)  8.  die  Brkl.  zum  Pollnx  X.  117.  Photlus  Lex.  in  aifiyfut  und  omiu^ 
sevr.  Boecich  de  Tragg.  6rr.  prince.  p.  28  sqq.  Stadien  II.  Bd.  p.  292. 
[GolgDlaat  verweiset  mit  Recht  noch  auf  die  Monographien  Wüllner's 
and  e«  Mnller's  de  Cyclo  epico  and  aaf  Welcker^s  Werk  Der  epische 
Cfclus.  Bonn  1835.  p.  198  sqq.J 
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lieh  ward  er  in  Thebe  vorziiglich  geehrt;  aber  es  bildet  über- 
haupt in  der  gesanunten  Poesie  der-  Griechen  die  Bacchische 
Fabel  einen  Haupttheil,  so  wenig  auch  in  den  grössern  Ho- 
merischen Werken  davon  vorkommen  mag.  Die  48  Bücher 
des  Nonnus  sind  grossentheils  aus  altern,  verlornen,  Poemen 
entlehnt  (s.  Moser's  Einleitung  z.  Nonn.  p.  Y  — II.).  Auch 
für  die  Bildnerei  virar  kein  Fabelkreis  so  ergiebig  als  der 
Bacchische.  Zu  der  ältesten  Weise  bedeutsamer  Bildnerei 
gehört  die  Abbildung  des  Bacchus  auf  Münzen  als  Stier  mit 
dem  Menschengesicht  QHebon)  ^}.  Auf  Böotischen  Münzen 
findet  man  neben  der  Diota  den  mit  Epheu  bekränzten  Kopf 
des  Bacchus  mit  zwei  Stierhörnern  (Pellerin  Recueil  T.  L 
pl.  XXIV.  nr.  8.  dazu  p.  150.) «). 

Aber  die  höhere  Kunst,  im  Dienste  der  Volksreligion  und 
nach  den  Idealen  der  Dichter  arbeitend ,  verliess  bald  diese 
ältesten  Andeutungen ,  und  machte  den  Gott  sichtbar  in  seiner 
ganzen  Schönheit.  Sie  fasste  ihn  auf  als  den  vollen,  blühen- 
den, ewigen  Sieg  des  Lebens,  und  bildete  so  den  weichen 
und  jugendlichen,  den  schönen  und  seligen  Dionysos.  Was 
jenseits  jener  Fülle  und  Weichheit  liegt,  die  verschwimmende, 
aufschwellende  Unform,  jenseits  jener  seligen  Trunkenheit, 
die  unselige  Zerrüttung,  diese  Contraste  wurden  bald  leiser^ 

i)  S.  Sickler  im  Cadmus  p.  CVI  (i'1M""^k}*  Vergl.  Dionysas 
p.  278.  Visconti  Mus.  Pio^Clem.  T.  V.  p.  17  sq.  Lessings  Werke  Xr. 
p.  304.  XII.  p.  305. 

2)  Ueber  die  dem  Bacchus  geheiligten  Thiere  s.  Schwarz  Mtscell. 
politior.  humanit.  p.  108.  77  sqq.  81  sq.  [Vor  Allem  muss  jetzt  Tergli- 
chen  werden:  Ueber  den  Stier  mit  dem  Menschengesichte  auf  den  Mün- 
zen von  Unteritalien  und  SIcUien  von  Dr.  Fr.  Streber  in  den  Mfinchner 
Abbandll.  der  Akad.  d.  Wiss.  1S36  mit  der  Bildertafel;  woraus  ich  hier 
das  Ergebniss  der  Untersuchung  beifüge:  ^^Der  Stiermensch  ist  wirklich 
ein  Bild  des  Dionysos ,  aber  beides  nur  in  so  ferne,  als  die  Flässe  durch 
den  Acheloüs,  den  Fluss  der  Flässe,  repräscntirt  werden,  und  Dionysos 
selbst  wieder  ein  Achelous  im  höheren  Sinne  genannt  werden  kann.^^ 
Bilan  vergl.  III.  l.  p.  80  sqq.  dieser  dritten  Ausg.] 


bald  stärker  in  die  Begleitung  des  Gottes  gelegt;  jenes  in 
den  Silenus,  dieses  besonders  in  die  orgiastisehe  Baccha. 
Calands,  zur  Zdt  der  Phidias,  oder  früher,  hatte  für  den 
Bacchustempel  zu  Tanagra  im  hohen  Styl  '3  eine  herrliche 
Bildsanle  des  Gottes  verfertigt  ^aos.  Boeot.  20.  4.}.  Das 
Ideal  aber  vollendete  im  schönen  und  reizenden  Styl  Praxi- 
teles *y  Wie  der  Mythus  dieses  Gottes  und  die  ihn  verherr- 
Uefaende  Poesie  an  Dichtungen  unerschöpflich  war,  so  war 
auch  der  Knnstkreis  dieses  Wesens  3  einmal  aufgethan,  un- 
übersehbar. Man  sehe  nur  zur  Uebersicht:  Heyne  Priscae 
artis  Opera  ex  epigramm.  Graecis  in  den  Comm.  Societ.  Gotting. 
T.  X.  p.  87  sqq.;  femer  Beck  Grundriss  der  Archäologie 
p.  186  sqq.  und  über  die  Büsten  des  Bacchus  insbesondere: 
Gorlitt  Einleitung  zur  Büstenkunde,  unter  dem  Worte  Bacchus. 

1)  Quintil.  lost.  Or.  XU.  10.  Levezow  de  juvenis  adorantls  aignoy 
Berol.  1808.  Weicker  In  den  Heidelbb.  J&hrbb.  1810.  nr.  8.  Sehern  8ta- 
dieo  der  Griech.  Künstler  p.  263  sqq.  Thiersch  Epochen  d.  bild.  Kunst  II. 
p.  54w  [8.  153  sqq.  smig  Catalog.  ArtUt  p.  115  sqq.  und  K.  O.  MöUer, 
Haodb.  g.  112.  197.  359.  433.] 

2>  Bötliger  Andeutungen  p.  165.  Auch  von  Myron  und  hynimaehu» 
ksCIe  amn  BUdsfinlen  des  BMChas.  Paus,  Boeot.  30.  1.  Vergl«  Mus«  Plo- 
Clem  T.  I.  tAT.  42. 
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$.   5. 

Der  Indische  Dionysos  ^J, 


1)  [Diese  Erörterung  ist  nnn  vollständiger  and,  wie  ich  hoffe ,  be- 
friedigender in  dieser  dritten  Ausgabe  gegeben«  Man  vergl.  das  Capitel 
von  den  Religionen  Indiens  I.  3.  p.  456  —  482.  Um  jedoch  die  Ordnung 
nicht  EU  stören,  habe  ich  hier  die  Zahl  des  Paragraphen  und  die  Ueber- 
schrift  stehen  lassen.] 
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$.   6. 

D9r  Aeggptiache   Dionysos. 

Auch  za  den  Aegyptiern  liess  die  Griechensage  den  Dio- 
nysos aus  Griechenland  kommen.  Die  Attischen  Antochthonen 
Ogyges  und  seine  Frau  Thebe  begeben  sich  nach  Aegypten, 
bauen  dort  Thebe  ^},  stiften  die  Mysterien  der  Isis,  und  erklä- 
ren sie  und  Dionysos  für  Götter  (Schol.  Mscr.  ad  Aristid. 
Panath.  p.  185.}.  Sonst  lesen  wir,  Osiris  habe  die  hundert- 
Hange  Thebä  gebaut,  die  Stadt  des  Juppüer-Ammon ,  wo  also 
der  hereingebrachte  Dionysos  wohnt  Damit  halte  man  nun 
die  Angabe  zusammen ,  dass  eben  das  €h%eehüche  Theben  wie- 
der der  Geburtsort  des  Dionysoskindes  ist. 

Herodotus  sagt  (^11.  Itt-}?  ^'^  Aegyptier  nennen  den 
Hercules,  Dionysos  und  Pan  uralte  Götter,  die  Griechen  die 
allerjungsten.  Naturlich,  erklärt  er,  weil  die  Griechen  so 
spat  von  ihnen  erfuhren ,  lassen  sie  sie  so  spät  bei  sich  gebo- 
ren werden,  d.  h.  ihre  Religion  sey  so  spat  in  Griechenland 
eingeführt  worden.  Pan  gehöre  in  Aegypten  zu  den  Göttern 
erster  Ordnung,  Herakles  zu  der  zweiten,  Dionysos  zu  der 
dritten.  jiUo  üt  im  Aegypiüchen  Sgttem  Diongsoe  Gott  aue 
Ooü  geboren,  und  zwar  die  letzte  Emanation.     Darum  muss 

1)  Den  Namen  Thebe  erkl&rt  man  bald  als  die  Stadt  der  Zehntau- 
itMdj  bald  als  Wohnung,  bald  als  Thalstadt,  aach  als  Haupt,  aus  dem 
Koptischen.  JablonskI  Voce.  Aegg.  p.  86  sq.  ib.  Te  Water.  [vergl.  Cham- 
poUJon  le  jeune,  l'Eg3rpte  sous  les  Pharaons  I.  p.  216  sqq.] 


er  im  Fleische  das  Aensserste  erleiden,  selbst  blutigen  Tod: 
denn  er{ist  der  darch  Typhons  Mörderband  {gefallene  Otirü  '}• 
Wie  dieser  späterhin  für  einen  König  gehalten  und  seine 
Schicksale  in  Sehanspielen  aufgeführt  wurden  am  See  zu 
Sais;  so  wurde  in  Griechenland  aus  den  die  Schicksale  des 
fiacchus  (^dann  auch  anderer  Landesheraen)  vorstellenden 
Scenerien  die  Griechische  Tragödie  (^Commentatt.  Herodott  I. 
p.  217—221.}.  Auch  der  Ursprung  des  Dähyramkta  gehört 
hierher '}.  Die  Aegyptische  Sage  begegnet  der  Indischen. 
SeUworDkmehi  ist  auch  die  sinnlichste  Offenbarung  der  Gott- 
heit; sein  Dienst  sind  Freuden-  und  Trauerfeste.  Die  Reli- 
gion von  diesem  leidenden  Gottmenschen  verpflanzte  sich  ohne 
Zweifel  aus  Indien  über  Aethiopien  nach  der  OberSgyptischen 
Thebe  »> 

In  Aegypten  nun  heisst  Osiris  Sohn  des  Kronos,  der  ihn 
und  seine  Schwester  Isis  mit  der  Rhea  erzeugt  hat  (l)iod.  Sic. 
L  Ift  sqq.).  Nach  Jablonski's  Erklärung  ist  dieser  Kronos 
ein  hellenisirter  Phthas  (Panth.  1.  111-}?  und  auch  nach  einer 
Samothraeischen  Genealogie  ist  Dionysos  des  Hephästos  Sohn. 
Aber  dass  Dionysos  in  der  Griechensage  des  Joppiter  Sohn 
heisst,  ist  eben  so  Aeggpiüchj  weil  nach  einem  Lehrsysteme 
Oäria^Diangaoa  Sohn  des  Zeus-Anamon  war.  Meldet  nun  eine 
andere  Sage  (bei  Plut.  de  Is.  p.  365  E.  p.  496.  Wytt.),  dass 
Dionysos,  des  Zeua  und  der  lus  Sohn,  bei  den  Aegyptiern 
Areaphee  (Phallus,  nach  JabL  Voce.  p.  80.}  *}  hiess;  so  haben 


1)  B.  die  Aoin.  s.  Nonn.  p.  213  —  215.  und  Herodot.  II.  42.  Dlod.  I. 
23.  Plut.  de  Isid.  p.  362  sqq.  p.  483  sq.  Wytt. 

2)  S.  Timkowskj  de  Dithyrambis  ap.  Gr.  et  Rom.,  Mosquae  1808. 
und  darüber  die  Acta  Seminarii  Lips.  Vol.  I.  p.  204.  sqq.  [vergl.  Welcker, 
Nachtrag  cur  Aeschyl.  Trilogie,  Frankfürt  1826.] 

3)  PIntarchus  (de  Is.  p.  362.  B.  p.  484.  Wytt.)  erzählt  die  Sage, 
Plonysos  habe  zuerst  out  Indien  %wei  Ochsen  nach  Aegypten  gebracht, 
woTon  der  eine  Äpi$)  der  andere  Otiris  hiess. 

4)  [Diese  Aegyptischen  Mythen  Tom  Phallos- Dienst  haben  auch  die 
TnetKae  zum  Lycophron  vs.  211  sq.  zusammengestellt,  aber  auch  nach 


wir  wieder  eiiieo  Phallna^ott  in  Aegypten,  g^Ieicb  dem  Indi- 
schen SeUma- Dionichi ,  und  nach  Herodotiis  (11.40.}  ging\on 
Ac^gypten  eine  Lehre  zn  den  Griechen  über,  worin  der  Phal- 
fosdienst  seine  Deutung  erhielt.  Jene  Processionen  aber  mit 
Priapisehen  Götterbildern  galten  eben  dem  Osiris- Dionysos 
(Herodot.  11.  48.},  dem  beweinten  Natnrgotte.  Wenn  nun 
gar  die  Sage  von  einem  schwarzen  Osiris  weiss  (s.  oben}, 
so  ist  diess  ganz  die  menschhch-AM^orfte&e  Seite  dieses  Reli- 
gionasweiges:  denn  von  Indien  her  in  die  Felsenhöhlen  Ae- 
thiopiens  ist  Sehtwa-Dionichi  gebracht;  dort  ist  er,  nach  einer 
Aegjrptischen  Sage,  Mensch,  er  verdient  als  Mohrenkönig 
die  Unsterblichkeit  durch  Leiden  und  Thun  ungewöhnlicher 
Art.  Er  kommt  als  Pflanzer  von  Süden  an  der  Spitze  der 
Sdiiwadiener  nach  OberSgypten,  besetzt  die  Ammonsstadt 
TIebe  und  ist  selber  Aromons  Sohn  durch  Adoption. 

Cicero  (de  N.  D.  III.  Sfc  p.  «18.  «20.}  fährt  einen  Bac- 
chus auf,  des  Nilus  Sohn,  welcher  die  Nysa  getödtet  habe. 
Nysa  kommt  von  vvöobiv^  pungere,  vvöoa  (nach  lo.  Lyd.  de 
mens«,  p.  81.  p.  106.  Roth.}  ist  der  Umschwung  am  Ziele  der 
Zeä.  Also  ist  dieser  Dionysos  die  Sorme,  die  den  Kreta  der 
Zeäen  in  äeh  vereeUingt ,  a^fmmmt,  abthut  (conficit},  wie  Sa- 
tnmos  seine  eigenen  Kinder  verzehrt;  und  dasselbe  ist  denn 
auch  der  Libysche  Dionysos  (lo.  Lyd.  1.  c.  p.  82.  Diod.  Sic. 
HL  71.  ib.  Wess.  Nonn.  Dionys.  XYIII.  2S2.},  der  die  Kampe 
(den  Kreislauf  der  Zeit,  xa/uTrr^p}  tödtet,  ein  Ungeheuer  mit 
fönfzig  Köpfen,  und  ihr  einen  Grabhügel  errichtet  *}. 

ihrer  Art  yerwint.  Wenn  dabei  eines  /l$69vooq  ^96qx^^  gedacht  wird,  so 
besieht  dies  Schwende  in  der  Darmst.  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumsw.  1842. 
p.  342.  wohl  richtig  auf  oqx^f  ^^^  Bode^  und  denkt  demnach  auch  hier» 
bei  ao  einen  PhaUus-Gott  (s.  Heyne  ad  Iliad.  ^.  147.  und  Schweigh.  ad 
Herodot.  VI.  32.);  woselbst  aber  auch  das  Ei,  welches  in  demselben 
Mjthns  damit  yerbunden  wird,  unstreitig  der  Indisch-Aegyptischen  und 
Orpblschen  SjrmboÜlc  angehdrt.l 

1)    £Ausffihrlicher  habe  ich   mich  über  diese  Symbole  und  Mythen 
in  der  Anmerlrnng  zur  angeführten  Stelle  des  Cicero  erklärt  ^  welche  der 


Jene  alten  Thebaischen  Sagen  haben  die  Griechen  fort- 
gepflanzt   Da  hatte  Ammon  den  Dionysos  mit  der  Nymphe 


FransBdsiBChe  Ueberietzer  der  S3rmboUk  in  seinen  Text  verwebt  hat. 
Zum  Yerst&ndntss  der  Sage  von  der  thierkopfigen  Eanpe  sind  aber  fol- 
gende Worte  meines  Textes:  „Auch  hierin  liegt  meines  Bedänkens  ein 
tieferer  allegorischer  Sinn:  Man  denke  nur  an  den  Hercules  und  Phanes 
der  Orphiker  (s.  Orph.  Fragg.  p.  503.)  9  der  gleichfiills  den  Umkreis  der 
Zeiten  und  Dingo  bezeichnet,  und  mit  so  yielen  Thierk6pfen  ausgestat- 
tet waH'  u.  s.  w.  —  Jetzt  will  ich  noch  Folgendes  beifügen :  Im  Btymo- 
log.  6ud.  p.  147.  heisst  es:  dicwato^  (lies  dt6wvaoO  ^wq,  naga  %6  vo^ 
dvo  pvaovq  VMW  uivv^mp  0«  v.  d*.  pvaaa^  v.  x.)  o^ut^.  Man  siebt,  hier 
liegt  dasselbe  Symbol  Tom  Dionysos  als  Sonne  und  derselbe  Mythus  von 
der  Kampe  iuafi%^^y  dem  Punkt  der  Umkehr  auf  der  Sonnenbahn,  au 
Grunde.  Merken  wir  uns  aber  die  xwei  VmUnkungsxüge ,  und  swar 
wegen  folgender  SteUe  des  Plinius  H.  N.  XXXYI.  5.  4.,  wo  er  von  den 
Werken  des  Skopas  berichtet:  —  Is  fecit  —  Vestam  sedentem  laudatam 
in  Servilianis  hortis,  duasque  ckametaeras  circa  eam  etc.<<  —  Hierüber 
meldet  mir  nun  mein  Freund  Herr  Jtfl.  SilUg:  „So  die  Vulgar^Ijesart, 
an  der  sich  Alle  umsonst  abmuhten ,  da  diess  Wort  in  keiner  Beziehung, 
selbst  wenn  es  ein  achtgriechisches  Wort  wäre,  für  Vesta  passte.  Da 
erschien  die  Collation  des  vortrefflichen  cod.  Bambergensis  —  wo  für 
duasque  chametaeras  sich  findet  duos  campteras,  woraus  v.  Jan  lampte^ 
ras  machte,  was  ich  in  der  damaligen  Unmöglichkeit  etwas  Besseres  txt 
finden,  in  meine  kleine  Ausgabe  aufnahm.  Allein  auch  hier  hat  der 
Codex,  der  für  die  Namen  der  Kunstwerke  im  Plinius  von  unschätzbarem 
Werthe  ist,  das  Richtige,  und  die  Sache  verhalt  sich  so:  Scopas  hatte 
die  Vesta  als  Erde  sitzend  gebildet,  und  ihr  zwei  «a/urrT^^f  an  die  Seite 
gestellt,  als  Thronstützen.  Xa/oir^^c  sind  bekanntlich  im  Stadium  der 
Griechen  das,  was  im  Gircus  der  Römer  die  Metae,  um  die  die  Wagen 
lenken  mussten,  und  Scopas  hatte  nun  die  Bndpunkte  der  Rennbahn  auf 
die  beiden  Pole  fibertragen ,  wo  die  Sonne  auf  ihrem  Wagen  jedesmal 
umienken  muss;  —  eine,  wie  mich  dunkt,  sehr  feine  und  für  das  Wesen 
des  Vestadienstes,  wenigstens  nach  seiner  damaligen  philosophischen 
Aufftissung,  beseichnende  Symbolik.^'  •-«  So  weit  Sillig.  Ich  brauche  nur 
mit  Einem  Wort  zu  erinnern,  dass  vuaaa  synonym  mit  xa/ntvfig  ist,  und 
ebenmassig  die  Umlenkungssaule  auf  der  Rennbahn  bezeichnete.  —  In 
Betreff  der  Darstellung  des  Skopas  bleibt  nun  noch  die  Frage  übrig ,  ob 
dieser  Künstler  sich  begnügt  hatte ,  dem  Throne  der  Vesta  zwei  Sftulen 


Amalthea  erzeugt,  welche  er  aus  Furcht  vor  der  eifersuch- 
tigen  Rhea  mit  dem  Blitze  erschlägt.  Darauf  wird  das  Dio- 
nysoskind auf  eine  Insel  des  Tritonflusses  geflochtet,  und 
dort  von  Aristius  und  seiner  Tochter,  der  Nymphe  Nysa, 
mit  dem  Beistande  der  Athene  erzogen  (Diod.  III.  HB  sqq.}. 
So  tragt  auch  Juppiter  ^bei  Herodot.  II.  140.}  den  in  seine 
Hüfte  eingenahten  Dionysos  über  Aeg^pten  hinaus  nach  Nysa 
in  AeiUopien.  Endlich  erschien  auf  alten  Griechischen  Mün- 
zen (z.  B.  von  Hytilene}  der  Kopf  des  Juppiter  Ammon  ne- 
ben Bacchischen  Symbolen  >}.  Lauter  Erinnerungen  an  den 
Aegyptisch-Aethiopischen  Ursprung  eines  Hauptzweiges  der 
Bacchischen  Religionen. 

Die  menschliehe  Seite  des  Mythus,  die  auch  im  Volks- 
glauben der  Aegyptier  nachgewiesen  wurde,  ward  in  Hel- 
las die  herrschende.  Aber  in  der  Geheimlehre  stand  Dio- 
nysos höher,  er  war  da  sogar,  nach  Einer  Ansicht,  der 
Gott  der  Götter,  welche  Ansicht  wieder  auf  Aegyptischer 
Priesterlehre  ruhet.  Phthaa  selber,  nicht  des  Phthas  Sohn, 
heisst  Dionysos  bei  Suidas  (v.  t/^qp^a^},  also  Entscheider 
aller  Dinge,  Herr  der  Schicksale,  erster  Prophet.  In  der 
hohem  Ansicht  verschwinden  alle  Anthropomorphismen ;  das 

betenfugen  y  oder  ob  er  sie  menscMich  als  zwei  Telamonen  oder  Atlan- 
ten,  oder  eben  boj  aber  weiblich ,  etwa  nach  Art  der  Caryatiden,  oder 
mythologisch  bezeichnet,  als  zwei  Nyssae,  wie  schon  Terpander  (beim 
Jo.  Laar.  Lydns  de  menss.  IV.  p.  Id8.  Röther.)  eine  Nymphe  als  Nähr- 
mutter des  Dionysos  benannt ,  der  sitzenden  Vesta  zn  beiden  Seiten  ge- 
stellt hatte;  etwa  auf  die  Weise,  wie  wir  in  vielen  Statuen  und  na- 
mentlich Terracotten  ein  Idol^  mehrentheils  mit  einem  Polos  auf  dem 
Kopfy  einer  grösseren  weiblichen  Göttergestalt  zur  Seite  gestellt  sehen, 
so  dass  letztere  sich  auf  jenes  manchmal  zu  stützen  scheint,  z.  B.  bei 
Gerhard  Venere  Proserpina  Tay«  VII  sqq.] 

1)  S.  Dionysos  I.  p.  248.  251.  Der  Bacchuskopf  und  BacchUcke 
Symbole  sind  häufig  auf  Münzen  Griechischer  Städte  und  Inseln.  S.  Pel- 
lerin  Becaeil  III«  passim.  auch  in  den  Seiectis  numismm.  antt.  ez  museo 
Jac.  de  Wilde,  4.  Amst.  1692. 


ewige  Wesen  ist  sieh  selber  bald  Vater,  Gatte,  bald  Bru- 
der und  Sohn,  und  es  ist  immer  Ein  Wesen,  das  in  den 
Orphisehen  Systemen  unter  verschiedenen  Namen  und  Eigen- 
schaften an  den  Anfang  einiger  Weltalter  gestellt  und  in 
dem  Sehöpfungswerke  auf  verschiedene  Weise  beschäftigt 
ist.  Die  Qrphftehen  Lehren  aber  sind  im  Wesentlichen  Aeggf 
tiiOke  Lehren  (Herodot  II.  81.> 
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Van  der  Fartpflanxung  Orphiaeher  Lekre. 

Herodotas  (II.  5S.}  nennt  den  Hesiodus  ond  Homerus  die 
JErfioder  der  Hellenischen  Theogonie,  and  verwirft  alle  Ge- 
dichte, die  man  za  seiner  Zeit  als  vor-Homerisch  ausgab, 
felglich  aoch  die  Orphischen.  Aber  dass  er  damit  nicht  auch 
alle  Zeiren  ans  vor  -  Homerischer  Zeit,  namentlich  die  Ge- 
ieimlehren,  verwarf,  davon  giebt  ^ein  Werk  selbst  die  voll- 
kommenste Ueberzeagung.  Während  er  den  Hesiodns  and 
Homeras  nur  vierhundert  Jahre  vor  seine  Zeit  setzt,  ge- 
denkt er  (U.  51.}  einer  mythischen  Ausdeutung  (Je^og  koyog) 
vom  Hermesphallus ,  die  die  Pelasger  den  Athenern  mitge- 
theilt  haben,  und  die  man  in  den  Mysterien  von  Samothrace 
lerne«  Die  Pelasger  aber  besetzten  schon  1162  v.  C,  nach 
ihrer  Vertreibung  aus  Attica,  die  Insel  Lemnos  (Raoul-Ro- 
chette  Hist  des  Colon.  Gr.  L  p.  ttO  sqq.}.  Weiter  zuvor 
gedenkt  er  (H.  40.)  einer  Lehre  Qe^fjyeaiq)  von  Bacchischen 
Processionen ,  die  Melampus  entweder  in  Aegypten,  oder  vom 
Cadmus,  empfimgen,  und  die  die  nacbherigen  Weisen  ausge- 
bildet haben.  Das  geht  entweder  1640,  oder,  wenn  von  den 
Nachkommen  des  Cadmus  die  Rede  ist,  weni/srstens  1850  Jahre 
V.  C.  6.  zurück,  also  wieder  in  die  vor-Homerische  Periode. 
Lflugnen  lasst  sich  also  nicht,  das  Herodotus  theologüche 
Dogmen  kannte  und   zwar  aus  der  vor  -  Homerüchen  Periode. 


Er  verwirft  Kwar  die  Orphischen  Gedichie,  aber  er  erkennt 
injdiesen  Gedichten  aUe  Dogmen  (IL  51.  vergl.  mit  Cic.  de  N. 
D.  III.  22  ond  2S.>  Hat  auch  Aristoteles  (nach  Cic.  de  N. 
D.  I.  88.  p.  175  sqq.}  die  persönliche  Existenz  eines  Orphens 
geradezu  geläoo^net:  wir  können  sie,  so  wie  den  Namen 
Orphiseh,  fallen  lassen:  er  nennt  doch  die  Sätze  der  Bacchi- 
schen  Mysterien  uralt  (bei  Plat.  Consol-  ad  Apollon.  p.  115.  C. 
p.  453.  Wytt.  verg^l.  P<nd.  Fragmm.  p.  148.  ed.  Heyn,  und 
Simonid.  ap.  Slob.  CXI.  p.  SSO.}.  Auch  die  Bruchstücke  phi- 
loaophischer  Werke  vor  Plato  sprechen  für  das  Daseyn  einer 
alten  theologischen  Dogmaiik  in  Griechenland,  oder,  welches 
einerlei  isl,  Orphieeher  Lehren.  Hierher  gehören  die  Frag- 
mente des  Pherecydes  von  Syros  (Olymp.  60.},  des  Heracli- 
tus  (Ol.  60.},  welche  beide  vor  Herodotua  lebten,  und  deren 
Hanph'deen  mit  jenen  Lehrsätzen  zusammenstimmen,  die  als 
Orphisch  angegeben  werden.  Kurz  es  lässt  sich  aus  den 
Nachrichten  des  Herodotua  und  älterer  Geachichtachreiher ,  und 
aus  den  Lehrsätzen  der  ältesten  Griechiachen  PkUoaophen  eine 
Art  von  Dogmatik  Griechischer  Religion  aufstellen,  wodurch 
das  hohe  Alierthum  der  sogenannten  Orphischen  Lehre  voll- 
kommen gerechtfertigt  ist,  wobei  man  sogar  den  Ursprung 
der  jetzt  unter  Orpheus  Namen  vorhandenen  Gedichte  in  die 
Alexandrinische,  ja  selbst  in  die  Römische  Literaturperiode 
nach  Verbreitung  des  Christenthoms  setzen  kann  (vergl.  8ick- 
lers  Cadmus  p.  CIX.}.  Hat  auch  Onomacritus,  der  Zeitge- 
nosse der  Pisistratiden,  Gedichte,  die  er  verfaaat,  für  Orphisch 
ausgegeben :  die  Lehraätze,  die  er  ihnen  einverleibte ,  mussten 
idt,  vor-Homerisch  und  acht  seyn,  weil  ihn  gleich  jeder  ein- 
geweihte Athener  (und  fast  alle  waren  es}  hätte  Lugen  stra- 
fen können.  Dieselbe  Vorsicht  musste  nach  Plato,  bis  nach 
Christi  Geburt  herab,  jeder,  der  Orphische  Gedichte  verfasste, 
gebrauchen,  nämlich  nur  alte,  sanctionirte  Lehren  zu  geben, 
da  ja  die  Mysterien  fortdauerten  und  die  Controle  über  die 
Grundlehren  noch  immer  bestand.  Aber  auch  selbst  einigen 
Orphischen  Hymnen,  besonders  einigen  Orphischen  Fragmen- 


ten,  legt  der  scharfe  Kritiker  Valckenaer  (de  Aristobulo  Jad. 
p.  84  sq.)  ein  bedeutendes  Alter  bei  *). 


1)  Il)er  Französische  Uebersetser  bemerkt  biersa  p.  103.:  ^^Les 
ecriTmina  de  Fecole  critique,  hypercriiique  m^me  y  dont  nons  ayons  parl^y 
envisagenl  soas  an  aspect  completenenfe  oppos^,  seit  les  rapports  de 
dependaiiee  des  oomposltlons  orphiques  et  des  religions  mysterieasesy 
seit  ces  religions  elles-memes ,  lenr  origine,  lenr  histoire,  leur  chara<>- 
tere  et  lenr  port^e  dogmatiqae.  On  ne  saurait  disconvenir  que  leors 
lecberchesy  notanunent  Celles  de  Lobeck  ^  on  repandu  nne  lamiere  nou- 
Teile  sor  le  cote  litteraire  de  la  question,  qni  est  loin,  a  layerite,  d'en 
contenir  la  Solution  tonte  entiere.  Cf.  la  note  indiqnee,  fin  du  volune 
el  ceBes  qni  y  fönt  suite  <<  •—  woselbst  Herr  Guigniaut  für  seine  Fran- 
sösische  I#eser  diese  Controyersen  Dentscher  Philologen  in  ihren  Haupt- 
■sneiiten  yorgetragen  hat.  —  Ich  selbst  konnte  mich  weder  hier  noch 
M  folgenden  Abschnitten  su  einem  gleichen  Verfahren  bewogen  finden, 
OeOs  weil  ich  im  attgemeinen  TheU  (I.  1.)  in  9  Capiteln  und  seitdem  in 
nekreren  Becensionen  den  Gang  der  Griechischen  Cnltur,  Religion  und 
Uteratar  nochmals  einer  ausführlichen  Untersuchung  unterworfen  habe» 
Oiells  weil  die  neueren  Forschungen  über  die  sammtlichen  Religionen 
des  ^alten  Morgenlandes^  Griechenlandes  und  Italiens  mich  nur  immer 
mehr  In  der  Ueberseugung  best&rkt  haben,  dass  ich  bei  dieser  dritten 
Bearbeitung  meines  Werkes  im  Wesentlichen  meine  Lehrsätze  nicht  ver- 
ioden  dürfe.] 
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$.  8. 

Fon   den   Orphisehen  Schulen. 

Wenn  wir  lesen ,  dass  Orpheus  von  den  Mänaden  zerris-- 
sen  worden,  weil  er  den  Helios  -  Apollo  für  den  grossesten 
Gott  hielt,  und  den  Dionysos  nicht  verehrte  (^Eratosth.  Catast. 
e.  S4.  p.  19.  Schaub.);  an  einer  andern  Stelle  (Hygin.  Poet. 
Astron.  ü.  T.  p.  iW.  Stav.},  dass  es  geschehen  sey,  weil  er 
des  Dionysos  Mysterien  ausgekundschaftet;  wenn  die  Sage 
der  Delphier  von  einem  Orpheus  weiss,  der  aus  Stolz  auf 
seine  geheime  Wissenschaft  am  heiligen  Orte  des  Apollo  gar 
nicht  auftreten  will  (Paus.  X.  7.  2.},  und  dann  wieder  be- 
stimmt angegeben  wird,  dass  Orpheus  des  JM019MW Mysterien 
erftinden  habe  (Apollod.  I.  S.  2.  vergl.  Paus.  V.  20.  S.},  und 
Herodotus  (II.  81.}  Orphüch  und  Baeehüeh  für  einerlei  erklärt; 
wenn  bestimmt  eine  Sage  drei  Orpheus  in  Thracien  angiebt'} 
•—  80  werden  wir  am  besten  thun,  eine  Folge  Orphkcher 
Schulen  anzunehmen. 

Bei  der  Frage  nach  der  ältesten  mässen  wir  die  Aussage 
der  Dodonäer  berücksichtigen,  dass  die  Pelasger  den  Namen 
DhngeoB  weit  später  als  die  übrigen  Götternamen  erftüiren 


1)  Hermias  Comm.  in  Plat.  Phaedr.  p.  109*  ed.  Ast.  vergl.  Orphei 
Fragmin,  p.  505.  ed.  Herrn.  —  Herodotus  beim  Sehol.  Apollon.  I.  23. 
nahm  deswegen  mehrere  Orpheus  an.  Ueber  den  Namen  des  Orphons 
nnd  seine  Bedeutung  s.  de  Schmidt  Opnsciila  p.  108.  vergl.  Fabric.  B.  Or^ 
I.  p.  143  zi{. 


(^Herodot  IL  St.}.  Jung  war  also  sein  Dienst  im  Vergleich 
mit  der  Religion  des  Apollo  (Pausan.  X.  6.  4.}.  Aber  ein 
Orpheus  wird  bestimmt  als  Apolloprophet  angegeben  (s.  oben}, 
von  den  Scythen  aber  kommen  die  verschiedenen  Apollopro- 
pheten (Athen.  XII.  p.  514.  D.  p.  448.  Schw.},  und  sie  sind 
eifrige  Widersacher  des  Bacchisehen  Orgiasmos.  Diejenige 
Orpküehe  Schule  also  ist  als  die  ältere  za  setzen,  die  man, 
in  Rucksicht  auf  den  Gebrauch  des  SaUempieb ,  die  JpoUmiieke 
heissen  kann,  in  Betracht  des  Weges  aber,  den  sie  zu  den 
Griechen  genommen,  die  Caucasiiche.  Ihre  Wurzel  reicht  in 
den  Lichtdienst  des  höhern  Asiens  und  Indiens  hinauf,  und 
sie  gehört  zu  der  dritten  Periode  der  Indischen  Religion,  wie 
alles  Orphische,  zum  reinen  WieehnudientA ,  welcher  in  Gfrle- 
ekenland  vor  der  zweiten,  dem  Schiwadienste,  hervortritt; 
obgleich  auch  von  Aegypten  her  ein  Apollocultus  nach  Grie- 
chenland kam,  der  anfangs  den  Bacchisehen  Orgiasmus  aof 
Blut  und  Tod  bekämpfte. 

Gewiss  hatte  diese  alt-Orphiaehe  Schule  schon  Alles,  was 
man  unter  Orphiaches  Leben  zusammen  fasst  Qßtog  '0(»9)£xog}: 
jene  priesterliche  Wurde,  jene  Enthaltung  von  thierischer 
Kost  und  Kleidung,  einen  reineren  Opferdienst,  eine  feste 
Haltung  des  Lebens  im  stetigen  Gleichgewicht  (/9/o$  inl 
aTd9[Ajif  Plato  de  Legg.  VI.  p.  T82.},  und  die  tigliche  Be- 
gleiterin des  Lebens ,  die  Lgra ,  die  die  Ordnung  aller  Regun- 
gen der  Seele  ansdriickt  und  befordert.  Die  Lyra  war  es  ja, 
die  der  Sage  nach  in  des  Orpheus  Hand  Wonderdinge  ver- 
richtete, die  wilden  Gemüt  her  derThracier  Bonftigie,  und  das 
Tfaier  und  sogar  die  leblose  Natur  in  Bewegung  setzte.  Aber 
auch  schon  in  dieser  Schule  war  der  Lyra  und  ihren  Saiten, 
nach  höherer  Ansicht,  die  Beziehung  auf  eiderüche  und  hmmt^ 
8che  Verhältnisse  gegeben.  Unter  ernster  und  sanfter  Obhut 
hielten  die  Orphischen  Priester  die  wilden  und  halbwilden 
Völker.  Einigen  Königen  wurden ,  der  Sage  nach ,  die  hohem 
Weihen  ertheilt;   ein  Verhältnisse   ganz  dem  Aegyptiscben 


analog.    Das  war  das  alte  Gesetz ,  die  erste  Orpbische  Schule 
und  der  ungestörte  Dienst  des  reinen  Feuers. 

Aber  eine  Revolution,  die  ganz  Griechenland  erschütterte, 
bereitete  sich  indessen  in  Kleinasien.  Auf  den  Cybelischen 
Gebirgen  erscheint  das  Bild  der  Göttermutter,  Hyagnis  erfin- 
det die  erregende  Flöte,  und  stimmt  in  Phrygischer  Weise 
der  Mutter  der  Götter,  des  Dionysos  und  des  Pan  neue  Lie- 
der an  ■}•  Das  geschah  gegen  1506  v.  C.  G.  Etwas  früher 
hatte  Cadmus  den  Osiris-Phallus  nach  Böotien  gebracht,  und 
ihm  wird  in  seinem  Hanse  der  Enkel  Dümgeoa  geboren.  Wo 
der  neue  Gottesdienst  verbreitet  wird ,  bricht  Hader  und  Krieg 
aus,  und  selbst  der  Blutsverwandte  Penlheue  muss  als  Ver^ 
achter  der  neuen  Religion  (vß^iaryg  xclI  doeß^q)  einen  gran- 
samen Tod  erleiden.  Gleichen  Tod  erleidet  in  Thracien  der 
Freund  (^oder  gar  Sohn)  des  Apollo,  Orpheus  (ApoUod.  UI. 
6.  1. ) ,  und  harte  Strafe  der  Apollodiener  0  (j^^  Name  schon 


1)  Marmor  Piirtum  Epoch.  X.  S.  auch  die  Nachweisuogen  im  1.  Bde 
der  Erläut  und  Zus.  cur  allg.  Welthist.  II.  Abth.  p.  200.  Plut.  de  Musica 
T.  n.  p.  tl32.  F.  T.  V.  p.  632.  Wytt.  Appulej.  Florid.  t  p.  34t.  Elmenh. 
Böttiger  aber  d.  Erlind.  d.  F15te  im  Att.  Museum  f.  p.  290.  332  sq. 

2)  |Man  vergl.  jetxt  K.  0.  Muller's  Handb.  d.  A.  d.  K.  p.  570.  572, 
sodann:  Pentheus  und  die  Mänaden  von  0.  Jahn,  Eiel  1841.  und,  Eum 
TheU  berichtigend ,  Chr.  Walz  in  Scbom's  KunstblaU  1842.  Nn  32.  p.  126 

128.  -—  Auf  den   Mord  des  Orpheus  durch  Franenh&nde  bezog  man 

nachher  die  Thrakische  Sitte,  dass  die  Männer  ihren  Weibern  Figuren 
auf  die  Haut  einatzten  (P]utarch.  de  S«  N.  T.  p.  5t.  mit  Wyttenb.  Th. 
Panoflca  hat  aus  diesem  Gebrauch,  welcher  ein  Tfitowiren  zur  Bezeich- 
nung eines  höheren  Standes  war,  sehr  gut  die  Punkte  und  Figuren  er- 
klärt, die  man  in  einem  Griechischen  Vasenbild  auf  einem  Arm  einer  den 
Orpheus  angreifenden  Baccliantin  sieht,  in  der  Abhandlung:  Ita  morie  di 
Orfeo,  in  den  Annali  dell'  Inst,  archeol.  III.  p.  266  sqq.,  copirt  bei  Gui- 
gniaut  pl.  CLXXII  bis,  nr.  645  c.  —  Lykurgos  wird  als  ein  roher  Thra- 
Itier  dem  Ctotte  ^vtakfuoq  und  {/m^^c  entgegengesetzt,  bei  Plutarchus 
de  Tirtute  morali  p.  451.  C.  p.  84l  sq.  W3'tt.  Wie  man  auch  seinen 
Namen  schreiben  mochte:  Aunooqft»^  oder  Awun^fnq  (beide  Schreibarten 
waren  üblich ,  s.  meine  Note  su  Herodot.  I.  65.  p.  t62.  Baehrii),  so  lag 


erinnert  an  das  heiligte  Thier  des  ApMo)y  der  König  Lycur- 
;iis.,  welcher  der  Tanmelschaar  der  Bacchanten  kräftig  ent- 
gcgtnttBL  Jetzt  ward  das  reine  Licht  des  alten  Opferdienstes 
von  dem  neuen  wilden  Feuer  ergriffen  und  gerieth  in  Gefahr 
gänzlich  ku  verlöschen.  Die  Phrygisch-Lydischen  Cymbeln 
und  Flöten  dbertönten  die  sanfte  Melodie  des  Saitenspiels ,  und 
die  stillere  Andacht  musste  dem  rauschenden  Orgiasmas  Plalz 
machen  "}.  Die  CUhar  war  Prodoct  und  Werkzeug  der  Ein^ 
fali  des  äUeren  sanfteren  Gottesdienstes,  aber  in  der  fernem 
Entwickelnng  der  Religionsgefnhie  trat  die  Ahnung  des  Un- 
endUchen  in  der  Natur  und  das  überwältigende  Gefühl  ihrer 
Wimder  hervor,  und  damit  Enthusiasmus  und  Orgiasmus,  zu 
dessen  Ausdruck  die  Flöte  das  geeignetste  Instrument  war, 
die,  da  der  Bacchische  Naturdienst  ein  Hauptelement  der 
Gnechischen  Religion  blieb ,  in  den  Weihen  dieses  Herrn  der 
bunten  Natur  beibehalten  wurde.  Darum  spricht  Homer  von 
den  Aramen  des  rasenden  Dionysos  (lliad.  VI.  132.^.  Dass 
dieser  Orgiasmus  nicht  aus  Nordosten  kam,  sehen  wir  aus 
der  Erzählung  des  Herodotus  (IV.  79.}  von  dem  Scythenkö- 
nige  Scyles,  der,  die  Sitten  der  Griechen  nachahmend,  in 
einer  Griechischen  Stadt  in  die  Mysterien  des  Dionysos  sich 
einweihen  liess,  und  mit  den  Dionysosdienern  rasete,  dafür 
aber  von  den  Scythen  vom  Throne  gestossen  wurde ;  worauf  er 
nach  Thracien  flüchtete,  wo  jetzt  nun  schon  lange  das  neue 
Gesetz  des  Dionysos-Bacchus  regierte.  In  diesen  Thracischen 
Mysterien  aber  war  Aegyptisches  mit  Asiatischem  gemischt  i 
6ma  sieht  man  daraus,  dass  jener  Scythische  Baccbusjünger 


Im  Begriffs  dieter  myChUcben  Person  die  Bedeutung  des  Apollon  Lyciua 
iJvtitoq,  Panean.  II.  9*  7.;  yergl.  ▼.  Stackeiberg,  der  Apollotempel  zu 
Bassae  p.  t26  sqq.] 

1)  Üeber  den  Cliarakler  der  Githar  und  Flöte  hat  Proclus  zu  Pia- 
%€?9  Aldbiades  I.  p.  197  sq.  ed.  Cr.  gesprochen.  VergL  damit  Plat.  de 
Bep.  lU.  p.  285—290.  IV.  p.  336.  de  Legg.  n.  91-97.  YIL  941-343.  Clc. 
de  Legg.  IL  15.  38.  p.  160  sqq.  ed.  Goerens.  [p.  274  Mt^.  ed.  Moser 
et  Cr.] 
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um  seinen  Pallast  zu  Borysthenes  (einer  Griechischen  Sladt 
am  Borysthenes}  einen  Hof  hatte,  welcher  mit  Greifen  (s. 
Zoega's  Abhh.  p.  30.)  und  Sphinxen  verziert  war  ''). 

Aehnliche  Kümpfe  zwischen  dem  alten  und  neuen  Dienste 
fielen  in  Sddgriechenland  vor.  Nach  Arglos  war  gtgen  lftY2 
V.  C.  6.  Danaus  aus  Chemmis  in  Obenigypten  gekommen. 
Dort  war  der  Wolf,  das  Thier  des  rettenden  und  siegenden 
Horns,  das  Lichtthier,  bekannt;  Danans  hatte  dem  Apollo 
Lyciua  den  ersten  Tempel  gebaut.  Seine  Nachfolger,  die  Be- 
liden,  blieben  dieser  Religion  treu.  Hundert  Jahre  später 
müssen  sie  den  Glauben  der  Vater  gegen  die  Bacchusdiener 
verfechten  (Apollod.  I.  0.  II.  H.  2.  1.}.  Es  kommt  der  Bac- 
chusprophet Melampus,  der  Schwarafiissier  und  Priester  des 
schwarzen  Gottes  (von  Aethiopien  her},  in  welchem  wir  das 
Bacchantische  recht  als  das  Weissagerische  und  ärztlich - 
Wunderthät ige  (er  heilt  die  rasenden  Argi vischen  Weiber} 
hervortreten  sehen.  In  der  andern  Belidenlinie  unternimmt 
Perseus  (sein  Name  deutet  schon  auf  einen  Feuerdiener}  gar 
den  Kampf  gegen  den  neuen  Gott  und  seine  Schaaren,  und 
siegt '}.  So  schrotr  aber  der  Apollodienst  der  Baccbasreligion 
sich  gegenüber  stellte,  so  lesen  wir  doch  auch  von  Fereoh- 
nung  beider  (Pausan.  Corinth.  28.  8.}  selbst  in  Argolis,  und 
die  dort  angegebenen  Umstände  leiten  uns  auf  die  anderen 
-  -  -     —       -  -  -    -  - ' —  

t)  Die  Sphinx  ist  gewöhnlich  auf  MunzeD  von  Chioa,  bald  mit  der 
Leyer,  bald  mit  der  Amphora  j  bald  mit  kreuzweis  getefteii  Fackein, 
Beger  Thes.  Brandenb.  I.  p.  419.  Eckhel  Sylloge  nura.  rar.  Tab.  IV.  ■•  7. 
PelleriD.  Recueil  T.  in.  pl.  CXIV.  nr.  9.  10.  Die  »phiox  deutet  nach 
Bottigera  mit  Oründen  unterstützter  Ansicht  (Erkl.  der  Vasengemftlde 
Heft  III.  p.  98.)  auf  diesen  Münzen  die  Bacchischen  Orgien  an. 

2)  Paus.  Corinth.  20.  3.  Dionysus  p.  236.  RaonKRochette  Hlst.  de 
Tetabl.  des  Colon.  Grecques  T.  I.  p.  68.  y.  Hammer  in  dea  Wiener  Jahrbb. 
1823.  IX.  Bd.  p.  18  ff.  [8.  jetzt:  Meiampus  und  sein  Oesdilecht,  )etn 
Cyclus  mythologischer  Untersuchungen  von  £.  Eckermamn ,  GoUingen 
1840.  und  darüber  Brückner  in  der  Darmst.  Zeitschrift  f.  d.  Alterth.» 
Wissensch.  16^2.  p.  330  -339.] 


Orpkisehen  Schulen,  in  denen  Apollo  mit  BacehuB  verlohnt ,  und 
die  Lyra  mit  der  Floie  verbunden  erseheint.  Jener  Melampas, 
der  die  rasenden  Töchter  des  Prötus  und  die  Argivischen 
Weiber  sahnte  ond  heilte  (Herodot.  II.  40.) ,  mnss  aber  nicht 
der  alte,  Zeitgenosse  des  Cadmus,  gewesen,  sondern  um  des 
Perseas  Zeit  gekommen  seyn.  „Jener  hatte  den  Dionysos 
(sagt  Herodotus')  und  seine  Gebräuche  nicht  aus  dem  Grunde 
erklart;  erst  die  nachfolgenden  Weisen  haben  Alles  gröeeer 
ausgedeutet.'^  Auf  diese  bessere  Auslegung  gründete  sich 
wohl  die  Aussöhnung  des  Perseus  mit  dem  Dionysos,  d.  i. 
die  Versöhnung  der  Apollodiener  mit  denen  des  Bacchus.  In 
Argolis  selbst  mochten  nun  die  Lernäen  am  Alcyonischen  See 
die  hohem  Beziehungen  der  Dionysischen  Gebräuche  enthal- 
ten. So  feierte  man  am  Tempel  der  Neith  zu  Sais  an  einem 
See  den  Tod  des  Osiris  (Herodot.  II.  170.},  wo  die  Tragödie 
von  Typhons  Mord,  der  Isis  Trauer,  dem  verlornen  und  wie- 
dergefundenen Männlichen  (^Plut.  de  Is.  p.  472  Wytt.}  drama- 
fisch dargestellt  wurde;  und  in  Argolis  ward  der  Phallus  des 
Dionysos  ein  Symbol  auf  Gräbern ,  als  Bild  der  nie  verlöschen- 
den Lebenskraft,  woran  in  der  Geheimlehre  das  Dogma  von 
der  Unsterblichkeit  der  Seele  geknüpft  war  (vergl.  Dionysus 
p.  236  sqq.}.  Die  Stiftung  jener  Nachahmung  der  Aegypti- 
schen  Osirismysterien  schrieb  man  dem  Philammon,  Apollo's 
Sohne,  zu'}.  So  viel  ist  aus  dieser  Sage  klar,  dass  man 
nufimekr  die  Stiftung  Bacchischer  Mysterien  mit  dem  Amte 
eines  jipoUasohns  verträglich  fand.  Dafür  sprechen  nun  auch 
Zuge  aus  den  Schulen  neuer  Orphiken  Hierher  gehört  der 
Orpheus,  der  nach  Apoiiodorus  (1.  3.  2.}  des  Dionysos  Myste- 
rien erfand,  derselbe,  der  wie  Bacchus  in  die  Unterwelt  hin- 
abstieg.   Jetzt  hört  man  in  Thracien  ein  Thracisch  -  Bacchi- 


1)  Plnt.  de  MDsica  p.  1132.  A.  p.  629.  WjtC.  Eineo  Kreis  Ton  See- 
nen  aos  diesen  Argolischen  Mysterien  s.  in  den  Abb.  sur  8.  u.  M.  Tab^ 
XLn-XLV.  Erkl.  p.  34—46.  —  Ueber  den  Pbllanimon  s.  noch  8cbeL 
Apell.  I.  24.  Pausan.  Corinib.  37.  3. 
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sches  WunderwescD,  denSilenus,  Aeg^yptischeLebensansicbten 
von  der  Nichtigkeit  des  irdischen  Daseyns,  von  der  Spanne 
Zeit,  die  dem  Menschen  in  diesem  Leibe  zugemessen  sey,  aus- 
sprechen, also  Sätze  aus  der  Unsterbhchkeits-  und  Seelen- 
wanderungslehre ■}.  Es  kamen  nämlich  von  Zeit  zu  Zeit 
bessere  Bacchuspriester,  die  von  Thebe  und  Sais  her  eine 
höhere  Ahnung  an  die  Dionysischen  Bilder  und  Gebräuche 
knüpften,  und  mit  denen  die  Orphiker,  diese  Apoilopropheten, 
besser  übereinkommen  konnten ,  und  neue  Orphiker ,  die,  neben 
der  Horuslehre  in  Aegypten,  schon  die  bessere  Deutung  des 
Osirisphallus  gehört  hatten,  nach  Griechenland  herüber  (^Diod. 
1.  28.}.  Und  nun  nahm  selbst  der  alte  Sonnenort,  Delphi, 
auch  den  Bacchus  auf'},  nun  weiss  man  sogar  von  einem 
Dionysischen  Apollo  '}• 

Nun  reinigten  und  verklärten  sich  die  Dionysusmysterien 
in  dem  Lichtdienste;  die  Bacchischen  Feste  erhielten  für  die 
Empfänglichen  einen  höhern  Sinn ,  welche  nun  über  die  sinn- 
lichen Schranken  der  Jahreswohlthaten  in  das  Gebiet  jenseits 
des  Grabes  blicken  lernten.  Auch  Gebräuche  und  Opferdienst 
milderten  sich.  Dieser  gereinigte  Bacchusdiemt  war  an  die 
Verehrung  des  Cretischen  Zagreiis  angeknüpft,  der  in  den 
Orphischen  Systemen  so  bedeutend  hervortritt  (s.  die  Erkl. 
der  Abb.  z.  S.  u.  M.  p.  4S,  2.  A.};  und  gerade  den  Cre^McAe»  Dio- 
nysos verehrten  die  Argiver  (Pausan.  Corinth.  27.}.  Kurz, 
um  diese  Zeit  (gegen  1360  v.  C.  G.}  blühte  diejenige  Orphi- 
sche  Schule,  in  welcher  mit  den  alten  Lichttheorien  Oheranene 

1)  Dass  der  Aeltervater  eines  Orpheus  Charops  heisst  (Diod.  HI. 
64.  p.  234.  We8s.)>  erinnert  an  die  AegypUsche  Freudigkeit  im  Tode, 
S.  oben  II.  p.  139  ff. 

2)  Arlstoph.  Nub.  599.  Plut.  de  Ei  De]ph.  p.  388.  F.  p.  591  sq.  WyU. 
Nonn.  Dionys.  IX.  26l.  Paus.  Plioc.  32.  5.  Scliwarz.  I.  c.  p.  89.  und 
101  sq. 

3)  Pausan.  AU.  c.  31.  %.  2.  Creuzer  in  den  Ueidelb.  Jahrbb.  1817. 
nr.  49.  p.  780  ff. 


die  refortnirie  DiwyBOMiehre  in  Ein  grosses  System  von  Theologie 
vertunden  war,  welches  alles  damalifi:e  priesteriiche  Wissen 
der  Griechen  vereinigte.  Freih'ch  widerstrebte  die  sinnliche 
Glath  des  Bacchantischen  Feacrorgiasmas  jedem  Orphiker, 
und  blieb  ihren  Schalen  rechter  Art  ewig  fremd;  aber  die 
tiefe  Bedeatang  und  die  ideenreichen  Beziehungen  der  Diony« 
sischen  Gebräuche  wurden  von  ihnen  in  ein  geistiges  Denken 
aufgenommen,  und  nach  der  alten  stillen  Lichtlehre  weiter 
ausgebildet  und  verklärt. 

In  diesem  Geiste  der  neuen  Schulen  waren  nun  auch  die 
Pffihagoreer  Orphiker.  Pythagoras  hiess  mythisch  Apollo,  d. 
h.  er  war  Lichtdiener,  denn  er  war  Schüler  des  Priesters 
Oenuphis  in  der  Sonnenstadt  Aegyptens,  Heliopolis  (]Plut.  de 
Is.  p.  354.  E.  p.  454.  Wytt.).  Seiner  Schule  war  die  Apollo's- 
leier  ein  Symbol  astronomischer  und  kosmischer  Lehren  ^3. 
Diese  Pythagonschen  Orphiker  behandelten  aber  den  Bacchus- 
dienst gewiss  nicht  im  Geiste  des  rohen  Orgiasmus.  Hatte 
auch  die  Pythagoreerin  Arignote  Baxxixd  geschrieben  (^Fabr. 
B.  Gr.  L  p.  S8h  Harl.},  so  weiss  man  doch,  dass  gerade 
der  durch  hohen  Anstand  und  ächte  Mütterlichkeit  ausge- 
seichnete  Chor  von  Frauen  die  Zierde  dieser  Gesellschaft 
war,  und  dass  das  Orgiastische  bei  ihnen  geradezu  verbo- 
ten blieb  (Stob.  Serm.  LXXU.  pag.  443  —  445.  Bas.  Clem. 
AI.  Protrept.  p.  29  sqq.}.    Mit  Reckt  konnte  also  Herodotus 


1)  Jamblich.  Vif.  Pj-thag.  g.  146.  pag.  123.  Kust.  Proclus  In  Platoo. 
Tbeolog.  I.  c.  5.  Maa  sieht  übrigens  aas  diesen  Stellen,  dass  die  Py- 
thagoreer,  da  sie  in  Lehre  und  Leben  der  strengen  Priesterregel  der 
Vorzelt  folgten )  d.  I.  der  Orpbischen  Weise,  auch  Alles,  was  die  durch 
sie  erweiterten  Wissenschaften  in  Mathematik^  Astronomie  und  Kosmo- 
logie Bestes  enthielten,  als  ein  geistiges  Erbgut  aus  alter  Orphlscher 
Vorzeit  darzustellen  suchten;  natürlich,  weil  die  Endabsicht  ihres  ITor- 
schena,  jener  religidse  und  ethische  Sinn ,  uralter  Geist  der  Griechischen 
PrieaterschafI  war,  und  auch  alte  Symbole  sciioa  den  Keim  der  ?on 
ihnea  entdeckten  Wahrheit  enthielten. 


(II.  81.}  sagen:  die  Aegyptische  Regel  stimint  mit  der  Or- 
phischen  and  Bacehischen  überetn,  und  diese  ist  Aegyptisch 
und  Pythagoreisch.  Diese  Verbindung  so  verschiedener  Ele- 
mente ist  dem  Griechischen  Charakter  gemäss;  sie  gewährte 
frohes  Leben  und  jene  Heiterkeit,  welche  herrschende  Zuge 
der  Hellenischen  Religionen  blieben. 
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Bädliehe  Darstellungen  aus  diesem  Kreise. 

Orpheus  wurde  häufig  darg^estellt;  nach  Philostratns  Qconii. 
TL  11.  [und  Callistrat.  p.  153  ed.  Jacobs  et  Weicker.])  mit 
eiatr  Thraciscben  Kopfbinde.  Polygnotus  aber  hatte  ihn  zu 
Delphi  in  ganz  Griechischer  Tracht  gemalt  (Paus.  X.  30. 3.}. 
So  erscheint  er  bei  Winckelmann  (Monumm.  inedd.  nr.  60.}. 
Auf  Aegyptischen  Kaisermünzen  kommt  er  vor  mit  der  Lyra, 
von  Thieren  umgeben  (Numi  Aegypt.  Imperat  v.  Zoega  p.  181.}, 
welches  Letztere  Einige  von  Aegyptischer  Symboh'k  herlei- 
teten, und  an  llorus  ^der  Harpocrates,  die  auch  mit  Thieren 
uiDgebeB  vorgestellt  wurden ,  erinnerten  '}.  Hermes ,  Eury- 
dioe  und  Orpheus  erscheinen  auf  einem  Relief  in  der  Villa 
Albani  bei  Zo^ga  (Bassiril.  Tab.  ^.  p.  105  sqq.  vergl.  die 
Gemme  in  den  Abb.  zur  S.  u.  M.  T.  LVI.  nr.  I.  Erkl.  p.  51. 
2.  Ausg.}*     Auch  auf  christlichen  Denkmalen  erscheint  er  '}. 


1)  RecneU  ^'Antiqailes  Egypt.  Etrasq.  T.  III.  pl.  10.  nr.  2. 

2)  Wegen  nuMicher  Orphlscb  genannter  Verse  leg^e  man  ibm  eine 
Art  von  Cbrlstenthum  bei,  und  seine  Lyra  brauchte  man  als  Bild  der 
Macht  des  Evangeliuaie.  S.  Arriaghi  Homa  subterranea  T.  II.  p.  296  sqq. 
[?ei^  Fr.  Munter,  SinnMlder  der  alten  Christen,  ä.  89.  mit  Taf.  III. 
nr.  64«]  Orpheus,  tou  den  Bacchantinnen  zerrissen^  ist  dargestellt  auf 
einem  Marmorfragment  in  den  Marwm.  Taurinenss.  Tab.  IX.  vergl.  das. 
Constantini  Lascaris  Jlqohyofitim  %ov  ao(pou  *0Q<p4a>q  aus  einer  Turiner 
Baadsclirifl  p.  93 — 104.  und  Animadv?.  p.  106  —  118.  [Auf  einer  von 
SOUiB  saersl  edirieo  Vase  von  Canosa,  worauf  ich  den  fiSanger  Philam- 


Auch  von  der  Vermähhmg  Apollinischer  und  Bacchischer 
Religion  finden  sich  bildliche  Zeichen,  besonders  auf  alt-Grie- 
chischen Vasen,  z.  B.  ein  Satyr  mit  der  Lyra  in  den  Abb. 
zur  S.  u.  M.  T.  V.  n.  6.  '3;  <uid  eben  so  von  der  vorausge- 
gangenen Ztvietraeht,  z*  B.  bei  Hirt  im  mytholog.  Bilderb. 
p.  83,  besonders  aber  auf  dem  Relief  an  einem  Sarkophag  im 
Pallast  Borghese,  welches  in  den  Abb.  zur  S.  u.  M.  T.  VI. 
nr.  1.  mitgetheilt  ist,  und  den  von  den  Manaden  bezwunge- 
nen Lycurgns  vorstellt;  s.  die  Erkl.  dazu  p.  84.  Ausführlich 
erläutert  ist  es  in  den  von  Welcker  herausgegebenen  Abhand- 


mon  ▼ennuthete  (s.  das  Bilderheft  zur  Symbolik  p.  30.  ku  Tafel  XLII.), 
wollen  Andere  den  Orpheus  erkennen.  —  Sonst  wird  auch  ein  anderer 
Sänger,  Tbamjris ,  gern  mit  Orpheus  zasammengenannt,  s.  jetst  Boisso- 
nade  ad  Philostrati  Epist.  p.  64.  Dieser  Name,  geschrieben  SAMVPAS, 
erscheint  über  der  Figur  eines  Klthardden  in  einem  Vasenbilde  (s.  Pa- 
nofka  Annali  deir  Inst,  archeol«  T.  VII.  p.  231—23809  Aber  auch  andere 
Priestersänger,  wie  Linos;  besonders  aber  Orpheus,  und  zwar  in  höchst 
bedeutsamer  Oertlichkeit  und  Umgebung  und  mit  Bezeichnungen,  die  an 
den  Apollodienst  erinnern  (s.  Raoul  -  Rochette  im  Jonmal  des  Savants 
1836.  p.  353.  u.  p.  579.).  Auf  einer  grossen  Prachtvase  von  Ruvo,  jetzt 
jn  der  Grosshenogl.  Sammlung  zu  Karlsruhe,  abgebildet  in  den  Monu- 
menti  deir  Institute  archeol.  tav.  49-  50.,  und  erläutert  von  E.  Braun  in 
den  Annali 9  Jahrgang  1837.  p.  219  sqq.,  •—  erscheint  Orpheus  in  der 
Unterwelt,  um  seine  Buridice  wieder  zu  gewinnen  (s.  meine  Schrift: 
Zur  Gallerte  der  alten  Dramatiker  p.  124  sq.).  Dass  Orpheus  auch  im 
Satjrdrama  vorkam^  ist  bekannt.  Eine  Scene  aus  einem  solchen  scheint 
ein  Vasenbild  aus  Centorbi ,  im  Besitz  des  Herrn  Bemus  in  Frankf.  a.  M., 
vorzustellen.  Es  zeigt  uns  einen  Sänger  in  einem  Kreis  von  thiertLöpfi- 
gen  Menschen  sitzend,  dem  diese  auf  eine  komische  Weise  ihre  Huldi- 
gung darbringen.  —  Orpheus  und  Thamyris  waren  von  Poljgnotus  in  der 
liosche  zu  Delphi  in  einer  Gruppe  dargestellt  worden;  und  diese  Vor- 
stellung muss  als  Vorbild  aller  nachfolgenden  grosseren  Gemälde  und 
Vasenbilder,  worin  diese  Sänger  auftreten,  betrachtet  werden;  s.  jetzt: 
Die  Gemälde  des  Polygnotos  in  der  Lesche  zu  Delphi,  von  0.  Jahn, 
Kiel  1841.  p.  32  sqq.] 

1)    S.  auch  die  Vasengemälde  bei   Passeri  T.  II.  nr.  162.  und  bei 
milin  Peintur.  d.  Vas.  ant.  I.  nr.  30.  Philostr.  Iconn.  p.  876.  ed.  Paris. 


langen  Zoega's  p.  1  —  SS.  yergh  p.  S58  sqq.  *} ,    wo  Doch 
mehrere  Kunstwerke  dieses  Inhalts  angegeben  sind. 

t)  Die  Literaiur  dieser  Fabel  welaen  nach:  Moncker  und  Staveren 
sam  Hjginns  Fab.  132.  p.  236.  SCav.  Bnrmann  so  Propert.  ni.  16.  23. 
Bcjne  com  ApoUod«  p.  232.  ed.  alt.  ond  anm  Hom.  T.  V.  p.  206  sq. 


42 


S«  10. 

Von   dem  B aeehiachen    Befolge. 

Schon  von  dem  Griechischen  Gesammtnamen  des  Gefol- 
ges (^Thiasus,  9iaoo^  gab  man  verschiedene  Herleiiungen 
an  (s.  Moser's  Note  zu  Nonn.  p.  248.  Lennep.  Etym.  L.  Gr. 
p.  2S6.  Palnier.  ad  Hesych.  I.  p.  1686.  und  Alberti  ad  Hesych. 
I.  p.  1717.  Zonar.  Lex.  in  v.}.  Grösser  sind  die  Abweichun- 
gen im  Einzelnen.  Man  dachte  sich  darunter  die  lebendige 
Umgebung,  das  dienende  Personale  von  Gottheiten  überhaupt, 
und  dann  besonders  vom  Dionysos.  Hierbei  ist  vorzüglich  die 
Beschreibung  der  grossen  Bacchischen  Procession  zu  beach- 
ten, die  Callixenus  beim  Athenäus  (V.  7.  p.  261  sqq.  Schwgh.^ 
giebt,  welche  284  v.  C.  G.  unter  Ptolemäus  Philadelphus  zu 
Alexandria  gehalten  wurde  (vergl.  Strabo  X.  p.  468.  p.  169. 
Tzsch.  Arteroidor.  Oneirocr.  II.  37.  p.  216.  ReilT.  Cornut.  de 
N.  D.  c.  30.).  Strabo  nennt  als  Mitglieder  des  Gefolges: 
Silene,  Satyrn,  Bacchen,  Lena,  Thyaden,  Mimallonen,  Na- 
jaden ,  Nymphen  und  die  sogenannten  Tityren.  Wegen  dieses 
aus  zwei  Geschlechtern  gemischten  Haufens,  glaubten  Einige 
im  Alterthom,  heisse  der  Gott  auch  dtjkvfioqfpo^^  der  weiblich 
Gestaltete  >> 

1)  Philochori  Fragmin,  p.  21.  ed.  Lenz  et  Slebelis.  Schwan  Miscel- 
Jan.  politior.  humanit.  pag.  98.  Cornutus  cap.  30.  giebt  einen  Grund  von 
der  Wirkung  des  Weines  auf  den  Geist  an.  [Zu  dieser  Uebersicht 
des  Dionysischen  Thlasos  müssen  jetzt  verglichen  werden:  K.  O.  Mül- 
ler im  Handbuch   der  Archäologie   der   Kunst,   g.  366.   p.  6dl  sq.  und 


Voo  den  Baeehaatumen  Itost  sich  ans  ilea  Bacchen  des 
Euripides  ein  sehr  bestimmtes  Bild  xusammensetzen ,  besoDders 
mit  Hülfe  alter  Kunstdenkmale.  Sie  fallen  in  jedem  Betracht 
mit  den  Mänaden  zusammen.  Grundz«^  ihres  Wesens  ist  die 
stille  Melancholie  eines  im  Abgrunde  religiöser  Ahnungen  und 
Gefühle  sich  verlierenden  unbewachten  Geistes,  die,  entfes- 
selt, in  den  Zustand  festlicher  Raserei  übergeht  Diesen 
Znstand  drücken  Dichter  und  Künstler  ans  durch  das  im 
Winde  flatternde  Haar,  den  zurnckgebogenen  Kopf,  die  un- 
steten Blicke ,  Schlangen  und  Dolch  in  der  Hand ,  oder  Instru- 
mente einer  rauschenden  Musik,  durch  die  gewaltsamsten 
Bewegungen,  das  Rufen  Bacchischer  Formeln,  das  Würgen 
von  jungen  Hirschkälbern  und  andern  Thieren,  selbst  auch 
durch  das  Kosten  rohen  Fleisches.  Auch  Weissagekraft  und 
Lascivitat  wird  den  Bacchantinnen  beigelegt  ^). 

Von  Kunstwerken  dieser  Art  waren  im  Alterthnm  beson- 
ders berühmt  die  Baccha  des  Scopas  (Plin.  H.  N.  XXXVI. 
4.  7.},  die  Bacchantinnen  des  Praxiteles.  Noch  vorhanden 
ist  eine  Bacchantin  des  Selon  auf  einer  alten  Paste  von  vor- 
zuglicher Kunst  (Lessings  Antiquar.  Br.  XI.  ThI.  der  sämmtl. 
Werke  p.  145.}  und  noch  manche  andere.  S.Göde's  England  IV. 
p.  S4.  und  Eckhel  Choix  de  pierr.  grav.  n.  25.  *}. 

besonders  8*  390.  pag.  585  sqq.  2ter  Ausgabe.  Otto  Jahn,  Vasen- 
bUder,  Hamburg  1839.  pag.  31— 30.  mit  Tafel  III,  und  meine  Sclirift:  Zur 
Gallerie  der  alten  Draroatiicer,  Abschnitt  Y,  über  die  Bilder  des  unteren 
Frieses  an  der  Paris- Vase  der  Karlsruher  Sammlung:  Grosser  Kontos 
%wr  VermäMungsfeier  des  Dionysos  und  der  Kora,  pag.  56  sqq.  und 
p.  109  sqq.l 

1)  Eurip.  Bacch.  494  sq.  156.  139.  225.  Schol.  Eurip.  Hecub.  123. 
Budoc.  Viel.  87.  118.  Schwarz  1.  c.  p.  84  sqq.  104  sqq. 

2)  In  BeEug  auf  die  Bacchantinnen  s.  besonders  Lanzl  Diss.  tre  de' 
Yasi  ant.  dipinti  11.  p.  128.  Abbildungen  und  Bemerkungen  s.  im  Recueil 
de  Fragmm.  de  Sculpt.  ant.  en  terre  calte  p.  84  sqq.  Mus.  Pio-Clem.  lY. 
Tab.  20.  21.  22.  24.  Y.  Tab.  7.  Zoega  in  Welckers  Zeitschr.  f.  a.  Kunst 


Die  Lena  (Aijvai)  haben  von  dem  Orte  den  Namen ,  wo 
der  Wein  gekeltert  wird  (hjvoq).  Hiafig  worden  sie  mit 
den  Bacchantinnen  für  gleichbedeatend  genommen,  z.  B.  in 
der  Uebersehrift  der  26«  Idylle  des  Theocritus.  Wo  es  aber, 
wie  in  Festprocessionen ,  scenischen  Darstellungen  und  in  der 
Kunst ,  auf  genaue  Unterscheidung  ankam ,  hatten  sie  gewiss 
ihre  eigenen  Attribute.  Die  Lena  nun  müssen  gedacht  wer- 
den als  mit  dem  Keltern  des  Weines  beschäftigt,  gleichsam 
Nymphen  des  süssen,  lockenden,  oft  auch  aufbrausenden 
Mostes  und  seiner  Wirkungen.  Auf  Bildwerken  mögen  die 
Wein  einschenkenden  weiblichen  Wesen  als  Lena  %u  neh- 
men seyn. 

Die  Nqjaden  nnd  Nymphen  sind  dem  Dionysos  beigesellt, 
nicht  nur,  weil  sie  die  Kunst  erfanden,  den  Wein  mit  Was- 
ser zu  mischen,  sondern  noch  in  viel  höherer  Bedeutung. 
Ihnen  war  die  Erhaltung  und  Pflege  des  Gottes  anvertraut, 
sie  waren  seine  ersten  Anbeterinnen,  die  Stifterinnen  seiner 
Feier  und  Vorbilder  aller  andern  weiblichen  Wesen  seines 
Gefolges.  Namen  und  Zahl  derselben  wird  verschieden  an- 
gegeben. Aber  gewiss  nahm  dieser  Nymphenchor  unter  den 
Begleiterinnen  des  Gottes  einen  höhern  Rang  ein,  und  die 
Künstler  zeichneten  sie  aus.  Lanzi  (Yasi  antich.  p.  181  •) 
bemerkt,  die  Lena  werden  als  den  Najaden  dienend  vorge- 
stellt, die  Nymphen  aber  seyen  auf  Vasen  (den  getreuesten 
Urkunden  der  ältesten  Vorstellungen)  am  Sternengewande 
erkennbar  (denn  die  Pflegerinnen  des  Bacchus  glänzen  nach 
der  Fabel  als  Hyaden  und  PIejaden  unter  den  Sternen),  zu- 
weilen auch  am  Feuerrohr  (pdQ9tj^t  ferula)  als  Vorsteherin- 
nen der  Orgien,  theils  an  der  Taube,  als  Dodonäische  Nym- 
phen, theils  an  der  vertraulichem  Nähe  bei  dem  Gotte  (s. 
Miliin  Peintures  de  Vas.  ant.  II.  nr.  40.  und  eine  Vase  bei 
Tischbein  IL  pl.  88.). 

L  3.  p.  379  sqq.  383.  384  sqq.  409.  Marmora  Taurinensia  T.  f.  Tabb.  IV. 
V.  Vf.  VII.  VIII.  IX.  und  die  ErlaoCeruagea  p.  29—118. 


Die  Thyaden  (^OvaSeq^  Svlai)  werden  ge wohnlich  als 
orgiastische  Bacchantinnen  gedacht  ^  [und  ihr  Name  von  ^vto^ 
in  der  Bedeutan^  der  Leidenschaft,  Wuth  und  heftigen  Be- 
wegung, abgeleitet.]  Paasanias  aber  (X.  4.}  kennt  sie  als 
Priesterinnen  aus  Attica,  die  jährlich  auf  den  Parnass  gehen 
und  mit  Delphischen  Frauen  die  Orgia  des  Bacchus  feiern; 
also  eine  Opferdeputation.  Hesychius  (in  ^etoQ.^  und  Nonnus 
(IX  261.)  nennen  sie  ausdrücklich  deto^iSeq.  Im  Verfolg  (X. 
a  2.)  fuhrt  Pausanias  auf  den  BegriiF  einer  höhern  Weihe. 
jMan  hat  Grund,  ihren  Namen  also  von  ^t'oi,  ursprünglich 
räuchern,  dann  opfern,  herzuleiten,  und  sie  schlössen  sich 
demnach  im  Range,  als  Priesterinnen,  an  die  Nymphen,  als 
Untergöttinnen,  an.  Die  bei  Opferhandlungen  auf  Bacchischen 
BildAverken  geschäftigen  weiblichen  Wesen  möchten  also  für 
Thyaden  zu  erklären  seyn. 

Die  Mimallonen  QMifiaUiöveq)  sind  eben  so  viel  als  die 
Lena,  wenn  ihr  Name  von  Mamal,  Kelter,  herkommt.  Aber 
bei  Nonnus  kommt  mehrmals  eine  Himallon  vor,  als  Urhebe- 
rin von  Schreck  und  Getöse,  auch  mit  dem  Beinamen  ßaytxidq 
(Dionysiac.  XVII.  20.  XXL  18:1.),  und  ein  alter  Kriegsmythos 
bei  Polyänus  (Strateg.  IV.  1.}  giebt  uns  den  Begriff  von  Bac-^ 
ehiachen  Amazonen,  die  durch  Kampflust  und  Kriegsgetöse 
sich  im  Heere  des  Dionysos  auszeichnen.  Darum  heissen  sie 
auch  KkdSoipeq  (Suid.  in  MifAukk.)  vom  Lanzenschaft,  oder 
KKtiduiveq  (Piut.  in  Alex.  c.  2.  fin.}  vom  Kriegsgeschrei. 
Endlich  heissen  sie  auch  Lydierinnen  (Bodoc.  Viol.  87.  118.}, 
und  Bacchus  holt  beim  Euripides  (Bacch.  SS.}  eine  helfende 
Franenschaar  vom  Lydischen  Tmolus.  Ja  der  Name  Mimal- 
lonen bedeutet  nach  Bochart  (Can.  I.  18.  p.  44S.}  eben  gar- 
ruiae,  Avas  yXiüöütvs^  bezeichnet,  von  dem  Chaldäischen  r^^iQiQ. 
Es  mag  also  die  Dianen  ähnlich  aufgeschörzte  Bacchantin, 
die  in  den  Abb.  zur  S.  u.  M.  T.  VI.  nr.  1.  2.  Ausg.  furchtbar 
am  Lycurgus  vorübergeht,  eine  Mimallon  seyn. 

Die  TUyri  {TixvQoi)  werden  sonst  mit  den  Satyrn  für 
gleichbedeutend  genommen  (Aelian.  V.  U.  Ilf.  40.  Uesych. 


s.  V.).  TirvQog  hiess  nach  Servios  (za  Virg.  EcL  V.)  bei 
den  Lacedimoniern  der  Widder,  auch  hiess  der  Ziegenbock 
80  (Schol.  Theoer.  III.  init.}  und  eben  so  eine  AiFenart;  end- 
h'ch  sogar  (nach  Eostath.  ad  Ih'ad.  S.  p.  1214.}  eine  einröhrige 
Pfeife,  die  Osiris  erfunden  haben  soll.  Tityrus  ist  bei  Theo- 
critus  und  Virgih'ns  ein  Birtenname,  nach  dem  Schohasten  des 
Theocritus  1.  c.  auch  Götterdiener  {nQogncoXoq  rwv  Sewii). 
Es  mögen  also  Landleule,  die  dem  Weingotte  mit  Masken 
und  Ziegenfellen  Feste  feierten ,  Tityren  genannt  worden  seyn. 
JSiavgoq  (Hesych.  II.  p.  1105.}  heisst  Ziegenfell,  die  gewöhn- 
liche Tracht  Griechischer  Bauern  (Timaei  Lex.  Plat.  p.  2S1. 
ib.  Rnhnk.}.  Die  Dorier  sprachen  7!ri;(>o^,  und  so  konnten 
sie  wohl  ihre  Bauern  in  Hinsicht  auf  diese  Tracht  nennen. 
Bei  den  Doriern  aber  hiessen  gerade  die  Satyrn  Tityre  (Schol. 
Theoer.  I.  c.},  und  auch  in  Italien.  Das  spräche  für  beider 
Identität.  Allein  derselbe  Scholiast  sagt,  Tityre  sind  tnässige 
Leute,  und  erinnert  uns  dadurch  an  festliehe  Masse.  Also 
waren  sie  ohne  Zweifel  menschliche  Bacchusdiener,  die  sich 
dem  Dionysischen  Zuge  anschlössen,  besonders  Landleute  aus 
gebirgigten  Gegenden,  wie  Lydien  (und  die  Tityre  Averden 
bestimmt  auch  Lydier  genannt,  s.  Perizon.  ad  Aelian.  1.  c*)« 
Und  als  das  Andenken  an  diese  Gebirgszüge  des  Bacchus 
späterhin  durch  scenische  Darstellungen  gefeiert  wurde,  tra- 
ten Landleute  mit  ihren  Schaf-  und  Ziegenfellen,  mit  Satyr- 
masken und  Bacchuspfeifen  in  lustigen  Tänzen  auf.  Sie  waren 
also  Baechusdiener  vom  untersten  Range;  auch  stellt  sie  Strabo 
(I.  c.  p.  M8.  470.}  immer  zuletzt  ■}• 

Es  wäre  übrigens  ein  voreiliger  Schluss,  in  dem  männ- 
lichen Gefolge  des  Bacchus  nur  Carricaturen  von  Landleuten 


1)  [Ueber  diesen  und  die  folgenden  Abschnitte  vergl.  man  jetzt,  wa» 
K.  0.  MuUer  Tom  Dionysosdienst  in  Dorischen  Orten  überhaupt  gesagt 
hat,  Dorier  I.  p.  403—405;  sodann  De  Variensium  Comoedia  Quaestionea 
scripsitC.  J.  Brysar^  Colon,  ad  Rhen.  1828,  besonders  das  erste  Capitel: 
De  Dorie&siSB  Comoediae  origine  et  increnentis  p.  t— -83.] 


erblicken  za  wollen,  obgleich  von  der  memchliehen  Seite,  die 
der  Grieche  anch  dem  Bacchnsdienst  abg:ewonnen  hatte«  etwas 
Wahres  an  dieser  Ansicht  ist,  weil'die  Griechische  Volksre- 
li^on  des  bhaaen  Smne«  (von  den  Mysterien  abgesehen)  nach 
Sinn  und  Aujs^enschein  artheilte.  Damit  ist  aber  noch  keines- 
weges  die  symbolische  Idee  erklärt,  welche  diesen  Wesen 
zum  Grande  lag;  denn  ihr  Ursprang  geht  in  das  Gebiet  der 
symbolisch-bildenden  Vorwelt  and  bestimmt  nach  Aegypten 
zurück.  Jene  Pfeife  aas  Aegyptischer  Tempelmasik  (a.  Ea- 
statb.  1.  cJ)  ist  schon  ein  Wink,  weiter  zu  sehen. 
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ForUetamg.    5tf«ii«»  Satyrn  und  Faun«, 

Ausführlich;  ist  aber  die  Silene  und  Satym  gesprochen  im 
zweiten  Bande  der  Studien  p.  281  sqq.  Satyrn  und  Silene 
nennt  Strabo  in  der  mehreren  Zahl  neben  einander.  Spiter- 
hin  nannte  man  alte  Satyrn  Silene  ■}•  Nonnus  nennt  sie  Vä- 
ter der  Satyrn  (Dionys.  XIV.  101  sqq.  XXXIV.  140  sqq.> 
Erstere  sind  Erzieher  des  Dionysos,  letztere  dessen  Gespie- 
len Q.  In  der  äussern  Gestalt  sind  sie  i^leich ;  beide  spitzöhrig 
und  geschwänzt ')  (Dionys.  von  Milet  bei  Diod.  Sic.  III.  71* 
Studien  II.  p.  310.}.  Aber  ;oft  erscheint  bei  den  Alten  und 
auf  Kunstwerken  wenigstens  ein  Silen  ohne  alle  thierische 
Zuthat,  nur  klein,  untersetzt,  stumpfnasig  und  mit  der  Glatze 
(Studien  p.  811.^.  Auf  den  ältesten  Kunstwerken  erscheint 
er  jedoch  zuweilen  mit  ganz  langem  SchAveife  (Lanzi  Vasi 
Tab.  I.).  Der  Unterschied  des  Alters  wird  immer  beobach- 
tet *y     Die   Pane    waren  immer  gehörnt  und  ziegenfüssig 

1)  Etym.  M.  in  JSidri¥oC  Serr.  In  Virg.  Ed.  VI.  14.  Oft  werden 
beide  Namen  mit  einander  verwechsell.  So  nennt  Xenopbon  Anab.  I.  2. 
13.  den  Silen ^  welchen  Mldas  fing,  einen  Satyr«  S.  das.  Hutchinson. 
Vgl.  Perixon.  ad  Aelian.  V.  H.  I.  c.  Davies  zu  Max.  Tyr.  Dias.  XI.  1. 

2)  Casaubon.  de  Satyr,  poes.  p.  40.  vergl.  p.  26  und  31.  Julian« 
Caes.  p.  308.  c. 

3)  ZuweUen  mit  Ziegenfuasen  und  Hörnern.  Schwärs  Mise.  pol. 
hnm.  p.  73  sq. 

4)  Ein  (9atyr  mit  Ochsenbeinen  und  der  Nebris  ist  in  den  Antiquite« 
de  lA  grande  Grece  grav.  p.  Piranesi  L  pK  XV.  XVr. 


(Kestm  in  v.  grallatores  p.  lAü.  Dac.  Nonius  II.  101.  Lanzi 
Yasi  p.  08.  Schwarz  I.  c.  p.  lOS  sq.). 

Der  Name  der  Faunen  ist  durch  die  Lateinischen  Dichter 
and  die  spätere  Kunstsprache  sehr  verwirrt  geworden ,  weiche 
Verwirrang  Heyne  (^antiquar.  Aufs.  II.  p.  SS  sqq.}  und  Voss 
mjthol.  Briefe  II.  80.  p.  SM.)  zu  entwirren  suchten.  Faunus 
war  ein  weissagender  Landesgott  von  Latium ,  der  nach  Ver- 
breitnng  Arcadischer  Colonien  in  Italien  oft  von  Pan  nicht 
unterschieden  wurde.  In  Rücksicht  der  Gestalt,  sagt  Voss, 
koounen  die  Römischen  Faune  den  Panen  naher,  die  Silvane 
den  Satyrn  (s.  Visconti  zum  Mus.  Pio*Clem.  T.  HL  p.  S4  sq. 
Laazi  Vasi  p.  98  sqq.)  ■).  Ein  Fawienideal  ist  im  Mus.  Pio- 
Giern.  I.  tav.  47;  ein  schöner  Satyr  das.  IL  tav.  SO.  vergl. 
Paosaiu  Att  20.  1,  wo  von  dem  berühmten  (TteQtß6ijTo{) 
Satyr  des  Praxiteles  die  Rede  ist,  für  dessen  Copie  jener  ge- 
halten wird.  Eben  so  bertihmt  war  der  ruhende  (apaTtavo^ 
(upog)  Satyr  des  Malers  Protogenes  (Plin.  H.  N.  XXXV.  S6. 
Ml),  lieber  Silenusbilder  sind  nachzusehen:  Göde  England 
V.  p.  140.  IV.  p.  52.  Beckers  Augusteum  Tab.  71  und  8i.  Mar- 
tini Exe.  zu  Ernesti  Archaeol.  liter.  p.  128.  Mus.  Pio-Clem. 
T.  IV.  tav.  28.  Zoega  in  Weicker's  Zeitschr.  f.  a.  K.  I.  S. 
p.  191.  416  sqq.  Böttiger's  Andeutungen  p.  188.  Micali  Tltalia 
av.  il  dom.  d.  Rom.  Tav.  XVI.  Pellerin  Recueil  I.  tab.  29. 

JBm  Silenus  aber  (^6  Sihjpo^^  Seikijvog)  wird  in  den  alten 
Schriftstellem,  wie  in  der  Kunst,  besonders  ausgezeichnet; 
ein  Wesen  von  vorzuglichem  Range,  Pflegevater  des  Bacchus, 
Rathgeber  und  Lehrer  hoher  Weisheit,  in  Leibesgestalt  und 
Handlungsweise  mit  Beimischung  von  etwas  Komischem,  so 
dass  sich  in  ihm  der  Conirati  als  personificirt  darstellt,  und 
die  /rontV  als  sein  natürlicher  Ausdruck  ^).    Die  Angaben  der 

■ ■ — - — ^^ — - — ■ — ^ — ■ — — ■ ^ — - — ^^ — ^ — . — . — , — 

1>  [Man  vergl.  I  ausser  dem^  was  aber  Faunus ,  Pan  und  über  die 
UcbtgoUheiten  in  früheren  Abschnitten  dieser  dritten  Ausgabe  bemerkt 
worden  9  Del  dio  Fsuno  e  de*  suoi  Segnaci,  osservazioni  di  Odoaräo 
Gerhard,  NapoU  1825.] 

2)  Ueber  die  Quellen  dieses  Mythus  s.  Studien  II.  p.  292  sqq.  Die 
Creazer's  deutsche  Schriften.    IV.  1.  4 


Alten  über  ihn  sind  sehr  fragmentarisch.  Schon  seinen  Na- 
men verstanden  die  Griechen  nicht  mehr;  das  sieht  man  an 
den  vielen  und  seltsamen  Etymologien,  die  sie  hatten  (s.  Mo- 
ser zu  Nonn.  p.  230.).  Da  dieser  ganze  Religionszweig  orien- 
talisch ist,  so  müssen  wir  auf  die  Nachricht  des  Pausanias 
(VI.  24.  0.3  A^'^hten,  wonach  man  bei  den  Pergamenern  und 
Ebräem  Silenengräber  zeigte.  Vergleicht  man  damit  die  Sa^ 
gen  der  Griechen  von  der  Herkunft  des  Silenos  (Studien  II. 
p.  2S4.  308.),  wo  er  nach  einer  Sage  gar  Baechu$  selbst  Ist, 
und  dann  wieder,  dass  man  schon  längst  in  den  Hausgötzeo 
der  Patriarchen,  den  Teraphim,  Silenenbilder  gefunden,  and 
dass  in  dem  Siloh  (h^'^tt)  im  Segen  Jacobs  (Genes.  XLIX. 
10  sqq.)  der  Silenus  oder  umgekehrt  im  Silenus  der  Siloh 
nachzuweisen  gesucht  worden  ');  so  wird  man,  besonders  da 
auch  der  Esel,  wesentlich  in  der  Silenusfabel ,  überhaupt  in 
dem  Bacchischen  Mythus  häufig  vorkommt,  nicht  verkennen 
können ,  dass  wir  uns  hier  auf  dem  Gebiete  orientalischer  Re- 
ligionsideen befinden  ^).  Anf  Eseln  sollte  Bacchus  und  He- 
phästos  nebst  den  Satyrn  in  die  Gigantenschlacht  geritten 
seyn,  die  Eselsstimme  ward  dort  Rettung  der  bedrängten 
Götter  (Eratosth.  Cataster.  c.  II.),  wofür  die  Esel  anter  die 
Sterne  versetzt  wurden  (Aratns  jdioofjfi.  160.  vs.  802.  Buhl.). 
Auch  hatte  einmal  der  Silenusesel  die  Keuschheit  der  schla- 
fenden Vesta  vor  dem  Priapus  gerettet;  seitdem  haben  die 
Lampen,    die  Träger  der  Hausflamme,    deren  Beschützerin 

HaupUtenen  sind:  Athen.  II.  6.  Herodot.  Y.  26.  Aelian.  Y.  B.  HI.  la. 
Conon.  narrat.  1«  Find.  Fragmin,  p.  73.  ed.  Heyn. 

1)  Bochart  Can.  I.  18.  Ueber  die  Theraphim  s.  Seiden  de  DUsSyrie 
II.  p.  143.  150  sq.  197  —  208.  fiibl.  Hagana  bist.  pMloI.  Class.  I.  £asc.  3. 
p.  421.   Lvergl.  jetzt  ▼.  Bohlen,  die  C^enesis,  p.  400—468.] 

2)  S.  die  Gommentatt.  Herodott.  I.  p.  273  9qq  sqq.  Mit  dem  reden- 
den Esel  Bileams  lAsst  sich  ein  redender  Esel  im  Bacchischen  Mythus 
vergleichen:  Hygin.  Poet,  astron.  II.  23.  p.  473.  Stav.  Dass  auch  der 
Lacedämonische  Heros  Astrabacus  (Herodot.  YI.  6t.  Paus.  Lac.  XYI.  6.) 
hierher  gehöre,  ist  nachgewiesen  in  den  Comm.  Herodott.  I.  p.  258  sqq. 


Vesta  ist,  Esekköpfe,  und  ein  bekribizter  Esel  fährte  die 
Proeession  der  Vesta  bei  dem  Jahresfeste  im  Jiinias  an  (lo. 
Lyd.  de  menss.  p.  IW.  Ov.  Fast.  VL  Sil  — S48.).  Redende 
Jfeel  sind  dem  Baeehiaehen  Uythns  eigen,  wie  dem  Baeeku» 
m  Wort  und  Begriff  die  Wahrsagung.  Silenus  der  Weissa- 
ger wird  im  Mythus  vom  Esel  getragen,  und  der  Weissage- 
gott Apollo  hatte  bei  den  Hyperboreern  seine  Eselsopfer 
(fi^h.  ad  Callim.  Dian.  280.  888.).  Eine  Sage  bei  Porphy- 
rios  '3  macht  den  Silenus  gar  zum  Vater  des  Apollo,  welcher 
vom  Python  getödtet  wurde.  Dieser  getödtete  Apollo  ist  der 
Arcadische,  der  Nof^io^  heisst,  weil  er  dort  Gesetzgeber  ge- 
wesen seyn  soll.  Hier  wechseln  die  Rollen  der  mythischen 
Personen  wunderbar:  der  hohe  Gott  Apollo  wird  zum  sterb- 
liefaen  Dfimon ,  und  der  unscheinbare  Genius  Silenus  zu  dessen 
Täter.  Aber  auch  Baeehus  hiess  der  Silenus ;  wie  denn  über- 
haupt im  Gebiete  der  orientalischen  Religionen  die  emanirte 
Potenz  mit  ihrer  Quelle  in  den  verschiedensten  Verhältnissen 
gedacht  wird.  Vor  der  Hand  halten  wir  den  Satz  fest,  dass 
io  dem  aus  PhSniden  und  Hinterasien  herüberziehenden  Bac- 
chtschen  Religionszweige  das  Symbol  des  Eaels  mit  dem  Be- 
griff der  Begeisterung  und  Weissagung  von  Naturgottheiten 
und  Gebern  des  Weines  eben  so  sehr  hervortritt,  als  das 
SUerhüdf  und  dass  unter  dem  Bilde  des  Esels  und  des  Esels- 
gottes Silenus  die  Apollinische  und  die  Bacchische  Religion 
mit  einander  befreundet  sind,  und  unter  diesem  Bilde  das 
Weissagerische  beider  Religionen  vermittelt  ist  (Studien  II. 
p.  875  sqq.).  Als  Propheten  kennt  aber  der  älteste  Mythus 
den  Silenus.  Schon  Herodotus  und  die  Logographen  vor  ihm 
wissen  von  dem  gefangenen  Silenus,  der  dem  Könige  Midas 
weissagen  mnss ,  der  ihm  bald  von  einer  zweiten  Welt  erzählt. 


1)  De  Yito  Pjthag.  p.  18  sqq.  Kust.  vergl.  Cic.  de  N.  D.  III.  23. 
p.  6l6u  -^  Der  Name  Nomios  kann  auf  Gesetx  und  Gesang  gehen,  denn 
beides  bezelehnel  wofto^,  und  von  vofto^  kann  es  UirtengoU  bedeuten;  s. 
CoBBentatt.  HerodoU.  h  p.  262. 
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bald  alier  Dinge  Anfang  besingt,  bald  dem  stolzen  Frager 
zeigt  9  dass  der  Tod  dem  Menschen  besser  sey,  als  das  Leben. 
Da  ist  er  der  trunkene  Dämon,  harmlos  frei,  die  Floren  lie- 
bend, mit  Kindern  spielend  and  scherzend.  Damm  trägt  er 
auch  den  heitern  Bacchus  aorgsam  in  seinen  Armen.  Aber 
aach  das  bedeutsame  Schweigen,  das  sich  im  symbolischen 
Tanze  nur  mimisch  äussert,  gehört  zu  seinem  Charakter:  ja 
in  ihm  ist  selbst  der  Ernst  und  die  Stille  des  Todes  xersinn- 
licht  (Studien  IL  p.  2M— 880.). 
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Pwrtatiivung.    Silenua-  Aeratus  oder  Chalü. 

Das  sind  die  anthropomorphlstischen  Zuge,  die  der  Grieche 
ans  dieser  uralten  Idee  herausgebildet  hat ,  die  aber  doch  ihren 
synbolischen  Ursprung  nicht  verläugnen.  In  Athen  z.  B.  sah 
man  in  der  Capelle  des  Bacchus  Melpomenus ,  des  Singenden, 
d.  L  des  Musenfuhrers,  die  Bildsäulen  der  Päonischen  Minerva, 
des  Juppiter,  der  Mnemosyne ,  der  Musen  und  des  Apollo, 
and  daneben  in  der  Wand  eingemauert  den  JiCopf  des  Dämon 
Acratua,  dee  Begleiter e  des  Bacchus  (^Paus.  I.  2.  4.}.  In  Mu- 
nychia  verehrten  die  Athener  einen  Heros  Acratopotea  (^den 
Trinker  ungemischten  Weines},  nach  Polemo  bei  Atbenäus 
(II.  2.  p.  149.  Schw.}.  Zu  Phigalia  in  Arcadien  hiess  Dio- 
nysos selbst  Acratophorus  (^Geber  des  reinen  Weinea^*^  so  dass 
also  jene  Genien  des  Gottes  in  das  Grund w^esen  selber  zurück- 
fallen ^}.  Bei  den  Athenern  hiess  der  ungemischte  Wein 
{ax^aroq)  Chalia  (^^a^/^*  Schol.  Apollon.  1.  473.}.  Da  nun 
jener  Genius  offenbar  davon  den  Namen  hatte,  so  haben  sie 
ohne  Zweifel  auch  ihn  so  genannt;  ja  Eustathius  (ad  Odyss. 
111.  p.  1S2.  14.}  sagt  ausdrücklieh ,  dass  Dionysos  selber  Chalis 
kiessj  also  Gott  und  Gottesgabe  auch  hier  wieder  Einen  Na- 
men bat.    Er  hiess  aber  so  als  Geber  des  besinnungraubenden 


i)  XoegtL  CBassirU.  I.  p.  32  sq.  de  Obeliscc.  IV.  2.  3.  p.  487.  4d5. 
Not  Si  —  83.  und  Abhaudll.  heraus^,  v.  Welcker  p.  26  sq.  NoI.)  nimmt 
das  Worl  Aeratos  richtig  für  deu  Attisohen  Namen  des  Silenus, 


Wandertrankes,  den  man  im  remen  Weine  das  Trankopfer 
brachte,  als  dem  guten  Geiaie  (Athen,  XV.  6.  p.  4fiO.  Schw. 
Diod.  IV.  S.  ib.  Wess.).  Diese  Opfer  hatte  schon  Aeschylus 
anovSal  xakiif^QTjToi  genannt  (Eostath.  I.  c),  denn  sie  gal- 
ten dem  Chalis,  das  eben  nichts  Anderes  sagen  wollte,  als 
Avalog,  Laser,  Freigeber  '3,  welcher  Geist  und  Leib  nnd  der 
Zange  Kesseln  lösete,  von  xakqof^  welches  Wort  die  Philo- 
sophen vom  Freiwerden  der  Seele  aas  den  Banden  des  Lei- 
bes brauchen  *).  Aber  es  bezeichnete  auch  Vessellosigkeit 
und  Ausgelassenheit,  welche  eine  Folge  des  Bausches  ist 
Daher  hiess  eine  orgiastisch  rasende  Frau  xoAjLfia^  und 
XakifiLa  (Etymol.  m.  und  Uesych.  L  p.  SOV.  IL  p.  BSV.  ib. 
intt.}.  Es  vereinigen  sich  also  in  der  Benennung  ChaUe  Bao- 
chus,  Siienns,  die  Baccha  und  die  personificirte  Trunkenheit, 
Methe  (Eustath.  ad  Odyss.  XVIL  210.  p.  6tS.  I.  S  sqq.  Athen. 
IL  p.  S8.  C.  p.  45.  Schw.  vergl.  XL  p.  4M,  und  IPhiloGhori 
Fragmm.  p.  22  sq.  ed.  Siebeiis}. 

In  der  Bacchuscapelle  jm  Athen  sah  man  aber  bloss  ein 
Gesicht  von  dem  Genius  Acratus-Chalis  in  die  Wand  einge- 
setzt. Pausanias  (Phoc.  10.  2.}  *}  spricht  auch  von  einem 
Gesicht  des  Dionysos,   das  die  MethymnAer  anbeteten.     Es 

1)  Casaub.  ad  Athen.  I.  p.  85.  Andere  Erklfirungen  s,  bei  Eustath. 
ad  Odjrss.  XXI.  293  sqq.  p.  760  sq.  vergl.  Athenaei  Bpitome  L.  IL  p.  38. 
E.  T.  I.  p.  147  Schw. 

2)  WytC.  ad  Plut.  de  S.  N.  V.  p.  119.  So  war  Bacchus  auch  Ur- 
heber der  Freundschaft,  die  ans  dem  Gennss  seiner  Gabe  entsteht.  Plut. 
Sept.  Sap.  Conviv.  p.  156.  C.  p.  6l6.  W>tt.  Auch  Soha  der  Intihe,  der 
Verffeisenheiij  helsst  er;  Plut.  Sympos.  V||.  6.  p.  705.  B.  p.  9Q3.  Wjtt. 

3)  [Wo  die  Handschriften  nnd  Ausgaben  JUwoov  Ktifulfjm  geben. 
Aber  Schubart  und  Walz  haben  Lobeck^s  (Aglaoph.  p.  1087.  aus  Eoseb. 
P.  E.  p.  233.  entnommene)  Aenderung  J,  ^aA^ra  In  den  Text  aufgenom- 
men ;  wonach  dieses  Dionjsosidol  einen  Phallus  zum  Attribut  hatte,  welche 
Besserung  auch  Welcher  (Nachtr.  zur  Aeschyl.  Trllog.  p.  189.)  anerkennt. 
Jedoch  redet  Derselbe  wieder  (Zeitschr.  f.  Alterth.-W.  1838.  p.  236») 
▼on  einem  Dionjsos  Kephallen  als  von  einer  aUbekanntea  Gottheit. 


war  TOD  Oelbaiimbolz ,  und  hatte  gar  nichts  von  Oriee hisehen 
fSöfterbildern«  Auch  die  Nymphen  zn  Athen  waren  ausge- 
xiert  mit  Maaten  vom  Juppiter  Silenas,  dem  Vorsteher  des 
feuchten  Elements ,  und  des  Pan ,  des  Befrnchters  der  Wälder. 
Die  Maske  des  Silenus  kommt  auf  mehrern  Bildwerken  vor 
und  hat  Bezug  auf  IHomftas  Tragoedus  und  auf  seenisehe  Vor- 
ateliangen,  woran  wir  auch  bei  dem  singenden  Bacchus  den- 
ken müssen.  Das  ist  die  Griechische  Seite.  Das  Fremdartige 
an  dem  MHam^soskapfe  der  Hetbymnäer  aber,  und  der  Umstand, 
dass  die  Aegyptier  den  Vater  der  Götter  oft  bloss  als  Maeke 
vorstellten  (Zo^ga  de  Obel.  p.  ISt.  459.  Bassiril.  I.  p.  8S.), 
■ahnt  uns  wieder  an  das  agyptieirende  Athen  und  an  den 
Dionysos  vom  Nil  her  *}. 

Aas  dem  Wasser  gehen  alle  irdischen  Dinge  hervor;  in 
der  untern  Sphäre  ist  die  wallende  Feuchtigkeit  und  die  trei- 
bende Erdkraft  zusammengebunden,  wovon  der  Krug,  der 
die  gute  Gabe  fasst ,  das  natürliche  Bild  ist.  Darum  wird  der 
gute  Gott  als  Erd-»  und  Wasserpotenz  zum  Kruggott.  Das 
ist  Ganobus  oder  der  alte  Serapis.  Das  ist  auch  Dionysos 
der  Erdgott  {jü^ovioC)'  In  den  Wassern  hausen  die  Prophe- 
tengeifMer,  Proteus,  Glaucos  u.  s.  w.  Daher  weissagt  Sera- 
pis zu  Canobus,  wie  Bacchus  in  Thracien  und  am  Schlünde 
%u  Delphi.  Das  trifft  nun  auch  im  Silenus  zu.  Er  heisst  der 
Nymphe  Sohn,  bald  Gemahl  derNajade,  bald  Sohn  der  Erde, 
imld  aus  Uranus  Blut  entsprossen ,  bald  Vater  des  Apollo.  Er 
ist  Weissager,  er  weissagt  am  See  als  begeisterter  Eselsgott, 
und  der  redende  Esel  (Hyg.  poet  astr.  11.  28.)  tragt  den 
Dionysos  über  den  See  zum  Kesselorakel  Juppiters  hinüber. 
Also  wieder  Dionysos-Silenus-Juppiter.    Aehnlich  dem  Krng- 

i)  lo  AegypteD  lehrte  man  von  einem  Gotte,  der  als  LichMcbaflTer 
wU  Schöpfer  Amun,  aU  bildender  Konsüer  Phihas,  als  WohUhäter  Osi- 
tls  svy  i%o  aya&ouowwf  Plat.  da  Is.  p.  368.  B.  p.  50t.  WjrU.).  Also  in 
der  Aegypftiachen  Thebe  ein  Ainun^slris,  wie  eu  Alben  ein  Japplfter- 
Sfilenua,  und  eio  gt^er  Gott,  aya&tmoio^p  wie  in  Hellas  ein  guier  Geiti, 
ifn^ndtUftttp  f  ein  guter  Dwmpeos, 


gott  Canobiis  kam  Silenas  als  der  dickbäuchige  Zwerggott 
aos  Aegypteii,  wo  der  Zwergd&inon  Gigon  herkam,  der  auch 
ausdrücklich  Dionysos  heisst,  das  personificirte  Frohlocken 
über  dem  Schöpfungswerk. 

Diese  Mythen  alle,  deren  bestimmter  Sinn  wohl  nicht 
ausxnmitteln  ist,  sind  koanogam$cher  Art.  In  diesem  Sinne 
hatte  Porphyrius  (ap.  Eoseb.  P.  E.  III.  Studien  II.  p.  257  sqq.^ 
den  Silenus  aufgefasst.  Er  war  ihm  das  Symbol  der  Bewe- 
gung, die  vom  Welthanch  ausgeht  und  zur  Weltentstehung 
nothwendig  mitwirkt.  Man  könnte  den  Silenus  die  halbver- 
körperte Weltseele  nennen,  die  Formlosigkeit  im  Streben  nach 
der  Form;  den  feuchten  Odem,  der  nach  Aegyptischer  und 
alt-Ionischer  Lehre  die  Sterne  nfihrt,  wie  denn  Silenus  auch 
im  Mythus  das  Erdfeuer  (den  Dionysos,  Hyg.  L  c.*)  rettet. 
Er  könnte  also  die  Prifformatkm  des  Baccku»  heissen,  oder 
der  Stoff  und  das  Streben,  woraus  die  bunte  Welt  des  Diony- 
sos wird.  Darum  ist  auch  oft  die  blosse  Maske  sein  Bild ,  und 
die  Silenusmaske  ward  ohne  Zweifel  in  alten  Tempeln  auch 
bei  scenischen  Darstellungen  der  Kosmogenie  gebraucht.  Darum 
heisst  er  bald  sein  Pflegevater,  bald  Bacchus  selber'};  ist 
aber  ursprünglich  mit  ihm  Ein  Wesen.  Ais  Chalis-Acratos 
hat  er  und  Bacchus  die  Methe,  die  personificirte  Trunkenheit, 
sor  Genossin.  Diese  nennt  den  Dionysos  beim  Nonnus  (XIX. 
S7.)  mit  Recht  Vater,  Gatten  und  Sohn  zugleich  0* 

1)  Kunstdarstcllungen  des  Silenus^  e.  B.  des  gebundeneo,  s.  bei 
Umxl  CVasi  p.  144.);  mit  einem  Schilde  bei  Zoega  Bassiril.  I.  n.  7.  Win- 
ckelmann  Mona.  ined.  p.  61*  SitLit  des  Schildes  aber  legi  man  auch  dem 
Bacchischen  Gefolge,  and  besonders  ihm,  den  hohlen  Becher  bei:  Arisfcld. 
Juinfa.  p.  29.  Jebb*  Aristot.  Poetic.  XXI.  12.  p.  56.  166.  Herrn.  WytI.  ad 
Sei.  Hist.  6rr.  p.  375.  Nonn.  IX.  125. 

2)  Mil  dem  Silenus  verbanden  erscheint  sie  auf  einem  Kanstwerk 
bei  Pausanias  (VI.  24.  6.),  in  einer  Gruppe  von  Praxiteles  mit  Baccbas 
and  dem  berühmten  Satjrr  bei  Plinias  (XXXIV.  l9.  10.).  VergL  Paus.  II. 
27.  3.  Zoega  Bassiril.  nr.  71.  72.  Hier  isl  sie  an  einer  Hanptbinde  kennt- 
lieh,  die  gegen  den  Kopfschmers  sohätaen  sollte,    wie  der  Amethyst 


Auch  Maran  (^JUd^top)  wird  anter  des  Bacchus  Geführten 
aoMg'ezeichnet.  Schon  Homerus  (Odyss.  IX.  197.}  kennt  ihn 
als  des  Euanthes  Sohn;  wonach  er  also  des  Dionysos  Enkel 
von  der  Ariadne  w&re.  Hesiodus  nennt  ihn  Oenopions  Sohn, 
Nonnus  Sohn  des  Silenus  (s.  Moser's  Anm.  zu  Nonn.  p.  247  sq. 
[vergi.  Welcker's  Nachtrag  zur  Aeschyl.  Trilogie  p.  216.]). 
Jener  Oenopion,  des  DionysM  Sohn,  hatte  die  Bewohner  von 
Chics  die  Anpflanzung  des  Weinstocks  gelehrt  (^Eust.  ad 
Odyss.  II.  S40.  p.  101.  Bas.  und  besonders  über  ihn  zu  IX. 
Unr.  p.  Sft7.> 

Sogar  der  blühende  Weinstock  war  in  diesem  Alles  be- 
lebenden Mythus  zur  Person  geworden.  Es  war  Jlmpelua 
(^AfAKiikoq)^  einer  der  jüngsten  Begleiter  des  Dionysos,  des- 
sen Namen  wir,  als  eines  Satyriscus  mit  dem  kleinen  Schweife, 
nur  bei  Nonnus  finden  (s.  Moser's  Note  zu  Nonn.  X.  178. 
p.  24S  -  2M.  vergl.  Winckelmann's  Werke  n.  A.  VII.  p.  4S7. 
Homer.  Briefe  von  Creuzer  und  Hermann  p.  218.)  ')• 

iifti&vaoq)*  S.  Moser*«  Adib.  eq  Nonn.  p.  261  sq.  ib.  laudd.  [welche 
Knfl  auch  gewissen  Pflaosen  beigelegt  ward;  s.  Plutarcli.  Qnaesl.  sjmpos. 
Ol.  4.  p.  632.  WyUenb.] 

t>  [Eine  schone  Marmorgroppe^  darstellend  Bakchos  ond  AmpeloSy 
letzteren  im  Augenblick  seiner  Verwandlung  in  einen  Welnstock,  wonach 
ein  Panther  lustern  ist,  besitzt  das  Britische  Museum,  Marbles  in.  pl.  11^ 
wo  Tajior  Combe  den  Mythus  vom  Ampelos  besonders  nach  Nonnus  er- 
sihlt.  Vergl.  auch  meine  Schrift:  Zur  Gemmenkunde  p.  125—128-  und 
p.  203  sqq-9  wo  ich  die  Zulfissigkeit  dieses  Namens  eines  Satyros  im 
Gefolge  des  Dionysos  gegen  den  gelehrten  Archäologen  E.  Gerhard  hin- 
Iftaglich  gerechtfertigt  habe,  und  besonders  jetat  den  unten  folgenden 
NacUrag  /.] 
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Pan,   die   Pane   und   Panisk  en. 

Die  Pane  sind  die  Krieger  des  Bacchus.  Wo  es  Ernst 
gilt,  treten  sie  hervor  (s.  Abb.  zur  8.  u.  M.  T.  VI.  1.  LH* 
1.  Xter  Ausg.} ;  bei  Processionen  worden  sie  gewöhnh'ch  weg- 
gelassen, z.  B.  in  jene**  des  Ptolemins  und  in  der  zu  Rom 
^fcei  Dion.  Hai.  VII.  fin.).  Der  Faier  Pan  selbst  aber  war 
im  Bacchischen  Religionssystem  eine  ständige  Person,  und  er 
erscheint  auf  Bildwerken  dem  Dionysos  in  vieUaltigen  Lagen 
zugesellt«  Der  Name  Soldat  des  Bacchus  wird  ihm  ausdrück- 
lich beigelegt.  Dionysos  selbst  aber  hat  auch  einen  Beinamen 
des  Ares,  ^Ewahog  (js.  Macrob.  8at.  I.  19.  vergl.  Mazocchi 
ad  l'abb.  Heracl.  I.  p.  Itt.}.  Als  Mitstreiter  war  Pan  schon 
dem  Osiris  beigesellt  CDiod.  I.  18.y  Er  ist  auch  bei  Nonnus 
(XXXII.  2T7.^  mit  auf  dem  Indischen  Zuge.  In  der  mythi- 
schen Kriegsgeschichte  (Polyaen.  I.  8.)  ist  er  des  Bacchus 
Feldhauptmann,  der  durch  jenes  wilde,  vom  VtTiederhall  ver- 
vielfachte Geschrei  das  Bacchische  Heer  rettet;  woher  die 
nächtlichen  Schreeknisse ,  die  ohne  Grund  Kriegsheere  ver- 
wirren ,  Panische  heissen  '3*   Dass  die  Grundlage  jenes  Mythus 

1)    Polyaen.  1.  c.  Auetor  de  iDCredib.  XI.  p.  89.  ed.  6al.  C&ii  Opusec. 
njth.)  Hygin.  Poet.  Astr.  II.  28.  ib.  inU.  p.  480.  Staver.  —  Bochait  leitet 

seinen  Namen  von  *]{),  eia  durch  Schreck  Beiäubter,  her ^  Sickler  (Cadm, 

p.  CIX.)  von  nS2  bauen,  a\ao  Erbauery  Büdner,  Zeugtr;  Zoega  (Abhh. 

p.  259.)   aus  dem   Aegyptischen,   wo  An  (mit  dem  Artikel  Pan'}  eineii 


alt  ist  9  ergieht  sieh  aus  dem  Hsmeriseiien  Hymniis  «nf  Pu 
(IL  XIX) j  dass  der  Ursprung  mrimaalkdk  ist,  geht  aus  den 
mdrmumbekem  MyäMk  hervor. 

PsD  swar  aaf  den  Ida  sodt  Zeus  ersegen.  Im  Xilanen- 
kriege  stand  er  seinem  Miiehhmder  bei ,  bescmders  durch  den 
Panisehen  Schreck,  der  die  Titanen  in  die  Flacht  jagte  (Eru* 
taBth.  Cataster.  c.  2T.}.  Darom  versetzte  ihn  Zeus  als  Sieht- 
Uek  anter  die  Sterne.  Weil  er  aber  die  Muschel,  ans  der  er 
eine  Trompete  gemacht,  im  Meere  gefunden,  hat  er  zom  Zei- 
chen des  Fandes  den  Fisehschwanz.  Hier  sindwwir  schon 
auf  aeirenomieehmn  GMeim.  In  die  AeggpiiBehm  Sphäre  weisen 
nnn  ApoUodorus  £1.  6.}  und  Hyginus  (PoeU  Astr.  IL  tt.}. 
Nach  eraterm  stand  Aegipan  dem  Zeus  gegen  den  Typhon 
hd ;  letzterer  berichtet :  Pan  habe  die  Titanen  mit  Seenumchdn 
geworfen,  und  als  die  Götter  in  Aegypten  vor  Typhon  geflo« 
hen,  sey  er,  halb  Ziegenbock  halb  Fisch,  ihm  im  Nil  enln 
rönnen  nach  der  Sage  der  Aegyptisehen  Priester,  und  dann 
unter  die  Sterne  versetzt  worden  ^y 

Wie  die  Aegyptier  den  Pan  genommen,  ist  oben  (IL  p.  d& 
0.  p.  198  £}  nachgewiesen.  Von  Verbreitung  seines  Dienstes 
in  die  Nachbariinder  finden  sich  Spuren  bei  den  Samaritanem 
(Seiden,  de  Düs  Syr.  Prolegg.  p.  64L).  Ja  sogar  in  Indien 
hat  man  ihn  auf  Monumenten,  selbst  mit  seinom  Aegyptisehen 
Namen  Mendee,  nachgewiesen  ([Anquetii  Zendav«  L  p.  MO.)  ^y 


Afen  bedeute.  [Schwenek,  Etymol.-mythol.  Andeatt.  p.  2lö«  wlU  nannc^ 
▼ielnelir  too  ^uhnv  herielten^  so  data  die  panltohe  Furchi  dM  mm 
flöUUclier  EreeheiMmng  entoCehende  Brachreckeii  wftre.] 

1)  CCNiIgntauii  Terweieet  hierbei  Mif  die  AbbUdnngeu  aus  AegyftI-* 
•eben  Spbirea  pl.  48—60.  nr.  191—193.  seines  Werkes.  leb  erinnere  an 
das  aeuerlleb  bei  Wiesbaden  gefundene  Römische  Cohortenzeichen ,  wel- 
ches einen  bronnenen  Aegipan  mit  einer  Kamm-Muschel  (Pec(init)  im 
Manie  darstellt.] 

2)  Vergl.  aber  MendeSß  welcher  Name  .wahrscheinlich  die  Tis  proli- 
•ca  bedeutet  9  den  Manetbo  bei  SjneeUns  p«  54.  Mnnnen  bei  Zoöga  Nnmi 
Aeg.  Imperat.  p.  117.  215. 


^     60     ^ 

rechte  Aegyptische  Pansstadt  war  die  dem  Gott  auch 
gleichnamige  Chemmo  (^Chemmis,  PanopoUs,  Diod.  I.  18L  jetzt 
AchmiD^-  Das  war  jener  grosse  achte  CMre,  der  Phönicische 
Emmn,  der  in  Chemmis  mit  dem  Hermes  ühgphaUietta  snsam- 
menßUlt,  und  wie  dieser  Pelasgische  Gott  abgebildet  worde 
(Steph.  Byz.  v.  Ilavoq  nokiqy  Er  fährte  eine  Peitsche,  die 
er  gegen  die  Lima  ausstreckte.  Es  war  ein  Bild  der  &fine. 
Die  Peitsche  ist  Bild  der  Herrschaft.  Wir  haben  also  in  Chem- 
mis eine  Verbindung  von  vier  merkwürdigen  Gottheiten,  von 
Pan,  Herme$,  Omrü  (Sonne),  hia  (Mond).  Auch  Penmn 
worde  zu  Chemmis  vorzuglich  verehrt  (Herodot  U.  91.). 
Astronomisch  deutend  können  wir  also  sagen:  Pan  ist  mit 
Perseus  local  vereinigl,  weil  beide  Wesen  auch  am  Himmel 
verbunden  sind.  Beide  gehören  dem  Frnhhngsäquinoctium  an. 
Isis  ist  dem  Pan  und  den  Panen  beigesellt,  weil  der  Mond 
in  gewissen  Perioden  den  Constellationen  des  Peraeua  und  des 
Ziegentrjgers  (Fohrmanns)  entspricht,  nümhch  wenn  der 
Mond  voll  ist  im  Stier,  und  die  Sonne  im  Scerpian  steht,  d.  i. 
wo  Osiris  stirbt  (Dupuis  Orig.  HI.  p.  MO.). 

Welche  Stelle  nahm  nun  Pan  im  Aegyptischen  Götter- 
system ein?  Der  ganze  Mythus  des  Pan  dreht  sich  um  twei 
Sternbilder,  um  den  Steinback  in  der  sudlichen  Sphäre,  und 
um  den  Fuhrmann  in  der  nördlichen.  Daraus  erklären  sich 
seine  Verbindungen  mit  Zeus-Ammon  und  mit  Osiris-Bacchns. 
Pan  und  Zeus  sind  Milchbrüder,  die  säugende  Ziege  aber 
und  der  Ziegenträger  sind  in  den  FruhUngszeichen ,  wo  Amun 
das  Aegyptische  Jahr  eröffnet;  die  Verbindung  mit  Osiris- 
Dionysos  aber  geschieht  durch  den  Stier,  denn  dieser  ist  ja 
der  Stiergott  Pan  aber  ist  nicht  bloss  des  Bacchus  Begleiter, 
sondern,  so  gut  wie  Silenus,  zuweilen  auch  Bin  Wesen  mit 
ihm  (Diodor.  bei  Euseb.  Pr.  Ev.  H.  1.).  Das  Verbindungs- 
gb'ed  ist  immer  die  Sohne;  Pan  ist  ja  auch  die  Sonne  (Macrob. 
Sat  I.  21.).  Juppiter-Ammon  ist  die  Sonne  im  Frühlingswid- 
der,  Osiris  -  Bacchus  im  Frühlingsstier  und  Pan  die  Sonne  im 
Fuhrmann  (Dnpuis  I.  c.  p.  422  sqq.). 


Es  war  also  Pati  dem  Aeg;yptier  das  befrachtende  Nator- 
princip,  das  in  der  Frähling:sgleiche  sieh  offenbart,  wenn  die 
Sonne,  der  grosse  Demiurg,  sich  im  Zeichen  des  Stiers  mit 
dem  Sternbilde  der  Ziege  ond  der  Zicklein,  welche  aaf  dem 
Stiere  stehen^  vereinigt  Tand.  Da  verbindet  sich  der  bele- 
bende Feuerhimmel  mit  der  Brde^  da  ergiesst  sich  das  Hörn 
der  Amalthea  mit  guten  Gaben.  Darum  heisst  und  ist  auch 
Pan  der  gute  Gatt,  wie  Silenns- Dionysos. 
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Fort$9t%ung. 

Daher  denn  auch  sein  doppeltes  Walten :  auf  Erden  nnd 
im  Himmel,  üeber  der  Sph&re  des  Mondes  ist  er  Princip  der 
Bewe^ng  (Cornnt.  de  N.  D.  c.  ST.);  mder  dem  Monde  ist 
er  der  Besaamer,  der  die  Wilder  befeuchtet  von  oben  herab, 
und  Nahrung  giebt  für  die  Thiere.  Darum  heisst  er  auch 
nokvoTtoQog  (AnthoL  Gr.  II.  p.  61&  p.  SIS.  ed.  Jacobs.},  und 
steht  in  den  Nympheen  neben  dem  belebenden  Erdhauch  Site- 
nus.  In  beiden  Beziehungen  kann  er  nun  Sohn  des  Hermes 
heissen  (s.  Cic  de  N.  D.  UI.  SS.  p.  flOO  sq.  ib.  Dav.  et  Cr.}; 
Lebensqueile  der  Leiber  und  Vorzeichner  der  kosmischen  Ge- 
setze ^y 

In  der  Betrachtung  des  Weges,  den  dieser  Mythus  zu 
den  Griechen  genommen ,  leitet  uns  vorzüglich  Herodotus  (Ih 
46.  146  sq.  vergL  Larcher  Chronol.  p.  SSO.}.  Er  sagt,  die 
Griechen  machen  ihn  zum  jüngsten  Gott,  d.  h.  sie  haben  ihn  am 
spätesten  von  den  Aegyptiern  bekommen ;  er  ist  für  die  Grie- 
chen des  Hermes  und  der  Penelope  Sohn  und  erst  1S80  v.  C. 

1)  Tiedemann  In  den  Memoires  de  la  societe  d'Antlqoit^s  de  Cassel 
T.  f.  p.  165  sqq.  und  Voss  in  den  mythologischen  Briefen  II.  p.  78  sqq. 
nennen  den  Pan  einen  Arcadischen  HirtengoU,  in  welchen  erst  späterhin 
ans  Vorliebe  für  gewisse  Schnldogmen  jene  VorsteUnngen  hineingelegt 
worden  seyen.  Das  Folgeode  mag^  selbst  mit  Anfgebung  der  inssern 
Beweise,  die  Ursprnnglichkeit  der  oben  angedeuteten  Ideen  darChon. 


6.  geboren  *).  Ungeachtet  er  in  die  enie  Ordnung  der  aeJU 
grossesten  Aegyptisehen  Götter  gehört,  ist  er  den  Griechen 
doch  nnr  ein  junger  Halbgott. 

Herodotos  giebt  ohne  Zweifel  bloss  die  herrschendste 
Genealogie  des  Pan  an.  Der  Homeride  kennt  den  Hermes 
als  Pans  Vater  und  eine  Nymphe^  des  Dryop»  Tochter,  als 
seine  Mntter  (Hymn.  in  Pan.  M.}.  Epimenides.  (SchoL  Tbeoer. 
I.  S.)  nannte  ihn  des  Zetu  und  der  CälUtlo  Sohn  ^  so  dass 
Areas  und  er  Zwillingsbröder  sind.  Bei  Apollodonis  ( J*  4. 1.} 
ist  Zeus  sein  Vater,  aber  Hybris  (oder  Tkgmhii),  eine  Nymphe, 
seine  Hotter.  Aristippus  Arcadicus  (Schol.  Theocrit.  i.  c.) 
nennt  auch  den  Zeus  seinen  Vater  und  seine  Matter  die  Nym* 
phe  Oeneüs.  Ebendaselbst  aber  (ISS.)  steht  auch,  Oentifs 
oder  Nereis  sey  die  Hntter  und  der  Aetker  der.  Vater:  end- 
heb  heissen  auch  Uranus  (der  IBmmef)  und  die  Erde  Pans 
Aeltem. 

Nächst  dem  Hörnenden  hat  Pindarus  vom  Pan  sehr  be- 
deutsam gesungen.  Er  kannte  ihn  als  .^cagedpa^  (Beisitzer^ 
der  Rkea  (Schol.  Pind.  Pyth.  UI.  189.).  In  dem  berühmten 
Skoiion :  7ci}  üdp  'AQxaSlag  u.  s.  w.  ( Anthol.  I.  p.  89.  Jacobs. 
Anal.  I.  p.  ISO.)  wird  er  als  Tätuer  gepriesen.  Das  wussten 
(sagt  Aristides  Orat.  T.  I.  p.  19.  Jebb.)  auch  die  Aegyptisehen 
Priester.  Bei  Aristoteles  (Rhet  U.  24.)  singt  Pindaros  von 
ihm:  die  Olympier  nennen  den  Pan  den  gestaltenwechseinden 
Hund  der  grossen  Göttin.  Pan  soll  darum  dem  Dichter  be* 
sonders  hold  gewesen  seyn,  auch  einmal  eine  Ode  des  Dich- 
ters nachgetanzt  haben  (Pind.  Fragmm.  p.  SO.  ed.  Heyn.). 
[vergL  Pindar.  Boeckhii  U.  2.  p.  S02  sq.] 


1)  rVergl.  jetzt  Th.  PaDofka,  Ueber  Terlegene  Mytäen^  Berlin  1840. 
p.  13  sqq.  —  Im  Böniischen  Zeitalter  sprach  eine  wunderliche  Schiffer- 
sage von  dem  Tod  eines  Pan^  der  auch  der  Sohn  der  Penelope  seyn 
sollte  —  eine  ähnliche  Sage  hatte  sich  bis  su  den  Britischen  Inseln  verbrei* 
tet;  s.  PIntarch.  de  Oracc.  def.  p.  4l9.  p.  716  sqq.  Wytt.  Tgl.  Bemsterh, 
aam  Lucian.  Dialogg.  Deorr.  XXH.  2.  p.  270.  ed.  Wetst.  p.  319.  Bip.] 


Dieselbe  Verbindung,  die  sich  hier  zwischen  dem  Tanz 
und  dem  Wort  des  Dichters  zeigt,  verbindet  auch  im  alten 
Göttersystem  das  Urwort  Hermes  und  den  Tänzer  Pan  (vergl. 
Plato  CratyL  p.  85.  Heind.  Phaedr.  p.  307  Heind.)  Plato 
spricht  von  dem  doppelten  Wesen  der  Rede,  und  nennt  den 
Pan  des  Hermes  doppettgestaUeten  Sohn^  den  Kunstreichen  im 
Reden.  Die  obige  Benennung  Hund  erinnert  nothwendig  an 
seinen  Vater,  den  Atinifaköpfigen  Anubis-Hermes,  den  Genius 
des  Hundastemsj  den  Vorläufer  der  Segen  bringenden  Götter. 
Was  aber  des  Vaters  ist,  das  übt  der  Sohn,  und  so  ruckt 
Pan  in  den  Fixsternhimmel  hinauf,  und  zeichnet  als  Sirius 
die  Bahn  den  übrigen  Sphären  vor^  beschreibt  mit  Sternen- 
schrift die  Charaktere  des  Himmels,  ordnet  das  Jahr,  übt  und 
weiset  als  hoher  Tänzer  die  Chöre  der  Planeten,  und  als  sol- 
cher begleitet  er  Rhea ,  die  grosse  Göttermutter.  Darum  heisst 
sein  Vater  der  jiether,  darum  heisst  er  Sohn  des  Himmels 
und  der  Erde,  und  Milchbruder  des  Zeus;  daher  seine  Liebe 
zur  Nymphe  Sgrins,  die,  in  Schilf  verwandelt,  von  dem  Künst- 
ler Pan  zur  Hirtenflöte  mit  sieben  ungleichen  Röhren  gebildet 
wird  (s.  Moser's  Note  zu  Nonn.  p.  246.  und  die  Ausleger  zum 
Hygin.  p.  389.  Stav.}.  Diese  ist  das  Bild  der  Harmonie,  wo- 
von die  Sonne  die  Seele  ist.  Die  sieben  Pfeifen  sind  die  sie- 
ben Planeten;  die  kürzeste  entspricht  dem  Monde,  die  längste 
dem  Saturnus.  (Die  siebenröhrige  Panspfeife  ist  auch  das 
Vorbild  der  Lyra  des  Apollo.*)  Ein  Hauch  des  Feueräthers 
und  der  Sonne  geht  durch  die  sieben  Planeten  und  bewirkt 
jenen  Accord  der  sieben  concentrischen  Sphären.  Das  ist 
der  Siebenlaut,  die  sieben  Aegyptischen  Urmächte;  die  achte 
dazu  ist  Pan;  daher  heisst  er  Eschmun,  Schmun  OrUiD^? 
der  Achte,  der  grosse  Gott  von  Chemmis,  der  Künstler  des 
redenden  Tan%es  (s.  die  kosmologische  Ansicht  auch  im  11. 
[lO.j  Orphischen  Hymnus}.  Vom  Ton  und  Wiederhall  her 
heisst  er  auch  der  Echo  Gemahl  (Anthol.  gr.  HI.  p.  215.  ed. 
Jacobs.}.  Anspielungen  auf  sein  eigentlichstes  Wesen  liegen 
auch  in  den  Mjihen,  dass  er  der  Gemahl  der  Püho,  der  JSk- 


pkeme  Cdarch  sie  Vater  des  ICrotoB,  der  als  Schätze  unter 
den  Sternen  glänzt}  nnd  ein  Milch  bruder  der  Musen  heisst, 
endlich  Vater  der  lynx,  des  JUebeaxaubera ;  so  dass  er  als 
Sohn  des  Taasendkänstlers  Hermes  nicht  von  seines  Vaters 
Art  lasst.  Er  ist  der  Proteus  vor  Proteus,  wie  Ulysses,  der 
vielgewandte,  viehersuchte,  welchen  (diesen  gewandten  Schif- 
fer^ sogar  ein  Mythus  zum  Vater  des  Pan  (^von  der  Pene- 
lope}  macht  (^SchoL  Theoer.  L  128.),  so  wie  Duris  von  Samos 
(beim  Tzetz.  ad  Lycophr.  772.)  berichtete ,  Penelope  habe  den 
Pan  mit  allen  ihren  Freiern  erzeugt  Es  ist  hier  so  wenig 
wie  im  Homerischen  Hymnus  ein  blosses  VtTortspiel  mit  dem 
Namen  Trap,  itäp^  es  liegt  dabei  eine  Erinnerung  an  den 
Aegyptischen  Hwnmelsgott  zum  Grunde,  der  aller  Planeten 
Licht  und  aller  Sphären  Töne  in  sich  aufnimmt  und  zusam- 
menfasst. 


Cremxrr^s  deutsehe  Schriften.    IV.  1, 
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Er  ist  aber  selbst  wieder  in  eine  höhere  Einheit  auf^i^e- 
nommen  ond  g^eht  von  ihr  ans.    Seiner  Matter  Oeneis  Name 
l£sst  sieh  namlieh   ableiten  von    Otvt]^    Oitffjt  Ionisch   Ein» 
(Phot  Lex.  V.   oivi^€i^  Hesych  v.  oivf]  ib.  intt.  p.  YSO.  Alb. 
Daher  oenus,  onus,  wie  poena,  punio}.    Das  wäre  also  eine 
Umo^  eine  Monas  9  die  bei  den  Pythagoreern  personificirt  war, 
nnd,  wie  ein  Gott,  uitegtovlSi]^  hiess,  wie  die  intelligible  Sonne 
{6  voijToq  ijhoqy     Ob  sich  nun  diess  gleich  weiter  ausführen 
liesse,  so  ist  es  doch  nicht  einmal  nölhig,  auf  dieser  Ablei- 
tung zu  bestehen;  denn  die  Einheit  ist  schon  im  Yater  Zeus 
und  im  Aether  gegeben ,  wenn  auch  Oene'is  Weinnymphe  bleibt* 
Ist  diess,  so  ist  ihr  Sohn,  der  Hundsstern  Pan,  naturlich  dem 
Weine  günstig,  er  ist  ja  des  Dionysos  Gehülfe.    Aber  auch 
als  ihm  ungünstig  wurde  der  Ziegengott  von  den  Phliasiern 
im  Peloponnes  betrachtet,  welche  ein  Ziegenbild  sehr  eifrig 
verehrten ,  weil  das  Sternbild  der  Ziege  bei  seinem  Aufgange 
den  Weinstöcken  schade  (^Paus.  Cor.  IS.  4.).     Daher,  und 
weil  der  Bock  die  Rebe  benage,  opferte  man  dem  Bacchus 
anderwärts  die  Böcke  (s.  Moser's  Note  zu  Nonn.  p.  208.}; 
wogegen  sich  die  Mendesier  sehr  hüteten,  Ziegen  zu  schlach- 
ten, diese  leibhaftigen  Bilder  ihres  Sonnengottes  im  Zeichen 
der  Ziege,  und  des  Gebers  aller  guten  Jahresgaben  (Herod. 
II.  42.).    So  gab  das  Volk  seinem  Sonnen-  und  Sterndienste 
an  verschiedenen  Orten  verschiedene  Wendung.    Die  höhere 
Astrotheologie  der  Priester  umfasste  alle  diese  Ansichten  in 
einer  höhern  Erkenntniss. 


Ist  nun  Pan  des  Aethers  Sohn  von  der  Oeneis  oder  der 
Nereis}  so  heisst  diess:  er  ist  der  Himmel  in  Vermfihlung  mit 
der  reuchlen  Erde.    Ueber  ihm  sind  im  Aegyptisehen  System 
das  Urnass  and  der  erste  Odem  Pbthas,  die  Urfinsterniss 
Aibyr  und  Kneph  das  Urlicht.     Er  ist  in  dieser  Beziehung 
der  dritte  Erzeuger,  der  dritte  Pbaliusgott,  und  unter  ihm 
in  dieser  Reihe  gedacht  sind  Sonne  und  Mond  als  die  vierte 
Potenz,    die  die  grosse  Achtzahl  beschliessen.    Nun  heisst 
Pan  auch  des  Silenus  Vater  (^Serv.  ad  Virg.  Ecl.  6.).  Silenus 
aber  ist  die  Weltseele  im  Uebergang  zur  Verkörperung,  die 
Erdseele  namentlich  und  die  Vorbildung  des  Bacchus,  welcher 
dem  Proteus  befreundet ,  ja  als  der  VtTechselnde,  der  Beherr- 
scher des  bunten  Reiches  der  Sinne,  selbst  Proteus  ist.  Aber 
Pan  ist  auch  selbst  Proteus;  er  geht  durch  alle  Sphären  bis 
unter  den  |Mond  herab,  und  hauset  selbst  im  Abgrunde  des 
Meeres.    Denn  die  Schildkröte  ist  das  heilige  Thier  des  Pan 
(^Paus.  Arc.«5i.  &),  und  die  Pansmnschel  tönt  aus  der  Tiefe 
dem  Eselsgeschrei  des  Silenus  entgegen.    Also  durchdringen 
sich  auch  hier  wieder  die  drei  Vfesen  Pan,  Silenus,  Dionysos, 
und  lösen  sich  gleichsam  in  einander  auf.    Nach  metaphysi- 
scher Scheidung  kann  man  sagen:  was  das  eine  dieser  drei 
Wesen  poientid  ist,  das  ist  das  andere  aeiu.   Aber  je  mensch- 
licher der  Mythus  wurde,  einen  desto  gehaltenem  Charakter 
erhalt  jeder  dieser  Götter.    Da  ist  Silenus  der  stille  Dämon, 
der  im  schweigenden  Tanze  sich  von  dem  rauschenden  Ge- 
fährten unterscheidet,  während  Pan,  auch  Dämon  und  Weis- 
sager, nicht  immer  freundlich,  sondern  oft  schreckhaft  ist,  so 
dass  die  Hirten  in  der  Mittagsstunde,  in  der  heiligen  Stunde 
des  Pansschlafes ,  nicht  wagen,  auf  ihrer  Flöte  zu   blasen 
(Theoer.  I.  15  sqq.},  und  der  Urheber  der  Schrecken  der 
Nacht.     Darum  unterschied  denn  auch  Mythus  und  Theorie 
mehrere  Pane,  gleichsam  theoretische  Erklärungen  über  die 
Stufe,   die  Pan  in  der  Aegyptischen  Theologie  einnahm  '3* 


1)8.  Cic.  de  N.  D.  HI.  17.  p.  558.  ib.  Cr.  n^ni.  22.  p.  609  sq.  Ib.  Dav.  et  Cr« 
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Und  so  müssen  wir  auch  in  folgendem  Theorem  (lo.  Lyd.  de 
menss.  p.  118.  p.  274.  Röther.)  etwas  uralt  Symbolisches  er- 
kennen,  wenn  auch  Form  und  Znsammenordnong  der  Bilder 
im  Einzelnen  willkührlich  erscheinen  mag:  ,,Pan  ist  des  Kro- 
nos  und  der  Rhea  Sohn,  d.  i.  aus  dem  vovq  und  ans  der  un- 
endlichen fliessenden  Materie  wird  dieses  Weltall,  ^äv.'* 
Dieses  Pans-^//  nun  wird  als  körperlichea  Gailzes  so  ausge- 
deutet: ,,  Seine  Hörner  sind  die  Sonnenstrahlen  und  Monds- 
hörner;  sein  Gesicht  ist  roth,  wie  der  Feuerhimracl;  die  Nebris 
auf  seinen  Schultern  ist  der  bunte  Sternenhimmel,  seine  rau- 
hen Thiertheile  unten  bezeichneten  Bäume,  Strfiucher  und  das 
Gewild  in  den  Wäldern  u.  s.  w.'^  '^. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  den  Griechischen  My- 
thus, so  finden  wir  den  Fan  besonders  in  Arcadien  einhei- 
misch ^).  Aber  auch  im  Volksglauben  ist  die  Bedeutung  alter 
Priesterlehre  nicht  ganz  untergegangen.  Auf  Arcadischea 
Münzen  erscheint  Pan  ohne  Ziegenfässe  und  ohne  Bart  mit  dem 
Pednm  oder  auch  der  siebenröhrigen  Pfeife  (Peilerin  Recueil 
T.  I.  pL  21.3.  Eben  so  menschlich,  nur  mit  einem  Hörnchen 
auf  der  Stirne,  erscheint  er  auf  einer  Münze  von  Messana 
(Abb.  z.  S.  0.  M.  T.  IV.  nr.  4.  Erkl.  p.  19.  2.  A.).  Er  war  den 
Griechischen  Hirtenvölkern  zunächst  Tcdwv  d.  i.  patriarchali- 
scher Vorsteher  des  Hauses  und  der  Heerden,  er  ist  beson- 
ders in  dem  feuchten  Arcadiscben  Gebirgskessel  der  Berggott 
und  Heerdengott,  der  die  Hirtenlieder  auf  der  Rohrpfeife  er- 
funden hat  und  zuweilen  blast  (Paus.  VIH.  38.  8.  und  86.  6.}» 
Da  scheint  denn  freilich  der  grosse  Führer  der  Himmelsheere, 
Chemmo  oder  Esmun,  ganz  vergessen,  der  mit  Einem  Hauche 


1)  Schol.  Theoer.  f.  3.  »erw.  ad  Virg.  Ed.  II.  3t.  X.  27.  Sil.  Ital. 
Xin.  332.  Macrob.  Sat.  I.  22.  Andere  Philosopheine  über  den  Pan  8.  bei 
Porphyr,  ap.  Buseb.  Pr.  Ey.  VI.  p.  114.  Albricus  Philos.  c.  9.  p.  9i4. 
Stay.  CMythogr.  LatO^  Comatas  c.  27.  Isidori  Origg.  VIII.  c.  20. 

2)  Zoega^s  Ansicht  von  ihm  s.  in  seinen  Abhh.  p.  28.  NoI.  76.  nnil 
p.  258  sq.  Bassiril.  LXXVIL  not.  4. 


alle  sieben  SphSren  beseelt  und  ihr  Chorführer  ist,  der,  nach 
dem  Vater  Sirius  (Herm-Anubis}  bh'ckend,  den  Jahresrei^en 
der  Planeten  lenkt,  der  als  Centralfener  aus  der  Tiefe  des 
Himmels  und  der  Erde  dem  Aegyptier  wie  dem  Phönicicr 
wifging.  Doch  auch  der  Areadier  erkennt  im  Fan,  nach  sei- 
ner Art,  den  ewigen  Fenerfither  noch.  Bei  Pausanias  (VIIL 
Zt,  8.}  erscheint  er  in  einem  Arcadischen  Tempel  als  ein  Gott 
des  ewigen  Feuere '},  dessen  Prophetin  (die  Nymphe  Erato} 
den  Sohn  jener  Callisto  zum  Manne  hat,  die  als  Bärin  mit 
ihren  strahlenden  Sternen  am  Nordpol  nimmer  dem  Blick  ent- 
schwindet (Iliad.  XVIII.  487  sqq.}.  Auch  zu  Olympia  stand 
der  Altar  des  Pan^  worauf  Tag  und  Nacht  dae  Feuer  brannte; 
,,nnd  die  Eleer  (sagt  Pansan.  V.  IS.}  bringen  auch  dem  Liby- 
schen Gotte,  ingleichen  der  Ammonischen  Here  und  dem 
Hermes,  der  Parammon  heisst,  Trankopfer.^^  Also  als  Sohn 
des  Thebaisch-Libyschen  Hermes  hat  Pan  sein  ewiges  Feuer, 
ist  Beisitzer  der  Vesta  (s.  Paus.  1.  c.}.,  der  Göttin  des  ewigen 
Feuers.  Auch  die  Athener  kannten  ihn  als  Feuergott,  und 
als  eine  Heilflamme,  die  ihnen  zn  rechter  Zeit  (bei  der  Schlacht 
bei  Marathon;  Herodot.  VI.  lOS.}  aufgegangen  war,  dem  sie 
jahrlich  Opfer  brachten  und  einen  Fackellauf  hielten ,  ihm  und 
dem  Promeiheue  zugleich ,  den  beiden  Feuerbringern  vom  Him- 
mel her,  wobei  an  Leben  und  Tod  und  an  den  im  Menschen 
glühenden  höhern  Funken  gedacht  wurde  (Lurret.  H.  78.  ib. 
Creech.}.  Bei  Allem  dem  haben  wir  an  den  Sternenhimmel 
zo  denken  und  an  den  Sonnengott  Pan,  welches  ein  Monu- 
ment bei  Winckelmann  (^Descr.  des  pierr.  grav.  de  Stosch 
p.  20i.  nr.  12S2.)  ausser  Zweifel  setzt  ')• 


1)  tWic  er  denn  recht  eigentlich  eu  den  Lichtgottheiten  gehörte; 
weswegen  auch  sein  Name  JIup  mit  iputviip,  an's  Lictit  briDgeo,  zusam- 
nengestelU  ward.  Auch  kam  die  Form  nuroq  für  tpariq ,  die  Fackel^  vor, 
PoUux  X.  tt7.  mit  Hemsterhuys.] 

2)  Pan  bl&st  vor  einem  Altar,  auf  dem  ein  Feuer  brennt,  auf 
der  Hirtenpfeife.     Ueber  dem  Altar  erscheint  ein  Stern.     Ein  Ziegen- 


bock  lehnl  seine  Vorderffisse  auf  den  Alter.  Das  Ganze  umgeben  die 
zwölf  Zeichen  des  Thierkreises.  —  Aach  mit  den  Mysterien  war  Pan 
in  Verbindung;  siehe  Pellerin  Recueil  T.  I.  pag.  134.  Mnsee  Napoleon 
T.  II.  nr.  29*  30.  —  In  die  menschliche  Ckschichte  trat  Pan  auch  noch 
späterhin  ein,  durch  einen  Pansschrecken  für  die  Macedonier  gegen  dia 
Gallier;  Paus.  X.  23.  5. 
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$.  le. 

Von    den    Musen. 

Sie  gehören  in  den  Kreis  der  Orphiseh  -  Bacchischen  Reli- 
gionen,  denn  ihr  Dienst  ist  aus  dem  Schoosse  der  Apollinisch- 
Bacchischen  Priesterschulen  in  Thracien  und  Macedonien  ans- 
gegangen.  Wir  kennen  eben  so  gut  einen  Diongsos-Mueagetes 
(s.  M.'s  Anm.  zu  Nonn.  p.  212.}  als  einen  Jpollo  Musageies  ■}. 
Zwei  Erklärungen  9  warum  Paus  Sohn  Croioa  (von  der  Mu- 
senamme Enpheme}  von  Zeus  als  Schütze  unter  die  Sterne 
versetzt  worden  sey^},  mögen  spätem  Ursprungs  seyn;  es 
liegt  doch  die  alterthümliche  Ansicht  zum  Grunde,  nach  wel- 
cher astronomische  Verhältnisse  nach  musicalischen  betrachtet, 
und  die  grossen  Sternengötter,  wie  Pan,  Juppiter  u.  s.  w.,  mit 
den  Erfindungen  in  Gesang  und  Musik  in  Verbindung  gesetzt 
wurden  *). 

Merkwürdig  ist  auch  der  gemeinschaftliche  Gottesdienst, 
den  in  Arcadien  Hermes  mit  Apollo  und  mit  den  Musen  hatte 


1)  Vergl.  auch  Diod.  I.  18.  IV.  4.  Eustath.  ad  Odyss.  p.  1816.  Ovid. 
Fast.  V.  79.  Auf  dem  Basrelief  in  den  Abb.  zur  S.  u.  M.  VI.  nr.  1.  2ter 
Ausg.  sind  auch  drei  Musen  in  der  Nähe  des  Bacchus. 

2)  Sositheus  ap.  Eratosth.  Caiast.  28.  vergl.  Hygin.  Poet.  Astron. 
n.  27   und  Caesii  Coelum  astronomico-poet.  p.  84—89. 

3)  LSehr  verschiedene  und  zum  Theil  meinen  äauen  widersprechende 
Ansichten  haben  neuerlich  hierbei  aufgestellt  Lobeclc,  Aglaoph.  p.  94  sqq« 
Bode^  Orpheus  p.  16.  nnd  Ulrici,  hellenische  DichtiKunst  II.  p.  344.  5)5.] 


(Paiis.  Are.  SS.  1.}.  Von  der  Verbindung  des  Hermes  und 
der  Masen  findet  man  noeh  auf  Denkmalen  Spuren  (Mus. 
Florent.  T.  I.  p.  143.).  Aber  auch  die  Sprache  führt  darauf. 
Des  Hermes  Mutter  ist  Maja  (^Maia)  d.  i.  Mutter ^  Hebamme^ 
Sucherin,  Diese  Beg^riffe  fliessen  aus  dem  Stamme  /iaw,  ich 
euche,  forsche:  daher  fnaim.  Beides,  so  wie  fioui^  bezeich- 
net das  Sinnen,  das  Suchen  in  der  Stille  und  Tiefe;  dann  das 
stille  Wirken  und  Bilden,  im  Mutterschoosse  und  in  Gedanken 
(Eustath.  ad.  Odyss.  XIV.  4S5.  482.  p.  652.}.  Keinen  andern 
Ursprung  aber  hat  Wort  und  Begriff  der  Muse  {JUuifra^  fiovaa 
von  f4(üo9ai^  >).  So  erklärte  schon  Plato  im  Cratylus  (p.  40e. 
p.  77.  ed.  Heind.  vergl.  Hemsterh.  in  Lennepii  Etymol.  L.  Gr. 
p.  421.  434.  Cornut  de  N.  D.  c.  14.  die  Ausleger  zu  Xen. 
Mem.  S.  II.  1.  2.  Wess.  ad  Diod.  IV.  7.  Toup.  in  Suid.  li. 
p.  303.  ed.  Lips.  Procl.  ad  Cratyl.  p.  100.  ed.  Boisson.}.  Jene 
Maja  also,  die  vom  Vater  her  aus  dem  Aether,  von  der  Mut- 
ter aus  dem  Ocean  abstammte,  die  als  Führerin  des  PIejaden- 
chors  den  Regen  vorbedeutete,  und  mit  ihren  Schwestern  den 
Schiffern  ein  bedeutendes  Sternbild  war,  sie,  die  Nymphe,  die 
mit  ihren  Schwestern  den  Sonnenatier  und  den  Stiergott  aus 
der  feuchten  Tiefe,  Dionysos,  mütterlich  (^auch  i^hJtijq  hat 
denselben  Wortstamm :  Eust  ad.  Od.  XIX.  482.  p.  708.)  ge- 
nährt und  nuferzogen  hatte  —  diese  Maja  konnte  auch  Muse 
heissen.  Aber  nicht  bloss  sie  konnte  so  heissen,  sondern  alle 
ihre  sechs  Schwestern ,  ja  alle  Nymphen  insgesammt ,  und  sie 
hieesen  so  (|s.  Fragmm.  Historr.  antt.  Grr.  p.  156.  Schol.  Theoer. 
V.  149.  VII.  02.  Hesych.  et  Suid.  v.  vvfAq>ai.y,  Besonders 
aber  heissen  Nymphen  Musen ,  in  so  fern  sie  die  Inhaberinnen 
der  begeisternden  Quellen  sind  '}.  Daher  denn  jene  Vorstel- 
lungen von  den  begeisternden  Musenquellen,  Hippocrene,  Aga- 

1)  Etymol.  M.  p.  534.  ed.  Lips. 

2)  S.  Voss  zu  Virg.  Eclog.  VH.  p.  21  sqq.  —  Es  llegl  der  gansea 
Ansicht  der  Sats  sum  Grande:  dass  die  ganze  Vorwelt  aus  dem  Wasser 
alle  reellen  und  intellectuellen  Votenxen  ableitete. 


nippe  a.  dgl  Diese  Ideen  liegen  auch  zum  Grunde,  wenn  der 
Römer  von  der  im  Flosse  Numicios  wohnenden  Anna  Perenna 
spricht,  von  der  Nymphe  Egeria  und  den  Musen  (^besonders 
Einer:  Tacita,  die  Stille,  Plut.  in  Miima  c.  18.},  bei  denen 
sieh  Numa  Raths  erholt  Aber  auch  der  Römer  hatte  seine 
Maja.  War  sie  ihm  gleich  die  Mutter  Erde ,  der  er  am  ersten 
Hai  das  Jahresfest  feierte  (lo.  Lyd.  de  menss.  p.  IM.  p.  244. 
Röther.};  so  lagen  doch  auch  ihr  dieselben  Begriffe  zum 
Grunde.  Auch  hier  erkennen  wir  den  Grundbegriff  der  Aftrs^n; 
und  sie  waren  demnach  ganz  allgemeine  Wesen  der  alten 
Naturreligion.  Jedes  Land  der  Hellenen ,  das  seine  Astrologen 
und  Propheten  hatte  und  seine  Wassergrotten  u.  dgl.,  musste 
auch  eine  Muse  oder  Gesangmfmphe  aus  der  Tiefe  haben.  Ar- 
cadiens  Gebirge  und  Wasserkessel  also,  wo  der  Grottenfreund 
(^övtQoxaQ^q:  Orph.  Hymn.  XI.  [lO.J  12.}  und  Wahrsager 
Pan  und  der  Erdhermes  (ji^ovioq)  einheimisch  waren,  hatte 
vorzugliche  Ansprüche,  Musen  zu  besitzen  '}. 

Diese  Arcadischen  Götter  treten  durch  die  Erfindung  der 
siebensaitigen  Lyra  durch  Hermes,  deren  Vorbild  Pans  sieben- 

1)  [O.  M.  T.  Stackeiberg,  der  Apolloteropel  zu  Bassae  in  Arcadien, 
p.  9.  in  Capitel  der  Neda«troiii,  äussert  sich  foIgeDderroassen :  ^^Die  Nym- 
phe dieses  ansebnlichsten  unter  den  Bergströmen  der  Gegend,  die  geebr- 
teste  Ton  allen ^  war  der  Sa^e  nach  die  Sfiugamme  des  Zeus,  und  in 
Bezug  auf  den  melodischen  Fall  der  Gewässer,  auf  das  verborgeue  Wir- 
ken und  Leben  der  Quellen  und  die  ihnen  beigelegte  Kraft  der  Begeiste- 
rung scheint  es,  dass  man  sie  auch  als  Mutter  der  Arkadischen  Musen 
kannte,  der  ersten  Musen  oder  Nymphen  des  Getanges  und  Töchter 
dieses  Gottes.<<  —  Man  sieht,  dass  dieser  geistreiche  Archäolog  meinen 
Hauptsatz,  dass  ursprünglich  die  Musen  mit  den  Nymphen  identisch 
sind,  zu  dem  seinigen  gemacht.  In  diesem  Sinne  adoptirt  er  denn  auch 
meine,  Ton  G.  Hermann,  de  Musis  fluvialibus  p.  8—10.  bestrittene,  Ver- 
besserung des  Cicero  de  N.  D.  IIL  21.-p.  692.:  „Jam  Musae  primae  quat- 
tnor,  natae  Jove  altero  et  Neda,  Thelxiope,  Aoede,  Arche,  Melete^' 
(▼ergl.  Pausan.  Vlff.  33.  2.  VIII.  47.  2.),  eine  Aenderung,  die  von  Schutz 
gebilligt,  und  von  Moser  in  den  Text  der  kleinen  Ausgabe,  wie  auch 
▼on  Orelli  aufgenommen  worden.] 


röhrige  Hirtenpfeife  war,  mit  den  Masen  in  neue  Verbindonff 
(Hom.  Hymn.  in  Merc.  51.}»  Sie  ward  aus  der  Schildkröte 
gemacht,  worüber  Hermes  die  Sehnen  der  gestohlnen  Apol- 
lo'srinder  spannte  (Eratosth.  Catast.  SM.}.  Aber  auch  Aegyp- 
ten  kannte  in  seinem  Hermes  einen  Erfinder  der  Lyra  und 
zwar  auch  ans  Veranlassung  des  Fundes  einer  Schildkröten» 
schale  am  Nilufer  (Euseb.  Pr.  Ev.  H.  p.  29.}. 

Hermes  gab  seiner  Lyra  sieben  Satten  nach  der  Zahl 
der  Planeten  (Scbol.  Arat.  Phaen«  206.  p.  70.  ed.  Buhle},  und 
machte  sie  also  zu  einem  planetarischen  Symbol,  wie  die  Pfeife 
seines  Sohnes  Pan  ist.  Eratosfhenes  (c.  24.}  und  Hyginns 
(Toet.  Asfr.  H.  7.  p.  4S0.}  sagen ,  er  habe  sie  nach  der  Zahl 
der  PIejaden  gemacht ,  deren  älteste  seine  Mutter  war.  Diese 
Leyer  bekam  Apollo  und  schenkte  sie  dem  Orpheus,  dem 
Sohne  der  Calliope,  welcher  ihr  nach  der  MmenuM  neun 
Saiten  gab.  Nach  des  Orpheus  gewaltsamem  Tode  ward  sie 
unter  die  Sterne  versetzt. 

Aber  mit  den  neun  Saiten  zieht  dimer  Mythus  in  die  Or- 
phischen  Schulen  hinüber  und  nach  Thraden  hin;  denn  von 
dorther  kommen  die  neun  Musen.  Diese  Zahl  siegte  im  herr- 
schenden Religionssystem ,  wie  in  Thracien,  go  auch  in  dem 
eigentlichen  Musenlande,  in  Böotien.  Nach  dieser  Lehre  war 
jipollo  der  eigentliche  Mueaget  (Wesseling  ad  Diod.  I.  18.}, 
Fährer  des  Chors  der  neun  Musen.  Nach  Plutarchus  (Sym- 
pos.  IX.  14.  S.}  ward  erst  zur  Zeit  des  Hesiodus  diese  Zahl 
herrschend.  Pauaanias  (Boeot.  29  sq.}  lässt  sie  durch  Pierus 
aus  Macedonien  nach  Thespia  in  Böotien  bringen* 

Die  Quelle  dieses  Mythus  war  also  jene  Naturreligion, 
nach  welcher  die  Einbildung  der  Griechen  den  mit  Erddünsten 
geschwängerten  Quellen  begeisternde  Kräfte  beilegte,  womit 
sich  frühe  gewisse  astronomische  Kenntnisse  von  den  Plane- 
ten, den  PIejaden  und  einigen  Sternen  erster  Grösse,  wie 
die  Lyra  ist,  verbunden  hatten;  Erkenntnisse,  welche  die 
symbolische  Priesterlehre  des  Orients  unter  musikalischen 
Bildern  vortrug.    Daher  hatte  zwar  jede  Provinz  von  Hellas 


ihre  Mosen  nach  verschiedener  Zahl  und  Abdämmung;  beson- 
ders aberThracien  mit  seinen  Astrologen  und  Priestern ,  Del- 
phi mit  seinen  Erddämpfen  and  Apolfintschen  Orakeln,  and 
der  Helicon  mit  seinen  Wäldern,  Grotten  und  Quellen,  wo 
früh  eine  Pflanzschale  Thracisch-Orphischer  Sänger  war. 

In  der  Haaptstelle  des  Pausanias  (IX.  29.}  wird  der  iMa- 
sendienst  in  Böotien  als  sehr  alt  angegeben.  Die  Aloiden, 
Otus  und  EphiaJtes,  hatten  zuerst  auf  dem  Helicon  den  Musen 
geopfert .  der  Melete ,  Mneme  und  Aöde  * ).  Andere  Nachrich- 
ten von  der  Zahl  der  Musen  geben  zwei,  vier,  sieben  und  acht 
an*3-  ^^^  Vierzahl  kennt  Cicero  (I.  c),  Theixinoe,  Aöde, 
Arche ,  Melete ;  als  die  vier  ersten  Musen ,  Töchter  des  zwei- 
ten Joppiter.  Darauf  folgen  die  aweiten ,  Töchter  des  dritten 
Joppiter  and  der  Mnemosyne,  neun  an  der  Zahl;  darauf  die 
dritten ,  gleichfalls  neun ,  Töchter  des  Pierus  und  der  Antiopa. 
Alcman  nannte  die  Musen  Töchter  des  Uranus  und  der  Gäa 
(Diod.  lY.  7.);  Mimnermas  h'ess  die  filtern  Mnsen  vom  Him- 
mel and  von  der  Erde  erzeugt  werden ,  die  jungern  aber  von 
Zeus  (^Pans.  IX.  29.  Schol.  Apollon*  HI.  8.).  Die  nenn  Musen 
des  Volkscoltos  waren  Töchter  des  Zens  and  der  Mnemosyne 
(Hesiod.  Theog.  6S  sqq.}  oder  Mneme  (daher  sie  Mncmonides 
heissen;  s.  Petersen  1.  c.  p.  106.},  auch  Moneta  (s.  Seal,  ad 
Feslom  p.  LI.}.  Weitere  Bemerkungen  über  die  Neunzahl, 
ober  das  Homerische  and  Hesiodeische  Masensystem  giebt 
Heyne  Oposcc.  acadd.  H.  p.  SlO. 

Die  Namen  der  nenn  Musen  des  Volksglaubens  sind: 
Kkeiai^  JEvrSfTttj^  Gdkeia,  Mahtofiivf)  <^  Tefipixogr/^  'E^aTui^ 
HokvfAPia^  OvQavLa^  Kdkhöntj  '}. 

i)  S.  Petersen  de  MasaruA  Origlne  in  Muntert  MisceUann.  Bafnienss. 
L  1.  Hermanns  Ansicht  s.  in  seiner  Abh..  De  Mnsls  Fiuvialibos  Epicbarmi 
et  Bameli. 

2)  S.  TseU.  ad  Besiod.  igy,  p.  6.  ed.  Heins,  und  Tergl.  Cic.  de  N. 
D.  IIL  21.  ib.  intt.  pag.  591  sqq.  und  die  Ausleger  zum  Hyginus  pag.  13. 
Siaver. 

3}    Ueber  Sinn  und  Bedeutung  dieser  Namen  vergleiche  die  Nach- 


n 


JFohnsäze  der  Masen  sind:  der  Olympus,  der  Piropla,  der 
Pindus,  der  Parnassus  mit  der  Castalischen  Quelle  und  Cory- 
cischen  Höhle,  der  Helieon  mit  den  Quellen  Hippocrene  und 
Aganippe.  Auch  ist  in  Böotien  der  begeisternde  Brunnen 
Libethron  mit  Libethrischen  Nymphenmusen.  Ungeachtet  die 
Musen  oft  Jungfrauen  (deniaQ9kvot:  Petersen  \*  c.  p.  100.} 
genannt  werden,  so  lesen  wir  doch  auch  von  Mtüierachaft 
der  meisten  unter  ihnen  (Hemsterh.  ad  Lucian.  Diall.  Deorr. 
XIX.  2.}:  Orpheus  heisst  Sohn  der  Calliope,  Linus  derselben 
oder  der  Urania,  Hyacinlhus  der  Clio,  die  Sirenen  Töchter 
der  Erato  '}.  Wie  diess  zu  vereinigen  sey,  ist  nicht  räth- 
selhaft. 

Bei  Betrachtung  der  Jemter  der  Musen  muss  man  die 
Homerischen  Vorstellungen  von  den  spätem  unterscheiden. 
Beim  Homerus  (Iliad.  I.  60S.}  singen  sie  um  die  Göltertafel 
unter  Apollo's  Leitung;  sie  beklagen  den  Tod  des  Achilles 
(Od.  XXIV.  60.}.  Die  Spfitern  weisen  jeder  ein  einzelnes 
Geschäft  an  nach  den  verschiedenen  Zweigen  der  Wissen- 
schaft und  Kunst  Q.  Einige  Hauptzüge  ihrer  mythischen 
Geschichte  sind :  das  Blenden  des  Sängers  Thamyris  (^ApoUod. 
II.  S.  8.  Paus.  lY.  83.  4.};  ihr  Wettstreit  mit  den  Sirenen, 
die  auch  Töchter  des  Phorcus  (Plut.  Sympos.  IX.  14.  6.)  und 
Töchter  der  Erde  (Eurip.  Helen.  1G7.)  heissen.  Homerische 
Vorstellungen  von  den  Sirenen  s.  Od.  XII.  87  sqq.  fb.  Eust. 
et  Scholl.  Orientalische,  Orphische  und  Platonische  Ideen 
sind  nachgewiesen  in  den  Commentatt.  Herodott.  I.  p.  847  sqq.  *") 


Weisungen   von   Muncker  und  Staveren    zum   Fulgentius  cap.   t4.   pag. 
64  sqq. 

1)  S.  auch  Apollod.  I.  3.  2.  Heyne  ad  ApoUod.  p.  13.  Valckenaer 
zu  Callimachi  Eleg.  Fragmm.  p.  183.  Hesiod.  Fragmm.  ap.  Eustath.  ad 
Illad.  XVCn.  p.  1163.  (ed.  Heslodl^  Amst.  1701.  p.  328.  ib.  Clericus). 

2)  Anthol.  Gr.  T.  III.  p.  214.  220  sq.  ed.  Jacobs.   Auson.  Idyll.  XX. 

3)  Vergl.  auch  ApoIIon.  IV.  891.  Heyne  ad  ApoUod.  p.  15.  47.  86. 
Ihre  Geburt:  Winckelmann  monumm.  ined.  p.  41.  zu  nr.  46.  8panh.  de 
usu  et  praest.  num.  V.  3.    Ihre  Zahl,  Namen  und  der  Wettstreit  selbst: 


\ergl.  Hymn.  Orph.  96.  [75.].  Andere  Theorien  über  die  Mu- 
sen in  Hetreff  der  Neanzahl  s.  bei  Plut.  Sympos.  IX.  14.  Varro 
ap.  August,  de  Civ.  Dei  II.  17.  Cornut.  de  N.  D.  14.  vergl. 
Petersen  p.  106  sqq.  lieber  die  Zehenzahl  (mit  Apollo)  s. 
Folgent.  Mythol.  c.  14.  p.  640.  Stav.  und  cbendas.  eine  Be- 
trachtang derselben  nach  dem  Kreise  der  Wiasenachaflen ,  vgl. 
Tzetz.  ad  Hesiod.  p.  6  sqq.  und  Hermias  ad  Plaf.  Pbaedr. 
p.  201.  ed.  Ast.  über  die  Musen  und  über  die  Schreibekunst. 

In  den  KunstvorsieUungen  erscheinen  die  Musen  häufig 
beflügelt,  aber  nicht  beständig  (Winckelmann  Monumm.  1. 2  sq. 
Voss  mythoL  Briefe  II.  p.  88.);  mit  Federn  auf  dem  Kopfe 
Winckelmann  1.  c.  Mus.  Florent.  T.  I.  p.  143.),  wegen  ihres 
Sieges  über  die  Sirenen  (Steph.  Byz.  v.  'uimega^  Eustath. 
ad  Iliad.  I.  201.)  oder  wegen  der  hohen  Richtunj[^  ihrer  Ge- 
danken, lieber  das  geflügelte  Musenross  Pegasus  und  die 
Mythen  von  ihm  ist  nachzusehen:  Hesiod.  Theog.  281.  Apollod. 
II.  S.  2.  vergl.  Thorlacius:  Diss.  de  Pegasi  equi  coelestis  my- 
iho  Graeco  etc.  Uavniae  1819.  Es  bezeichnete  den  hohen 
Geistesflug.  Ueber  den  Musenwagen  Hemsterh.  ad  Lucian. 
^omnium  15.  Niemals  wurden  die  Musen  mit  entblösster  Brust 
vorgestellt  (Winckelmann  1.  c.  I.  15.  41.).  Sehr  berühmt 
waren  die  drei  Musen  von  drei  der  älteren  Griechischen  Künst- 
ler Canachus,  Aristocies  und  Ageladas  (ebend.  Vorbereitung 
p.  40  sq.  p.  156.  T.  VII.  n.  Ausg.  von  Winckelm.  Werken 
I  vergl.  Jul.  Sillig  Catalog.  Artiff.  p.  19  sq.]).  Auch  mit  Bac- 
chischen  Attributen  erscheinen  die  Musen  öfters  (s.  Zoega's 
Abhh.  p.  14.  Not.  86.). 

Ueber  noch  vorhandene  Kunstwerke,  welche  die  Musen 
darstellen,  nebst  Abbildungen  derselben  s.  Visconti  zum  Mus. 
Pio-CIem.  T.  I.  tav.  17—28.  mit  den  Bemerkungen  von  Zoe'ga 
in  Welcker's  Zeitschr.  f.  a«  K.  I.  2.  p.  815  sqq.  p.  389.  dann 

Paos.  IX.  34.  2.  Hygin.  Fab.  p.  13.  ib.  intt.  AntoniD.  Liber.  Fab.  9.  ib. 
Verhejic.  Ihre  symbolische  Bedeutung  auf  Grabmalern :  Diod.  XVn.  cap. 
115.    Dazu  Saintecroix  Examen  crit.  des  Hist  d^AIex.  p.  463—472. 


Tom.  IV.  tav.  14.  15.  Musee  Boiiillon  T.  I.  77.  Pitture  d'Er* 
colano  T.  II.  tav.  S^O.  vergl.  die  Vorstellungen  der  Masen 
auf  dem  Basrelief,  dan  die  Apotheose  des  Homerus  vorstellt, 
in  den  Abb.  zur  S.  a.  M.  T.  XLVI.  Erkl.  p.  53.  2.  A.  Die  Poly- 
hymnia  aus  dem  Herculanischen  Gemälde  ist  ebd.  T.  VI.  nr.  2. 
I^in  unsrer  zweiten  Ausgabe,  in  dieser  dritten  sind  auch  die 
übrigen  Musen]  mitgetheilt.  Ihr  legt  ein  Mythus  die  Erfin«- 
düng  der  Lyra  bei  (^Schol.  Apollon.  III.  1.};  daher  hat  sie 
auf  Münzen  eine  Schildkröte  neben  sich ;  auch  die  Erfindung 
der  Harmonie;  daher  auf  Mänzen  die  Stellung  ihres  Fusses 
zum  Tactschlagen.  Eine  Genealogie  macht  sie  zu  des  Orpheus 
Mutter  und  Gattin  des  Oeagrus.  Oft  hat  man  wegen  ihrer 
Bekränzung  sie  mit  der  Flora  verwechselt  In  tief  nachden- 
kender Stellung  steht  sie  als  Statue  im  Mus.  Pio-Clem.  T.  I. 
tav.  24.  ohne  Attribute,  bloss  mit  einem  Kranze.  Sie  hat  Vieles 
XU  singen,  viele  Mythen  su  erzählen ,  wie  die  Unterschrift  des 
Herculanischen  Gemäldes  (^IlokvfAvia  fiv9ovg')  von  ihr  sagt, 
wo  sie  den  Zeigefinger  der  Hechten  auf  die  Lippen  legt.  Von 
ihr  singt  daher  Ausonius  (a.  a.  0.}: 

Signat  cuncta  manu,  loquitur  Polyhymnia  gestu  ^). 

1)  Vergl.  Anthol.  6r.  III.  21.  ib.  Jacobs.  Nonn.  Dionys.  V.  106.  [Die 
Göttin  des  Gedächtnisses  war  eigentlich  der  Mosen  Mutter  Mnemosyne, 
deren  Gestaltung  grosse  Verwandtschaft  mit  der  der  Polyhyinnia  zeigt; 
pl.  LXXVII.  nr.  286.  bei  Guigniaut.  Ueber  die  Darstellungen  der  sämmt- 
liehen  Musen  vergleiche  man  jetst  unten  die  Angabe  der  Abbildungen 
nr.  25  -  34.] 
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weites   C  a  p  i  I;  e  I. 


Orphische  Rosmogonien    und   Weltalter. 

Unter  den  vielen  als  Orphück  angegebenen  Kosmogonien 
verdienen  einige  wegen  der  Zeugen,  die  für  sie  sprechen, 
oder  wegen  des  Zusammenhanges  mit  Aegyptischer  und  alt- 
Asiatischer  Vorstellungsart ,  besondere  Aufmerksamkeit.  Die 
gemeine  Qovvij9tjq')  Kosmogonie  der  Orphiker  findet  sich  bei 
Damascius  Tcegi  dgx^^  C'°  ^'  ^*  Wolfii  Anecdd.  Grr.  IIL 
p.  252  sqq.}  '  )•    Ihre  wesentlichen  Satze  sind  folgende : 

Im  Anfang  war  die  niemals  alternde  Zeit  (^Chronos)  in 
Schlangengestait.  Dieser  Chronos  zeugte  das  unbegränzte 
Chao8  nebst  dem  feuchten  Jether  und  dem  finstern  Erebua, 
und  darin  erzengte  er  ein  Ei,  das  in  eine  Wolke  oder  in  ein 
Gewand  gehüllt  war,  welches  nachher  zerriss.    Aus  dem  Ei 


1)  [S.  jetzt  die  von  mir  veranlasste  Ausgabe  dieser  Schrift:  Ha- 
mascii  Quaestlones  de  primis  princlpiis  —  ed.  Jos,  Kopp  Francof.  ad 
Moen.  1826.  p.  380.  —  Guigniaut  verweiset  hierbei  mit  Recht  auf  Lobeck, 
AjrJaophamus  p.  S67.  u.  p.  465  sqq. ,  wo  bemerkt  worden ,  dass  der  Neu- 
platoDiker  Pamaskios  nur  eine  Analyse  eines  grossen  orphischen  Gedich- 
tes, betitelt  Theogonie^  gegeben  hat,  welches  der  Epitomator  mit  dem 
Namon  Rhapsodien  bezeichnet.] 


ging  Pkanes  d.  i.  EricapäuB  hervor,  mit  goldenen  Flügeln, 
fiuf  den  Schultern  mit  Stierköpfen  und  auf  dem  Kopfe  mit  einer 
Schlange.  Er  war  Mannweib,  und  heisst  auch  ProtogtmoB, 
Zeua  und  Pan  '}.  Dieser  Phanes  (der  Ewige)  kommt  als 
Jeon  (^aiviv)  in  allen  Kosmogonien  des  Alterfhums  vor.  Er 
wird  mit  Osiris  identificirt,  dieser  aber  von  Damascius  (bei 
Photius  p.  558.  ed.  Hoeschel^  bestimmt  aioiv  genannt;  bei 
S^onnus  aber  (Dion.  XII.  34.}  heisst  Phanes  Proiogonoa  (vgl. 
Zoega  Abhh.  p.  223  sqq.  252.  200.>  Den  Namen  Eneapäus 
(Procl.  in  Plat.  Tim.  II.  p.  1112.  vergl.  Gesn.  ad  Orph.  Hymn. 
VI.  [5.]  4.}  hat  man  bisher  sehr  verschieden  erklärt.  Der 
Name  ist  aber  nicht  Griechisch  (Bentl.  Ep.  ad  Mill.  p.  454.}- 
Bossi  (Etym.  Aeg.  p.  53.}  leitet  ihn  mit  vieler  Wahrschein- 
h'chkeit  aus  dem  Koptischen  ErkepcS  her:  das  Wort,  der  Le^ 
bengeber,  der  Lebendigmacher  mit  dem  Begriff:  Urheber  des 
neuen ,  zweiten  Lebens.  Wenigstens  wird  derselbe  Ericapaus 
bei  Malelas  (Chron.  52.}  C^oöor^f  genannt  (vergl.  Zoega 
1.  c.  p.  261.}. 

t)  Phanes  ist  hier  der  Orphlsche  Eros  H.  VI.  1.  Herrn,  ad  Plat 
Phaedr.  p.  141.  Ast.  Sickler^  die  Hierogl.  im  Myih.  des  Aesc.  p.  84. 
Der  Name  ist  von  den  Griechen  natürlich  aus  dem  Griechischen  erkl&rl 
worden  (Orph.  Ari;:.  16.  ib.  Gesn.  und  ders.  p.  465.  ed.  Herrn.) ,  ist  aber 
ohne  Zweifel  Aegyptisch,  und  ans  dem  Koptischen  Phahneh,  der  Ewige, 
SU  erlclären.  Dasselbe  bedeutet  auch  PhanaeeSj  der  Beiname  des  Osiris 
(AusoD.  Epigr.  29  sq.).  S.  Jablonsk.  Voce  Aegg.  p.  372.  Munter  iib.  d. 
Samothr.  Inschr.  p.  .^5.  Rossi  Etym.  Aeg.  p.  230.  und  Append.  p.  6.  SUt. 
de  8acy  zu  Saintecroix  Recherches  U.  59.  66.  67.  Zoega  Abhh.  p.  190. 
257—259.  LI>iese  Potenz  kommt  auch  unter  den  Namen  ^ai&up  und  MfjxiQ 
vor.  Proclus  in  Piatonis  Cratyl.  p.  36.  Boisson.  vergl.  Lobeck  ^  Aglaoph. 
p.  478.  und  480  sqq.] 
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ie  veraeUedenen  Orphüehen  X'osmogomen. 


Mit  der  obigen  Kosmogonie  stimmen  die  Hauptsätze  des 
Phm'eegdeB  vom  Syrus  in  Manchem  überein.  Er  hatte  drei 
Principien  an  die  Spitze  gestellt:  Zeus  (Aether^  als  Beweger 
der}  Chihotda  (d*  i.  des  Chaaa)^  and  Chronoa  (^die  unendliche 
Zeil ,  die  also  den  beiden  andern  Potenzen  nicht  übergeordnet 
YrirdT)  *y  In  seinem  System  ist  das  Waaaer  das  Urelement 
(Sturzii  Pherecydea  p.  48. 67  sq.) ,  wie  in  der  zweiten  Orphi- 
schen  Kosmogonie,  woraus  der  Aegyptische  Ursprung  eines 
Theils  seiner  Lehren  hervorleuchtet.  Der  Pherecydeische 
SeklangengoU  Opbioneus  aber,  der  den  Kronos  bekriegt  und 
die  Weltordnung  hindert,  entspricht  dem  Peräaehen  Schlan- 
geogotte  Ahriman. 

Eine  zweite  Orphische  Kosmogonie  findet  sich  bei  Clemens 
Romanos  *}.  Nach  dieser  ist  ein  ungebornes  und  unendliches 
Chaos  Princip  aller  Dinge,  weder  hell,  noch  feucht,  noch 
dunkel,  noch  warm,  noch  kalt,  sondern  gestaltlos,  bis  es  sich 
nach  der  Zeiten  Verlauf  in  die  Ei  form  zosammengebildet,  ans 
dem  ein  Mmmveib  hervorging,  als  Grund  aller  Dinge,  das 
zuerst  die  Scheidung  der  Elemente  bewirkte,  und  ans  zweien 
den  Himmel,  aus  andern  zweien  die  Erde  zusammensetzte. 


O    Dlogcn.  Laert.  I.  ll9.  Clc.  de  N.  D.  I.  14.  II.  45. 
2)    Recognit.  ad  Gentil.   X.    17.  27.   p.  l45.  Colon.  Homll.  VI.  3  «q. 
vergl.  Zoega  Abhh.  p.  241  »qq.   lUihec\ij  Agiaoph.  p.  534  sqq.] 
Cremxer^a  deutsche  SchrKlcu.     IV.  i.  6 


Hier  ist  das  Chaos  die  Materie  (vergl.  Apollon.  I.  486  sqq«)? 
wie  im  System  des  Pherecydes  und  anderer  Ionischer  Philo- 
sophen. Zeno  (nach  dem  Schoi.  Apolion.  1.  c.}  hatte  dem 
Hesiodeischen  Chaos  den  Begriff  des  WanerB  untergelegt  j 
Anaximenes  aber,  Archelaus  and  Euripides  nahmen  Chaos  als 
Luft  ^}.  Beider  Grundbegriff  war:  allumfasBende»  Element 
(von  2^01,  Z^^^«>}9  welcher  sich  dann  zur  Bedeutung  des  ^/< 
als  der  aussersten  Gränze  der  Dinge  (Aristot.  de  CoeK  1. 9.^9 
und  endlich  zur  Idee  des  ümversumBf  geistig  gedacht,  stei- 
gerte. Im  System  der  Atomisten  hiess  Chaos  (auch  von 
%alvui)  die  Negation  des  körperlichen  Seyns,  das  Leere. 

Eine  drille  Orphüehe  Kosmogonie '}  setzt  wieder  den 
Aelher  als  Princip,  zu  dessen  beiden  Seiten  die  Nacht  Alles 
bedeckte,  h\s  Lieht  den  Aether  durchbrach  und  Alles  erleuch- 
tete. Dieses  Licht  zertheilt  sich  in  drei  Strahlen,  Mtjrtg, 
0v5q  und  Zuif}^  und  diese  drei  sind  Eins,  der  ungesehene 
Gott,  der  Alles  gemacht  hat.  Kanne  (Anal,  philol.  p.  58.} 
findet  hier  Spuren  eines  christlichen  Verfassers.  Sey  es:  das 
hohe  Alter  einiger  Hauptidcen  ist  doch  nicht  zu  verkennen  *}. 

Eine  vierte  Orphische  Kosmogonie  hatte  der  Peripatetiker 
Eudemus  vorgetragen,  von  dem  uns  Damascius  (1.  c.  p.  258. 
[p.  882.  Koppii,  vergl.  Lobeck  p.  487  sq.]}  nur  sagt,  er  über- 
gehe alles  Intelligible  mit  Stillschweigen,  als  eine  dunkle 
Lehre,  und  gehe  von  der  Nacht  als  erstem  Princip  ans.  Von 
dieser,  als  Orphischem  Princip,  ist  bei  den  Alten  oft  die 
Bede  *)• 


1)  S.  Huschke  Analecta  critica  p.  107  sq.  Ueber  Chaos  als  leerer 
naum  s.  Lucret.  V.  4 17. 

2)  Bei  Cedrenua  Bist.  comp.  p.  46.  ed.  Bas.  Malelas  Chronogr.  lY. 
p.  29.  Vcoet.  Vergl.  Suid.  v.  ^O^nptvq. 

3)  LVergl.  Zoega,  Abhandll.  p.  227  sqq.  Lobeck  sagt,  diese  Kosmo- 
gonie sey  wesentlich  von  der  ersten  nicht  verschieden ,  nur  In  der  Form 
entstellter,  Agiaoph.  p.  473  sqq.] 

4)  S.  die  Anspielung  des  Aristophanes  Av.  692  sqq.  besonders  aber 


Eine  fSttfle^  besonders  merkwürdige,  Orphisehe  Kosmo- 
gonie  finden  wir  bei  Athenagoras  (Legat  pro  Christ,  p.  18  sq. 
ed.  Colon.  1086.),  and  unvermischter  bei  Damascius  (p.  2SS. 
[p.  881.  Kopp.]]).  Wenn  wir  in  jener  Darstellung  theils  He- 
siodeische  Zusätze  finden,  von  den  Titanen  a.  dgl.,  theils  sich 
Aehnlicbkeit  mit  den  Symbolen  des  Mithras  zeigt  (Kanne 
Anaiect.  philo!,  p.  89.  und  dessen  Mythologie  der  Griechen 
p.  43  sq.);  so  ist  jenes  noch  kein  Beweis  fiir  die  Unächtheit 
derselben  in  den  Grundzügen,  dieses  aber  daraus  zu  erklä- 
ren, dass  Aegyptische  und  Persische  Religion  in  früher  Zeit 
im  Zusammenhange  stand,  oder  dass  die  Orphiker  und  die 
Hithrnsverehrer  ihre  Bilder  gntentheils  aus  einer  gemeinsa- 
men Qnelle  geschöpft  haben.  Die  Darstellung  des  Damascius 
lautet  nach  Hellanicus  (der  unmittelbar  vor  Herodotos  schrieb) 
so :  „Wasser  war  zu  Anfang  und  Schlamm ,  welcher  sich  zur 
Erde  verdichtete.  Diese  beiden  Principien  setzt  Hellanicus 
als  die  ersten,  Wasser  und  Erde,  letztere,  als  zerstreubar 
von  Natur,  jenes  als  das,  was  diese  zusammenleimt  und  zu- 
sammenhält. Den  Einen  Weltgrund  vor  diesen  beiden  Prin- 
cipien übergeht  er,  als  unaussprechh'ch ,  mit  Stillschweigen. 
Ein  drittes  Princip  aber,  sagt  er,  sey  nach  den  zweien  ge- 
boren worden  und  aus  ihnen,  aus  Wasser  und  Erde;  es  sey 
diess  eine  Schlange ,  woran  die  Köpfe  eines  Stiers  *)  und 
eines  Löwen  hervorgewachsen,  in  der  Mitte  das  Gesicht  eines 
Gottes.  Auch  hatte  sie  Flügel  auf  den  Schultern.  Ihr  Name 
war  die  nimmer  alternde  Zeü  (jiQovoq  dyiJQaxoq^  und  zugleich 
Heraklee.    Mit  ihm  begattet  ^ch  die  Ananke  oder  die  Natur. 


Procl.  lo  Plat.  Tim.  p.  63.  r>6.  lo.  Lyd.  de  menss.  p.  19.  [p.  52.  Rötherif 
vergl.  iiobeck  p.  494.]  Dieser  sagt,  so  einiger  Brg&nsung  des  obigen 
BerlchU^  die  Orpliiker  netimen  drei  Principien,  die  Nackt,  die  Er4e  und 
den  Bimmel  an. 

t)    [Man  mass  nfimlich  aus  Damasoius  htnsnsetaen:   na\  älXvfP  (nnpa" 
X^y)  vftv^or.  s.  Zoega  p.  239.,  vergl.  liObeck  p.  487.] 

6* 
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Sie  ist  auch  die  körperlose  Adrastea,  ausgespannt  durch  die 
ganze  Welt  und  ihre  Grfinzen  berührend  ^^  ■}• 


1)  Aach  im  Pythagoreischen  System  wusste  man  von  einer  die  Welt 
amlagernden  AnankCy  und  der  Orphiker  singt  in  der  Argonautik  iws,  t2.) 
▼on  einer  uiUya^oq  arayxii.  Auch  von  Procius  (Theolog.  Plat.  IV.  16.) 
wird  gesagt:  Der  Demlurg  (Herakles)  werde  yon  der  Adrastea  erlogen; 
beschlafe  die  Ananke  (Nothwendigkeit)  und  erseuge  die  Heimarmene 
(das  Schicksal).  C—  Ueber  das  Gänse  vergl.  man  noch  Brandts  Handbuch 
der  Gesch.  der  Griech.-Römischen  Philosophie  I.  p.  65  sqq.] 
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$.  8. 

Bildliche  Foniellung  dieses  Orphieeken  Vrweeen». 

Wo  von  Orphischen  Dingen  die  Rede  ist,  haben  wir  vor 
Allem  in  Aegyptischer  Bildnerei  zu  suchen  (s.  Abb.  zur  S. 
n.  H.  Tab.  XVIII.  nr.  2.  2ter  Ausg.).  Kassen  wir  jenen  Or- 
phischen Herakles -Chronos  als  Aegyptischen  Sem  d.  h.  als 
Semnengidt  ins  Auge,  so  wird  der  Löwenkopf  des  Orphischen 
dadurch  vollkommen  deutlich.  Das  Zeichen  des  Löwen  im 
Thierkreise  hiess  der  Sonne  Haus '}.  Der  Stierkopf  aber  ist 
das  Aegyptische  Attribut  der  Sonne  in  der  Frühlingsgleiche. 
Der  Schlangenleib  jenes  Herakles  erklart  sich  gleichfalls  durch 
die  Aegyptische  Idee,  nach  welcher  die  allwirkende  Natur- 
ond  auch  die  Sonnenkraft  durch  gewisse  Schlangenarten  ver- 
sinnlicht  ward.  Dazu  kommt,  dass  in  der  Stelle  des  Athena- 
goras  (p.  I8.3  von  der  das  Weltei  erföllenden  Kraft  des  Er- 
%eugers  Herakles  die  Hede  ist.  Das  göttliche  Gesicht  ^  das  jene 
Orphische  Schlange  neben  den  Thierköpfen  hat,  lässt  sich 
vielleicht  auch  aus  Aegyptischen  Bildwerken  erläutern,  worauf 
Schlangen,  Agathodamonen  genannt,  nicht  selten  vorkom- 
men O«     Ueberhaupt  aber  ist  die  Verbindung  eines  Schlan- 


1)  Die  Ldwea  waren  in  Aeg:ypten  der  Sonne  heilig  ^  Aelian.  H.  A. 
XU.  7.  V.  39.  Macrob.  Sa(.  I.  21.  HorapoUo  I.  17.  Wenn  die  Sonne  im 
Löwen  stand  9  hatten  die  TenpeUchluasel  LöwenkÖpfe,  Schol.  AratI  p.  22. 
ed.  Oxon*  8.  überhaupt  Caper  im  Harpocrates  p.  48  aq.  Yergl.  Jomard 
in  der  Descr.  de  TEgypte  1.  Antiqq.  Cap.  VUI.  g.  3^  p.  7  sq. 

2}    S.  die  Abb.  zur  S.  n.  M.  T.  I.  nr.  12.  21er  Ausg. 


genleibes  mit  einem  Menschenkopfe  ganz  in  der  Analogie 
anderer  sehr  alten  Bildwerke  gehalten.  Sem-Herakles  ist  aber 
nicht  bloss  Sorme,  Somienjahr,  Samtenzeü,  sondern  auch  Zeit 
überhaupt,  und  darum  auf  der  Isischen  Tafel  dem  Phönix,  dem 
Bilde  grauer  Zeüperioden ,  verbunden  '}.  Fragt  man,  wie  wird 
Herakles  Demiurg,  Weltbaomeister :  so  ist  auch  das  wieder 
durch  die  Aegypiische  Idee  des  SonnengoUea  vermiltelt.  Denn 
nach  Chäremon  (bei  Euseb.  Pr.  Ev.  III.  4.  p.  32.}  dachten 
sich  die  Aegyptier  die  Sonne  bestimmt  als  SijfnovQyog*  Na- 
türlich also,  dass  Hercules  dieselbe  Wurde  auch  in  jener 
Orphischen  Kosmogonie  hat.  Kannten  doch  selbst  die  Aegyp- 
tier einen  anfangslaaen  Sem -Herakles  (Macrob.  Sat.  I.  20.'): 
und  gerade  dieser  begegnet  uns  wieder  in  der  nimmer  altern- 
den Zeit 

Aber  auch  die  Idee  von  dem  Wettet  (die  von  Athenagoras 
als  Orphisch  angegeben  wird},  das  von  Herakles -Chronos 
geboren  wurde,  zerbrach,  und  dessen  oberer  Theil  der  Him- 
mel, der  untere  die  Erde  ward,  ist  Aegyptisrh.  Nach  Aegyp- 
tischer  Vorstellung  haucht  jener  erste  Bildner  Kneph  ein  Ei, 
die  Welt,  ans,  wroraus  Phthah,  der  zweite  Bildner ,  der  Ord- 
ner, hervorgeht  (Euseb.  1.  c.  III.  II.  p.  115.}.  Da  wir  die- 
selbe Dichtung  wieder  in  den  Indischen  Kosmogonien  finden, 
so  kann  sie  von  dort  nach  Aegypten  gekommen  seyn,  woher 
sie  die  Orphiker  erhalten  haben  mögen  '}.  Auf  dieses  halbirte 
Weltei  der  Orphiker  spielten  nachher  die  Dichter  der  Griedii- 
schcn  Komödie  an  '}•    Uebrigens  gab  dieses  Dogma  den  Or- 

1)  Ueber  den  Chronos  im  System  der  Orphiker  yergl.  auch  Zoega 
in  den  Abhandll.  p.  235  sqq. 

2)  S.  F.  Schlegel  über  die  Sprache  and  Weisheit  der  Indier  pag. 
274  sqq. 

3)  Z.  B.  Alexis  bei  Athen&us  II.  p.  230.  Schw.  Aristophanes  in 
Plato's  Gastmahl  p.  190.  Steph.  nnd  in  seinen  Vögeln  ts.  694.  —  Ueber 
den  Namen  des  uranfänglichen  Gottes  der  Orphiker,  doytv^q,  der  Eüge" 
bornej  s.  Sickler  d.  Hierogl.  in  dem  Mythos  des  Aesc.  p.  82.  85.  beson-> 
ders  Zoega  Abhh.  p.  226.  230  sqq. 


phikern  und  Pythagoreern,  wie  es  scheint ,  Anlass,  sich  der 
Eier  »i  enthalten '). 

i)  S.  die  AaseinandersetEang  bei  Plut.  Symposiac.  II.  3.  1.  ycrgl. 
Heneiides  Ton  Tarent  beim  Athenfias  II.  65.  p.  246.  Schw.  [vergl.  ZoSga 
p.  226  iqq.  und  Lobeok  p.  476  sq.] 
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Die   OrphiBchen   Welialter. 

An  die  Orphischen  Kosmo^onien  schliesst  sich  die  Lehre 
von  den  Welialtem  an.  Unter  den  verschiedenen  Berichten 
ward  folgende  von  gelehrten  Philosophen  l%r  die  urknndhch- 
ste  erklärt:  Es  giebt  «ecfa  Well  alter  und  eben  so  viele  Welt- 
regenten: Pkanes,  die  Naeht,  Uranut,  Eronoa,  Zeus  und  J9io- 
nymm.  Diese  Königsreihe  fingt  an  mit  den  intelligibeln  und 
intellectuellen  Göttern  (^vTreQxoofJtloig^  überwettlichen) ,  Phane$j 
Naeht,  Dranu$,  und  geht  durch  die  mittlere  Ordnung  in  die 
sichtbare  Welt  herab,  um  auch  die  einzelnen  Dinge  zu  regie- 
ren. Hit  Krenee  beginnt  die  weUUeke  Reihe,  indem  er  mit 
den  übrigen  Titanen  sich  in  die  Dionysische  Schöpfung  thei- 
let  (ProcI.  in  Plat.  Tim.  p.  S9I.> 

Andere  nehmen  nur  vier  Orphische  Weltreiche  an,  das 
des  Uranus,  des  Kronos,  des  Zeus  und  des  Dionysos  '}.  Ni- 
gidius  (bei  Serv.  ad  Virg.  EcL  IV.  10.  p.  45.)  fuhrt  folgende 
Perioden  als  Orphisch  an:  Saturnus,  Juppiter,  Neptunus,  Pluto, 
oder  nach  den  Magiern  Apollo  (vergl.  Fragmm.  Orph.  XLVII. 
vergl.  auch  Hermias  ad  Plat  Phaedr.  p.  185.}. 

Das  erinnert  an  die  Indischen  Yugs.  Das  Reich  des  Dio- 
nysos, d.  L  des  Schiwa,  fallt  sodann  ins  Kaliyuga.    Er  ist 

1)  Dagegen  erkl&rt  sich  aber  Produs  1.  c.  Cv^rgL  Olymplodor.  ap. 
W3rttenb.  ad  Piaton.  Phaedon.  p.  134.  und  Cousin  im  Jonmal  des  Savants 
1834.  p.  429  sq.J 


Dionysos -Plato  in  dieser  Eigenschaft,  der  Zerstörer,  aber 
aach  der  Wiedergebärer. 

Das  Indische  Dog^ma  vom  Welibrande  QixjtvQtoatq)  wird 
bestimmt  aach  ein  Orphiachea  genannt '}.  Diese  Lehre  heisst 
und  ist  aach  Heraklitüeh,  bei  welchem  sogar  der  Indische 
Nebenzag  vom  Feuerwinde  (jCQtjar^Q^^  der  die  Welt  in  Flam- 
men setzt ,  sich  findet  (vergl.  Paullini  Syst.  Brahman.  p.  SO.}. 
Auch  im  Stoischen  System  war  der  Weltbrand  ein  Hauptsatz. 
Nach  diesem  bleibt  bei  dem  allgemeinen  Untergange  Zeus 
allein,  welcher  Alles  in  sich  aufnimmt  und  bewahrt  (Marc. 
Antonin.  III.  S.  ib.  Gataker},  wie  nach  Indischer  Lehre  die 
Saamen  aller  Dinge  in  die  Barmatter  der  Bhavani  gerettet 
werden,  wovon  der  Lotus  das  Bild  ist.  Und  so  trügt  auch 
Procius  (1.  c.}  den  Satz  von  der  Wiederaufnahme  der  Dinge 
in  Gott  als  einen  Orphischen  vor. 

Jenem  letzen  Weltregenten  Dionyaoe  war  nun  vorzüglich 
Griechenland  zugethan.  Seine  Religion  hatte  gesiegt:  ihm 
waren  Mysterien  gewidmet  in  Athen  und  ArgoUe,  auf  Creta^ 
in  Vorderaden  und  in  den  Griechischen  Colonien  in  Italien  und 
SUdUen;  und  hierauf  fuhrt  uns  nun  der  Gang  der  Unter- 
suchung. 

1)  Plttt.  de  Orac.  def.  p.  415.  F.  p.  702.  Wytt  Procl.  in  PJat.  Ttm. 
II.  p.  99.  Clem.  Alex.  Strom.  V.  p.  549.  [vergl.  jetst  Lobeck  p.  791  sqq. 
■nd  BrftndlBy  Handbuch  p.  179.3 
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rlttes   Capltel. 


Bacchische  Mysterien. 

Die  AiheniBchen  Baechu9my$terien. 

Athen  hatte  dreierlei  Dionysien ,  die  erst  durch  Buhnken  *) 
genauer  unterschieden  worden  sind«  Nach  ihm  unterscheidet 
man  1)  die  iändiichen  Dianytien,  im  Monat  Poseideon;  2}  die 

1)  Im  Auctor.  ad  Hesyoh.  T.  II.  unter  Jumw.  Torgl.  Wytienbach  In 
der  Bibl.  Crit.  P.  VII.  p.  51.  und  XII.  p.  59.  Gegen  Ruhnken's  Meinung 
ist  aufgetreten  Böckh  in  den  Abhh.  der  K.  Preuss.  Aknd.  d.  Wiss.  1816. 
1817.  p.  47  sqq.:  Vom  Unterschiede  der  Attischen  Lenden j  Anthesterien 
und  ländlichen  Dionysien;  und  Kanngiesser:  die  alte  komische  Buhne 
in  Athen,  Bresl.  1816.  8.  Die  Ansicht  von  Saintecroix  s.  in  seinen  Re- 
cherches  sur  les  Mysteres  du  Paganisme  II.  p.  75.  und  dazu  nun  SiWestre 
de  Sacj.  Wir  müssen  uns  begnügen  j  auf  diese  Werke  hingewiesen  sn 
haben.  [Ouigniaut  hat  in  der  Note  17.  cum  Ende  dieses  Buches  die  Er- 
gebnisse der  neuem  Untersuchungen  Deutscher  und  Francdsisoher  Philo- 
logen aeusammengestellt.  Schon  vorher  habe  ich  selbst  über  ein  und 
andern  Zweig  der  vielen  Dionysos  -  Culte  In  Attika  und  über  die  Ifind- 
lichen  Dionysien  insbesondere  Stellen  der  Alten  und  DenkmUer  beige- 
bracht in  der  Schrift:  Ein  alt- Athenisches  Cteffiss  p.  36  sqq.  mit  den  An- 
merkungen.] 


MdUweken  oder  die  ^rcMMfi,  im  Monat  Elaphebolion ;  S}  die, 
welche  man  auch  die  jinthe$imem  dder  Lenäen  neoiit,  im  Mo- 
nat Anthesterion  oder  Lenäon«  Die  Mgeierim  des  Dionysos 
gehörten  zu  den  LenSeUf  und  wurden  vor  den  Frühling  im 
Monat  Anthesterion  (^Februar}  in  dem  uralten  Dionysostempel 
KU  Limnä  (iv  AifAvai^  gefeiert ,  der  nur  Einmai  jährlich,  am 
zwölften  des  genannten  Monats,  und  bloss  zum  Zwecke  jener 
Feier,  geöffnet  wurde.  Aus  Aristophanes  (Ran.  Siisqq.}  zu 
schliessen,  so  worden  auch  zu  Athen  die  Bacehusweihen  an 
einem  See  gefeiert,  wie  zu  Sais  der  Tod  des  Osiris,  und  die 
Lernaen  am  Alcyoniscben  See.  Darauf  deutet  auch  der  Name 
des  Ortes  Idmnä,  wo  dieser  ältere  (Thucyd.  II.  16.}  Bacchus- 
dienst  gefeiert  wurde,  und  der  Name  des  Gottes  jiifipatog. 

Die  Aufsicht  über  diese  Mysterien  hatte  der  Archon  König 
(^ßaöikevg)  und  seine  Epimelelen.  Er  ernannte  zu  den  vier- 
zehn Altaren  jenes  Tempels  vierzehn  Priesterinaen  dieses  Ge- 
heimdienstes,  FBQalfcu  oder  re^a^al  (die  BhrmirdigeH)  ge- 
nannt, die  die  geheimen  Gebräuche  verrichteten  (Pollux  VIII. 
9.  p.  929.  ib.  Hemsterh.}.  Die  Ger&ren  mussten  in  die  Hand 
der  Gemahlin  des  Archon  König  (die  an  besonderes  myste- 
riöses Opfer  für  die  Stadt  brachte}  den  Amtseid  ablegen  (er 
steht  bei  Demosth.  contr.  Neaer.  p.  691.  p.  U71.  Beisk.  vergL 
PoUox  I.  c  Hesych.  und  Etym.  m.  v.  ye^iQ.).  Die  Oherattf" 
ekAi  ober  sie  führte  jedoch  der  Oberpriester  des  Dionysos, 
der  auch  den  Vorsitz  bei  den  Spielen  hatte  (SchoL  Aristoph. 
Ran.  297.).  Ebemals  zählte  man  nach  Soidas  die  Jahre  nach 
diesem  Feste.  Es  werden  auch  dabei  ein  Hierokeryx  und 
ein  Dadochos,  wie  bei  den  Eleosinien,  genannt  (Schol.  1.  c 
v.  439.}. 

Die  Aufnahme  in  diese  Mysterien  geschah  mit  besonder« 
Vorbereitungen  und  mehrern  Reinigungen '}.     Es  gab  drei 

1)  Serv.  ad.  Virg.  Aen.  VI.  740.  besonders  aber  ad  Georg.  II.  388. 
Aas  Aristoph.  Ran.  164.  321.  390.  Jisst  sich  (vergl.  mit  PJat.  Phaedoa. 
p.  69.  e.)  vermuthen  j  dass  in  den  Baochuswelhen  die  Schicksale  der  Seele 
nach  dean  Tode  dargestellt  wurden. 


Arten  derselben,  durch  Waner^  Feuer  und  Luft.  Dass  IFna* 
»erremigmig  dabei  eingeführt  war,  beweist  Pausanias  (Boeot. 
SO.  4.).  Fnr  die  Reinigung  durch  Feuer  spricht,  dass  dabei 
die  Fackeln  wesentlich  waren ,  von  denen  diese  Weihen  q>aval 
B^Xt^ov  oder  Mvortj^ltov  hiessen  (Eurip.  Ion.  650.  Rhes.  Ott.^. 
Der  Gebrauch  mit  Fackeln  und  Schwefel  zu  reinigen  (vergl* 
Lomeier  de  vett.  gentilium  lustrationibus  c.  JUX.  p.  840  sqq. 
Zutph.  1700.}  scheint  sich  bis  zu  den  Romischen  Bacchanalien 
erhalten  zu  haben  C^iv.  XXXIX.  18.).  Auf  die  Feuerreini- 
gnng  spielt  auch  Jamblichus  an  (de  Myst.  Aeg.  V.  18.  p.  S8S. 
Gal.}.  Hierauf  bezog  man  auch  die  Verbrennung  des  Hera- 
kles auf  dem  Oeta  (ProcI.  in  Plat.  Polit.  p.  388.). 

Auf  Feuerreinigung  deutet  endlich  auch  das,  dass  der 
Attische  lacchus  mit  einer  Fackel  in  der  Hand  abgebildet 
war '),  und  zwar  im  Tempel  der  mysteriösen  Göttin  Demeter 
(Paus.  Att.  8.  4.).  Die  Reinigung  durch  Luft  ist  bestimmt 
angegeben  bei  Servius  (ad  Aen.  VI.  T40.). 

Der  sogenannten  mythischen  Wanne  des  lacchus  gab  man 
die  Bedeutung  der  Seelenreinigung  (Serv.  ad  Virg.  Georg. 
I.  160.).  Man  verglich  die  Reinigung  des  Getreides  durch 
die  Wanne.  Aber  die  Wanne  hatte  auch  in  der  Geburtsge- 
schichte des  Bacchus  ihre  Bestimmung.  Sie  hiess  ULuvov^ 
und  die  Priesterin,  die  sie  trug,  'kiTLvotpoQo^  (ProcI.  in  Plat. 
Tim.  p.  184.  [mit  Lobeck  Agiaoph.  681  sqq.]  Demosth.  pro 
Cor.  p.  SIS.  Reisk.  c.  80.  Daher  hiess  Bacchus  Licnites.  Vgl. 
Winckelmann  Monumm.  L  p.  46.  Zofiga  Bassiril.  UI.  40.  IV. 
not.  186.)  ^y    Ein  Bild  jener  Reinigung  durch  Luft  waren 

1)  Winckelmann  (Alleg.  p.  557.  n.  A.)  bemerkt ,  dass  die  Feaerrei- 
nigang  der  Seele  durch  den  Amor  vorgesteUt  ward,  der  einen  Schmet- 
terling über  eine  brennende  Fackel  hfilt;  s.  die  Erkl.  der  Abb.  cur  S. 
tt.  M«  p.  25.  Note  2.  A.  Dasselbe  Bild  wurde  hernach  ku  einem  Dichter- 
bilde Ton  den  Qualen  der  Liebe  ausgeprägt;  s.  Anthol.  6r.  T.  I.  p.  19. 
nr.  58. 

1)  [Hierzu  müssen  jetu  verglichen  werden  die  Bildwerke  in  ge- 
branntem Thon  und  die  Erklärungen  derselben  bei  Panofkm,  Die  Tom- 


auch  die  OndUa.  Was  das  Volk  daranter  verstand,  lehrt 
Virg.  Geor^.  II.  S88.  und  das.  Serviiis.  Zuweilen  dachte  man 
auch  Masken  darunter,  s.  Miliin  Peintur.  de  Vas.  ant.  T.  II. 
pl.  IT. 

Das  Fest  war  wahrscheinlich  bei  Nacht  (Eurip.  Bacch. 
485  sqq.}.  Jeder  Fremde  war  davon  ausgeschlossen  (Schol. 
Aristoph.  Acharn.  (bMJ).  Uirschkalbfelle  (yeß^ideq)  waren 
die  festliche  Tracht  (Dionys.  de  situ  orbis  TOS  sq.)  O9  ^^^ 
hiessen  ausdrücklich  das  heilige  Eleid.  Statt  des  Epheu  in 
den  exoterischen  Dionysien  hatte  man  die  Myrte  CAristoph« 
Ran.  S20  sq.  ib.  Schol.},  die  der  eigenthumliche  Schmuck  der 
Ceres  und  des  Triptolemns  war,  deren  enge  Verbindung  mit 
den  AtUicken  Bacchus  weihen  bekannt  ist  (Meursii  Eleusinia 
e.  T.  Visconti  zum  Vaso  di  Poniatowski  p.  10.}.  Junge  Mad- 
chen trugen  in  goldenen  Körben  Feigen  (s.  die  Vase  n.  218. 
bei  Passeri  und  darüber  Lanzi  Vasi  p.  187.).  Diese  Müdchen 
hiessen  Kanephoren.  Sie  hatten  Schnüre  von  trockenen  Fei- 
gen um  den  Hals;  in  der  Kiste  war  ein  Phallus  von  Feigen- 
holz ,  das  Symbol  nie  verlöschender  Lebenskraft  in  der  Natur, 
so  wie  auch  die  Feigen  selbst  Beziehung  auf  Fruchtbarkeit 
und  Fortpflanzung  hatten  (Plut.  de  Is.  p.  865.  B.  p.  4M.  Wytt.}. 
In  den  öffentlichen  Dionysien  opferte  man  dem  Bacchus  einen 
Bock ,  in  den  Mysterien ,  scheint  es  (Uerodot.  II.  47. 48.},  ein 
Sekwem,  welches  Aegyptische  Sitte  ist,  so  wie  das  Kuhopfer 
zu  Tenedos  (Aelian.  H.  A.  XII.  84.}.    In  ältester  Zeit  hatte 

coUen  des  Berlin.  Mus.  und  Ewar:  Dionysos  Liknites,  Tuf.  32.  3.  4. 
Dionysos  Mystes,  Taf.  33.  Dionysos  aof  einem  Panther,  Taf.  34.  1.  2. 
Dionysos  Keckenot,  Taf.  35.  1.  Dionysos  Bakcheiosy  Taf.  36.  Dionysos 
und  PeffMOM,  Taf.  38.  1.  Dieser  Bootier  Pegasos  wird  n&mlich  als  der 
Ueberbringer  eines  uralten  Dionysos- Bildes  und  -Coltus  in  der  Athener* 
sage  dankbar  Terherrlicht,  s.  Ein  alt-Athenisches  OefSss  p.  44.  mit  An- 
merk.  73.J 

1)  [Jedoch  mit  der  Kritik  von  Silvestre  de  Sacy  zum  Sainte-Croix 
n.  p.  82*  Deber  den  sogenannten  9tßgwfi6q  s.  jetzt:  Bin  alt-Athen.  6e- 
A«a  p«  46  sqq.  mit  den  Noten.3 


man  za  Tenedos  und  Chios  dem  Bacchas  Mensdien  geopfert, 
der  daher  ci/ÄäSioq  hiess  (Porphyr,  de  Abst.  IL  65.}.  Erst 
die  mildere  Sitte  setzte  das  Thieropfer  an  die  Stelle,  welches 
(jifÄOfpayia  hiess ^  wobei  die  Bacchä  (zar  Anspielung  der 
Zerstückelung  des  Dionysos  durch  die  Tilanen  das  unter  sie 
vertfaeilte  Opferfleisch  roh  essen  raussten.  Dass  früher  Men- 
schenopfer gebracht  worden,  sieht  man  daraus,  dass  selbst 
noch  Themistocles  einst,  auf  eines  Sehers  Geheiss,  dem  Eok- 
e$aer  Dionysos  (dfitjorf  ^lopvo^i)  drei  Jünglinge  geopfert 
hatte  '> 

""- ■ 1 —  -       ^11 ■     i--    — I 1 —  11  -  - 

13    Plut.  Vit.  Themist.  o.  13.  p.  119.  Pelopid.  o.  21.   p.   289.  Arislid. 
c.  8.  p«  324.  AntoD.  e.  24.  p.  926. 
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$.   2. 

Farn  laeehu»^  Zagreus  und  von  dem  Tode  des  Gottes^  beaonderB 

nach  Cretisehem  Mtftluu, 

Der  Dionysos  9  der  Mysterien  in  Aüica,  besonders  der 
Lenden  9  hiess  lacehue  (Schol.  Aristoph.  Ran.  470.}  ■},  nach 
den  Griechen  (Arrian.  Exp.  Alex.  II.  10.)  von  dem  mystischen 
Festgesang^e  laxxoq;  so  dass  also  Gott  und  Festlied  wieder 
Einen  Namen  haben.  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  Namen 
lobacchos,  den  Dionysos  auch  in  den  Lenäen  hatte;  gewiss 
jeden  mit  besonderer  Beziehung  (^s.  Moser  z.  Nonn.  p.  200. 
200.).  Jener  lacehus  der  Attischen  Hysterien  heisst  bei  Sui- 
das  (^in  voc.}  ausdrücklich:  der  an  der  Hutterbrust  liegende 
Dionysos.  Nun  heisst  lacchus  bei  Pindarus  (^Isthm.  VII.  S.} 
Beisitzer  der  Demeter,  und  aus  Aristophanes  (Ran.  S26. 40  ff. ) 
geht  hervor,  dass  man  den  mystischen  Gott  von  dem  Sohne 
der  Semele  in  der  Reget  unterschied.  Es  ist  also  dieser  jithe^ 
nieehe  Dionysos,  dieser  Säugling],  Sohn  der  Demeter  ^).    Daher 

t)  Bochart  (Can.  p.  442.)  leitet  den  Namen  vom  Syrischen  Jacco, 
ein  s&ageiider  Knabe.  S.  darüber  SiUestre  de  Sacy  in  den  Noten  su 
Saintecroix  Rech.  etc.  I.  p.  198. 

2)  S.  Orph.  Fragm.  XVI.  p.  475.  Herrn.  Diodorus  nennt  (III.  62.)  bestimmt 
einen  Dionysos  Sohn  des  Zeus  und  der  Demeter;  und  Strabo  sagt:  sie 
nennen  den  Dionysos  lacchos  nnd  Vorsteher  der  Mysterien  und  Genius 
der  Demeter.  £Beim  Sophokles,  Antigon.  1106  sqq.  ist  nur  von  der  ge- 
meinsamen Terehrung  des  Dionysos  -  lakchos  und  der  Demeter  in  den 
Elensinien  die  Rede ,  nicht  von  einem  Liegen  dieses  Gottes  in  der  Göttin 


erklärte  man  aaeh  den  Beinamen  des  laeehas  dtjfA^zgioq. 
Wirklich  wurde  er  in  den  Eleasinien  als  der  Ceres  Kind ,  als 
Knaba  (xovQoq)  mit  dem  Myrtenkränze  auf  dem  Kopfe  in 
den  Cerestempel  zu  Eleusis  (am  sechsten  Tage  des  Festes) 
gebracht.  Nonnus  CXLVIII.  059.) ')  kennt  ihn  auch,  und 
unterscheidet  ihn  nicht  nur  von  dem  Dionysos  des  öffentlichen 
Cultus,  sondern  auch  von  einem  andern  mystüchen  Dionysos, 
Zagreus  genannt.  Gerade  diesem  Zagreua  lässt  Arrianus  (I.  c.) 
jenen  lacchushymnus  singen,  und  Diodorus  erzählt  (J.  c.) 
dasselbe  vom  Sohne  der  Ceres,  was  sonst  nur  von  dem  Sohne 
der  Proserpina,  Zagreus,  erzählt  wird  Cvergl.  Cic.  de  N.  D. 
III.  28.  p.  6IT.  ib.  Dav.  et  Cr.);  und  der  Scholiast  des  Pin- 
darus  C'-  <^0  s*g*'  ^g^^^  ®®y  *"  Theben  Beisitzer  der  Ceres, 
und  werde  von  Einigen  auch  laeehus  genannt.  Daraus  geht 
klar  hervor,  dass  m  dieser  Mutterschaft,  wie  in  so  Vielem, 
Mutter  und  Tochter  fCeres  und  Proserpina)  ihre  Rollen  ver^ 
tauschten.  Dass  auch  Athen  diesen  Sohn  der  Proserpina  ver- 
ehrte, ist  nicht  zu  bezweifeln.  War  doch  der  ältere  Dionysos 
unter  Icarius  nach  Attica  gekommen  «).  Auch  die  angeführte 
Stelle  des  Arrianus  lässt  darauf  schliessen. 


Scboosse;  «dXnoK  bezeichnet  den  Saronischen  Meerbusen,  b.  Erftirdt  und 
Bothe  Eur  angeführten  Stelle  und  jetat  auch  Grysar  de  Dor.  Comoed. 
p.  35  »qq.    In  Thudlchum'«  Uebersetzung  lautet  die  Stelle  «o: 

,,VielnaniigerI   Lust  und  Stols 

Der  Eadmostoohter,  und  des  schwer 

Aufdonnernden  Zeus  Geschlecht ; 

Der  du  Italia, 

Die  schöne,  liebst  und  herrschend 

Waltest  in  allbesuchter  Bucht 

Der  Eleusinischen  Deo<<  u.  s.  w.] 

1)  Vergl.  Ouwaroff  sur  les  Mysteres  d^Eleusis  p.  97.  ed.  sec.  und 
SUv.  de  Sacj  1.  I.  p.  199. 

2)  Pausan.  I.  2.  Moser  a.  Nonn.  p.  207  sq.  Vergl.  Hygin.  Fab.  130. 
und  Poet.  Astr.  n.  p.  425  sq.  SUv.  und  die  Abb.  aur  S.  u.  M.  Tab.  LIII. 
nr.  1.  Brkl.  p.  34.  2ter  Ausg. 


Dieser  Sohn  der  Persephone  heisst  Zagrem,  ttarker  JSger^ 
erkürt  man.  Das  mhg  greifen,  wenn  man  nicht  mit  Bochart 
(Can.  p.  11.*)  den  Nimrod  daraas  macht.  Denn  er  ist  der 
allem  Lebendi^^en  nachstellende,  habsüchtige  ZWi,  d.  i.  der 
reiche,  Alles  verschlingende  Amenthes,  der  tiR^ertrd/scA«  Dio- 
nysos CHesych.  T.  I.  p.  1678.)}  seine  Matter,  Proserpina, 
selbst  ist  nach  einer  Genealogie  des  Zeus  and  der  Stys  Toch- 
ter (Apollod.  I.  5.  S.).  Also  wieder  der  unterirdische  Osiris, 
der  als  anterirdischer  Jager  die  Scharen  der  Todten  zusam- 
mentreibt Znnichst  aber  haben  wir  in  Creta  den  Ursprung 
der  Geheimsage  von  des  Zagreus  Gebart  und  Tode  zu 
suchen  *). 

Das  Wesentliche  ist  folgendes:  Alle  Götter  warben  am 
die  kaum  erwachsene  Proserpina.  Demeter,  »Streit  fürchtend, 
liess  die  Tochter  von  den  ihren  Wagen  ziehenden  Schlangen 
in  einer  Höhle  bewachen.  Zeus  aber  schleicht  sich  als  Schlange 
ein,  und  erzeugt  mit  Persephone  den  stierhauptigen  Zagreus, 
der  nun  Liebling  des  Zeus  wurde.  Vor  dem  Neide  der  andern 
Götter  schützten  die  Cureten  den  wunderbaren  Knaben.  Aber 
Here  reizte  die  Titanen  gegen  ihn  auf,  die  sich  in  veränder- 
ter Gestalt  während  der  Waffentänze  der  Cureten  einschlei- 
chen, den  Knaben  zerstückeln  und  sein  Fleisch  rösten.  Aber 
Pallas  entreisst  ihnen  das  noch  schlagende  Herz,  bringt  es 
dem  Zeus,  der  die  Titanen  erschlägt  und  durch  den  Apollo 
die  Reste  des  Zagreus  auf  dem  Parnassus  begraben  lässt 
(Clem.  AI.  Protr.  p.  16.  Pott.  Nonn.  Dion.  VI.  174  sqq.).  Ei- 
nige Züge  bei  Nonnus  erinnern  uns  sogar  an  die  Orphiachen 
Wettalter  und  Kotmügonien.  Er  nennt  ihn  den  eraten  Dionysos 
(V.  561.  X.  2M  s*  M.'s  Anm.  p.  ZOT.},  der  seine  Mörder  durch 
Verwandlungen  in  alle  Elemente  und  Naturen  fast  Ermüdet, 
sich  mit  seinen  Stierhörnern  vertheidigt,  und  endlich  von  der 

1)  Die  Quellen  diesem  Mythus  haben  nachgewiesen  Zoega  Bassiril. 
XIV.  p.  170  sq.  C,  A,  Lobeck  de  morte  Bacchl  cViieb.  1810.  4.).  Vergl. 
Philochorl  Fragmm.  p.  120—122.  Ib.  laudd. 
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Here  Scftreckensstimnie  niederg^eworfen  wird  (VI.  2M  sqq.). 
Mancher  Zu^  wurde  nnii  von  dem  Ur bilde  auf  das  Abbild, 
den  Thebaniisehen  Dionysos  tiber^etrag^en  '}.  Auch  Athen 
kennt  den  Zagreus  (Nonn.  XLVII.  65.};  das  beweisen  die 
Trüopatoren  des  allem  Athen:  Zagreua,  Eubuieua,  Dümgi09 
(^Cic.  de  N.  D.  HI.  21.  p.  S66  sq.}  aus  der  Cretisch-Orphischen 
Foljg:e  der  göttlichen  WeUdynasiien  *}.  Besonders  hängt  der 
Delphische  Bacchusdienst  mit  den  Grundbegriffen  des  Cre- 
tischen  Zagreus  genau  zusammen.  Der  Cretische  Zagreus 
war  ja  der  Persephone  Sohn  und  Enkel  der  Styx ;  also  der 


1)  Es  wird  eben  auA  dem  schlagendeo  HenBCn  des  Zagreus  der 
neue  Dionysos,  s.  Nonn.  XXIV.  48.  ProcI.  H.  in  Pallad.  in  der  BibK 
der  alten  Literatur  und  Kunst  I.  pag.  48.  Hygin.  Fab.  167.  pag.  232. 
Staver. 

2)  Nach  le.  Lyd.  de  meass.  pag.  81*  pag.  198.  Roth,  biess  der 
Sobn  des  Zeus  und  der  Persephone  Sabazius^  der  eigentlich  nach  Phry> 
gien  und  in  die  Corybantischen  Mysterien  gehört.  Auch  in  ArgoÜs,  wo 
man  den  Todtengntt  Dionysos  verehrte,  kannte  man  den  Cretensischen 
Dionysos  (Paus.  Cor.  23.).  [Seitdem  hat  Lobeck  im  Agiaoph.  sowohl 
die  Verhältnisse  zwischen  Dionysos,  Takchos  und  Zagrens  als  auch  die 
Mythen  von  der  Geburt  und  vom  Tode  des  Bakchus  ausfiihrlioh  be- 
handelt, welche  Sage  er,  so  wie  diesen  Zweig  der  Dionysosmysterien, 
dem  Zeitgenossen  der  Plslstratiden  Onomacritus  als  Erfinder  beizulegen 
geneigt  ist  (p.  547  sqq.  615  sqq.  699  sqq.  821  sq.).  Bei  der  Zerstückelung 
des  Dionysos  sollten  sich,  nach  einer  Sage,  die  Titanen,  uro  sich  un- 
kenntlich zu  machen,  mit  Gyps  beschmiert  haben,  womit  man  eine  ähn- 
liche Handlung  der  Eingeweihten  in  Verbindung  brachte  (Harpocration 
in  unofitttrup,  p.  55.  p.  24.  LIps.).  Auch  sollten  sie  den  Kessel  mit  den 
verstümmelten  Gliedern  des  Bakchus  dem  Apollo  vorgeseizi  haben  cEty* 
mol.  M.  in  JtX^i,  p.  255.  p.  233.  Lips.).  Ueber  Ztty^vq  und  'Icodatt^q 
vans^h  man  Wyttenbacli  ad  Plutarch.  de  Inscr.  Delph.  p.  282.  Ueber  letz- 
tern Namen  hat  ein  Lex.  rhetor.  in  Bekker.  Anecd.  grr.  p.  267.  (vergl. 
GuIgniaut  p.  236-)  folgende  bemerkenswerthe  Glosse:  'lao&a^vrs  OtoQ,  o 
{Xtoc  o  rov  taop  ittuar^  &arutov  iwr^ftur,  wodurch  Zagreus  als  Hades- 
Pluto  bezeichnet  wird;  wie  denn  dieser  als  nayuoirrfi  (der  alle  zur  Ruhe 
bringt)  beeeichnet  wird  von  Sophocles  Antigen.  804.  810.] 


tellorische  Gott,  der  in  tausend  Gestalten  sich  verwandelnde 
Zaitbergott,  wie  Proteus  und  der  orakelnde  Pan,  in  soweit 
Dionysos -Silenus.  Aber  gerade  zu  Delphi  war  er  auch  die 
tellorische  Potenz  und  der  durch  die  aufsteigenden  Erd- 
krifte  begeisterte  Orakelgeber  neben  Apollo  (,siehe  Zoega 
I.  c  pag.  172.}. 
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Portaetzung. 

Die  Cretische  Religion  des  Zagreus  war  also  eine  der 
ältesten  Formen  des  Baeddeehen  Dienetee»  Offenbar  aber  ist 
deren  Quelle  Aegypten,  und  der  zerstückelte  Zagreus  ist  der 
zerstückelte  Osiris.  Das  haben  schon  die  Forscher  des  Alter- 
thums  anerkannt.  Eine  Stelle  des  Pansanias  aber  (Till.  S7.3 
hat  man  in  der  neuesten  Zeit  so  deuten  wollen,  als  ob  die 
Todtengeschichte  des  Zagreus  aus  dem  Zeitalter  der  Pisistra- 
tiden  herrühre.  Dagegen  spricht,  dass Terpander  (aberhun- 
dert Jahre  vor  Onomacritus)  schon  den  Zagreus  kannte  Qo. 
Lyd.  de  menss.  p.  82.  p.  196.  Röther.},  dass  Aeschylos  im 
Lycurgus  (s.  Aristoph.  Thesmoph.  140.}  und  Euripides  in  den 
Cretensern  (Porphyr,  de  Abst  IV.  p.  SOO.  Rhoer.}  den  Mythus 
kannten ,  welche  eine  so  neue  Fabel  nicht  hätten  auf  die  Buhne 
bringen  dürfen.  Hat  auch  Onomacritus  die  Homerischen  Ti- 
tanen in  den  Mythus  popularisirend  eingeführt:  am  Wesen 
des  Dogma's  ist  nichts  geändert. 

In  Aegypten  vertreten  zwei  und  siebenzig  Verschworne 
die  Stelle  der  Titanen,  und  statt  der  Uere  ist  hier  eine  Ae- 
thiopische  Königin  die  Verfolgerin.  Et  zählt  ein  Mythus,  die 
TeieMnen  haben  den  jipia  erschlagen  (^Apollod.  I.  T.  0.  II.  1. 
0.  ib.  Heyn.};  so  ist  diess  ein  Todschlag  des  Osirisstiers,  wie 
jenes  ein  Mord  des  Stiergottee  war.  Zu  Paträ  in  Achaja 
kannte  man  sogar  die  Pane  als  Verfolger  des  Dionysos  (Paos. 
VII.  18.  S.},  die  man  in  Aegypten  als  die  ersten  Todesboten 
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in  Osiris  Leidensgeschichte  kannte  (Plut.  de  Is.  p.  SM.  D. 
p.  MS.  WyttO*  Und  so  könnte  man  noch  mehrere  Sagen 
vergleichen.  Immer  bleibt  denelbe  Natargott  und  Natarmy- 
thos :  der  Gott  des  Fröhhngsstiers ,  der  im  Wasser  untergeht, 
der  ans  dem  Meere  heraofgerufen  wird,  der  Sonnenstier,  der 
R^^n  und  Fälle  bringt;  aber  aach  der  Herr  der  Erde  und 
des  Himmels,  des  Lebens  und  des  Todes,  und  das  Principium 
dieser  Sinnenwelt  —  Ein  Bildwerk  von  der  Todesgeschichte 
des  Zagreos  s.  in  den  Abb.  zur  S.  und  BL  Tab.  LVII.  nr.  1. 
H/GT  Ausg. 
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Der  BaeehuMdienst  der   Phrggier  wid  ihrer  Nachbarn.     StAee 
und  die  Sahauen  ^  Banareue.    Brüeue  und  ihre  Feeie. 

Der  driUe  Dionysos  der  Theorefiker  (Cic  de  N.  D.  IIL 
23.  p.  618.  620.}  heisst  König  von  Asien  und  Sohn  de«  Cabi^ 
ruHj  welchem  zu  Ehren  die  Cabirische  Feier  begangnen  werde. 
Mit  diesem  Cultus  stand  nnn  wieder  der  Phrggische  Cultas 
des  Sabaziiis  und  der  Lgdiech^Thraeieehe  des  Bassareos  in 
Verbindung. 

Sahea  und  Sahauus  hiess  der  Phrygische  Bacchus ,  and 
Sdßoi  hiessen  auch  seine  Priester  (Suid.  s.  v.}.  Der  Name 
sollte  von  den  festlichen  Jubelliedern  herkommen,  von  aaßd" 
Qeiv,  dem  Sabos- Bacchus  singen  '};  aber  er  ist  orientalisch. 
Ob  Bochart's  (Can.  p.  441.)  Ableitung  von  tOD)  saufen,  die 
richtige  sey,  kann  dahingestellt  bleiben.  Auch  ein  Monat 
hatte  diesen  Namen  (ProcI.  in  Plat.  Tim.  p.  251.).  Der  Gott 
ward  hier  zum  Theil  als  Mond,  Mondscyclus  betrachtet,  und 
daher  Beherrscher  des  Mondes ,  Menoigranmie,  genannt,  womit 
auch  die  Sonne  bezeichnet  ward  (^Reinesii  Inscriptt  p.  WL). 
Und  hier  sind  wir  wieder  an  einem  Verbindungspunkte  des 
Mithrasdienstes    mit    den  Phrygischen  Sabazien.     Phrggie^h 

I)  Etymol.  m.  s.  v.  uod  Dav.  ad.  CIc.  de  N.  D.  III.  23.  p.  6t8.  Eben 
80  verkehrt,  als  bei  Kuxj^o«:  denn  daa  Lied  bat  Tom  Gotte^  nicht  der  6oU 
vc»m  Liede  den  Namen.  Dasselbe  mag  von  der  Ableitung  des  ßaoaa^vq 
von  ßaoauf^lq  gelten. 


kiMen  wir  diese  nennen ,  ungeachtet  der  Seholiast  des  Ari- 
stophanes  (Yesp.  9.}  den  Namen  Sabas&ius  für  nracUch  aus- 
giebt;  denn  die  Phrygier  sind  ja  die  Thracischen  Brigier. 
Beide  theilen  sich  in  den  Sabaiias,  wie  in  dem  Namen  Boa-- 
mrmu  Thracien  und  Lydion,  in  Sprache  und  Cultus  ver- 
wandt *3  9  /iusammenhängen.  Bochart  leitet  den  Namen  von 
"^a  and  erklart  ihn  durch :  Vorlfittfer  der  Weinlese ,  wie  denn 

auch  Baeekos  wirklich  den  Beinamen  n^or^vyi^g  hatte  (^Aelian. 
Y.  H.  III.  41.  ib.  Perizon.} '}.  Die  Griechen  leiteten  den  Na* 
men  von  dem  langen  bunten  Gewände  der  Bacchuspriester  in 
Asien,  ßaeoa^iq  (eigentlich  Fuchspelz^  her;  andere  von  den 
Thracischen  Bacchnspropheten,  ^#70*00/ genannt  (Heredot.  VII. 
111.  vergl.  Silvesfre  de  Sacy  zu  Saintecroiii:  II.  p.  M.  [und 
Lobeck  AgI.  p.  289  — 296  sq.]).  Auf  jeden  Fall  dürfen  wir 
mcht  an  den  Thebanischen  schonen  Heros,  sondern  wir  müs- 
sen an  einen  altern  Bacchus  denken ,  mit  einem  Pardelfell  oder 
einem  langen  Gewände,  bärtig  luid  bejahrt,  an  orientalischen 
Ursprung  erinnernd,  der  in  den  Thracischen  Alysterien  Platz 
nahm  (^s.  Passeri  Vasi  T.  II.  nr.  128.}. 

Ausgebreiiet  war  der  Bacchusdienst  auf  der  Kleinasiati- 
schen Küste  und  auf  den  Inseln.  Auf  Lesbos  hiess  Bacchus 
Bri$w  oder  Briaaua  (Steph.  Byz.  v.  ßgiaa)'^  sein  Tempel 
stand  auf  dem  Vorgebirge  Brisa.  Man  leitete  aber  den  Na- 
men ab  von  ßkiTtBiv^llonig  schneiden,  und  sprach  von  einer 
Nymphe  Brisa,  die  den  Bacchus  diese  Kunst  gelehrt  habe. 
Andere  sprachen  von  mehreren  Nymphen  dieses  Namens.  Das 
sind  Melissen,  die  den  Wundermann  Artstäua  im  Honigban 


1)  8.  JabloDskl  de  ling.  LycaoDica  in  den  Opuscc.  T.  III.  p.  63    ed 
Te  Water.     £Deber   die    ßaaugu   oder  ßaaau(f«   ein   buntes  bis    auf  die 
Fasse    berahreichendes    Gewand    der  Thrakisclien    Bakcbantinnen    ver- 
gleiche  man  jetet   meine   Schrift  Zur   Genimenkunde  pag.  200.   Anmer- 
kanc  251.J 

2)  Auch  ein  alter  Weinerllader  ingotqvytfr^^^  glaoate  als  Stern  iii 
Thierkrehee  neb«»  der  Jumigßnn  $  s.  Caesli  coelum  astr.  poet.  p.  74. 
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unterrichteten  '),  die  Pflegerinnen  des  Dionysos  und  mch 
Priesterinnen  der  Demeter  waren.  Auch  tritt  die  Biene  be- 
deutend in  den  Cerealien  and  in  den  Mysterien  der  Proserpina 
hervor.  Der  Bienenoaier  Dionysos  ist  hier  als  Natarwesen 
und  Nahrungsgeber,  als  Weissager  und  Lehrer  ro  nehmen, 
wie  der  Bienenmann  Aristiiiis  (^Nonn.  Dion.  V.  215  sqq.  285  sqq.}. 
Aach  etymologisch  hat  man  diese  Bedeqtong  in  dem  Worte 
BrUäm  finden  wollen.  Brü  heisst  «mi,  sagt  Cornatos  zam 
Pcrsios  (Sat.  I.  76.  vergl.  Aristid.  Orat.  in  Bacch.  T.  I.  p.  29. 
ed.  Jcbb.};  and  Bochart  sagt  (Can.  p.  442.},  Briz  heisst  Ho- 
nig. Andere  leiten  einen  Weingott  aus  dem  Namen  ab,  and 
sagen,  er  kommt  von  dem  alt-Italischen  Brisa,  Trester  ([Co- 
lumella  XII.  30.).  Alle  diese  Etymologien,  seyen  sie  an  sieh 
wahr  oder  nicht,  enthüllen  ans  eine  Seite  der  Idee  des  My- 
thos, and  sind  darum  nicht  zu  verachten. 

Auch  der  Name  der  BriuH$eh€n  Nymphen  (Heraclid.  I.  c. 
Etym.  M.  und  Hesych.  I.  p.  76B.  Alb.}  von  ßgi^ta^  ßgidtoj 
ßQVio ,  welches  eine  Fülle  des  Lebenstriebes  in  seinen  man- 


1)  Rabnk.  ad  Tim.  Lex.  Plat.  p.  63  sq.  Etjm.  m.  and  Besjoh.  ▼. 
ßUttnr,  —  Coroat.  ad  Persli  Sat.  I.  76.  Heraclid.  Pont,  de  Polit.  p.  9« 
Schol.  ad  Hesiod.  Theog.  pag.  308.  Heins.  Scaliger  ad  BfanilU  Sphaer. 
barbar.  p.  366.  und  Thiele  de  Aristaeo  mellificü  allarnmque  reram  In- 
ventore,  Gotting.  1774.  4.  [und  jetzt  Ersch  und  Gruber's  Allgem.  En- 
cyclop.  B.  Y.  p.  258.,  besonders  aber  über  den  ganzen  Mjrthus  und  Cal- 
tus  von  Apollon-AristaoSy  Nomios  und  Agreas:  Broendsted,  Reisen  und 
Untersuchungen  in  Griechenland  L  p.  41  sqq.  mit  meinen  eigenen  Bemer- 
kungen oben  im  Allg.  Theil  I.  1.  p.  31 — 35.  dieser  3ten  Ausg.  and:  Zar 
Gemmenkunde  p.  19S.;  wo  ich  das  Wesen  dieses  Arist&us  so  susammea- 
gefasst  habe:  f,Wle  wir  denn  unter  demselben  überhaupt  die  mythische 
Personification  der  gedeihlichen  und  der  verderblichen  Wirkungen  der 
Sonne  und  der  atmosphärischen  Einflüsse  auf  die  Erde  und  Ihre  Bewoh- 
ner und  des  Wald-,  Jagd-  und  Hirtenlebens  mit  seinen  Leiden  und 
Freuden  und  im  Uebergange  cur  agrarischen  Coltur,  nu  denken  baben.^ 
In  demselben  Sinne  bezeichnet  Broendsted  n.  n.  0.  den  Aristftus  als  ^^ein 
Symbol  der  Frochtbarkeit  und  der  Coltar,  der  Sitte  and  Zachl.<<] 
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nigfiüti^en  Aeossemng^en  bedentet,  führt,  besonders  wenn  wir 
andere  diesen  Begriff  von  verschiedenen  Seiten  beleuchtende 
Stellen  *}  vergleichen ,  auf  die  Vorstellung  von  einem  orgiasti- 
schen  Dienste  hin,  wovon  in  diesem  Religionszweige  fast 
allenthalben  Spuren  vorkommen.  Dieser  Begriff  wird  durch 
dasjen^e  ganz  bestätiget,  was  wir  von  der  Sabaa&ischen 
und  von  dem  Verhalten  der  Bassariden  lesen. 


1)  Atheo.  Vm.  p.  335.  A.  p.  235.  Schw.  Spanh.  ad  CalHm.  Del.  316. 
Hesyeli.  I.  p.  776.  76t>.  771  —  775.  Orph.  ap.  Stob.  Ecl.  phys.  p.  68.  Paus. 
Phoc.  19.  2.  Oenonaos  ap.  Easeb.  P.  B.  V.  36^  p.  233«  Bas. 


106 


Fort$et%ung. 

Ausser  der  Brisa  und  Nysa  (die  auch  des  Sabazios.  wie 
des  Dionysos,  Amme  heisst)  nennt  der  Orphiker  (Hymn.  40. 
[48.]|}  auch  eine  dritte  Amme,  die  Hippa,  die  ihn  am  Traolus 
ernährte.  Von  dieser  Gegend  spricht  Strabo  (X.  p.  188. 
Tzsch.]),  wenn  er  sagt:  ,,Anch  8aba%ius  gehört  den  Phry- 
gischen  Reh'gionen  an ,  und  auf  gewisse  Weise  der  Mutter  (r^q 
MijT(f6q)  Kind,  ist  auch  er  den  Personen  des  Dionysos  bei- 
gesellt.^^ Hier  erblicken  wir  die  Verzweigung  der  Curetischen 
Mysterien  mit  den  Corybantischen ,  und  die  Verschmelzung 
der  Cretischen  Rhea  mit  der  Phrygisch  -  Lydischen  Cybele, 
oder:  wie  sich  Rhea  zum  Zagreus  verhülti  so  Cgbele  zum 
'}•     Aber  auch  wie  Sabos  und  Hippa,  wie  Deme^ 


I)  S.  Cornnt.  de  N.  D.  30.  Diod.  IV.  4.  Orph.  Hjmo.  XLVIII.  [^  Hier 
muss  ich  doch  des  Französischen  Uebersetzers  Text  and  Anmericung 
wörtlich  beifugen,  nfimlich  xur  angeführten  Stelle  des  Strabo:  ,,Sabazias 
aussi  appartient  aux  rellgions  phrygienncs,  et  c'est,  en  quelque  sorte, 
Tenfant  de  la  grande  Mere^  confi6  en  mSme  temps  C?)  aus  personnagea 
da  cortege  de  Dionysos^'  und  in  der  Note :  „  Tel  nons  paratt  dtre  le  ve> 
ritable  sens  de  ce  demier  membre  de  phrase:  ita^dtdofttvoq  xolq  ^lorvoov 
nal  auToq,  et  non  pas:  ,,i,Lni  aussi  associe  aus  personnages  dion3'- 
8iaques<<^<  comme  entend  Mr.  Creuzer;  encore  moins  avec  Du  Theil: 
„„De  ces  religions  i1  a  passe  aussi  dans  celle  ou  Ton  celebre  Diooysos.^^ *« 
Lobeck  CAglaoph.  p.  1049.)  apres  Coray  et  autres,  supposant  le  texte 
alt^r^y   propose  de  Ifre:   nagaS/So%a$  on  na^uSMftivo^  o/uo/a»^  «m  d$orva^ 


^^   Hn  -^ 

Als  •rgiMtiadk  ktedl^»  sisk  die  Sabaeien  sdhoa  dardi 
dea  Nasien  des  Gottss  osd  die  Naaien  seiner  PflegsanuMer 
an.  Hierher  geh&rt  Mn  asch  die  rauseheade  ünsik  der  Cy- 
bele;  die  Vetderasialisehen  Baeeiii,  Bassam  ireaanat^  die  in 
Foehs-  oder  PardeUUlen  eder  bnaten  Gewindeta  sieh  d^ 
hodLsten  Festraserei  tberlassea  (Lycophr.  Cassandv.  WI.  ib. 
Tketa.>,*  webei  ein  eigenlhAailidier  Phrygiseher  Taaa,  Sikitt- 
■is  (Casaak  de  satyr.  poes.  p.  IM.  ed.  Ramk  [li^beek.  hgV 
pb  im.J3^  ao^führt  wurde.  Daran  scklessen  sich  naehtüeke 
Mysierlen  mit  vesschiedenen  Synkelen  and  Lehren  *)l  I>ie 
Einweihang  in  diese  Mysterien  wurde  mit  dea  Worten  Boai 
8ab$i  Bg€»  jätim  besebiossen  «>  Bochart  findet  in  den  hssde» 
letBten  Worten  die  Medealong:  „Er  ist  Feuer^  da  bist  Feoer^ 


mai  ovTo«,  c^est-a  dlre:  Sabaziiia,  aussl  bien  que  Dlonysns,  est  donoe 
comme  Tenfiint  cheri  (alumnus  et  filiolus)  to  naiJ/bv,  quia  Dtonysus  Don 
SHiis  Bbeae,  sed  eins  assecola  et  in  deltcifs  erat)  de  la  grande  Mere.^ 
—  Dies  wird  binreichen ,  om  so  beartbellen ,  eb  leb  den  allen  Text  g^^ 
SbArselat  fasbe,  oder  er,  und.  mb  liobeck'a  sob&w  Vei^eseemng 


1)  Die  Art,  wie  der  OrpMeebe  Bjgramis  toii  &ar  Bijtpa  spriehty  wo 
ile  nnieit  andern  teUurHckä  Motter  und  KAnli^n  belssd^  Missi  nicht  swe^ 
fein,  dass  auch  Hippa  in  die  Stelle  der  Persephone  neben  Sabos  eintrat, 
■nd  also  mit  der  Cjbele  identiflcirt  ward. 

2)  8.  die  ausführliche  Nachricht  bei  Clem.  Alex.  Protrept^p.  14. 
Potter.  «lollos  Cirmic.  cap.  28.  ver^.  Saintecroix  1.  c.  IL  p«  96.  Cvergl. 
Aglaopham.  588.] 

3)  8.  Denostb.  pro  €or.  eap.  79l  p.  3d3.  Beisk.  Suid»  v,  'lifc  vn& 
'Attt^  Hea;|rch.  erklärt  v^«  ala  den  2u>«  visiec.  Plutaffohoa  de  Is.  p^  364. 
D.  p.  49.).  Wjrtt.  sai^t,  die  Grieeben.  nennen  dnn.  Bacebna  aeeh  H^  sie 
■em  der  faaohten  Natur ,  der  kein  anderer  aejj  als-  Osldiu  Vergi.  Mo- 
letemm.  I.  p.  22.  Valcken.  ad  Enrlp.  Fboeow  654«  Hematerb.  ad  Luelaa.llk 
p.  283.  Bip.  T.  U  p.  235.  Hoast.  Lanal  Sagglo  dl  h.  Str.  II.  p.  229.  Scbol. 
ad  Arat  Phaen.  173.  [Lobeek  A^aopb.  p.  647.  nad  p.  1041  nqq.^ 
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(tfR-  «^»  ttr  nn«5  Cmi.  L  cap.  1&  p.  i#l.)  •>    Wai  man 

aber  lieber  bei  jenem  Dionysos -HjfM  und  bei  jenem  HgäH»- 
Dionysos  der  Alteren  Griechisehen  Schriftsteller  stehen  bleiben, 
d«  h*  bei  jenem  Regenbring^er,  so  haben  wir  doch  aach  hier 
Widder  den  SüergoU,  den  Osiris-Zagrevs ,  d.  h.  die  Sonne  im 
Frübling^sstier  und  den  Feaergott,  der  die  Hyaden,  das  Ge- 
stirn der  Aeqainoctialr^en ,  in  seinem  Gefolge  hat 

Auch  das  Tragen  des  Kertw  (Clem.  AI.  Protr.  1*  c), 
eines  Mischgeßisses ,  mit  einer  Lampe  verbunden,  wodurch 
man  die  Elemente  Feuer  und  Wasser,  Sonnenwarme  und 
Feuchtigkeit  versinnlichte,  ohne  die  kein  physisches  Leben 
denkbar  ist  (vergi.  Dionysus  p.  SSS.  [vgl.  Agiaoph.  p.  96  sq.]}, 
und  wobei  man  einen  eigenen  Reigen  tanzte,  war  sehr  be- 
deutsam. Der  Tanz  war  ohne  Zweifel  eine  mimische  Darstel* 
lung  der  Bewegung  von  Sonne,  Mond  und  den  Planeten '). 

An  diese  Gebräuche,  Bilder  und  Formeln  knüpften  die 
Orphischen  Priesterschaften  hosmogüniaeke  und  ähnHehe  Sätze. 
Man  vergleiche  nur  den  Orphischen  Hymnus  XLVIII.,  und 
die  Deutung  auf  die  WeÜ$eele,  in  ihrem  Verhaltnisse  zum 
jiether  und  zum  Weltgeist. 

Diese  nichtlichen  Sabazien  brachten  bei  einem  sinnlichen 
Volke  viele  Ausschweifungen  mit  sich;  und  der  grosse  Haufe 
gelangte  wohl  gar  nicht  zu  den  höheren  Graden,  worin  man 
theologische  Lehren  empfing.    Die  höhere  Stufe  mochte 


t)  S.""  darober  Saintecroix  !•  c  II.  p.  97.  besonders  aber  dort  die 
Note  von  SUvestre  de  Sacy. 

2)  Dass  anch  das  Zweige-  nnd  Kr&nzetragen  bei  Bacehisehen  wie 
bei  Sanothracischen  Festen  stattgeftinden>  ist  bereits  oben  n.  p.  d&k 
2ter  Ausg.  j  in.  1.  p.  32.  3ter  Ansg.  bemerkt  worden.  Jetit  führe  leb 
naehtr&gUohaBy  dass  ein  solcher  Zweig  und  Krana  selbst  ßinxoq  genannt 
wnrde^  wofür  der  Scholiast  des  Aristoph.  Bquit.  406.  einen  Vers  des 
alten  Xenophanes  aus  den  Sillen  anführt,  au  ys.  409.}  welchen  Lobeck 
Agiaoph.  p.  308-  so  sn  lesen  vorschlagt: 

vergl.  Sin,  Karsten ,  Philosophor.  &raeoorr.  Reliqq.  I.  p.  81.  u.  p.  199  sq. 
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auf  Rhea  und  Sabos,  als  kosmogonische  Potenzen,  bezieben. 
Die  Yorstofe  scheint  bloss  wilder  orjpastischer  Naturdienst 
gewesen  zq  seyn ,  woran  Tbeil  za  nehmen  schon  zn  Demosthe- 
nes  Zeit  zum  Vorwurfe  gereichte  (s.  pro  Cor.  I.  c  vergf. 
YaL  Max.  I.  S.  S.  [vergl.  Lobeck  Agl  p.  MO  sqq.  600^008.]}. 
hdessen  finden  sich  aof  Kiinstdenkmalen  Anzeigen,  dass  die* 
ser  Dienst  in  Griechenland  wenigstens  in  so  weit  Eingang 
fand,  dass  Griechisch- Bacchische  Msrthen  mit  der  Geschichte 
der  Pfarygischen  Götter  vermischt  wurden  ■ ). 

1)  Winckelmann  Mooum.  nr.  42.  fiflllin  peint.  de  Vas.  ant.  T.  I.  pl. 
5a  fergl.  Beger  Tbes.  Brand.  I.  p.  50l  sq.  ib.  Surip.  Bacch.  TS.  Sftrabo 
X.  p.  460.  Antbol.  Gr.  T.  IV.  p.  9a  nr.  XXXII.  Jacobs. 


HO 


KoroB  und  Kora,  laber  und  Lihera  in  Italien  und  der 

Grasagriechiache  Dionyao». 

Die  Hauptwursel  des  Bacchuscaltus  in  Italien  reicht  in 
alt -Griechische  Religionen  hinüber,  nach  Samothrace  beson- 
ders, sodann  nach  Athen.  Aus  Samothrace  hatten  ja  die 
zwei  Cabiren  das  Männliche  ihres  erschlag^enen  Bruders  nach 
Tyrrhenien  hinübergetragen  C^^'^m«  Alex.  Protr.  pag.  15  sq. 
Pott.}.  Liberalien  und  Phallusdienst  waren  überall  gepaart, 
und  der  wilde  Sabiner  wusste  seinem  Bacchus  Löbesius  auf 
keine  andere  Weise  zu  dienen.  Der  Phallus  aber  von  Vei- 
genhoiz  ^)  bei  der  Procession  zu  Lavinium  deutet  nach  Athen, 
nach  Argolis,  ja  nach  Aegypten  hinüber.  Die  Liberalien 
mögen  wohl  in  Etrurien  und  bei  den  Latinischen  Völkern  nie 
den  Grad  von  Ausbildung  erhalten  haben,  den  dieser  Coltus 
in  Grossgriechenland  gewonnen  hatte,  wenn  auch  früher  die 
Etrusker  bessere  Liberalien  hatten,  als  zu  der  Zeit,  da  das 
Römische  Senatusconsnitura  de  Bacchanalibus  (508.  U.  C.  186 
V.  Chr.)  nöthig  gefunden  wurde  ^). 

Um  den  Italischen  JUber  und  die  lAbera  zu  verstehen, 
müssen  wir  nach  Athen  blicken.  Dort  ist  Demeter  ^^tjw^ 
Mutter  des  lacchus  und  der  Persephone.     Die  Mutter  kommt 


t)    Dioo.  Halic.  I.  40.  Macrob.  Sat.  III.  6.  Festus  v.  Lncem  fkcere. 
2)    Vergl.  Heyne  MonuiDni.  Etnisc.  art.  in  den  Nov.  Comm.  Sociei. 
Oottittg:.  T.  V.  p.  49. 


vor  als  Mutter  Erde  Mä  yä  CAesdvyl.  Sappl.  SMr.}?  viellticlit 
auch  xar'  i^oxv^  «'s  MtjrrjQ  (HeroM.  Vill.  05.  ib.  Vatek.), 
der  facdiQs  als  Ko^oq  oder  Kovqoq  (^Casavb.  ad  Alben.  V. 
p.  21S.  0.3)  Persephone  als  Ko^f;  oder  Kov^.  \\Jtjovq  K4fi]^ 
«ach  patronymisch  dfjfotvtfj  nach  Valckenaer's  Verbesserung 
7.aCalitaiachifragmin.48.j  Die  beiden  letxtern  sind  Geschwister; 
aber  auch  Gatten^  wie  Osirts  und  Isis  ^};  und  ivenn  in  des 
Eleosinien  das  Braut  bette  der  Persephone  und  des  Ades  vorkam, 
so  war  dieser  den  I«iitJirten  der  Dteaysos  x^oviog.  Der  JReal^ 
grund  diesier  WeChsekerhäkilisse  liegt  in  den  aUg^memen 
Grandbegriifen  dieser  iVintarcif/t«.  AUe  Verhiiilnisse,  in  denen 
Osiris  zu  Isis  stand ^  und  alle  Naturanschauungen,  die  dodrt 
nachgewiesen  wurden,  finden  bei  Dionysos  and  Demeter  statt: 
befrachtende  Sonnenkrafl  und  Mond,  Besaamer  und  empfan- 
gende Erde:  das  ist  die  Ehe^  und  der  Gang  der  Natur,  ihre 
Entwickelnngsstufen ,  bilden  die  Leiden  und  Freuden  dieser 
Ehe.  Ist  Dionysos  als  Pflanzenkraft  und  Keim  gedacht,  die 
Erde  als  dessen  Bewahrerin,  Pflegerin  und  Geb&rerin,  so  ist 
das  Verhaltniss  des  Sohne9  zur  Mutter  gegeben  '  )•  Diese 
Natoransicht  ist  schon  «oben  als  tief  in  den  Religionen  Aegyp- 
tens  and  Vorderasiens  wurzelnd  nachgewiesen. 

Wmn  nun  Cicei*o  (de  N.  D.  II.  24.  p.  SM.  ib.  nott.)  sagt : 
man  habe  der  Ceres  Kinder  Idber  und  Idhtra  genannt,  wie 
man  eben  alle  Kinder  Uberi  nenne;  so  ist  diess  eben  die  ^i^- 
f*^ttjf  mit  ihrem  Kö^oq  und  mit  der  Koffj '}.    Die  nächste 

1)  Clem.  Alex.  Protr.  p.  18.  ib.  interprr.  Mut.  de  Is.  p.  363.  A. 
p.  483.  WytI.  Orpb.  Hymn.  53.  Böttiger's  Arch.  Musenm  I.  p.  21.  Welcker 
in  der  ZeluchriA  f.  alte  Kanst  I.  1.  p.  103  ff. 

2)  [Bierher  wUl  nan  aucli  den  Beinamen  des  Bakclius  tl^ga^tifq 
zielien,  namlieh  von  tXfga  (1*^)  terra ,  nnd  tpitt  iipvm)  Signo;  qui  gignift, 
qiii  plantat  iqüru,  planta)  Zeftoolirift  f.  d.  AUertli.  -  Wissenschaft  183ö. 
p.  1056  sq.l 

3)  Anch  anf  Rdmischen  Inschriften  blieb  suweUen  der  Name  Cara; 
8.  Gratert  Inscrr.  L  p.  309.  nr.  3.  Menrs.  in  Gron.  Thcs.  Antt.  Grr.  T.  VIL 
p.  818.  Bine  Menge  Etymologien  s.  bei  Vossina  im  B^ynoL  L.  L,  p.  287. 


Quelle  des  Italtfichen  Baechasdieiistes  9  sagten  wir,  waren  die 
aU-GrieehAehem  Religionen  von  Samothrace.  Denken  wir  da- 
bei an  den  PrüUmgMtier  aus  dem  Wauer,  den  Zögiit^  der 
Hgaden,  den  Regenbringer ,  den  Sabinischen  Bacchus  Löbesius, 
80  werden  wir  in  Plotarchs  (Qoaest.  Rom.  CIV.}  Ableitung 
von  koiß^f  Ubäiio^  eine  richtige  Seite  erkennen,  and  in  Bac- 
chus den  Brgieeeer  erblicken.  Und  wäre  auch  diese  Herlei- 
tnng  trüglich,  so  lässt  uns  der  Stier  mit  dem  Menschenge- 
sicht, jener  Italische  Heben,  der  kein  anderer  als  Bacchus 
ist ,  nicht  zweifeln ,  dass  die  aü  -  Ualüehe  Vorstellung  des  JU^ 
ber  ganz  die  oft  -  GrieeUaehe ,  oder  vielmehr  die  ganx  aUge- 
meine  war« 

JUbera  könnte  Cere»  seyn,  denn  in  Aegypten  beherrschen 
(^Herodot.  II.  12S.}  Dionysos  und  Demeter  das  Todtenreich 
^vergl.  Virg.  Georg.  1.  7.}.  Dann  wäre  sie  zdoplu^  er  x9o^ 
vtoq^  sie  7tQoav[jvaf  er  ngoaufipog  (Paus.  Cor.  37.  2.},  sie 
TtkovxodoxBiQa    (Spanh.  ad  Callim.  Cer.  71*} ,    er  nhovro^ 

JUbera  konnte  femer  Semele  seyn;  auch  sie  hiess  aus- 
drücklich Libera  (Muncker  ad  Hygin.  p.  S34.  ib.  Cyrillus}; 
sie  war  ja  auch  die  Erde ,  und  so  wusste  man  ihren  Namen 
zu  deuten  (lo.  Lyd.  de  menss.  p.  82.  p.  108.  Rother.'). 

Aber  auch  Femte  konnte  Libera  seyn'}.  Hiess  doch 
Bacchus  auch  Sohn  der  Aphrodite  (Valcken.  Diatrib.  Eur. 
c  15.  p.  IM.}  und  ihr  Gatte  (Schol.  Apollon.  I.  032.} ,  und 
Varro  Cap.  Augustin.  de  Civ.  D.  VI.  0.}  nennt  die  Venus 
neben  dem  Liber  bestimmt  Libera:  beide  als  Ehegötter. 

V,  liber,  vergl.  Bocbart  Can.  p.  443.  Lennep.  Etym,  p.  922.  Voss  wa 
VirgU^s  Sclog.  VII.  p.  372.  erinnert  sehr  gut  an  das  Zasammentreffen 
der  Wurzeln  Itißu,  Ubo  u.  s.  w.  mit  lieben,  loben ^  leben. 

1)  Hierbei  verweise  Ich  iheils  auf  das  Ob<ge  III.  2.  g.  16.  und  Nach- 
trag V.  Btt  g.  i9  sqq.  3ter  Ausg.  thells  auf  das  Folgende  Im  Bande  IV. 
g.  14 — 17.  2ter  Ausg.  ferner  auf:  Venere  ProserpIna  illustrata  da  Od. 
Gerhard  1826.  (vergl.  Scbom^s  KunstblaU  Ib25.  ur.  l6  sqq.  und  1827. 
nr.  42  o.  43.)  und  jetxt  auf  Th.  Pauofka  Berlins  Terracotten  I.  p.  82.] 
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Endlich  konnte  auch  Ariadne  Ubera  heissen;  sie  ward 
ja  seine  Gemahlin  und,  wie  Semele,  in  jene  Glorie  hinanfge- 
räckt ,  worin  die  Mysterien  den  gaUliehen  Dionysos  erscheinen 
lassen.  Wurde  ja  de  Melia,  nicht  nur  ihr  Krans,  unter  die 
Sterne  versetzt,  und  Dionysos  sa^  zur  verklärten  Ariadne, 
sie  solle  seine  LUera  seyn  (Hyg.  Fab.  2S4.  ib.  Mnncker.  Ov. 
Fast  HL  S1S.> 

Beeiimmi  aber  ist  jene  JUbera  der  Italiaehen  Mysterien 
keine  von  diesen,  sondern  Proeerpina,  wie  Böttiger  (ArchäoL 
Mos.  I.  p.  21.}  richtig  gesehen  hat  Das  ist  erstUch  den  Vor- 
steilongen  alter  Naturreligionen  von  der  Oeeekwitterehe  ge- 
miss;  zweitens  ist  oft  von  lacchus  und  der  Persephone  als 
einem  kleinen  Brautpaar,  und  vom  Pluto  -  Bacchus  und  der 
Proserpina  als  Eheleuten  die  Rede.  Besonders  aber  gilt  hier 
das  Zeugniss  des  Htetorikere  Theopompus  (bei  Plut  de  Isid. 
p.  S78.  E.  p.540.  Wytt},  welcher  bestimmt  sagt,  die  Bewoh- 
ner der  WeMänder  (also  Italiena)  haben  sich  unter  der  Per- 
sephone den  FrühUng  gedacht  (vergL  Welcker  in  der  Zeit- 
schrift f.  alte  K.  I.  1.  p.  SO.}.  Darauf  spielt  nicht  nur  der 
Orphiker  (Hymn.  XXIIL  [28.]]  IS.}  an,  sondern  auch  der 
Homerische  Hymnus  auf  die  Ceres  (v.  401  sqq.}.  Das  ist 
also  die  Libera,  die  mit  dem  grossen  Herrn  der  Erde,  mit 
dem  Sonnenjabre,  auf-  und  absteigt,  die  mit  ihm,  als  Mond, 
die  himmlische  Herrlichkeit  theilt,  die  vom  Himmel  herab  als 
regnende  und  segenreiche  Göttin  gute  Gaben  sendet,  und 
dann  wieder  im  Schoosse  der  Erde  mit  ihm  gemeinsam  wirkt, 
und  in  finsterer  Unterwelt  endlich  sein  Lager  theilt.  Freilich 
moss  die  Profan-Fabel  in  diesem  Kreise  fast  ganz  vergessen 
werden;  wie  sie  denn  auch  der  Stoiker  beun  Cicero  (de  N. 
D.  n.  24.  p.  200  sqq.)  weit  zurückweist  Das  aber  ist  dann 
der  Liber,  dem  nebst  der  Libera  und  der  Ceres  in  Italien 
gemeinschaftlidi  Tempel  geweiht  wurden  *}.    Die  Grieehüehen 


1)    lav.  in.  55.  XXXUI.  25.  XLI.  28.  Clc.  in  Verr.  IV.  48.  53.  und 
DioBjrslus  HaL  (VT.  p.  1077.  ed.  Reisk.)  von  dem  Dictetor  Posthnmfos 
Creuxer's  deutsche  Schriften.     IV.  1.  o 
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Bewohner  Italiens  braachten  auf  den  Vasen  gewöhnlich  für 
Ubera  den  Namen  Peräephme.  Von  Köre  QKoptj)  aber  ist 
eben  Ubera  gewissermassen  Uebersetzung.  An  diese  ^(»V7* 
To$  xoQi]  (Hesych*  in  v.),  wie  die  Proserpina  auch  hiess, 
müssen  wir  denken ,  wenn  wir  auf  Vasen  Mohnköpfe  ond  Irro* 
natäpfel,  diese  mystische  Frucht  der  Proserpiiia  (Spanh.  ad 
CalUm.  Cer.  4S.) ,  erblicken.  Und  so  vereinigt  sich  Alles  zur 
Bestätigung  des  Satzes:  das»  die  Idöera,  ah  Bhegaitm  des 
mgUüehen  Baechue  von  Grosagrieehentand,  in  der  Regel  niemand 
anders  als  Proserpina  isi  '}. 

enfihU:  er  Hess  efnen  Tempel  erbRiien  JiffniTQi  ual  Jiovva^  *al  Kog^, 
Dasselbe  Factum  druckt  Tacltos  (Ann.  IL  49.)  so  aus :  Libero  iJbermeque 
st  Cereru 

1)  Damit  ist  auch  M iliins  Ansicht  (Peint  d.  vas.  ant.  T.  I.  p.  74  sq.l| 
der  in  der  lAheraj  als  Gattin  des  lAher^  immer  die  Ariadne  sehen  will^ 
widerlegt.  [Hier  müssen  jetzt  die  neuern  Werke  über  Griechische  Va- 
senbilder, besonders  von  Gerhard,  Panofka,  De  Witte  n.  A.  verglichen 
werden.  Theilweise  ist  dies  geschehen  in  den  Angaben  der  Bilder  warn 
vorliegenden  Hefte  dieses  Werkes  dter  Ausg.] 
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Viertes   CapiteL 


Von  der  Lehre  der  Mysterien  ^  besonders 

der  Bacchischen. 

Di9  Lthr0  tan  Gott  und  van  der  Welt.    Dionyeoe  der  Schöpfer 

und  Herr  der  Natur. 

In  der  Sehöpfongslehre  erscheint  zuvörderst  Zeus  als 
Demiarg^,  der  den  Phanes  verschling  >}•  Letzterer  hat  die 
Urbilder  aller  Din^  in  sich;  nachdem  ihn  aber  Zeus  ver* 
schlung^en  hat)  werden  sie  alle  in  diesem  sichtbar.  Daher 
jenes  innige  Yerhältniss  zwischen  Zeus  und  Phanes,  das,  auf 
den  Dionysos  der  öiTentlichen  Religion  übergetragen,  zuwei- 
len als  völlige  Identität  beider  Wesen  genommen  wird  (^Aristid« 
Or.  in  Bacch.  p.  S9«  ed.  Jebb.  p.  49.  Dindorf.).  Procius  (^in 
Tim.  p.  SS6.  in  Parmenid.  mscr.  ap.  Bentiej.  in  ep.  ad  Mill. 
p.  4SS.  Lips.^  sagt:  Zeus  der  Vater  vollendete  Alles  und 
Bacchus  beherrschte  es  darnach;  und  an  einem  andern  Orte 
(in  Tim.  p.  102.^:  Phanes  ist  die  demiurgische  Ursache  oder 
der  jintaea  zur  Weltschöpfung.    Julianus  aber  (Or.  V.  p.  179« 

1)    [Vergl.  jelst  Lobeck«  Aglaoph.  p.  5l9  sqq.  and  Oaigniiiat's  Noie 
16  BB  dleaem  CapUel  seiner  FransAs.  Uebersetzong.] 

8* 
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B.  Spanb.)  dräckt  sich  so  aus:  Die  geiMUe  SehSpfimg  hat 
DiotufBOB  erbalten  von  dem  alleinigen  und  bleibenden  Leben 
des  grossen  Zeus,  ans  dem  er  hervorgegangen;  er  hat  das- 
selbe dann  allen  sichtbaren  Dingen  zugetheilt,  als  höchster 
Verwalter  der  ganzen  getheilten  Schöpfung. 

Hier  greift  nun  besonders  der  Cretische  Dionysos  Zagreus 
vielseitig  in  die  Geheimlehre  ein  ■})  worüber  uns  Dichter  und 
Philosophen  befriedigende  Erklärung  geben.  Nach  beiden  müs- 
sen wir  die  Zerstückelung  des  Zagreus  als  einen  Hauptitdm 
der  Kwmagomo  und  Bihih  bei  rächten.  Die  Idee  von  Bacchus, 
als  physische  Vielheit  siderisch  und  astrologisch  durchgeführt, 
finden  wir  in  einem  Orphischen  Dogma  (^s.  Gyraidus  de  Musis, 
Opp.  T.  I.  p.  558.  A.  B.  und  Linacer  Mythol.  Musar.  c.  1. 
p.  8.  des  Bogens  F.  sqq.  ad  caicem  Natalis  Com.),  ohne  ge- 
rade das  Alter  ;We«  Satzes  verbürgen  zu  können ,  wie  diess 
bei  folgenden  geschehen  kann:  Dionysos  ist  die  Vielheit  d.  i. 
das  in  vielen  Formen  sich  darstellende  All,  in  Luft,  Wasser, 
Erde,  Pflanzen  und  Thieren«  Das  ist  das  Zerstückeln  des 
Gottes,  den  man  Zagreus,  Nyktelios  und  Isodütes  nannte. 
Nichts  anderes  wollte  der  Mythus  vom  Verschwinden,  Wie- 
derfinden und  Wiederaufleben  eines  Gottes  sagen  (Plntarch. 
de  Ei  ap.  Delph.  pag.  180.  A.  pag.  502.  Wyttenlmch.  de 
Isid.  pag.  SM.  F.  pag.  405.  Wyttenb.>  JpMo,  föhrt  das 
Dogma  fort,  ist  die  Binkeä  (|in  so  fern  er  des  Diongmm  Glie- 
der wieder  sammelt},  die  der  Natnr  in  ihrer  Entwickelung 
vorsteht ,  um  sie  vor  Zersplitterung  zu  bewahren ,  und  wieder 
an  das  Eine  zu  befestigen  *}.    Sind  hier  beide  Götter  einander 


1)  Diodoras  III.  62.  und  der  ibn  ezoerpirende  Cornntas  (de  N.  D. 
c.  30.)  «ehen  in  dem  gansen  Mythos  nur  die  natürliche  Geschichte  des 
Weinstoeics  und  seiner  Frucht.  Doch  sagt  der  erstere  (III.  62.) ,  die 
Mysterien  geben  Aufschlüsse  über  den  Mythus ,  die  man  den  Ungeweih- 
ten  nicht  geben  dürfe. 

2)  Plut.  de  Ei  ap.  I.  c.  Prod.  in  Fiat.  Alcib.  L  Fase  I.  p.  83.  ed. 
Cr.  p.  216.  Cousin.  (Orph.  Fragmm.  p.  508.  ed.  Bern.).  Nonnus,  der 
aus  Men  QueUen  schöpft,  lasst  seinen  Zagreus,  ehe  er  unter  der  Hand 


entgegengesetet ,  so  berühren  sie  sich  doch  wieder  in  der 
Siebenzahl,  die  beiden  Göttern  heflig  ist.  In  sieben  Theile 
war  Zagreus  zenitnekelt  worden  (Proel.  in  Tim«  p.  MO.}; 
mid  Apollo  hiess  bei  den  Pythagoreern  der  am  elebenten  Tage 
Geborne  {ißSoiAayhtjq)  ^y  —  Nun  deutete  man  weiter:  dem 
Apollo  (der  Einheit}  sey  eben  deswegen  der  ernste  Päan 
heilig;  dem  Bacehns  (der  Vielheit)  der  wechselnde,  nnrahige 
IKthyrambos*  Daher  auch  die  Unrahe  an  Bacchischen  Festen; 
daher  Bacchas  selbst  in  Bildern  bald  Kind,  bald  Jüngling, 
bald  Mann,  bald  Greis;  Apollo  ewiger,  göttlicher  Jüngling. 

Eine  neae  Ideenreihe  beginnt  so:  aoa  dem  Dunste  der 
erschlagenen  Titanenleiber  ist  die  Materie  geworden ;  aus  der 
Haterie  die  Mensehets.  Daher  das  Rohe  in  der  Menschennator. 
Die  Todesgeschichte  des  Zagreus  wurde  nun  auch  ethisch 
gewendet:  unser  thierischer  Theil  soll  gebSndigt  werden. 
Und  weil  die  Titanen  vom  Dionysos  gekostet  hatten ,  wir  aber 
Titanischer  Natur  sind,  so  ist  unser  Leib  ein  Dionysischer 
Leib,  aus  dem  wir  nicht  uns  selbst  herausfuhren  und  befreien 
dürfen  ^). 

der  Titanen  tSUtj  sich  In  aUe  Elemente  und  Natnren  verwandeln  CQio- 
nje.  VI.  174.). 

1>  Andere  Berahrungspunkte  e.  bei  Plut.  de  It.  p.  365.  A.  p.  495. 
Wyti.  Pansan.  X.  19.  3.  vergleiche  L.  Gjraldl  de  dUs  Gent.  Syatagm. 
Vni.  p.  281. 

2)  CS.  Oljrmpiodor.  in  Piaton.  Phaedon.  bei  Wjttenbachy  Aonot. 
p.  t34.,  dessen  Ansieht  der  beim  Pinto  daselbst  erwähnten  anofftira  aber 
na  berichtigen  Ist  (s.  meine  Annot.  in  Plotln.  p.  469.  B.).  —  Hierher 
gehört  auch  eine  beaehtangswerthe  Stelle  des  DIo  Chflysostomus  Orat. 
XXX.  p.  300  sqq.  p.  550.  Reisk.^  woran  Lobeck ,  Agiaoph.  p.  567  sq.  sich 
versncht  hatte,  die  aber  nach  einem  cod.  Paris.  Cbel  Bolssonade  ad  NIcet. 
Bagen.  p.  t95.>  so  erginst  und  verbessert  ist:  ^  vq  ovp  iuiivmv  Criif 
Tnmvmv}  ix^V**'  orrmp  <ro«c  ^oi^  »»^  noXtfitiattrtmp ,  ouSk  ^fulq  9/I0»  io/ih, 
aiXa  wAaX/ofu&u  vi  tu*  aixmv  nuX  htl  vs/i<»^  y§y69afM*p,  h  fpQov^  ^  orrtc 
h  vf  ßi^  xocovTOP  XQ^^^  ^^*  &a9T0«  l^mfup'  %ovq  dl  aito&p^onamtq  ^M^ 
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Durch  Oebraueh  and  Wort  befestigte  man  diese  Ideen. 
Zam  erstem  gehörte  das  Sohesßen  des  Opferfleisches  bei  dem 
mysteriösen  Festmahle  (^Porpbyr.  de  Abst  IV.  p.  SOB.  ed. 
Bhoer.  ib.  Eoripides  [vergl.  6.  Hermann  ond  Lobeck,  AgL 
p.  622  sq.]).  Der  vollkommene  Bacchiker  und  Orphiker  ent- 
hielt sich  (wie  der  Pythagoreer),  ausser  bei  feierh'chen  Opfern 
mahlen,  aller  tbierischen  Nahrung  (Eorip.  Hippel.  052.),  so 
wie  der  Priester  des  Id&ischen  Zeus.  Er  ist  in  den  Dieost 
der  Cureten  aufgenommen,  d.  i.  in  die  Harmonie  eines  hohem 
Lebens,  wovon  der  Curetentans  das  Bild  war. 

Durch  das  bedeutsame  Wort  laoöalrijg  und  looSutlrij^ 
wird  der  Sinn  jenes  mysteriösen  Mahles  noch  deutlicher.  Dio- 
nysos hiess  so  als  TiachgoU,  guter  Ooit  und  Nahrvater,  ferner 
in  Beziehung  auf  Kosmogonie  und  die  Einrichtung  des  Rei- 
ches der  Natur j  dann  als  Gott  der  Unterwelt,  der  alles  Le* 
bendige  zwischen  Tod  und  Leben  theilt.  leod^ee,  sagt  Hesy^ 
chius,  ist  Pluto  oder  Pluto's  Sohn.  Also  wieder  Dionysos 
Hades,  der  Herr  der  Natur,  der  Alles  empfängt,  aber  nach 
gewissen  Perioden  wieder  heraufsendet.  In  diesem  ganzen 
ieQoq  koyoq  sind  die  Titanen  das  Bild  der  Zerrättung  und  der 
tbierischen  Triebe,  die  Cureten  das  Symbol  der  ordentlichen 
Bewegung  der  himmlischen  Körper  (ein  OrphUckee  Dogma 
nach  ProcL  in  Theol.  Plat.  V.  8.  p.  25S.  vergl.  Plat  Euthyd. 
p.  277.  D.). 

In  diesen  uralten  Gebräuchen  hatten  denn  auch  die  Spiel- 
sachen (adviffiaxa)  des  Dionysoskindes  (des  Zagreus)  ihre 
Bedeutung.  Die  ausführlichste  Nachricht  giebt  Clemens  (Trotr» 
p.  1&.  daraus  Amob.  V.  c.  10.  p.  181.  ed.  Orell.  [vgl.  Lob.  AgL 
p.  009  sqq.]}.  Es  gehören  dahin  Würfel  und  Kugel ')  mit 
offenbar  kosmischer  Bedeutung  j  die  Heeperidenäpfel^)  und 
Anderes ,  besonders  der  Spiegel.   Nonnus  *}  lässt  den  Zagreus 

■  1         ■    1.  — ^— .^i — ^— — — — ^1^.^— — .1^.1^^—  III  — 1^>— ^— ^^  I  ^.— — ^M^^— . 

1)  S.  Moser's  Note  ea  Nonnus  IX.  t07.  p.  225  sq. 

2)  Poneranxen;   s.  Voss  so  VIrg;.  Bei.  VI.  6t.  Georg.  II.  126. 

3)  Dionys.  VI.  t73*  Tergl.  Ouwarof  Im  Nonnas  voa  PanopoHs*  p.  2t. 


hioeiDliiickeii)  als  ihn  die  Titanen  zerreissen;  da  sah  er  sein 
nnlehtes  BQd;  daram  heisst  dieser  Spiegel  auch  (v.  SOT.}  der 
iänehende  Spiegel  *}.  Ihn  nennen  die  Philosophen  ein  Kunst- 
werk des  Hephistos,  als  Sinnbild  des  klaren  und  gewölbten 
Aethers  (lo.  Lyd.  de  menss.  p«  82.  p.  SM.  Röth.^;  oder  Dio- 
nysos fahrte  ihn  als  Demiurg,  blickte  hinein  und  formte  nach 
seinem  Bilde  die  bunte ,  formenreiche  Welt  (TrocL  in  Tim. 
p.  16S^. 

Nicht  minder  bedeutend  war  der  Naturkelch  QtQOLT^^') 
des  Dionysos ,  der  einem  andern  Krater  des  höhern  Demiurgen 
untergeordnet  war  *y  Dieser  heisst  den  Platonikem  der  Le- 
ben erzeugende  Becher,  und  sie  legen  ihn  der  Nacht  und  dem 
Pkanen  bei  ^rocl.  in  Tim.  p.  201.).  Er  heisst  auch  die  Qjuelle 
der  Seele,  sowohl  der  Weltseele,  als  der  einzelnen  Seelen. 
Der  Deminrg  ist  ihr  Vater,  der  Becher  ihre  Mutter  (ProcI. 
I.  c.  p.  814  sq.  und  in  Plat.  TheoL  V.  80— S2.>  Der  doppelte 
Becher  der  Schöpfung  ward  auch  ein  doppelter  Becher  der 
Seelen.  Der  erste  heisst  der  Dionysoskelch.  Durch  den  Trunk 
ans  ihm  vergisst  die  Seele  ihre  höhere  Natur,  und  tritt  den 
Weg  zu  den  irdischen  Wohnungen  an  (Hacrob.  in  Somn. 
jScip.  I.  c,  12.).  Aber  ein  anderer  Becher  wird  ihr  noch  mit- 
gegeben; das  ist  der  Becher  der  Weisheit  Der  Trunk  aus 
ihm  heilet  die  Seele  von  jener  Täuschung,  und  lässt  sie  er- 
wachen aus  der  Vergessenheit  zur  Sehnsucht  nach  der  Ruck- 
kehr 0- 

t)  Vergl.  Aescbylns  im  Lycurgut  bei  Aristoph,  Thesmopli.  140.  [Ich 
fcmbe  seitdeoi  die  Quellen  dieser  mjsteriösen  Symbole  und  Mythen  ange- 
geben und  weitere  Nachweisangen  geliefert  eu  der  Hauptstelle  des  Plo- 
ftittos  IT.  3.  p.  698—707.,  in  den  Annott.  p.  209— -2t2.  der  Oxford.  Ausg. 
and  überhaupt  über  diese  mystische  Seelenwanderung  zu  IV.  8.  Annott. 
p.  258  sqq.l 

3)  Orph.  Hymn.  XrVIlI.  13.  XI.  12.  Hermet.  Trismeg.  Sermo  Crater 
p.  26.  a.  b.  ed.  F.  Patric. 

3)  Pbiloatr.  Vit.  ApoUon.  VI.  ti.  I.  8.  daao  Bekker  Im  Specim.  in 
Philoair.  Tit.  Apollon.  I.  p.  S?. 
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Der  Demiurg  ist  auch  SehSpfer  der  ZeU.  Da  treten  nnii 
wieder  alle  Ideen  vom  Dionysos  als  JahreggM  in  allen  Zeichen 
des  Thierkreises  und  als  Frohiingsstier  hervor;  femer  Jene 
alten  Jahresbezeichnungen  durch  Hörner  und  durch  Beeher, 
alle  die  Vorstellungen  vom  Jahreshorn,  Hom  des  Ueberflns- 
ses,  vom  Jahresbecher  Dschemschids  und  ihnliche  bereits 
erörterte« 

Neben  Diongwe  wird  als  Demiurg  auch  HephSüoe  genannt, 
als  das  Princip  des  Znsammenhaltens  der  Besonderheiten ,  der 
durch  Freundachafi  das  Verechiedene  im  All  zusammenknüpft. 
Beide  werden  auch  so  unter  einem  ebersien  Denänrgen  zusam- 
mengestellt: IHeeer  hält  sowohl  die  durch  Nothwendigkeit 
bewerkstelligte  Schöpfung  im  Ganzen,  die  den  Hephäst os  zum 
Urheber  hat,  als  die  Dionysische  Schöpfung  des  Einzelnen 
(Hermias  in  Plat.  Phaedr.  p.  79.)  ■).  In  jener  Unterordnung 
erkennen  wir  wieder  (wie  in  dem  demiurgischen  Becher)  eine 
Aegyptische  Quelle:  Amun  als  der  erste  Lichibringer ,  Phlhas 
als  der  erste  kwutretche  Feilender  (Ordner  im  Ganzen')  y  Osi- 
ris  als  der  Gute  und  WoUthätige  (der  das  Mizelne  erfüllet)^ 
der  Herr  der  Sinnenwelt«  Hier  bieten  sich  verschiedene  Ver- 
gleicbnngspunkte  mit  den  Samothraciscben  Mythen  dar,  die 
Jeder  aus  dem  Obigen  selbst  finden  wird.  Der  Mythus  fasst 
den  Satz  genealogisch.  Die  Orphiker,  die  an  die  Stelle  der 
Zeugungen  ein  gegenseitiges  Durchdringen  setzen,  machen 
bald  die  zweite  Potenz ,  wie  wir  am  Uephästos  gesehen  haben, 
zur  ersten,  bald  die  dritte,  den  Dionysos.  Daraus  verstehen 
wir,  was  Aristides  hatte  sagen  hören:  Zeus  und  Dionysos 
seyen  von  einander  meht  verschieden  (in  Bacch.  p.  80.  Jebb.}. 
Das  ist  die  Orphische  (theologische)  Betrachtungsart;  70110«  die 
mythische.  Die  alten  Theologen  und  Poeten,  sagt  Plutarchus 
(de  Orac.  def.  p.  4S6.  D.  p.  T81.  Wy tt.},  die  immer  das  Höchste 


1)    Aach  die  Orphischen  Gedichte  haben  Ton  dieaer  koemologlachen 
Wurde  des  Hephastos  Erinnerangen  aufbehaleeii,  H.  UL\l.  (65.) 


vor  Augen  iiatten,  sagten  daher  bei  Allem:  .^eos  der  Anfang, 
Zeos  die  Mitte  nnd  Alles  ans  Zens^  *y 

Die  Theotogen  nnterseheidet  aber  Plafarchns  von  den  PAf- 
mkem.  Jene  fragen  naeh  dem  Fmalgrunde  aller  Dinge;  diese 
fragen,  ans  welchen  Elementen  Alles  geworden,  das  heisst, 
sie  Weben  in  der  Untersuchung  der  Menndlfire»,  der  physt* 
sehen  UrModken  hängen.  Diese  physischen  Sfitze  hatte  früh« 
seitig  der  Mgihu$  in  ein  körperliches  Gewand  eingebaut,  das 
selbst  die  ältesten  Physiologen  (k.  B.  Empedocles}  noch  nicht 
entbehren  konnten.  Solche  uralte  physikalische  Ueberliefe- 
rongen  blicken  sogar  bei  Homerus  durch,  wenn  er  den  He- 
phist09i  Kweiraal  aus  dem  Himmel  geworfen  werden  lässt 
(II.  I.  SM.  XVIII.  SOS  sqq.)  '>  Aber  ohne  die  Erzählung 
des  Pansanias  ( Att  20. 2.}  von  seiner  Rückkehr  in  den  Olym- 
pus wäre  uns  die  Bedeutung  jener  Sagen  verloren.  Hephästos 
gedadite  es  der  Here,  dass  sie  ihn  aus  dem  Himmel  gewor- 
fen, nnd  schickte  ihr  daher  einen  goldenen  Sessel  mit  ver- 
borgenen Fesseln.  Kaum  hatte  sie  sich  hineingesetzt,  so 
ward  sie  im  Stuhle  festgehalten.  Nur  Hephästos  konnte  hel- 
fen; aber  er  gab  den  f&rbittenden  Göttern  kein  Gehör.  Da 
machte  ihn  Dionysos,  dem  er  vertraute,  trunken,  und  fährte 
ihn  a&om  Himmel  zurück '}.  —  Das  Vertrauen  des  Penergot- 

1)  Oft  hat  maD  diesen  gewUa  uralten  Ausspruch  als  Beweis  ange- 
fahrt, dass  die  Orpkiker  die  Einkeii  BoHes  erkannt  haben.  Allerdings; 
nur  nicht  im  Sinne  der  Bibel ,  wie  die  Klrchenv&ter  glaubten;  sondern 
im  Geiste  der  Emanationslehre ,  aus  der  alle  Griechische  Mjsterienlehre 
geflossen  ist»  und  über  die  alle  Religionen ,  die  Quelle  jener  sind,  nicht 
hinausgehen. 

n  Hierher  gehört  auch  lliad.  XXI.  342.  der  Kampf  des  Hephfistos 
mit  dem  Flusse  Xanthus,  wo  schon  die  Alten  physicalische  Lehren  er- 
kannten; s.  die  Anführungen  ron  Heyne  su  dieser  Stelle  p.  180.  Vergl, 
Cr.  und  Herrn.  Homerische  Briefe  p.  29.  79  sqq. 

3)  S.  die  Abb.  cur  S.  und  M.  T.  V.  nr.  5.  und  die  Brkl.  p.  32»  |;2ter 
Ausgabe.  Auf  einigen  Yasen  dee  Grafen  von  Lamberg  Tom.  I.  nr.  52. 
63.  54.  wiederholen  sich  diese  Scenen,  aber  mit  bemerkenfwerlhen  Va- 


tes  za  dem  feuchten  ond  feurigen  Dionysos  dräckt  offenbar 
eine  physische,  reale  Verwandtschaft  beider,  also  eine  phy- 
sische Wahrheit  ans;  aber  es  hat  aach  einen  mythischen 
Grund  ^}.  In  dem  Fesselstuhle  der  Here  erkennen  wir  einen 
der  GöttertUze  innerhalb  der  Welt,  die  Hephästos,  der  komd» 
8ehe  KüttUler^  der  befestigende  und  verbindende  Demiurg, 
gebildet  hatte.  Dionysos  tritt  als  Versöhner  auf,  denn  im 
feurigen  Nass  des  Weins  ist  Here  (^die  Wasserloft  der  Atmo- 
sphäre} und  Hephastos  (der  Feiiergeist}  vermittelt  ond  ver- 
bunden '}.  Aber  nicht  nur  diess  liegt  in  der  roährchenbaften 
Halle,  sondern  Erdperioden,  tellurische  Begebenheiten  und 
Traditionen.  Darauf  leitet  der  Physiolog  Empedocles '},  so 
dass  die  Betrachtung  und  Vergleichung  seiner  Sätze  Folgen- 
des ergiebt:  Wir  haben  erstens  in  diesen  Mythen  kosmogo- 
nische  Lehren,  worin  Dionysos  als  Ausfluss  oberer  Potenzen 
und  als  letzter  in  der  Reihe  nun  auch  wieder  cyclisch  zu  den 
ersten  zurückkehrt,  und  das  Letzte  mit  dem  Ernten  verimdet; 
sodann  aber  blickt  auch  aus  diesen  Mythen  die  alte  physische 
Geschichte  der  Vulcanischen  Insel  Lemnos  hervor.  Nach  der 
Orundansicht  des  Alterthums  wirkt  das  Himmelsfeuer,    die 

rtationen  j  so  z.  B.  reitet  im  letsten  Vasenbilde  Dionysos  selber  auf  einen 
Esel;  und  dieses  Tliier  ersclieint  in  diesen  Bildern  mit  einem  grossen 
mannlichen  Gliede  im  Zustande  der  Erection  C^ben  so,  wie  auf  der  Vase 
des  Herrn  Bernus,  wovon  oben  die  Bede  gewesen).  ^  Eben  deswegen^ 
and  wegen  der  dabei  auftretenden  Satyrn,  ist  der  Erklarer  Herr  Alex. 
Delaborde  (I.  p.  168.)  geneigt,  vielmehr  an  Vorstellungen  aus  den  PAol- 
iophorien  zu  denken;  Kumal  da  Heph&stos  in  den  Kabirischen  Weihen 
eine  der  Hauptpotenzen  der  Zeugung  gewesen.] 

t)  Man  vergleiche  nur  Nonn.  XIX.  118  sq.  Schol.  ad  Iliad.  XXin.  92. 
ad  Iliad.  VI.  t30.  Ister  beim  Harpocration  in  lu/mäq;  s.  Istri  Fragmm.  ed. 
Biebelis  p.  QO. 

2)  Das  ist  eine  Seite  der  Deutung,  und  in  diesem  Sinne  hat  Aristi- 
des  (in  Bacch.  p.  29.)  das  R&thsel  aufgefesst. 

3)  S.  Bmpedociis  Fragmm.  p.  522.  698.  Plnt.  de  Plac.  I. .)  An.  Euseb. 
P.  B.  XIV.  4.  SImplic.  ad  Aristot,  Pbys«  I.  p.  7.  b.  Aristo!,  de  geoeml. 
et  corrupt.  II.  a.  MeUphys.  I.  4. 
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Sonne,  auch  als  Erdfeoer  in  der  Tiefe,  und  die  Planeten  sind 
aach  in  den  Metallen  and  Erdkräften  mächtig.  So  musste 
also  anch  das  tellarische  Feuer  der  Lemniscben  Vuleane  aus 
dem  Himmel  kommen  (HephSstos  fällt  aus  dem  Himmel  herab}. 
Als  Erdfeuer  im  Abgrunde  hält  er  die  atmosphärische  Luft 
(die  Here}  gefesselt.  Dieser  Hephästos  bindet  und  ist  selbst 
g;ebanden.  Auch  darum  heisst  er  lahm ,  und  darum  bedarf  es 
des  Bausches  und  der  Ueberredung ,  um  ihn  frei  zu  machen. 
Er  gelit  widerstrebend  Qdxuiv;  Aristid.  1.  c).  Endlich  wird 
Hephästos  wülfähng,  Here  befreit,  d.  h.  in  warmen  Dämpfen, 
in  heissen  Erdquellen,  im  lodernden  Feuer  der  Vuleane  wird 
die  gebundene  Luft  entwickelt,  und  Dionysos,  der  Herr  der 
warmen  Feuchtigkeit,  ist  ihr  Befreier  (Chalis)  ^}. 

1)  {DSesexk  MythenkreU  und  dessen  bildliche  Denkmäler  hat  seitdem 
Grysar  de  Doriensium  Comoedia  p.  72  sqq.  und  p.  244  sq.  berührt.  —  Meinen 
Yersuch  einer  Erklärung  desselben  gebe  ich  jetet  gerne  Preis,  kann  aber, 
der  Liebe  zur  Kurze  wegen ,  In  die  neue  Erklärung ,  die  neuerlich  die 
Herren  De  Witte  und  Leaormant^  Eilte  des  Monuments  ceramographlques 
p.  118.  gewagt  haben,  nicht  eingehen.] 
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Pwfumatologte  und  Anthropologie,  oder  von  den  Genien  im 
Gehehndienatj  heeondere  von  den  Baceküehen^ 

Dionysos,  als  Camillos  und  Dämon,  führt,  gesendet  von 
den  grossen  Göttern,  den  grossen  Axiuri-Hephistos  zurück. 
Er  ist  also  Vermittler  atmosphärischer  und  tellarischer  Grond- 
kräfte,  nnd  diess  hängt  mit  seiner  Eigenschaft  eines  orakel- 
gebenden Gottes,  eines  begeisternden  Genius  zusammen:  darom 
ist  dieser  lösende  nnd  die  Erdkräfte  zom  Himmel  zuräckfah- 
rende  Dionysos  wieder  der  Schutasgott  der  Musiker  und  Dich- 
ter; er  entfesselt  die  Phantasie  der  Dichter,  und  die  Drama- 
tiker heissen  vorzugsweise  des  Dionysos  Künstler  *}•  Aber 
auch  die  Seelen  fuhrt  Dionysos  zum  Himmel  zurfick.  Diese 
Leitungen  sur  Heünath  waren  der  wesentlichste  Theil  der 
Mysterien.  Das  war  jene  Vervollkommnungsanstalt,  jene 
Heilsordnung  (reXBOTix^^  deren  Aufseher  Dionysos  heisst 
(Hermias  in  Plat  Phaedr.  p.  lOT  sq.  p.  16S.},  welcher  ab 
solcher  Dionysos  -  Hermes  oder  Ministrant  der  grossen  Cabi- 
rischen  Mächte  ist  ^}. 
- 

t)  Schwan  Miseellan.  polil.  bunaD.  p.  91.  Jeotias  de  scriptor.  hist. 
philo«.  L  16.  3.  Stan  xam  Hellanlcns  p.  86.  Auch  4\e  Schauspieler  bies- 
een  so. 

2)  In  solcher  VerwnndtMehaft  mit  Hermes  kann  Ihm  auch  das  F/ö- 
getoHribut  nicht  fremd  j^ewesen  seyn.  In  dem  Bieusinischen  Bacchus 
haben  wir  ihn  entschieden  als  Dämon  C^nius)  der  Demeter  gesehen 
(Strabo  X.  p.  (66.  TKSch.). 
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In  aeinen  eigenen  Mysterien  aber  ist  Dionysos  Herr  der 
Nehar,  Seköpfer  der  Seelen  und  Lenker  ihree  SeUekiaU,  so  wie 
die  Kore-Libera  die  Theünehmerin  seiner  Würde.  Nun  haben 
sie  hier  ihre  Dniergeüier.  In  diesen  Mysterien  war  das  Wohl 
und  Weh  der  Dämonen  vorg^tellt ,  and  wie  die ,  welche  thie- 
rischen  Leidenschaften  und  Trieben  nnterworren  gewesen, 
dadurch  elend  geworden,  andere  aber,  wenn  gleich  in  Sterin 
liehe  Leiber  herabgekommen ,  durch  edlere  Bestrebungen  ihre 
höhere  Abkunft  beurkundet  hatten  (Plut  de  Orac.  def.  p.  417. 
B.  p.  701.  Wytt.}.  Wie  Dionysos  von  Zeus  aus  dem  Himmel 
ausgegangen  war  und  dahin  zurfickkehrte,  so  sollte  nachah- 
mend die  Seele  jedes  Eingeweihten  dahin  zuräckzukehren 
suchen,  woher  sie  gekommen.  Da  nun  aber  Dionysos  in  sei- 
nen Mysterien  selbst  ein  hoher  Gott  ist,  so  müssen  zwischen 
ihm  und  den  Menschen  andere  Genien  als  Mystagogen  des 
Lebens  seyn.  Die  Mysterien  sind  eine  Pädagogik  zum 
hohem  Leben,  eine  Vermätebmg.  Vermittler  werden  also 
Jene  Dämonen  seyn ,  die  einerseits  an  den  Regungen  und  Lei- 
den der  Menschen,  andererseits  aber  an  den  Eigenschaften 
und  Kräften  des  Gottes  Theil  haben.  Diese  Erfordernisse 
Baeeküdker  Genien  finden  wir  an  jenen  Bacchischen  Beglei- 
tern, welche  die  verschiedenen  Eigenschaften  dieses  Gottes 
gleichsam  als  divergirende  Radien  seines  Grundwesens  in  sich 
aufgenommen  haben.  Zuvörderst  Silenos,  der  ausdrücklich 
des  Dionysos  Dämon  heisst,  und  als  Chalis-Acratus  der  wer- 
dende  Bacchus  ist ,  ja  selber  Pädagog  des  Bacchus  war.  So- 
dann Maren,  sein  Wagenftihrer,  Ampelus,  Methe,  Nysa,  und 
der  ganze  Kreis  seines  Gefolges;  besonders  aber  die  Telete, 
die  personificirte  Weihe  ^).  Sie  werden  aber  in  mysteriösen 
Darstellungen  gebildet  in  ihrer  gewohnten  Gestalt,  wie  sie 
dem  Gott  auf  Erden  lieb  gewesen.    Aber  der  Gott  war  selbst 


1)    8.  Nonn.   Pionys.   XVI.  flu.  XLVIII.  880  sqq.  yergleiche  PaoMin. 
Boeot.'' 30  3. 
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der  bwägeaUUieie  Q€Uok6fiOQq>og)  *):  er  ward  ja  in  jedem 
Alter  sogar  androgynisch  ^)  gebildet  Darmn  wird  sein  Ge- 
folge auch  in  verschiedener  Gestalt  erscheinen;  und  da  die 
Mysterien  das  Alterthümhche  und  Prägnante  lieben ,  so  wählte 
die  mystische  Bildnerei  die  filtern,  mehr  oder  weniger  orien- 
talischen, VorsteUungen,  wozu  unter  andern  die  häufige  Be^ 
flügehoig  der  Gottheiten  gehörte.  Hatte  doch  Amyclfi  sogar 
einen  Cultus  des  jdiopvaoq  ipiXag  (^von  ^/tka,  die  Flügel,  Paus. 
Lac  19.  &}  *y  Wenn  Pausanias  hierbei  bloss  an  den  Schwung 
denkt,  den  der  Wein  den  Gedanken  giebt,  so  werden  wir 
uns  dadurch  nicht  abhalten  lassen,  dem  Wesen  der  Griechi- 
schen Religionen  gemäss  an  den  allgemeinen  ElemetäendiemBi 
zu  denken,  und  an  begeisternde  Elementarkrafte ,  an  denen 
Bacchus  der  Musengenosse  Antheil  hat  ^}. 

Auf  einem  Relief  in  der  Villa  Albani  erkannte  Winckel* 
mann  (Honumenti  nr.  7. )  an  einem  geflügelten  Jünglinge  mit 
einem  kleinen  Schwanz  am  Röcken  und  Bacchischen  Attri- 
buten und  Umgebungen  den  jungen  Satyr  Ampebu,  Zoega 
hingegen  (Bassiril.  zu  nr.  88.}  bezeichnet  ihn  als  aaiyreMken 
Cupido.    Eros  ist  allerdings  (Plat.  Sympos.  c.  28.}  ein  dämo- 


1)  HymD.  Orpb.  L.  C49.)  5.  rerg].  MeleCemn.  I.  p.  21.  NoI.  17. 

2)  PhUochori  Fragmin,  p.  21.  ed.  Lenx  et  SIebelis*  Meletemm.  1.  a 

3)  [Wo  8iebelis,  Schubart  und  Wals  V/JUx»o  anfgenommen  haben; 
welches  Lobeck  ad  Phrynich.  p.  453.,  der  des  Pausanias  Erklamn^  fär 
einen  Nothbehelf  halt,  als  die  Attische  Bezeichnung  eines  unbärtigeK 
nimmt,  wofür  die  Dorischen  Amyklfier  ViXav  gesagt  h&tten.  Dagegen 
erklart  sich  König,  De  Pausania  p.  39.,  mit  Zustlromong  Otto  Jahn's,  im 
den  Berlin.  Jahrbb.  for  wissenschaftl.  Kritik  1840.  p.  471.  Jetxt  vergleiche 
man  den  in  der  nftchstfolgenden  Anmerkung  angeführten  Arch&ologen 
L.  Lanzi^  und  besonders  Emil  Braun,  KunstTorstellungen  6tn  gefiügtHem 
Dionysos.  München  1839;  vergl.  Welcher  im  Rheinischen  Museum  fär 
Philologie  und  daselbst  Zoega  über  die  geflügelten  Gottheiten ,  mit  Wel« 
oker's  Anmerkungen  VI.  p.  579 — 59t.] 

4)  Einen  geflügelten  Bacchus  erkennt  Lanzi  (Vasi  p.  118.)  auf  einer 
Vase,  und  man  hat  auch  auf  den  Herculanischen  Monumenten  V.  tab.  7. 
einen  geAinden.  [vergl.  die  Torhergehende  Anmerkung.] 


nisclier  Ministrant  in  den  Mysterien.  In  den  Asiatischen  Re- 
liponen  hat  Eros,  der  Naeki  Sohn,  gar  eine  kosmogonische 
Wurde  als  Vereiniger  der  streitenden  Elemente  ^).  Eros 
waltet  dal>ei  nicht  bloss  über  das  Urelement  als  demiurgische 
Kraft,  sondern  er  steht  auch  Heilquellen  vor  (Eunap.  in  vila 
Jambl.  p.  28.  ed.  Steph.}.  In  diesem  Sinne  kann  auch  der 
Elementenbeberrscher  Bacchus  Eroten  zu  Begleitern  haben, 
die  man  aber  auch  überhaupt  geflügelte  Oemen  dee  Baeehus 
nennen  kann.  Flügel  bedeuten  bei  Oefuen  und  Seelen  Ge- 
schwindigkeit und  Leichtigkeit  Abwesenheit  der  Flügel  bei 
Wesen,  deren  Begriff  das  Schwebende  und  Schnelle  mit  sich 
brachte,  sollte  ein  Bleiben  und  Ruhen  bezeichnen;  z.  B.  die 
flügellose  Nike  zu  Athen  (Paus.  i.  22.  III.  1&  V.  26.)  0-  ^^^ 
Seele  mit  Schmetterlingsflügeln  hat  immer  den  Begriff  der 
befreiten,  sich  erhebenden  Seele.  Zu  diesem  Uebergange  sind 
aber  die  Mysterien  wesentlich.  In  den  Reinigungen  und  Wei- 
hangen  dabei  sind  die  Genien  Diener.  Sie  geben  die  reini- 
genden JB/^menl«  ^  Wasser,  Feuer,  Luft,  heiren  der  Seele  zur 
Efiiebong,  and  haben  ebendeswegen  dabei  selbst  Flügel. 

Aber  auch  alle  Wahrsagung  geht  durch  die  Dämonen, 
die  ja  die  begeisternden  Brdkrifte  mischen  und  leiten.  Auch 
das  war  ein  Weg  nach  oben,  ein  Erheben  der  Seele  von  den 
Sehranken  der  Wirklichkeit.  Da  war  der  Bacchische  Dämon 
ChaXü-Acraiu»  wieder  an  seiner  Stelle,  und  recht  schicklich 
^flügelt  (Augusteum  1.  nr.  6  sqq.},  da  über  der  Dreifuss- 
basis,  wo  er  angebracht  ist ,  unmittelbar  der  Streit  des  Apollo 
und  Hercules  um  den  Orakeidreifuss  abgebildet  ist  Da  ist  er 
ein  Bacchiscber  Orakelministrant,  der  die  Begeisterung  aus 
dem  Abgrunde  der  Erde  und  der  Gewässer  beraufisendet,  ein 
wahrsagender  Bacchus- Silenus. 


i)    In  den  Abb.  snr  8.  n.  M.  T«  LIII.  nr.  4.  «lod  Bacchus   und   Eros 
lU  einander  tn  Verbindung;  s.  die  Erld.  p.  32.  2ter  Ausg. 

2)    OeflttgeUe  Seelen  s.  bei  Hirt  Bilderb.  Taf.  YIII.  8.  und  IX.  4. 
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Aber  in  dem  grossen  Kreise  der  Hysterien  ist  nieht  immer 
an  jenes  Aufschwingen  zo  denken.  Es  giebt  auch  emen  Weg 
abwärU.  Darum  stützen  sich  Dionysos  und  Acratus  auch  auf 
ungeflügelte  Genien. 

Von  den  weiblichen  Wesen  erscheinen  zwar  bei  den  My- 
sterien die  meisten  ungeflügelt,  doch  auch  auf  Denkmaien 
geflügelt  (z.  B.  bei  Passeri  Tom.  II.  tav.  156.};  besonders 
muss  die  Teiete  so  gedacht  werden;  w&hrend  die  Nymphen, 
die  Erzieherinnen,  die  ersten  Dienerinnen  des  Bacchus,  fast 
immer  ungeflügelt  erscheinen. 

Auch  das  Manmaeib  hat  in  dtewm  nyaierß$en  Bilderkreüe 
seine  Slelle.  Denn  Dionysos  ist  in  letzter  Quelle  Indüeher 
Gott,  und  dem  Indier  war  ja  die  Weit  ein  Mannweib  (^Philostr. 
Vit.  Apollon.  III.  M.}.  Der  Weltschöpfer,  ja  die  personificirte 
Welt  war  ja  aber  jener  mysteriöse  Dionysos,  als  Phanes  und 
Deminrg  in  der  Orphischen  Kosmogonie.  Aber  wie  der  GoU, 
eo  der  Diener*  Bei  der  üppigen  Feier  des  8onnenmondsgot(es 
Sabos  -  Bacchus  in  den  Sabazien  dürfen  wir  in  dem  eigentit* 
eben  Diener  (^Camillus,  Ministranten}  einen  manntaeibiiehen 
Dämon  erwarten,  wie  er  sich  auch  wirklich  hliufig  auf  Bac- 
chischen  Vasen  zeigt  [So  erscheint  auch  der  Genius  der 
Mysterien  in  Vasenbüdern ;  s.  Miliin,  Peintures  de  vases  antiqq. 
I.  p.  77.] 
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Vim  der  Seelen  SeUckeai  und  Wanderung. 

Dieses  Capitel  machte  einen  wesentlichen  Theil  der  AtU- 
$ehen  Oeheimlehre  aas  (s.  Plat  Phaedon.  p.  2S1  sqq.  Heind. 
p.  85  sqq.  Wytt.  vergl.  Aristoph.  Ran.  164.  S21.  SM.).  Dio- 
nysos ist  hier  Herr  der  Sinnenwelt  ond  somit  Fohrer  der 
Seelen  in  den  Körper  und  aus  demselben;  das  Princip  alles 
Besondern  und  Einzelnen  in  der  Welt  und  dadurch  Schöpfer 
der  einzelnen  Seelen;  als  solcher  aber  Inhaber  des  zweiten 
Kelchs ,  da  in  dem  ersten ,  den  der  höhere  Demiur^  fuhrt,  die 
all^^emeine  Seele  der  Welt  gemischt  ward.  Der  zweite  Kelch 
heissi  der  Theilungsbecher.  Die  aus  ihm  geflossenen  Seelen 
mdssen  in  die  Indtvidualitäi  treten,  sie  mdssen  in  die  Geburt 
herab  (Plotin.  Enn.  IV.  9.  4.}.  Einige  Seelen  aber  kommen 
herab,  weil  sie  noch  nicht  hienieden  waren,  zur  Erhaltung 
der  Weltöconomie.  Das  sind  die  frischen  oder  Neulingsseelen 
(^»eoTAeig)  ' ) ;  andere  müssen  zur  Strafe  herab ;  andere  geben 
sich  freiwillig  der  Neigung  zur  Erde  hin  ^Celsus  ap.  Origen. 
VUI.  p.  780.  vergl.  Wyttenb.  ad  Plut  de  S.  N.  V.  p.  113.). 
Diese  Neigung  ist  Folge  des  BUckes  in  den  Spiegel,  in  den 
Dionysos  gesehen,  ehe  er  sich  zum  SchaflTen  der  einzelnen 


1>  [Mentos  Dorellae,  Laeret.  I.  262.;  rergl.  Wjttenb.  ad  PluCarch. 
de  8.  N.  Y.  p.  113.  und  Wernsdorf  ad  Himer.  p.  180.  —  Zum  Nftchstfol- 
gcnden  c  v6  w^tifta  %oü  Matomgov  beim  HarpocratioD  io  £voi  und  dasu 
Tales,  and  Oronov.  p.  34.  und  p.  177.1 

Crtu%er^9  deutsche  Schriftea.    IV.  1.  g 
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Dinge  gewendet  (Plotin.  IV.  S.  12.  ProcI.  in  Plat.  Tim.  p.  16S.); 
eine  Folge  der  Nmgierde,  nach  dem  Aegyptischen  Systeme. 
Im  Grunde  ist  hier  die  Indische  Idee  von  dem  Affect  des 
Schaffens  nur  etwas  anders  gewendet.  Diese  Lust  und  Neu- 
gierde im  Schöpfer  und  in  den  Seelen  ist  eben  jenes  erfreu- 
liche Bild,  im  blossen  Scheine  von  der  Liebe  gewebt,  und 
vor  das  Wesen  hingesetzt,  jene  Welt-  und  Seelenmntter ,  die 
täuschende  Mofa  [oder  Maya-Bhavani ;  s.  oben  das  Cap.  von 
den  Indischen  Religg.  I.  S.  und  dazu  das  Bild  nr.  20.].  Maja 
hiess  aber  in  der  Priestersprache  auch  die  Proserpina,  als 
Amme  aller  einzelnen  Wesen  (Porphyr,  de  Abstin.  IV.  10. 
p.  852  sq.  Rhoer.}.  In  der  Lust  zum  individuellen  Seyn  ver- 
lassen die  Seelen  ihr  himmlisches  Vaterland  ■}. 

Bei  dieser  Lust  zum  irdischen  Daseyn  trinken  die  Seelen 
aus  dem  Becher  des  Li  her  Pater.  Dadurch  werden  sie  be^ 
rauscht,  die  materielle  Liebe  wachst,  das  Andenken  an  die 
höhere  Abkunft  erblasst  ^').  Das  ist  jene  Vergessenheit ,  die 
zur  Geburt  ins  Fleisch  antreibt.  Aber  die  besten  Seelen  flie- 
hen vor  der  Geburt  und  hüten  sich  vor  dem'  Keuchten ,  das 
den  Sturz  in  die  Körper  bewirkt.  Von  denen ,  die  in  die  Lei- 
ber herabkommen,  trinken  die  von  edlerer  Art  aus  jenem 
Kelche  nur  so  viel  sie  müssen ,  sie  schliessen  sich  fest  an  den 
ihnen  zugeordneten  Dämon  an ,  und  achten  auf  seine  Stimme 
(Procl.  in  Plat.  Tim.  p«  17.},  welche  die  unedleren  Seelen 
nicht  vernehmen  (Hermias  ad  Plat.  Phaedr.  p.  04.  ed.  Ast.}; 
denn  sie  lieben  das  Feuchte.  Daher  heissen  sie  auch  wohl 
Najaden '}.  Solchen  dünkt  die  Welt ,  obwohl  sie  eine  finstere 
Höhle  (oTijjkaiohf)  ist,  dennoch  schön. 


1)  B.  adckh  in  den  BeMel*.  Jnhrfob.  d.  PhHologie  1808.  I.  p.  Il2  ff. 
Aristot.  de  Coelo  II.  13.  PlatOD.  Pbaedr.  p.  248  sq.  p.  256  sq.  Ueind. 

2)  Macrob.  In  Sornn.  Scip.  h  12.  Dionysus  L  p.  90  sqq.  und  Pmepar. 
ad  Plotin.  de  Pulcrit  p.  XXXIV.  sqq. 

3)  Porpbjr.  de  anir.  Nymph.  c.   10  -*  12.  Clem.  Alex.  3trom.  VI. 

p.  746.  PoUer. 


Dionysos  ist  die  Sonne  anch  nach  der  Mysterienlehre. 
Hiermit  ward  die  Vorstellang  von  der  Sonnenbahn  and  von 
der  Seelenbahn  durch  den  Thierkreis  verbanden.  Er  wandelt 
jahrlich  die  doppelte  Bahn,  den  Weg  des  Winters  und  den 
des  Sommers.  Dieselbige  Bahn  ist  auch  den  Seelen  vorge- 
zeichnet Mit  dem  JTrebse  beginnt  die  Wanderung  hinab;  vom 
Steinbock  aus  beginnt  die  Seele  ihre  Rückkehr  zu  den  Göt- 
tern. Angelangt  in  diesem  Leben,  sind  die  Seelen  im  bunten 
Reiche  des  Dionysos ,  der  der  Geist  der  materiellen  Schöpfung 
ist  (Macrob.  in  Somn.  Scip.  I.  12.).  Darum  verweilen  die 
feuehien  Seelen  gerne  in  dieser  sinnlichen ,  formenreichen  Welt, 
wie  in  einer  Grotte,  die  in  tausendfarbigem  Gestein  das  volle 
Leben  zurückspiegelt.  Drunten  sitzt  auch  die  Mutter  (fiara) 
aller  aus  Saamen  erzeugten  Geburt  und  webet  viele  Gewän- 
der, womit  sie  die  Seelen  nmgiebt  Proeerpina  ist  diese  We- 
berin; das  Kleid  von  ihrer  Hand  ist  dteser  materielle  Leib  '3- 
Jemehr  die  Seelen  am  irdischen  Daseyn  hängen,  desto  mehr 
Leiber,  wie  Kleider,  hängen  sieh  ihr  an  and  halten  sie  nie- 
der. Die  Seele  aber,  die  an  den  Rückweg  denkt,  muss  diese 
Leiber  aber  dem  Leibe,  diese  Kleider  über  dem  Kleide  ab- 
werfen *). 

1)  Plat.  Gorg.  ]t.  533.  p.  164.  Btkk.  Plat.  de  S«  N.  V.  p.  92.  Wytt. 
Porphyr,  de  antr.  Nymph.  c  14.  p.  16.  ed.  Ooens  n«  deM,  Anm.  p.  103. 
Proci.  in  Plat  Ale.  L  c.  48.  p.  138.  ed.  Cr. 

2)  ProcI.  de  Anima  et  Daemone  p.  259.  ed.  Ficln.  Tergl.  Procl.  in 
Plat.  Ale.  I.  I.  c.  Plato  de  rep.  X.  lt.  p.  61t  sqq.  p.  300  sq.  Att.  p. 
497  sq.  Bekk. 
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Forißeitiung. 

Die  Idee  von  der  Persephone  als  Weberin  erinnert  an 
die  ^e  Spinnerin  Ilithyia  (Pausan.  VIII.  21.}  und  an  die 
Spindel  in  den  Händen  der  Dianenpriesterinnen  (Herodot  lY. 
M.  vergL  Cr.  und  Herrn.  Homerische  Briefe  p.  82  sqq.},  ja 
alle  j^rosse  Naturgottheiten ,  seheint  es,  worden  so  j^edacht 
Bei  den  Aegyptiern  webte  Neith  das  Gewand  der  Natur,  das 
sie  von  Phthas  aufgenommen  hatte,   fort;    ein  symbolischer 
Ausdruck  des  Gedankens  von  einer  intelleetuellen  Schöpfung. 
Daraus  entwickelte  sich  so  Athen  die  Yorstellnn^  von  der 
Athene  Ergane.    Die  Syrische  Göttin  (^Lueian.  de  Dea  Syria 
p.  117.  Bip.}  hat  neben  dem  Gürtel  auch  die  Spindel.    Die 
Aphrodite  Urania  zu  Athen.  (Paus.  I.  19.  2.}  heisst  auch  die 
älteste  der  Forcen^  d.  h.  sie  ist  auf  gewisse  Weise  Clotho, 
die  Spmnerin.     In  dieser  Ideenreihe  ist  zu  unterscheiden  ein 
Weben  mit  der  Vorstellung  des  Wirkern  und  Schaffens  ganz 
allgemein  und  im  höhern  Sinne;  und  ein  materielles  Weben, 
wie  das  der  Maja-Persephone,  wo  der  Begriff  von  den  Ban- 
den des  Leibes  hervortritt     An  jenes  erste  Weben  knüpft 
sich  die  Idee  des  Sehieisah;  und  die  Verkettung  der  Natur- 
ursachen wird  bald  als  Schicksalsband  von  Hephistos  gebil- 
det ,  bald  als  Gespinnsi  vorgestellt  >}•    Die  Last,  die  der  Seele 

1)  8.  die  vielen  NachweisuDgen  aber  diesen  reichen  Begriff  bei  Gau- 
ker Bum  Antonin.  IV.  26.  p.  112  eq.  [vergl.  Welcker  Zeitschr.  für  alte 
Kunst  I.  2.  p.  225  sqq.] 


dfts  Müeite  Weben  anhänget,  wird  verglichen  mit  dem,  was 
dem  Fiaeke  GUnteua  begegnet,  dem  sich  gegen  den  Bleeres- 
gmnd  hin  allerlei  Seogrfiser,  Mascheln  ond  Gesteine  anhin« 
gen,  die  ihn  immer  tiefer  herabaehen  nnd  am  Boden  fest 
halten.  Dass  man  jenen  Fisch  zar  Yergleichung  wählte, 
kommt  daher:  der  Glaucns  gehörte  za  den  Seefischen,  die 
sich  beim  Aufgang  des  Sirius  sechzig  Tage  lang  im  Meeres- 
gründe verbergen.  So  wurde  der  Glaucus  ein  Bild  der  feuch- 
ten Seele:  er  entfloh  Ja  dem  Fenerstrahle  des  Hundssterns, 
also  dem  Fixstern  und  der  Fixsternsphäre,  und  verwickelte 
sich  in  der  feuchten  Tiefe  in  das  lastende  Meergras  ^}. 

1)  S.  PliD.  H.  N.  IX.  c.  16.  sect.  25.  p.  509.  ed.  Hard.  ib.  annott. 
Ho  der  anyerkurKten  Darstellong  hatte  Ich  hier  auch  Ton  einein  dem 
DioDysoe  gehelligten  Fisch  ulaaa,  x/rro  gehandelt  (III.  p.  439.  2ter  Ausg.), 
der  also,  wie  die  Pflanze  utaaoq,  Bphen^  ein  Bakchisches  Attribut  war; 
wie  denn  auch  in  Bildwerken  Dionysos  and  sein  Gefolge  mit  yerschiede- 
nen  Bphenarten  (s.  Bin  alt-Athen.  GefiUs  p.  29  sq.  u.  p.  67.)  geschmückt 
erscheinen.  Die  Lesart  «»tio^o^  (statt  uuno^^o^,  wie  alle  nenern  Her* 
ausgeber  hatten  drucken  lassen)  hat  neulich  J.  Th.  Voemel  dem  Demo» 
sthenesy  Coron.  g.  260.  p.  313.  extr.^  aus  den  Handschriften  wieder  zu* 
rüekgegeben.  S.  Dessen  Programm:  Sitae  restituendom  uvnoqmQoq  pro 
Mtfro^o^oc  onnc  recepto  in  Demosthene  etc.  ?  FrancoAirtl  ed.  Moen.  ld40.J 
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Aber  der  Seele  bleibt  die  Rückkehr  offen.  Der  obere 
Demiarg ,  Vater  Zeus ,  will  nicht ,  dass  die  Seelen  in  der  Tiefe 
beharrep.  Erbarmungsvoll  bat  er  die  Fesseln,  womit  die  Dä- 
monen sie  an  den  Leib  gebunden,  zerbrechlich  gemacht  (Plotin. 
IV.  S.  IS.};  sie  werden  zu  ihrer  Zeit  davon  befreiet.  Hades, 
der  linde  j  wird  ihr  Wohlthiter  ^}.  Er  nimmt  von  ihnen  die 
Sorgen  dieses  Lebens  und  alles  eitle  Bewerben  um  das  Ge* 
theilte  und  Viele.  Hier  wird  ihnen  der  andere  Becher,  der 
Becher  der  Weisheit,  gereicht,  der  sie  wieder  zur  Besinnung^ 
bringt  und  alle  Täuschung  vergessen  macht  (^Plotin.  IV.  0.  4.}, 
dass  sie  das  Wesen  der  Dinge  wieder  ahnen  und  sich  zurück 
sehnen.  Da  ist  denn  auch  in  das  Zeichen  des  Wassermanns 
die  Urne  Qxdhrig)^^  gestellt,  worein  der  Todtenrichter  das 
begnadigende  Loos  wirft,  das  ihnen  die  Rückkehr  durch  die 
Götterpforte  zu  den  höhern  Sphären  gestattet  (Macrob.  in 
Somn.  Scip.  L  12.).  Das  personiffcirte  Todtenreich,  der  Amen- 
thes,  der  empfängt  und  wieder  giebt,  ist  den  Aegyptiern  der 
Naturgott  Osiris ;  und  gerade  als  Todtenrichter  nennt  ihn  He- 
rodotus  Diory908.  Dieser  also  ist  in  den  Mysterien  der  perso- 
nificirte  Kreislauf  des  Lebens  und  des  Todes,  und  heisst  bei 
Hermias  (l.  c.}  bestimmt   der  Aufieher  über  die  PaUngeneaie 

1)  Plat.  Cratyl.  p.  403.  e.  sq.  Juliaiil  Opp.  p.  135  6q.  Spanh.  Terg^. 
die  Comnentatt.  Herodott.  L  p.  310  sq.  p.  326  —  328. 

2)  S.  Procl.  de  Sphaera  p.  19.  ed.  AntT.  Bjfi;iii.  Poet.  Astron.  m. 
28.  p.  580.  Stav.  vgl.  Ph.  Caesü  Coelum  Astronomico*poeticuffl  p.  92  aqq. 


aller  in  die  Sinnenwelt  herabgetommenen  Wesen.  Aber  Jener 
Sehnsucht,  die  der  Trank  aas  dem  Weisheitsbecher  erregt, 
mnss  erst  noch  manche  Wanderung^  ond  Reinigung  folgen,  ehe 
sie  gestillt  werden  kann.  Die  Aegyptier  und  Pythagoreer 
sprechen  von  einem  dreitaosendjShrigen  Kreislaufe  *};  Pindarns 
(Ol.  II.  2S.}  von  einem  dreimaligen  Lebenslaufe.  Plato,  die 
altern  Platoniker,  dann  Plotinus  und  Porphyrius  schlössen 
sich  an  diese  Lehre  an,  und  behaupteten  auch  die  Einwande- 
rung der  Seele  in  Thierkörper.  Jamblichus  trennte  sich  von 
dieser  Meinung;  Procius  suchte  einen  Mittelweg;  Hierocles 
und  Hermes  (beim  Stobaus^  nahmen  nur  eine  Wanderung 
durch  Menschenleiber  an  (Wytt.  ad  Plat.  Phaedon.  p.  210.} '}. 
Diese  Lehre,  die  sich  in  Aegypten  bestimmt  nachweisen  lässt, 
ist  überhaupt  ein  Dogma  früherer  Priesterscbaften ,  von  denen 
es  die  Bildner  der  Griechischen  Menschheit  empfingen,  und 
kann  somit  ein  Orphüches  Dogma  heissen. 

Im  Orphiaeh-Bacchiaehen  Systeme  bereiteten  auch  Über 
und  JUbera  die  Rückkehr.  Sie  waren  die  begnadigenden  Tod- 
tenbeherrscher.  Hierüber  erklart  sich  Procius  (in  Plat  Tiiti. 
p.  SSO.}  ausführlich;  er  sagt,  vorzüglich  befreie  die  Einwei- 
hung in  die  Mysterien  des  Dionysos  und  der  Kora  die  Seele 
von  dem  Umtreiben  und  Kreislauf  durch  die  Körper  (vergl. 
Fragmm.  Orpb.  p.  409.  500  und  510.}  Durch  Reinigungen 
aber  muss  die  Seele  hinaufgelautert  werden.  Je  weniger  diess 
in  diesem  Leben  geschehen  ist ,  desto  schwerere  erwarten  sie 
in  der  Unterwelt  (Plat.  Gorg.  p.  524  sq.  p.  268  sq.}. 

1)  Herodot.  II.  123.  Ariatot.  de  Anima  I.  c.  3. 

2)  Plato'B  Ansichten  s.  im  Phädrus  p.  248  sq.  Tim&us  p.  652.  Bepubl. 
p.  671.  d.  e.  Phfido  p.  81*  e.  p.  42.  W^tt.  Gorgias  p,  524.  d.  sq.  o.  a. 
Uebcr  den  »a&odoq  CHinabgaog)  s.  Plotin.  Eon.  IV.  8.^  wo  er  die  Wan- 
dernnj^  in  die  Körper  ganz  recht  /imraufiajuatq ,  nicht  fujffuffvj^natq ,  nennt  j 
8.  Cr.  ad  Plütin.  de  Pnicrit  p.  40.  p.  272  sq.  Ueber  den  Weg  aufwärts 
(ttvodo«)  hatte  Porphjrrius  eine  eigene  Schrift  geschrieben  (Augustin.  de 
Ciy.  Dei  X.  290-  Vergl.  Virg.  Aen.  VI.  735  sqq.  nnd  dasn  Heyne's  i3ter 
Excarsus. 
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$.  9. 

Die  SgmMe  des  Baeehüehen  Lehrkreiaea,  bernndern  auf  lUdUeh^ 

Grieehisohen  Faaefu 

Diese  ganze  Dogmatik  und  Ethik  war  in  einem  grossen 
Kreise  von  Symbolen  verkörpert  In  den  Mysterien  worden 
zuvörderst  die  Gottheiten,  denen  sie  gewidmet  waren,  oder 
die  mit  ihnen  in  Beziehang  standen ,  dann  die  dienenden  We- 
sen an  den  Festen  durch  eingeweihte  Personen  dargestellt, 
und  das  Wesentliche  des  Lehrsystems  (Gottheit,  Schöpfung , 
Geisterreich,  Schicksal  der  Seelen,  Unterwelt}  in  bedeutsa- 
men Scenen  zu  schauen  gegeben,  auch  Anderes,  was  auf  die 
Sinne  wirkt,  angewendet.  Mit  der  Lehre  kamen  auch  diese 
Scenerien  ans  dem  Orient,  besonders  aus  Aegypten,  wo  wir 
schon  oben  eine  solche  n&chtliche  Feier  zu  Sais  bemerkt  ha- 
ben. Aach  agyptisirten  die  Elensinien  eben  so  wohl,  wie  die 
Samothracische  Feier  in  der  Verkleidung  der  Priester  in  astro- 
nomische Gottheiten.  Der  Hierophant  zu  Eleusis  stellte  den 
Demiurgen,  der  Daduch  die  Sonne,  der  Epibomius  den  Mond 
und  der  Hieroceryx  den  Hermes  vor  *}. 

Ton  den  Bacchanalien  haben  wir  die  bestimmtesten  Zeug^ 
nisse.  Und  wenn  auch  die  Beschreibung  des  Festaufzugs  zu 
Alexandn'a  (von  Callixenus  beim  Athenaus  V.  27  sqq.  T.  U« 


1)    S.  Euseb.  P.  B.  III.  p.  117.  A.  ?g1.  Cleanthes  Stoicus  ap.  Epiphan, 
adT.  Haeret.  III.  9. 


p.  Ml  sqq.  Schw.  nebst  Böttiger's  Andeutongen  p.  MT.}  ■} 
in  Ansehang  der  Pracht  nieht  als  Beweis  angenommen  wer- 
den darf,  dass  es  fiberall  so  gewesen;  so  hat  doch  das  We- 
sentliche bestimmt  bei  solchen  Anfefigen  stattgefunden.  Es 
stellte  da  z.  B.  nicht  nar  Einer  den  Bacchns,  ein  Anderer 
einen  Satyr  vor  (VtA.  Place.  Argon.  II.  SM  sqq.),  sondern 
es  wurde  auch  in  mimischen  Tänzen  die  Zerfleischung  des 
lacchas,  die  Verbrennung  der  Semele,  die  Doppelgebort  des 
Dionysos  anfgefuhrt  (Luc.  de  Salt  $.».  T.  V.  p.  147.  Bip.  T.  II.  p. 
SOI.  Hemst.3-  Zu  Rom  waren  bei  den  nächtlichen  Bacchanalien 
die  Matronen  als  Bacchantinnen  costumirt  fLiv.  XXXIX.  18.}. 
Uralte  Aegyptische  Sitte  war  bei  solchen  Anfzägen  das  Maskiren, 
obgleich  Plntarchos  (de  copid.  div.  p.  587.  D.)  es  als  eine 
neue  Sitte  des  Luxus  angiebt.  Man  mnss  annehmen ,  dass  die 
Bacchosfeier  bei  den  verschiedenen  Griechischen  Stämmen 
verschieden  war  *')•  Doch  nennt  auch  PIntarch  den  Phallua, 
der  nebst  SUer  und  Schlange  das  älteste  Bild  dieser  ganzen 
Religion  war.  Diese  drei  Symbole  waren  überhaupt  nur  in 
Nebenbestimmungen  9  nicht  in  der  Hauptbedeutung  verschie- 
den »> 

Der  Lehrer  ist  auch  Bildner ;  die  ältesten  Bacchusprophe- 
ten sind  Urheber  des  ganzen  Festapparats.  Zum  Behuf  der 
Mysterien  gab  es  ein  formliches  Cärimonialgesetz ,  das  man 
dem  Orpheus  zuschrieb.  Ein  Bruchstück  davon  hat  uns  Ma- 
crobius  (Sat  I.  18.  [Lobeck,  AgI.  727  sqq. j}  aufbewahrt,  wo 
eine  Orphische  Vorschrift  (vergl.  Fragmm.  Orph.  p.  4M.) 


1)  Ueber  die  Bacohischen  Anfsuge  8.  besonders  Schwans  BlisG.  polit. 
bam.  p.  73  sq.  und  p.  96  sqq.  ib.  Plut.  de  cnpidit.  diyit.  p.  527.  D.  p.  124. 
Wytt.  Vergl.  Aristid.  Panathen.  p.  96.  Jebb.  [111.  p.  22.  Dindorf.]  und 
der  Schol.  MS.  dazu  bei  Valckenaer  in  der  Dlatr.  Eurip.  p.  l55.  A. 

2)  S.  BoUiger  in  den  Ideen  »ur  Archfiologie  der  Malerei  L  p.  193  f. 

3)  Ueber  den  Phallus  und  IthypbaUus  a.  Eustath.  ad  Odyss.  I.  126. 
p.  50.  Bas.  Ueber  die  Schlange  Vossins  de  Theo!«  geiit.  IX.  29.  Ueber 
die  PhaUophoren  a.  Athen.  XIV.  p.  254.  Schw. 
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niitgelheilt  ist,  wie  Diangsag  als  Demmrg  dargestellt  werden 
sollte  *),  mit  Angabe  der  Bedentong  der  einzelnen  Theile  der 
Bekleidung,  überhaupt  Regeln  für  den  Stoiisten '}. 

Symbol  und  Allegorie  deuten  ihrem  eigensten  Wesen  naeh 
nach  Aussen  und  nach  Innen:  und  desto  grösser  ist  der  Werth 
beider,  je  mehr  sie  den  äussern  Sinn  befriedigen  und  zugleich 
dem  innern  zu  denken  geben.  Auch  in  diesem  Sinne  strebten 
die  Mysterien  der  Griechen  symbolisch  zu  seyn.  Aber  als 
Griechen  huldigten  sie  dem  Schönen.  Man  denke  nur  an  die 
schöne  Mysteriendichtung  von  j^ntor  und  Psyche.  Hier  ist 
Geist  der  Form  und  Geist  des  Inhalts  im  schönsten  Vereine« 
Eros,  der  den  Schmetterling  über  die  Fackel  halt  ^),  ist  poe- 
tisch genommen  ein  treffendes  Bild  von  den  Qualen  der  Liebe, 
mystisch  verschliesst  dasselbe  Bild  den  fruchtbaren  Satz  von 
den  Schlacken  der  Materie  und  von  den  Leiden  der  im  Feoer 
geläuterten  Seele.  Ohne  dass  wir  jetzt  weitere  Beispiele  an- 
führen, steht  der  Satz  fest,  dass  un%ählige  Mythen  des  Grie- 
chischen Fabeikreises,  vielleicht  die  meisten,  ausser  dem  Sinne, 
den  sie  im  Munde  des  Volkes  hatten,  auf  dem  Gebiete  der 
Mysterien  noch  eine  andere  Bedeutung  in  sich  verschlossen. 
'—  Auch  Sprache  nahm  hieran  Theil.  Es  gab  viele  Orphische 
Wörter  und  Formeln^  theils  aus  der  Fremde  entlehnt  und  aus 
altem  Gebrauch  beibehalten,  oder  auch  Wörter  des  gewöhn- 
lichen Lebens,  denen  man  eine  höhere  Deutung  gegeben. 
Der  Monat  hiess  z.  B.  bei  den  Orphikern  Rind  *}.  Um  diess 
verständlich  zu  finden ,  erinnere  man  sieh  nur  des  Kleinasiati- 

1)  Eioe  pantheistische  Büste  des  mythischen  Bacchus  oder  eine 
Personification  des  allgemeinen  Weltgeistes  befindet  sich  auf  der  LV.  und 
LVI.  Platte  der  Specimens  of  ancient  sculpture  etc.  Lond.  ISIO.  [aus  der 
Macedonischen  Zeit,  gefunden  zu  Aquila  im  Neapolitanischen.] 

2)  S.  Sturz  de  dialecto  Macedon.  p.  112.  Tergl.  Clem.  Alex.  Strom. 
Vf.  p.  758.  Eudociae  Violar.  p.  318. 

3)  8.  die  Abb.  zur  S.  und  M.  Tab.  XXXVIf.  und  Erkl,  p.  24  sq. 
2ter  Ausg. 

4)  Proci.  Ad  Uesiod.  p.  166*  vgl.  EusUUb.  ad  Odyss.  XIX.  307.  p.  697. 


-^     139    -^ 

sehen  Baeehus  -  Sabos ,  des  Mondsherrschers  mit  dem  Stier- 
attribute und  des  personificirten  Monats  (^Aebnliches  s,  im 
Dionysus  p.  56  sq.}. 

Die  meiste  Ausbeute  aber  liefern  für  die  mysteriöse  Sym- 
bolik die  Reliefe  und  mehr  noch  die  Münzen,  Gemmen^und 
Fasen.  Von  Basreh'efs  sind  Beispiele  der  Kampf  des  Bacchus 
mit  dem  Lycnrgus  (^Abb.  zur  S.  u.  M.  Tab.  VL  1.}  und  Za- 
greos  onter  den  Mörderhanden  der  Titanen  (^ebd.  T.  LVII.  1. 
Ster  Aüsg.y  Von  Gemmen  und  Münzen  sind  Belege  im  Dio- 
nysos, s.  B.  Tab.  III.  nr.  2.  8.  4.  Tab.  IV.  nr.  2  u.  8. 

Italisch -Griechische  Fasen  mit  Scenen  des  mysteriösen 
Kreises  hat  man  eine  grosse  Zahl.  Lange  hat  man  diese 
Vasen  durchaus  für  Etrurisch  genommen.  Die  meisten  sind 
aber  Orieehüehen  Ursprungs  und  können  nur  aus  Qriechhekem 
Mythus  Licht  erhalten;  und  sie  werden  dessen  noch  mehr 
erhalten,  wenn  man  auf  die  unerschöpfliche  Dionysosfabel 
mehr  Bücksicht  nimmt,  auf  die  Reste  alter  Dionysiaden  in 
den  Fragmenten  der  Tragiker,  bei  Nonnus  und  Andern,  auf 
die  Bruchstücke  der  Griechischen  Historiker  und  auf  die  fast 
ganz  vernachlässigten  Griechischen  Philosophen,  zumal  die 
Platoniker. 

Es  finden  sich  diese  Vasen  in  solchen  Griechischen  Län- 
dern, wo  der  Geheimdienst  des  Bacchus,  der  Ceres  und  der 
Proserpina  herrschend  war ,  besonders  dort  um  die  alten  Städte 
Capua  und  Noia,  aber  auch  im  eigentlichen  Griechenland, 
besonders  um  Athen  '}.  Fast  alle  sind  in  Gr&bern  gefunden 
worden.     Aber  auch  auf  die  Gräber  pflegten  die  Griechen 


1)  S.  Hamilton  in  Böttiger's  Erklärung  Griechischer  Vasengemfilde 
I.  p.  26  sqq.  and  dessen  Ideen  aar  Archäologie  der  Malerei  I.  p.  18t. 
[Weitere  Nachweisnngen  jetzt  in  meinen  Abhandll.  Ein  alt -Athenisches 
Gefftss,  in  der  Auswahl  unedirter  Thongefässe  —  in  Karlsruhe y  in  Ed. 
Gerhard  Rapporto  Yolcente  (in  den  Annali  delF  Inst,  archeol.  III.D^  in 
Desselben  auserlesenen  Griech.  Vasenbildern  u.  s.  w.  —  in  'welchen 
Schriften  sich  mehrere  Berichtigungen  über  die  Voriieilungen  auf  Fo- 
senbÜderH  finden,  in  deren  Binselnheiten  ich  hier  nicht  eingehen  kann.] 
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Gefüsse  ku  stenen ;  und  damit  hingen  einige  bemerkenswerthe 
Religionsgebrüuche  KuifiAmnien.  Bei  den  Hochzeiten  der  Athe- 
ner holte  ein  dem  Bräiitigam  verwandter  Knabe  aus  der  Quelle 
Callirrhoe  das  zur  Reinigung  bestimmte  Wass^er,  weswegen 
er  kouTQoq)6Qog^  der  Badwasserträger,  hiess*  Einen  ähnli- 
chen Knaben,  Camillus  genannt,  hatten  die  Römer  bei  ihren 
Hoehzeitgebriuchen.  Mit  dem  Wasser  deutete  man  auf  das 
erste  Element,  somit  auf  Fortpflanzung  und  Fruchtbarkeit, 
und  der  Wasserkrug  ward  ein  Bild  der  Vermählung  und  des 
Shesegena.  Damit  hing  nun  eben  der  Gebrauch  zusammen, 
dass  die  Griechen  auf  den  Grabhügel  unverheiratheter  Perso- 
nen einen  Waaserkrug  stellten,  zum  Zeichen,  dass  sie  das 
Braut bad  nicht  empfangen,  und  kinderlos  gestorben  seyen  '}; 
gerade  was  bei  uns  der  Brautkranz  auf  dem  Sarge  bedeutet. 
In  Gräbern  war  den  Aegyptiern  schon  der  Wasserkrug  ein 
Bild  der  Erquickung  im  dunkeln  Schattenreiche,  und  in  der 
mysteriösen  Bedeutung  des  Sternbildes ,  der  Wassermann  ge- 
nannt, auch  dem  Griechen  ein  holTnungsreiches  Zeichen  für 
die  nach  der  Rückkehr  sich  sehnende  Seele.  Ein  neuer  Be- 
weis, wie  ein  und  dasselbe  Bild  verschiedene  Bedeutungen 
erhielt.  Jene  Vasen  dienten  nicht  als  Aschenkrüge;  denn  die 
alten  Italischen  Griechen  beerdigten  ihre  Todten  wie  wir.  Sie 
sind  ein  Geschenk,  das  dem  Abgeschiedenen  im  Leben  lieb 
gewesen.  Da  die  meisten  Bacchische  Scenen  darstellen,  so 
mögen  sie  als  Mitgift  für  die  Todten  wohl  eine  Beziehung  auf 
Bacchische  Mysterien  gehabt  haben,  und  gleichsam  als  Be- 
glaubigung der  empfangenen  Weihe  mitgegeben  worden  seyn, 
welche  Weihe  in  Grossgriechenland  zu  gleicher  Zeit  mit  der 
Aufnahme  der  Knaben  unter  die  Epheben  ertheilt  wurde.  Auch 
Frauen  wurden  in  Grossgriechenland  in  die  Mysterien  aufge- 
nommen; wahrscheinlich  Neuzuvermählende,  die  zur  Segnung 
ihres  Ehebundes  dem  Liber  und  der  Libera  geweiht  wurden. 

1)  S.  Demosth.  p.  1086.  Reiak.  Eustath.  et  Schol.  ad  Tliad.  XXIII. 
142.  Tergl.  Pollux  vm.  7.  66.  und  Coray  ad  Hellodor.  Aethlop.  p.  94« 
[vergl.  Chiigniaut  not.  2t.  ku  diesem  TheU.] 
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Daher  lassen  sich  die  aof  Vasen  so  häufige  vorkommenden 
Hochxeitscenen  erklären}  und  Bräute  mochten  mit  solchen 
Fasen  beschenkt  worden  seyn,  welche  sie  nachher  mit  ins 
Grab  bekamen  '}. 

Dass  man  aber  gerade  Vasen  zu  solchen  Geschenken  wählte, 
hatte  gewiss,  ausser  dem  allgemeinen  Gebrauche,  noch  eine 
besondere  Bedeutung.  Man  erinnere  sich  nur  an  die  Bedeu- 
tung von  Krug,  Gelass  und  Becher  in  der  Aegyptiscben  und 
Persischen  Religion,  in  dem  Samothracischen  Cultus  (s.  oben 
IIL  p.  26  sq.)  und  besonders  in  der  Bacchischen  Lehre '}. 

Aber  auch  auf  eigentUek  Birurüehen  Vasen  finden  sich 
Bacchische  Yorstellungen.  S.  die  Vasen  bei  Passeri  (Pictur. 
in  Vase  Etrusc.  Tab.  IM.),  bei  Tischbein  (1.  29.  copirt  bei 
Lanxi  J.  8.},  und  noch  eine  bei  Passeri  (^Tab.  168.  vgl.  auch 
Lanzi  p.  28  sqq.}. 

Selten  findet  sich  auf  den  It^Uach-OHechiseken  Vasen  Dio- 
nysos als  Stier  ^  wie  er  bei  den  alten  Griechen  hiess,  oder 
als  Stiermensch ,  wie  auf  den  Münzen  von  Neapel.  Miliin  hat 
aber  eine  Vase  ausgezeichnet  (Peintures  d.  vases  antiques 
T.  II.  pl.  0<),  die  den  Dionysischen  Stier  zeigt  und  darauf 
eine  Initiirte;  daneben  andere  Eingeweihte,  einer  als  alter 
Bacchus  mit  Krone,  Cothorn  und  Keule,  den  Aegyptiscben 
Sonnenattribnten ,  daneben  ein  Anderer  als  Ares  oder  Axio- 
kersos,  und  noch  Einer  als  Hephästos  oder  Axiuri  mit 
dem  Cabircnhnte.  Merkwürdig  ist  die  sogenannte  Vase 
d'Orsay  zu  Paris ,  die  auf  der  fünften  Kupfertafel  zum  Diony- 
sus  abgebildet  ist '}.    Da  erscheint  der  Gott  an  der  Spitze 

1)  S.  Bdttfger'fl  Aldobraodinlsobe  Hochzeit  p.  144  sqq.  and  dessen 
Ideeo  lur  Arch&ologle  der  Malerei  I.  p.  207  sqq. 

2)  S.  Hermes  beim  Stobftits  p.  1085.  ed.  Heeren.  Tlmfias  beim  Dlo«- 
njrs.  Halle.  Anftt.  Komm.  f.  o.  67.  (p.  54.  ed.  Sylb.),  besonders  Dionjsns 
p.  158.  178  sqq.  Athen&us  YL  l5.  p.  381.  Scbw.  Porphyr,  de  antr.  Nympb. 
c.  13.  p.  14.  ed.  Goens.  Bin  Bacchanal  auf  einer  Vase  s.  abgebildet  auf 
der  Tab.  LX.  der  Abb.  snr  S.  o.  M.  vergl.  die  Erkl.  p.  33.  2ter  Ausg. 

3)  S.   auch  Miliin  Galerie  Mjthologlque  PI.  LXX.  nr.  253.  [Auch 
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des  Plejadenchors  mit  einem  Stiergemcht  ond  mit  Stierklaoen 
an  den  Füssen,  daneben  die  Keale  als  Zeichen  des  Sonnen- 
gottes. In  der  Regel  aber  sachte  der  Schönheitssinn  der 
Griechen  alles  Widerwärtige  und  Grässliche  zn  vermeiden, 
und  sie  schlössen  Götterbilder  der  ültesten  Religion  möglichst 
vom  Gebiete  der  Kunst,  mithin  auch  der  Vasenmalerei,  aus. 
Nur  die  Münzen  pflanzten  solche  alte  rohe  Bilder  der  Stadt- 
gottheiten fort  und  erhielten  sie  im  Andenken  der  Bürger- 
schaft. Die  Vasenbilder  aber  näherten  z.  B.  die  Darstellung 
des  Beilagers  des  Liber  mit  der  Libera ,  statt ,  wie  die  Mün- 
zen, die  Proserpina  unter  den  Liebkosungen  einer  Schlange 
mit  dem  Stiermenschen  Heben  zu  zeigen,  der  mythischen 
Geschichte  von  der  Verbindung  des  Dionysos  mit  der  Ariadne 
auf  Naxos. 

ViTenn  Lanzi  (Vasi  p.  82  sq.}  sagt,  man  finde  den  Bac* 
chos  auf  Vasen  gewöhnlich  als  nnbärtigen  Jüngling,  und  zu- 
weilen als  bärtigen  Mann  gebildet;  Böttiger  aber  '}  behauptet, 
Bacchus  werde  dort  äu$$er8i  eelten  jugendlich  gebildet,  me^ 
reniheiU  bärtig,  mit  langem  fliessendem  Gewände,  nach  der 
altem  Dorischen  Vorstellungsart  n.  s.  w.j  so  kommt  es  vor- 
züglich auf  die  Beantwortung  der  Frage  an:  welche  Figur 
unter  vielen  dieser  Gott  selbst  sey  ?  Die  Wahrheit  liegt  auch 
hier  in  der  Mitte. 

Sobald  man  den  Bacchus  menschlich  bildete,  ward  er 
auch  gewüe  echon  vertchieden  gebildet.  Eben  der  Wechsel  von 
Gestalt  und  Alter  gehörte  zu  seinem  eigensten  Wesen  *)• 

jetot  mitgetheilt  von  Ouigniaut  pl.  CXXVII«  nr.  463.  j  welcher  die  abwei* 
ehende  Erkläruog  Böttiger's  und  Tölken^s,  wonach  hier  MiBotouriu  mit 
den  Athenischen  Jungfrauen  yorgestellt  sej,  nur  kurz  erw&hnt>  nnd  der 
Deutung  Dupuis  den  Yorsug  glebt,  s.  Explication  de«  planches  p.  192.3 

i)  Ideen  anr  ArchaoL  d.  Malerei  p.  185  sqq,  —  Zwei  Hermenköpfe 
dea  Über  und  der  Libera  nach  einer  Büste  im  Brittlsohen  Museum  s.  in 
den  Abb.  aur  S.  u.  M.  T.  XLVIII.  nr.  2.  vcrgl.  Brkl.  p.  33.  2ter  Ausg. 

2)  PluUrch.  de  B&  ap.  Delph.  p.  389.  B.  p.  593.  WyU.  Macrob.  Sat. 
I.  20.  voraüglich  aber  Pausan.  Cnrinth.  o.  7. 
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Dass  ein  jugendlicher  Bacchas  and  selbst  ein  mannweiblicher 
früh  zu  den  Dorern  und  Achäern  gekommen  sey  und  in  ihre 
Italischen  Colonien,  davon  ist  ein  Beweis  das  Vasenbild  bei 
Hillin  (IL  49.},  wo  Bacchus  als  Ephebus  in  den  Armen  einer 
Nymphe  iiegt  Auf  derselben  Vase  erblickt  man  noch  einen 
Dionysos  auf  dem  Sonnenwagen ,  der  wie  ein  Hermaphrodit 
ausrieht.  Uebrigens  ist  das  Bild  durchaus  in  der  altern  Weise, 
ohne  Spur  späterer  Beimischung  (vergL  auch  Paosan«  Achaic. 
n.  7.). 

Die  KMAmg  betreffend,  so  hat  Dionysos  auf  Vasen  meh- 
rentheils  die  Nebris  oder  sonst  ein  kurzes  Thierfell  um.  Ge- 
wöhnlich ist  er  mit  Epheu,  selten  nut  Lorbeer  bekränzt. 
Zuweilen  hat  er  die  Mitra  d.  h.  eine  Kopfbinde  mit  herabhän- 
geoden  Backenflugeln  (Millin  Point  d.  Yas.  L  pl.  9.}.  Daher 
die  Beinamen  des  Bacchus  ^ijkpfjtixQi)^  und  x^voBofut^r^q 
(Creuzer.  Meletemm.  L  p.  21.  vergl.  SophocI.  Oed.  H.  209.  ib. 
Mosgr.  Anthol«  Gr.  T.  IIL  p«  216.  Jacobs.).  In  der  einen 
Hand  hat  er  entweder  eine  Schale  oder  einen  Cantharus 
(Studien  II.  p.  228.),  das  Hauptkennzeichen  des  Dionysos, 
das  nur  er  und  etwa  sein  Begleiter  Hercules  zu  fähren  scheint. 
Id  der  andern  hat  er  häufig  den  Zweig  oder  die  Ferula.  Die 
Posse  sind  beschuht  (Welcher  zu  den  Fröschen  des  Aristopfa. 
47.  p.  112.). 

Von  der  OeBehtehie  des  Baeehua  zeigen  sich  einige  Scenen 
auf  Vasen.  Aus  der  Grundungsgeschichte  des  Bacchnsdienstes 
ist  nach  Lanzi  (p.  141. )  eine  Scene  auf  einer  Vase  bei  Pa»- 
seri  (l.  18.),  wo  Tiresias  dem  Cadmus  die  Verehrung  des  von 
dem  Indischen  Zuge  zurückkehrenden  Bacchus  räth.  Die  Ge- 
schichte steht  bei  Nonnus  (Dionys.  XLIV.  95  sq.)  '). 


1)  Ans  der  Fabel  Ton  der  Botstehung  des  Aeiolischea  Weinbaues 
erkeanl  Lao»!  (p.  i49.)  bei  Passeri  cn.  133.)  des  Oeneus  GaUin  AUhäa, 
die  yom  Dionysos  die  Deiaaira  gebar.  Die  Geschichte  steht  bei  Hygiotts 
Fab.  129.  yergl.  ApoHod.  1.  8.  und  eine  Anspielung  darauf  bei  Euripid. 
Cycl.  ^9.  Vergl.  Passeri  ill.  201. 
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Bedeatsamer  ist  ein  anderes  Yasengemälde  bei  Pasaeri 
(nr.  171.  vergi.  Lanzi  lift.}.  Da  steht  des  Danans  Tochter 
Amymone ,  einen  frechen  Satyr  bei  Poseidon  verklagend,  weil 
jener  sie  beim  Wasserholen  überfallen  hatte  O-  Die  Umge- 
bung bilden  drei  Satyrn;  einer  in  der  Stellang  des  AnkUgers, 
ein  anderer  scheint  sich  zu  entschuldigen.  Der  Wasserkro^ 
steht  neben  der  Amymone.  Poseidon  ist  in  ruhiges  Betrach- 
ten ihrer  Schönheit  verloren.  Das  Bild  ist  sprechend  und 
konnte  jedem  Zuschauer  leicht  verständlich  seyn.  Aber  der 
Eingeweihte  sah  in  dieser  Scene  noch  ganz  andere  Bezie- 
hungen. Amymone  war  ja  der  Danaiden  eine ,  von  denen  die 
Thesmophorien  gestiftet  waren  (Herodot.  IL  ITl.},  ein  Haupt-^ 
zweig  der  Dionysischen  Geheimlehre.  An  dem  See  Lerna, 
wo  sich  die  Quelle  Amymone  ergoss  (^ welche  Poseidon  hatte 
entstehen  lassen} ,  hatte  ja  Ades  die  Persepbone  in  die  Unter- 
welt hinabgeführt;  und  in  derselben  Gegend  hatte  Dionysos 
seine  Mutter  Semele  wieder  heraofgefuhrt.  Ausserdem  waren 
die  Danaiden  als  fFasaerträgerifmen  berühmt  unter  andern  in 
der  Geschichte  von  Argolis,  wie  sie  das  durstige  Land  ge- 
wässert durch  glückliche  Findung  von  Quellen.  Die  Stifte- 
rinnen von  Mysterien  sind  also  auch  die  Geberinnen  des  küh- 
len Wassers.  Da  sie  aus  Aegypten  kamen,  so  erinnern  wir 
uns  daran,  was  das  kühle  Wasser  vom  Omtm  in  der  Unter- 
welt dem  Aegyptier  war.  Sie  kommen  aus  dem  Lande  des 
Hermes,  der  mit  dem  Trankopferbecher  auch  der  Lehrer  der 
Mysterien  ist;  sie  bringen  dem  dürren  Argos  (^nokvdi^fiop 
''Jpyoq:  Iliad.  IV.  171.)  Nahrung  des  Leibes  und  der  Seele, 

I)  S.  Bygin.  Fab.  169.  mit  dem  Appendix  des  Olosoatorfl  p.  2S4. 
SUver.  Ib.  iiitt.  vergl.  PhUostral.  Iconn.  L  8.  p.  775.  [Dieser  Mjrthas  ist 
oben  im  Abschnitt  übe/ Poseidon  berührt  worden;  woselbst  auch  ein  an- 
deres VasenbUd  mit  Poseidon ,  Amymone ,  Aphrodite  und  Eros  beigefngl 
worden  m.  2.  Taf.  IV.  nr.  14.  —  Jeta&t  wiU  ich  indessen  nicht  yerschwelgeiiy 
dass  Böttiger  in  dem  Auftreten  yon  Satyrn  innerhalb  obigen  Budes  Mona 
einen  in  die  Amymonen-Scenen  eingeflochtenen  Satyrtans  erblickt  i  steh« 
Amalthea  II.  p.  266  sq.] 
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den  Trost  der  Lehre ,  den  nur  Geweihte  empfan j^en ,  die  ihnen 
den  Zweck  des  Lebens  und  die  Hoffnung^  der  Rückkehr  in 
höhere  Sphären  zeigt,  wofür  der  fFauerkrugi  als  das  Zeichen 
des  WoMermanm  im  Dogma  von  der  Seelenwandernng,  das 
Zeichen  ist.  Ja  Nonnos  (^Dionys.  IV.  SM.}  nennt  den  Danaas 
selbst  den  Wasserbringer  (JfÖQo^o^oq).  In  der  Hysterien- 
lehre ward  also  Argos  doppelt  betrachtet:  als  Land  der  Darre 
nnd  des  Fluches,  and  dann  wieder  als  die  Aoe  des  Segens 
und  der  Seligkeit.  Die  Segenspenderin  war  aber  Amymone 
vorzugsweise:  ihr  Name  bedeutet  die  Tadellose ^  'JfivfAuiprj. 
Sie  hatte  dem  Satyr  widerstanden,  war  Gattin  des  Poseidon 
geworden  und  hatte  mit  ihm  den  tadellosen,  getreuen  Nauplius 
erzeugt  (Apoilod.  III.  9.  1.};  sie  aliein  mit  ihrer  Schwester 
Hypermnestra  (Pind.  Pyth.  IX.  105.  ib.  Schol.}  hatte  ihre 
Hände  rein  erhalten;  ihre  acht  und  vierzig  Schwestern  aber 
hatten  ihre  Männer  ermordet.  Ein  passender  Gegenstand  also 
für  ein  mysteriöses  Vasenbild.  Es  war  ein  anmahnendes 
Symbol  an  die  Mysterien,  aber  auch  ein  Symbol  der  Bemheii 
lind  der  ehelichen  Liebe :  ein  schickliches  Geschenk  für  eine  in 
die  Mysterien  eingeweihte  Braut. 

Aber  der  Danaidenmythus  hat  auch  eine  Kehrseite.  Der 
erbrochene  Wasserkrug,  das  lecke  Fass,  das  Sieb,  womit 
die  Wassertragerin  vergebens  Wasser  zu  holen  bemüht  ist 
—  das  sind  Bilder  des  unerquicklichen  Lebens,  das  Uneinge- 
weihte fuhren.  Ihr  Daseyn  ist  zwecklos;  sie  bleiben  nach 
diesem  Leben  in  der  niedern  Sphäre  der  Materie.  Diese  Ideen^ 
an  die  Griechische  Sitte  angeknöpft,  erzeugten  das  Bild  von 
nngidcklichen  und  vergeblich  arbeitenden  Wasserträgerinnen. 
Darum  heissen  die  Gefässe  der  Danaideii  sehr  bedeutsam 
viQtat  dteketq  (Aeschin.  Socratic.  Axiochus  $.  21.  p.  IM. 
Fischer},  die  kein  Ziel  und  keinen  Zweck  erreichen,  die 
keine  Weihe  haben  und  geben.  Die  unglücklichen  Wasser- 
trägerinnen selbst  aber  heissen  tJTteSaval  (Proverb.  Graec. 
Cent.  III.  31.),   Schwankende  ^  die  keinen  festen  Grund  ha- 

Crt!u%er'ii  deutsche  Schriften.     IV.  1.  |g 
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ben  ^).  Im  Guten  also  wie  im  BöMen  wurde  die  Geachiehi^ 
des  Hauses  des  Danaus  mit  Symbolen  und  Lehrsätzen  ver- 
mischt, die  es  den  Griechen  mitgetheilt.  Danaus  war  dem 
Pelasgischen  Argos  Wasserbringer  und  Segensmann.  Der 
Mord ,  in  seinem  Hause  verübt ,  zeigte  ihn  von '  der  andern 
Seite,  und  seine  Töchter,  die  Mörderinnen,  waren  nun  die 
Unseligen,  die  Tragerinnen  der  zerbrochenen  Wasserkrüge. 
Als  Trägerinnen  der  ganzen  Gefässe  sind  sind  sie  die  Segens- 
stifterinnen  ^}.  Gewiss  aber  ist,  dass  das  Symbol  des  Was- 
serkrugs mit  dem  daran  geknüpften  Sinnspruch  und  der  war- 
nenden Mysterienlehre  früher  da  war,  als  die  mythische 
Geschichte  Ceine  erst  später  ersonnene  populäre  Deutung) 
von  den  Strafen  der  Danaideu  in  der  Unterwelt '}. 

Von  einem  Esel ,  der  die  Weinstöcke  benagte ,  hatten  die 
Einwohner  von  Naupha  das  Beschneiden  des  Weinstocks  ge- 
lernt (^Paus.  Corinth.  S8.}.  Dieser  Wbinesel  war  in  der  Nahe 
der  Stadt  in  einem  Felsen  ausgehauen.  Aber  er  kommt  auch 
auf  mehrern  Vasenbildem  des  mysteriösen  Kreises  vor;  [z.  B. 
auf  dem  Yasengemälde  in  den  Abb.  z.  S.  o.  M.  Tab.  Y.  nr.  &. 
2.  A. ,  wo  Dionysos  den  berauschten  Hephastos  in  den  Him- 
mel zurückfuhrt  C^ergl.  auch  Miliin  Galerie  Mythol.  Tab.  XUI. 
nr.  8S7.  und  abweichend  T.  LXXXV.  nr.  8S8.  dazu  die  Com- 
mentatt.  Herodott  I.  p.  271  sqq.^. 


1)  Vergl.  Pausan.  Phoeic.  31.  2.^  welcher  erzählt,  Pol^gnotus  habe 
Personen  gemalt ,  die  Wasser  in  zerbrochenen  Schöpficrögen  trugen,  mit 
der  Beischrift,  dass  sie  nicht  %u  4en  Oeheimmssen  eingeweiht  gewesen, 
S.  Böttiger's  Ideen  zur  Archaol.  der  Malerei  I.  p.  263.  Plat.  Gorg.  p.  403. 
b.  p.  159.  Heind.  [vergl.  Mus.  Pio-Clement.  Tom.  IV.  tav.  36.;  man  Tgl. 
hierzu  Guigniaut  Note  22.] 

2)  Man  hat  die  Töchter  des  Danaus  auch  als  fünfzig  Brunnen  ge- 
nommen, die  bald  reichlich  flössen,  bald  versiegten.  S.  Spanh.  ad  CaUim. 
Pallad.  46  sqq.  und  die  Ausleger  zu  Hygin.  1.  c. 

3)  Die  zahlreichen  Anspielungen  der  Alten  auf  diesen  Mjthus  s. 
bei  Hemsterh.  ad  Lucian.  Diall.  Mar.  VI.  1.  und  bei  Fischer  ad  Aeschiu. 
1.  c.  p.  166» 


Häufiger  sind  diejenigen  Vasenbilder,  welche  uns  den 
Über  und  die  Idbera  als  Hauptpersonen  zeigen,  um  die  sich 
die  ganze  mysteriöse  Handlung  herumdreht.  Häufig  erscheint 
die  Vermählung  dieser  GotCheiten,  der  Prototyp  jeder  Ehe  von 
Eingeweihten.  War  ja  überhaupt  diese  Welt  der  ganzen 
leiblichen  Generationen  das  Werk  des  Liber  und  der  Libera. 
Die  Verbindung  des  Uranus  mit  der  Gaa  war  den  Orphikern 
die  erste  Hochzeit,  die  des  Liber  mit  der  Libera  die  vierte. 
Das  ist  eine  kosmogonische  Folge  von  Götterehen  aus  den 
Religionen  von  Crefa  und  Samoihrace  her.  Tritt  auch  im 
öffentlichen  Mythus  das  alte  Element  zurück,  und  erscheint 
da  häufig  Bacchus  und  Ariadne  (^Lanzi  p.  125.  bei  Passeri 
nr.  220.),  so  haben  solche  Darstellungen  doch  immer  irgend 
einen  Beisatz,  der  uns  an  den  symbolischen  Gehalt  erinnern 
soll,  welcher  unter  jener  Hülle  verborgen  liegt'). 

Auch  die  musicalischen  Instrumente  in  dem  lärmenden  Dio- 
nysosdienste müssen  hier  berücksichtigt  werden.  Zuerst  das 
Tambourin  {rvfntavov^^  bei  dessen  runder  Gestalt  und  des- 
sen Drehen  im  Kreise  einer  sinnbildlichen  Bedeutung  von 
Weltrund  und  Spharenbewegung  gedacht  wird.  Ferner  da« 
^ontQov  oder  der  ^ofjißoqy  ein  aufgeblasener  Schlauch,  mit 
einem  metallenen  Ringe  und  einem  Riemen,  an  dem  man  ihn 
drehte  und  zuweilen  in  die  Höhe  warf.  Häufig  werden  auch 
die  Becken  (xvfAßaka)  und  die  Schellen  (xporaXa)  ge- 
nannt^), zuweilen  auch  die  Klappern. 

1)  Hierher  gehört  auch  das  beim  ersten  Anblick  ganz  äusserlich 
scheinende  Bochzeitmahl  auf  einer  Vase  bei  Passeri  Tab.  157.  und  bei 
MUlin  Tom.  I.  pl.  38.  vergl.  Bottiger  in  der  archiiologischen  Aehrenlese 
Tab.  VIIT.,  der  eine  Copie  davon  gegeben  hat. 

2)  HanptsteHen:  Pind.  ap.  Strab.  X,  p.  719.  Diog.  Trag.  ap.  Athen. 
XIV.  38.  Bnrip.  Bacch.  58.  124.  Nonn.  IX.  It6.  dazu  meine  Anm.  p.  226  i^q. 
CatQll.  Carm.  LXIV.  255  aqq.  Vergl.  Zoega  Bassiril.  Tab.  5.  6.  14.  15. 
Schwarz  Miscellan.  polit.  humanit.  p.  86  sq.  Bottiger  Ideen  z.  Arch.  d. 
Mal.  I.  p.  196  sqq.  —  Eine  mystische  Aphroditisch-Oacchische  Scene  auf 
•iaer  Vase  mit   einer  Bacchischen  Grotte   und  einem  flasßn  als  Bild  der 

10* 


-w    148    -*► 

Sinnen  well  und  Sinuenlust,  wo  Liber  und  Libera,  welcher  ein  Silenu« 
ein  Ei  reicht,  auf  einem  Bügel  sitzen,  ist  in  den  Abb.  zur  S.  n.  M.  Tab. 
vm.  mitgetheilt.  In  so  fern  nan  das  Bild  auf  einer  Begrabnissvase  ist, 
kann  Ei  und  Hase,  wie  alle  auf  Zeugung  deutende  Symbole,  auch  aof 
Auflösung  deuten :  und  so  erhält  das  BUd  die  Bedeutung:  das  Leben  int 
Wechsel  mit  dem  Tode,  Abweichende  Vorstellungen  dieser  mystischen 
Vermählung  s.  bei  Passeri  tab.  14.  Miliin  Tom.  I.  pl.  65.  [Ueber  den 
Hasen  als  Symbol  Aphroditen's ,  aber  seine  Bedeutung  des  stillen  Ge- 
nusses in  Römischen  Grabreliefs,  ferner  des  feinen  Gehöres  und  daher 
seiner  Beigesellung  zum  dionysischen  und  musikalischen  Komos  verdie- 
nen jetzt  Ed.  Gerhardts  Bemerkungen  in  den  Auserles.  Griech.  Vasen— 
bildern  I.  p.  186.  nachgelesen  zu  werden,  lieber  die  Castagnetten  und 
über  das  x^oraX/^ar,  nge/ißaJJinv  bei  den  dionysischen  Tänzen  habe  ich 
selbst  ein  Mehreres  bemerkt  In  der  Abhandl.  Ein  alt- Athenisches  Geftas 
p.  39  sq.  74.  Eine  tanzende  und  Castagnetten  schlagende  Figur  aus  terra 
cotta  sieht  man  abgebildet  im  Mus.  Pourtales-Gorgier  ed.  Panofka  pl.  2d.l 
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Bildliche  Darstellungen  aue  dem  Kreise  der  Seelenwanderung. 

Mit  dem  oben  erwähnten  Seelenspiegel,  der  häufig  aaf 
Bildwerken  erscheint,  eröffnet  sich  der  Bilderkreis  der  An^ 
tkrapalogie.  Es  zeigt  sich  aaf  einigen  Vasen  der  Weg  der 
Seele ^  und  namentlich  auf  der  IX.  Tafel  der  Abb.  zur  8.  u. 
BL  2ter  Ausg.  der  Seelen  Herabkunß  in  diese  Sinnenwelt.  Da 
sitzt  auf  einem  Felsen  ein  Jüngling  in  tiefem  Nachdenk-en. 
lieber  ihm  hängt  der  heilige  Opferkuchen  {TokinTj^  glomns: 
Athen.  HI.  p.  445.  Schw.  Biel  Thesanr.  V.  T.  s.  v.  Seal,  ad 
Varr.  de  L.  L.  IV.  10.  p.  45.}.  Ein  getüpfeltes  Gewand  be- 
deckt seine  Lenden.  Den  Spiegel  hält  er  vor  sich  hin  und 
schaut  aus  der  Ferne  zweifelhaft  in  ihn  hinein.  Aber  der 
Fels,  auf  dem  er  sitzt,  deutet  auf  den  Felsen  weg  in  den 
Schlund,  der  zur  Bacchischen  Lust  führt  (Plut.  de  S.  N.  V. 
p.  06.  Wytt.).  Es  ist  die  Annäherung  zur  Sinnenwelt  nnd 
zum  Orte  der  Vergessenheit  Q^fj^r^g  roTtogy  Es  ist  eine  Seele, 
m  der  so  eben  das  Andenken  des  göttlichen  Lebens  am  hohem 
Orte  zu  erloschen  anfängt*  Sie  nimmt  den  Spiegel  des  Diony- 
sos, wird  lästern,  durch  das  bunte  Farbenspiel  der  materiellen 
Schöpfung,  in  die  Sinnen  weit  herabzusteigen.  Aber  jenseits 
der  Grotte  steht  die  buntgekleidete  Priesterin  des  Bacchus, 
hält  dem  Jüngling  die  heilige  Binde  vor,  nnd  nimmt  ihn  so 
mit  auf  in  die  Zahl  der  Erwählten.  Es  ist  also  zugleich  die 
JBmweihungsscene  eines  Neophyten;  denn  die  Priesterin  bietet 
ihm  das  Unterpfand  der  Reinigung  und  der  künftigen  Rück- 
kehr an  den  höhern,  göttlichen  Ort. 


Auf  einer  andern  Vase  (Abb.  zur  S.  und  M.  1\  X.  2ter 
Ausg.3  ist  die  Weberin  Proaerpina  mit  ihrem  Werkzeuge  in 
einer  Umgebung ,  die  gleichralls  auf  die  Einkleidung  der  8ee*- 
len  in  das  Gewand  des  Leibes  anspielt.  Neben  ihr  ihr  Ge« 
mahl  Liber  mit  dem  Thyrsus  und  Cantharus;  ein  Satyr,  in 
der  Hand  die  mit  der  mystischen  Binde  umwundene  Fackel, 
reicht  der  Libera,  als  Vorsteherin  der  Geburt,  den  Wasser* 
eimer,  das  Symbol  des  feuchten  Elements  und  der  sublunari- 
sehen  Sphäre,  in  welche  die  Seelen  durch  die  leibliche  Ge* 
burt  herabsinken.  Von  der  andern  Seite  naht  sich  ein  geflü- 
gelter androgynischer  Genius  dem  götllichen  Paare,  um  ihm 
Opfergaben,  einen  Kranz  und  Früchte  darzubringen.  Mysti- 
sche Opferkuchen  hängen  an  der  Wand,  Zu  den  Füssen  der 
Proserpina  liegen  drei  Aepfel,  ein  iiltes  Bild  der  drei  Jahres- 
zeiten ;  wobei  wir  an  die  Göttin  denken  müssen ,  die  nach  den 
Jahreszeiten  mit  ihrer  Wohnung  wechselt  und  zugleich  die 
Bahn  der  Seelen  durch  den  Jahreskreis  des  Zodiacus  leitet. 

Die  Mantelflguren ,  die  auf  der  Kehrseite  gewisser  Italisch- 
Griechischer  Vasen  so  häufig  vorkommen,  oder  die  Vorstel- 
lung, dass  Epheben  Gewänder  tragen,  oder  darauf  sitzen, 
dass  ihnen  ein  Gewand  überreicht  wird  u.  dgl.,  von  diesen 
bedeuten  jene  nicht  bloss  Zuschauer,  auch  ist  die  Verhüllung 
nicht  bloss  Zeichen  eines  Epheben,  der  erst  das  Griechisch- 
Italische  Pallium  bekommen  hat ');  sondern  wir  müssen  be- 
denken, dass  diese  Vasen  Andenken  an  mystische  Weihe  sind 
und  den  Geweihten  ins  Grab  mitgegeben  wurden,  dann  wer- 
den wir  der  wahren  Bedeutung  näher  kommen;  besonders 
wenn  wir  erst  noch  einen  Blick  auf  eine  alt-Attische  Festfeier 
und  einiges  Andere  werden  geworfen  haben. 


1)  £und  in  der  Sitte  des  jugendliclien  Anstands,  zum  cohibere  bra* 
chia  toga,  eingeübt  wird^  vergl.  Cic.  pro  Coel.  5.)  Artemidor.  Oneir.  I. 
54.,  Oötliger,  Vasengemälde  B.  II.  p.  65.  und  Ideen  z.  Archäol.  d.  Biale- 
rei  I.  p.  211  sqqO 
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$.    8. 

Da$   F9$t   d9r   Apaiuri9n. 

Es  wurde  zu  Athen  im  October  gefeiert  '3,  und  war  eine 
uralte  Bacehuafeier ,  eingesetzt  vor  der  Ionischen  Wanderung 
nach  Asien  1100  Jahre  v.  Ch.  6.  Q.  Es  war  ein  Bürger- 
und Kirchenfest.  Man  schrieb  dabei  die  Bnder  in  die  Phra- 
trien  ein,  die  Enoachienen  in  das  Bnrgerverzeichniss.  Für 
die  eingeschriebenen  Jüngh'nge  brachte  man  ein  .Opfer  (xot/- 
ftov  oder  xovQeiop^y  für  die  mannbaren  Mädchen  auch  eins, 
yafiißJUi  genannt.  Jene  Aufnahme  in  die  Phratrie  (wie  die 
in  eine  Römische  Curie^  war  Aufnahme  in  eine  Eirehenge^ 
memde,  gleichsam  ein  Fest  der  Confirmation  (vergl.  Meursius 
L  c.  p.  725.3.  Dabei  hielten  die  Athener  dem  Hephästos  einen 
Fackellauf  unter  Absingnng  von  Hymnen.  Auch  war  zu  Sa- 
mos  die  Feier  der  Demeter  xovpoT()6(poq  mit  diesen  Apaturien 
verbunden.  Den  Namen  leitet  man  von  einem  Siege  her,  den 
ein  Messenier  Melanthus  über  den  Böotischen  König  Xanthus 
zum  Yortheile  der  Athener  durch  eine  Ueberlistung  gewann, 
indem  er  seinem  Gegner  sagte ,  es  stehe  hinter  ihm  ein  Mann 
in  einem  schwarzen  Ziegenfelle.  Man  gab  fortan  dem  Zeus 
den  Namen  djrartJpuiQ  (Männerbetrüger},  und  widmete  dem 

1)  S.  Mearsii  Graecia  feriata  in  GronovU  Thes.  Antt.  T.  VII.  pag. 
70t  sqq.  and  dazu  die  Berichtigungen  yon  Corsini  (Fast!  Attici  II. 
pag.  306  sqq.). 

2)  Herodot.  I.  147.  —  Vita  Homeri  c.  29.  und  das.  die  Ausleger. 
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Bacchus  unter  dem  Namen  MeXavaiylg  ^denn  er  sollte  der 
Mann  in  dem  Ziegenfelle  gewesen  seyn)  das  Fest  unter  dem 
Namen  'Jnaxov^ta ,  das  Fest  des  Trugs  '}. 

Dieser  Mythus  hängt  mit  einem  ländlichen  FesUpiele  der 
Attiker  zusammen  ^Kanne  ad  Conon.  S9.  p.  149  sq.).  Aber 
wir  haben  darin  zugleich  eine  Tradition  von  einer  Bacchischeo 
Religionscolonie  aus  dem  Peloponnes  herauf,  und  von  einem 
Religionskriege,  deri  sie  mit  den  Böotiern  zur  Folge  hatte* 
Darauf  deutet  der  Name  des  Landstückes,  um  das  jener  Streit 
war,  Oivoi]  (Weinland),  auch  MekatvaL  (schwarzes  Land), 
der  Name  des  Siegers  (^MikavBogj  der  Schwarte^  und  seines 
Gegners  Säv9og  (der  Helh^  der  Blonde,  ^ai^^dg),  ferner 
der  Helfer  mit  dem  Bckwara^en  Ziegenfelle,  jenem  zum  Heil, 
diesem  zum  Verderben.  Hatte  ja  auch  Argolis  ans  Aegypteo 
seinen  Bacchuspropheten  Melampus,  den  Schwarzfitaa,  bekom- 
men ,  und  aus  Aegypten  und  Aethiopien  herauf  (dem  Schwarz-' 
lande)  kam  der  Bacchus  mit  Atm  9ehwar%en  Ziegenfelle*  Dort 
lyar  Ammon,  mit  Ziegenfellen  behängt  und  verhfUlt,  seinem 
Sohne  Osiris  erschienen,  ein  Zeus  Apßienor,  der  seinen  Sohn 
mit  dem  Ziegenfelle  geschickt  hatte.  Schwarz  aber  war  dort 
die  Farbe  der  Götter  und  des  Heils.  Melampus  hatte  die  Lehre 
vom  Phallus,  also  von  Tod  und  Leben,  von  dieser  niedern 
Sphäre  der  SinnenweU  und  von  der  Rückkehr  aus  ihr  durch 
die  Seelenwanderung  nach  Argolis  gebracht.  Nach  dieser 
Lehre  sendet  Zeu$  die  Seelen;  aber  der  Phallusgott  Osiris- 
Bacchus  erfiillt  sie  mit  der  Lust  und  dem  Truge  der  Sinne. 
Die  Götter,  die  die  Seelen  in  diese  Schemv^elt  herabschicken, 
sind  also  trügerische  Götter,  Ammon-Zeus,  wie  sein  Sohn, 
und  das  alte  Siegesfest  Apaturia  kann  nun  auch  ip  einem 
andern  Sinne  dus  Trugfeü  heissen.    Diese  Erklärung  ist  gam^ 


1)  S.  die  Stellen  bei  Fischer  im  Index  xu  Tlteoplmst^s  Cliar.  in 
ajMtToi;^.  vergl.  Larcher.  ad  Herodot.  Vita  Homeri  o.  29.  ausserdem  8choL 
Plat.  ad  Tim.  p.  20t.  CSchoI.  Aristid.  p.  11t.  ed.  Dindorf.]  Rnhnk.  Bphori 
Fragnm.  p.  120.  ed.  Marx.  Nonn.  Dionys.  XXVII.  302. 
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ADS  Sparen  genommen,  die  sich  bei  den  Ältesten  Schriftstel- 
lern finden,  wie  man  aas  dem  Bisherigen  wohl  hat  bemerken 
können.  Man  vergleiche  nan  damit  die  in  der  Hauptsache 
richtige  Deutang  des  Proclas  Q*n  Tim.  p.  27.}  *)• 

1)  rin  der  ausfülirliehen  Entwickelung  CHI.  p.  510  sq.  2.  A.)  habe  ich 
iiest  Stelle  des  Proclus  genaaer. behandelt,  und  dessen  Ergebnis«  über 
den  Zweck  des  Festes  angegeben  p  dass  es  nämlich  die  beständige  Wohi- 
orinMng  in  diesem  Weltganzen  yersinnliohte  (to  9k  vf  c  to^fi^  ti}»  h  t{I 
xoff/M»  iwmvtQv  Mv^tiftoavp-nv)*  -*  So  habe  ich  das  sinnlose  §v&vfioavvffv 
corrigirt,  eine  Verbesserung,  die  seitdem  auch  in  die  neuen  Englischen 
in4  Französischen  Ausgaben  dea  Stephan'scheo  Thesaurus  6r.  ling.  auf- 
feaoBUDen  worden.] 


154 


Fori89izung. 

Blicken  wir  nun  auch  noch,  um  iinserm  Zwecke 'naher 
za  kommen 9  auf  die  Getiienlehre  der  Allen,  ohne  welche  das 
Mysterienwesen  nicht  zu  erklären  ist  (^siehe  oben  III. 
8.  ptLg.  719  sqq.  dritter  Ausgabe.}.  Da  sprachen  ja  Dich- 
ter auf  der  Bühne  von  einem  Genius  als  Mystagogen  des 
Lebens;  Heroen  wurden  dem  Volke  zur  Nacheiferung  vor 
Augen  gestellt.  Begreiflich  ist  also  wohl,  dass  bei  den  alten 
Athenern  auch  das  Einschreibungsfest  ihrer  Söhne  und  deren 
Eintritt  in  die  Welt  mit  Erinnerungen  an  die  Heroen  und 
deren  Tugenden  begleitet  war.  Die  Apaturien  waren  ein  Fest 
der  Kinder,  der  Jünglinge  und  Jungfrauen,  ein  Fest  des  be- 
ginnenden Lebens  im  doppelten  Sinne.  Darum  hatte  sicher 
die  innere ,  die  religiöse  Seite  dieser  Feier  auch  ihre  Hinwei- 
sungen  auf  den  Führer  des  Lebens,  auf  den  Genius.  Auf 
jeden  Fall  war  es  Griechischer  Glaube:  die  Heroen  sind  die 
Muster  der  Menschen  im  Streben  aufwärts;  die  Genien  (Dä- 
monen} leiten  sie  aus  dem  höhern  Orte  in  diese  niedere  Welt, 
sie  begleiten  aber  auch  die  Seelen  durch  das  Leben  und  aus 
dem  Leben.  Der  Leib  üt  ein  Kleide  von  Persephone  gewebt, 
das  die  Genien  besorgen.  Persephone  hatte  an  dem  Feste 
der  Apaturien  auch  Antheil.  Gewiss  ging  auch  zu  Athen  an 
diesem  Feste  eine  Ehäcleidung  der  Jünglinge,  vielleicht  auch 
der  Jungfrauen,  vor. 

So  wenig  es  beim  ersten  Anblick  scheinen  mag,  so  hängt 
diess  doch  mit  den  oben  berührten  Grossgriechischen  Bild- 


werken  zusammen.  Die  Apatarien  sind  ein  Bacchusrest  j  sie 
kamen  aus  dem  Peloponnes,  woher  auch  die  Grossgriechischen 
Colonien  kamen.  Auch  die  Samier  hatten  das  Fest,  und  Sa- 
mier  kamen  nach  Croton.  Die  Pythagoreer  aber  und  über- 
haupt die  Kaier  Hielten  viel  auf  die  Genienlehre.  Hatten  nun 
diese  Griechen  auch  keine  Apaturien,  so  hatten  sie  doch  Jiing- 
lingsfeste,  die  zugleich  Weihefeste,  Einführungen  ins  Leben, 
Ehikieidungsfeste  waren,  bei  denen  der  Genien,  dieser  Geber 
der  Kleider  dieses  Lebens ,  dieser  Führer  durchs  Leben ,  ge- 
dacht wurde  CHarpocration  in  paß^it^atv).  Das  waren  Bac^ 
ehanalien.  Wenn  nun  bei  jenen  Mantelfiguren  (s.  den  vorh.  ^) 
auf  der  Kehrseite  der  Vasen  zuweilen  ein  Silenus  steht ,  so 
haben  wir  ja  in  ihm  eben  einen  Dämon,  einen  Führer  zum 
Bacchus,  der  auch  bestimmt  der  Pädagog  heisst.  Wie  Vater 
Liber  erzogen  ward ,  so  sollen  alle  seine  Kinder ,  Liberi ,  er- 
zogen werden.  Die  Genien  sollen  die  Seele  leiten  auf  dem 
anzutretenden  Wege.  Daher  so  häufig  der  Wanderstab  in  den 
Händen  der  bemäntelten  Epheben  (s.  die  Tab.  94.  bei  Pas- 
sen und  die  Abb.  zur  S.  u.M.  Tab.  XLII.  rechts,  ganz  oben 
und  Erkl.  p.  38.  2ter  Ausg.  vergl  Passeri  Tab.  81.  S6.).  Das 
ist  also  eine  Heilsordnung,  eine  evStjfAoovvij^  deren  Frucht 
das  Orphische  Leben  ist,  und  so  wird  das  zuweilen  stattfin- 
dende Verhüllen  des  Mundes  durch  das  Gewand  nicht  nur 
Zeichen  der  noch  nicht  erreichten  vollen  bürgerlichen  Mün- 
digkeit, sondern  auch  des  Pythagorischen  Schweigens,  das 
der  Heister  und  der  Genius  dem  Jüngling  auflegen,  damit  der 
Geist  sich  sammle  und  erstarke.  Daneben  läuft  noch  die  Lehre 
von  der  eioxijiJioöuvr)^  deren  Frucht  die  Kalokagathie  ist.  Und 
so  hütten  wir  denn  eine  MyUagogie^  die  zugleich  Pädagogik 
ist,  eine  Anweisung  zu  einem  schonen  und  seligen  Leben. 

Auch  die  Gewänder  tragenden  oder  darreichenden  Perso- 
nen auf  den  Vasen  finden  sich  immer  in  einer  solchen  Umge- 
bung, dass  auch  diess  aus  der  Lehre  von  der  Seelenwande- 
rung erklärt  werden  kann  und  muss. 
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Wenn  aber  in  der  Lehre  von  grobem  und  feinern  Ge^ 
wandern  und  von  gröbern  und  feinem  Seelen  die  Rede  ist;  so 
führt  uns  diess  auf  die  auf  Vasenbildern  dargestellten  Rehn^ 
gungeseenen.  Auf  die  Läuterung  durch  Feuer  mögen  sieh  mit- 
unter wohl  die  Fackeln  be/Jehen,  die  das  mystische  Gefolge 
trügt.  An  die  Masken  knüpft  sich  der  Begriff  der  Reinigung 
durch  die  Luft.  An  die  Weihe  durch  Wasser  hat  man  ver- 
muthlich  da  zu  denken,  wo  eine  Initiirte  neben  einer  Sitola 
(Wassereimer}  erscheint,  wie  z.  B.  bei  Blillin  (IL  pl.  52.  53. 
54.}  oder  wo,  wie  ebendaselbst,  andere  Symbole,  die  Nähe 
des  Meeres,  ein  Delphin  n.  (?gL  darauf  deuten.  Sehen  wir 
zuweilen  bei  dem  Wassereimer  eine  Taube  (Miilin  IL  pl.  52.}, 
80  können  wir  dabei  an  die  Bruttaube  denken  und  an  die 
Ideenverbindung,  die  zwischen  ihr  und  dem  feuchten  Elemente 
in  jenen  alten  Religionen  statt  fand ;  an  die  Waldtaube^  die  der 
Proserpina  heilig  war;  aber  auch  an  die  nahe  Verwandtschaft, 
ja  oft  Identität  der  Proserpina  mit  der  Venus ^  und  die  nahe 
Verbindung  der  Venus  mit  dem  Bacchus  (Orph.  H.  LV.  7.}; 
daher  so  oft  ihre  alten  Tempel  beisammen  standen  (Paus.  Cor. 
2S.  8.}.  Auch  will  man  auf  mehrern  Bacchischen  Vasenge- 
mälden  die  Venus  entdeckt  haben.  Einen  Bezug  darauf  hat 
es  wohl,  wenn  wir  auf  einem  Vasenbilde  (Abb.  zur  S.  u.  M. 
Tab.  XL  Erkl.  p.  47.  2ter  Ausg.}  einen  Knaben  mit  einer 
Taube  auf  der  Hand ,  mit  einem  Salbenbüchschen  mit  Bändern 
umgeben ,  einem  Gewand  auf  dem  Arme ,  mit  der  rechten  Hand 
einen  Weihwasserkessel  tragend,  erblicken,  der  in  einen  mit 
einem  Ionischen  Peristyl  verzierten  Tempel  eilt.  An  den  Sei«* 
ten  hängen  mit  Perlen  besetzte  mystische  Binden.  Dass  die 
Taubenträgerin  Aphrodite  eine  allgemeine  Vorstellung  der 
Griechen  ist,  sehen  wir  auf  dem  uralten  Relief  in  den  Abb. 
zur  S.  u.  M.  Tab.  IV.  nr.  S.  2ter  Ausg.  Die  Aphrodite  aber 
als  Weberin,  unterstutzt  von  den  Chariten ,  sehen  wir  in  einem 
wunderbaren  Liede ,  das  der  Lesbische  Sänger  Leucus  in  In- 
dien bei  dem  Festmahle  des  triumphirenden  Bacchus  sin^t 
(bei  Nonnus  Dionys.  XXIV  2S6  sqq.},  ein  neues  Lied  von 


uraltem  Inhalt,  entlehnt  aus  den  frühesten  Dioiiysladen  und 
kosmogonischen  Mythen.  Hatte  doch  die  gan^  hermenartige 
Vemu  za  Athen  Qip  x^otg)  die  Inschrift:  die  älteste  der  Par-» 
eetL  In  jenem  Liede  sehen  wir  sie  mit  ihren  Jüngern  Schwe- 
stern und  Dienerinnen,  den  Grazien,  die  hier  selbst  zu  Hlören 
werden )  bei  einem  Truggewebe ,  das  die  Amme  des  Menschen- 
geschlechts ,  die  Mutter  der  Nothwendigkeit  ^Hymn.  Orph.  1.  C. 
S.} ,  die  Beisitzerin  des  täuschenden  Dionysos  •  versuchte.  Aber 
nicht  nur  Beisitzerin  des  Täuschenden  ist  sie:  zu  Phanagoria 
in  Kleinasien  war  ja  selbst  ein  Tempel  der  trügerischen  Fenus 
(Strabo  XI.  p.  405.  Ahn.  p.  888  sq.  Tzsch.^ ,  'Jq>QodlTijg  dKa-- 
xovQov  *3-  Diess  (man  sehe  die  Fabel  bei  Strabo}  ist  ein 
kosmischer  Betrug,  und  die  Betrügerin  ist  eine  hohe  Natur^ 
gettheü^  es  ist  die  tauschende  Mutter  (Maja}  der  Shmenwelt, 
die  die  befruchtenden  Gewässer  des  feuchten  Aegyptens  liebt 
(Orph.  Uymn.  1.  c.  19.},  die  als  Führerin  zur  Geburt  die  Parce 
ist,  die  den  Schicksalsfaden  spinnt,  aber  als  des  Geschicks 
Mutter  auch  die  Trügerm  ist,  der  himmlischen  Athene  nach- 
weben "Will  (Nenn.  I  c.},  aber  ein  dickes,  grobes  Gewand 
webt.  Und  so  wechselt  denn  in  diesem  Ideengange  Aphrodite 
ihre  Rolle  mit  der  Persephone.  Die  Farm  des  Gewebes  die- 
ser Weberinnen  ist  gut ;  aber  der  materielle  Stoff  dieses  Er- 
denleibes täuschet  die  Meisterin,  und  sie  durch  ihn.  Die  dicken 
Gewander  dieses  Leibes  bestehen  nicht.  Aber  die  Herrsche- 
rin der  feuchten  Sphäre,  die  Tochter  des  Meeres,  schmückt 
sie  täuschend  aus  mit  Perlen  aus  dem  tiefen  feuchten  Grunde. 
Diese  kosmologische  Betrügerin  aber  wird ,  von  einer  an- 
dern Seite  gesehen ,  wieder  zur  täuschenden  und  schmeicheln- 
den Liebesgöttin;  das  Gewebe  ihrer  Hände  wird  zu  einem 


t)  Rieter  (In  der  Vorhalle  der  Earopi  Volkergesch.  p.  63.)  findet  in 
dem  Griechischen  ^Anarov^  noch  einen  Anklang  des  Indischen.Wortes 
Awatar  oder  Awatur«  So  viel  ist  gewiss  >  dass  die  Griechen  die  her- 
übergenommenen  orientalischen  BcgrÜTe  in  ihrer  Hellenischen  Sprache 
genialisch  furtsubilden  wussten. 
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verschönernden  Zaubergürtel,  woran  sie  die  Welt  gefangen 
führt  (Nonn.  1.  c.)  *).  Nicht  aber  an  die  mysiischen  Gewän- 
der und  Binden  der  Weberin  Aphrodite  müssen  wir  denken, 
wenn  wir  hören,  dass  im  öffentlichen  Tempeldienste  zu  Corinth, 
Cyprns,  Eryx  u.  s.  w.  die  Jungfrauen  ihren  Gürtel  der  Aphro- 
dite weihten;  sondern  diess  geschah  in  etwas  anderm  Sinne. 
Der  Jüngling  aber,  der  auf  jener  Vase  in  den  Tempel  der 
Aphrodite  eilt,  will  ihr  seine  Gaben  darbringen  als  Neopkyt; 
er  ist  ein  Knabe,  dem  so  eben  das  Haar  geschoren  worden, 
wie  es  zu  Athen  an  den  Apaturien  geschah.  Es  ist  eine  Seeie, 
die  in  doi  feuchte  Reich  der  lAhera  und  Aphrodite  herabgekom- 
men ist ,  die  nun  zwischen  den  grossen  Binden  durchgebt,  und 
sich  selber  schon  mit  einem  Gewebe  schleppt. 


Haben  wir  bisher  den  Seelenweg  abwärts  in  den  Leib 
verfolgt,  so  blicken  wir  nun  auch  auf  Kunstwerke,  die  den 
fFeg  aufwarte  darstellen.  Hierher  gehört  wohl  die  Kehrseite 
der  berühmten  Vase  bei  Miliin  (Peint.  d.  vas.  ant.  T.  H.  pl. 
S20  9  mitgetheilt  in  den  Abb.  z.  S.  u.  M.  Tab.  XIV.  2ter  Ausg. 
die  Vorderseite  aber  auf  der  T.  XIII.  Hier  ist  eine  Vorstel- 
lung aus  den  Atiischen  Thesmophorien :  Ceres  gibt  dem 
Triptolemus  das  Samenkorn.  Oben  ist  Zeus,  dem  Hermes 
etwas  meldet,  dann  Proserpina ^  die  eben  aus  der  Oberwelt 
ankommt,  neben  ihr  eine  Bora  (der  Frühling) ^y  Es  ist  der 
Spruch  des  Zeus  vorgesteltt,  wonach  Proserpina  dem  Pluto 
zum  Eigenthnme  bleibt,  und  nur  einen  Theil  des  Jahres  bei 
ihrer  Mutter.  Also  Tod  und  Leben ,  das  in  die  Erde  gesenkte 
und  verjüngt  wieder  hervortreibende  Samenkorn.  Die  Kehr- 
seite ist  schon  etwas  schwieriger.  Ein  nackter  Jüngling  mit 
dem  Stabe  in  der  Hand  tritt  aus  einem  mit  Ionischen  Süalen 
verzierten  Tempel,  an  dessen  Eingang  ein  Hund  sitzt.   Neben 

1)  Ueber  den  Görtel  der  Venus  s.  Heyne  im  Excurs  zum  Tierzehn- 
ten  Bache  der  niade. 

2)  Welcker^s  Ansicht  s.  in  der  ZcUschr.  f.  alte  Kunst  I.  p.  105  sq. 
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dem  Tempel  steht  ein  anderer  nackter  Jüngling,  mit  einem 
Gewände  auf  dem  Arme.  Auf  der  andern  Seite  eine  beklei- 
dete weibliche  Figur  mit  einer  Patera  (oder  wohl  einem  Spie- 
gel), oben  ein  dritter  Jfingling ,  nackt,  mit  Fruchten  auf  einer 
Schüssel;  auf  der  andern  Seite  oben  eine  bekleidete  Frau  mit 
dem  Mysterienkastchen  und  einem  bebänderten  Kranze.  Den 
Rand  der  Vase  umgibt  ein  Laubgehange  von  Epheu;  auch 
sind  Hasken  angebracht ,  die  man  auf  Bacchische  Vorstellun- 
gen bezieht  (s.  Miliin  1.  c.  p.  50.}.  In  der  Hauptperson  er- 
kennt Visconti  richtig  den  Liebling  der  Ceres,  den  Heilmann 
und  Heiland  laaion,  den  Vater  des  SaatenreichihumB  (des  Plw 
tm).  Weniger  genügt  es,  wenn  der  Hund  bloss  als  ein  dem 
lasion  als  Jäger  zukommendes  Thier  betrachtet  wird.  Er  ist 
der  Wächter  der  Götterpforte  im  Steinback  (Clem.  Alex.  Strom« 
V.  c  7.  p.  Wl.  Pötten)  *) ,  und  die  ganze  Vorstellung  ist  jener 

1)  Zar  Einsicht  von  der  Bichtigkeit  dieser  Deutung  halte  man  nur 
folgende  Sfttse  fest:  1)  lasion  ist  in  Samotbrace  und  Greta  Liebling  der 
Ceres  Cabiria;  er  ist  ihr  was  Esmun  (der  Achte")  der  Astronoe  yon  Phö- 
■idett  ist.  2)  lasion  ist  in  Samothrace  Heiiand  in  jedem  Sinne.  3)  Was 
lasion  in  Samothrace  ist,  ist  Asklepios  zu  Epidaurus :  Beiland  in  jedem 
Sinne.  4)  Am  achten  Tage  der  Eleusinlea  ist  er  Beisitser  der  Ceres  — 
wie  lasion  der  Gott  Im  Idaischen  Systeme.  6)  Der  Hund  ist  Aesculaps 
Sites  Attribut  C*-  Paus.  II.  27.  2.).  6)  Folglich  hat  auch  zu  Eleusis  der 
Heiland  and  Seelenfuhrer  Äekiepios  ^  lasion  den  Bund  des  Heils  und  der 
ßötterpforte.  —  Sichler  (die  HierogL  In  dem  Mythus  des  Aesoulapius 
p.  25  sq.)  scheint  das  Symbol  des  Hundes  in  einem  au  beschr&nkten  Sinne 
so  nehmen;  s.  Heidelb.  Jahrbb.  der  Lit.  1821.  I.  p.  10.  [Schon  Bottiger 
in  den  Vasengem&lden  (p.  203.)  hatte  yon  der  Kehrseite  dieses  Vastn- 
bildes  abweichende  VorsteUongen,  und  wollte  ia  der  ganzen  Scene  nicht« 
weiter  finden ,  als  die  DarsteUnng  der  heroischen  Ehren  itmv  irayufittx»p)y 
die  man  einem  yerstorbenen  jungen  Eingeweiheten  erwiesen  habe,  yergl. 
auch  Raonl-Bochette  im  Journal  des  Sayants  1830.  p.  7il.  Auch  0.  M. 
▼.  Stackeiberg y  die  Gräber  der  Griechen,  hat  sich  gegen  meine  Ausdeu- 
tUDg  der  Hackseite  dieses  VasenbUdes  erklärt  (I.  p.  37  sq.  Man  yergl. 
aach  Gnigoiaul's  Note  23.  zu  diesem  Capitel.).  —  Aus  diesen  Hinweisun- 
gen auf  entgegengesetzte  Ausdeutungen  wird  der  billige  Leser  sich  ohne 
Weiteres  übeiKeugen ,  wie  wenig  ich  geneigt  bin ,  alle  Einzelniieiten  der 
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vergötterte  IBUmiabibehe  Henm  Ituhn,  der  in  der  TUtre  dea 
Oaitertempeh  neben  dem  Hunde  not  dem  Wanderetahe  aU  See- 
lenfukrer  erseheitd.  Priesterinnen  und  Hierodulen  reicken  ihm 
aof  der  einen  Seite  ihre  Gaben  dar ,  worunter  das  Hysterien- 
käslchen  zu  bemerken  ist,  so  wie  das  Diadem  um  das  Uaapt 
des  Verehrten,  und  die  mystische  Binde,  die  an  der  Wand 
hingt.  Auf  der  andern  Seite  nahen  sich  ibm,  als  dem  vater- 
ländischen Heilande,  Attische  Junglinge,  als  Neophyten,  die 
ihm  auf  der  neu  betretenen  Lebensbahn  nachfolgen  v^ollen. 
Sie  tragen  ihre  Gewänder,  das  Zeichen  dieses  Leibes.  Er, 
wie  sein  Zwillingsbruder  Triptolemus,  soll  ihnen  auf  ihrer 
Walirahrt  zu  ernsten,  edeln  Bestrebungen  Muster  seyn,  so 
wie  im  Tode  der  Führer  ihrer  Seelen  in  das  Götterhaus  *^. 
— — • — *      -    -      ■  - ■      .. -     ^ —  .      —  ^■-■_.  .. 

Vasenerklftningen  hartnäckig  In  Schoto  £u  nehmen  y  du  ich  in  den  eHiteu 
Ausgaben  dieser  Symbolik  gegeben  hatte.] 

1)  [Seitdem  ist  das  Fest  der  Apatnrten' ein  Gegenstand  vielfältiger 
Untersuchungen  geworden  (Man  s.  die  Nachweisungen  von  K.  V*r.  Her-** 
mann  im  Lehrbuch  der  griechischen  Antiquitäten  I.  g.  10\  10?.  p.  220  sqq. 
225  sq.  3ter  Ausg.).  Diejenigen,  die  sich  an  die  gewiss  auch  richtige 
Etymologie:  unax6^f  d.  i.  f/umttroQta  io/tonmovQm 9  Väterrersammlungen) 
halten  bu  müssen  glauben ,  wollen  nur  die  politische  Seite  dieser  Feier 
gelten  lassen ,  und  yon  der  mysteriösen  nichts  wissen ,  namentlich  C.  W« 
Müller  (in  Paulis  Real-Encyclop.  d.  class.  Alterth.-Wiss.  I.  p.  592—595.). 
Andere  unterscheiden  die  mythische  Ansicht  dieser  alten  Festfeier  von 
der  pMchiehtUehen ,  wie  Dcvdertein  in  Ersch  und  Gruber's  ailgem.  Bocy^ 
dop.  (IV.  387.).  —  Ich  will  hier  weiter  nichts  beifügen,  als  die  Fraee: 
Sollte  doch  wohl  ein  so  gelehrter  Kenner  der  Griechischen  Geschlchie, 
wie  Proclus  sich  allenthalben  bewfthret,  die  historisch-politische  Bede«- 
tung  der  Apaturien  nicht  eben  so  gut  gekannt  haben ,  als  die  theologi- 
sche? Die  Faden,  welche  beide  leiten  mit  einander  verbinden,  liege» 
freilich  nicht  för  gewöhnliche  Augen  offen  ru  Tage.] 
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Ffinftes   CapIteL 


Amor  und  Psyche   uild  die  Weihen 

Ton  Thespiä. 

Sinleitung. 

Herrlich  stellt  nns  dieser  Mythos  die  angeborene  Sehn* 
sacht  der  menschlichen  Seele  nach  einem  Heile  dar,  das  über 
jedes  irdische  Heil  erhaben  ist.  Wir  können  ihn  aber  hier 
nicht  in  allen  seinen  Wendungen  erlassen,  sondern  entwer- 
fen nur  Grundzüge  der  JBroiüchen  Mysterien  xu  Thespiä,  wei* 
sen  den  Grandgedanken  jener  Allegorie  von  Amor  und  Psyche 
im  Orieni  nach,  und  betrachten  seine  nationeile  Ausbildung 
in  der  Griechischen  Geheimlehre. 

Die  niedrigste  Stufe  dieser  Idee  ist  Korperliebe,  Bros  blosse 
Vergötterung  des  Naturtriebes,  der  Korper  mit  Körper  verei- 
nigt,  und  dadurch  Grund  der  Portdauer  lebendiger  Geschöpfe 
wird.  Diese  Form  tritt  hervor  im  Vorderasiatischen ,  Pontisch«* 
Hysischen  Dienste  des  Amor  und  der  Venus  und  in  dem  Grie- 
chischen Eros  zu  Parium.  Hierher  gehört  denn  der  Priapus, 
ein  Sohn  des  Dionysos  und  der  Aphrodite  mit  seinem  ganzen 
Gefolge,  lauter  thieriseke  Regungen  und  Zustände  in  ihren  blin- 
den Trieben.   Hierher  gehört  auch  die  Artende  Priapina  (Plut 

Creuxer^s  dentsche  Schrifton.    IV.  1«  || 
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Locall.  c.  10  fin.)?  «Ue  ^«««  Epüragia  (Plut  in  Theseo  c.  II J; 
das  alte  Bild  der  Siiperfötation ,  der  Ha»e,  und  das  Bild  der 
thierischen  Branst,  der  Bock  '}• 

Aach  dem  mittlem  Griechenland  war  diese  niedrig^ste 
Stufe  nicht  fremd,  aber  da  ward  Höheres  an  Niederes  ge- 
knöpft.   Wir  wenden  uns  aber  vorerst  zum  Amor  von  Tketpiä. 

Diese  Stadt  *}  lag  am  Helicon.  In  ihrer  Nähe  auf  dem 
Helicon  war  der  Hain  der  Musen,  mit  den  heiligen  Quellen 
der  Aganippe  und  Hippocrene,  und  der  Libethrischen  Höhle. 
Thracier  und  Pelasger  sollten  sich  einst  hier  niedergelassen 
und  die  Erziehung  der  rohen  Menschheit  (also  durch  Bac- 
chisch  -  Apollinischen  ChUus)  übernommen  haben.  Nördlich 
von  Tdespifi  war  der  Sphinx berg,  nordöstlich  Theben,  und 
am  Wege  dahin  der  Tempel  der  Cabiren,  südwestlich  der 
Tempel  der  Musen  ^').    Im  Lande  des  Thespier  floss  endlich 


t)  [Hierbei  noch  einige  AndentiiniseB :  Gebart  des  Prispoa  aus  der 
Terbindiing  der  Aphrodite  mit  dem  Dionysos,  s.  SymbolilL  II.  p.  435.  3ter 
Aasg.  vergl.  De  Witte  [«ettre  k  Mr.  B.  Gerhard  p.  38.  Zu  den  Namen 
der  Priapiscben  Begleiter  (Athen.  X.  442.  p.  lia  Scbwgh.)  kann  gewia-> 
sermassen  der  auf  Vasen  einem  Satj-riskos  beigeschriebene  Posthon  (l7o- 
a&w^  s.  Photil  Lex.  p.  384.  Dobr.  und  Zur  Gallerie  der  alten  Dramati- 
ker p.  106.  not.  167.)  gerechnet  werden.  Das  auf  einem  Onyx  eingegra- 
bene Bild  eines  brünstigen  Bockhirsches  {^t^aydaipov  n(panGiwxo^p  s.  Kur 
Gemmenkunde  p.  34.  152.  not.  39.)  kommt  aof  einer  Athenischen  Inschrift 
▼or.  Bndlicb:  die  Aphrodite  ktut^fiu  ist  mit  der  Aphrodite  hwrvftfiüt 
▼erwandt  (s.  Plntarch.  Qoaest.  Romm.  23.  p.  101.  Wyttenb.  and  vergl. 
Symbolik  IV.  p.  161.  2ter  Ausg.  und  über  die  Verbindung  des  Priapns 
mit  der  Darstellung  des  Todes  auf  alten  Denkm&lem,  Kxcurs  von  0.  Jaba 
int  Speclmen  epigraphicum  in  memorlam  Kellermanni^  Kiel  1841.} 

2}  Von  ihrer  Lage  s.  Pansan.  IX.  31.  p.  96  sqq.  Fac.  besonder» 
Strabo  IX.  25.  p.  409.  p.  44  t  sqq.  Tsscb.  Vergl.  Muller's  Orchomenoff 
p.  381.  Ueber  die  Verfiissung  und  politische  Stimmung  der  Thespier  9, 
die  Schrift  von  Koriüm  snr  C^eseh.  der  Hellenisehett  Staatsyerlkssungeiiy 
Mlbg.  1821.  p.  84— 88. 

3)  S.  den  Atlas  snr  Reise  des  jungen  Anaoharsls  nr.  25.  «nd  da» 
IKdrtchen  eu  Muller's  Orchomenos. 
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die  Qaelle,  wo  Narcissas  im  Spiegel  des  Wassers  sieh  be- 
sah (j^  Paus.  IX.  Sl.  6«  daza  Praeparat.  ad  Plotin.  de  Polcr. 
p.  LV.)  •> 

Von  dem  Cnltiis  dieser  Gegend  sprieht  Pansanias  (IX.  Sl, 
vergl.  IX.  tt.  init.)  so,  dass  man  sehliessen  kann,  der  älteste 
rohe,  steinerne  Eros  der  Thespienser  sey  vieileieht  auch  noeh 
blosse  Phalluaherme  gewesen,  gleieh  dem  Priapas  nnd  gleieh 
dem  alt-Pelasgischen  Hermes  der  Athener  (Herodot.  II.  51.}, 
Aber  wenn  aneh  Lampsacener  and  Parier  aaf  dieser  niedern 
Stufe  stehen  geblieben,  so  bildete  sich  doch  zu  Thespifi  ein 
geistigerer  Dienst  des  Amor  aus.  Jener  sinnliche,  materielle 
Naturdienst  ward  gelflutert,  nnd  bis  zu  den  höchsten  Ideen 
gesteigert,  als  mit  ihm  der  Dienst  der  Musen,  nnd  die  Bra- 
uen der  Thespier  mit  den  Museen  (Musenwettstreite}  verei- 
nigt, als  mnsicalische  wie  athletische  Wettkfiropfe  damit  ver- 
banden worden  waren  (Athen.  XIII.  p.  Ml.  E.  p.  27.  Schw.}. 
Es  wurden  nämlich  zu  Thespiä  Eroüenj  zu  Lebadea  aber  die 
sogenannten  kdmgUchen  Brciien  und  Trophonien  gefeiert  '").  Es 


1)    [Wenn  ich  in  dieser  Stelle  des  Pausanias  ebendaselbst  die  Ver- 
mathung  wagte :  Qtaniimv  h  %y  yfj  tiSovinmv  iorip  ovofnnlofiivfi  miy^  (statt 
if  doMrvwr),  SO  scheint  jetst  die  Lesart  einer  guten  Handschriflf   welche 
1}  Sivautp  giebt,  dieselbe  einigerniassen  zu  begänstigen  (s.  ed.  Schubart 
et  Walz  III.  p.  40a).    Hiernach  hatten  wir  in  diesem  Tbespischen  Was- 
ser eine  Quelle  der  Lüxtlinge.    In  einer  gedrängten  Skizie  dieser  Erzfih- 
loog  (in  den  Geopon.  Xf.  24.  p.  830.  ed.  Nicias.)   helsst  es   in  gleichem 
Sinne  witzig  von  Narcissus:   fQuaTtj^  o  «vto?  nal  if^fnvoq  fyivito,   —    Zu 
den,  was  Ich  in   der  ansfahrliehen  Erörterung  (Symb.  HI.  p.  549  sqq. 
3ter  Ausg.)  über  die  Blume,  worin  Narcissus  verwandelt  wurde,  gesagt 
habe ,  bemerke  ich  noch ,  dass  sie  als  sehr  kalt  bezeichnet  wird  (Oeopon. 
XL  25.  p.  830.}.    Ueber  dieselbe  (narcissus  tosetU  Lina.)  lese  man  jetzt 
Dach:  Dierbach,  Flora  mythologica  145.] 

2)  Philemo  Lex.  Technolog,  p.  42.  ed.  pro.  liond.  ▼.  Avnvtw  u&Xa* 
Eros  ward  namltch  selbst  als  König  genommen,  der  die  Schlüssel  des 
Weltalls  In  seiner  Hand  hat,  Orph.  Hjrmn.  LVIH.  [57.].  Von  der  Ver- 
bindung des  Musendienstes  mit  dem  des  Eros  s.  Plnt.  Amatorins  init. 
Pausan.  IX«  3U  3. 

11* 
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veredelt  sich  also  der  Hermes  Jthypiiallicus  zum  Uermes  ii^a- 
yaipiOQf  and  Eros-Priapos  wird  evudkctfiOSf  der  handfertige , 
gewandte y  mmreiehe  (^Orph.  H.  1.  c.}.  Eros,  den  Mueen  zu- 
gesellt, den  Vorsteherinnen  aller  höhern  Regungen  des  Gei- 
stes, fangt  an,  nach  Weisheit  zu  streben,  wird  'Egtag  ^iX6^ 
0o<po^  *},  Diese  Slufe  der  Erotien  ist  in  die  oben  berührte 
dritte  Periode  der  religiösen  Entfaltungen  des  Griechischen 
Geistes  zu  setzen,  in  die  Rerormirung  des  Bacchischen  or- 
giastischen  Maturdienstes  durch  reine  Apollinische  Lehre«  Hier 
werden  als  Priest ersünger,  die  von  Eros  gesungen,  aufge- 
führt Ölen,  Orpheus  und  Pamphaa  (Paus.  IX.  27.  8.),  Hewio^ 
dua,  Sappho;  auch  gehört  hierher  der  6te  und  &7ste  Orphische 
Hymnus.  Diese  bildeten  die  verschiedenen  Genealogien  des 
Gottes,  deren  Cicero  (de  N.  D.  HI.  28.  p.  026.  vergl.  Valcke- 
naer  Diatrib.  Eurip.  XV.  p.  IM — 161.}  drei  anführt.  Anders 
noch  hatte  Olen  gesungen ,  der  Ilithyia  des  Eros  Mutter  nennt, 
wogegen  Hesiodus  zuerst  das  Chaos  und  dann  die  Gaa,  den 
Tartarus  und  den  Eros  setzte  (Pausan.  IX.  27.  2.  Hesiod.  Th. 
116  sqq.}.  Aber  auch  Idüische  Mysterienlehre,  vom  Pontus 
und  von  Phrygien  her,  mag  in  Thespiä  aurgenommen  worden 
seyn;  d«  h.  astronomische  Lehrsätze,  verbunden  mit  Feuer- 
Muterung  und  Lichtweihen  (Spuren  s.  bei  Pausan.  IX.  27.  ft. 
IX.  25.  5.  Arcad.  81.  1.  vergl.  Herodot.  II.  44.).  Demnach 
gestaltet  sich  die  Thespische  Religion  und  Weihe  also: 

Als  Grund wesen  erkennen  wir  Demeter,  jene  Cerea  veiaia, 
die  man  noch  auf  Münzen  der  Thespier  sieht;  dann  2}  die 
Musen  mit  Hercules,  dem  Idäer,  dem  sternkraftigen  Musen- 
führer,  Hercules  Musagetes;  t)  Hermes  und  die  Missen,  die 

1)  Plat.  Sjmpos.  c.  29.  p.  430  sq.  Bekker.  Ueber  die  poUtiseken 
ErscheinuBgen  und  Wirkungen  der  Erotischen  Institutionen  s.  die  Ausle- 
ger des  Platonischen  Gastmahls  p.  21  sq.  ed.  Wolf  p.  213.  Ast.  die  Schrift- 
stellerlüber  Creta^s  und  Spartaks  Sitten  und  Gesetze,  Meursius,  Cragiaa^ 
Mansoy  Hoeck  u.  A.  namentlich  Kortum  a.  a.  O.  p.  89  sq.  und  Neurann n 
Rerum  Creticar.  Specimen  C.  X.  p.  124  sq.  [—  Ueber  den  Eros-Dlensc 
bei  den  Kretern  und  Spartiaten  s.  K.  0.  Muller,  Dorier  I.  p.  407.] 
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aoch  bei  dem  Fackellaufe  znin  Altar  des  Prometheas  in  Athen  ^) 
hervortreten;  endlich  4}  Broa,  Sohn  der  Urania,  der  kimmU^ 
9ehe.  Er  ist  der  Vermittelnde ,  FerUndende  ^"Egtog^  i^og^  von 
l^ai,  ich  knüpfe,  verknäpfe),  der  Leiber  nnd  Geister,  Irdi- 
sches and  Himmlisches  vereint,  der  den  Opferduft  und  die 
Gebete  und  Lieder  der  Menschen  an  die  Gotter,  und  der  Göt- 
ter Verordnungen  und  Yerheissuno^en  an  die  Menschen  bringt 
Piat.  Sympos.  c.  SS-)?  ^^^  Bogen  und  PfeUe  weggeworfen,  nnd 
dafnr  die  Leier  genommen  hat.  Diese  alte  Mysterienlehre,  deren 
Hauptsatz  ist :  der  Zwiespalt  ist  der  Grund  der  irdischen  Dinge, 
darauf  folgt  Versöhnung,  Aufhebung  dieser  wirklichen  Welt 
nnd'Auflösung  in  ihren  Grund,  also:  Abfall  und  Rückkehr  — 
gibt  demnach  folgende  natürliche  Elemente: 

Ceresp  die  Ailmotter  und  Vorsteherin  der  Weihen; 

Hereulesj  ihr  Camillus  oder  Ministrant,  der  den  Weg  nach 
oben  zum  Olympus  durch  Flammentod  wandelt 
Diese  Lehre  war  allegorisch  niedergelegt  in  den  sinn- 
vollen Mythus  von  Hglaa,  dem  in  der  Quelle  versunkenen 
Jüngling,  und  in  den  von  Narcisaus,  dem  erstarrenden  und 
in  dem  feuchten  Spiegel  der  Quelle  als  Todesblume  sich  ver-» 
korpeniden  Jüngling  0* 

1)  Pansan.  I.  30.  2.  vergl.  die  Briefe  ab.  Hom.  u.  Hes.  p.  194  sqq. 

2)  Dieser  Mythos  erschelot  in  dem  Erotischen  Museodlenste  von 
Tfcespift  als  WarnnngsbUd,  und  zeigt  ons  die  zweite  Stufe  der  lAebee-» 
tkeorie,  wo  die  Seele,  in  Erinnerung  ihres  ursprüngiichen  Weeensy  wie 
sie  in  Gott  war,  sich  selber  sucht;  wo  sie  aber,  weil  sie  \Ylt  individuell 
tee  Selbst  (den  Schein  ihres  Wesens)  noch  irrig  für  das  Wesen  selber 
Blmmty  In  dieser  Selbstsnchi  Ctpdav%(q,y  erst  serfliesst,  und  dann  als  Trauer- 
Uuiae,  Alf  narcotlsche  GrabespflanEe,  wieder  gewinnt. 
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Er  iist)  80  lautet  die  Fabel,  Sohn  des  Flusses  Cephispos 
nnd  der  Nymphe  Lirioessa;  ein  JüagUng  von  aosserordentli* 
eher  Schönheit ,  edeln  Bestrebung^en  zngethan.  Ermüdet  kam 
er  einst  an  eine  Quelle,  und  als  er  darin  sein  eignes  Bild 
erbhckte,  wurde  er  wie  von  einem  Zaaberschlage  berührt; 
trunken  von  seines  Leibes  Schönheit ,  sah  er  beständig  starr 
in  den  Wasserspiegel,  bis  er  so  sieh  selbst  verzehrend  sei-* 
nen  Tod  fand.  Bei  der  Quelle  aber  wuchs  eine  Blume  gleiches 
Namens  aus  der  Erde  hervor.  Etwas  abweichend  erzählt 
den  Mythus  Conon  (Narr.  24.  p.  268.  Gal.  p.  20.  Kanne). 

Pansanias  (IX.  Sl  fin.')  lüugnet  auf  des  Pamphos  Ancto- 
r ität  diese  Entstehung  der  Blume.  Sie  sey ,  sagt  er ,  die  Blume 
des  Truges ,  durch  welche  Proserpina  von  Pinto  berückt  wor- 
den. Sophocies  (Oed.  Col.  688.  ib.  Schot.  Natal.  Com.  IX. 
16.  Cornut.  de  N.  D.  c.  85.  Pausan.  IX.  81.  fnit.}  nennt  die 
Narcisse  den  Kranz  der  grossen  Göttinnen:  diese  sind  ent- 
weder Ceres  und  Proserpina  oder  die  Erinnyen.  Auf  jeden 
Fall  hatte  die  Blume  auf  die  Unterwelt  Beziehung  (s.  Plin.  H. 
N.  XVm.  26.  65.  vergl.  die  Ausl.  zu  Virg.  Georg.  IV.  122.). 
Die  Blume  sollte  ihren  Namen  haben  von  der  ihr  eigenen  be- 


1)  Die  Quellen  dieses  Mythus  sind  nachgewiesen  In  der  Praeparalio 
ad  Plotin.  de  Pulcr.  p.  XLV.  besonders  Eustaih.  ad  Uiad.  II.  498.  p.  201. 
Bas.  Eudoc.  Viol.  p.  a04.  Ov.  Met.  10.  342.  ib.  intt.  Paus.  IX.  31. 


täubenden  Kraft,  von  pa^gt»  ^},  ond  war  darom  dem  Orcns 
ngeeig:net:  denn  sie  zog  herab  in  die  feacbte  Tiefe,  aus  der 
«e  gekonmen. 

Betrachten  wir  die  Abkunft  des  Nareissns  genauer,  so 
finden  wir,  dass  der  Name  seiner  Mutter  LHoeasa  oder  LMope 
den  Begriff  des  AftMen ,  Smnften ,  der  LtMl  in  sieh  enthält  *} , 
nnd  wir  nässen  bei  diesem  Sohne  eines  Flusses  an  den  FhuM 
der  Ltmi,  an  die  /UetBemdeu  GemUte  denken,  in  denen  das 
nen^ehliehe  Leben  iserriMit  und  zerfliesst  (vergl.  Nonn.  Dionys. 
XI.  SB  sq.  XV.  S8S.}.  Einige  unter  den  Alten  sahen  aber 
in  jenem  dem  Nnrcissns  so  verderblichen  Flusse  den  Ftu$» 
in  L0bet98,  nlmlieb  des  materieHen  Lebens;  welche  Geburt 
NU  feuchten  (d.  U  in  den  Wassern  des  materiellen  Mutterlei- 
bes} Verwesung  und  Untergang  sm*  Folge  hat'}.  Wenn 
ans  Conen  (a.  a.  O.}  erzählt,  Narcissns  habe  die  Liebe  des 
Jmudae  verschmäht,  so  heisst  diess:  die  Liebe  des  Edleren 
(d/juUfovog)  vereehmthte  er  in  kalter  SelbsCsueht.  Platonische 
Philosophen  aber  waren  es  besonders,  welche  diese  in  so  viele 
Mythen  und  Bilder  eingekleidete  Lehre  von  dem  Herabsinken 
d^  flMnschlichen  Seele  aus  den  höhern  Sphfiren  in  irdische 
Körper  weiter  ausbildeten.  Man  lese  nur  die  Untersuchungen 
des  Proclus  in  Plat  Tim.  p.  SS8  sqq.  in  Alcib.  L  c.  S8.  p.  1#8. 
ed.  Cr.  und  das.  c.  S9.  p.  IIA.  Im  ücht  Platonischen  Sinne 
hat  Ficinus  diese  Allegorie  ergriffen  und  fortgeführt  (Com- 

t)  Plnl.  Sympoa.  DL  p.  032.  WjU.  Nd^u^aaoq:  Starrhlume.  Vergl. 
Theophr.  Bist.  Plant.  VI.  6.  ib.  Seal,  et  Boden  a  Stapel  p.  667  sq.  Schnei- 
der Index  ad  Scrr.  R.  Ratt.  «.  ▼.  Bekkeri  Anecdd.  Or.  I.  p.  60.  Athenaus 
XV.  p,  480.  Schw.  Hesych.  I.  p.  tSl.  Alb.  Sprengel  Gesch.  d.  Botan.  I. 
p.  31.  vergl*  auch  Clem.  Alex.  Paed.  II.  8.  Artemid.  Onelrocr.  I.  77.  p. 
107.  and  IL  7.  p.  139.  Jacobs  Animadvir.  ad  Anthol.  6r.  I.  1.  p.  106-  und 
m.  2.  p.  279. 

2)  BtymoL  Bf.  s.  ▼•  lu^k^q,  Apollon.  Lex.  Hom.  s.  ▼.  Heyne  ad 
I]UmI.;iII.  162. 

3)  S.  die  Ausloht  des  Anonymus  de  Incredibb.  c.  9.  in  den  Opuscc. 
mjthon.  p.  88.  sq.  ed.  Gale. 
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mentar.  in  Piaton.  Conviv.  c.  17.  p.  llffk  D.  E.  ed.  Frcf.), 
dessen  Ansicht  aaf  Folgendes  hinansUaft:  Die  Seele  suchet 
ihr  Selbsi.  Sachet  sie  es,  wie  es  jetzt  ist,  in  der  Wirklich-* 
keit,  gefällt  sie  sich  in  diesem  bedingten  Seyn,  in  diesem 
abgeblassten ,  wesenlosen  Leben,  so  mnss  sie  über  der  Täo- 
schung  ^da  sie  dadurch  doch  nicht  befriedigt  werden  kann) 
trauernd  zerfliessen.  Nur  wenn  sie  ihr  Selbst  sucht,  wie  es 
war  und  wie  es  wieder  seyn  soll,  das  wesenhafle,  das  gött-* 
liehe  Selbst  —  nur  in  dem  Blicken  und  Ringen  aufwärts,  zu 
ihrer  Idee,  kann  sie  Heil  und  Gluckseligkeit  finden.  Auf  ähn- 
liche Weise  drückt  sich  Plotinus  aus  (de  Anima  p.  881.). 

In  denselben  Mythenkreis  gehört  denn  auch  der  Begleiter 
des  Herakles,  Hylat,  den  die  Nymphen  bei  der  Quelle  rauben, 
und  der  nun  nicht  weiter  seinem  Führer,  welcher  unverwandt 
in  die  hohem  Sphären  emporsteigt ,  folgen  kann.  Schon  sein 
Name  (von  vkij'y  deutet  diess  an. 

Diese  Mythen  wurden  alle  Gegenstand  der  BildnereL  Ein 
Gemälde  aus  Herculannm  s.  in  den  Abb.  zur  S.  und  M.  T. 
XXXIX.  n.  1.  2ter  Ausg.  Andere  Denkmale  finden  sich  in 
dem  Mus.  Florent  III.  tabb  71.  bei  Winckelmann  Monumm. 
antt.  inedd.  nr.  24.  Visconti  im  Mus.  Pio-Clem.  T.  U.  p.  00  sqq«. 
Miliin  peint.  d.  Yas.  antt  T.  U.  p.  50. 
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Narcissas  ist  also  das  Bfld  der  m  Scheine  abwarte  vereun- 
keneM  Seelei  der  himmlische  Eros  hingegen  der  gute  Genme 
und  Führer  sor  Weisheit  and  Glückseligkeit,  der  ans  dem 
kSrperUch  Schönen  den  Widerschein  der  göttUchen  Schön- 
heit hervorlockt  Er  ist  nach  einer  Genealogie  (Plut.  in  Ama- 
torio  c.  20.^  Sohn  der  Iris  nnd  des  Zephyms;  und  davon  gibt 
Plotarchos  eine  doppelte  Auslegung,  welche  man  am  besten 
bei  ihm  selbst  nachliest  Wenn  die  Dichter  oft  zur  gewöhn- 
lichen Bezeichnung  der  Liebesqualen  vom  Amor  als  vom  Feuer- 
gebomen  redeten ,  oder  die  Liebe  den  Wet%8tem  der  Seele  nann- 
ten (Anthot  Gr.  T.  IL  p.  128.  [p.  116.]  und  dazu  Jacobs 
p.  Mi.),  so  dürfen  wir  nicht  zweifeln,  dass  dergleichen  Bil- 
der in  der  mysteriösen  Sittenlehre  der  Griechen  ihren  geisti- 
gen nnd  ethischen  Sinn  hatten. 

Jenes  Zerfliessen  nnd  Erstarren  des  Narcissus  ist  der 
Seelen  2b<L  Diesem  wollte  Socrates  entgehen.  Daher  fuhrt 
ihn  Diotima  vom  Körper  zur  Seele ,  von  der  Seele  zum  Genme 
(Engef)  nnd  durch  dessen  Hülfe  zu  GM  zurück.  Zu  diesen 
Genien  gehört  auch  Eros,  wie  wir  ihn  aus  Plato  *)  kennen 

1)  Sympof.  p.  203.  p.  429  sq.  ed.  Bekk.  o.  29.  ed.  Ast.,  wo  ein 
OrpkisGlier  Mythus  behandelt  wird ,  nach  Proolos  in  Piaton.  Parmenid.  ap. 
BentL  Bpist.  ad  BUUiom^  Opuscc.  philoll.  p.  551  sq.  Lips.  Cvergl.  jetat 
Prodas  in  Piatonis  Alcib.  pr.  cap.  20.  p.  66.  ed.  Creuseri,  Tom.  IL  p.  181* 


lernen.  y^Als  Aphrodite  geboren  war,  hielten  die  Götter  ein 
Fest.  Porös,  Sohn  der  Metis,  berauschte  sich  dabei  vom 
Mectar.  Bettelnd  kam  Penia;  sie  suchte,  als  Porös  in  Zeus 
Garten  schlummerte,  ihrer  Dürftigkeit  wegen  ein  Kind  von 
Porös  zu  erzeugen,  und  empfing  den  Eros.  Dieser,  an  der 
Aphrodite  Geburtstag  erzeugt  und  von  Natur  Liebhaber  des 
Schönen,  ist  Begleiter  der  Aphrodite.  Er  selbst  aber  ist  arm 
und  nicht  schön,  und,  gleich  seiner  Mutter,  stets  bedürftig. 
Nach  seinem  Vater  aber  stellt  er  dem  Guten  und  Schönen 
nach,  ist  kühn  und  heftig,  rinkevoll,  philosophirend ,  Zaube- 
rer, Giftmischer  und  Sophist.  Seiner  Natur  nach  ist  er  weder 
unsterblich  noch  sterbUcb.  Die  Weisheit  ist  eines  der  schön- 
sten Guter.  Eros  aber  ist  die  Liebe  zum  Schönen,  also  ist 
Eros  nothwendig  ein  Phäoeoph,  und  als  Philosoph  steht  er 
zwischen  den  Weisen  und  den  Unverstindigen  in  der  Mittel* 
Damit  hingt  die  PhUnisehe  Theorie  des  künmlmcimi  Bnm 
und  über  die  IdehednmU  zusammen.  S»  darüber  die  Praeparat 
ad  Plotin.  de  Pulcrit  p.  CIY  sq.  Plotin.  n^^i  dtakexr.  p.  19-— 
81.  Bas.  [p.  S9  sqq.  ed.  Oxon.]  vgl  PJnt  BqmbL  TU.  p.  6Sa. 
p.  la  sqq.  Bip.  p.  SS0.  Bekk. 


eä.  V%mBiB.  Milo,  Leg.  AUeeor.  D.  62.  HL  246.  Pretf.  MliUircli«  de  Kk 
VeHph.  p.  5d3.  ed.  WjUeob«] 
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Bädliche  DarstMungen  aus  dem  ereiUeken  Kreüe. 

Aueh  hier  schritt  die  Kunst  Hand  in  Hand  mit  Sprache 
nnd  Poesie  von  dem  bloss  prieHerliehen  Zeichen  und  rohen 
Fetischbilde  bis  zur  Darstellung  der  verschiedenen  Zustande 
fort,  die  der  Liebe  im  leiUichen  und  geistigen  Verstände 
eigen  sind  ■}•  Das  filteste  Bild  des  Amor  zu  Thespift  (Paus. 
IX.  27.}  war  ein  schlecht  bearbeiteter  Stein ,  an  dessen  Stelle 
aber  bald  der  herrliche  Amor  des  Praxiteles  trat^).  Auch 
ein  Eros  des  Lysippns  von  Erz  und  einer  von  Marmor  von 
Netrodorus  ans  Athen,  eine  Nachahmung  des  Praxitelischen, 
war  zu  Thespiä«  Zu  Athen  sah  man  in  Einem  Tempel  der 
Aphrodite  mehrere  Bilder  des  erotischen  Kreises.  Vorerst  die 
*J(pQoSinj  ügä^ig^  die  zum  Ziele  fuhrende,  neben  ihr  die 
IlH9(jij  der  Genius  der  Ueberredung '),  die  Ila^ijyoQoqf  Tr5- 
fitmig  über  den  Verlust  des  Geliebten;  diese  beiden  von  Praxi- 
teles.    Scopas  fügte  drei  Genien  der  Venus  bei:  Broa  (s. 

1)  S.  besonders  den  trefflichen  Hymnas  auf  den  Eros  in  der  Antt- 
Sone  des  Sophoeles  v.  796  sqq. 

2)  S.  ober  ihn  Junius  in  Catal.  Artificum  p.  179.  CSiUig  Catalog. 
p.  385.  K.  O.  Müller  Hnndb.  d.  Archftolog.  p.  119.]  vergl,  Lncian.  Amor. 
11.  (T.  n.  p.  409.  Hemst  T.  V.  p.  268.  Bip.)  Paus.  I.  20. 

3)  Ueber  die  dichterische  and  bildnerische  VersionlichuDg  des  lAe^ 
bazaubers  s.  BöCtiger  über  das  Yasenbild  bei  MiUingen  pL  42.  in  der 
Miaerva  lö20.  p.  489  sqq.  [S.  jetzt  die  Angabe  der  Abbildungen  in  die- 
ser dritten  Ausg.  der  0yniboL  nr.  4l.] 


Plutarchi  kel^ava  xoS  Tte^l  t^toTO^  VoL  X.  p.  Hl  sq.  Wytt.}, 
HimeroB  (das  Liebesverlaogen}  and  Potho§  (die  Sehnsucht: 
Pausan.  I.  4S.  6.}.  Hier  ist  also  JSTn  Grundbegriff,  liehe,  in 
seine  verschiedenen  Momente  nnd  Zustände  zerle^^  ■'). 

Hierher  gehört  anch  noch  der  Anteros  {^Apre^io^^  nach 
Cicero  (de  N.  D.  HL  28.}  des  Ares  und  der  dritten  Aphrodite 
Sohn,  weiches  auf  Samothracische  Priesterlehre  schliessen 
lässt,  deren  Elemente  Streit  und  Einigmig  wären.  In  Athen 
war  ein  Altar  des  Anteros ,  als  eines  verschmähte  Liehe  rächen^ 
den  Genius.  Die  Veranlassung  erzählt  Pausanias  (L  M.  init.}. 
Zu  Elis  war  ein  Bild  des  Anteros ,  als  eines  gegen  den  Eros 
kämpfenden  Genius  (Paus.  VI.  28.  4.),  wo  durch  den  Mittel- 
begriff:  Wettstreit  im  Liehen,  wetteifernder  Genau  der  Liebe ^ 
die  Idee  der  Gegeniiehe  gegeben  ist  (ProcI.  ad  Plat.  Ale.  I. 
c.  48.  p.  127.  ed.  Cr.  vergl.  Paus.  VI.  28.  2.  IX.  28.}.  Ans 
den  Stellen  des  Pausanias  lässt  sich  das  in  neuerer  Zeit  be- 
strittene hohe  Alter  dieser  Idee  unwidersprechlich  darthun, 
wo  Hercules  als  Beisteher  Qta^aoTdrijg)  der  Ceres  und  Pra^ 
serpina^  in  gleicher  Eigenschaft  mit  Eros  und  Anteroe  (die 
deren  Ministranten  heissen}  vorkommt  im  Idäisch^SamUhrad^ 
sehen  System,  das  in  Böotien,  wie  in  Elis,  herrschend  g^ewe- 
sen  zu  seyn  scheint.  Noch  eine  andere  Seite  des  Samothra- 
cischen  Systems  in  dieser  Beziehung  zeigt  Plinius  (H.  N. 
XXX VI.  4.  7.  p.  727.  Hard.),  wo  Aphrodite,  Pha€thon  nnd 
Pothos  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  [S.  Plin.  XXXVL 
4.  7.  vergl.  Pausan.  1. 48.  6.,  wonach  zwei  Gruppen  des  Sco- 
p&s  zu  unterscheiden  sind ,  die  Samothracische  und  die  Mega- 
rische  vergl.  K.  0.  Müller  Handb.  p.  115  u.  891.  2ter  Ausg. 
und  meine  Angabe  der  Abbildungen  unten  nr.  41.]] 


1)    Siehe  Plat  Cratyl.  pag.  120,  Helnd.  und  Cr.  ad  Plot.  de  pulcr. 
pag.  213  sq. 
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Amor    und    P  a  g  e  h  e. 

Die  aosfohriiche  Erzfihluiig  dieses  Mythus  steht  beim  Ap* 
pulejus  (^Hetamorph.  IV.  c.  8S.  p.  SM.  bis  VL  c  126.  p.  429. 
Oudeod.).  SonuDarisch  dargestellt  bei  Kulgentius  (^Mytholo- 
gicon  IIL  6.  p.  715  sqq.  Staver.):  ,,Ein  König  nnd  eine  Kö- 
nigin  hatten  drei  Töchter.  Die  beiden  ersten  waren  bald  ver- 
hehrathet;  die  dritte,  Psyche,  war  so  wanderschön,  dass 
keiner  om  sie  zu  freien  wagte,  sondern  man  ihr  Ehrfurcht, 
ja  Opfer  zollte.  Venus,  erzfimt,  befahl  dem  Cupido  sie  zu 
zücht^en.  Aber  dieser  liebt  sie  beim  ersten  Anblick.  Apol- 
lo's  Orakel  spricht,  Psyche  soll  mit  einem  Leichenzuge  auf 
einen  Berg  geführt,  und  dort  einer  Schlange  zur  Braut  über- 
liefert werden.  Es  geschieht.  Die  Eltern  verlassen  sie  auf 
dem  Berge.  Da  trfigt  sie  Zephyrus  in  ein  goldenes  Haus, 
wo  nur  Stimmen  ihr  antworten,  wo  ein  angesehener  Gatte 
sich  ihr  in  der  Finsterniss  naht  und  sie  immer  vor  Tages 
ALobroch  verMsst.  Die  Schwestern  beweinen  ihren  Tod  aaf 
den  Berge.  Psyche  lässt  sie,  gegen  des  Gatten  Verbot, 
durch  den  Zephyr  herunterholen.  Die  Schwestern  beneiden 
ihr  Glück  und  rathen  ihr  den  schlafenden  Gatten  (den  Dra- 
chen3  zu  tödten.  Sie  sieht  ihn  beim  Schein  einer  Lampe; 
vor  Schreck  und  Erstaunen  über  die  himmlische  Schönheit 
des'^schlafenden  Amor  verschüttet  sie  einen  Tropfen  Oel  and 
erweckt  den  göttlichen  Schläfen  Amor  verlAsst  sie  unter 
Yorwflrfen  über  ihre  Neugier.   Psyche  wird  trostlos,  will  sich 


in  den  Floss  stäraen  und  sucht  ihn  darauf  in  allen  Tempeln. 
Endlich  kommt  sie  in  der  Venns  Pallast.  Da  mnss  sie  drei 
Zöchtigangen  von  der  Gottin,  drei  Prüfungen  auf  Erden,  nnd 
drei  Versuchangen  in  der  Unterwelt  aashalten.  Alle  besteht 
sie  bis  an  die  letzte.  Da  mass  sie  nämlich  bei  der  Proserpina 
eine  angeblich  mit  Schönheitssalbe  gefüllte  Büchse  holen , 
welche  sie  gegen  das  Verbot  öffnet,  worauf  ein  tödtlichcr 
Dampf  hervorquillt  und  sie  zu  Boden  wirft.  Amor  bringt  sie 
aus  Milleiden  nnd  Liebe  ins  Leben  zurück.  Venus  ist  ver- 
söhnt Psyche  wird  auf  Jnppiters  Geheiss  unsterblich  und  auf 
ewig  mit  Amor,  ihrem  Gatten,  verbunden.  Eine  festliche 
Hochzeit  (JeQog  ydiJto^}  ist  das  Ende  ihrer  Leiden  und  der 
Todestag  ihrer  neidischen  Schwestern ,  welche  sich  von  einem 
Velsen  herabstürzen.^ 

Zu  einer  andern  sinnigen  Allegorie  gab  die  Bedeutung 
des  Wortes  ^vx^  Veranlassung :  Seele  und  SehmetterUag  (lle- 
sych.  &  V.  ^vxij^  ib.  intt.  Aristot  H.  A.  V.  19.  [Schneid.  17.] 
$.  1.  SchoL  Nicand.  Theriac.  v.  TW.  p.  106.  Schneid.>  Hier 
lag  nun  der  Gedanke  nahe :  Der  Schmetterling  ist  dem  Liebte 
zugewandt;  aber  dieser  edle  Trieb  stürzt  das  Thier  oft  in  den 
Flammentod.  Die  Raupe  aber  in  der  Puppe  ist  ein  feuchtes 
Thier.  Gerade  so  hat  die  Seele,  in  die  feuchte  materielle 
Welt  herabgesunken ,  ihre  Freiheit  verloren.  Aber  sie  sprengt 
die  Schale  wieder:  die  Raupe  fliegt,  mit  den  Farben  der  Iris 
bekleidet,  als  Schmetterling  empor  und  lässt  die  Holle  zurück; 
so  fliegt  auch  die  Seele  empor  in  den  Himmelsraum  und  fläch- 
tet sich  wieder  in  ihre  lichteriullte,  herrliche  Heimath  '}.  Die 


t>  0.  die  Aasffihnmg  dieser  Ideen  bei  Pliil.  Sjmposs.  n.  3.  p.  636. 
C.  p.  579.  WyU.  Plnt  Consol.  ad  axor.  p.  611.  F.  p.  465.  Wjit.  PluC 
AragiD.  de  Anima  p.  133.  ad  calc.  Plut.  de  S.  N.  V.  und  T.  V.  part.  2. 
p.  724.  Opp.  Plut.  ed.  Wytt.  vergl.  Plat.  Cratjl.  p.  399.  d.  p.  57.  Beind. 
Cvergl.  Stobael  Florileg.  nr.  tt9.  p.  465.  ed.  Gaisford  und  lo.  LaurenC 
Lydns  de  mensA,  IV.  82.  p.  282  —  284.  ed.  Rdther;  welcher  Artikel  so 
echUesst:  Vvxi^  ^  ifw  vor  %otovro9  ontuXrjMtt  nuXila^t  avftflafpH,  y^gewcthn- 
Höh  wird  eine  solche  Raupe  Psjrche  genanntes  ^^^  andere  Name  war 
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Kunstwerke  in  den  iltesten  Tempeln  Griechenlands  geben  ans 
Konde  von  dem  ganzen  allegorischen  Bilderkreise  von  Amor 
und  Psyche,  der  also  weit  älter,  als  Appulejns,  ist '}. 

tt^ang.  In  der  fehr  verdorbenen  Stelle  des  PluUrch.  ConsoT.  nd  uxor.  1. 
1.  mnss  flum  mit  Vuvld  Jacob  Tun  Lennep  lesen:  U  nuftniiq.  Alsdann 
gewinnt  man  folgenden  Satz:  „Die  Seele  ist  xwar  gelkngen  von  dem 
Körper,  bleibt  aber  nur  knrse  Zeit  in  ihm;  denn,  von  den  Göttern  be- 
freit, kehrt  sie,  als  ob  sie  sich  von  einer  feuchten  und  weichen  Raupe 
loireisse,  za  ihrem  Wesen  surnck.«  Bei  den  Rhodiern  hiess  diese  Raupe 
Phalane,  ^dlatra.  Bfan  Tcrgl.  noch  in  Bdttiger's  gleich  anzuführender 
Schrift,  die  Fabel  von  Amor  und  Psyche,  den  Abschnitt  VIII,  p.  4i3  «q 
betitelt :  Jhr  Hek  sMst  wrbreMnemde  NaehifaUer.^ 

t)  Vieles  gehört  hierher  ans  der  «riechisohen  Anthologie.  Von 
KoBstwerken  vergl.  ausser  dem  Vielen,  was  das  Museum  Florentinum 
osd  MontAracon  in  der  Anttqnite  expliqu6e  Vol.  f.  c.  3.  24.  25.  darbieten: 
Hirt  mjth.  Bttdeil».  IL  4.  tab.  30—32.  Mlllin  t^al.  rayth.  nr.  195^199« 
▼ergL  nr.  342.  382.  383.  Thorlacius  in  den  Prolnss.  aeadd.  T.  I.  nr.  20. 
sect  IL  p.  341—358.  Abb.  anr  8.  n.  M,  T.  XXXVIL  unten,  Tab.  un.  L. 
nr.  3.  XLVm.  nr.  i.  (LL  nr.  5.)  und  LiVL  nr.  3.  nebst  der  BrkL  p.  25  t 
p.  27.  2ter  Ansg. 


m^ 
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Fortaetaiung* 

Alte  and  Neuere  haben  Tiel  an  diesem  Mythos  gedeutet 
und  gedeutelt  Die  Ausdeutung  des  (^Christen}  Fulgentius^ 
die  seiner  Erzählung  angehängt  ist,  kann  man  (l.  c])  bei 
ihm  selbst  lesen«  Seine  Schrift  steht  in  den  Sammlungen  der 
Lateinischen  Mythographen. 

ThorladuB  (l.  c.}  vermothet,  das  Ganze  sey  ein  morali* 
scher  Mythus ,  der  den  Zweck  habe,  die  Gefahren  der  ehe- 
lichen Treue  Cbesonders  in  den  Zeiten  der  Entartung  Grie- 
chenlands), zugleich  auch  das  Bild  einer  gepriiften  und  sie« 
genden  Treue  darzustellen. 

Weit  richtiger  ist  die  Ansicht  von  Hirt  (in  den  Schriften 
der  Berl.  Acad.  1810.}:  „Diese  Fabel  ist  eine  YersinnUchung 
des  Schicksals  der  menschlichen  Seele.  Sie,  göttlichen  Ur* 
Sprungs,  ist  hier  im  Kerker  (^im  Leibe}  dem  Irrthum  unter- 
worfen. Daher  stehen  ihr  Priiftingen  und  Läuterungen  bevor, 
nm  der  höhern  Ansicht  der  Dinge  und  der  wahren  Lust  hier 
und  dort  fähig  zu  werden.  Zwei  Broten  begegnen  ihr:  der 
irdische,  der  Verführer ,  der  sie  zum  Irdischen  herabzieht ;  der 
himmlische,  der  ihren  Blick  zum  Urschönen  und  Göttlichen 
lenkt,  der,  über  seinen  Nebenbuhler  siegend,  die  Seele  als 
seine  Braut  heimführt^' '}. 

1)    [Seit  Brscheijittng  meiner  zweiten  Ausgabe  hat  JoL  Billig  eine 
Abhandlung  des  seL  Bottiger  aus  dessen  Papieren  (in  desselben  Ideen 


/ 


Zum  richtigen  Verständniss  des  Mythus  denke  man  an 
die  Spuren  des  Samothraeüchen  (^Cabirischen}  und  OrpkUehen 
Ursprungs  dieser  Erotischen  Mysterien  (§.  4.  extr.),  an  den 
vcrmuthh'ch  Orphiachen  Mythus  im  Gastmahl  des  Piato  (^.  S,}, 
an  den  dem  Lichte  zufliegenden  Schmetterling ,  die  verbotene 
Wisthegierde  als  Quelle  des  Unheils  —  vermuthlich  ein  Ueber- 
bieibsel  alter  Lehre,  wovon  das  erste  Buch  Mosis  in  der  Ge- 
schichte des  Falles  Kunde  gibt. 

Es  liegen  allerdings  der  ganzen  Allegorie  von  Amor  und 
Psyche  die  Begebenheiten  einer  m^stüchen  Ehe  zum  Grunde^ 
die  Mysterien  des  Amor  und  der  Musen  waren  eheliche  Weic- 
hen. ^  Ueberhaupt  ward  in  der  Mysterienlehre  die  Ehe  in  einem 
sinnigem  und  tief  geistigen  Sinne  aufgefasst  Aber  es  ver- 
band die  Griechische  Priesterschaft  und  der  Pythagoreerbund 
symbolisch  mit  der  Ehe  eine  mysteriöse  Lehre ^  von  der  Monas, 
als  Mann,  und  von  der  Dyas,  als  Weib.  Diese  Dyas  ist  Ur- 
sache der  Zeugung,  aber  auch  des  Zwiespalts  und  Unheils. 
Die  Seele  ist  zwar  auch  eine  Dyae,  aber  ihr  göttlicher  Theil 
strebt  nach  dem  E^nen,  wodurch  sie  Form  und  Gestalt  {aldot;') 
gewinnt 

Also  eine  Lehre  von  der  gefallenen  Seele  zeigt  sich  uns, 
unter  der  Form  Pythagoreischer  Zahlentheorie.  Trennung  QEnt- 
%weimig^  und  Vereinigung  unter  der  Allegorie  von  Verlieren 


Kur  Kunst- Mythologie  II.  p.  393  —  541.)  bekannt  gemacht,  die  mit  der 
diesem  Archäologen  eigenen  Allbelesenheit  unter  lichtvollen  Gesichts- 
punkten fast  Alles  zusammenstellt,  was  alte  und  neuere  Schriftsteller 
and  Kunstler  über  die  Fabel  von  Amor  und  Psyche  gegeben  haben,  und 
mich  berechtigt ,  statt  in  Einzelnheiten  einzugehen ,  meine  Leser  auf  die 

reichen  Belehrungen,  die  ihnen  dort  geboten  werden,  zu  verweisen.  

Und  dennoch  leidet  diese  Schrift  an  einem  wesentlichen  Mangel  ^  nämlich 
dass  die  Verknüpfung  des  Mythus  und  der  Symbole  von  NarcUsus  ver- 
säomt  worden,  die,  wenigstens  in  den  Weihen  von  Thespiä  mit  dem 
JBros-Calt  organisch  zusammenhingen;  —  ein  Versäumniss,  welches  er- 
schöpfendere Belehrung  aber  den  panxen  tiefen  Sinn  dieses  Mythus  and 
Caltns  verhindert  hat.3 

Creuser^s  deutsche  Schriften«    IV.  I.  12 


und  Wiederfinden  des  Geliebten^  unter  den  Bildern  von  mj^e- 
riöser  Ehe  —  ist  der  Inhalt  vieler  Poeme  des  Morgenlandes, 
welches  überhaupt  von  jeher  Gedichte  mystischer  Liebe  be- 
sass  ^^.  Besonders  gehört  hierher  auch  die  ludische  Dich- 
tung Gäagoüinda  (s.  Jones  a«  a.  0*^,  deren  Inhalt  manche 
Aehnlichkeit  mit  der  Allegorie  von  Amor  und  Psyche  hat; 
besonders  aber  mit  dem  Hohenliede  des  Salomo  (s.  Kistema- 
ker  Cant.  Canticor.  illustratum,  Monasterii  1820.  p.  28  sqq. 
p.  70  sq.  p.  TS  sqq.  Umbreü  Einleitung  zu  [Salomonsj  Lied 
der  Liebe,  Gott.  1820.  p.  12  sqq.> 

Die  Allegorie  von  Amor  und  Psyche  kam  den  Sparen 
zufolge  zu  den  Griechen  als  eine  Art  von  Persischer  Weihe '), 
durch  Priestercolonien  nach  Samothrace,  Thracien  und  Boo- 
tien  verpflanzt.  Ihre  Grundlage  ist:  Entzweiung  wnA  Einigung, 
Abfall  und  Rückkehr.  Nämlich  Gott  die  eelige  Einheit  und  Ei- 
nigung in  sich  selbst;  die  Seele  QWelt-  und  Menschenaeele)  in 
Entzweiung  mit  ihm,  dem  Quell  alles  Daseyns  und  Lebens; 
die  tdebe  ist  eine  Offenbarung ,  als  Eigenschaft  und  Peraomfi" 
cation  Gottes.  In  dieser  Eigenschaft,  als  Liebe ,  zieht  GM  die 
von  ihm  getrennte  Seele  (^und  Welt  und  Menschheit^  wieder  an 
sich  und  vereinigt  sie  mit  sich,  Nun  war  Ceres  als  'EkivaivTj 
eben  jene  entzweite  und  wieder  vereinigte  Seele  selbst,  and 
darauf  mag  sich  ein  Theil  der  Eleusinischen  Gebräuche  be- 
zogen haben.  In  Thespiä,  wo  wir  die  Ceres  Cabiria  und 
velata  finden,  stellten  dann  die  Mysterien  des  Eros  jenen 
Grundgedanken  als  ein  Suchen  und  Wiederfinden  des  himm- 


1)  S.  Jones  OD  the  nystical  poetry  of  tbe  Perstans  and  Hindosy 
Asiat.  Bes.  Vol«  HI.  p.  165  - 178.  Pend-Nameh  c.  XVII.  p.  60.  ed.  SU?, 
de  Sacy,  auch  c.  LH.  p.  165. 

2)  Man  denke  an  Mitra  (Herodot.  I.  131.)  als  Aphrodite  Urania, 
s.  oben  I.  p.  227  sqq.  3ter  Ausjei^.  Denn  in  den  Mithrasweihen  wurden  die 
Voräuderungen  der  menachlichen  Stelen  in  verschiedenen  Körpers  Tor- 
gestellt3  Porphyr,  de  Abst.  lY.  %.  16.  p.  351.  Rhoer. 
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liseheo  Amor  vor.  IHe  Pythagoreer  endlich  stellten  dieselbe 
Idee  nach  ihrem  Zahlensysteme  dar^  und  gaben  zugleich,  die 
Wurde  der  Frauen  im  bürgerlichen  Vereine  nnd  in  religiösen 
Dingen  anerkennend,  der  Ehe,  der  ehelichm  Liebe  nnd  dem 
häuslichen  Leben  einen  edleren  Ton  nnd  ein  seelenvolleres, 
geistigeres  Wesen. 
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IVacliträfpe. 


Zum    C  a  p  i  t  6  l    vom    Dionysos. 

(Nachtrag  xu  g.  1  -  12.) 

Dionysos  nnd  Ampelos. 

Hierüber  so  wie  über  die  Dionysos-Feste  hat  neuerlich 
Preller  '}  in  fruchtbarer  Kürze  das  Wesentliche  zusammen-- 
gestellt.  Ich  will  aus  dieser  Abhandlun^c  um  so  mehr  hier 
nachtrag^lich  Einiges  ausheben,  und  an  den  Faden  derselben 
mehrere  Bemerkungen  anknüpfen,  da  der  gelehrte  Verfasser 
die  Ergebnisse  der  allerneuesten  Untersuchungen  berücksich- 
tigt hat. 

Zuvörderst  bemerkt  derselbe  über  den  Uriyrung  des  Dio- 
nysosdienstes: „Wie  auch  der  Dienst  des  Dionysos  abzuleiten 
seyn  mag,  frühzeitig  ist  er  über  Yorderasien,  Thracien,  Ma- 
cedonien,  Griechenland  und  Italien  verbreitet  gewesen,  und 
wurde  in  rauschenden  Festen  gefeiert  von  den  Gebirgen  Thra- 
ciens  bis  zu  den  Kreta's,  von  Pbrygien  bis  SicUien  und  Rom* 
In  Griechenland  galt  das  Kadmeische  Theben  für  seinen  ilte- 

1)    In  Paoly's  Beal-Encyclopädie  der  claasisoben  Alterthums wissen-* 
Schaft  unter  Dionysia^  p.  10^—  1071. 


sten  Mittelpunkt,  in  der  ältesten  Fabel  der  Geburtsort  des 
Gottes  (Pansan.  IX.  12.  S.  16.  4.  Creuzer  Symb.  lil.  png. 
88  sqq.^  0-  ^^"  ^^^^  leiteten  Korinth  and  Sikyon  ihre  Culte 
ab,  welches  letKtere  eine  andere  Form  derselben  Religion  von 
Phlius  erhalten  hatte,  dessen  Urgeschichte  mit  den  Erinnerun- 
gen an  Dionysos  verknüpft  ist  (^Pausan.  II.  2.  6;  7.  6.  12;  6. 
18.  T.).  Auf  der  andern  Seite  waren  Euböa  und  Naxes  früh- 
zeitig  Statten  des  Dionysos- Dienstes.  Auf  jene  Insel  verlegt 
die  Mythe  des  Gottes  Erziehung  (^Lobeck  AgI.  p.  1135.},  auf 
diese  seine  Vereinigung  mit  Ariadnen  (Engel  Qnaestt.  Nax. 
Gotting.  1836.  üb.  II.)  ').  Von  Euböa  oder  von  Naxos  leitete 
Argos  seine  Sacra  ab  (^Eckermann,  Melampus  und  sein  Ge- 
schlecht} *> 

1)  Ich  bebe  jetst  folgende  Worte  aus  ButtmaDo^s  Mjthologus  I.  p.  5. 
aos:  ^80  ist  der  asiatische  Urspruoj^' anerkaont  beim  Dionysos;  dena 
dass  er  in  Theben  geboren  ist^  beweiset  nichts  für  seine  griechische 
Herkunft.  Theben  war  der  Mittelpunkt  der  kadmelsch-asiatisehen  Mytho- 
logie; ein  Gott,  dissen  Dienst  den  übrigen  Griechen  aus  Theben  zukam, 
war  für  sie  in  Theben  geboren/^  Jetzt  verweise  ich  meine  Leser  auf 
das  Capitel  von  den  Religionen  Indiens  I.  3.  p.  45f)~48'2.  dieser  driUen 
Ausa:. ;  wo  die  Untersachang  über  den  Ursprung  des  Dion^'sos-Dienstes 
nea  gefuhrt  ist. 

2)  Ariadne,  Dionysos  und  Eros  (oder  Hiraeros)  erscheinen  auf  einer 
Vase  bei  Millingen,  Ancient  unedited  Monuments  I.  pl.  26.  mit  der  Dei- 
schriH  NAaISIN,  wo  aber  von  dem  ^tol  atoj^g^q,  welches  der  Heraus- 
geber suppliren  möchte  (p.  67.),  keine  Spur  ist.  Der  Liebesgott  zei^t 
den  ifQoq  yu/ioq,  in  welchem  sich  Bacchus  mit  der  von  Theseus  verlas- 
senen Ariadna  vereinigt  hatte  (s.  Böitiger  Archäologische  Hefte  zu  Nr.  I. 
oder  zum  Herculanischen  Wandgemälde  und  zum  Relief  Casali  nr.  4  u.  5.). 
—  Zar  Silbermunze  von  Naxos  mit  dem  altertbümlichen  Haupte  des  bar- 
tigen Bacchus,  die  ich  oben  L  3.  nr.  33.  in  dieser  3ten  Ausg.  der  Sym- 
bolik mitgetheilt  habe,  hfitte  von  mir  und  K.  O.  Müller  bemerkt  werden 
sollen,  dass  sie  dem  Sicilischen  Naxos  angehört  (S.  Mionnet  Descript.  d. 
Mcdailles  I.  p.  262.  nr.  441.  und  dessen  Recueil  des  planches  LXVI. 
nr.  3.). 

3)  p.  77',  wo  Eckermann  sich  so  erklärt:  „Nonnos  endlich  erzählt 
Dionysos  sey  von  Naxos  aus  nach  Argo«  gekommen,  und  Nonnos  niöolito 
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Ueber  die  Haloen  sa^^t  Preller  unter  Anderm:  ,,  Interes- 
sant ist  übrigens  noch  das  Verhältniss  der  Haloen  za  den 
ländlichen  Dionysien.  8ie  fielen  gleichfalls  in  den  Poseideon 
lind  feierten  auch  die  Weinlese;  worauf  er  auf  seine  Schrift 
Demeter  und  Persephone  p.  328.  verweiset.  Ich  verweise, 
ausser  Philochori  Fragg.  p.  80.  Siebelis  (161.  162.  der  Fra^fg 
Historicc.  Graecc.  101  sq.  ed.  Paris.),  vorläufig  auf  Band  IV. 
der  SymboUk  p.  444.  der  2ten  Ausg.  —  Zu  den  Chjrtren  und 
dem  Opfer  der  Panspermia  darf  ich  wohl  vorerst  auf  meinen 
Dionysus  p.  210  sq.  verweisen,  sodann  auf  Theopompi  Fragg. 
nr.  842.  mit  Wichers  p.  290  sq.  und  auf  Philochor.  Fragg. 
nr.  163.  mit  Siebelis  p.  02  sq. 

Nachdem  nun  der  Verfasser  von  dem  durch  den  ganxen 
Dionysosdienst  hindurchziehenden  Orgiasmus  mit  dem  binomi- 
schen Charakter  von  Freude  und  Traner  gehandelt,  fährt  er 
so  fort:  ,,So  begleitet  der  Cultus  den  Gott  und  sein  Geschenk 
(den  Wein)  in  einem  Cyclus  von  religiösen  Gebniuchcn  wei- 
ter in  das  Jahr  (über  den  Winter  und  Frühling  nämlich) 
hinein,  durch  alle  die  Stadien  des  Weinbergs  und  der  Trau- 
benreife hindurch  bis  wieder  zur  Weinlese;  wiewohl  die 
Hauptfeste  überall  in  den  Spätherbst,  Winter  und  Frühling 
fielen.  —  Allen  Festen  aber  sind  gewisse  Cnitusformen  ge- 
meinschaftlich, in  welchen  die  Natur  des  Gottes  sich  symbo- 
lisch ausdrückt.  Als  Opfer  waren  in  seinem  Dienste  besonders 
Böcke,  Ziegen  und  Stiere  dargebracht;  der  Bock  und  die  Ziege 
als  das  dem  Weinstock  feindliche  Thier  '),  aber  auch  wohl 

1)  Der  Dionysische  Mytbus  wusste  yon  einer  gleichen  Antipathie 
im  Pflanzenreich  zu  erzählen.  Paxamus  berichtet  aus  Nestor  im  Garten^ 
beschutzer  ih  * AUhntini^')  in  den  Geoponicis  XII.  17.  p.  879  sq.  ed.  Nicias, 
der  Kohl  ingaftßri)  sey  aus  den  von  den  Weinranken  des  Dionysos  gefes- 
selten Lykurgos  Thranen  entstanden,  und  daher  verhielten  sich  beide 
Gewächse  feindselig  gegen  einander  ixul  diu  rovxo  avxtna&iaq  fx^ip  ngoq 
aXXtiiaq  vtjp  uQa/ißtiP  nal  Ttiv  u/iniloiO'^  welches  sodann  durch  Erffthrangen 
belegt  wird.  Es  soll  die  brassica  oleracea  Linnaei  sejn  (s.  meines  ge- 
lehrten Amts^enossen  Dr.  Dierbach  Flora  mythologica  p.  1'2<\,  der  noch 


als  die  natürliche  Gabe  der  Hirten ,  da  Htrtenleben  und  Wein- 
bao  in  den  mythologischen  Grnndbezügen  dieser  Religion 
meistens  zusammentreffen  (Virgil.  Georg.  II.  880.  Cornut.  de 
N.  D.  30.  p.  217.  Gale.  Welcker  Nacht  r.  zur  Aeschyl.  Tril. 
p.  186  sqq.J;  das  Stieropfer,  Aveil  Dionysos  selbst  als  Stier 
gedacht,  gebildet  und  angerufen  wurde  ([Athen.  XI.  476.  A. 
vergi.  das  Relief  im  Mus.  Pio-Clem.  Vol.  V.  pl.  0.  p.  61.  und 
Gerhard's  Auserlesene  Vasenbilder  Taf.  32.  mit  den  reichen 
Nachweisnngen  p.  114  sq.  über  Bock  und  Stier  als  Attribut 
des  Dionysos  auf  Vasen  und  andern  Denkmälern.}. 

Den  Bericht  über  die  ungemeine  Auahreitung  der  diony- 
sischen Culte  eröffnet  der  Verf.  mit  folgenden  Sätzen:  ,,Merk- 
würdig  ist  dann  besonders,  in  welchem  Umfang  dieser  Got- 
tesdienst in  Griechenland  Aufnahme  gefunden  hatte.  Die  Zeil, 
wann  es  geschehen,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen;  in 
Böotien  mag  er  von  der  in  diesem  Lande  in  mythischer  Vor- 
zeit angesiedelten  thracischen  Bevölkerung  abzuleiten  seyn; 
spater  kamen  von  Phrygien  und  Thracien  her  mit  andern 
fanatischen  Reiigionssystemen  neue  Elemente  hinzu;  sicher 
ist,  dass  die  indigene  Bevölkerung  Griechenlands  solchem 
Orgiasmas  ursprünglich  fremd  war  *).  Dass  er  seit  jener 
Zeit  so  vielen  Anklang  gefunden,  davon  ist  wohl  besonders 
in  der  Stellung  der  Frauen  bei  den  Griechen  die  Ursache  zu 
Sachen;  geistig  und  sittlich  zurückgesetzt,  waren  sie  der 
Entartung  des  religiösen  Gefühles,  wie  es  mit  diesen  barba- 
rischen Religionsübungen  zunächst  sie  ergriff,  am  leichtesten 
blosgestellt  (So  Euripides  Bacch.  vs.  778.    So  auch  bei  den 

berichtet,  dass  die  Brassica  beim  Nikander  ein  lieiliges  Kraut  lieisse, 
nnd  dass  die  lonier  dabei  zu  schwören  pflegten.  —  Man  vergl.  auch  K. 
Sprengel  Geschichte  der  Botanik  I.  42.  48  u.  s.  w.) 

1)  Ich  muss  meinerseits  in  Betreff  dieses  letzten  Satzes  theils  auf 
meine  Erörterung  tlber  den  Entwickelungsgang  der  Griechischen  Heligiu- 
nen  überhaupt,  im  Allgemeinen  Theil  I.  1.  p.  5  sqq.  dieser  3ten  Ausgabe, 
theHa  auf  das  Capitel  von  den  Orphischen  Schulen ,  .$.  8.  dieses  Heftes 
IV.  1.  beziehen. 
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Bacchanalien  zu  Rom,  Liv.  XXXIX.  15.  prironm  igiiur  molie- 
riim  loa^na  pars  est,  et  is  fons  malitiae  huius  fnit;  \ergl.  Lo- 
beck Agl  p.  eiio.y' 

Ich  übergehe  nun  die  AuMhlimg  der  einzelnen  Oerter, 
in  welchen  der  Dionysosdienst  Eingang  gefimden,  nm  beim 
atolischen  Kalydon  ein  wenig  zn  verweilen  '}.  Ich  schalte 
nämlich  folgende  Stelle  aus  den  Briefen  über  Homer 
und  Hesiod  an  G.  Hermann  p.  215  sqq.  ein;  wo  ich   sage: 

—  Das  war  Oeneus  der  Enkel  des  'Opeodevg^  dem  ein  Hnnd 
eine  Weinwurzel  zur  Welt  gebracht  hatte  ( —  mit  dem  Hunds- 
stern kommt  der  Wein;  und  vor  und  nach  den  Hundstagen, 
sagten  die  alten  Aerzte,  solle  man  vorzüglich  Wein  trinken. 
Da  die  Genealogie  des  Oeneus  so  überaus  deutlich  ist,  so  will 
ich  sie  nach  Hekatüos  beim  Athenäus  gelegentlich  hier  bei- 
fügen : 

Denkalion    —    Mann  der  Fluth. 

Orestheus    •—    Mann  der  Berge;  ihm  bringt  der  Hund 

die  Weinwurzel,  die  er  pflanzen  lasst 
Phytios        —    der  Weinpflanzer. 
Oeneus        —    der  Mann  des  Weins. 

—  woran  sich  eine  neue  Sage  anknüpfte,  wie  Oeneus  von 
Bakchus  selbst  die  Rebe  empfangen  habe. 

Nachdem  dann  schon  im  Vorhergehenden  (p.  1057.}  Prel- 
ler über  die  trieterischen  Dionysosfeste  unter  Anderm  gesagt 
hatte :  „Aber  es  folgt  auf  die  Weinlese  die  Zeit  des  Winters, 

1)  Der  Verf.  verweiset  dabei  auf  Paosan.  VII.  18.  3;  19.  3;  21. 1.  2. 
Ich  verweise  auf  denselben  Periegeten  X.  38.  1.,  weil  er  dorten  offenbar 
aus  dem  Log:oeraphen  Helcatäus  geschöpft,  wie  sich  aus  Atlienaus  II. 
p.  35.  p.  133.  Schwgh.  ergibt,  vergl.  Hecatael  fragg.  nr.  34 1.  ed.  Paris, 
p.  64  sq.  ed.  Heidelb.  p.  143.  ed.  Klausen  und  meine  Schrift  Zur  Oem^ 
menkunde  p.  125  sq.  Ueber  Oeneus,  Deianira  und  Herakles  lese  man 
nach  Symb.  II.  p.  251  sq.  2ter  Ausg.  mit  dem  Bilderbefl  Taf.  52.  und  der 
Erlclfirung  p.  29.  und  jetst  Roulez ,  Hercule  chez  Oenee ,  explication  d^une 
peinture  de  vase,  in  den  Mtooires  de  TAcademle  de  Bruzellea,  Tom. 
Vin.  nr.  7. 


mit  welchem  der  Gott  des  Weinberge9  selbst  abzusterben  nnd 
gefoltert  za  werden  scheint,  so  dass  die  Feste  dieser  Zeit, 
in  Thracien  und  Griechenland,  die  trieterischen  zur  Zeit  des 
kürzesten  Tages,  den  Charakter  des  wildesten  Schmerzes, 
der  rasendsten  Trauer  um  den  leidenden  Gott  anzunehmen 
pflegen;  fahrt  er  fp.l087.)  folgendermassen  fort:  „Vor  allen 
heftig  war  die  Wuth  der  thracischen  Frauen ,  der  phantastisch 
aufgeputzten  Klodonen  und  Mimallonen,  wie  denn  die  super- 
stitiöse  Raserei  von  diesen  thracischen  Gebrinchen  überhaupt 
ihren  Namen  bekommen  hatte  (Plutarch.  Alex.  c.  2.}.  Dio- 
nysos selbst  pflegte  bei  dieser  Weihe  von  dem  ihm  heiligen 
Opfert hiere,  dem  Stiere,  vertreten  zu  werden.  Die  Leiden 
des  Zagreus  *},  so  wie  die  Orphische  Dichtung  sie  erzählte, 
nachahmend  zerrissen  die  Mänaden  diesen  Stier;  sein  Ge- 
brüll war  das  Symbol  des  Schmerzes,  den  der  Gott  selbst 
ausstand;  er  schien  dann  getödtet  zu  seyn,  wurde  gesucht, 
aber  blieb  verschwunden.  So  bei  den  böotischen  Agrionien 
(Plutarch.  Sympos.  2.  VIII.  prooem.^ '}  und  in  sehr  wilden 
Formen  auf  Kreta,  nach  einer  Erzählung  des  Jul.  Firmicus, 
welche  von  besonderem  Interesse  ist,  da  in  ihr  nicht  allein 
der  Zusammenhang  der  Orphischen  Mythologie  mit  der  tri- 


1)  Wenn  Nonons  im  5teii  nnd  Gten  Buch  der  Dlonyslaca  den  ersten 
Dionysos 9  der  Persephone  Sohn,  als  Zagrens  vom  zweiten  Dionysos, 
dem  Sohne  der  Semela,  scharf  nnterscheidet ,  singt  dagegen  Kallimachos 
(Fragmm.  171.  p.  50b-  Ernesti)  von  der  Persephone:  Tta  Jwrvoov  Zay^a 
/upafUrri.  Vergl.  Btym.  Magn.  p.  406.  Heidelb.  p.  367.  Dps.  und  Etym. 
6od.  p.  227.  y  der  den  Aeschylus  anfuhrt.  Jener  erste  ist  Dionysos  ;^^- 
9toq  der  Herrscher  im  Hades  neben  Demeter  (Herodot.  II.  123.).  Daher 
belsst  Zagreus  Pluton  oder  auch  Sohn  des  Pluton  (vergl.  Lobeclc,  Agi. 
p.  62t.  und  PreUer,  Demeter  und  Persephone  p.  209  sq.). 

2)  Zunächst  über  die  Kretische  Feier  verweiset  der  Verf.  auf  die 
Erzählung  des  Jul.  Firmicus  bei  Nicolai  de  ritu  Bacchanaüum  c.  XI.  und 
bei  Lobeck  Agi.  p.  570  sq.  Man  vergl.  Jul.  Firmicus,  de  errore  profa- 
namm  religionnm  c.  VI.  p.  26  sq.  ed.  Frid.  Munter  und  Hoecki  Kreta  1. 
p.  173.  nnd  flf.  p.  177. 


eterischen  Dionysosfeier  deallieh  vorliegt,  sondern  auch  die 
Gebräoehe  der  letzteren  selbst  mit  besonderer  Ausführlichkeit 
beschrieben  werden.  —  Wie  hier  der  Stier  mit  den  Zahnen 
zerrissen  wird ,  so  anderwärts  der  Bock  (^Enrip.  Bacch.  ISS.}. 
In  ältester  Zeit  roussten  selbst  Menschen  die  Stelle  eines  so 
grausam  zerfleischten  Opfers  vertreten.  Immer  aber  blieb  das 
Rohessen  Qtifiotpayta')  bei  diesen  Galten  etwas  Wesentliches, 
daher  Dionysos  selbst:  (jifitjazfjgy  üifidSioq^  besonders  anf 
Chios  und  Tenedos,  wo  sich  auch  die  Erinnernngen  an  die 
frühem  Menschenopfer  deutlich  erhalten  hatten  (^Porphyr,  de 
abst.  ll.  65.  Julian!  opera  p.  128.  Spanh.  Creuzer,  Symb.  III. 
p.  883.;  ähnlich  jdiovvoog  Aaq>vOTtoq  zu  Orchomenos,  Müller. 
Orch.  pag.  178  sq.}  '}.      Nicht  minder  getreu  mag  den  Ein- 

t)  Man  vergl.  jetst  noch  O.Jahn,  Pentheus  und  die  Mainaden  p.  ll. 
.—  Zu  dieser  kleinen  Schrift,  wovon  Chr.  Wals  im  Kunstblatt  184?, 
Nr.  32.  p.  128.  nicht  zu  viel  sagt,  wenn  er  bemerkt:  „sie  biete  eine 
recht  anziehende  auch  für  ein  grösseres  Publikum  verstandliche  Erkl&run;;!: 
dieses  von  der  alten  Poesie  und  Kunst  mit  gleicher  Vorliebe  behandelten 
Mjthus  durch  Rede  und  Bildwerk,^'  will  ich  hier  selbst  nachträglich  noch 
beifugen :  1)  dass  unter  den  Quellen  des  letzteren  vorerst  der  CjcHsche 
Dichter  Pisander  zu  nennen  gewesen  ware^  welcher  die  l^agen  von  Kad- 
mos  und  seinem  Hause  offenbar  besungen  hatte  COljmpiodorus  bei  Wyt- 
tenb.  in  Piatonis  Phaedon.  p.  250  '^qO?  woraus  Nonnus  Dion^rsiac.  F. 
362  sqq.  II.  336  sqq.  mehrere  Züge  entlehnt  zu  haben  scheint;  wie  denn 
dieser  spätere  Epiker  in  seinen  letzten  Buchern  vieles  Andere  aus  den 
Tragikern  und  namentlich  aus  Euripides  geschöpft  hat.  Man  vergl.  z.  B. 
des  letzteren  Bakchantinnen  vs.  1095  sqn.  mit  Nonnus  XLVI.  vs.  I92  sqq. 
2)  Die  Erklärung  dieser  Heroenfamilie  nach  ihren  einzelnen  Personen, 
welche  bei  demselben  Nonnus  sich  in  manchen  S^puren  zeigt,  als  kosmi- 
schen und  physischen  Potenzen,  beruhete  lum  Thell  auf  alten  Autoritä- 
ten, war  aber  im  Einzelnen  manchmal  abweichend  cMan  vergl.  x.  B. 
Olympiodor.  a.  a.  O.  mit  Diodor.  III.  62.  p.  231  sq.  Wess.,  wonach  Einige 
die  Semela,  des  Dionysos  Mutter,  als  das  Feuer  und  die  Mutter  des 
Pentheus  Agave  als  die  Erde  nahmen,  Andere  die  Semela  als  die  Erde, 
Ino  als  das  Wasser,  Autonoe  als  die  LuHt.  —  Pentheus  selbst  ist  der 
namentliche  Ausdruck  der  Trauer  (n^v&oO  »od  der  festlichen  Handlungen, 
woraus  sich  jener  Mythus    als    sagenhafte    Exposition    gebildet    hatte. 
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druck  die  Aesciiyleischc  Dichtung  vom  Penlheus  wiedergege- 
ben haben,  welche  auch  dem  Euripides  in  seinen  Bacchen  /.ii 
einer  Reihe  eben  so  charakteristischer  als  lebendig  durchge- 
führter Scenen  Anlass  geworden  ist>^ 

Hieran  knüpfe  ich  nun  einige  Betrachtangen  an:  Zuerst 
über  ein  Wesen  aus  dem  bakchischen  Thiasos,  nämlich  über 
den  Satyr  Ampeios.  Ich  sehe  mich  natürlich  jet^t  veranlasst, 
aus  meiner,  oben  pag.  56.  in  einer  Anmerkung  angeführten, 
Schrift  Zur  Gemmenkunde  über  diesen  Liebling  oder  vielmehr 
Doppelgänger  des  Dionysos  *}  Mehreres  mit  Zusätzen  hier 
einzuschalten^  um  so  mehr,  da  ihm  in  den  neueren  £ncyclo- 
pädien  und  mythologischen  Wörterbüchern  kein  besonderer 
Artikel  gewidmet  ist: 

Ich  bemerke  nämlich  dorten  (p.  124  sq.}  zuerst  gegen 
Ed.  Gerhard  ^):  Es  ist  schon  überhaupt  unwahrscheinlich, 
dass  mythologische  Wesen,  die  der  spätere  Epiker  JSonnos 
iiichi  etwa  nur  flüchtig  in  einigen  Versen  berührt,  sondern 

3)  Die  raitgetheilten  Bildwerke  dieses  Kreises  betreffend,  so  stimme  ich 
K.  O.  Müller  und  Chr.  Walz  (a.  a.  0.  p.  127.)  bei^  auf  der  Vase  bei 
Raoul-Kochette  Monumm.  ined.  IV.  1.,  in  dem  nackten,  mit  thebanischen 
Uut  und  phlamys  bekleideten  Mann , .  der  mit  gezücktem  Schwert  eine 
Fmii  verfolgt,  den  Pentheus  9«  erkennen. 

O  Welcher  Gott  ja,  physisch  gedeutet  (man  vergl.  nur  Diodor.  a. 
a.  O.  in  der  vorhergehenden  Anmerkung)^  der  Wein  und  der  Weinstock 
selber  war,  und  an  den  trieterischen  Klagefesten  so  genommen  wurde, 
wenn  er  gleich  unter  diesem  Namen  bei  Schriftstellern  und  in  Denkraä- 
lern  nicht  vorzukommen  scheint;  wenigstens  führen  Moser  zum  Nonnus 
p.  203.  und  jetzt  0«  Jahn  in  seinem  verdienstlichen  Verzeicliniss  der  Bac- 
chischen  Namen  (in  der  Abhandlung  Dionysos  und  sein  Tbiasos,  p.  26.) 
ihn  nicht  an,  und  obschon  der  Verfasser  des  alphabetischen  Hymnus  auf 
den  Dionysos  («p.  Eudoc.  in  Viol.  p.  123.)  diesen  Gott  ivuftniXop  nennt, 
80  beneidet  doch  Bacchus  (beim  Nonnus  XL  329  sqq.)  den  Apoll on  um 
seinen  Namen  'Taaiv&toQt  und  wünscht  'AfiniXo€*Q  zu  heissen. 

2)  In  der  Schrift  Dionysos  und  Semele,  Berlin  1833,  p.  6.,  wo  er 
unter  Anderm  sagt:  y,Die  aus  Nonnus  entnommene  Benennung  Ampelos 
für  Kunstwerke  anzuwenden  ^  finde  ich  keinen  zureichenden  Grund.^ 
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mehrere  Gesänge  hfndarch  nach  ihrem  ganzen  Charakter  dar<- 
siellt,  blosse  Gebilde  seiner  poetischen  Einbildungskraft  seyn 
sollten.  Dieses  ist  aber  im  Gedichte  des  Nonnos  der  Fall; 
wo,  ausser  einzelnen  Stellen,  ein  grosser  Theil  von  zwei 
Gesängen  (X.  177  sqq.  and  XI.  7  sqq.)  und  mehrere  Partien 
des  dritten  C^^O  ^^^  diesem  Ampelos  handeln.  Seiner  hatte 
auch  ein  früherer  Epiker  und  vielleicht  anch  ein  Logographe 
gedacht.  Jener  hatte  gesungen,  wie  des  Orios  Sohn  Oxylos 
mit  einer  Hamadryade,  seiner  Schwester,  unter  andern  Kin- 
dern den  Ampelos  erzeuget  ^}.  Das  war  eine  Aetolische  Ge- 
nealogie; denn  Aetolos  zeugete  den  Kalydon,  Kalydon  die 
Protogenia,  mit  welcher  Ares  den  OsEylos  zeugte.  —  Dieser 
Ampelos  nun ,  den  sich  Dionysos  vom  Zeus  zu  seinem  Gefährten 
erbeten,  den  er,  so  wie  seine  Genossen,  mit  den  schönsten 
Jünglingen  des  Olympus  verglichen ,  mit  ApoUon ,  mit  Hermes, 
mit  Eros,  mit  dem  Mundschenken  des  Zeus,  Ganymedes,  aber 
auch  mit  dem  durch  seine  Schönheit  unglücklichen  Narkissos  '3? 


1)  Der  Bpiker  Pherentkos  beim  Athenftn«  ni*  78.  b.  p.  307.  Schwgb. 
Der  Logograph  ist  der  MUesier  Hecatfias,  ans  ^reichem  Ich  bereite  oben 

die  Kalydonische  Sage  angeführt  und  erläutert  habe. 

«  • 

2)  Nonnas  X.  vs.   196  aqq.  nach  JPWe^.  -GPäfe  bei  von  Onwaroff, 
Nonnos  von  Panopoli«  der  Dichter: 

,,  Sprich  y  wer  hat  dich  erKengtf  welch  hUhmllscher  Iieib  dich  empfiiB- 

gen* 
Welcher  ApoUon  belebt?  der  Grazien  welche  geboren? 
Birg  nicht,  Lieber,  der  Deinen  Geschlecht ^  sprich  I  kamst  da  als  neuer 
Eros,  sonder  Schwingen  nnd  frei  Von  PfeileA  nnd  Kocher, 
Welcher  der  Seligen  hat  dich  erzeugt  tu  dem  Bette  Kythen^nt 
Doch  ich  erzittr*  als  Mutter  von  Dir  Aphrodite  zu  wahneui 
Um  Hephaistos  nnd  Ares  nicht  deine  Erzeuger  zu  nennen. 
Bist  Du  aber,  der  Hermes  heisst,  von  dem  Aether  gekommen. 
Zeig  dein  leichtes  Gefieder,  die  wehenden  Schwingen  der  Sohlen. 
Wie?  Du  trägst  unbeschnitten  die  waUenden  Locken  am  Nacken? 
Dass  du  nicht  gar  mir  kommst,  nur  sonder  Zither  und  Bogen, 
Phoibos,  der  unbeschonie,  die  fliegenden  Haare  gelöset?  —  — 


—  wird  nach  seiaem  frähen  Tod  in  einen Weinstock  verwan- 
delt 0- 

Dieifes  Moment  hat  die  bildende  Kunst  in  einer  schönen 
Marmorgruppe  des  Britischen  Museums  anfgefasst:  Ampelos 

MU  dem  Helios  hat  vermählt  dich  geboren  Selene, 
Ganz  Narkissos  gleichend,  dem  reizenden,  u.  s.  w/<; 

—  vergl.  X.  317.9  ^^  Ampelos  an  Schönheit  dem  Ganymedes  yorgezo- 
gen  wird. 

1)  Nonnns  XU  ya.  240  sqq.  vergL  XII.  vs.  174  sqq.  Auf  Bhea's 
Befehl  hatte  nämlich  Ate  den  jungen  Ampelos ,  welcher  in  seinem  Uebei^ 
nathe  wilde  Thiere  verfolgte  (XI.  vs.  99  sqq.) 9  überredet,  einen  wilden 
Stier  KU  besteigen;  Seleoe,  über  welche  er  geprahlt  hatte,  sendet  eine 
Bremse,  die  den  Stier  wüthend  macht,  der  im  wilden  Gebirge  den  Jäng- 
liog  abwirft,  der  auf  der  Stelle  seinen  Tod  findet  (vs.  217  sqq.).  —  Es 
folgt  die  Klage  des  Dionysos  (welche  Partie  des  Gedichts  so  wie  die 
obiger  Schilderung  von  des  Ampelos  Schönheit  v.  Ouwaroif  p.  29  sqq. 
mit  Recht  zu  den  gelungensten  zählt).  Dionysos  klagt,  und  nnterbricht 
sich  selbst  durch  Trostesworte,  die  er  dem  Ampelos  in  den  Mund  legt 
(vs.  315  sqq.  a.  a.  O.  nach  Gräfe): 
„Wenn  du^  0  Vater  (Zeus),  mich  liebest ,  und  kennst  die  Leiden  der 

Liebe, 
Gib  znr  einzigen  Stunde  dem  Ampelos  wieder  die  Sprache; 
Dass  er  mich  tröste  mit  dieser  alleinigen  letzten  Rede: 
Was  beseufzest  du,  Bakchos»  den  nie  mit  Seufieen  du  weckest? 
Ohren,  ach!  habe  ich  wohl;  doch  den  rufenden  höre  ich  nimmer! 
Angen,  ach!  habe  ich  wohl;  doch  den  seufeenden  schaue  ich  nimmerl 
Trauerfeind  Dionysos ,  du  darfst  nicht  Thränen  vergiessen ! 
Lass  von  der  Traner  denn  ab,  dieweil  an  der  mordenden  Quelle 
Auch  die  Naias  stöhnet,  und  doch  Narkissos  nicht  höret, 
Phaethon  nicht  vernimmt  der  Hellas  (Beiladen)  klagenden  Jammer.'^ 

—  Wirklich  ist  diese  Dichtung  sichtbarlich  dem  Mythus  von  Phaethon  und 
den  Heliadeu  nachgebildet,  denn  im  Verfolg  der  Klage  des  Dionysos 
werden  Löwe.  Panther  und  Stier  genannt,  lauter  Thiere,  welche  dieser 
Gott  wie  gezähmte  Hausthiere  nach  seinem  Willen  lenkt,  und  Ampelos 
kommt  eben  durch  seinen  Sturz  vom  Stiere  um,  wie  Phaethon  durch  den 
Sturz  vom  Sonnenwagen.  —  So  viel  sich  auch  der  Poet  zu  phantasiren 
erlaubt,  so  schimmern  doch  durch  seine  Dichtung  orientalisch  -  astrono- 
mische (Symbole  hindurch. 


blickt  zärtlich  zum  Dionysos  auf,  der  den  linken  Arm  um  des 
verwandelten  Gefährten  Hals  geschlungen  hat,  und  reicht  ihm 
eine  Weintraube.  Seine  unteren  Theile  sind  schon  in  den 
mit  üppigen  Trauben  belasteten  Weinstock  verwandelt,  nach 
denen  ein  Panther  lästern  emporspringt,  und  der  Künstler 
hat  den  Uebergang  der  animalischen  in  die  vegetabilische 
Natur  mit  solcher  Feinheit  behandelt,  dass  es  schwer  ist,  den 
Punkt  zu  finden ,  wo  die  eine  in  die  andere  sich  verlieret  '3- 
—  Nachdem  Winckeimann  in  einer  kleinen  Figur  zu  den 
Füssen  des  Bakchus  im  Florentiner  Museum  den  Ampelos  ver- 
muthet  hatte ,  ohne  jedoch  seinen  mythologischen  und  bildlichen 
Charakter  ganz  scharf  aufzufassen,  sind  die  Archäologen  auf 
einen  schlanken  lieblichen  Satyr  oder  Satyriskus  aufmerksamer 
geworden,  auf  den  Dionysos  sich  manchmal  stützt '},  mit  dem 

1)  Diese  unvergleichliche  Marmorgnippe  des  Britischen  Museums 
M-ard  1772  unweit  Rom  bei  La  Storta  gefunden,  ist  abgebildet  in  den 
Engravings  from  the  ancient  marbles  in  the  Britisch  Museum  Part.  III. 
pl.  11.  und  erläutert  von  Taylor  Combe  daselbst,  dessen  Text  mir  zu 
einigen  Bemerkungen  Stoff  liefert.  So  sagt  er  vom  Ampelos:  „He  was 
born  in  Phrygia^'  in  so  weit  richtig,  als  wir  ihn  in  den  phr^-gischen 
Wäldern  sich  mit  der  Wildjagd  ergötzen  sehen  (Nonnus  X.  177  sq.).  Aber 
ebendaselbst  sagt  er  im  Verfolg  (vs.  307.,  nach  Welcker  zu  Zoega^s 
Bassiril.  I.  59.):  „In  Mäonia  wohn'  ich<^,  und  er  wird  Cvs.  317.)  der  Tmo- 
llsche  genannt,  vom  weinreichen  Lydischen  Gebirge  Tmolos,  das  von 
Gross  -  Phrygien  sich  mitten  durch  Lydien  zog  (Herodot.  V.  cap.  101. 
mit  der  Note  p.  204.  ed.  Baehr,  vergl.  Strabo  XIII.  5  sqq.  p.  467.  Tsch.). 

2)  Taylor  Combe  a.  a.  0.:  „It  is  probably  from  this  custom  of 
leaning  upon  the  Shoulders  of  his  foUowers,  in  which  attitude  Bacchus  is 
very  frequcntly  represented,  tbat  the  epithet  wfiudioq  is  applied  to  bim, 
in  the  hymns  of  Orpheus  XXX.  5.  LH.  7. 'S  ^o  ^^^  neueste  Uebersetzer 
dieses  Beiwort  an  beiden  Stellen  durch  „Schulterer''  verdeutscht  hat, 
nur  muss  man  dabei  nicht  an  einen  Lastträger  (baiulus)  denken^  vrie  es 
früher  geschehen  war.  Für  diese  Deutung  liesse  sich  Hesychius  p.  15S9. 
anführen:  to  in  wfiotq  ipiüdwv,  so  dass  es  von  ifioq,  Schulter,  käme. 
Aber  nach  Euelpis  beim  Porpbyrius  de  Abst.  II.  55.  mit  Rhoer.  CvergL 
die  Supplem.  zu  Schneider's  Wörterb.)  müsste  es  nur  von  muoq  hergelei- 
tet werden  9  und  wäre  synonym  mit  i/niajijq,  in  Beziehung  auf  die  rohen 


er  spielt,  von  dem  er  die  Trinkschale  empfSn/^  a.  dgL,  und 
haben  in  diesem  ja^ndlich-schönen  Knaben  oder  knabenarti- 
gen Jängling^,  dessen  Leibesgestalt  nur  leise  Andeutung^  vom 
Thierischen  hat,  meines  Bedänkens  mit  Recht  jenen  Ampelos 
erkannt  *},  der  theils  ausdrücklich  ein  Satyros  genannt,  theils 
als  Sohn  der  Satyrn  und  einer  Nymphe  bezeichnet  wird: 

,, Ampelos,  noch  ungeschorenes  Haars,  derNymph'  und  der 

Satyrn 

Sohn,  war  dem  Bacchus  werth,  sagt  man,  auf  Ismaros 

Höh'n  0 ; 

Xeoschen-  und  Fleischopfer ,  die  dem  Dionysos  gebracht  wurden  (vergl. 
Symbolik  III.  333.  2ter  Ausg.  und  was  oben  bemerkt  worden.)* 

1}  K.  O.  Muller  Handb.  d.  Archäol.  d.  K.  g.  385.  p.  573.:  „Biswei- 
len erheben  sich  indessen  die  Satyrn  eu  sehr  edlen,  schlanken  Gestalten, 
welche  etwa  nur  die  gespitzten  Ohren  als  solche  verrathen ;  man  kann 
hier  den  Namen  Ampelos,  Dionysos  Mundschenk,  passend  finden <<  mit 
Verweisung  auf  das  Augusteum  nr.  25.  26.,  auf  das  Brit.  Mus.  II.  43. 
(man  Tergl.  noch  nr.  33.)-  ^  Es  hfitte  hier  besonders  auf  die  oben  be- 
schriebene Gruppe  Brit.  Mas.  III.  11.  sollen  verwiesen  werden,  welche 
den  Ampelos  mit  wahrhaft  ideal-schöner  Gesichtsbildung  zeigt. 

2)  Ampelon  intonsum,  Satyris  NymphAque  creatum  Fertur  In  Isma- 
riis  Bacchus  amasse  jugis  etc.  Ovid.  Fastor.  III.  409  sqq.  Zoega  (Bassiril. 
I.  p.  60.)  will  diesen  Ampelos  von  dem  Lydischen  unterscheiden:  „Ovi- 
dias,  sagt  er,  erzählt  von  einem  andern  Ampelos,  einem  Thraker,  auch 
Sohn  eines  Sa^rs  [vielmehr  von  Satyrn  in  der  Mehrzahl  Satyria,  wie 
die  Handschriften  und  besten  Ausgaben  haben,  und  wie  es  Taylor  Combe 
richtig  genommen.] ,  welcher  auf  eine  Ulme  stieg,  um  Trauben  zu  pflücken, 
fiel,  und  in  Gestirn  verwandelt  wurde,  Winzer  genannt  (Vindemitor).'« 
^  Gegen  diese  Unterscheidung,  wonach  Nonnus  so  zu  sagen  Erfinder 
dieses  Mythus  wäre,  spricht  die  ganze  Analogie  der  poetischen  Litera- 
tur, worüber  ich  mich  im  Eingänge  zu  diesem  Artiice!  erklärt  habe. 
Dass  Ovidius  und  Nonnus  aus  einer  älteren  Griechischen  Quelle  geschöpft, 
dafür  spricht  unter  vielem  Andern  das  „Ampelon  intonsum^  vergl.  mit 
Konnns,  X.  207.,  wo  Ampelos  mit  dem  ^oißoq  utttQotnoftnq  identificirt  wird. 
Dass  der  Mythus  varllrt  mit  Stier  und  Ulmbaum,  mit  der  Verwandlung 
in  den  Weinstock  und  dem  Versetzen  unter  die  Sterne  (—  der  Wein 
helsst  beim  Nonnus  XII.  160.:  des  himmlischen  Nektars  irdisches  Abbild.—)^ 

Creuxer^ä  deutsehe  Schriften.     IV.  1.  ^3 
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Und  es  schenkt  ihm  der  Gott  den  Weinstock,  der  von  des 

UtaAaonis 

Wipfel  hing  and  nunmehr  wird  nach  dem  Knaben  genannt. 

Dieser  pflückend  zu  köhn  am  Ast  die  farbigen  IVaoben, 

Stürzt  gnd  verschied;  ihn  hob  Liber  zu  Sternen  hinanf^^ 
—  Und  so  ist  denn  dieser  Liebling  und  bestandige  Beglei- 
ter des  Dionysos  in  der  geschilderten  Gestaftnng  und  Hand- 
lung auf  vielen  antiken  Denkmälern ,  in  Statuen ,  in  Basreliefs, 
in  Spiegel-  und  Vasenbildern,  auf  Münzen  und  geschnittenen 
Steinen  anzutreflTen  '}•  *~"  *^^  einem  der  letzteren  sitzt  ein 

mit  den  phrjglschen  und  lydischen  und  hinwieder  mit  den  ismarlschea 
Höhen  —  ist  ganz  und  gar  nach  des  frei  spielenden  Mythus  Art;  und 
eben  diese  thracische  Oertlichkeit  zusammengefasst  mit  der  phrygUeha^ 
wo  Ampelos  unter  Leitung  der  phrygischen  Göttin  Kybele  zuerst  auftritt, 
weiset  auf  den  alten  Cultus  hin,  den  die  Brigier  (oder  alten  Phrygier) 
aus  Thracien  nach  Yorderasien  mit  herübergebracht  hatten.  Bei  dena 
ungeheuren  Verlust  an  Griechischen  Dichtern  und  Mythographen  darf  uns 
das  sonstige  Stillschweigen  über  diesen  Mythus  nicht  Wunder  nehmen. 

1)    Ueber  die  Statuen   s.   oben ;   über  die  Reliefs  s.  Winckelmana 
Monumm.  inedit.  I.  p.  5.  und  Werke  VII.  p.  437.  der  2ten  Dresdn.  Ansfr., 
Zoega  zu  den  Bassirilievi  I.  nr.  7.  p.  55  sqq.  nach  Welcker^s  Deutscher 
Uebersetzung.  Auf  einem  Etrurischen  Spiegel  glaubte  Lanzl  (bei  Inghirami 
Monumm.  Etruschl  II.  1.  p.  272.)  Ample^   d.  i.  Ampelos,   einem  bakchi- 
sehen  Jungling  beigeschrieben,  zu  erkennen.     Satyrisken  nach  den  obi- 
gen Schilderungen   erscheinen  häufig   auf  Vasen,    ob  auch  mit  dieaeot 
Namen,  ist  mir  unbekannt.     Auf  Kaisermünzen  tou  Nicfia  in  Bithynien 
vermuthete  schon  Neumann  (Populor.  Num.  H.  51.)  unter  andern  Bakchi- 
sehen  Wesen  auch  den  Ampelos,  und  jetzt  dürfen  wir  den  Satyr,  der 
aus   einem   Schlauche  Wein  in  eine  grosse  Amphora  giesset,  auf  einer 
Münze   von  Bizya  in  Thracien  (bei  Fr.  Streber  Numismata  Musei  Regia 
Bayar.  München  1835.  Tab.  I.  nr.  3.,  vgl.  Arneth  in  den  Wiener  Jahrbb. 
d.  liit.  Band  LXXIV.  p.  224.),  einen  Ampelos  nennen;  eben  so  wohl  wi© 
auf  einem  Achatonyx  der  Berliner  Samml.  (bei  Tölken  p.  197.  nr.  1024.> 
den  Satyr,  der  eine  lagena  in  eine  zu  seinen  Füssen  stehende  Amphora 
ausleeret^  und  endlich  den  kleinen  Satyriskos,  der  dasselbe  Geschäft 
verrichtet,  auf  einer  ehemaligen  Marburger  Gemme  am  Grabmale  der 
heiligen  Elisabeth  auch  bei  der  kaum  leserlichen  Anfiichrifl  (s.  meine 
Schrift :  Zur  Gemmenkande  nr.  34.  p.  121  — 128.)» 
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Satyros  [Ampelosj  auf  einem  GefSss  mit  daräber  gebreiteter 
Nebris ,  ond  fällt  aus  seinem  Weinschlaaeh  einen  Becher ;  vor 
ihm  steht  eine  Grabeä-Siele  ndt  daraufgesielUer  schöner  Urne 
und  angelehntem  Thyrsos,  hinter  derselben  eine  Amphora  ^}. 
—  Zwei  apolische  oder  lakanische  Vasen  in  einer  Heidelber- 
ger Sammlung  zeigen  uns  gleichfalls  mit  weissen  und  schwar- 
zen Tänien  umwundene  Grabes*Stelen ,  worauf  von  drei  Jüng- 
Ungen  und  einer  Jungfrau,  neben  zwei  Spiegeln  und  Körben, 
grosse  Trauben  als  Todtenopfer  dargebracht  werden '} ;  das 
beisst,  mythisch  gesprochen,  Ampelos  bringet  in  der  Frucht 
seines  Stammes  das  Todtenopfer  selbst  dar,  denn  er  ist  ja 
die  Personification  des  Gewächses,  das  die  Traube  hervor- 
bringt Er  fallt  aber  in  seiner  Verwandlung  im  Grunde  mit 
Dionysos  selbst  zusammen.  Beide  opfern  sich ,  und  geben  uns 
in  ihrem  Tode  den  Wein.  Das  ist  der  Inhalt  der  trieterischen 
Trauer ,  aber  auch  hinwieder  der  trieterischen  Freude.  Diese 
Wechselverhältnisse  und  die  darauf  bezüglichen  Momente  fest- 
licher Handlungen  legt  das  Epos  erzählend  auseinander  '}• 
Ganz  wie  im  Dienste  des  Adonis ,  mit  dem  Dionysos  von  Man- 
chen identificirt  wurde  *) ,  erscLöpft  sich  der  Mythus  in  vege- 
tabilischen Verwandlungen.  Bringt  des  ersteren  Blut  die  Rose 
hervor  und  entstehet  die  Anemone  aus  den  Thranen  der  Aphro- 
dite ,  —  so  wird  Ampelos  ein  süsses  Gewächs  *')   und   der 

O  Karneol  der  Stoschischen  SammJang  jetzt  im  Berliner  Museum,  S. 
Tolken,  Erklärendes  Verzeichniss  der  antiken  Tertiell  geschnittenen  Steine 
der  Konigl.  Prcussischen  Gemmensammlung,  nr.  1023.  p.  197. 

2)  Diese  zwei  Vasen  gehören  zu  der  Classe  der  grossen  apullschen 
nnd  Inkanischen  aus  der  späteren  Periode  der  abnebmeuden  Vasenmale- 
rei, auf  welchen  nichts  h&ufiger  ist  als  die  Vorstellung  heroTsirter  Ver- 
storbenen und  der  ihnen  geschuldeten  Todtenopfer.  S.  E.  Gerhard,  Ber- 
Iln^s  antUte  Bildwerke  I.  p.  159  sqq.^  TOrgL  Baoul-Rochetto  im  Journal 
des  SaTanta  1837.  p.  485.  nnd  1842.  p.  7. 

3)  Nonnns,  Dionjs.  XH.  152  —  171. 

4)  Platarchl  Symposs.  IV.  5*  p.  743.  Wjtftenb« 

5)  NoiUl.y  DloDjrs«  Xn.  177« 

13* 
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Granatapfel  entspriesst  aus  den  Blutstropfen  des  von  den  Ti- 
tanen zerfleischten  Dionysos  Q.  Daher  alle  zahmen  Baum- 
früchte,  nur  nicht  die  Granate,  in  den  Tempel  der  Despoena 
(^Persephone}  zu  Akakesium  in  Arkadien  gebracht  wurden '}. 
Mit  einem  heih'gen  Zweig  in  der  Hand  wird  auf  einem  Vasen- 
bild Persephone  von  Hermes  ihrer  Mutter  Demeter  entnom- 
men und  ihrem  Gemahl  Hades -Pluton  zugeführt,  welcher 
letztere  als  unterirdischer  Dionysos  einen  Kantharos  in  Hän- 
den hält ''). 

Hieran  knüpfe  ich  zum  Schlüsse  noch  einige  Bemerkun- 
gen aber  zwei  Statuen  des  Polykletus  und  des  Phidias;  am 
nachträglich  einige  Sätze  meiner  Symbolik  genauer  zu  bestim- 
men. Polykletus  hatte  zu  Megalopolis  in  Arkadien  den  Zeus 
ganz  wie  den  Dionysos  dargestellt,  mit  Kothumen,  Becher, 
Thyrsus,  nur  dass  auf  diesem  ein  Adler  sass  *}•    Wenn  mein 

1)  ClemcDS  Alex.  Admonit.  ad  gent.  p.  12. 

2)  Pausan.  VIII.  37.  4.  Da  sich  an  diese  Notiz  die  Ersähloni^  tob 
dem  in  diesem  Tempel  eingemauerten  Spiegel  knüpft,  worin  mau  sich 
nicht  selbst,  sondern  die  thronenden  Göttinnen  Demeter  vnd  Persephone 
sah,  so  sej  im  Vorbeigehen  bemerkt,  dass  das  Finden  des  Spiegels  («uL 
^fta  %ov  xoTojvT^ov,  Uarpocration  in  ilol  p.  177.  mit  Valesins  p.  34.)  im 
Dionysosdienst  ein  Moment  war,  eben  so  wie  in  der  Erzählung  tohi 
Tode  des  Bacchus;  dass  in  Griechischen  Gr&bem  Spiegel  als  Mos  sym- 
bolische Geräthe  gefunden  werden,  und  dass  auf  Griechischen  Vasen 
Personen  sehr  oft  mit  Spiegeln  in  den  Händen  abgebildet  erscheinen  — 
wie  auf  den  zwei  oben  angeführten  —  (vergl.  Raoul-Rochette  Monnmra. 
ined.  II.  p.  187).  Wenn  daher  Nouuus  (Dionys.  V.  594  — 6fX).)  die  lie- 
bende Persephone,  ehe  sie  den  Dionysos-Zagreus  gebiert,  sich  selbst  in 
einem  Spiegel  betrachten  lässt,  so  ist  dies  unstreitig  eben  so  wenig  von 
ihm  selbst  erfundene  Fiction,  als  wenn  die  neuplatonischen  Philosophen 
von  einem  Spiegel  des  Dionysos,  von  einem  Spiegel  der  Sinnenwelt  und 
von  einem  Seelenspiegel  reden  (s.  Plotin.  IV.  3. 12.  mit  der  Annot.  p.  2tl. 
ed.  Ozon). 

3)  S.  Th.  Panofka,  Musee  Blacas  p.  55 — 60.,  zu  pl.  19.,  vergl. 
Raoul-Rochette,  Journal  des  Savants  lö42.  p.  19  sq. 

4)  Pausan.  VIIL  31.  2.  vergl.  Symbolik  II.  p.  471.,  wo  ich  bemerk«^ 


seliger  Freund  Schorn  '}  sich  dieses  Beispiels  bedient,  nm 
seinen  Satz  zu  begründen,  dass  bei  Fertigung  der  Götterbil- 
der für  bestimmte  Localitaten  nicht  blos  der  poetische,  son- 
dern auch  der  örth'ch-mythische  Charakter  zu  berücksichtigen 
war,  welcher  letztere  oft  in  bedeutender  Abweichung  von 
jenem  erschien,  und  hinzufügt:  „und  es  lässt  sich  erwarten, 
der  Charakter  der  Gestalt  selbst  f  nämlich  dieses  Zeus -Dio- 
nysos] werde  diesen  Attributen  nicht  widersprochen  haben  ^* 
80  hatte  er  ans  dem  Verfolg  der  Stelle  etwas  Bestimmteres 
aassprechen  können.  Das  will  ich  jetzt  nachträglich  thun: 
Hinter  diesem  Zeustempel,  erzahlt  der  Perieget  weiter,  ist 
ein  heiliger  mit  einem  Zaun  umschlossener  und  keinem  Men- 
schen zugänglicher  Hain,  woselbst  zwei  kleine  Bildsäulen 
der  Demeter  und  der  Kora  aufgestellt  sind.  Wenn  er  daher 
diesen  Zeus  tpihog  nennt,  sey  es  dass  er  diesen  Namen  von 
den  Einwohnern  vernommen ,  oder  ihn  selbst  angemessen  ge- 
fanden hatte ;  —  wie  denn  Zeus  unter  diesem  Namen  wirklich 
vorkam,  so  mass  auf  jeden  Fall  hier  nicht,  wie  sonst,  an 
einen  Beschützer  der  Freundschaft  im  gewöhnlichen  Sinn 
gedacht  werden;  denn  wir  stehen  hier  auf  dem  mysteriösen 
Boden  von  chthonischen  oder  unterweltlichen  Gottheiten.  Mit 
Einem  Wort,  dieser  Zeus  Philios  war  kein  anderer  als  Dio- 
nysos-Hades, der  als  Reichlhiimgeber  aus  dem  Schooss  der 
Erde  ^Pluton)  als  Ralhgeber  und  Orakelsender  aus  der  Tiefe 
(Eubuleus}  aber  auch  als  Führer  und  Heiland  der  Verstor- 
benen, vorzugsweise  der  gute  (dyadoq)  und  der  groeae  Wohl" 
thäter  heisst,  der  harmlose  Bakchos  im  Leben  und  Aidoneus 
in  der  Unterwelt  ^y 

Dass  Phidias  manchmal  in  ähnlichem  Geiste  gearbeitet. 


dass  der  alte  Dodonalsche   Zeus  in   einem  ähnlichen  Charakter  aufge- 
löst war. 

1)  In  der  Schrift  Ueber  die  Studien  der  Griechischen  Künstler  p.  332. 

2)  AasonU  Epigr.  XXIX.  2.  Piaton.  Phaedo  p.  40.  Wyttenb.  Cratyl. 
p.  403.  e.  p.  70.  Heindf.^  vergl.  Symbol.  II.  p.  413.  2ter  Ausg. 
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beweiset  die  oben  ■}  berührte  Stelle  des  Plinius  i  ,,Feci(  et 
Clidnchnm  ^^,  auf  die  ich  desswegen  wieder  zarückkomme,  weil 
ich  seitdem  gesehen,  dass  Dalechamp  diese  Worte  aus  dem- 
selben Gebiete  chthonischer  Wesen  za  erklären  versucht  hatte. 
Pausanias  ^3  '^hrt  nSmlich  unter  andern  Bildwerken  eine 
Gruppe  an,  darstellend  Pluton,  Dionysos,  Persephone  und 
zwei  Nymphen,  die  eine  mit  einer  Kugel,  die  andere  mit 
einem  Schlüssel ,  und  fährt  dabei  die  Auslegung  an ,  dem  Pinto 
komme  selber  der  Schlüssel  zu,  weil  von  ihm  die  Unterwelt 
verschlossen  sey.  Nun  meint  Dalechamp,  unter  jenem  Cli- 
duchum  des  Plinius  sey  entweder  Pluton  selbst  oder  Jene 
Nymphe  zu  verstehen.  Seitdem  hat  auch  Böckh  in  Zweifel 
ziehen  wollen,  ob  jene  Plinianische  Cliduchos  eine  Pallas- 
Athene  gewesen  und  zu  Athen  gestanden '}.  Beides  ist  von 
Sillig  (Catal.  Artif.  p.  845.')  durch  die  anfache  Bemerkung 
hinlänglich  widerlegt,  dass  Plinius  nach  jenen  obigen  Worten 
unmittelbar  fortführt:  „et  aliam  Minervam.^^  Ich  habe  also 
weiter  nichts  beizufügen,  als  erstens  dieses,  dass  Schlüssel 
zuweilen  Attribute  der  Herrschaft  sind  ^^^  zweitens,  dass 
Priesterinnen  als  Tempelbeschliesserinnen  mit  Schlüsseln  in 
den  Händen  oder  auf  den  Schultern  vorgestellt  werden  *)] 
drittens  dass  die  Lichtgottheiten  das  Attribut  des  Schlüssels 
haben,  namentlich  Ilithyia  *).    Dazu  gehörte  aber  besonders 

1)  Symbolik  IT.  p.  703.  2ter  Ausg.,  III.  2.  p.  367.  3ter  Ansg.y  vgl. 
Plin.  H.  N.  XXXIV.  6.  19. 

2)  V.  20. 1.  iD  der  Beschreibung  eines  torentisch  gearbeiteten  Pracbt- 
tisches  Im  Heräon  lu  Olympia. 

3)  Corp.  Inscrlptt.  I.  p.  235.:  ^Nam  Clidnchns  ap.  Pilo,  dubium  est 
an  Minerva  ftierit  atque  Atheois.'^ 

4)  Heyne  ad  Apollodor.  III.  12.  6.  p.  30S.  Bottiger's  kleine  Schrif- 
ten m.  p.  270.  —  Aber  auch  des  Schutzes.  So  wird  Ton  Athene  gesagt, 
sie  führe  die  Schlüssel  von  Dyme,  weil  Pallas  Schutzgöttin  dieser  Stadt 
war  (Euphorion  nr.  68.  p.  l37.  ed.  Meineke.). 

5)  Spanhem.  ad  Callimach.  h.  in  Cerer.  45. 

6)  Hymn.  Orph.  II.  5.  j  wo  sie  mIhSovxo^  genannt  wird.    Wegen  des 
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Pallas-Athene.  Wenn  also  Proclas  (Hymn.  in  Minerv.  vs.  T.} 
im  ^istlichen  Verstände  von  dieser  Göttin  singt:  ,,Du  hast 
die  von  Gott  betretenen  Pforten  der  Weisheit  geöffnet  ^^  und 
Pbidias  eine  Schlässeltragerin  Athene  zn  fertigen  veranlasst 
war,  so  dürfen  wir  wohl  vermuthen,  dass  schon  in  jenen 
schönen  Tagen  des  alten  freien  Griechenlandes  ähnliche  gei- 
stige Vorstellangen  von  dieser  Göttin  im  Bewusstseyn  des 
Volkes,  zomal  des  Athenischen,  lagen  ^y 

Nehmen  wir  nun  hinza,  was  kurz  zuvor  über  den  Zeus 
Philios  des  Polycletus,  und  oben  zum  Texte  dieses  Capitels 
selbst  ($.  &}  über  die  Vesta  des  Skopas  abgehandelt  worden, 
so  werden  wir  uns  überzeugen,  dass  in  den  besten  Zeiten 
Griechenlands  nicht  blos  erleuchtete  Dichter  und  Philosophen, 
sondern  auch  bildende  Künstler  bei  ihren  Darstellungen  zu- 
weflen  die  tieferen  religiösen  Bedürfnisse  beachtet ,  ja  dass  sie 
selbst  in  ihren  Conceptionen  wohl  das  Alt-Bedeutsame  gesucht 
haben. 


obeu  «aglelch  Folgenden  benerke  man  noch,  das«  Uithyia  ebendaselbst 
sfo^f«^,  Pforten vorsteheiia,  genannt  wird. 

1)  Eben  dämm  konaten  auch  andere  Künstler  sn  derselben  Darstel- 
lung reranlasst  werden;  wie  denn  Plinius  XXXrv.  8.  19.  bei  AnfBahlung 
▼on  den  Erzarbeiten  des  Buphranor  bemerkt:  Fecit  et  —  Cliduchon  ezi- 
Bia  forma,  nachdem  er  Torher  auch  einer  Minenra  desselben  Künstlers 
gedacht  hatte. 
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U. 

Zum  MythuB  von  den   Centauren. 

Diese  Thiermenschen  greifen  anf  mehrera  Seiten  in  die 
Dionysiaden  ein ,  nicht  nur  dass  sie  den  alten  rossschweifi^n 
Satyrn  ähneln,  und  ihre  Entstehung  nnd  Gestalt  anmittelbar 
nach  der  Erzählung  von  diesen  letztern  beschrieben  wird  '^9 
oder  weil  sie  nach  einer  Genealogie  Söhne  der  Hyaden,  der 
Ammen  des  Dionysos  waren  '3  nnd  diesem  Gotte,  wie  einigen 
andern,  dienstbar,  wie  sie  denn  auch  in  antiken  Denkmälern 
den  Wagen  des  Dionysos  ziehen '},  sondern  auch  weil  die 
Kentauren  sehr  bedeutsam  in  den  Kalydonischen  Sagenkreis 
vom  OeneuB,  so  wie  in  die  Herakleen  eintreten.  Und  hiermit 
löse  ich  zugleich  ein  Versprechen,  das  ich  in  der  Uebersicht 
der  letzteren  am  Schlüsse  getban  *}. 

1)  Nonni  Dionjra.  XIV.  ts.  105  sqq. 

2)  Idem  XfV.  143  sqq. 

3)  Z.  B.  in  der  Scene  Ton  der  Zerflefschung  des  Pcnthens  durch 
die  Xantrieiiy  auf  einem  Marmorrelief  bei  Miliin  6al.  mythol.  LUI.  235. 
und  jeUi  bei  O.  Jahn,  Penthens  und  die  Mainaden  Taf.  HI.  a. 

4)  Symb.  ü.  3.  $•  28.  p.  651.  3ter  Ausg.  Dorten  habe  ich  den  My- 
thus vom  Kampfe  des  Herakles  mit  dem  Kentauren  Dezamenos  berührt^ 
und  im  Bilderheft  2ter  Ausg.  p.  29.  su  Taf.  LIV.  ein  Vasenbild  beschrie- 
ben, welches  diese  Kampfscene  darstellt^  mit  den  beigeschriebenen  Na«- 
men:  Oeneus,  Dezamenos,  Deianira;  ein  VasenbUd,  welches  in  neuester 
Zeit  öfter  publicirt  worden.    Man  s.  Ronles^  Hercule  che»  Oen^e  (in 
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Ueber  die  Qaellen  dieses  Mythus  kan  ich  nach  dem,  was 
von  Andern  bereits  nachgewiesen  ist  '^^  g^^^  kurz  sein ,  and 
ich  bemerke  nur  noch  kurz ,  dass  nach  Homeros  und  Hesiodus 
toeh  die  Cyklischen  Dichter  diese  Centauromachien  behandelt 
hatten  >> 

dCB  BttUettns  de  FAcftdemle  Rojale  de  Broxellea  YUl.  7.  p.  5.,  der  aber 
weder  der  Abbildung  ia  meiner  Symbolik,  Band  II.,  noch  meiner  Erör- 
terung dieses  Mythas  ebendaselbst  p.  350  sq.  gedenkt.  Jetzt  will  ich 
nachträglich  za  den  dort  Yon  mir  angegebenen  Quellen  desselben  Mythus 
bemerken,  dass  der  Scholiast  zur  ältesten  Erzählung,  nämlich  zur  Odyss. 
XXI.  295.  von  Hnncker  zum  Hyginus,  fab.  31.  p.  9l.  Staver.  längst  so 
rerbessert  war:  ipial  yotg  iBa»xvU^ii(i^  imU^me-imsa  Ji^aftiv»  h  "HX^* 
vßQtatutiä^  intx^tgTJaat  Ty  %ov  ^rodoxovrtoq  ^v/argi,  welches  sowohl  dem 
Buttmann  ad  Scholla  in  Odyss.  p.  536.  als  dem  Neue  ad  Bacchylidls  Fragg. 
p.  67.  entgangen  ist;  sowie  denn  auch  von  eben  jenem  Kritiker  das 
Dexaminum  beim  Schollasten  des  Statins  Theb.  V.  263,  welches  Angelo 
Mai  KU  dem  Mythogr.  Yatic.  II.  162.  beibehalten  hat,  eben  so  richtig 
lange  vorher  in  Dexamcnum  geändert  worden  war.  —  Roulez  hat  in  der 
genannten  Schrift  ein  anderes  Yasenbild  mit  derselben  Scene  bekannt 
gemacht  aus  der  Sammlung  Basseggio  in  Rom,  und  ebendaselbst  erläu« 
tert.  Beide  Bilder  folgen  dem  Sophokles  In  den  Trachinerinnen  (vs. 
406  sqqO^  wo  Deianira  als  des  Oeneus  Tochter  und  als  Gattin  des  He- 
rakles bezeichnet  ist.  —  Zur  Stellung  des  Centauren  im  Vasenbilde  bei 
Boulez  mnssten  die  feinen  Bemerkungen  des  Lucianus  (in  Zeuz.  cap.  4. 
p.  127  sq.  vergl.  Bdttiger  zu  den  Yasengemälden,  Theil  IIL  p.  148.)  über 
das  halbliegende  und  Zwillinge  säugende  Centaurenweib  —  die  Stelle 
Ist  oben  I.  1.  p.  15.  dieser  3ten  Ausg.  In  anderer  Hinsicht  von  mir  be- 
röhrt  worden  — )  nothwendig  herbeigezogen  werden.  Centauren  beider 
Geschlechter  und  Scenen  dieses  Kreises  waren  ein  beliebter  Gegenstand 
der  alten  Malerei.  Man  s.  Philostrati  Imagg.  II.  2.  und  II.  3.  (in  welcher 
letztem  Stelle  p.  57.  Jacobs  et  Welck.,  wo,  wie  ersterer  richtig  bemerkt, 
der  Sinn  die  Erwähnung  des  Ursprungs  fordert,  vielleicht  geändert 
werden  muss:  aip  ou  ol  Kdrravgo*  oQftr^&dPTtq  ijil^y  iq  ugaa^p,  „von 
welchem  die  Kentauren  entsprungen  zu  dieser  Mischungsform  gelangten).'^ 

1)  Von  Heyne  ad   ApoUodor.   p.   t46  sqq.  und  p.  312  sq.  und  von 
zwei  neuesten  Editoren  des  Philostratus  a.  a.  O. 

2)  Ctolegentlich  bemerkt,  so  fehlen  in  unserer  Heidelberger  Hand- 
schrift In  der  Stelle  des  Aclianus  V.  H.  XI.  2.  die  Worte  MeXiaapdgoq  o 
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Was  OQD  dea  Mythus  selbst  betrilR,  so  bescbrSnke  ich 
mich  hier  zur  Beantwortuni^  der  Frs^e,  wariui  an  den  vor- 
züglichsten Tenpeln  des  alten  Grieeheniands  Centanrenkirapfe 
abgebildet  waren,  auf  folgende  wesenth'che  Andeutungen: 

Von  den  Lapithen  und  Centauren  haben  wir  beim  Dtodo- 
rus  (IV.  60.  p.  S61.  Wessel.  folgende  Genealogie: 

Peneus  fFlussgott}  v^  Kreiisa  TNymphe} 

I 
Stilbe  (^räL/S^)  ^^  Apollon 

Laptthes  und  Kentauros. 

Allbekannt  ist  die  Abkunft  der  Centanren  aus  der  fär  Hera 
gehaltenen  und  von  Ixion  umarmten  Wolke ,  oder  von  Ixion's 
Sohn  Kentauros  und  den  Magnesischen  Mntterpferden  (PIndari 
Pyth.  II.  82  sqq.};  —  weniger  die  von  dem  in  ein  Ross  ver- 
wandelten Zeus  mit  Dia  Ixion's  Gattin  >},  oder  vom  Zeus, 
«US  dessen  in  einer  misslungenen  Umarmung  der  Aphrodite 
eur  Erde  gefallenen  Samen '}.  Weniger  sind  auch  die  Cen- 
tauren als  Söhne  der  Ammen  des  Dionysos  der  Hyaden  *), 
durch  Verzauberung  der  eifersuchtigen  Hera,  bekannt;  so  wie 
endlich  als  Söhne  der  von  Ixion  und  Pegasus  umarmten  Dolis 

MUfiatoQ  Aan(^m¥  m)  Kffrav^y  f^^XH'^  hff^^**'*  "^^  ^^  spfiCere  Sage  Ter- 
setBt  ihn  eogar  unter  die  yorhomeriscbeo  Poetea.  —  Dieselbe  Bandschrift 
hat  bei  dem  Berieht  von  dem  oentauriechen  Stammyater  der  Ausoner 
(ibid.  IX.  60  Mtt^w.  Ueber  welche  Wdrterfamilie  man  jetzt  den  verbes- 
serten Text  des  Pavsanias  X.  19.  6.  mit  der  gelehrten  Anmerkung  Ton 
Schubart  und  Wals  (III.  p.  567  sq.)  naehsehen  muse.  —  Ich  schalte  die- 
sen Nachtrag  aber  die  Centanren  aus  meinem  Bericht  über  Broendsted^s 
Beisen  und  Untersuchungen  in  Griechenland  II.  p,  198  sqq.,  in  den  Wie- 
ner Jahrbb.  der  Lit.  Band  LVII.  p.  42  sqq.,  mit  Zusatsen  und  Verbes- 
serungen hier  ein. 

1)  Nonni  Dionyss.  XVI.  240  sq. 

2)  Nonn.  V.  610  sq.  XIV.  193  sqq. 

3)  Nonn.  XIV.  145—147.,  wo  man  merke:  ii^c/öpmp  Ntfa^m^  ac 
'TaSaq  uaX4owH,  ^a/tov  %o%aftfiida  ^vTAi|y.  LamoB,  König  der  Lastrygo* 
neu  (Odyss.  X.  81.),  war  aber  Sohn  Poseidon's,  des  Wassergottea. 
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(Schol.  Yenet.  in  Iliad.  d.  MS.}.  Pegasus  trägt  dem  Zeus 
den  Donner  und  den  Blitz  (Hesiod.  Theog.  28&),  oder  er 
trigt  die  Awwa  (Lycophr.  Cassandr.  vs.  IT.}.  —  Das  dem 
Poseidon  und  den  Flössen  beilige  und  waaierlieiende  Thier '}, 
das  Pferd,  wird  mit  den  Erzeugnissen  des  Dunstkreises, 
den  Wolken,  verglichen'},  und  die  Centauren  selbst  sehen 
wir  in  Griechischen  Bildwerken  bald  den  Dreizack  des  Nepiu^ 
mu  tragen,  bald,  in  einer  Gruppe  mit  Hercules  und  Aescula- 
pius,  doM  Füllhorn  *}• 

Diese  wenigen  Angaben  werden  hinreichen,  um  bemerk- 
hch  zu  machen,  dass  wir  in  diesen,  bald  aus  der  Erde,  bald 
ans  Meeren,  Flüssen,  Quellen,  bald  aus  Wolken,  bald  ans 
der  Verbindung  des  Himmels  mit  der  Erde  oder  der  Sonne 
mit  Lichtkräften  abstammenden  Rossmännern ,  den  Centauren, 
m'cht  die  ersten  Reiter  im  Magnetenlande ,  sondern  physische 
Erzeugnisse,  naturliche  Krifte  und  Aensserungen ,  verkörpert 
im  Sinne  der  Bildersprache  alter  Naturculte,  zu  erkennen 
haben. 

In  ihnen  sind  gegeben  die  rauschenden  Wogen  und  die 
wilden,  zerstörenden  Wellen  des  Meeres,  die  Erzeugnisse 
der  Sonne  und  des  Dunstkreises,  Donner  und  Blitz,  und  die 
aus  geborstener  Wolken  Schooss  hervorbrechenden  Regen- 
güsse, beides,  in  ihren  schädlichen  und  in  ihren  heilsamen 
Wirkungen. 

Kehren  wir  nun  zur  obigen  Frage  zurück,  warum  an 
den  bedeutendsten  Tempeln  Griechenlands  Centaurenkfimpfe 
in  Bildwerken  vorkommen,  so  wird  Bröndsted,  der  auf  „gründ- 
liche Untersuchung  der  historischen  und  religiösen  Motive,  auf 

1)  0vkudgop  (teoy  o  injioq  Aristoteles  ap.  Bustath.  in  Hiad.  VI.  608. 
p.  133.  ed.  Lips.  vergl.  Aristotel.  Hist.  AnimalL  VIII.  24  (23.)  p.  391.  ed. 
Scbfieider* 

2)  at  yetQ  ¥i<piXM  7nnotq  ioUaat  Schol.  in  Odjss.  9'.  303.  p.  537. 
BottmanD. 

3)  Spanhem.  de  ü.  et  Pr.  Nomm.  I.  p.  283.  Payne  Knight  Inq.  on 
tke  sjmbol.  lang.  %.  111.  p.  84. 


die  Einsicht  in  die  höhere  Oekonomie  dieser  Gebäude .  so  wie 
auf  klare  Einsicht  in  die  Beschaffenheit  und  Bedeutung  der 
sie  schmückenden  Sculpturwerke"  dringt,  am  wenigsten  ge- 
neigt seyn,  sich  mit  der  Antwort  befriedigen  zu  lassen,  dass 
der  Kampf  von  Menschen  mit  Thieren  oder  mit  Thiermenschen 
ein  der  Kunst  günstiger  Gegenstand  sey,  oder  dass  die  Ver- 
einigung junger,  schöner  Helden  mit  den  fabelhaften  Thier- 
menschen eine  angenehme  Mannigfaltigkeit  in  Figuren  und 
Stellungen  verursachte  *);  denn  vorerst  bleibt  noch  die  Frage 
zu  beantworten,  was  die  centaurische  Doppelgestalt  für  eine 
Bedeutung  habe;  sodann  wird  ein  jeder  fühlen,  dass  ein  höhe- 
res Princip  aufgesucht  werden  müsse,  woraus  das  eben  $o 
häufige  Vorkommen  von  Amazonenkämpfen  sich  erklären  lasse. 
—  Ohne  mich  hier  auf  diesen  letztern  Gegenstand  einzulassen, 
bemerke  ich  nur,  dass  alle  diese  in  Tempelsculpturen  erschei- 
nenden Kämpfe,  mit  Amazonen,  mit  Cercopen,  mit  Gorgonen 
auf  dem  gemeinsamen  Grunde  der  Griechischen  Naturreligion 
und  der  Culturgeschichte  Griechischer  Stämme  beruhen.  Die 
neulich  bekannt  gemachten  Bildwerke  von  den  Tempeln  zu 
Selinunt  ^)  geben  uns  hierbei  einen  Fingerzeig.  Ausser  dem 
Kampfe  des  Perseus  mit  der  Gorgone  und  des  Hercules  mit 
den  Cercopen  sehen  wir  auf  jenen  Metopen  den  erzürnten 
Apollo  auf  seinem  Wagen,  wie  er  durch  sein  Geschoss  Seu- 
chen verbreitet,  aber  auch  den  versöhnten  Apollo  neben  Hy- 
giea,  als  Sinnbilder  der  auf  die  Gesundheit  wohlthatig  wir- 
kenden Austrocknung  der  Sümpfe  des  Flusses  Hypsas.  — 
Wenn  nun  der  Stier  mit  dem  bartigen  Menschenkopf  auf  Sici- 
lischen  und  andern  Griechischen  Münzen  ein  redendes  Siun- 


1)  Wie  der  sonst  so  elnsichtSYolle  Archfiolog  Volkel,  Ueber  den 
Tempel  des  Jupiter  aeu  Oljrmpia  p.  87m  meinte. 

2)  S.  Tbiersch,  Epochen  der  bildenden  Kanst  unter  den  Griechen 
p.  406  sq.  4t3.  4 15.,  und  jetEt  die  grosseren  Abbildungen  in  dem  Werke 
des  Duca  di  Serradifalco  ^  Le  Antichita  della  Sicllia,  Vol.  II.  p.  7.  und 
p.  76.  (vergleiche  meinen  Bericht  in  den  Heidelb.  Jahrbb.  1836.  nr.  23. 
p.  361  sq. 


bild  des  Landesflusses  und  der  fruchtbaren  Erde,  aber  auch 
der  zur  Entslehung^  des  Ackerbaues  nothwendigen  Verbindung 
des  Menschen  mit  dem  Pflugstier  ist,  und  wenn  wir  in  dem 
Rossmenschen  9  dem  Centanren,  das  Bild  jener  gedoppelten, 
bald  wohltbätigen,  bald  schädlichen  Wirkungen  der  Meeres- 
wogen und  Regenströme  zu  vermuthen  Grund  hatten;  wenn 
wir  ferner  an  den  Znstand  jener  alten  kraftigen  Gebirgsvöl- 
ker  um  den  Pelion  und  Oeta  denken ,  die  um  jene  Gipfel  bald 
wunderliche  Wolkengebilde  erblickten,  bald  unter  Blitz  und 
Donner  schreckliche  Wolkenbrüche  sich  herabstürzen  sahen, 
bald  mit  den  Versumpfungen  des  austretenden  Meeres,  bald 
mit  den  Fluthen  des  von  Hochgebirgen  eingeschlossenen  Pe- 
neos zu  kämpfen,  und  alle  ihre  Kräfte  anzustrengen  hatten, 
um  den  nöthigen  Raum  für  Weideplätze  und  Ackerboden  zu 
gewinnen;  wenn  wir  endlich  erwägen,  dass  unter  mehr  oder 
weniger  verschiedenen  Ungemächlichkeiten  die  agrarische  Cul- 
tur  am  Alpheus,  am  Ilissus,  am  Eurotas  und  an  der  Neda 
so  wie  in  andern  Griechischen  Bergländern  und  Flussgebieten 
sich  mühsam  hatte  durchkämpfen  müssen,  —  so  werden  wir 
begreifen,  wie  bei  einer  anthropomorphistischen  Naturreligion 
diese  Erinnerungen  den  Volksstämmen  sich  einprägen  muss- 
ten,  und  wie  die  Kunstler,  nachdem  man  mit  fortschreitender 
Cnitnr  den  Naturmächten,  d.  h.  den  Gottheiten,  Tempel  zu 
bauen  anfing,  in  sinnlich  -  kräftigen  Bildwerken  jene  alten 
Kämpfe  an  den  Wohnungen  der  Götter  darzustellen  veran- 
lasst wurden. 

Ich  muss  die  Nachweisung  dieser  Bedeutung  der  Centau- 
renkämpfe in  den  Sculpturen  des  Tempels  zu  Olympia  und 
anderwärts  übergehen,  und  stelle  nur  über  die  am  Minerven- 
terapel  zu  Athen  folgende  Ansicht  auf:  Im  Parthenon,  im 
Hause  der  Jungfrau,  stehet  sie,  die  ewige  Lichtkrafit,  der 
Sonne  (^Apollon's)  Mutter,  des  Mondes  Lichtgeist,  fest  und 
Querschüttert.  Die  Gorgone  mit  ihrem  Schreckgesicht,  die 
Ausgeburt  der  Finsterniss,  ist  von  ihr  gebunden,  und  sie 
gebraucht  sie  nur  gegen  die  Frevler,  die  sich  den  Wirkun- 
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gen  ihres  Lichtes  widersetzen«  Hephistos,  des  Erdfeners 
Kraft,  hat,  von  ihr  gebändigt,  sich  fracbtbar  erwiesen,  und 
der  Erdensohn,  aus  Hephästos  Samen  entsprangen,  Erecb- 
theus,  hat  neben  Pallas-Athene's  heih'gem  Hause  seine  Woh- 
nung. Poseidon  ist  nach  dem  Streite  um  das  Land  mit  ihr 
versöhnet,  and  die  wilden  Wellen  (die  Rosse}  sollen  Attika's 
Boden  fortan  nicht  mehr  uber%iehen.  Erechtheas  hat  von  der 
kriegerischen  Pallas  das  Ross  bändigen  gelernt,  und  das 
zügellose  Geschöpf  des  Poseidon  muss  nunmehr  den  Streit- 
wagen der  wehrhaften  Söhne  des  Landes  ziehen.  Butes  and 
die  Butaden  sind  des  Poseidon,  der  Athene  und  des  Erech- 
theus  Diener,  und  der  Attische  Heros  Buzyges  hat  den  un- 
gebändigten  Stier  in  den  zahmen  Ackerstier  umgewandelt« 
Aelherische  und  terrestrische  Potenzen,  Feuer-,  £rd-  und 
Wasserkr&fte  sind  mit  einander  in  Eintracht  getreten,  und  der 
Tempel  der  Jungfrau  Pallas  -  Athene  ist  der  heilige  Ort  für 
den  gemeinsamen  Cultus.  —  Jetzt  begreifen  wir,  warum  Cen- 
tauren oder  gebändigte  Rossmänner  bald  den  Dreizack  des 
Neptunus,  bald  das  Füllhorn  tragen,  warum  sie,  dienstbar 
dem  Juppiter,  Aesculapius,  Apollo,  Bacchus,  Hercules,  ihre 
Wagen  ziehen.  Hier  sind  die  wilden  Wasserkräfte  in  der 
Tiefe  wie  in  der  Höhe  den  Ordnern  und  Herrn  der  Natur 
unterworfen.  Darum  müssen  sie  auch  den  Wagen  der  Herrn 
der  Welt,  der  Stellvertreter  der  Götter  auf  Erden  ziehen*}. 
—  Ich  müsste  mich  sehr  irren,  oder  auf  diese  Weise  ge- 
winnen unter  den  parthenonischen  Metopenbildern  jene  Cen- 
taurenkämpfe  ihren  natürlichen  und  mit  dem  Ganzen  überein- 
stimmenden Sinn.  Die  Kämpfe  der  Attischen  Heroen  gegen 
die  brutalen  Ausbrüche  der  Natur  gingen  dem  Ackerbau  vor- 
aus, und  machten  ihn  möglich,  und  fort  und  fort  muss  der 
Attische  Boden  von  seinen  Bewohnern  mit  Kraft  und  Klugheit, 
obwohl  gegen  minder  heftige  Naturgewalten ,  vertheidigt  wer- 

1)    Wie  den  dea  Kaisera  Claudius  auf  einen  berubmten  Camee,  ■• 
Monge«  Memolres  de  PInstitut  de  France  Tom*  Vlir.  p.  397. 
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den.  ^  So,  dachte  ich,  würde  verständlich,  waram  Centaa- 
reokampfe  gleichsam  als  Rahmen  die  friedlichen  Scenen  aas 
der  Geschichte  Attischer  Agricultar  und  Sittigang,  die  Unter- 
weisung des  Erechtheas  durch  die  Athene,  des  Triptolemos 
durch  die  Demeter  u.  s.  w.  in  dieser  Bilderreihe  einschliessen. 
—  Man  wird  nicht  einwenden,  dass  die  Centauren  in  diesen 
Sculpturen  auch  mit  Frauen  gruppirt  erscheinen ,  die  sich  ihrer 
Angriffe  zu  erwehren,  und  ihnen  durch  die  Flucht  sich  zu 
entziehen  suchen.  Denn  niemand  wird  in  Abrede  stellen,  dass 
die  Frauen  unter  jenen  Ungemfichlichkeiten ,  die  aus  den  feind- 
seligen Einflüssen  der  Natur  entsprangen ,  mit  leiden ,  und  an 
dem  Nothstande ,  welcher  der  Sittigung  vorher  ging ,  Antheil 
nehmen  müssen.  —  Sodann  war  es  ganz  im  Geiste  der  fort- 
schreitenden Personification  und  Dichtung,  unholde  Naturge- 
walten auch  ethisch  aufzufassen.  Und  so  dürfen  wir  uns  nicht 
wandern ,  den  Centauren  gemeinhin  als  das  Bild  jeder  bru- 
talen Gewalt  und  des  keine  Sitte  achtenden  Frevels;  aber 
auch,  wie  die  den  Schooss  der  Erde  befruchtende  Wet- 
terwolke Blumen  und  Früchte  hervorbringt ,  jenen  Thiermen- 
sehen  der  Zähmung  fähig,  —  ja  selbst  als  Bildner  der  Heroen 
genommen  zu  sehen,  —  wie  jenen  „gerechtesten  der  Centau- 
ren^*  {dtttaioxaxop  xeptavQaiP^  Chiron  '3* 


1)    Ueber  ihn  8.  Welcker,  Chiron  der  PhiUyride^  in  der  Allg.  Schul- 
leitung I8ii.  nr.  99.  p.  786  —  792. 
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UI. 

Zur    Lehre    vom    P  a  n. 

(Nachtrag  za  S-  t^i  i^y  1^0 

Einige  seit  Erscheinung  der  zweiten  Aasgabe  dieses  Wer- 
kes neuerdings  gewonnene  Schrift-  und  vorzägiich  Bilder- 
denkmale veranlassen  mich,  auf  diese  Paragraphen  nochmals 
zuräckzukommen ,  und  Einiges  näher  zu  bestimmen. 

Den  Namen  des  Gottes  betreffend,  so  ist  bereits  oben 
pag.  60.  in  einer  Anmerkung  bemerkt  worden,  dass  der 
Begriff  eines  Lichtweaens  hauptsächhch  hervortritt  9«  Ueber 
den  Aegyptischen  Pan  wiederhole  ich  nicht,  was  bereits 
in  der  zweiten  Ausgabe  und  seitdem  zum  Herodotus  Q  von 


1)  navoq  ffir  ipavo^,  Fackel  und  Letzteres  ron  </Mipii9,  Vgl.  Schwende, 
Etymol.-mythol.  Andeutungen  p.  213.  und  hauptsächlich  Od.  Grerhard, 
del  Dio  Fauno  e  de^  suoi  Seguaci,  Napoli  1825.  p.  9  sqq.^  p.  32  sqq. 
Man  wird  aber  woltl  tbun,  nach  der  Welse  der  Alten  solchen  Namen 
beigelegte  andere  Beziehungen  daneben  ansuerkennen ,  besonders  bei 
einem  Gotte,  der  selbst  nuvtodunoq  aUseitig^  genannt  wird,  z.  B.  nicht 
ausschliessen  den  Gedanken  an  nav  inaaxn'),  ich  besitze,  hüte,  weide, 
ernähre.  Endlich  selbst  nicht  nuv,  Alles;  welche  letzte  Deutung  wenig- 
stens alt  genug  Ist  (s.  Homer!  hymn,  in  Pana  vs.  47.  Piaton.  in  Cratyl. 
p.  408.  b.  c.  p.  55.  Bekker  und  Varro  ap.  Mythogrr.  Vaticc.  I.   127.  III. 

8.  2.). 

2)  Herodot.  II.  46  ttnd  145.  p.  820.  ed.  Baehr.  vergl.  SjmboUk  HI. 

p.  241  -  244.  2ter  Ausg. 
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mir  bemerkt  worden,  und  wende  mich  sogleich  zam  Pan  der 
Griechen. 

Die  Sagen  von  der  Herkunft  des  Gottes  weichen  ausser- 
ordentlich  von  einander  ab.  Nach  einer ,  wie  es  scheint,  alten 
Troianischen  Genealogie  war  er  Sohn  des  Zeas  und  einer 
einheimischen  Nymphe  Thymbris  ^3 ,  und  hatte  den  Apollon  in 
der  Weissagung  unterrichtet.  In  Phrygien  waren  die  Dienste 
der  grossen  Mutter  oder  der  Kybebe,  des  Pan  mit  dem  orgia- 
stischen  Cull  des  Dionysos  verbunden  ^} ,  und  die  Parisehe 
Chronik  stellt  dieselben  mit  des  Phrygier's  Hyagnis  Erfindung 
der  Flöte  und  der  phrygischen  Harmonie  zusammen  ^}.  Die- 
ser alte  combinirte  Götterdienst  kam  mitsanmit  dem  Flötenspiel 
nach  Theben ,  wo  Pindarus  aus  altväterlicher  Erbreligion  dem 
Pan  und  der  Göttermutter  vor  seinem  Hause  in  einer  von  ihm 
gestifteten  Capelle  opferte  und  worin  die  von  ihm  gedichteten 
Parthenien  von  den  Thebanischen  Jungfrauen  und  darunter 
von  seinen  eignen  Töchtern  Eumetis  und  Protomache  abge- 
sungen wurden  *).    Von  der  Verbreitung  des  Pansdienstes  im 

V)  SvftßQtt»^,  Apollodor.  I.  4.  3.  p.  20«  Beyn.j  wo  aber  Tonssaint 
auf  dem  Rande  ineioes  Exemplars  'TßQt»q  ändert  und  so  haben  wirklich 
die  Handschriften,  wie  nicht  minder  alle  Codd«  des  Txetzes  ad  Lycophr« 
772.;  welches  man  aus  einer  Nebenform  OvßQtvq  entstanden  glauben 
konnte,  wenn  nicht  die  Missgestalt  des  Pan  eine  Mutter  'TßQ§q,  lieber- 
nnth,  Schwelgerei  rechtfertigen  mochte.  Allein  die  Flussnymphe  Thym- 
bris, die  aas  den  Wassern  geschöpfte  Gabe  des  Gesanges  und  der  Weis- 
sagung, das  Orakel  des  Thymbrfiischen  Apollon  in  Troas  und  das  zu 
Delphi  an  der  Kastalischen  Quelle,  eine  Pflanzung  von  jenem,  sprechen 
doch  entscheidend  für  eine  Matter  des  Weissagegottes  Pan,  welche  als 
Flnssnymphe  toh  Troas  Thymbris  geheissen  (Heyne  a.  a.  O.  und  Obserw. 
ad  Apollodor.  p.  IS.^  Schwenck  a.  a.  0.  p.  214.,  Gerhard  del  Dio  Fauno 
p.  4.  and  p.  24. 

2)  Plutarch.  Brotio.  p.  758.   XVI.  31.  p.  42.  ed.  Wyttenb.  Torgl. 
Schwenk  a.  a.  O.  p.  215.  und  Lobeck  Aglaoph.  p.  630. 

3)  Bpoch.  X.  a.  ante  Chr.  N.  1506.  ed.  alter.  Wagnerf  p.  12—14. 

4)  Pindari  Pyth.  ID.   137   a^q.  ts.  77  sqq.  Fragg.  Parthen.  p.  29. 
Heyn.  p.  329.  Dissen.,  wo  der  Satz  über  Pan:  ^den  die  Olympier  den 

Creuzer^s  deutsche  Schriflea.    IV.  1.  |^ 


übrigen  Böotien  spricht  unter  vielem  Andern  die  Anweisung 
des  Delphischen  Orakels  an  die  Griechen  vor  der  Schlacht 
zu  Plataea,  dem  Zeus,  der  Hera,  dem  Pan  und  den  Sphragi- 
tischen  Nymphen  zu  opfern  '}.  Derselbe  Dichter  leitet  uns  in 
denselben  Parthenien  durch  seinen  Anruf:  ,,Der  du  Arkadien 
beherrschest^^  zum  Arkadischen  Pansdienste  hinüber,  einem 
Dienst,  der  um  die  Gebir^^e  Kyllene  und  Lykeus  sich  be- 
wegte Qj  wie  er  denn  als  Herr  der  Berge  bezeichnet  wird: 

—    —    —    —    „Vielleicht 
Nah'te  der  Herr  des  Gebirgs 
Einem  Mägdlein,  Vater  Pan''  *). 

Nach  Arkadien  aber  weiset  gleichfalls  hin  diese  Genealogie 
in  den  Liedern  des  Epimenides: 

Zeus  i;  Kallisto 

Part  und  Arkas  *)'^ 
wie  nicht  minder  die  andere: 

Zeus  v^  Oeneis 

Pan  •> 

aUseitigen  Hund  (Begleiter  und  Wfichter)  der  grossen  Göttin  neooco^ 
das  hohe  Alterthum  dieser  Gemeinsohaft  des  Pan  und  der  Cybele  beur« 
kündet.  Vergl.  Bockh  und  DIssen  ad  Pindari  Pjth.  1.  ].  et  ad  Fragg* 
p.  591.  und  p.  629  sq.  und  K.  O.  MuHer  Dorier  I.  p.  545. 

O  Plutarch.  Aristid.  lt.  p.  505.  Reisk.  —  xul  Ilavl  jtal  pvfupatq  Stfqu" 
fitM/i;  vergl.  Munscher,  De  rebus  Plataeensium  p.  41. 

.2)  Homeri  hymn.  in  Pan.  vs.  31  sqq.  Schol.  Theocriti  I.  123.,  Mun- 
cker  ad  Hygin.  fub.  124.  p.  345.  Staver.,  wo  die  Sage,  die  den  Pan  zu 
einem  Sohne  Apollon's  macht  ^  seine  alte  Identität,  mit  ApoUon  nomios 
oder  agreus  schon  andeutet. 

3)  SophocI.  Oedip.  tyr.  vs.  1079  [1100.}  sqq.^  nach  Thudichun. 

4)  Epimenides  ap.  Scholiast.  Theocriti  I.  3.  und  daraus  Eudocia  in 
Viol.  p.  323.;  wobei  Orkas  als  Pan^s  ZwUlingsbruder  angegeben  wird. 

5)  Schol.  Theoer.  1.  1.:  'AglatKuioq  6h  iv  t^  l^xaJ«x^,  Jioq  xalNuft- 
9»]«  Olvritioq  und  daraus  Eudocia  a.  a.  0.,  welche  Toup's  Aenderung: 
*Jig(Q%mnoq  äh  h  tu  a  *Aqxadi*wp  nicht  begünstigt. 
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An  diesen  Arkadischen  Hirtengott  knüpfen  6ich  nun  einerseits 
Aosdeatangen  des  Pan^  als  des  All^')^  andrerseits,  hinsieht-^ 
lieh  seiner  Mutter  Oenei's,  Anspielungen  h\xf  Einheit  ^y  Und 
wenn  manchmal  von  Einem  Pan  die  Rede  ist,  der  wohl  auch 
Vater  beisst,  wie  wir  so  eben  nach  Sophokles  vernommen^ 
80  hören  wir  doch  auch  von  zweien,  vielleicht  von  fünf  —  ja 
von  zwölfen  reden.  Zwei  werden  öfter  genannt ').  Letztere 
Zahl,  so  wie  die  Zweizahl,  bezeuget  ausdrücklich  und  ver- 
ronthlich  nach  alten  Vorgängern  der  Dichter  der  Dionysiaka; 
wonach  es  überhaupt  zwölf  Pane  gab,  von  welchen  zwei 
Hermes  mit  zwei  Nymphen  gezeuget,  den  einen,  den  Weis-« 
sager  Agreus  mit  der  Oreade  (_Bergnymphe}  Soso*};  den 
andern,  den  hirtlichen  (yoixiov)  mit  der  Feldbewohnerin,  der 
Nymphe  Penelope. 

Wenn  ein  Ausleger '}   diese  Penelope   für   eine  andere 

1)  Si  oben  zu  Anfani;  dieses  Nachtrags  die  erste  Anmerkang  und 
daselbst  den  Homer.  Hj^mnus  auf  Pan,  Piaton  und  Varro. 

2)  8.  Symbolik  III.  %,  15.  nucti  der  ausfülirlichen  Darstellung  p.  251 
—  253.  2ter  Ausg.  und  daselbst  über  Olvifi^,  Otvfi,  o/r/^fir,  oipntn*,  oenus 
(onus)  unio.  OeneTs  cdie  Einheit)  Mutier  des  Pan,  die  Eine,  Einsafihlen, 
der  Einer,  die  Einperle,  die  Einzwiebel  u«  s.  w.  Namen,  Formeln  und 
vielleicht  Cultushandlungcn  ,  kuf  die  ich  hier  nur  zurückweisen  will. 

3)  Z.  n.  zuvorderst  bei  lo.  Laun  Lydus  de  menss.  p.  274.  Rother^ 
wo  auch  die  Oeoealogie  Einiger  augegeben  wird^  dass  Pan  Sohn  des 
Kronos  und  der  Rhea  sey.  Wäre  hierbei  die  phryglsche  Kybebe  mit 
iobegrilfen,  so  gewänne  eioe  Vermuthung  von  Panen  in  der  Fflnfzahl  als 
Idäiscben  Daktylen,   worauf  wir  zurückkommen  werden,   einige  Bekraf-« 

tigUDg. 

4)  Nonnus  XIV.  69  sq(|.  87  sqq.  -—  top  ftip  ogigrmSoq  JSwaoZ^^  —  so 
bat  Gräfe  gebessert,  da  die  Ausgaben  Sojoäq  hatten.  Ich  bemerke,  Soso 
iSmoia)j  das  In  den  Thesauren  fehlte  hat  die  Griechische  Anthologie,  s^ 
Simonides  daselbst,  nr.  LXXIII,  Vol.  I.  p.  74.  ed.  Jacobs.  Es  gehört  zu 
den  aus  dem  Futuro  gebildeten  weiblichen  Namen,  wie  b.  D.  Kakuywf 
vergl.  Passow  im  Index  Lectt.  Vratislav.  1829«  p«  6. 

6)  Meziriac  Comm.  sur  les  Epitres  d^Ovide  I.  p.  104.3  —  „et  il 
•emble  qu*il  n^entend  pas  parier  de  Penelope  femme  d^Ulisse^  mais  d« 
qoelque  Nymphe  portaut  le  memo  nom« 
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halten  mochte,  als  die  Gattin  des  Odysseas,  so  scheint  ihn 
ein  später  Schöiiast  za  begünsti^n  Q.  —  Allein  schon  Pin- 
daras  und  Herodotas  hatten  bei  Nennung  von  Pan's  Mutter 
an  keine  andere  Penelope  als  die  berühmte  homerische  ge*- 
dacht.  und  von  ebenderselben  ging  ja  die  wunderliche  Sage, 
sie  habe  früher  den  Namen  Amea  geführt,  und  von  ihren 
Eltern  Ikarios  und  Periböa  in's  Meer  geworfen,  und  von 
Penelopen,  einer  Art  von  Enten,  wieder  aufs  Land  zurück- 
gebracht, habe  sie  wegen  der  Fürsorge  dieser  Vögel  für  sie 
den  Namen  Penelope  bekommen '). 

Der  Attische  Pan  gewann  durch  die  Perserkriege  zuerst 
eine  grosse  Popularität  *}.  Uns  gehet  hier  sein  Wesen  oder 
seine  Natur  an.  Diese  kann  ich  nicht  treffender  bezeichnen, 
als  mit  den  Worten  eines  mir  befreundeten  Archäologen  *): 
„Die  Lichtidee  beider  Götter  (des  Apollon  und  des  Dionysos) 
begegnet  sich  im  Pan,  dem  arkaditehen  und  dem  altattüehen 
Feuergott  (Creuzer  Symbolik  p.  282  sqq.  2ter  Ausg.},  der  im 
Bacchusdienst  endlich  aufging  und  doch  auch  im  Apollo  'Jygevg 
(p.  05.  Anmerk.  108.  K.  0.  Müller,  Dorier  I.  282.  S.)  aner- 

1)  Tzetz.  in  LycophroD.  ts.  772.  p.  776  sq.  ed.  Chr.  6.  MnUer  &B»- 
sert  sich  so  gegen  die  Sage  beim  Duris^  ddss  Penelope  in  den  Umarmwi- 
gen  mit  allen  Freiern  den  Pan  eur  Well  gebracht  habe :  0Xva^'i  ih  m^ 

2)  Schol.  TOt.  in  Pindari  Olymp.  IX.  85.  BnsCath.  in  Odyss.  «.  pag. 
142 1  sq.  Teete.  ad  Lycophr.  vs.  792.  p.  784.  Muller  und  über  das  ganie 
VerhftUniss  des  Hermes  zur  Penelope  Th.  Panofka,  ober  Terlegene  My- 
then p.  12  sqq. 

3)  Herodot  VI.  5.  p.  373.  ed.  Baehr  mit  den  Auslegern,  Paosan.  I. 
28.  4*  VIII.  54.  5.,  wo  Siebeiis  und  die  neuesten  Herausgeber  gegen 
Palmerius  Gebot ,  der  das  HerodoteTsche  0tidmnUfiq  auch  dem  Paosaoias 
▼indicirt  wissen  wollte ,  mit  Recht  ^Umiti/^c  beibehalten  haben.  So  hat  auch 
Proclus  in  Piaton.  Cratyl.  73.  p.  39.  ed.  Boissonad.,  wo  bemerkt  wird, 
dieser  auf  dem  Berge  Parthenion  erschienene  Pan  sey  bocksfussig  gewe- 
sen, die  Pane  nähmen  mehrere  Gestalten  an,  nicht  aber  die  Panischen 

D&monen. 

4)  fld.  Gerhard,  auserles.  griech.  Vasenbjlder  I.  p.  116.  not.  60. 


-^    213    -^ 

kaant  wurde.  ^  —  Maller  bemerkt  a.  a.  0«:  „lieber  Apollo 
A^eos  —  s.  Aescbylos  bei  Plotarch.  Erot.  14.  [p.  87  ed. 
WyttenkJ  vergl.  Paasan.  I.  41.  ^  Er  ist  Ariüäo8^  Apollodor. 
(beim  Hesych.  in  'Aygavq  '}  erklärt  ihn'fär  einen  Attischen  Pan 
(verg^l.  Liebe  Gotha  num.  p.  SOO.)  ^y^  —  Pan's  Sohnschaft 
bezöglich  aaf  Hermes  bekundet  sich  endh'ch  dadurch,  dass 
Einem  wie  dem  Andern  sowohl  die  Erfindung  der  Hirten- 
Bohr-Pfeife  als  der  Schildkröten -Lyra  beig^elegt  wird^^. 

Von  allen  diesen  Panen,  dem  phrygischen,  böotischen, 
arkadischen  und  attischen,  gewähren  uns  neuerlich  bekannt- 
gemachte und  erläuterte  Bilddenkmäler  eine  genügende  An- 
schauung. Wir  wollen  zum  Schluss  einen  Blick  darauf  werfen. 
Da  erscheint  Pan  zuvörderst  als  Geleitsmann  von  Helios  und 
Selene.  Nämlich  der  Lichtgott  Pan  empfängt  den  Wagen  des 
Sonnengottes,  während  der  Mondgöttin  ein  Jüngling  harret, 

1)  £S.  ApoUodoii  Fragg.  p.  402.  Heynii,  Sturz  ad  Pherecyd.  p.  147 
— 149.  Nonni  Dionyss.  V.  215.  XXIX.  180.] 

2)  Wegen  meiDer  Ausfährang  muss  ich  auf  die  von  Ed.  Gerhard 
aagefilhrten  tStellen  der  aweiteu  Ausgabe  der  Symbolik  und  jetzt  auch 
die  Anmerkung  zum  Herodot  a.  a.  0.  verweisen.  •*  Hier  will  ich  aber 
hauptsächlich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  dieser  Beerden-,  Licht- 
und  Feuergott  Apollon-Pan-Aristaos  mit  dem  alten  Silenos  ganz  und 
gar  zusammenfällt.  Denn  zuvörderst  heisst  Apollon  nomios  Sohn  des 
8iIenos,  wie  hinwiederum  Silene  Sohne  des  Pan  genannt  werden,  aber 
auch  ein  Silenos  Sohn  des  Phaethon  heisset«  welches  in  dieser  panischen 
Lichtlehre  wohl  zu  bemerken  ist  (s.  meine  Abhandlung  in  Dauh^s  und 
Creuzer's  Studien  II.  p.  307  sq.  und  Symbolik  III.  p.  213  sq.  258  sqq. 
IV.  p.  tGO.  2ter  Ausg.)^  also  Juppiter-Silenos-Pan-Phaetlion. 

3}  Ueber  den  Mythus  von  Pan  und  der  Nymphe  Syrinx  vergleiche 
man  Achilles  Tat.  VIIL  6.  p.  175.  und  jetzt  noch  NIcet.  Eugen.  III.  300. 
p.  196.  Boissonad.  und  Mythogr.  Vatican.  L  127.  Ueber  den  Antheil  die- 
ser zwei  Götter  an  beiden  Erfindungen  s.  Th.  Panofka,  Argos  Panoptes 
p.  22.  —  Auf  einer  Vase  Blacas  nr.  VII.  sehen  wir  den  bocksfussigen 
Pan  mit  strophium  und  mit  pedum  {xulauQoip,  dem  Hlrtenstab)  dem  Her- 
nes eine  Syrinx  (Hirtenrohr pfeife)  darreivhen,  vergl.  Panofka  daselbst 
p.  24  sq. 
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dessen  Korybantenf-ahnliches  Ansehn  an  die  liinarische  Bedeu- 
tung des  Kybeledienstes  erinnert ').  Von  einc^in  andern  Va- 
senbilde ^}  wird  bemerkt:  ,,Helios  erscheint  als  jugendlicher 
Gott  strahlenumkranzt,  von  sprengenden  Flügelrössen  gezo- 
gen ,  vom  ländlichen  Feuergott  Pan  begrüsst>^  Wenn  Panofka 
bei  demselben  Bilde  das  grosse  Kunstverdienst  einer  Gruppe 
von  Sternenjünglingen  hervorhebt,  so  v^ird  ihm  Jeder  bei^ 
pflichten;  wenn  er  auch  ferner  bemerkt,  ihre  Fünfzahl  ent- 
spreche den  Idäischen  Daktylen,  mit  denen  sie  in  diesem  Bilde 
auch  übrigens  übereinkämen;  als  Chorführer  dieser  Stern -^ 
Epheben  erscheine  Pan  als  Phosphoros  und  Hesperos  zugleich, 
hat  er  wohl  richtig  gedeutet,  aber  nicht  richtig  sich  auf  einige 
Stellen  der  Alten  bcpufen,  worin  dafür  keine  Beweise  vorlie- 
gen. Die  ganze  Analogie  hingegen  spricht  für  diese  Erklä«- 
rong,  denn  Pan  und  Helios  erscheinen  auf  einer  Vase  in  Turin, 
ingleichen  Pan  mit  Bocksfüssen,  neben  Artemis  Phosphoros, 
Kos  lind  dem  Vollmonde,  ferner:  Pan  mit  einem  Felle  beklei- 
det, in  der  Linken  eine  Staude  haltend,  in  der  Rechten  eine 
Syrinx,  vor  ihm  eine  Aslerblume,  sitzend  auf  einem  Berg- 
rücken ' ).  —  Endlich  sehen  wir  den  Pan  mit  seiner  Kohr-« 
pfeife  der  Selene  gegenüberstehend  auf  einer  Münze  von  Pa-» 
trä  in  Achaia  *').  -rr 


1)  Ed.  Gerhard,  Ueber  die  Liclitgotthelten  p.  8,  xur  Tafel  III.  3., 
vergl.  H^'inbqlik  II.  3.  pr.  30.  3ter  Ausg.  qnd  daselbst  die  Copie  dieses 
Bildes.  * 

2)  Vases  de  Mr.  le  Duc  de  Rlaoas  nr.  17  et  18.,  yergl.  Th.  Panofka, 
Le  Lever  du  snleil  p.  5  sqq.  und  E.  Gerhard,  Lichtgotlheiten  p.  5.  Auch 
¥on  diesem  Vasenbild  habe  ich  SymI).  11.  3.  nr.  32.  3ier  Ausg.  eine  Gopie 
gegeben. 

3)  S.  Th.  Panofka,  Le  lever  du  soleil  p.  4.  und  Desselben  •  Argos 
Panoptes  p.  23.  mit  Abbildung  IV.  2,  Auch  von  diesem  Vasenbildc  des 
Berliner  Museums  habe  ich  Symb.  III.  2.  nr.  6.  der  3ten  Ausg.  eine  Nach-> 
hlldung  roitgethciU. 

4)  Bei  Fr.  Streber,  Numisinata  graeca  tab.  II.  or.  3.,  und  daraus 
bßi  E.   Q^rb;ir<|,    Lichtgo(lheiten   ^viL  IV.  nr,  5.   —    Aus  i^llem  diesem 
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Ob  nun  was  wir  im  ausführlichem  Text  der  zweiten  and 
im  abgekürzten  der  dritten  Ausgabe  vom  Pan  bei  Schriftstel- 
lern and  in  Bildwerken  vorgefunden,  ein  Orphiker  wohl  zu- 
simmengefasst  hat,  mag  folgender  Hymnus  beantworten: 

Paria  Rauchopfer.  (^Mancherlei.)  ") 

Pan's  Obmacht  lobpreis'  ich,  des   hirtlichen,   Pan  ist  das 

Weltall, 

Himmel  zugleich  und  Meer  und  Allbeherrscher  der  Erde, 

Und  unsterbliche  Glut;  denn  dies  sind  Glieder  vom  Pane. 

Seliger,  komm,  im  Tanz'  umlaufender  Zeitengespiele; 

Ziegenfüssiger,  Schwärmer,  Begeisterter  unter  den  Sternen ') 

Spielend  die  Harmonien  der  Welt  auf  scherzender  Flöte; 

Du  der  Phantom'  Abwehr,  Graungott  der  Sterblichen  Schrek- 

ken; 

Hirten  der  Ziegen  und  Rinder  ein  Freund  an  sprudelnden 

Quellen, 

TretTender  Weidner,  von  Echo  umtönt,  im  Chore  der  Nym- 
phen; 

Allentsprosst ,  Erzeuger  des  All,  vielnamiges  Wesen! 

Herrscher  der  Welt,  der  im  Lichte  Gedeih'n  gibt,  frucht- 
barer Päan; 

Grottenfreund,  grimmvoll,  wahrhaftiger  Zeus  der  Gehörnte!  ^3 

Denn  auf  dir  ja  beruht  die  unendliche  Veste  der  Erde, 

erh&lt  nan  die  von  mir  zum  erstenmal  diesem  Hefte  im  Abbild  beigege- 
beoe  Gemme  aus  Chios  mit  den  Köpfen  von  Pan  und  SH^nos,  mit  Stern 
and  Mond  (s.  die  Abbildungen  unter  nr.  2.)  ihre  genugende  Erklärung, 
f)     Orphica,  hymn.  XI.  (10.)  nach  D.  K.  P.  Dietsch. 

2)  «lotQoSiuiTi ,  von  Gesner  und  von  Dietsch  wohl  vertbeidigt  gegen 
Pierson^s  und  Gottfr.  Hcrmann^s  urrgoSfant,  xumal  da  vs.  12,  aiT^o/a^ij« 
das  Nämliche  von  diesem  Gott  aussagt. 

3)  aXfi&rj(:  ZiuQ  6  xf^uoT^c.  £s  wundert  mich,  dnss  G.  Hermann  und 
Dietsch  diese  falsche  Lesart  angenommen  haben,  da  doch  im  28.  Orphi- 
sehen  Fragment  Zeus,  welcher  hier  mit  Pan  Eins  ist,  vs.  13.  rrayroii' 
xipttaz^^  genannt  wird,  wie  schon  Gesner  nachgewiesen.  Es  muss 
also  in  beiden  Stellen  übersetzt  werden:    Aller  Elemente  Mutchhünstler. 
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Dir  />:ehorcht  tieffbrchige  Fiat  des  rastlosen  Heeres, 
Dir  Okeanos,  rings  mit  Geström'  umrollend  die  Erde; 
Aach  der  Ernährang  luftiger  Theil,  des  Lebendigen  Laote, 
Und  ob'  der  Seheitel  des  Haops  das  Auge  des  flächtigen 

Feoers. 
Denn  dies  Göttliche  wallt  in  Schranken  nach  deinem  Gebote, 
Und  Jedwedes  Natar  verwandelst  da  eigenem  Sinn  nach, 
Nährend  der  Menschen  Geschlecht  im  anermesslichen  Weltall. 
Seliger,  Schwärmer,  wohlan,  da  Begeisterter,  nahe  des 

Opfers 
Heiliger  Weih',  and  gewähr'  ein  edeles  Ende  des  Lebens, 
Panischen  Wahnsinn  fern  an  die  Grenzen  der  Erde  ver^ 

bannend ! 
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Anfrabe  der  Abbildunfren 


zum 


enien  Hefi  de%  vierten  Tkeüee. 


Nr.  Ift.  Kopf  des  bSrtig^n  Dionysos;  Kehrseite:  Hera- 
kles als  Kind  Schlangen  würgend. 

1  b.  Der  ähnUche  Kopf  des  ersteren ;  Kehrseite :  Böoti- 
scher  Schild. .—  Uier^  nach  BrSndsied  Reisen  und  Untersu- 
chungen in  Griechenland,  (lieber  diese  Mänzen  von  Theben 
vergl.  Eckhel  D.  N.  V.  II.  p.  202  sqq.  Mionnet  Suppl.  III. 
p.  522  sq.  und  v.  Steinbüchel  Abriss  der  Alterthumsk.  p.  109. 
Andere  bärtige  Bakcbusköpfe  auf  Mänzen  von  Thasos  und 
von  Naxos  sind  oben  zum  Capitel  von  den  Indüeken  Religio- 
nen unter  den  Bildern  nr.  22  und  22.  beigefügt.) 

Nr.  2.  Gemme  aus  Chios  mit  dem  Doppelhaupte  des  Pan 
und  des  Silenos;  oben  Stern  und  Mondsichel;  im  Besitz  des 
Herrn  Professors  Hessemer  in  Frankfurt  a.  BL  —  Hier,  nach 
einem  Siegelabdruck. 

Nr.  2.  Der  ganz  nackte ,  epheubekrfinzte  Silenos,  an 
einen  mit  einer  Nebris  bedeckten  und  von  einer  Schlange 
umwundenen  Baumstamm  gelehnt  und  den  kleinen  Dionysos 
oder,  nach  Andern,  den  jungen  Satyr  Maron  in  den  Armen 
haltend  und  zärtlich  anblickend.  —  Statue  der  Villa  Borghese 
von  idealen  Formen,  jetzt  im  Liouvre  nr.  700«,  s.  Bouillon  ü.  2. 
,  nach  Guigniaut  pl.  CXVI.  nr.  M.     QAnmerk.    Ein 
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schöner  geschnittener  Stein,  der  dieselbe  Vorstellung  von  der 
Seite  rechtsgewendet  zeigt,  befindet  sich  als  Geschenk  des 
Herrn  Fran%  von  PuUzky  aus  Ungarn  in  der  Sammlung  des 
Verfassers.) 

Nr.  4.  Satyr  einen  kleinen  Eros  auf  seinem  Kusse  schau- 
kelnd. —  Gemme  in  derselben  Sammlung:,  vorher  im  Besitz 
des  Herrn  Hofniths  Dorow  in  Berlin.  (Vergl.  Ihimersan^  in 
der  kleinen  Schrift:  Silene  precepteur  des  Amours.  Camee 
antique  inedit  Paris  1824.  mit  einem  Kupferstich.} 

Nr.  5.  Der  epheubekränzte  kleine  Dionysos,  mädchen- 
haft in  eine  lange  Tunika  und  weiten  Mantel,  seiner  mann- 
weiblichen Natur  gemäss,  eingehüllt  und  von  Zeus  getragen; 
gej!:enijbcr  zwei  Hyaden.  —  Hier,  nach  La  Naissance  et 
Tfiducation  de  Bacchus,  vase  de  la  collection  de  Mr.  le  Duc 
de  Luynes  par  J.  de  Witte,  Paris  1838.  p.  2  sqq.  pl.  IX. 
(Vergl.  Annales  de  Tlnstitut  archeologique  1887.  pl.  A.  und 
pag.  13.) 

Nr.  6.  Brautfahrt  des  Dionysos  und  der  Ariadne  in  Be- 
gleitung von  Apollon,  Hermes  und  Artemis,  hier  Heme  ge- 
nannt, nach  der  Erklärung  von  Roulez  in  den  Annales  de 
TAcademie  de  Bruxelles  Tom.  VHl.  1.  p.  435;  auf  einer  Hy- 
dria  des  Herrn  Basseggio  in  Rom.  ^-  Hier ,  nach  dem  Extrait 
jener  Annales  p.  9  sqq.  pl.  H. 

Nr.  7.  Dionysos,  Thyone,  Dione  und  Simos,  der  Satyr; 
mit  beigeschriebenen  Namen,  auf  der  Kehrseite  einer  Vase. 
—  Hier,  nach  Otto  Jahn,  Vasenbilder,  Hamburg  1830.  nr.  HI. 
p.  32  sq.  Tafel  IH.  unten. 

Nr.  8.  Der  geflügelte  Dionysos,  dem  eine  Bakchantin 
libirt;  Vasengemälde  der  Hamillon'schen  Sammlung  von  1767, 
Vol.  U.  pl.  121.  —  Hier,  nach  Emil  Braun,  Kunstvorstellun- 
gen des  geflün^elten  Dionysos  Taf.  IV.  2.,  vergl.  p.  1. 

Nr.  9.  Dionysos,  Tragödia,  Ariadne  und  Komos,  mit 
beigeschriebenen  Namen.  Noianisches  Vasenbild.  —  Hier, 
nach  K  Gerhard,  Auserlesene  Vasenbilder  Taf.  LVl.  2.  mit 
p.  185  sq.     QAnmerk.    Kornea,  d.  i.  ein  den  Mahlzeiten  und 
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Trinkgelagen  vorstehender  Genius ,  ver^l.  Guigniaat  Explica* 
tion  des  planches  Tom.  II.  p.  175.  zu  nr.  428  bJ) 

Nr.  10.  Dionysos ' Phalea  oder  Phallen,  bärtiges  Hanpt, 
einer  Herme  aufgesetzt,  im  Moment,  wo  ihn  ein  mit  dem 
Ziegenfell  um  die  Lenden  gegürteter  Landmann  abwascht,  den 
zwei  Gefässe  tragende  Frauen  bedienen«  (Man  kann  sie  Thya- 
den  nnd  ihn  Tityros  nennen.^  Hinter  der  Herme  eine  Prie- 
sterin mit  einem  Baumzweig.  —  Basrelief  des  Museum  Wors-* 
leyanum  L  15.;  —  bei  Guigniaut  pl.  CVIIL  nr.  427. 

Nr.  11.  Der  mit  Ephen  bekränzte  in  einen  Talar  gehüllte 
Dionysos,  Weinranken  und  das  Karchesion  haltend  zwischen 
zwei  alten  den  Kordax  tanzenden  Satyrn.  Archaisches  Va- 
senbild bei  Millingen  Vases  grecs  de  Coghill  pl.  87. ;  —  hier, 
nach  Guign.  nr.  428. 

Nr.  18.  Der  phrygische  Dtonysos-Bassareus  mit  phrygischer 
Motze  und  mit  der  bassaris  bekleidet,  von  Meihe  aus  einer 
Flasche  in  ein  Gefäss  Getränk  empfangend,  das  aus  einem 
hinter  ihr  stehenden  Krater  geschöpft  worden ;  zu  beiden  Sei- 
ten zwei  alte  Satyrn;  Alle  mit  Thyrsusstäben  auf  den  Schul- 
tern ^hieratisches  Basrelief  bei  Stuart,  Antiq.  of  Athen.  II.  2.}; 
*—  hier,  nach  Guign.  nr.  428a. 

Nr.  13.  Der  geflügelte  Eros,  den  epheubekränzten,  bär- 
tigen, nur  über  die  Schultern  mit  einem  Mantel  behängten 
Silenos  umfassend;  daneben  eine  Bakohante  mit  ihren  Händen 
ein  übers  Haupt  erhobenes  Tamburin  schlagend.  (Terracottas 
of  the  British  Mus.  pl.  V.  6.  Hirt  Bilderb.  H.  p.  126.,  Zoega 
Bassiril.  nr.  79.;  —  hier,  nach  Guign.  nr.  428b.} 

Nr.  14.  lieber gabo  des  Bakckuskmdes  an  seine  Pfleg emut- 
ter:  Hermes  übergiebt  den  kleinen  epheubekränzten  Dionysos 
seiner  Amme  Ino  {^Nysa,  nach  Weicker},  die  ihn  in  ein  aus- 
gebreitetes Hirschkaliifell  aufnimmt.  Hinter  ihr  erscheint  ihr 
Gemahl  jiihamas  (Silenos,  nach  W.}  mit  seinen  zwei  Schwe- 
stern Autonöe  und  Jgaoe  (AiQ  Nymphe  Mystis  und  hinter  ihr 
die  Höre  Opora^  nach  \V.}.  Auf  der  andern  Seite  in  höchst 
aufgeregter  und  mit  der  ruhigen  Haltung  der  Vorherigen  sehr 
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contrastirenden  Stellang:  Methe  und  zweiSaigm,  wovon  der 
eine  die  Doppeiflöte  blfist,  der  andere  Thyrsns  und  Nebris 
trägt.  (Basrelief  des  Salpion  aus  Athen ,  auf  einem  marmor- 
nen Krater,  im  Mnseo  Borbonico  Tom.  I.  tav.  49»,  in  WeU 
ekers  Zeitschr.  fElr  alte  Kunst  Taf.  V.  2S.  und  VI.  84.,  vergl. 
p.  SM  sqq.  —  Vergl.  jetKt  E.  Gerhardts  und  Th.  Panofka's 
Neapels  antike  Bildw.  p.  76.  und  J.  De  Witte  La  Naissance 
et  TEducation  de  Bacehus  p.  1. ;  —  hier ,  nach  Guign.  nr.  436.) 

Nr.  15.  TrmngfhMug  de$  Bakehm^  sehr  figurenreiche  Com- 
Position:  Dkngmm  mU  Ariadna  auf  einem  von  Centauren  ge- 
zogenen Wagen  ruhend,  ferner  viele  Personen  des  bakchi- 
sehen  Thiasos:  Fan,  Silenos,  Satyrn,  Bakchantinnen ,  Tityre, 
Lydier,  Kinder,  bakchische  Thiere,  Elephant,  Esel,  Böcklein, 
viel  bakchisches  Geräth  und  Gew£chs,  die  Syrinv,  die  Dop- 
pelflöte, Tamburin,  Hirtenstab,  Sonnenschirm,  mystischer  Korb, 
Schalen,  Weintrauben,  Flaschenkürbis  u.  s.  w.  (Basrelief 
aus  der  Villa  Montalto^  bei  Bartoli  Admiranda  Rom.  tab.  4& 
49.,  jetzt  im  Britischen  Museum;  —  hier,  nach  Guigniaut 
nr.  451  a.} 

Nr.  16.  Ideale  Statue  des  jugendlich  -  schönen  Diangioi' 
Bakehm  von  halbweiblichen  Formen,  sässtriumendem  Blick; 
Stellung  und  Gesichtszfige  von  wollüstiger  Weichheit.  (Im 
Louvre,  s.  nr.  154.  Mosee  Franc.  I.  1.  und  Bouillon  I.  SO.;  — 
hier,  nach  Guign.  nr.  458. 

Nr.  17.  Dianjfaoa  ähnlichen  Charakters  und  gleicher  Hal- 
tung, sich  mit  dem  linken  Arm  auf  einen  geflügelten  Genius, 
Ampelos  oder  vielmehr  Bro»j  stützend  und  einen  Kantharos 
in  der  Linken ,  ein  Traubengehfinge  in  der  Rechten  haltend. 
(Gruppe  des  Museo  Borbonico  in  Neapel,  bei  Gerhard  Antike 
Bildw.  Cent.  I.  Taf.  19»;  vergl.  Bacchus  und  Ampelos  im  Mus. 
Pio-Clem.  I.  41.;  Mos.  Florent.  III.  48.;  British  Mus.  111.  IL; 
—  hier,  nach  Guign.  nr.  458  a.} 

Nr.  18.  Idealer  Kopf  des  jungen  Diongfsaa,  mit  Zügen 
denen  des  Apolion  Ähnlich^  bedeckt  mit  einer  Mitra  und  Epheu- 
kröne.    Auf  der  andern  Seite  ein  Paidher.  —  (Münze  von 
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Andros  bei  Landon^  Namisrn.  d'Anachars.  U.  pl.  72.;  —  hier, 
nach  Guign.  nr.  458  c.} 

Nr.  19.  Ein  Faun  oder  Satyr  reiferen  Alters  rein  mensch- 
Uch  mit  Weintrauben,  Nebris,  Hirtenstab,  Cymbeln  nnd  Sy- 
rinx.  (Im  Mas.  Pio-Clem«  L  47.;  —  hier,  nach  Gaigniaat 
nr.  484  a.} 

Nr.  20.  Ein  Jungfer  ruhender  Satyr  (SaTvpog  dvanavo^ 
fiepoq)  rein  menschlicher  Bildung  mit  der  Nebris  über  der 
Schulter,  einer  Flöte  in  der  Hand,  in  behaglicher  Stellung, 
wie  Bacchus  selbst,  an  einen  Baumstamm  gelehnt.  (^Im  Mus. 
Pio-Clem.  U.  SO.;  —  hier,  nach  Guign.  nr.  486a.} 

Nr.  21  •  Hermes  in  Reisekleidern,  auf  dem  Felsen  von 
Nysa  sitzend,  hält  den  jungen  Dumgsos^  der  die  Aermchen 
aasstreckt  nach  einer  als  Monade  bezeichneten  und  einen 
Thyrsusstab  führenden  Nymphe.  Hinter  Hermes  steht  eine 
andere  Nymphe  mit  ehrfurchtsvoller  Gebärde,  einen  Myrten- 
zweig haltend.  Von  ihrem  verstflmmelten  Namen  sind  nur 
noch  die  Buchstaben  OVS  übrig.  (Vasenbild  bei  Millin  Point, 
de  vas.  11.  13.,  vergl.  Panofka  Cabinet  Pourtales  pl.  27.  mit 
p.  91 — 04.;  —  hier,  nach  Guign.  nr.  4S8.} 

Nr.  22.  DiomfiOB  auf  einem  Felsen  (vielleicht  des  Par- 
nasses} liegend,  Bänder  nnd  Weinranken  ums  Haupt,  gehüllt 
in  einen  weiten  Mantel,  der  jedoch  einen  Theil  des  Körpers 
unbedeckt  lasst.  Die  grosse  Diota,  die  der  Gott  in  der  Hand 
halt,  ist  eine  nicht  unglückliche  Ergänzung.  (Im  Mus.  Pio- 
Clem.  I.  43.;  —  hier,  nach  Guign.  nr.  4S0.} 

Nr.  28.  DumgsoB  mit  einer  Strahlenkrone,  den  Mantel 
um  Schulter  und  Arm  geschlagen  und  auf  einem  laufenden 
Panther  reitend;  vor  ihm  eine  Nymphe  (vielleicht  Telete')  mit 
brennenden  Fackeln  in  beiden  Händen;  hinter  ihm  ein  Satyr 
mit  einem  Rossschweif,  ein  Pardelfell  um  den  Arm  und  einen 
grossen  zierlichen  Krater  mit  beiden  Händen  haltend  (viel- 
leicht Akratoey  (Vasenbild  bei  Tischbein  II.  4S.;  —  hier, 
nach  Guign.  nr.  4flO.} 
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Nr.  24.  Diongaoa- Bacchus  (hier  Phuphluna  genannt}  unn 
armt  seine  von  ihm  aus  der  Unterwelt  heraofgeführte  Matter 
Semele  QSemla)^  die  als  Zeichen  ihrer  Weihe  einen  Thyrsus 
in  der  Hand  hält.  Jpollon  (^Jplu)  mit  dem  Lorbeerzweig  ist 
als  reinigender  Lichtgott  Zeuge  dieser  Scene.  Hinter  ihm 
blaset  ein  kleiner  Satyr  auf  der  Doppelflöte.  (Etruscisches 
Spiegelbild  im  Besitz  des  Herrn  E.  Gerhard  und  von  ihm  be- 
kannt gemacht  and  erläutert.  8.  Monnmm.  inedit.  de  l'Inslit. 
archeol.  de  Rome  Tom.  I.  pl.  6ß.  und  die  Schrift  Gerhards^ 
Dionysos  und  Semele  Berlin  1833;  auch  bei  K.  0.  Müller  und 
Oesterley  Denkm.  alt.  K.  L  Taf.  6L  nr.  308.;  -^  hier,  nach 
Guign.  nr.  443  a.} 

Nr.  2S.  Mnemosyne,  die  Matter  der  Musen,  in  nachsin- 
nender Stellung.  Ihr  Name  ist,  wie  aller  der  folgenden  Mu-« 
sen,  in  alten  Charakteren  an  der  Basis  dieser  Sintue  ange- 
geben. (^Zusammengefunden  mit  Apollo  in  der  Villa  des  Cas- 
sius,  jetzt  im  Museo  Pio-Clement.  lieber  sie,  so  wie  über  die 
Musen  in  Herculanischen  Gemälden,  und  einzelne  Musen  in 
andern  Sammlungen  s.  Thiersch  Epochen  p.  135.;  E.  Gerhard 
hyperbor.  römische  Studien  p.  148.  und  K.  0.  Müller  im  Hndb# 
d.  n.  K.  $.  393.  p.  505.;  vergl.  Mus.  Pio-Clem.  1.  17—27.  (wo^ 
selbst  vorliegende  Figur:  L  28.^  und  Bouillon  L  84 — 4S.;  -^ 
hier,  nach  Guign.  nr.  286.} 

Nr.  2G.  Kleio  QClio^j  die  Muse  der  Geschichte,  wie  die 
Inschrift  der  Rolle  in  ihrer  Hand  besagt,  mit  einer  Kapsel, 
worin  Handschriften  eingesetzt  sind.  (  Aus  den  Pitture  d'Er^ 
colano  n.  2.;  — -  hier,  nach  Guign.  nr.  iSl.') 

Nr.  27.  KalUope,  die  Muse  des  Epos,  mit  bekränztentf 
Haupt,  eine  Rolle  in  der  Hand  haltend.  (Pitture  d'Ereoi.  IL 
0.;  —  hier,  nach  Guign.  nr.  288. 

Nr.  28.  Meipomene^  die  Muse  der  Tragödie,  bekleide! 
mit  dem  langen  tragischen  Mantel  (syrma},  mit  hohen  Ko^ 
thurnen  und  in  einer  heroischen  Stellung.  Schwert  und  Maske 
sind  nicht  anpassende  neuere  Ergänzungen»    (Kolossai^tatoe 
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im  Loavre,  nr.  848.;  s.  Alusee  Bouillon  I.  48«;  —  hier,  nach 
Gaig^n.  nr.  289.) 

Nr.  29.  Melpomene  lorbeerbekränzt  und  mit  einem  Band 
um's  Haupt,  wie  Sappho  auf  Mytilenischen  Münzen  mit  einer 
Herakles-Maske  und  -Keule.  (^Pitt.  d'Ercol.  U.  4.;  —  hier^ 
nach  Guign.  nr.  290.) 

Nr.  SO.  Thalia,  die  Muse  der  Komödie,  in  langen  Ge- 
wandern mit  dem  Hirtenstab  (pedum}  und  einer  komischen 
Maske.    (Pitt.  d'£rcol.  H.  3.;  —   hier,  nach  Guign.  nr.  291.} 

Nr.  31.  Terpsichore,  Muse  der  chorischen  Tänze  und  Ge^ 
amge,  lorbeerbekränzt  und  die  Lyra,  ihr  Attribut,  haltend. 
(Pitt.  d'Ercol.  11.  6.;  —  hier,  nach  Gui^n.  nr.  292.) 

Nr.  32.  EratOj  Muse  der  erotischen  Poesie  und  Mimik , 
mit  dem  plectrum  auf  einer  grossen  Cilhar  spielend.  (Pitt. 
d'Ercol.  II.  6.;  —  hier,  nach  Guign.  nr.  293.) 

Nr.  33.  Poitfhymnia,  Muse  der  Hymnen  und  der  Mythen, 
mit  dem  Finger  auf  dem  Munde,  d.  i.  mit  sich  sammelnder, 
meditirender  Gebärde.  (Pitt.  d'Ercol.  11.  7.;  —  hier,  nach 
Guign.  nr.  294.) 

Nr.  34.  Uroma,  Muse  der  Astronomie j  mit  einem  Stäb- 
chen (radius)  auf  einem  globus  andeutend.  (Pitt.  d'Ercol.  II. 
8.J  —  hier,  nach  Guign.  nr.  295.  ^)  Anmerk.  Euterpe  felilt 
in  diesen  Gemälden;  sie  erscheint  aber  in  andern  Denkmälern, 
wie  z.  B.  auf  dem  Mosaik  der  Villa  Mattei  bei  Guign.  nr.  290. 
Sie  hat  das  Attribut  der  Doppelflöte ^  und  wird  sitzend,  ste- 
hend oder  tanzend  vorgestellt;  vergl.  K.  O.Müller  Handbuch 
$.  393.  p.  595  sq.  und  Hirt  im  Bilderb.  II.  208. 

Nr.  35.  Eros  als*Ephebos,  geflügelt  und  den  Bogen  ab- 
achiessend.  Gemme  aus  der  Sammlung  von  Hoorn.  (Bei 
Hillin  Monomm.  antiqq.  inedit.  II.  1 ;  —  hier,  nach  Guign.  nr.  401.) 

Nr.  36.  Torso  eines  idealen  Eros  in  der  zarten  Jugend- 
schönheit, feinster  Gesichtszüge,  der  Aphrodite  ähnlich,  süs- 
sesten Blickes.  (S.  Museo  Pio-Clementino  I.  12.,  Musee  Na- 
poleon I.  64.,  Bouillon  I.  15.;  —  hier,  nach  Guigniaut 
nr.   402.)      Anmerkung.      Ueberblicke    über    die    sehr    ver- 


-^    224    -^ 

schiedenea  AaffassaBgen  des  Eros -Amor,  so  wie  Aber  den 
ganzen  Erotischen  Kreis  geben  Hirt  im  Bilderb.  II.  p.  SÜ- 
SS«, und  K.  0.  Moller  im  Hndb.  d.  a.  K.  $.  SOI.  p.  688-5(0. 

Nr.  87.  Er w- Amor  als  Kind,  in  einer  Mosehel  schlafend. 
(Camee  des  Ritter  Azara  bei  MiUin  Monamm.  ined.  L  18.;  — 
hier,  nach  Guign.  nr.  408. 

Nr.  S8.  Psgehe  mit  Schmetterlingsflügeln,  sitzend  and  in 
reuevolles  Nachdenken  versunken.  (^Geschnittener  Stein  bei 
Miliin  Pierr.  gravees  Ined.  nr.  SO.;  —  hier,  nach  Guigniaat 
nr.  406.) 

Nr.  SO.  Pigche  von  Aphrodite  verfolgt  nnd  ihr  Hitleid 
oder  den  Schutz  des  Eros  erflehend.  Statue,  In  Stellung  und 
Gebärde  einer  der  Niobiden  sehr  ähnlich,  im  Louve.  (Musee 
du  Louvre  nr.  887.  de  Clarac  pl.  881.;  —  hier,  nach  Guign. 
nr.  406  a.} 

Nr.  40.  jimor  unä  Ptgche  als  Kinder,  ihre  Vermählung 
feiernd  mit  Tauben,  dem  Symbol  ehelicher  Liebe,  in  den 
Händen;  voran  Hymenäut  als  Paranymphos  vorleuchtend; 
hinten  und  vornen  noch  zwei  andere  Eroten ,  vielleicht  Pothos, 
der  die  Wanne  mit  Früchten  trägt,  und  Himeros,  der  über 
ein  Lager  eine  Decke  ausbreitet  —  Berühmte  Camee  des 
Tryphon ,  Zeitgenosse  Alexanders  des  Gr. ,  dessen  Name  ein« 
gegraben  ist,  in  der  Sammlung  Marlborough  L  60.;  —  hieri 
nach  Guign.  nr.  408. 

Nr.  4L  Aphrodite  mit  R'09,  Himeros  und  Pothea,  welche 
die  Göttin  schmucken.  Sie  selbst  hält  eine  aufgerichtete  Lanze 
in  der  Hand  als  Siegerin.  Die  hier  nicht  abgebildete  Vorder«- 
seite  zeigt  uns  dieselbe  Göttin  mit  Helm  nnd  Lanze,  der  ein 
junger  Krieger  mit  einem  Spiegel  seine  Huldigung  erweiset. 
(Rückseite  eines  Gefässes  mit  Knopfhenkeln,  vaso  a  girelle, 
mit  gelbrothen  Figuren  auf  schwarzem  Grund  aus  Basilicata, 
jetzt  in  der  Kariöser  Sammlung  des  Grossherzogs  von  Baden, 
nr.  0.  in  dem  mit  Durchzeichnungen  versehenen  Katalog  des 
Herrn  Ritters  Maler  in  Rom;  —  hier,  des  Raumes  wegen, 
nur  die  Kekreeäe  in  sehr   verkleinertem  Maasstabe,    nadi 
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R.  Garghdo,  Cenni  salla  maniera  di  rinvenire  i  vasi  fittili  ItalcH 
Greci.  Napoli  18S1.  tav.  IX.  unten  links.} 

Anmerk.  Bewaffnete  Aphroditen  kommen  bei  Paasanias,  Pla- 
tarchas,  Damascius  und  Nonnns  vor,  auch  Aphroditen  von  flie* 
Inenden  Genien  geschmückt  (s.  K.  0.  Moller's  Hndb.  p.  ötö  u.  S51.}. 
Darstellungen  derselben  Göttin  auf  Vasen  liefern  unter  andern 
die  neuen  Abbildungen  dieser  dritten  Ausgabe;  s.  z.  B.  II.  2« 
Taf.  VI.  nr.  38.  und  III.  1.  Taf.  XL  nr.  44.  und  die  Karls- 
roher Vase  mit  dem  Urtheil  des  Paris  (j^.  ZtXjLt  Gallerie  der 
alten  Dramatiker  Taf.  1.}.  —  In  dem  Herkulanischen  Gemälde, 
der  Verkauf  der  Amoren  genannt,  bei  Gnign.  nr.  404.,  so  wie 
auf  dem  Cameo  Marlborough  ( s.  vorher  nr.  40.}  und  auf  an- 
dern Denkmälern  vermuthen  Viele  in  den  drei  geflügelten 
Genien  ebenfalls  Eros,  Himeros  und  Pothos.  In  unaerm  Va- 
senbilde habe  ich  kein  Bedenken  getragen  sie  ganz  bestimmt 
so  zu  benennen;  ja  ich  kann  noch  bestimmter  sprechen,  und 
den  aufwärts  zum  erhobenen  linken  Arm  der  Venus  streben- 
den und  ihn  umfassenden  B'lügelknaben  als  JS'ros  bezeichnen, 
den  rechts  mit  der  ausgebreiteten  Binde  als  Hhneros  (und  so 
ist  dieser  Plügelknabe  mit  der  Ueberschrift  IMEP  OS  benannt, 
auf  einer  Vase  Lamberg  pl.  05.  bei  Alex.  Delaborde ,  s.  p.  71 
und  70.  daselbst}  und  endlich  den  aus  der  Höhe  auf  die  Aphro- 
dite herabfliegenden  als  Polhos$  weil  dieser  letzte  Name  die 
in  der  Abwesenheit  nach  dem  geliebten  Gegenstand  empfun- 
dene Sehnsucht  bezeichnet.  *  lieber  den  Unterschied  dieser 
BegrifflB  bei  den  Alten  mnss  ich  auf  Cap.  VI.  %  4.  dieser  Ab- 
theilung meines  Buchs  unter  der  Rubrik:  Bildliche  Darstel- 
lungen aus  dem  Erotischen  Kreise,  meine  Leser  verweisen« 
Doch  will  ich  hier  gleich  noch  bemerken,  dass  Mr.  Laglandiere 
in  den  Annali  dell'  Instit.  archeol.  III.  p.  288.  den  Ilo^oq  sehr 
übel  aufgefasst  hat,  wenn  er  übersetzt:  le  Regret;  ferner  dass 
Schwenck  in  der  Darmst.  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.-Wiss.  1842. 
p.  S40  sq.  jene  Unterscheidung  nicht  für  ursprünglich  halten 
und  annehmen  möchte,  dass  Himeros  dem  Eros  zuerst  als 
Liebe  im  Allgemeinen  gleich  gewesen,  und  nichts  anders  als 

Creuzer^s  deutsche  Schriaeu.    IV.  1.  |5 
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St.').  Im  Allgemeinen  iht  zu  bemerken,  dass  alle  Werke  des 
Alterthums ,  die  die  Grändang  Grieehiseher  Cuiiur  durch  Ge- 
treidebau und  feste  Wohnsitze  berührten,  alle  Sehriftsteller, 
die  über  Greta,  Argos,  Dodona,  Böotien,  Samothrace  und 
Thracien  Forschungen  anstellten ,  diese  Religionen  auch  mit 
berühren  mussten,  so  wie  die  epischen  Gedichte  oder  die 
Werke  in  Prosa,  welche  von  den  Idäischen  Gottheiten,  den 
Cabiren,  dem  Dionysos,  Herakles  und  Theseus  sangen  und 
handelten,  und  die  Dichter  der  Festlieder  ^},  wovon  wir  noch 
in  des  Callimachus  Hymnus  auf  die  Ceres  ein  Beispiel  haben. 
Reich  aber  an  Gedichten  und  prosaischen  Schriften  dieser  Art 
war  besonders  Attica  (^Pausan.  I.  89.  1.  IX.  81.  fin.},  und 
hierher  gehörte  vorzüglich  der  Triptolemas  des  Sophocies 
(^Fabr.  R.  Gr.  II.  p.  212  sq.  ed.  Harl.)  *}.  Aus  jenen  uralten 
Werken  schöpften  dann  die  Logographen  und  die  Verfasser 
der  Atthiden,  Pherecydes,  Hecatäus,  Ister,  Philochorus,  An- 
drotion;  die  Historiker  und  Periegeten  Theopompas,  Ephorus, 
Apollodorus,  Polemo  u.  A.  (^vergl.  auch  die  Parische  Chronik 
Ep.  12.  nebst  den  Zus.  z.  allg.  Welthist.  I.  2.  p.  202.).  Be- 
sonders viel  schrieben  Historiker  und  Philosophen  über  die 
Attüchen  Mysterien  (s.  Schol.  Arastoph.  Av«  v.  1078.  Athen. 
IX.  876.  XIII.  e02.  c.  VII.  825.  c.  p.  105.  Schw.  Clem.  Alex. 
Protr.  p.  56.  Diog.  Laert.  V.  8ft.  ib.  Menag.  Suid.  y.  cP/Xojo- 

1)  [Welche  Lieder  "/ovAo»,  Oiloi  and  Jr,fii^QCovloi,  Garbenlieder^ 
wie  die  Ceres  selbst  'JovXta,  Garbenbinderin,  genannt  worden  (Spanbem. 
ad  Callira.  in  Jov.  1.  und  in  Cerer.  1.  —  worans  man  jeCct  die  Ceres- 
Bilder  mit  Aehren  auf  den  Münzen  yon  den  St&dten  Juliopolis  in  Bithy- 
nien  und  Ulia  in  Hispanien  erklären  wUl;  s.  Th.  Panofka,  Von  dem  fiin- 
fluss  der  GoUiieiten  auf  die  Ortsnamen ,  Berlin  1842.  p.  17.).  Unter  den 
Localsängern  wird  Lasos  von  Hermione  in  Argolis  als  Verfasser  eines 
Festliedes  auf  die  Demeter  seiner  Vaterstadt  angeführt  (s.  Demeter  und 
Persephone  von  Preller  p.  56  sqq.  und  jetzt  besonders  Schneidewini  Com- 
mentatio  de  Laso  Hermionensi  Gotting.  1842;  worauf  wir  unten  sum 
S*  6.  zurückkommen  werden.)]* 

2)  [S.  Sophoclis  Fragmm.  p.  527—547.  ed.  Dindorf,  Welcker  im 
Bheinischen  Museum  Snppl.  II.  1.  p.  dOO  sqq.  and  Preller  a.  a.  O.  p.  303  sqq.] 
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po^  und  Philochori  Fragmin,  p.  8.  \ergh  anch  p.  108.  Said.  v. 
'Jptypairr}  vergL  Eudoc.  Yiol.  p.  71.  Said.  v.  Evfjiohtoq.  Ga- 
Jenas  de  Virt.  simpl.  C.  7.  init.}.  Bei  dem  Verluste  so  vieler 
Quellen  haben  wir  indessen  doch  in  den  allgemeinen  Schrif- 
ten der  Alten  9  namentlich  im  Pausanias,  nnd  besonders  anch 
in  solchen  Werken  treffliche  Hülfsmittel,  die  sieb  eigens  mit 
diesem  Gegenstande  beschäftigen,  von  dem  Homerischen  Hy- 
mnas  auf  Demeter  an  bis  auf  Claudianus  herab.  Aach  Hero- 
dotns,  Diodoms,  Andocides  über  die  Mysterien,  Isocrates, 
Aristides  leisten  gnie  Dienste;  die  vorzüglichsten  aber  der 
genannte  Hymnus  Q. 

1)  fTToter  den  neaem  Bearbeitern  dieser  Mythen  und  Culte  nenne 
idi  Torerst  nur:  Lobeck  in  Aglaophamuff,  besonders  im  Abschnitt  Eleu- 
sloia  p.  193  sqq.  and:  Demeter  und  Persephone,  ein  Cjclus  m^rthologi- 
scher  Untersachangen.  Von  Ludwig  Preller.  Hamburg  1837.  —  einem 
Philologen,  dessen  Methode  und  Gnindansicliten  ich  bei  aller  Achtung  sei- 
ner Talente  und  Kenntnisse  bestreiten  musste,  s.  Münchner  Gel.  Anzei- 
gen 1838,  nr.  "12  nnd  13.  —  Jetzt  gereicht  es  mir  aber  zum  besondem 
Vergnügen ,  im  Voraus  ankundigen  zu  können ,  dass  ich  unten  in  meinen 
Nachträgen  zu  diesem  Theil  aus  den  neuesten  berichtigten  Untersuchun- 
gen desselben  Gelehrten  sch&tzbare  Mittheilungen  machen  werde.] 


230 


Die  Poniüche  Ceres  und  die  Sonnenkinder  von  Colchia 

und   Creta, 

Die  Attischen  Mysterien  lehrten  den  grossen  Satz  von 
Einem  Gotte;  natüriich  nicht  in  einer  philosophischen  Abstrac- 
tion  und  nach  der  ihm  durch  das  Judenthum  und  Christenfhum 
gegebenen  Wendung.  Zu  Eleusis  musste  er  an  die  höhere 
Erkenntniss  von  der  Ceres  und  Proserpina  angeknüpft  wer- 
den; in  ihnen  musste  sich  das  Eine  götth'che  Wesen  selbst 
darstellen,  sie  beide  aber  sich  in  Ein  Wesen  auflösen.  Da 
war  Demeter- Persephone  die  Matrix  aller  Götter  und  aller 
erschaffenen  Dinge.  Damit  aber  hiermit  wirklich  etwas  gesagt 
sey,  müssen  wir  den  Weg  überblicken,  den  jene  Lehre  zu 
den  Athenern  genommen.  Dieser  führt  uns  zunächst  nach 
Creta ,  wo  Demeter  dem  lasion  vermählt  wird  (Hesiod.  Theo- 
gon.  969.  Odyss.  V.  125.}.  Aber  die  besten  Dichter  sind  nicht 
immer  die  besten  Lehrer;  und  so  lehrte  denn  auch  Callimachus 
in  seiner  Hecale  bedeutender  als  jene,  Apollo  sey  von  der 
Sonne  und  Proserpina  von  der  Artemis  nicht  verschieden  ^Callim. 
Fragmm.  pag.  432.  ib.  Bentl.)  ^).  So  kannte  auch  Orpheus 
(^Eratosth.  Catast.  24.}  den  Helios  als  höchsten  Gott  und 
nannte  ihn  Apollo,  und  Aeschylus  hatte  auf  gut  Aegyptisch 

1)  [Man  lese  jetzt  nach  was  im  dritten  Nachtrag,  II.  3.  p.  679  — 
682  sqq.,  dieser  dritten  Ausgabe  über  diese  Sätze  der  alteren  Griechi- 
schen Theologie  abgehandelt  worden.} 


die  Artemis  Tochter  der  Demeter  g^enannt  (Pans.  Arcad.  87.  S. 
H«rodot  IL  150.}.  Nach  einer  andern  Genealogie  ist  Perse- 
phone  Matter  der  Artemis  (Cic.  de  N.  D.  III.  23.},  die  vom 
Hercoriiis  dea  ersten  Eros  gebar;  wo  Artemis  keine  andere 
als  die  Ilithyia  der  alten  Asiatischen  Religionen  ist  (s,  oben 
IL  p.  515  sqq.  8ter  Ausg.}.  —  Von  Creta  aus  blicken  wir ,  als 
dem  bequemsten  Standorte,  wo  alle  Fäden  dieser  Religion 
von  Samothrarce,  Oberasien  und  Aegypten  her  zusammenlau- 
fen. Vom  Aufgang  der  Sonne  aber  kommen  mit  den  Fest- 
garben und  mit  dem  Samenkorne  auch  die  Cerealischen  Reli- 
gionen, so  wie  mit  dem  Weine  von  Morgen  her  die  Gebrauche 
des  Bacchus. 
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Fortsetzung, 

Für  die  Verbindanj^  mit  dem  Orient  hatte  Creta  die  g^lück- 
lichste  Lage.  Diesen  Vortheil  so  wie  ihre  erzreichen  Gebirge 
und  andere  natürliche  Vorzüge,  verstanden  die  Creter  wohl 
zu  benutzen.  Creta  war  eine  der  ersten  Niederlassnngen 
Phönicischer  Pflanzer;  es  empfing  früh  Aegyptische  Lehre, 
und  ward  dadurch  einer  der  ersten  Lichtpunkte  zur  Aufhel- 
lung der  Finsterniss  des  Pelasgischen  Griechenlands.  Aber 
es  war  auch  ein  Hanptsitz,  wie  der  Bacchischen  Weihen,  so 
auch  eines  Geheimdienstes  der  Ceres  und  Proserpina.  Hatten 
ja  alte  Dichter '}  Creta  als  den  Ort  genannt,  wo  Proserpina 
vom  Hades  entführt  worden.  Unter  dem  Namen  des  Creti- 
schen  Königsgeschlechtes  eröffhet  uns  der  Name  Minos  eine 
Aussicht  nach  Phönicien  und  Vorderasien  durch  seine  mythi- 
schen Oheime  Cadmus,  Phönix  und  Cih'x;  durch  den  ersten 
nach  Samothrace  und  Böotien,  durch  seine  Frau  Pasiphae 
in  das  Sonnengeschlecht  der  Colchier,  durch  seine  nächsten 
Nachkommen  nach  Athen,  durch  seine  Mutter  Europa  rück- 
wärts zum  Agenor  und  zu  den  Beliden,  Danaus,  Perseus  bis 
zum  Herakles  herab,  und  durch  Agenor   bis  zum  Inachus 

1)  s.  B'Bacchylides  beim  Schol.  Theogon.  Hesiod.  y.  911.  p.  303. 
ed.  Plant,  [vergl.  Bacchylidls  Cei  Fragg.  ed.  Neue  p.  69.  ond  Phanodemi 
Fragg.  ed.  Siebeiis  p.  6.  et  p.  80  sq.]  s.  die  Anspielang  im  Homerischen 
Hymnus  auf  die  Ceres,  ys.  123. 
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hinauf.  Dieses  Inachas  Quaeh  Apollodorus  des  lasion}  Toch- 
ter ist  lo,  die  als  Kuh  am  Nil  mit  Zeus  den  Epaphus  (den 
Apis^  a&eugt  ^}.  Apis  ward  nach  Aegryptischem  Glauben  von 
einer  Kuh  geboren ,  die  durch  einen  Strahl  vom  Himmel  (^He- 
rodot.  III.  28.  oder  des  Mondes:  Plut.  de  Is.  p.  868.  c.  p.  508. 
Wytt.)  befruchtet  worden.  Der  Mond  aber  nimmt  seine  Zeu- 
l^n^kraft  nur  von  der  Sonne,  der  Quelle  aller  Fruchtbarkeit. 
Epaphus,  sagt  die  Griechensage  weiter,  erzeugt  mit  der 
Memphis  die  Libya,  diese  mit  dem  Poseidon  den  Agenor  und 
Beim  (Apollod.  II.  1.  4.^.  Aus  des  Belus  Geschlecht  ent- 
springen von  Chemmis  her  die  Sonnenhelden,  vor  allen  Perseus, 
zuletzt  Herakles.  Auch  Agenor  ist  mit  einer  ferfMn  Leuch- 
tenden (Telephassa}  vermahlt  (^Heyne  ad  Apollod.  p.  212.). 
Sein  Sohn  Cadmus  ist  Diener  der  Cabirüchen  Ceres ,  Gemahl 
der  Harmonia,  deren  Bruder  lasion  der  Ceres  Liebling  ist. 
Jenen  ältesten  Agenoriden  nehmen  die  Thracier  mit  seiner 
Mutter  Telephassa  und  dem  Thasus  (^Paus.  V.  25.  7.  Schoi. 
Enr.  Phoen.  5.}  gastlich  auf.  Thasus  pflanzt  die  nach  ihm 
benannte  Insel  an ,  und  stiftet  ein  neues  Heiligthum  der  Cabi- 
rischen  Ceres.  Cadmus  wird  im  Stierlande  Böotien  Ahnherr 
des  neuesten  Stiergottes  Dionysos.  In  der  Hülle  eines  Stiers 
hatte  auch  Zeus  des  Cadmus  Schwester  geraubt.  Sie  aber 
(Europa^  hatte  aus  des  Zeus  Umarmung  den  grossen  Creter 
Minos  geboren,  der,  wie  Cadmus,  in  seinem  Hause  die  Geburt 
eines  Sonnenstieres  erlebte.  Seine  Gattin  Pasiphae  war  Toch- 
ter des  Sonnengottes  Helios  und  der  Persels,  einer  Oceanide 
(llesiod.  Th.  346  —  856.  Apollod.  1. 2.  2.),  die  in  das  an  astro- 
nomischen   Göttern   reiche   Geschlecht  der   Titanen  gehört. 

1}  Herodot.  ni.  27.  Apollod.  II.  1.  3.  —  Das  war  die  Aegjptiscbe 
Isis;  Herodot.  11.  41.  PhUostr.  Vit.  Apollon.  I.  19-  p*  23.  Malelas  Cliroo. 
^.31.  Oxon.  Schol.  in  Greg.  Nazianz.  Carmm.  p.  50.  ed.  Gaisf.  [woran 
sich  ebendaselbst  die  wunderliche  Sage  anschliesst ,  Zeus  habe  aus  Furcht 
▼or  Hera  die  lo  in  eine  Kuh  verwandelt,  die  bald  weiss,  bald  schwarz, 
bald  Teilchenfiirbig  iiaXßwtw  von  Xw  viola)  gewesen ,  und  sej  mit  ihr 
nach  Aegypten  gekommen.] 
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Nach  Pherecydes  (^bei  Apollod.  I.  9.  1.)   bildet  sich  folgende 

Tafel : 

Helios  (Sonne)  v,^  Perseis 

Idyia  ^^,  Aeetea ,  Persea ,  Circe,  Pasiphae^ 

I  Gattin  des  Mi- 

^  ^  DOS  von  Greta. 

Medea.    Apsyrtus. 

Nach  Dionysius  von  Milet  (bei  Diod.  IV.  45.)  folgende: 

*  Helios 

Hecate ,     v,^    Aeetes  Perses 
des  Perses  Tochter  i      _.^__^__^ 

Circe,         Medea,  Aegialeos. 

Der  IShme  Perses ,  Persets,  der  so  oft  in  den  Geschlechts- 
registern der  Titanen  vorkommt,  deutet  immer  auf  Ztc^.  Aus 
Persien  und  Aegypten,  diesen  beiden  Persidenländern ,  stammt 
Persephone  her.  —  Der  Grund,  warum  nun  gerade  in  dem 
Colchischen  Königshause  das  Geschlecht  des  Sol  auf  Erden 
seine  Repräsentanten  hat,  ist,  v^eil  dem  Griechen  lange  Zeit 
jener  Winkel  des  Pontus  das  äusserste  Ostland  war  (Apollon. 
Rh.  II.  1264.  vergl.  Wesseling.  Obss.  I.  22.  p,  88  sq.)  ') 
Durch  jene  Colchische  Geschlechtstafel  zeigen  sich  fortdauernd 
Spuren  jenes  Dualismus  der  alten  Parsenlehre,  der  in  der 
Cabirischen  Religion  und  in  den  übrigen  Theogonien  der  Grie- 
chen durchschimmert,  jener  Zweiheit,  wonach  entweder  ein 
Paar  Wesen  sich  als  Gegensatz  (unter  der  Hauptanschanung 
von  Licht  und  Finstemiss')  gegenüber  steht ,  oder  dass  ein  und 
dasselbe  Wesen  in  verschiedenen  Perioden  seines  Daskyns  sich 
selbst  entgegengesetzt  wird,  vom  Lichte  xum  Schatten  sich  wan- 
delt und  vom  Schatten  «um  Lichte  xuräckkehrt  (Asteria  und 
ihre  Schwester  Leto;  Mithras  der  erhöhete  und  erniedrigte). 

1)    [Vgl.  Mimnernius  ap.  Strabon.  I.  p.  67.  in  Poetae  graecc.  Fragm. 
X.  p.  222.  Gaisf.,  und  Volcker,  Mythische  Geographie  p.  111  sqq.] 
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Fortsetzung. 

Neben  dem  Liehtsohn,  aber  auch  Verderher  Perses  haben 
wir  den  Brdmann  Aeetes  (^von  oIol),  Jener  hat  die  schreck- 
hafte und  zauberische  Nachtgöttin,  die  weithintreffende  Hecate, 
zar  Tochter,  die  der  Mondgöttin  Artemis  einen  Altar  stiftet, 
an  welchem  die  anlandenden  Fremdlinge  als  Opfer  fallen  müs- 
sen (Diod.  IV.  45.}  Die  Bewohner  der  Erdstadt  von  Colchis 
aber  sind  ein  Zauhergesehlecht.  Circe  ist  die  Frau  des  magi- 
schen Ringes  (x/(>xo^.*  Greg.  Cor.  p.  105.  Koen.  p.  360  sq. 
Schaefer.  Hesych.  II.  p.  348.  ib.  Alb.).  Schon  Homerns  kannte 
sie  als  Ziiiiberin  (^Odyss.  VIII.  448.  ib.  Eust.  p.  319.  Bas. 
Odyss.  X.  570  sqq.  303  sqq.},  die  durch  das  Uebermaass  sinn- 
b'cher  Lust  die  Unglücklichen  lockt ,  um  sie  in  Thiere  zu 
verwandeln,  die  aber  auch  wieder  vom  Tode  erwecken  kann 
(Tzetz.  ad  Lycophr.  805.}.  Ihr  gegenüber  steht  nach  ursprüng- 
licher Sage  Medea  (Diod.  IV.  48.},  die  mit  Heilkräutern  die 
von  der  bösen  Schwester  vergifteten  Gäste  rettet,  mit  dem 
Heiimanne  laaon  vermählt  wird,  aber  endlich  sich  verfinstert, 
und  sich  selber  untreu  in  bitterer  Rache  zur  Verderberin 
wird  '}.  Beider  Zauberinnen  Bruder  aber  ist  der  Mann  an 
der  Meeresküste  f  Aegialeus,  der  uns  wieder  auf  den  Vater 
Oceanus  hinweist,  aus  dessen  dunkelm  Grunde  mit  Sonne  und 

O  [Ver^l.  jetxt:  Medea  oder  die  Krftuterkunde  bei  den  Frauen,  iu 
der  Darmst.  Allg.  Schulzeit.  1831.  nr.  127.  p.  1009—  I018.| 


Mond  alle  Wesen  hervorgehen.  —  In  Allem  sehen  wir  jenen 
dualistischen  Grundsatz  alter  Sabäerlehre:  der  Sonnenmann 
Perses  stürzt  den  Erdmann  Aeetes  vom  Throne  (ApoUod.  I. 
9  fin.}.  Des  Letzteren  nimmt  sich  aber  die  noch  gute  Medea 
gegen  die  böse  Nestelknüpferin  Circe  an,  als  ächte  Tochter 
der  Idyia  (der  Kundigen).  Eine  solche  Kundige  ist  auch 
Demeter  in  dem  Homerischen  Hymnus  (in  Cer.  v.  227.},  wo 
also  auch  jene  alte  Vorstellung  durchschimmert,  die  allen 
jenen  Mondsgottheiten  zum  Grunde  liegt.  Die  Verbreitung  die- 
ser Ideen  ist  durch  die  Phönicische  Colonie  in  Böotien 
geschehen.  Davon  überzeugt  uns  die  Verehrung  jener  Ino- 
Leucothea,  welche  in  Böotien  wie  in  Colchis  einheimisch  war. 
Dort  in  ihrem  Tempel  zu  Colchis  opferte  man  keinen  Wid- 
der (Strabo  XI.  17.  p.  403.  Tzsch.).  Widder  zu  opfern  war 
auch  in  der  Aegyptischen  Thebais  verboten ,  ausser  am  Feste 
des  Ammon.  Das  hing  mit  dem  Gott  im  Frühlingszeichen 
zusammen  (Herodot.  IL  42.}.  Die  Colchier  sind  Colonisten 
der  Aegyptier,  das  meldet  eine  bestimmte  Sage,  das  beweist 
die  schwarze  Hautfarbe,  das  Wollhaar,  die  Beschneidung;  die 
Lebensart  und  Sprache  (s.  Herodot.  I.  c.  Apollon.  Rh.  IV. 
272.  ib.  Schol.  Diod.  L  55.  ib.  Wess.)  >>  Ja  Colchis  hatte 
sogar  einen  FInss  Isis  (Plin.  H.  N.  VL  4.  p.  804.  Hard.), 
einen  Flnss  der  FiUle^  der  grossen  Landesmutter  Isis,  den 
Himmelsfluss ,  den  Mondsflnss.  Aber  dem  Colchier  war  der 
Phasis  der  Strom,  das  Waseer  vorzugsweise  (Bociiart  Geogr. 
sacr.  p.  289.};  denn  alten  Wanerdiemt  hatten  die  Colchier, 
sie  hatten  gerade  so  eine  Isis,  wie  sie  der  Aegyptier  an  sei- 
ner Küste  als  Pharia  verehrte.  Das  beweisen  die  Mythen 
und  Festgebräuche  der  Ino-Leucothea ,  und  ihr  Dienst  in  Col- 
chis.   Albunea,  die  weisse  Göttin,  oder  Matnta,  die  Morgen- 

1)  Vergl.  was  neuerlich  Ritter  im  1.  und  2.  Cap.  der  Vorhalle  der 
Europ.  Vdlkergeschicbten  gegen  die  Angaben  Herodots  und  Anderer  ein- 
gewendet hat.  Ll^eber  jene  Looalitaten  und  Localculte  in  Colchis  l6<* 
man  nach:  Weichert,  Ueber  ApoUonios  von  Rhodos  p.  11 4  sqq.] 


göUmy  nannte  der  Romer  die  Leacothea  (Cic.  de  N.  D.  IIL 
19.  and  Cr.  zu  Cic.  de  N.  D.  III.   15.  p.  547  sq.);  sie  wird 
ihm  zur  Morgenröthe,  aus  der  die  Schiffer  das  Wetter  pro- 
phezeien ;  womit  schon  die  Doppelnatnr  von  Heil  und  Verder- 
ben gegeben  ist.    Schon  bei  Homer  (Od.  Y.  330  sqq.}  ist  sie 
rettende  Schiffgöttin,  die  dem  Odysseus  mit  ihrem  Zauber- 
schleier an  die  Insel  der  Phäaken  (^die  auch  /IqeTtdvi]^  Sichel- 
eUand  heisst}  geholfen  hat.    Dort  sollte  Hephästos  der  Ceres 
die  Sichel  gegeben  haben ,  womit  sie  die  Titanen  das  Getreide 
mähen  lehrte  (Schol.  Apollon.  IV.  864.  £tymol.  m.  v.  ^Qsit, 
Tzetz.  ad  Lycophr.  869.},  worauf  sie  die  Sichel  am  Ufer  ver- 
barg, bis  die  Meeresfluth  die  Gestalt  der  Insel  sichelförmig 
bildete.     Hir  sehen  wir  wieder  die  Erdgöttin  mit  dem  Meere 
in  Beziehung  gebracht,  Erdkraft  und  Meereskraft  in  harmo- 
nischer Wirkung.    Das  sind  Vorstellungen,  die  die  Grundlage 
des  Begriffs  der  Cabirischen  Ceres  bilden,  welche  Cadmus ,  der 
Lencothea  Vater,  nach  Böotien  verpflanzte,  die  also  aus  der 
Pontischen  Religion  über  Samothrace  durch  Phönicische  Pflan- 
zer nach  Böotien  gebracht  wurde.   Ino  ist  als  Leucothea  Men- 
schenretterin (Orph.  Hyran.  LXXIV.  [73.]  4.},   Amme  des 
Bacchuskindes  (ib.  2.},  und  als  solche  der  Ceres  Kovqoxqo» 
tpoq  verwandt,  so  wie  der  Proserpina,  die  auch  als  Amme  und 
Mutter  QiAaia)  gepriesen  wird.  Aber  Ino-Leucothca  wird  auch 
zur  bösen  Stiefmutter,  die  den  Phrixns  und  die  Helle  ermor- 
den will  (^Apollod.  I.  9.  1.},  die  Kinder  der  Nephele.    Hier 
sind  offenbar  atmosphärische  Erscheinungen  angedeutet.  Auch 
ist  hier  wieder  ein  sichtbarer  Dualismus;  so  wie  in  dem  Kebs- 
weibe des  Athamas,  der  Aetolischen  Magd  Antiphera,  der 
Stiefmutter  wieder  eine  Stiefmutter  gegenüber  steht,  wieder 
auf  einen  Widerstreit  physischer  Kräfte  deutend,  auf  Zwist 
und  Freundschaft,   welche  ein  Hauptcapitel  der  Samothraci- 
schen  Lehre  bilden  ■}. 

1)    S.  Etymol.  m.  in  'Arrupiga,  vergl.  Hesjch.  T.  I.  p.  405.  Alb.  und 
Plut.  Qu.  Rom.  p.  267.  p.  94  sq.  Wjtt. 
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Persetis  und  Persephone  und  der  Cerendienst  in  ArgoKs  und  m 

Vorderasien, 

So  kommen  vom  Hochgebirge  über  Colchis  Sonnenkinder 
und  Mondsfrauen.  Ein  alter  Sonnensobn  ist  Perseus  der  Da- 
naide,  der  aus  dem  hohen  Asien  stammt  and  von  mütterlicher 
Seite  aus  Oberagypten.  Seine  Vorfahren  haben  die  älteste 
Ceresfeier  der  Griechen,  die  Thesmophorien ,  gestiftet  (Uero- 
dot.  II.  ni-)?  nämlich  die  Töchter  des  Danans  in  Argolts. 
Libyen  war  vorzüglich  der  Schauplatz  der  Thaten  des  Per- 
seus.  Zu  Chemmis  aber  (sahen  wir  oben^  lässt  Perseus  zu- 
weilen zum  Zeichen  des  Segens  seinen  Schuh  im  Tempel 
zurück.  Von  dort  aus  zieht  er  in  den  Kampf  gegen  die  Gor- 
gonen ,  da  feierte  man  ihm  auch  Kampfspiele  (Herodot.  II.  Ol.}. 
Also  auch  hier,  wie  im  ganzen  Ceresdienste,  Krieg  und  Streit, 
Ringen  und  Kämpfen  ^  und  Spiele  zur  Yersinnlichung  dieses 
Zwiespalts» 

Aber  auch  die  Oberasiaten  wollten  den  Perseus  zu  ihrem 
Landsmanne  haben.  Perseus  sollte  ein  Assyrier  seyn  nach 
der  Sage  der  Perser  (Herodot.  VI.  53  sq.}.  So  machten  auch 
beide  Erdtheile  auf  eines  der  heiligsten  Symbole  dieser  Cerea- 
lischen  Religionen  Anspruch,  auf  die  Pflanze  Persea,  die  der 
Isis  geheiligt  war  (Diod.  I.  34.  Plut.  de  Is.  p.  378.  c.  p.  548. 
Wytt.},  und  die  auch  in  der  christlichen  Sage,  ja  selbst  noch 
im  Koran  ihre  Bedeutung  hat  (s.  Silv.  de  Sacy  zum  Abdalla- 
tif  Relation  de  TEgypte  p.  47  sqq.  06.  68.  72.}.    Eine  Sage 
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liess  den  Perseos  seine  Persea  aas  Aethiopien  bringen  '}.  Es 
ruft  also  der  Mythos  aus  den  dunkeln  Grottentempeln  von 
Aethiopien  einen  Sonnenheros  herauf,  um  nach  Aegypten  und 
Griechenland  die  trostreiche  Todesblume  zu  überbringen.  Die 
Lehre  von  der  Aussaat  und  vom  Tode  hatten  seine  Yorältern 
nach  Argolis  gebracht ,  wo  wir  am  Lernaischen  See,  wie  zu 
Sais,  Spuren  eines  aralten  Todlendienstes,  und  die  Isis-Ceres 
als  Prosymna  (P&us.  Cor.  37.  2.}  ^}  finden.  In  Argos  warf 
man  am  Jahresfeste  der  Proserpina  brennende  Fackeln  in  eine 
Grobe  (^Paus.  Cor.  22.  4.}.  In  Carien  warf  man  an  demsel- 
ben Feste  einen  Stier  in  die  Todesgrube  ^).  In  Argolis  tritt 
das  Stiersymbol  im  Ceresdienste  stark  hervor.  Zwei  Argoli- 
sche  Vorgebirge  hiessen  das  eine  Bucephale  (Ochsenkopf}, 
das  andere  Boporthmos  (^Ochsenfurth}.  Auf  dem  letztem  hat- 
ten Ceres,  Proserpina  und  Minerva  Promachorma  Tempel.  Auf 
dem  Berge  (Pron)  bei  der  neuen  Stadt  der  Hcrmioner  war 
ein  berühmtes  Heiligthum  der  Ceres,  von  des  Phoroneus  Sohn, 
Clymenus,  und  seiner  Schwester  Chthonia  der  Demeter  Chtho- 
nia  (^der  unterirdischen  Ceres}  gestiftet  Clymenus  heisst  der 
Könige  der  unter  der  Erde  herrscht  (s.  die  Homer.  Briefe  von 
Cr.  und  Herm.  p.  195  sq.},  ja  diesen  Namen  gab  m,an  dem 
Pluto  selbst  (s.  Suid.  T.  II.  p.  333.}.  Sehr  charakteristisch 
sind  die  an  den  Chthonien  zu  Hermione  beobachteten  Gebräuche 


1)  Salmas.  ad  Solin.  p.  655  sq.  Boden  a  Stapel  ad  Tbeophr.  Hist. 
Plant,  p.  125  sqq.  295  sqq. 

2)  [Eine  SteUe,  welche  Preller,  Demeter  und  Persephone  p.  212. 
gänzlich  missverstanden;  wie  er  denn  die  mit  ähnlichen  Namen,  wie  2. 
B.  Polypnos,  Prosjpnos,  bezeichneten  Wesen  in  eine  falsche  Verbindung 
mit  der  Mose  Polyhymnia  gebracht,  und  die  Beziehung  dieser  chthoni- 
scben  Namen  und  Culte  auf  Schlaf  und  Tod  ganz  übersehen  hat  S.  meine 
Bec.  in  den  Münchn.  Gel.  Ans.  \^Q.  nr.  13.  p.  110  sq.J 

3)  Man  denke  an  den  Perses-Mithras ,  der  den  Stier  in  der  Grube, 
worüber  die  Lichter  des  Tages  aufgehen,  binwürgt.  Avf-  und  Unter- 
gang des  Lichtes  und  des  Lichtstiers  ist  ein  Hauptbegriff  dieser  My- 
sterien. 
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(^Pausan.  II.  86.  40«  Da  kommt  eine  der  Hyacinthe  (die  in 
den  Attischen  Gesingen  vom  Raabe  der  Proserpina  vorkam) 
ähnliche  Todtenblame  vor,  Kosmosandalon  genannt.  In  der 
Procession  wurde  eine  wilde,  widerstrebende  Kih  zom  Opfer 
geführt,  die  sich  aber,  sobald  sie  an  die  Tempelthüre  kommt, 
willig  von  Frauen  bändigen  und  mit  der  Sichel  schlachten 
läsfit  (s.  Aelian.  H.  A.  XI.  4.  p.  847.  Sehn.).  In  diesen  Tem- 
pel zu  Hermione  durfte  keine  Mannsperson  kommen;  auch 
durfte  dort  niemand,  ausser  den  Priesterinnen,  das  Bild  der 
Ilithyia  in  ihrem  Tempel  sehen  (Paus.  II.  85.  fin.).  Ueber- 
haupt  hatten  Ilithyia j  Athene,  Aphrodite,  Dionyaoe  dort  an 
dem  alten  Hauptsitze  der  unterirdischen  Gottheiten  (Isis,  De- 
meter, Pluto,  Serapis,  Persephonc}  bedeutende  Ileiligthumer  *). 

Dort,  Hinter  dem  Cerestempel,  war  der  Eingang  in  den 
Hades;  da  hatte  Hercules  den  Cerberns  heraufgeführt  (Strabo 
Vni.  p.  573.  A.  p.  234  sq.  Tzsch.  Eust.  ad  Iliad.  p.  286.  Paus. 
II.  85.  fin.).    Darum  zahlten  die  Hermioner  dem  Charon  kei- 

1)  [Aelianus  a.  a.  O.  nennt  jenes  Ceresfest  za  Hermione  /^r/Ss 
lo^Tij,  woraus  Meursius  j^^ym  gebildet.  Boeckh  wollte  für  den  Namen 
des  Festes  x^^viw,  Pausanias  IT.  H5.  4.  nennt  die  Göttin  ;^^Wa,  das 
Fest  x^^^t  ^^®  ^uc^  ^^^  neuesten  Heransgeber  haben  drucken  lassen. 
Man  vergl.  Jacobs  ad  Anthol.  gr.  II.  1.  p.  235  sq.  und  ad  Aelian.  H.  A. 
p.  374.  —  Hermione  CEQfnovtji)  war  der  gemeinsame  Name  der  Stadt  und 
der  Göttinnen;  wie  denn  auch  zu  8jracus  eine  Demeter  und  eine  Eora^ 
beide  mit  Namen  Hermione,  verehrt  wurden  (Hesjch.  p.  14390-  In  einer 
Inschrift  zu  Hermione  erscheinen  wie  in  jenem  Festhymnus  des  Lasos 
(s.  oben  %.  1.)  Demeter^  K]ymenos  und  seine  Gattin  Kora  neben  einan- 
der. Letztere  wird  im  yollstandigem  Fragment  jenes  Festgesangs  (He* 
raclid.  Pont.  ap.  Athen.  XIV.  p.  624.  B.)  noch  Meliböa,  MiUßoia,  genannt, 
ein  Name,  der,  wie  ähnHche,  z.  B.  Kleoböa,  Phereboa,  Eriböa,  Peribda, 
an  den  äegen  des  Ackerbaues  und  an  Ceres  alma  erinnern.  Die  Beilig- 
thümer  jener  Stadtgöttinnen  waren  Asyle  (s.  die  schönen  Ausführungeii 
Schneidewin^s  in  der  Comment.  de  Laso  Hermionensi  p.  9  sqq.)«  "  Ueber 
die  jenen  und  verwandten  Gottheiten  heilige  Pflanze  Kosmosandalon  habe 
ich  in  der  Erklärung  der  Bilder  zu  diesem  Hefte,  unter  nr,  i6.f  sn  der 
colorirten  Abbiidoog  daselbst ,  aasffihrlich  gesprochen.] 
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nen  Fihrpfenni^  {davdarf)  für  ihre  Todlen  ^).  -*-  Noch  hatte 
Argfolis  eineo  hierher  gehörigen  Gottesdienst,  der  eben  so 
sehr  an  Aegyptische  Gebräuche  erinnert,  als  an  die  Altischen 
Eleasinien ;  nümh'ch  den  Dienst  der  Damia  und  Auseaia  (He- 
rodot  V.  82  sqq.},  deren  Schnitzbilder  aus  dem  Holze  der 
Athenischen  Oelbäunie  aufzurichten  die  Epidaurier  bei  einem 
Misswachs  vom  Oraicei  angewiesen  wurden.  Dieser  Bilder 
bemächtigten  sich  bald  darauf  die  Aegineten.  An  beiden  Orten 
wurden  jeder  dieser  Gottheiten  Frauenchöre  aufgeführt,  und 
daneben  waren  noch  geheime  Gebräuche.  Damia  heisst  Gott-* 
heit  der  Gemeine,  Ausesia  ist  Geberin  der  Fruchte  des  Feldes. 
Merkwürdig  ist  nun  auch  hier  wieder  der  Glaube  an  den 
magischen  Eiofluss  der  Gegenwart  gewisser  Götterbilder,  ihre 
Aufstellung  zur  Abwendung  der  Uungersnoth,  wie  bei  Lan*- 
desunglück  in  Rom  Lectisternien  gehalten  wurden. 

1)  Ueber  das  Persische  Werl  Dandke  s.  H«  Relandi  Diss.  de  Tet 
liiif.  Pers.  p.  170  ^q.  (Diss.  T.  II.)«  Nach  Griechischen  Brklarern  hiess 
das  Todteofahrgeld  S0|  too  6a*uoly  die  Trockenen  ihigoO  d.  1.  die  Tod^ 
ten  irtM^  Zoef^a  de  Obeliscc.  p.  277.  not.).  Also  die  Todten  Messen 
wie  die  Leute,  die  den  Todtendienst  aus  Aegjpten  herübergebracht  hat- 
ten, Jawaoi  Hesych.  I.  p.  885.  Alb.  Pollux  IX.  82.  Diese  kamen  aus  dem 
Lande,  wo  man  die  Todten  trocknet j  in  das  Land  der  Trockenheit  und 
Dürre,  Argos.  Das  Land  aber,  wo  sie  herkamen,  war  das  trockene ^ 
warme  0ber&g7pten>  woher  sie  auch  die  warme  Isis-Ceres  mitbrachten. 


Creu%erU  deutsche  Sehriften.    fV.  2.  jg 
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Fortsetzung, 

In  der  Geschichte  des  Perseus  ist  ferner  merkwürdige  das 
eherne  unterirdische  Gemach,  worin  Acrisias  die  DanaS  ver* 
birgt  ^}.  80  steij^t  der  Mythus  gleichsam  aus  dem  Schoosse 
der  Erde,  wie  dieser  ganze  Cultus  aus  den  Grottentempeln 
von  Oberasien  und  Aegypten.  -^  In  das  oben  geöffnete  Grot- 
tenhaus stürzt  sich  Juppiter  als  goldner  Regen  nieder,  be- 
fruchtend ,  wie  er  zur  Semele  mit  versengendem  Blitze  tödtend 
niederfuhr  (s.  Nonn.  XVII.  600  sq.}-  Aber  der  Mythus  kennt 
auch  einen  Osiris-Hysiris,  einen  Regen-Bacchus  (s.  Plut.  de 
Is.  p.  S04.  D.  p.  403.  Wytt.}.  Semele  ist  die  vom  Donner 
und  Blitz  erschütterte  jESri^e;  Danae  die  im  trockenen  Danaer- 
lande  vom  goldenen ,  himmlischen  Liebesregen  (Nonn.  I.  e.  v. 
510.}  erquickte  lechzende  Erde^  Perseus  stammt  vom  golde- 
nen Vater  (Lycophr.  8S8.  Aeschyl.  Pers.  77.);  er  gehört  eben 
so  wohl  dem  goldenen  Lichtlande ,  als  dem  Lande ,  wo  der 
goldene  Hund  Anubis  wacht,  oder  dem  Lichtreiche  des  Jup- 
piter-Ammon.  —  Acrisius  gibt  Tochter  und  Kind  in  einem 
Kasten  {Xdgvaiit)  den  Wellen  des  Meeres  preis  (Brunck. 
Analect.  I.  p.  121.  p.  58.  Jacobs,  vergl.  jetzt  Simonid.  Cei 
Reliqq.  ed.  Schneidewin.  p.  O?.}.     So  schwimmt  des  Osiris 

1)  S.  Pherecyd.  ap.  Schol.  ApoUoD.  IV.  1091.  et  Pbavorin.  in  ^An^' 
mo%.  cf.  Pherecjdis  Fragmin,  p.  77.  p.  72  sqq«  ed.  alter«  ed  Btiirs.  — 
Pausan.  II.  23.  7. 
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Momienkastea  über  das  Meer,  und  des  Bacehas  Kasten  ward 
bei  Brasiä  ans  Land  getrieben.    Gegen  die  Herbstzeit  reisset 
die  Heeresfluth  den  Osiriskasten  fort.    Mit  den  Meeresweilen 
treiben  die  Tage  dem  winterlichen  Dunkel  zu,  dem  Schatten- 
reiche des  Amenthes,  zur  Insel  des  Alles  emprangenden  Ha- 
des.   So  treibt  der  Kasten  der  Erdfrau  DanaS  und  ihres  himm- 
lischen Sohnes  an  die  Insel  Seriphus.    Da  fangt  der  Mann 
des  Netzes,  D$cig$,  des  Königs  Bruder,  den  Kasten  auf  (Hy- 
gin.  Fab.  63.  p.  129  sq.  ib.  Muncker}  ■}.     Also  gegen  das 
Zeichen  des  Wassermanns,  gegen  den  Winter  hin,  wird  der 
Sonnensohn  mit  seiner  Mutter,  mit  der  von  der  Sonne  gelieb- 
ten  Erde,  von  dem  gewaltigen  Fischer  an  der  Todesinsel 
empfangen.    Der  König  erkennt  sie  als  seine  Verwandten,  er 
heisst  UokvdixTijg^  der  Allempfänger,  ein  Sohn  des  Pluto, 
welcher  (Hom.  Uym.  in  Cer.  9.^  auch  Polydectes  heisst.    Im 
Minerventempel  *}  wird  er  erzogen;  daraus  tritt  er  seine  Hel- 
denbahn an ,  und  befreit  am  Ende  seine  Mutter  aus  des  Poly- 
dectes Händen.    Aber  erst  muss  er  die  Gorgonen  erlegen. 
Dazu  bekommt  er  des  Hades  unsichtbar  machenden  Helm,  des 
Hermes  Flügelschuhe ,  des  Hephästos  Sichelmesser  (Erätosth. 
Catast.  c.  22.  Nonn.  XLYU.  60i  sq.>    Diese  Hippe  bringt 
ihn  in  Verbindung  mit  der  Ceres.     Wenn  zu  Hermione  die 
alten  Frauen  Cy9^0  ^  Opferkühe  zu  Ehren  der  Ceres  und 
Proserpina  würgen,  so  ist  dies  ein  Fest  der  wieder  sinken- 
den Sonne.   Darum  sind  auch  die  grauen  Gräm  die  Vorwäch- 
terinnen  des  Gorgonensitzes  und  der  Waffen,  womit  Medusa 

1)  Nei%sMcke  hat  such  die  Osiriamniiiie  (bei  Bottlger  in  der  antt- 
qnariechen  Aehrenlese  abgebUdet  I.  1.);  wonil  Oeirte,  den  selbst  einst 
der  Tod  and  das  feindselige  Meer  gefluigen^  nun  auch  wieder  alle  Le- 
benden f&ngt.  [Aehnliche  Zdge  enthält  der  Mjthns  von  Herakles  und 
von  der  Auge,  Heeataei'MUes.  Fragg.  p.  48  sq.  ed.  Creoier.  f.  146.  ed. 
Klaasen.] 

2>  Wir  werden  hier  an  die  MinerTa  xn  Sais,  die  Gebährerin  der 
Sänne,  erlnnetty  In  deren  HeUigthnme  des  Osirls  Grab  ist.  Herodot. 
IL  170  sq. 

16* 
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j^etödtet  werden  kann  (Eratosth.  L  c  Apollod.  II.  4^  2.}.  Aus 
ihrem  Blate  entspringt,  ausser  dem  Pegasus,  Chrysaor,  der 
Mann  des  goldenen  Sehwerte$  ^).  Wie  der  Sonnenheld  das 
winterliche  Dunkel  bekämpft,  so  vertilgt  er  auch  die  Ausge- 
burten der  Sämpfe  und  die  Scheusale  der  Wüste.  Da  gewinnt 
er  die  Andromeda,  und  erzeugt  mit  ihr  einen  neuen  Sonnen- 
sohn Perses,  der  dem  goldenen  Geschlechte  (Aeschyl.  Pers. 
77.  Herodot.  VII.  Ol.}  der  Perser  den  Ursprung  gibt;  er  be- 
straft den  Polydectes  und  führt  (wie  Bacchus}  seine  Mutter 
aus  der  Todtcninsel  zurück  nach  Argos.  Dahin  bringt  er 
auch  die  Cyclopen  mit  (^Pherecyd.  1.  c.  p.  79. )  "*},  ttemkräfUge 
Werkmeister  (^Dactylen},  mit  denen  er  die  gewaltigen  Mauern 
von  Mycenä  erbaut  (Paus.  Ach.  2S.  S.}.  Nun  will  er  sich 
und  die  Mutter  mit  dem  Acrisius  aussöhnen.  Aber  beim  Hel- 
denspiele  zu  Larissa  tödtet  diesen  die  aus  des  Perseus  Hand 
rollende  Wurfscheibe  (Pherec  1.  c  Paus.  Cor.  16.  2.),  wie 
den  Hyacinthus  die  des  Apollo.  Hierbei ,  wie  bei  den  Spielen 
zum  Chemmis,  dürfen  wir  an  Jahresfeste  denken,  wobei  der 
Sonnenlauf  verherrlicht  wurde,  wo  der  Discus  die  Sonnen- 
scheibe andeutet. 

Auch  gegen  den  Bacchus  kämpfte  Perseus,  d.  i.  der  altere 
Glaube  gegen  den  neuen  orgiastischen  Dienst.  Beide  sind 
zwar  Ammonskinder ;  ihre  Propheten  brachten  Eine  Grund- 
lehre  mit,  die  Lehre  von  einer  Offenbarung  des  höchsten  Got- 
tes, den  sie  kannten,  in  einem  Sonnensobne.  Aber  in  der 
Art  ihrer  Lehre  unterschieden  sie  sich. 


1)  Hesiod.  Theog.  260.  Tzetz.  ad  Lycophr.  l7.  Homer.  Briefe  p.  9. 
177.  185.  Schelliug;  üb.  d.  Gotth.  v.  Samothr.  p.  67  —  74. 

2>  Von  dön  Cyclopen  des  Prötus  wird  bemerkt  y  sie  sejen  sieben 
gewesen  (Strab.  Vni.  p.  230  sq.  Tisch,  coli.  Eust  ad  Odyss.  IX.  p.  346« 
Bas.)  9  Leute  9  die  von  ihrer  B&nde  Arbeit  sich  nähren  Qffi^x*<^^«» 
yaaxtQoxtiQtO]  sieben  PlaneteDm&nner,  die  za  Tirynth  die  nfichtlgen 
Mauern  erbaucD.  Paus.  Cor.  25.  7.  [vergl.  ibid.  XVI.  4.  o.  Hecat.  Miles. 
Fragg.  p.  72.  ed.  Cr.  p.  151.  ed.  Klausen.l 
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Pegasus  and  Chryi^aor  heisseo  Kinder  des  Poseidon  and 
der  Medusa  (Hesiod.  Theog.  281.^.  Aof  jenem  Flügelrösse 
nun  verfolgt  der  Corinthisehe  Belleroswürger  Bellerophon  die 
Beiden-  and  Sonnenbahn  9  diePerseas  eröffnet  hatte  '}.  Beide 
Heroen  finden  wir  in  Yorderasien  in  Beziehnng  auf  die  Reli- 
gion der  Ceres  and  Proserpiua  beisammen,  za  TartuB  in  Cili- 
eien.  Tartus  sollte  seinen  Namen  haben  von  raQOoqj  der  Huf, 
weil  hier  der  Pegasus  des  Bellerophon  seinen  Hof  zerbrochen 
( Alex.  Polyhist.} ,  oder  weil  Bellerophon  hier  durch  den  Sturz 
vom  Flügelrösse  den  Fuss  gebrochen  habe '}.  Die  Stadt  war 
aber  der  Sage  nach  eine  Colonie  der  Argiver,  von  TVipto/e- 
SUIS  gegründet  (^Strabo  XI Y.  p.  67S.  p.  700.  Tzsch.},  wie  er 
die  I0  suchte.  Endlich  wird  auch  Persem  als  Pflanzer  genannt 
(Aram.  Mareellin.  XIV.  8.  ib.  intt.}.  Ihn  kannte  Tarsus  als 
einen  OM,  nicht  bloss  als  Heros,  wie  Argos  (Dio  Chrysost. 
Or.  S2.  p.  2i  sqq.  ed.  Reisk.).  Von  allem  dem  geben  auch 
Mätnen  von  Tarsus  Kunde :  einige  haben  den  Pegasus  (Rasche 
Lex.  rei  num.  T.  V.  1.  p.  674  sq.},  andere  den  Triptolemus 
auf  seinem  Schlangenwagen  (^Rasche  1.  e.  p.  592  sq.},  andere  die 
Hippe  des  Perseus  (Eckhel  Sylloge  Tab.  V.  vergl.  p.  47.')  9 
andere  den  b&rtigen  Apollo,  auf  einen  Löwen  tretend,  der 
hinten  einen  Stierkopf  hat,  endlich  uralte  mit  einem  Löwen, 
der  einen  Stier  würgt  C^eger  Thes.  Brandenb.  I.  p.  507.  Eck- 
hel D.  N.  V.  HI.  p.  71.> 

1)  Die  Qaellea  dieser  Fabel  a,  bei  Fischer  ad  Palaephat.  cap.  20. 
p.  Ii4.  [Die  Bildwerke  dieses  Fabelkreises  bei  Böttiger,  Miilin  u.  A.  s. 
K.  O.  Müller,  Handbuch  g.  414.  p.  650  sq.  vergl.  die  planches  CLVII. 
CLXX  — CLXXn^  bei  Goignfaat  und  jetst  die  Rückseite  der  Karlsruher 
Vase  aas  IUito  mit  Orpheos  in  der  Unterwelt,  in  den  Monunm.  deli^ 
Inatitoto  arch.  n.  Uly.  50.] 

2)  Dionys.  Thrax.  bei  Steph.  Bjs.  in  Ta^oq,  vergl.  Dionys.  Perieg. 
8S9.  ib.  Enst.  —  Bfalalae  Chronogr.  p.  42  sq.  —  Nach  Andern  hatte  Tar- 
Mmt  seinen  Namen  von  v«^oc,  trocken  ^  weil  hier  zuerst  die  Erde  nach 
der  FUU  trocken  geworden,  oder  weil  hier  die  Leute  nnerst  Früchte 
trocknen  nnd  ür  den  Winter  aufsparen  gelernt. 
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Bfldwerke  also  und  Sagen  denten  hier  auf  einen  Urtits, 
ein  Land  frühester  Culiur,  das  sich  znerst  aus  den  Wassern 
gehoben ,  wo  man  xnerst  Getreide  bewahrt  hat  Die  Pflanzer 
sind  Götter,  die  Sparen  ihrer  Kfirapfe,  FuutrUie  ihres  Segens 
znrfickgelassen  haben  '}•  ^^^  Heros  der  Ceren,  TripMenma, 
sacht  dort  die  Kah  lo,  aas  Argos,  die  ein  Bild  des  alten 
Mondsdienstes  ist  So  leitet  den  Cadmas  eine  Kuh  zn  seiner 
Niederlassong  in  dem  A/erlande  Böotien,  als  er  die  vom  Stiere 
geraubte  Schwester  sacht;  Herakles  sacht  die  Sonnenr^cfer^ 
und  pflanzt  aaf  diesem  Wege  ReIi/!:{onen  und  Stfidte.  Dieser 
Stierpfiid  ist  also  der  Pfad  der  Cultnr;  wo  die  Sonnen-  und 
Hondsrinder  heilige  Bilder  und  Sitze  bekommen ,  da  wird  auch 
der  Pflugstier  frebündigt  und  Ackerbau  grfindet  festere  Woh- 
nungen. So  auch  in  Tarsus.  Perseus  aber  als  Perses  gehört 
Oberasien  an;  er  kommt  aus  einem  Lande,  wo  der  Sonnen- 
becher gefunden  ist  von  Dschemschid.  als  er  zum  Baue  der 
grossen  Parsistadt  (Persepolis^  den  Grund  legte.  Das  ist 
Dschemschid  der  Sonnenheld,  der  Jahresförst,  der  mit  golde- 
nem Schwerte  die  Erde  spaltet,  und  befruchtet,  und,  gleich 
der  Sonne,  das  Ungethnm  bekämpft,  dessen  Vorbild  der  Hel- 
denläufer Mithras-Perses  ist  Perseus  aber,  das  Abbild  dieses 
Sonnengenius,  ist  noch  in  den  Griechischen  SiemMdem  ein 
laufender  Heros  (Hygin.  Poet.  Astron.  HL  11.  p.  610.  Stav.); 
sein  ganzes  Sternbild  gehört  dem  Orient  an  (s.  Schaubach  z. 
Eratosth.  Catast  cap.  15—22.}.    Darum  heisst  Perseus  auch 

1)  Fosstiitte  nod  Fassstapfen  für  Spuren  des  Segens  der  Gottheit 
siDd  überhaupt  ein  aralter  bUdllcher  Ausdruck;  s.  Psalm  LXV.  12.  Rit- 
lers Vorballe  p.  332—342.;  Tergl.  Valer.  Place.  I.  63.  Apollod.  III.  15. 
6.  7.  Auf  einer  alten  Inschrift  lesen  wir  swischen  dem  Bilde  Ton  zwei 
Fussstapfen  oder  Fasssohlen  die  Worte:  Isidl  Fructiferaey  die  eine  Br- 
klftroDg  dieses  einfhchen  Sinnbildes  sind.  [Im  Tollst&ndigen  Text  erin- 
nerte ich  hierbei  noch  an  den  Fassstapfen  des  Buddha  aaf  Ceylon  und 
anderwftrts ,  mit  Verweisung  auf  Ritter's  Vorhalle  p.  332—342.  Die  bH 
Schrift  steht  bei  Fabrettl^  Gade  und  bei  Schiftger  ^  De  nnmmo  Hadriani 
pag.  142.] 
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Ernymedon  (Schol.  Apollon.  IV.  1514.},  der  Weüherrnehende , 
ein  passendes  Beiwort  für  einen  König,  der  Sonnengötter 
Kam  Vorbilde  hat  Daher  auch  seine  göttlieh^  Verehrung  za 
Tarsus. 

Dass  anch  die  spätem  Griechen  die  Grundanschauang 
des  Perseus  nicht  ganz  verloren  hatten,  zeigen  die  Aasleger 
zum  Lycophron  (vs.  18.  p.  2M.  ed.  Möller.'),  nach  denen  üeQ- 
aevg  die  Sonne  and  die  schnelle  Kreisbewegung  des  Feuer- 
himmels  ist  Anch  noch  Joh.  Lydus  (de  menss.  p.  66.  p.  168. 
RötlK}  kennt  den  Fersen  als  Sonne. 
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fonen  ti«  f.  w. 

Aach  diese  Bilder  müssen  Licht  aas  dem  Orient  beicom- 
men ,  da  der  ganze  Mythas  orientalischen  Ursprungs  ist.  Aaf 
jeden  Fall  muss  Oberasiatische  Religion  and  Sage  Hanptquelle 
der  Erklärung  bleiben,  wenn  auch  Griechische  Elemente  in 
den  Mythas  eingedrungen  sind.  Die  Bilder  anf  den  Münzen 
von  Tarsus  fordern  uns  auf,  auf  die  Denkmale  von  Persepolis 
ansern  Blick  zu  richten.  Da  wird  oft  ein  Löwe  niedergestos- 
sen,  and  componirte  Thiere  erscheinen,  auf  denen  der  Son« 
nenkönig  steht  und  mit  denen  er  kämpft,  der  Chimdra  ver- 
gleichbar ^y  Die  Münzen  aber  beweisen  ganz  entschieden, 
da»8  in  dem  Mythus  des  Perseus,  namentlich  in  Tarsus,  wo  er 
als  Gott  erscheint,  die  Religion  des  Apollo  und  Bacchus  '3  durch 
gemeinsamen  orientalischen  Ursprung  vermittelt  ist. 

In  Carien  aber  kommen  wir  dem  Bacchusknsihen  und  sei- 
ner Schwester  Koro  näher.  Dort,  zu  Labranda,  wurde  Zeus 
mit  dem  Attribute  einer  zweischneidigen  Axt  Q^dß^v^  als 

1)  Bine  in  Btrurfen  gefundene  bronzene  Cblroftra  ist  abgebildet  in 
der  neuen  Ausg.  von  Winckelmann^s  Werken  Tab.  VI.  zum  ersten  Bande 
der  Kunstgeschichte.  [Man  vergl.  jetzt  Inghirami  Monumenti  Etrusch.  II, 
p.  37.  mit  taT.  H6.  und  III.  p.  289  sqq.  mit  tav.  21.  und  MIcali  anticbi 
Monumenti  tav.  42.  nr.  1.] 

2)  An  den  Indischen  b&rtigen  Bacobna  erinnert  offenbar  dar  b&rtige 
ApoUo  (8.  den  Torigen  SO 
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Krie/B;er  Qürpdreoq)  verehrt.  Zu  Laginö  (h»  Aaytpotq)  in 
Carien  war  ein  Tempel  der  Heeate,  und  bei  der  Stadt  ein 
Tempel  des  Zens  Ckrysaoreus  (Strabo  XIV.  p.  MO.  p.  687. 
Tssch.).  Einem  Zeus  der  Carter  le/ert  Aelianus  (H.  A.  XII. 
W.3  ausdrücklich  ein  Sehwert  bei;  und  derselbe  erzählt,  Zeus 
sey  dort  deswegen  Labrandeus  genannt  worden,  weil  er  einen 
eiarken  (Kdßpoi)  Regengute  hernieder  zu  schicken  pflege.  Hier 
filllt  also  schon  der  Jnppiter  mit  dem  Goldschwerte  in  die  Be- 
deutung des  Juppiter  Pluviue  zurück,  und  es  ist  sichtbar  die 
Idee  des  fruehibaren  Regen»  an  das  Bild  des  goldenen  Schwer-« 
tes  gekndpft  ^}. 

Stephanus  von  Byzanz  (v.  Mdaxavoa  vergl.  Historr. 
antiqq.  fragg.  ed.  Creuzer.  p.  147.}  erzahlt:  ,,Die  Lydische 
Stadt  Mastaura  ist  von  der  Mä  genannt.  Ma  war  in  der 
Shea  Gefolge,  welcher  Zeus  den  Dionysos  zu  erziehen  gab. 
Als  Ma  von  der  Here  befragt  wurde,  wessen  das  Kind  sey, 
antwortete  sie :  des  Ares.  Daher  heisst  Dionysos  bei  den  Ca- 
rern  Maearis.  Rhea  heisst  aber  auch  Ma ,  und  bei  den  Lydiern 
ward  ihr  ein  Stier  geopfert,  davon  die  Stadt  benannt  ward. 
Es  fliesst  aber  ein  Fluss  mitten  durch  die  Stadt,  Chrytaoras 

1)  [Ich  kann  hierbei  nicht  unbemerkt  lassen ,  dass  jungst  in  densel- 
lien  Gegenden  am  Taunus,  die  das  grosse  Mithras-Denkmal  in  Wiesba- 
den geliefert  haben,  zwei  pyramidale  Bronzen  gewonnen  worden,  die 
ausser  andern  asiatischen  Bildern  auch  den  Zeus  mit  Schwert  und  Dop- 
pelaxt ,  also  Juppiter  Labrandeus ,  ingleichen  auf  dem  Stier  stehend,  also 
Juppiter  Dolichenus  vor  Augen  stellen.  Diese  von  mir  im  Original  be- 
tmchteten  Bronzeplatten  hat  der  Nassauische  Verein  erworben ,  in  dessen 
Verhandlungen  Abbildungen  und  Erklärungen  erscheinen  werden.  —  Ein 
neuer  Beleg  für  die  weite  Verbreitung  der  Vorderasiatischen  Culte  in 
den  europäischen  Ost-  und  Westländern;  worüber  ich  mich  neulich  in 
der  Schrift  Das  Mithreum  von  Neuenheim,  Heidelb.  1838.  zu  verbreiten 
Anlass  hatte,  und  wofiir  seitdem  das  etruskiscbe  Caere  andere  merkwur- 
fll|^e  Denkmäler  geliefert  hat;  s.  Monumenti  di  Cere  nntica  spiegati  colle 
oaaervanse  del  culto  di  Mitra^  dal  Cav.  Luigi  Grifi.  Roma  1841.  — 
lieber  Juppiter  Dolichenus  Tergleiche  man  oben  n.  2.  mit  der  Abbildung 
nr.  40.  dieser  dritten  Ausg.] 
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genannt^'  Hier  ist  Rhea  in  die  Geschichte  des  Bacchus  ver- 
flochten, ihr  werden  Stieropfer  gebracht,  nnd  wir  hdren  von 
einem  Flass  des  goldenen  Schwerte».  Also  Zeas,  der  im  gol^ 
genen  Regen  sich  ergiessend  den  Helden  des  Schwertes  Per- 
seas  zeugt,  der  selber  das  Schwert  ffthrt  als  Juppiter  Pluvios, 
ist  der  Rhea  befreandet,  der  feachten  Göttermutter,  der  man 
den  Stier  schlachtet,  nnd  deren  heilige  Stadt  der  Goldschwert- 
flass  bespült  *}.  Nun  mögen  wir  uns  mit  Recht  an  den  Mestres 
(Mithras)  erinnern,  der  den  Stier  würgt;  an  den  Dscbem- 
schid,  der  mit  goldnem  Messer  die  Erde  spaltet;  an  den  j^ree, 
den  Streitbaren  mit  dem  Schwerte,  der  des  Bacchus  Vater 
heisst,  der  im  Samothracischen  Systeme  der  grosse  Eroffner 
und  Besaamer  ist,  wie  in  Carien  und  Lydien  der  Kriegsgott 
Zeus  mit  Ast  und  Schwert.  Das  hfingt  mit  dem  symbolischen 
Stieropfer  (^des  Jahresstiers  mit  dem  Aehrenschweife}  des 
Zeus  -  Yulcanus  oder  Ares-Mithras  zusammen.  Da  aber  der 
Jahreskreis  auch  Bild  der  Schöpfung  ist ,  so  wird  der  Jahres- 
stier auch  Urstier,  Bild  der  Materie,  der  ihn  opfernde  Gott 
zum  Zertheiler  derselben,  zum  ersten  Eroffner,  zum  Abson* 
derer  des  Chaos,  und  das  Goldschwert  zum  kosmogonischen 
Schwerte  ^}.  So  wie  die  Materie  gesondert  ist ,  treten  Erd- 
gottheiten und  Gottheiten  des  Himmels  hervor.  Der  Erdstier 
mit  dem  Aehrenschweife  gehört  der  Cere»  an:  sie  ist  die  Ma, 
Mutter,  die  Begleiterin  der  Rhea.  Mit  ihr  erzeugt  der  Vater 
jene  Dioscuren  von  doppeltem  Geschlecht,  den  Bacchus  und 
die  Persephone,  die  in  dritter  Ordnung  mit  einander  unter  der 
Erde  herrschen  ^}. 


1)  Aach  uDter  den  Phdoioischen  Potenzen   erscbelnl   ein 
Chusoros  bei  Daninsciua  (ap.  Wolf.  Anecdd.  p.  200.  T.  III.). 

2)  Bier  erinnere  man  sich  auch  an  die  Geres  j^^^do^oc  In  Bomeri* 
sehen  Bymnns  auf  Ceres  ts.  4.,  wo  an  den  Qoidschwertfluss  an  dor 
Stadt  der  Rhea,  der  Fliessenden^  gedacht  werden  mnss,  und  an  die  Ctree 
vom  Ooidstrome  Asiens,  die  Vrksberin  der  FrueMbarkeit.  S*  SchelUoc 
1.  c*  Note  64.  und  jetat  SIckler  im  Bymaus  auf  Deneler  p.  71  SQq. 

3)  [flierbei  wird   die  Erinnerung  nicht  unnütz  seya  j  das«  auf  neu- 
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Der  Stierkampf  and  das  Stieropfer  galt  auch  dem  Baechua 
ond  der  Proserpina  so  gut,  wie  ihren  Aeltern;  den  unfcrir«- 
dischen  Göttern  sowohl ,  wie  den  Erdgottheiten  und  den  hioun- 
liachen.  Zu  Nysa  in  Carien  sollte  Proserpina  vom  Pinto  ge- 
raubt worden  seyn  (Rahnk.  ad  Hom.  Hymn«  in  Cer.  17.}  '}. 
Dort  zeigten  die  Einwohner  den  Piatonisehen  Hain,  den  Tem- 
pel des  Ades  und  die  Charonische  Höhle.  Da  war  jährlieh 
ein  Stieropfer  eigener  Art.  Jünglinge  versammelten  sich  am 
Feste  zur  Mittagszeit,  und  nackt,  wie  zum  Ringen,  ergriffen 
sie  den  Opferstier  und  schleppten  ihn  in  jene  Höhle.  Dort 
ward  er  losgelassen.  Kaum  aber  war  er  ein  wenig  fortge- 
gangen, so  stürzte  er  todt  nieder  (Strabo  XIV.  p.  640.  p.  581. 
Tzsch.  Vaillant  p.  145.).  Schon  Homerus  erwähnt  (Iliad.  XX. 
408.  ib.  Heyne}  des  Stiers,  „wenn  ihn  Jünglinge  schleppen.^^ 
Es  waren  auch  ganz  allgemeine  Gebrüucbe,  in  vielen  Ländern 
üblich  und  in  verschiedener,  immer  sinnbildlicher  Beziehung: 
auf  diese  oder  jene  Gottheit.  Zu  Cyzicus  in  Mysien ,  wo  Pro- 
serpina als  KoQjj  fsvireiga  verehrt  ward,  wurde  ihr  am  Jah- 
resfeste ein  schwarzes  Rind  geopfert  (Appian.  Bell.  Mithrid. 
c.  7&.  Plut  LuculL  c.  10.  p.  407.}.  Davon  sind  Spuren  auf 
den  Münzen  dieser  Stadt  (Eckhel  D.  N.  V.  II.  p.  451.).  Da 
ist  die  Retterin  Kora  mit  dem  Aehrenkranze,  mit  Fackeln  \on 
Schlangen  umwunden,  ein  Oehse  oder  ein  Ochsenkopf.  Die 
Münzen  von  Tralles  haben  die  Ceres,  welche  zwei  Stiere 
ziehen,  und  die  in  jeder  Hand  eine  brennende  Fackel  hält 
(Pellerin  Med.  II.  p.  101.  und  Supplem.  p.  78.)  ').    Ueber- 

eDldeckten  Vasen  italo-griechischer  Fabrik  Ceres,  C^rbele,  Marsjas  und 
Proserpina  vereinigt  erscheinen,  s.  Raoal-Rocbette  im  Journal  des  Sa* 
▼anCs  1841.  p.  646  sqj 

1)  S.  Münzen  bei  Spanh.  ad  CaUim.  Hymn.  in  Cer.  9.  PeUerin  Re- 
caeil  n.  pl.  67.  n.  46. 

2)  Aehnlich  sind  die  Münzen  Ton  Amphipolis  in  Macedonien.  Rasche 
I.  c.  T.  n.  2.  p.  483.  Aof  Sicilischen  Münzen  hat  der  Ceres -Kopf  mit 
den  Aekrenkranxe  selber  gar  Stierhbmer,  DorvUl.  Slcal.  T.  II.  p.  260. 


haiipt  kommt  in  der  Religion  der  Ceres-Proserpina  das  Bild 
des  Stiers  und  der  Ruh  in  Bezng  auf  Sonne  und  Mond,  auf 
Erde,  Meer  und  Unterwelt  in  verschiedenen  Verhältnissen 
vor.  Der  Stier  ist  Lichtstier,  Stier  der  Sonne,  die  Ruh,  Ruh 
des  Mondes.  Daher  ist  es  einerlei,  ob  Fackeln  in  die  Grube 
geworfen  werden,  wie  die  Argiver  thaten,  oder  der  Stier, 
wie  die  Einwohner  von  Nysa  pflegten.  Der  Stier  ist  nun 
entweder  widerstrebend  (das  junge  Jahr;  wie  zu  Nysa}, 
oder  willig  und  folgsam  (wie  zu  Hermione} ,  und  steigt  gern 
zur  Grube  des  Pluto,  wo  ihn  tellurische  Dünste  bet&uben. 
Aehnliche  Festgebräuche  fanden  auch  zu  Ephesus  (Artemidor. 
Oneirocrit.  I.  8.  p.  21.  Reiff.},  zu  Athen  und  auf  Creta  statt 
(Strabo  XIY.  p.  048.  Alm.  T.  V.  p.  5S2.  Tzsch. ). 

Von  Cariens  Röste  führt  nun  der  Weg  auf  die  Inseln  bis 
nach  Thasos  und  Samothrace  bin.  Da  kämen  wir  zu  der 
Cabirischen  Ceres,  von  welcher  aber  oben  ausfuhrlicher  die 
Rede  war  '_). 

1)  Wir  bemerken  hier  nur  noch,  dass  die  Insel  Faros y  Ton  welcher 
die  PriesCertn  Cleoboa  nach  Thasos  den  Kasten  der  Demeter  gebracht  — 
[mit  dieser  heiliger  Lade  hatte  sie  auch  Poljgnotos  im  Gemfilde  der  Un- 
terwelt in  der  Lösche  zu  Delphi  dargestellt.  Pausan.  X.  28*  1.  Torgl. 
Bnttiger  Archäol.  d.  Malerei  p.  36t.] y  ehemals  Cabarni«  hiess  (eine  Spur 
des  Cabirendienstes),  und  die  dortigen  Cerespriester  Cabami,  deren 
Ahnherr  der  Ceres  den  Raub  der  Proserpina  Torrathen  haben  sollte. 
Ceres  hatte  n&mlich  die  Nachliommen  des  Cabarnus  aus  Dankbarkeit  sa 
ihren  Priestern  C6fiyiupaq)j  s.  Antimachl  Colophonii  Fragmm.  ed.  8chel- 
lenberg  nr.  XXXVI.  p.  63.  Als  Diener  der  Ceres  hlessen  sie  aber  auch 
Kd^^t,  Reiniger,  PoUuz  X.  28»  ib.  Hemst. 
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Hereute$  und  Pasiphai,  oder  Praaerpina'Fenua  und  der  Ceree- 

dienst  im  Peloponnee  und  in  Böetien» 

Aach  Arcadien  kannte  die  Ceres  und  ihre  Geheimnisse. 
Demeter  sachte  ihre  Tochter,  erzählte  man  dort;  Poseidon 
verfolgt  sie  mit  seiner  Liebe.  Darüber  erzürnt  die  Göttin; 
aber  als  sie  besänftigt  war,  badet  sie  sich  im  Flösse  Ladon. 
Vom  Zorne  heisst  sie  Brinngi^  vom  Baden  Luna.  Als  Erin- 
nys  trag  sie  im  colossalen  Bilde  einen  Kasten  nnd  eine  Fackel. 
Sie  gebar  vom  Poseidon  eine  Tochter  Despona  und  ein  Won- 
derross  j^rim  mit  hellblauer  Mähne  (Pausan.  Are.  25.  5.  coli. 
S7.  6.  7.  Antimach.  I.  c.  p.  M  sqq.  [vergl.  Symbolik  III.  2. 
p.  496  sqq.  Ster  Ausg.]).  Ihre  Tochter  Proserpina  hat  auch 
einen  Beinamen  XevxmTtog^  weil  sie  aus  dem  Hades  in  den 
Olympus  auf  einem  mit  weissen  Bossen  bespannten  Wagen  ge- 
fahren war  (Schol.  Pind.  Ol.  VI.  161.).  Es  liegen  in  diesen 
Bildern  Andeutungen  der  doppelten  Natur,  der  tellarischen 
und  siderischen,  welche  Ceres -Proserpina  behauptet').  In 
der  Cereshöhle  zu  Phigalia  hat  Demeter  gar  einen  Pferdekopf, 
Bilder  von  Schlangen  und  Thieren,  einen  Delphin  in  einer, 
eine  Schlange  in  der  andern  Hand ,  den  übrigen  Leib  schüorz 
verhüllt  (^Paus.  Are  42.  init.)  ')•    Unweit  Acacesium  hatte 

t)    Welckar*«  Analohl  s.  io  der  ZeiUchr.  f.  alte  Kunst  f.  1.  p.  68. 
2)    So    kannte   eine   Orphlsche    Konnogonie   (Athenag.   Legat,  pro 
Cbrlet.  p.  18  sq.)  eine  Perseplione  mit  Thiergesichtern  and  Tier  Augen 
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jene  Despöna  ihr  Heili^thum,  in  Verbindung  mit  der  Artemis 
Hegemone  (^Führerin},  den  Parcen,  dem  Zeus  Möragetes  und 
dem  Hercules,  der  dem  Apollo  den  Dreifuss  raubt  (Paus.  Are. 
S7.  init.)  *}.  Die  angedeuteten  tellurischen  Begebenheiten 
wurden  mit  dem  Ackerbau  in  Verbindung  gebracht  Das 
Klagefest  und  Saatfest  der  Thesmophorien  hatten  die  Arcadier 
in  seiner  alten  Bedeutung  erhalten.  Die  agrarische  Bedeutung 
des  Zorns  der  Ceres  lässt  sich  schon  nach  dem  Obigen  ($.  4.} 
nicht  verkennen,  wo  von  dem  Sicheleilande  der  Ceres  die 
Rede  war.  Aber  auch  in  Argolis  nicht.  Da  verehrte  man 
den  Poseidon  Phytalmius  (Paus.  IL  82.  7.^,  der  das  Gedei- 
hen der  Früchte  fordert  Erst  nachdem  der  wilden  Meerfluth 
der  Boden  abgewonnen  war,  konnten  Ackerbau  und  bürger- 
liche Ordnung  gedeihen.  So  deutet  sich  also  das  wilde,  schwarze 
Meerross  neben  der  Sichel  in  der  Ceres  Hand  (^Note  l.[)  von 
selber.  Es  ist  Geschichte  des  Bodens  in  Mythen ,  Bildern  und 
Festen  niedergelegt,  und  alte  astronomische  Erinnerungen j 
denn  mit  den  Mondsphasen  wechseln  die  Erscheinungen  der 
Erde  und  des  Meeres.  Darum  steht  das  weisse  Boss  des 
Mondes  mit  dem  blauen  Rosse  der  Fluthen  und  der  Erde  in 
sichtbarem  Verhältniss. 

Auch  der  Name  Despöna,  der  Herrseherin,  fährt  uns  in 
einen  neuen  Ideenkreis.  Bei  den  Pheneaten  in  Arcadien  ver- 
wahrte man  die  Maske  der  Cerea^Cidaria  (Paus.  Are.  15. 1.*). 
Dieselben  Arcadier  hatten  einen  Tanz  xlöa^tg.  Die  Namen 
sind  orientalisch.  Cidaris  heisst  im  Persischen  ein  königlicher 
Kopfschmuck  (s.  Relandi  Diss.  de  vet.  ling.  Pers.  p.  lM--> 
16S.  Diss.  T.  IL);  und  so  haben  wir  hier  eine  kStdgUche  Ceres, 
eine  Himmelskönigin  ohne  Zweifel,  wie  Despöna  eine  furcht- 
bare Herrscherin  in  der  Tiefe  war.  Doch  sitzt  auch  ihre 
~ —  ■    '  — ^ 

und  HörDerDy   welche  Rhea- Ceres  aus  des  Zeus  UmarmaDg  hervorge- 
bracht hatte. 

1)  Vergl.  die  StoscMsche  Gemme  bei  Schllchtegron  in  der  Auswahl 
nr.  37m  ^^'  verschönerte  BUd  der  Ceres^Erinnjfs :  Ceres  mit  der  Sichel^ 
ein  wildes  Boss  führend. 
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MuUer,  als  aekwarze  Ceres,  in  der  tiefeo  Höhle  im  Unmutu 
über  den  Raab  ihrer  Tochter  (Paus.  Are.  48.).  Ceres -Isis, 
ifl  der  tiefen  Erde  einheimisch,  herrscht*  über  die  Schatten, 
und  am  Himmel  wandelt  sie  als  Isis-Liina  ihre  Bahn.  Jene 
Ceresg^rotte  bei  Phigalia  ist  ein  Bild  des  winterlichen  Dunkels, 
wo  Pan  sie  entdeckt  und  Zeus  der  Parcenfiihrer  sie  her- 
ansroft« 

Nach  Theodoms  (ap.  Schol.  ad  Apollon.  Rh.  IV.  864.  ad 
Aristoph.  Nah.  807.)  war  der  Mond  kurA  vor  der  Schlacht 
des  Herakles  mit  den  Giranten  in  Arcadien  erschienen.  Wir 
erkennen  hier  den  mythischen  Ausdruck  alter  astronomischer 
Wahrnehmungen  über  das  Sonnen-  und  Mondsjahr,  und  in 
diesem  Sinne  ist  auch  wohl  der  mythische  Ruhm  der  Arca- 
dier  ku  betrachten,  die  sich  TCQoaekiqpovq  nannten  '^.  In  die-^ 
sem  Mondslande  zeigte  man  auch  eine  Mondshöhle,  aus  der 
Yorzeit,  als  noch  Höhlen  die  Stelle  der  Tempel  vertraten, 
der  Seiene  und  dem  Pan  gewidmet  (Porphyr,  de  Antr.  Nymph. 
e.  90.  p.  10.  ed.  Goens.  vergL  Quint.  Calab.  X.  126  sqq.  Schol. 
Apollon.  lY.  60.}.  Pan  in  Widdergestalt  hatte  die  Luna  in 
einen  Wald  gelockt  und  dort,  wieder  in  seiner  Gestalt,  ihre 
Liebe  gewonnen  (Yirg.  Georg.  lU.  801  sqq.  Macrob.  Sat.  Y. 
22.}.  Das  ist  der  Aegyptische  Pan,  Juppiter-Ammons  Milch- 
bruder,  Hermes  ist  sein  Yater,  dessen  heiliges  Thier  der 
Widder  war.  Dort,  in  Chemmis  (s.  Steph.  Byz.  v.  Ilapoq 
utöXi^)  ist  er  in  gleichem  Yerhältniss  zur  Luna,  wie  Hermes 
Ithyphallicus  zur  Proserpina  (Cic.  de  N.  D.  II.  22.).  Das 
Alles  will  nichts  anders  sagen,  als  dass  die  Sonne  den  Mond 
und  dadurch  die  Erde  befruchtet  im  FriüUingazeichen  des  Wid- 
dere.    Hier  lockt  der  weisse  Sonnenwidder  die  Luna;  bald 

1)  Verschiedene  Ansichten  s.  hierüber  in  Hejnii  Opuscc.  acadd.  II. 
p.  337  sq.  nnd  Larcher  Chronolog.  p.  223  sqq.  Strabo  (VlII.  p.  695.  T. 
HL  p.  316.  Tzsch.)  nennt  die  Arcadier  einen  der  ältesten  Griechischen 
Sl&fline;  und  Jo.  Lydas  (de  menss.  p.  78.  p.  190.  Roth.)  sagt,  Isis  be- 
Eeiehne  in  der  Aegjptischen  Sprache  die  AUe,  das  ist  den  Mond.  Als 
aUe  Frau  erscheint  Ceres  im  Homerischen  Byninus  vs.  101. 
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werden  wir  die  Mondsfraa  Pasiphad-Persephassa  den  Sonnen- 
stier locken  sehen. 

Aach  feierten  die  Arcadier  Mysterien  der  grossen  Göttin- 
nen, Demeter  und  Kere  Sateira,  deren  Tempel  den  Männern 
jährlich  nur  Einmal  geöffnet  ward  (^Paus.  Are.  Sl.  init.  vergL 
Paus.  Mess.  SO.  2.  c.  26.  5.  6.  c.  27.  2.  4.  c  1  et  2.). 

Auch  die  Spartaner  hatten  einen  Dienst  der  Ceres  Eleu- 
sinia  (Paus.  Lac.  20.  cf.  10.>  Beim  Xenophon  (Hist.  Gr.  VI. 
S.  6.}  werden  die  Stammhelden  der  Laconier,  Herakles  und 
die  Dioscnren ,  als  Lehrlinge  des  Attischen  Heros  Triptolemus 
aufgeführt ;  und  in  dem  von  des  Perseus  jüngstem  Sohne  He- 
lios Q'Hkioq)  erbauten  Städtchen  Helos  ward  das  Schnitzbild 
der  Peraephone  an  gewissen  Tagen  in  das  Eleusinium  ge- 
bracht '}. 

In  der  Landschaft  Achaja  verehrte  man  eine  Ceres  Myeia, 
die  ein  Argiver  dieses  Namens  dahingebracht,  mit  einem  Cul- 
tns,  der  an  den  Hergang  hei  den  Thesmophorien  und  Eleu- 
sinien  und  an  Aegyptischen  Ursprung  erinnert  (Paus.  Ach.  27.). 
Solche  Uebereinstimmung  Griechischer  Feste  mit  Aegyptischen 
bemerkt  auch  Plutarchus  (de  Isid.  p.  878.  E.  p.  549.  Wytt.), 
und  erzählt,  die  Böotier  feiern  im  Monat  Damatrius  (im  Aegyp- 
tischen Athjrr}  ein  Ceresfest,  welches  sie  wegen  der  Trauer 
der  Demeter  um  ihre  Tochter  das  Fest  des  Verdrusses  nennen. 
Es  war  die  Achäsche  Ceres.    Dieser  Raub,  so  wie  der  Zorn 


1)  Paus.  Lac.  20.  Ebendas.  c.  t9.  4.  werden  uns  auf  dem  Alfar  za 
Amyclft  [worüber,  so  wie  über  den  Thron  daselbst,  Heynes  anCiqaar. 
Aufs.  I.  1.  Quatremere  de  Quincy  ]e  Jnp.  Olymp,  p.  196.  und  Weicker, 
Zeitschrift  I.  p.  280  sqq.  bu  vergleichen  sind.]  Demeter y  Köre  und  Plut9 
auf  einem  sehr  alten  Bildwerke  in  einer  Umgebung  gezeigt,  die  uns,  mit 
dem  Obigen  zusammengenommen,  nicht  zweifeln  Iftsst,  dass  es  alte  Idee 
sey,  wenn  wir  bei  spätem  Schriftstellern  lesen:  dass  Venus ^  Minerva, 
Diana  j  Ceres  und  Proserpina  sich  in  Eine  Gottheit  auflösen  j  die  die 
Seelen  in  das  Leben  und  aus  dem  Lehen  führt.  —  Eine  Ceres-KatitffMsa 
(Zurückführerin')  s.  In  den  Abbildungen  zu  diesem  Heft  nr.  9.  mit  den 
Bemerkungen  dazu. 
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darüber,  waren  tellnrische  Begebenheiten,  so  wie  der  Grimm 
der  von  Poseidon,  dem  Erderschütterer,  beschlafenen  Erd- 
mutfer.  Auch  Pinto  fährt  mit  der  geraubten  Proserpina  durch 
die  Tiefen  der  Gewässer  (Hom.  H.  in  Cer.  38.  Orph.  Argon. 
1192 — 1106.}.  Wann  die  Tochter  hinabgerissen  wird,  ver-« 
finstert  sich  Ceres  die  Mutter,  sie  wird  zur  Erinnys,  und  es 
bewegen  sich  die  Gründe  der  Erde.  Das  wurde  in  jenem 
Böotischen  Veste  (s.  Plut.  I.  c.}  durch  Erschütterung  der 
unterirdischen  Capellen  Qf^i7€t^a)  des  Cerestempels  sinnlich 
dargestellt  ')• 

I)  CVoUständig:  Ta  %^q  '^jt^i««  fifyuita  nwovaiv,  wo  jedoch  Spanheim 
/iiyala^iu  vorschlagt,  mit  Bezug  auf  ein  eu  Delos  gefeiertes  Fest  der 
grosseu  Brote  und  mit  Erinnerung  an  die  Schaubrote  der  Israeliten. 
Toup  Terftndert  dagegen  mvoüaiv  in  olxouaiv,  ,y8ie  lassen  sich  in  den  Ca* 
pellen  nieder.'^  Wyttenbach  vertheidigt  die  vulgata^  erklärt  sie  aber: 
saeella  tractant,  „sie  schreiten  in  den  Capellen  eu  den  heiligen  Hand- 
lungen'^  vergL  Wyttenb.  ad  Plutarch.  Sept.  Sapp.  conviv.  p.  950.  —  Aber 
das  paovq  Miviiv  beim  Porphyr,  de  Abstln.  IV.  9.  p.  326.  Rhoer.  ist  selbst 
zweifelhaft  Ich  bleibe  daher,  mit  Bezug  auf  die  übrigen  Momente  dieser 
Cnitashandlung ,  vorerst  bei  obiger  AufKusung.  Ueber  die  Ceres  Achäa 
ein  Mehreres  unten  g.  25.1 
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ForiteiMung.    Pasiphat. 

Panphae^  des  Mino«  Gattin,  war  Tochter  der  Sonne  nnd 
der  Peraeü  (Apollod.  III.  1.  2  sq.  Paus.  V.  25.  und  besonders 
Fischer  ad  Palaeph.  II.  p.  21  sq.).    Ihr  Mythus  ist  in  die  Re- 
ligionen und  Heldengeschichten  fast  aller  Griechischen  Stämme 
verwebt.    Man  kann  ihn  beim  Apollodorus  (l.  c.)  nnd  beim 
Hyginus  (Fab.  40.  p.  102  sqq.  ib.  intt.)  ausführlich  dargestellt 
lesen.    Sie  gehört  anter  die  xauberischen  Mondfrauen,  anter 
die  Sonnenkinder  von  Cofchis.  —  Ihr  Name  heisst  auch  Haoi- 
(pdecroa.    So  heisst  Helios  (Hymn.  Orph.  VIII.  [Y.J  14-3  und 
(jihs.  XXXVI.)  die  Diana   Uaottpatjq^  und   beim   Maximos 
(jtBQi  xara^x^^  ^«  146.)  naotijpavtjq  der  volle  Mond.    Plutar- 
chus  (Agid.  et  Cleom.  c.  0.  p.  700.  B.)  erklärt  den  Namen 
vom  Orakelgeben  (jtdaiv  tpaipeiv  xä  juai/r^ra),  und  beim  Job. 
Lydos  (de  menss.  p.  80.  p.  214.  Roth.)  soll  er  als  Attribut 
der  Venu»  die  allgemeine  Versuchung  durch  die  Liebe  ^ij  7rä- 
oiv  enatpuloa  r^v  ijSovijv^  bezeichnen,  welche  Erklarongeo 
einen  GnnAbegriff  alter  Naturgottheiten    richtig   aufgebsst 
haben.    Pasiphae  ist  ein  unsterbliches  Sonnenkind  (^Antonio. 
Liberal.  41.  p.  278.  Verheyk.),  aber  auch  eine  Zauberin,  wie 
alle  Frauen  ihres  Stammes  (Antonin.  I.  c.  Apollod.  III.  15.); 
sie  behebt  ihren  Gatten ,  den  erst  Procris  mit  einem  Heiltranke 
heilt,  wofiir  diese  von  jenem  den  Alles  erhaschenden  Hand 
und  den  Alles  treffenden  Pfeil  empfangt. 


Die  Lacooier  verehrten  aach  eine  PariphaS  (Platarch.  I.  c). 
Ihr  Heiligthum  war  ein  Orakel ,  wo  die  Lacedimonischen  Ma- 
gistratspersonen durch  Träome  (Incubation)  im  Tempel  die 
UuUsmittei  fär  das  gemeine  Wohl  2u  erfahren  sachten  (ßie. 
de  Divin.  I.  4S.)  *).  Bei  Pausanias  (Lac  96.  init.)  heisst  die 
Orakelgeberin /no^  und  man  fand  auf  den  Vorplätze  des  Tem- 
pels Bilder  der  Pasiphae  und  des  Helios  ^  dabei  eine  Quelle 
8elen9.  Pasiphae,  heisst  es,  sey  eine  fremde  GeUheit  der 
Tbalamier.  Im  Grande  ist  also  Ino  and  Pasiphae  Bin  Weeen^ 
flQr|im  Yolksdienste  getrennt. 

In  Thessalien  ist  unter  diesem  Namen  eine  Tenos  und 
Proserpina.  Ihr  huldigt  Herakles  der  Bindertreiber,  wie  in 
Sicilien  der  Persephone.  In  Sicilien  senkt  er  einige  Rinder 
in  den  See  ^3  in  Thessalien  lockt  sie  Pasiphae  durch  Liebes- 
last.  Auf  Creta  muss  Herakles  auch  mit  dem  wilden  Meer- 
stiere  rhtgen,  den  Pasiphae  (die  buhlerische  Kah}  gar  leicht 
gebändigt  hatte,  wie  die  alten  Frauen  zu  Hermione  den  Opfer- 
stier. Von  dieser  Thessalischen  PasiphaS  wissen  wir  Folgen- 
des: Pseodo- Aristoteles  (Mirab.  Auscult.  c.  145.  p.  2M.  Beckm. 
p.  47.  ed.  Westermann.}  erzählt  von  einer  alten  Inschrift  in 
Thessalien,  die  die  Elinwohoer  erst  mit  Hülfe  einer  ähnlichen 
im  Tempel  des  Israenischen  Apollo  in  Böotien  entzilTern  konn- 
ten '} ,  deren  erste  Verse  besagen :  Herakles  bab^  der  Cgthere 
Persepkaawa  ein  HeÜigthum  gegrOndei,  als  er  die  Binder  des 
Gerjfon  nach  Erythia  getrieben  hatte,  die  durch  laebesluet  gebän- 
digt habe  die  Göttin  Pamphaessa.  Dieses ,  und  die  ganze  Ideen- 
reihe von  diesen  Göttinnen,  belehrt  uns,  dass  Persephassa 
und  Pasiphae  and  Cythere  in  der  ältesten  Götterlehre  im  Grande 


1)  [p.  211.  ed.  Moser  y  wo  statt  Pasitheae  eu  lesen  Ist  Paslphaae. 
Ueber  diese  Oertlichkelt  und  das  Orakel  s.  Creusers  Anmerkong  da- 
selbst.! 

2}  Ueber  dea  stier  in  Besag  auf  das  Meer  a.  Biistatlu  ad  Odyss.  I. 
26.  p.  13.  lin.  50.  Bas. 

3)    Vargl.  Weleker't  Zeltschr.  f.  alte  Kansft  I.  1.  p.  97.  Not. 
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Eins  waren,  und  daher  der  Name  der  Einen  Epitheton  der 
Andern  und  dann  wieder  Hauptname  seyn  konnte  '}. 

Diese  Pasiphae  nun  ist  im  Zauberlande  Colchis  zu  Hause, 
Schwester  des  Sonnenroannes  und  Yerderbers  Penes,  der 
Circe  und  des  Erdmannes  Aeetes,  des  Vaters  der  Medea,  in 
dem  Lande,  wo  die  Stiere  Feuer  schnauben  um  das  goldene 
Widderfell,  wo  der  Drache  das  Vliess  bewacht,  und  wo  Schlan- 
genzahne gesäet  werden.  Alles  Bilder  aus  der  Sonnenbahn 
im  Thierkreise.  Sie  ist  Zauberin,  aber  ihren  Zauber  löset  der 
Circäische  Trank,  welchen  Procris  bringt ,  des  Schlangenman- 
nes Erechtheus  Tochter,  die  von  der  Eos  (^Aurora)  Betrogene 
und  sie  wieder  Betrügende  ^}.  Also  immer  wieder  Verderben 
gegen  Verderben,  Zauber  gegen  Zauber,  kurz  der  ganze 
Dualismus  jener  Samothracischen  und  Idaischen  Religionen. 
Aber  auch  der  Zwiespalt  wieder  in  Ein  Individuum  gelegt  — 
und  so  ist  Pasiphae  bald  die  böse  Mondsfrau,  die  arge  Lilith, 
die  den  Minos  bezaubert  und  die  Weiber  iu  der  Umarmnng 
erwürgt  (Antonin.  Lib.  und  Apollod.  H.  cc.},  bald  als  lockende 
Aphrodite  der  sänftigende,  Liebe  wirkende  Mond,  die  hülf- 
reiche Prophetin  durch  Träume,  Orakelgeberin  in  der  gemei- 
nen Noth,  wie  zu  Sparta. 

Jene  widernatürliche  Vereinigung  der  Pasiphae  aber  mit 
dem  Stiere,  durch  des  Dädalus  Kunst  bewerkstelligt  (Suid.  I. 
p.  752.  Kust.  Zenob.  Proverb.  IV.  6.}'},  ist  nichts  anders  als 

1)  [Man  vergeiche  jetzt  überhaupt  Venere  Proserpina  lllustrata  da 
Odoardo  Gerhard^  Fiesole  1826.  und  hierzu  besonders  p.  18.  et  p.  56  sqq.; 
um  so  mehr,  da  dieser  Archaolog  meine  Ideen  auch  durch  eine  Reihe 
antiker  Bildwerke  belegt  und  gelehrt  weiter  entwickelt  hat.} 

2)  [Hierbei  im  Vorbeigehen  Hinweisung  auf:  Kepbalos  und  ProkriS; 
eine  mythologische  Untersuchung  von  K.  Schwenk  im  Rheinischen  Mu- 
seum VI.  p.  522  — •  578. ;  auf  die  Erläuterungen  aus  antiken  Denkm&lern 
nach  Millingen^  ancient  monumm.  ined.  p.  35^40.  su  pl.  XIV.;  nach 
E.  Gerhard  und  Th.  Panofka,  s.  oben  II.  3.  p.  696.  sn  nr.  30  —  32.  3ter 
Ausg.  und  besonders  auf  die  Erörterungen  über  diesen  Attischen  Mythen- 
kreis lir.  2.  S.  28.  p.  416  sqq.  dieser  3ten  Ausg.] 

3}    £Eine  Silbermünze  von  Phastos  auf  Kreta  zeigt  uns  die  Pasiphae 


die-  Arcadische  Sage  von  der  Verführung  der  Luna  durch  den 
Pan  als  Widder:  der  alte  Satz  von  der  Verbindung  der  Sonne 
im  Frühjahre  mit  dem  Monde  und  von  der  Befrnchlnng  der 
Erde  durch  den  Mond;  das  einemal  im  Zeichen  des  Widders, 
das  anderemal  im  Zeichen  des  Stieres.  Darum  widmet  der 
Sonnenheld  Herakles,  der  Führer  der  Monden  (der  Monate, 
ßovgt  ProcI.  ad  Hesiod.  p.  1G8.),  zu  Hypata,  im  Lande  der 
Aenianer,  der  Persephone-Pasiphae ,  die  die  Rinder  gebändigt 
hat  (d.  i.  dem  Monde,  der  die  Rinder  der  Monate  durch  Liebe 
reizt,  der  Monat  vor  Monat  sich  eignet  und  unterwirft),  jene 
Weihetafel,  die  im  Stierlande  Böotien  im  Tempel  des  Sonnen- 
apoUo  ihre  Deutung  findet.  Das  ist  also  Pasiphae,  die  Alle 
heimsucht  mit  der  Liebeslust.  Also  wieder  eine  Geschichte 
aus  der  Sonnenbahn  und  aus  dem  Mondslaufe  von  Westen 
her,  welche  jenen  Mythen  gleichsam  antwortet. 

Die  sich  unter  Männerhünden  sträubenden  Rinder  zu  Her^ 
mione,  die  nachher  durch  alte  Frauen  sich  zum  Messer  fähren 
lassen,  sind  das  Bild  der  Sonnenrinder  (der  Monden),  die, 
aufgetaucht  aus  des  Meeres  Schoosse,  woher  alle  Gestirne 
kommen ,  und  hinübergestürmt  über  die  Höhe  der  Sonnenbahn, 
nun  allmählig  von  selber  mit  dem  Ablaufe  der  Monate  herun- 
tersteigen ,  und  sich  in  Liebe  hinwenden  zu  dem  dunkeln  Reiche 
der  Proserpina  9  der  Venua  Libitina^  der  Gottin  der  Lust  und 
des  Todes  9  die  in  alt-Italischer  Religion  als  Lebensgottin  und 
Leichengöttin  gedacht  wurde  (Voss  Etymol.  Ling.  Lat.  v.  Li- 
bitina.  Dionys.  Haue.  IV.  8.  Plut.  Quaest.  Rom.  c.  23.  p.  260. 
B.  p.  101.  Wytt.). 

dem  Stier  gegenüber  und  auf  der  Ruckseite  den  Dadalos,  bei  Fr.  Streber 
Nttm.  gr.  T.  11.  5.  6.  und  jetzt  bei  Th.  Panofka,  Von  dem  Etnfluss  der 
Gottheiten  auf  die  Ortsnamea  Taf.  IV.  nr.  27.] 
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Mi>io»t  I%etMM  und  Ariadne  oder  da»  Opfer  du  PßugtUen  w» 

M  i  o  0  8  '> 

Der  Gemahl  der  Pasiphae,  Hinoa,  war  auch  im  Zeichen 
des  Stiers  vom  Jappiter  und  der  Europa  ffezeugt  Er  stellt 
auch  in  andern  Zügen  das  Bild  alter  Nalurgötter  in  sich  dar. 
Wie  jene  Sonnenbelden ,  Hercules,  Persens,  ist  er  bald  ein 
guter,  bald  ein  böser  König  in  demselben  Sinne  (Antonin. 
Liberal,  c.  80.).  Er  ist  aber  auch  in  dem  Sinne  Mann  des 
Stiers,  dass  er  Ackerbau  und  mit  ihm  Ordnung  und  Sitte 
gründet.  Es  sind  folglich  in  ihm  dieselben  Erhellungen  und 
Verfinsterungen  sichtbar,  die  wir  in  jenen  andern  Abbildern 

1)  Yergl.  Homer.  Briefe  p.  44  sqq.  75  sq.  Wahrscheinlich  haben 
wir  in  dem  Namen  Minos  haoptsächüch  hieroglyphische  Traditionen  astro- 
nomischer and  astrologischer  Art,  namentlich  Theoreine  aber  das  Yer- 
h&ltniss  des  Mondes  nur  Sonne  ^  vorEÖglich  die  Andeatang  eines  Innuo^ 
larischen  Cyeius,  and  Beobachtungen  über  physische  Ver&nderungeD , 
welche  sich  nach  Mondsphasen  and  Mondtcyclen  zutragen.  Vergl.  die 
Haaptstelleny  die  Fischer  gesammelt  hat  ad  Aeschin.  Dialog.  III.  p.  1&3. 
and  Toliius  ad  Apollon.  Lex.  Hom.  p.  263  Bq.  Ein  Hauptbeweis  liegt 
unter  andern  in  dem  Beiwort  hwiwgoq  (Odyas.  XIX.  178.) y  d.  i.  alle  neun 
Jahre,  oder  alle  neun  Jahreszeiten,  d.  i.  alle  drei  Jahre  (wann  Minos 
sich  dem  Vater  Zeus  naht);  welches  Beiwort  ihm  schon  Homerus  1.  c. 
beilegt.  Vergl.  Neumann  Her.  Cret.  Specim.  p.  66.9  welcher  den  Blino«, 
Menes  und  den  Indischen  Menü  mit  einander  vergleicht. 
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des  Sonnenkönigs  gesehen  haben.  Wiq  z.  B.  Milbras-Perses 
nus  der  Felsenhöhle  hervortritt  und  den  Stier  opfert,  so  hat 
aach  Minos  seine  Felsengrotten  9  so  geht  auch  ihm  ein  Stier 
ans  der  Tiefe  auf,  der  endUch  in  der  Grotte  geb&ndigt  und 
geopfert  wird^  Mithras  ferner  und  Osiris,  die  ersten  Gesetz- 
geber und  Ordner  auf  der  Oberwelt ,  sind  denn  aueh  die  Tod- 
tenrichter.  Gerade  so  empfangt  Minos  mit  seinem  Bruder 
Rhadamanthus  das  grosse  Riehteramt  im  Hades.  Den  drei 
bekannten  Richtern    in    der  Unterwelt  gesellt  Plato  (Apol. 

e.  SS.  p.  41.  a.}  den  Tnptalemua  bei ,  jenen  Attischen  Liebling 
der  Ceres,  der  zuerst  den  Völkern  das  Samenkorn  g^eben 
und  mit  ihm  Gesetz,  Sitte  und  Lehre  (s.  Welcker  Zeitschr. 

f.  a.  K.  I.  1.  p.  1S4.> 

Auslandische  Werkmeister  unter  dem  Einflnss  der  Plane- 
ten hatten  den  alten  Heroen,  dem  Prötus  und  Perseus,  die 
Blauem  von  Tirynth,  Mycena  und  die  Grotten  von  Nauplia 
(Eust  ad  Odyss.  XL  S21.  p.  IM.)  gebaut;  Werke,  die  Pau- 
sanias  ( IX.  S&  S.}  mit  den  Pyramiden  Aegyptens  zusammen- 
stellt. Mit  gleichem  Rechte,  ja  noth wendig,  stellen  wir  das 
Cretische  Labyrinth  mit  dem  Aegyptischen  zusammen,  dessen 
dreitausend  Kammern  die  dreitausend  Jahre  der  Wanderung 
der  Seelen  andeuteten  (Uerodot.  JL  12S.}.  Ein  fremder  Wun- 
dermann, ein  Dädalus,  hatte  auch  dem  Minos  ein  Labyrinth 
gebaut.  Dadahis  sollte  aus  dem  Stamme  des  Erechtheus  seyn, 
der  am  frühestea  Cnilur  und  Lehre  nach  Athen  verpflanzt 
hatte;  ein  Kunslmcnscb  priesterlicher  Vorzeit. 

Die  Stelkn  der  Alten  über  das  Cretische  Labyrinth  hat 
Meorsius  (,Creta  IL  S.)  gesammelt.  Valekenaer  ^}  hat  zu 
erweisen  gesucht ,  dass  es  oben  unbedeckt  gewesen  sey.  War 
diess,  so  glich  es  vielleicht  um  so  mehr  manchem  ausländi- 
schen Grottenbau,  und  wir  werden  auch  an  das  Gemach  von 


1}  ad  Theocrit.  Adonias.  p.  230.  B.  C.  ver^l.  Meletenm.  I.  p.  8^  sq. 
ib.  aonoU.  [vergleiche  Hoeck,  Kreta  p.  66  sqq.  und  p.  447  ututi,  und 
j«UB(  0.  Jahn;  Vaseottider  nr.  2.  Thcseus  und  der  MiooCaui  us  p.  11.  sq.] 
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Argos  erinnert,  in  welches  Juppiter  den  Regen  des  Sonne n* 
goldes  von  oben  herabliess,  damit  Danag  befruchtet  werde 
mit  dem  herriichen  Sonnensohne.  Sonnenstiere  und  Monds- 
frauen hausen  auch  im  Cretischen  Wunderbau,  den  freilich 
der  g^emeine  Mythus  zu  einem  Hanse  der  Schande  des  Däda- 
lus  Q^aiSdkov  fivaoq^  erniedrigte  ^}.  Wie  sehr  aber  auch 
die  Fabel  den  ursprünglichen  Sinn  entstellt  hat,  so  bleibt  doch 
der  Hauptsatz  stehen,  dass  Venus  die  Begattung  des  Stieres 
mit  der  Mondskuh  fördert. 

Doch  auch  in  ordentlicher  Liebe  hatte  Pasiphae  dem  Mi- 
nos  Kinder  geboren.    Zwei  davon  werden  dem  Bändiger  des 
Minotaurus  vermählt,  dem  Theseus,  der  uns  nach  Athen  zu- 
rückführt.   Jene  Kinder  sind:  Androgens,  Creteus,  Glaucus, 
Deucalion,  Ariadne  und  Phädra.    lieber  den  Glaucus  erzäh- 
len die  Griechen  Vieles  ^}:  wie  er  als  Knabe  mit  einer  Maus 
spielt,  ins  Honigfass  fällt  und  hier  seinen  Tod  findet:  wie 
dann  der  Seher  Polyidos,  der  erst  das  Käthsel  vom  dreifar- 
bigen Stiere  gelöst,  dann  den  Leichnam  gefunden,  mit  diesem 
im  Grabgewölbe  eingesperrt,  mit  dem  Wunderkraute,  das  die 
Schlange  bringt ,  den  Knaben  wieder  erweckt   Alle  Umstände 
der  Erzählung  und  die  Vergleichung  der  Bedeutung  des  Ho- 
nigs in  verschiedener  Hinsicht  beweisen ,  dass  auch  hier  solche 
Gebräuche  und  Vorstellungen  alter  Religion   liegen  mögen, 
die  von  Oberasien   und  Aegypten  her  nach  Creta  und  in  die 
Mysterien  von  Athen  verpflanzt  worden  sind :  Bilder  von  Stier, 
Schlange  und  Biene  und  von  der  damit  verbundenen  Todten- 
bestattung  und  von  dem  Glauben  an  die  Seelenwanderung. 

Für  den  Glaucus  war  der  dreifarbige  Stier,  der  die  Far- 
ben mit  dem  Tageslichte  wechselt '} ,  ein  Zeichen  des  Heils 

1)  Noch  sehen  wir  die  veranehrende  Geschichte  des  Dftdalus  in  Bild- 
werken der  Griechen.  S.  Winckeloiann  Monumm.  inedd.  tab.  93,  94.  [vgl- 
jetzt  die  Bilder  bei  Guigniaut  nr.  700—703.  mit  den  ErUärungeo.] 

2)  ApoUodor.  III.  1.  2.  ib.  Heyne  Hygin.  Fab.  t36.  Palaephat.  27.  ib. 
Fischer. 

3)  Wie  der  Sonnenstier  Onuphis  in  Aegypten.  Macrob.  Saturn.  I.  21< 
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gewesen«  Sein  Bruder  jindrogeaa  wird  nach  einem  Mythus 
in  Atlica  von  dem  feuersprühenden  Marathonischen  Stiere  ge- 
tödtet.  Sein  Name  bedeutet  Erdmann ,  wie  der  des  Aeetes  in 
Colchis,  wo  auch  feuersprühende  Stiere  sind.  Dem  tapfern 
Sohne  des  Minos  wurde  von  den  Athenern  ein  Ehrenkampf 
angeordnet,  worin  sie  ihn  9l\s  Eurygyeni^WeüpflügertliesiXztT 
grasser  Aecker'^  verherrlichten;  ähnlich  dem  Pflugmanne  Echet- 
los,  dem  Ochsenanjocher  Buzyges  und  dem  dreimahgen  Pflüger 
Triptolemus.  Auch  jenen  Sohn  des  Minos  sollte  der  Mann  der 
Heilschlange,  Aesculapius,  wieder  zum  Leben  erweckt  ha- 
ben ■}.  Es  bleibt  ja  der  Mann  der  Erde  in  der  Erde  nicht, 
sondern  neuverjüngt,  wie  die  Schlange,  die  in  den  Boden 
schlüpft,  soll  er  hervorgehen  und  aufsteigen  zu  den  Sternen, 
wo  das  Bild  der  Schlange  zu  seinem  Tröste  gl&nzt« 


1)    Propert.  U.   1.  63.    Hesych.   I.  pag.   1332.  Alb.  Serv.  ad  Virg. 
Aen.  VI.  20. 
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Schwer  ahndete  JMinos  an  den  Athenern  des  Androgeos 
Tod.  Das  Opfer  von  sieben  Jui^ßrauen  und  sieben  Jüngh'n- 
gen,  das  sie  bringen  mussten,  ist  bekannt^}.  Hier  tritt  nun 
Th99eu9  seine  Heldenbahn  an,  von  dem  die  priesterliche  Vor- 
zeit viel  ,,  schrieb  und  sang^<  (Plut.  Thes.  e.  10.},  wie  vom 
Hercules,  Dschemschid  und  Ähnlichen  Helden,  deren  Historie 
vom  Sternenhimmel ,  von  Tempelwinden  und  aus  Liedern  ge- 
nommen ist.  In  dem  Mythus  von  Theseus  begegnet  uns  gleich 
im  Eingange ,  nachdem  Theseus  seines  Vaters  Aegeus  Schwert 
und  Schuh  gewonnen  hat,  die  Gißmischerin  Medea  aus  Col- 
chis«  Sie  will  heilen  und  verderben  (PSutarch.  Thes.  c«  18.}. 
Heilen  will  sie  den  Aegeus  von  der  Kinderlosigkeit,  aber 
der  Fremdling  (Theseus}  soll  den  Giftbecher  trinken.  Doch 
das  Schwert  aus  dem  Felsen  gibt  den  Sohn  zu  erkennen  und 
rettet  ihn.  Er,  eigentlich  Sohn  des  Neptunus,  wie  man  wusste, 
vertreibt  nun  den  Stiefbruder  Modus  und  die  Stiefmutter  in 
das  Land  der  Magier,  woher  sie  gekommen  war,  und  Medus 
gibt  den  Modern  Ursprung.  Theseus  aber  rettet  das  Vater- 
land von  der  schweren  Plage.  Nun  fängt  er  den  Marathoni- 
schen Stier  und  opfert  ihn  dem  Delphinischen  Apollo  (Plut. 
Th.  c.  14.}.    Bei  dem  Zuge  nach  Creta  befiehlt  ihm  der  Gott 

!)££!>.  die  Stellen  bei  Heyne  ad  Apollod.  III.  I6l.  Plutarch.  Theseus 
c«  l^sqq.  vergl.  UeUanici  Fraipun.  p.  115.  Philochorl  Fraginm.  p.  30  aqq- 
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zu  Delphi,  die  Venus  zur  Führeriii  »u  wählen,  die  fortan 
Epilragia  (iTttt^ayla)  heissl,  weil  die  Opfcrziege  sich  unter 
seinen  Händen  in  einen  Bock  umgewandelt  hatte  (Plut.  I.  e. 
c.  18.}  ■  )•  Also  auch  hier  wieder  ein  Zeichen ,  das  am  Him- 
mel in  der  Sonnenbahn  hervortritt.  Auch  dem  heilenden 
(ovkUp^  Apollo  und  der  heilenden  (ovki^)  Diana  bringt  er 
ein  Gelübde  für  die  glückliche  Rückkehr  (^Pherecydes  ap. 
Macrob.  Saturn.  I.  17.) ,  d.  i.  der  Sonne  und  dem  Monde  als 
Gesundheitsgebern.  Auf  Creta  erweist  er  sich  gegen  den 
Minos  gleich  als  Göttersohn,  indem  er  den  Siegelring  des 
Biinos  und  eine  goldene  Ki'one,  ein  Geschenk  der  Amphitrite, 
aus  dem  Meeresgründe  heraufholt  (Paus.  1. 17.  S.  Hygin.  poet. 
astron.  II.  ö.  p.  4SI.  Stav.). 

Indem  Theseus  sieh  in  dus  Labyrinth  hinab  wagt,  ist  er 
auch  in  einem  Todtenreiche,  er  ist  im  Grottenbau  unter  der 
Erde.  Es  ist  ein  Bau  der  Welt  und  des  Lebens,  ein  Bild  der 
Sonnenbahn  und  ihres  Laufes  durch  manche  Irrgänge  und 
Krümmen.  Aas  ihrem  Gewinde  kann  nur  Libera  (die  Löse- 
rin}  die  Seelen  retten.  Das  Labyrinth  ist  bewohnt  von  dem 
fenrigen  Yerderber,  vom  Stiermann  Minotaurus,  dem  Sohne 
thierischer  Brunst,  dem  bösen  Genius  der  verzehrenden  Son- 
nengloth.  Theseus  ist  der  Held  im  Aufgange.  Er  soll  den 
Kampf  in  dem  Labyrinth  der  Sonne  und  der  Seelen  bestehen. 
Eine  Helferin  steht  am  Eingang,  des  Verderbers  Minos  Toch- 
ter selbst,  Ariadne- Aridela  (Uesych.  I.  p.  529.  Alb.},  die 
Hellleuchtende  (in  der  Finsterniss  des  Seelenweges).  Jener 
Krone  Edelgesteine  aber  leuchteten  dem  Helden  in  dem  Dun- 
kel des  Labyrinthes.  Das  ist  die  nördliche  Krone,  die  am 
Himmel  glänzt,  die  im  Herbste  das  Hinabsinken  der  Sonne 
und  den  Anfang  des  Reiches  der  Nacht ,  sechs  Monate  spater 
die  Ruckkehr  der  Sonne  bestimmt  durch  ihren  Abendanfgang. 

1)  [Ueber  die  verschtedenen  AUrlbote  und  BeioameD  der  Aphrodite, 
s.  B.  aus  dem  Thierreich  Haas,  Löwe,  Aplirodite  Paodcmos^  Leaina  u.  t.  w. 
«» jetst  Tb.  Paaofkay  Berliner  TerracoUeo  or.  17  —  29-35.] 
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Offenbar  haben  wir  hier  an  Jahresfeste,  Saal-  und  Erntefeste, 
die  der  Sonnenheld  zu  Athen  angeordnet  hatte,  bei  dem  Auf- 
und  Untergange  der  nördh'chen  Krone,  zu  denken.  Zu  der 
Zeit  der  Attischen  Dramatiker  wurden  jene  Anordnungen  in 
ihrem  wahren  Geiste  selten  mehr  verstanden  (^Paus.  I.  2.  3.}, 
und  wohl  nur  von  den  in  die  Attischen  Mysterien  Eingeweih- 
ten ,  wo  der  Kranz  auf  dem  Haupte  der  Initiirten  jene  Krone 
der  Ariadnc  selbst  war,  ein  Kranz  des  Aufgangs  und  des 
Untergangs,  des  Herabsteigens  der  Seele  durch  die  Sonnen- 
bahn und  ihrer  Rückkehr,  also  ein  Unterpfand  der  Unsterb- 
lichkeit. Auf  Auf-  und  Untergang,  Tod  und  Leben  in  allen 
Bedeutungen  geht  auch  das  schwarze  und  weisse  Segel  am 
Schiffe  des  Theseus.  So  ist  auch  die  traurig  entschlafene 
und  fröhlich  wieder  erweckte  und  zur  himmlischen  Herrlich- 
keit erhobene  Ariadne  auf  den  Sarkophagen  der  Griechen  ein 
Bild  der  Unsterblichkeit  '}•  Aber  nicht  nur  ein  Trost bild  im 
Tode  ist  sie;  der  Knäuel  in  ihrer  Hand,  mit  dem  sich  Tbesens 
aus  den  Irrgängen  findet,  macht  sie  zur  Parce  des  Lebens. 
Sie  ist  Proserpina  -  Yenos«  Sie  steht  der  Geburt  vor.  Hiess 
doch  auch  Venus  eine  Parce,  und  sind  die  Parcen  doch  auch 
der  Proserpina  beigesellt.  Sie  führet  die  Seelen  durch  das 
Labyrinth  des  Lebens,  sie  ist  auch  eine  gute  Spinnerin,  wie 
Ilithyia  »> 

Auf  Creta  und  zu  Athen  wurden  nun  solche  Lehrsätze 
den  Eingeweihten   auf  doppelte  Weise   eingeprägt:   einmal 

1)  Ueber  Bildwerke  aus  diesem  Kreise  s.  BÖUiger  Im  Archäolog. 
Museum  I.  p.  1  sqq.  vergl.  Visconti  zum  Mus.  Pio-Clement.  H.  Tab.  24. 
[Yergl.  jetzt  St.  Victor  zu  Bouillon  Musee  des  Antiques  II.  9.  Jacobs, 
Denkschr.  d.  Münchn.  Akad.  B.  V.  p.  1  sqq.  Raoul-Rochette  Oresteide 
p.  210.  Die  Uebersicht  der  Bildwerke  bei  K.  0.  Müller,  Handb.  $•  412. 
p.  641  sq.  vergl.  0.  Jahn  in  d.  Darmst.  Zeitschr.  d.  Alterth.  1S42.  p.884. 
und  zugleich  über  den  ganzen  Theseus-Mythus  v.  Stackeiberg ,  der  Apol> 
lotempel  zu  Bassä  p.  50.  und  p.  129  aqJ^ 

2)  S.  Plutarch.  Thes.  cap.  23.  Hygin.  Fab.  42^  Lippert.  Dactylioth. 
T.  II.  51. 
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^YnrfIen  an  den  Jahresfesten  die  Götter^  and  Heroengeschich- 
ten in  Chören  dargestellt,  sodann  aber  auch  durch,  meist  rohe, 
Bildwerke.  So  hatten  die  Deh'er  einen  labyrinthischen  Tanz, 
den  Thesens  bei  der  Rückkehr  von  Creta  gestiftet  haben 
soilfe,  als  er  das  Fenusbiid  aus  den  Händen  der  Ariadne  dort 
als  Weihgeschenk  gestiftet  und  dem  Apollo  geopfert  hatte. 
Er  stellte  in  diesem  Tanze  die  Windungen  des  Labyrinthes 
dar  **).  Einen  Tanz  der  Sonnenbahn  und  Seelenbahn  hatten 
gewiss  auch  die  Creter,  sogar  nach  Spuren  beim  Homerus 
(11.  XVUI.  590.  und  dazu  die  Erklfirer  bei  Heyne  p.  561  sqq.). 
Solche  mysteriöse  Tänze  jfinden  sich  auch  noch  auf  Kunst- 
denkroalen  *}.  —  Ohne  Zweifel  ist  fast  die  ganze  Fabel  von 
Paatphae  und  Minotaurus,  van  TheseuB  und  Ariadne  aus  myUe^ 
riöaen  Chören  und  Scenerien  entsprungen,  womit  frühzeitig  in 
den  Tempeln  von  Creta  nach  Aegyptiseher  und  Phoniciecher 
Weise  jene  Hauptsätze  der  Naturreligion  an  den  Jahresfesten 
gefeiert  worden  waren  ')• 

1)  Plut.  Thes.  cap.  21.  p.  9.  D.  Pollax  lY.  101.  Lttoian.  de  Salut. 
S.  16.  coli.  S-  49. 

2)  S.  Tischbein's  Vasengemälde  I.  25.  Dieses  nebst  ähnlichen  s. 
auch  bei  Mlllin  Galerie  Myth.  nr.  482  —  495.  and  dazu  die  Abb.  Eur  S. 
u.  M.  T.  LV.  nr.  1.  EfIkI.  p.  29  sq.  2ter  Ausg. 

3)  Etymologien  des  Namens  Gtiaivq  s.  Plut.  Thes.  c.  4.  Etymol.  nr. 
f»  45 1.  Sylb.  Andere  sind:  von  ^ia&u$—&taftot,  von  seinen  iSo^XMitpeii / 
oder  weil  in  ihm  die  ^r<c  den  Vater  des  Volks  erkannten,  Suid.  ▼. 
Ofiatiop  und  etiatUt  ib.  Kust.  und  Pbotii  Lex.  p.  71»  oder  weil  er  als  Licht- 
held den  Glanz  der  rettenden  Ariadne-Aridela  schattete  U^kiTo,  ion* 
Maittaire  p   121.  B.). 
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FörUetsmig.     Theseuif  der  Starke,  der  Stierbändiger j  Mbiotmi* 

ruB,  AchelouB,  das  Symbol  de»  Stiere. 

Theseua  ist,  wie  Hercules,  ein  Stierbändiger.  Dabei  dachte 
sich  das  Alterthum  vorzug:h'ehe  Stärke.  Ein  Starker  hatte  zuerst 
den  Stier  unter  das  Joch  gebeugt  und  zum  Pflägen  gezwun- 
gen. Das  Starke  heisst  bei  den  Griechen  inlxavQop  (Hesych. 
in  voc.}.  —  Die  Kunst,  Stiere  zu  bändigen,  hing  mit  dem 
Ackerbau  zusammen.  Der  Stier  war  dem  Menschen  dazu  un- 
entbehrlich: darum  finden  wir  im  Alterthum  häufig  das  Gebot, 
ihn  zu  schonen  (Porphyr,  de  Abstin.  IL  11.  p.  120  sq.  IV.  22. 
p.  878.  Rhoer.  Petit.  Legg.  Att.  und  dazu  Wesseling  p.  OS. 
Böttiger  in  der  Aldobrand.  Hochz.  p.  lOS.}. 

Wesentlich  sind  zur  Erläuterung  der  Cerealieehen  Religio^ 
nen  die  Vorstellungen  der  Alten  von  Cpfem  und  Sehiaehien 
des  Pflugetiere.  Sehr  merkwürdig  sind  die  Machrichten  über 
die  zu  Athen  jährlieh  gefeierten  Buphmnen,  wo  jedesmal  über 
den  Mord  des  Stiers  Gericht  gehalten  wurde,  der  Schläger 
des  Stiers  entfliehen  musste,  von  den  dabei  beschäftigten  Per- 
sonen jede  die  Schuld  von  sich  abwälzte,  bis  endlich  der 
Schlächter  die  Schuld  auf  das  Messer  warf,  welches  darauf 
verdammt  und  in  das  Meer  geworfen  wurde '}.    Aehnliche 


1)  Aelian.  V.  H.  VIR.  3.  Androtion.  Fragmin,  edd.  Lenz  et  SIebelis 
p.  lll.'Hesych.  T.  I.  p.  755.  Alb.  rorphyr.  de  Abst.  II.  29.  p.  154.  Rhoer. 
Pausan.  I.  28.  11.    CUeber  diese  Sagen  nnd  Gebräuche  habe  ich^aeltdem 


Gebräachc  finden  wir  anderwärts.  Es  gab  Euphonien  bei  den 
Dionysien  auf  der  Insel  Tenedos  mit  ihnlichen  Gebräuchen, 
wie  KU  Athen  (Aeh'an.  H.  A.  XII.  M.}.  Jene  sonderbare 
Cärimonie  £a  Athen  folgte  jihrh'ch  auf  die  Cerwfeier  vu  Bleu- 
A.  Der  Ceres  Liebling)  Triptolemus ,  hatte  jenes  Gesetz^'^ge- 
geben,  den  Pflugstier  tu  verschonen.  Hatten  nun  aber  Lust 
und  Noth  und  Gewohnheit  frühe  veranlasst,  dass  man  auch 
von  dem  gebrauchten  Ackerstiere  noch  Nutzen  ziehen  wollte ; 
80  stellten  doch  die  Gesetzgeber  das  Schlachten  des  Acker- 
stieres unter  religiöse  Obhut ,  so  dass  jedes  Stierschlachten 
gleichsam  zu  einem  Opfer  wurde. 

Da  nun  in  der  religiösen  Anschauung  der  Vorwelt  der 
Stier  auch  ein  Bild  der  Materie  überhaupt  war  und  des  Loo- 
ses,  das  die  thierische  Natur  trifft,  so  verwebten  sich  mit 
jenen  Buphonien  auch  noch  andere  Vorstellungen ,  welche  sich 
durch  mehrere  Sparen  verrathen.   Bei  Porphyrius  (I.  c")  heisst 
es:  der  Stier,  der  vom  Felde  kam,  frass  Mehl  und  Gerste 
vom  ehernen  Tische  des  Zeas  Polieus,  d.  i.  er  geniesst  die 
Früchte  des  Feldes  wieder,  die  er  erwerben  hilft.   Dafür  muss 
er  sterben.    Der  Mensch,  der  Lenker  des  Stiers,  kehrt,  wie 
er,  zur  Erde  zurück,  deren  Früchte  er  isset,  wie  der  Stier. 
Das  war  eine  Lehre  der  Stifter  des  Attischen  Ackerbaues, 
der  Schlangen  ^  und  Erdmanner.    Darum  sollte  jener  Ochse 
unter  Ercchtheus  von  dem  StierscblSger  (^ßovtpovog)  erschia-« 
gen  worden  seyn.     Seitdem  isset  der  Ackerbauer  auch  vom 
Fleische  des  Ackerstiers.   Er  isset  den  Gehälfen  seiner  Arbeit 
und  ladet  dadurch  eine  Sd^d  auf  sich,  die  versöhnt  wird, 
indem  man  das  Mordmesser  in  das  feuchte  Element,  den  Grund 
aller  Schuld  und  aller  Sinnenlust,  versenkt.    Beim  Festmahle 
aber  soll  die  gleiche  Vertheilung  und  das  gemeinschaftliche 
Essen  des  Opferfleisches  an  das  Loos  des  sterblichen  Men- 
schenleibes erinnern.    Ehe  aber  der  Stier  unter  der  Axt  des 


Sesprooben  In  der  Abhandlaog  De  Hercale  Baeyge  et  Mlooe^  In  den  An- 
nan dell'  iD^tit.  archeol.  dl  Roma^  Tom.  VII.  p.  106  sqq.] 


Batypos  fallt,  treiben  ihn  die  Kentriadi  (KBvxQidSai^  im 
Kreise,  wie  der  Kampfer  in  der  Sonnenbahn,  Hercules,  seine 
Stiere  im  Kreise  herumtreibt,  bevor  er  sie  zur  Opferstelle 
bringt  (^Diod.  IV.  2S.  fin.}.  Endlich  richteten  an  den  Bopho- 
nien  die  Ochsenmörder  auch  zuletzt  die  ausgestopfte  Ochsen- 
haut auf  und  spannten  das  Bild  an  den  Pflug,  d.  h.  der  Stier 
ist  nicht  vernichtet;  an  seiner  Stelle  wird  ein  Gleicher  den 
Pflug  ziehen.  Auch  davon  konnte  der  Ackermann  auf  sich 
selber  die  Anwendung  machen :  der  untergegangene  Einzelne 
lebt  in  seinem  Geschlechte  fort. 

In  dem  Minotaurua  ist  zugleich  noch  eine  Reihe  von  Be- 
grifl'en  gegeben,  die  in  die  Religion  der  Ceres  eingreifen. 
Zuerst  Aegyptische.  Hier  waren  drei  heilige  Stiere:  der 
Apis  zu  Memphis,  der  Isis-Luna  und  der  Sonne  heilig;  der 
schwarze  Sonnenstier  Mnevia  zu  On  oder  Heliopolis;  der  m- 
derhaarige  schwarze  Stier  Onuphü,  vielleicht  ein  Bild  des 
ruckgängigen  Laufes  der  Planeten.  Dem  Osiris,  dem  heilige 
Stiere  geweiht  sind,  steht  ein  feindseliger  Bruder,  Typhon, 
entgegen,  der  als  glühender  Samnmwind  Apopkia  heisst. 
Auch  die  Sonne  hat  einen  feindlichen  Bruder  Apopis  (Plnt. 
de  Is.  pag.  805.  D.  pag.  407.  Wyttenb.  Jablonski  Yocc 
Aegg.  p.  65.)  ').  Vom  Aegyptischen  Standpunkte  aus  ergibt 
sich  demnach:  Die  strahlende  Sonne  als  WiddergM  Amman 
hatte  zwei  Stierdfimonen  zur  Seite:  einen  feindseligen  (Apo^ 
phü,  Apapia) ^  den  Dämon  der  Wüste,  welcher  zweibeinige, 
Feuer-schnaubende  Stiere  (^die  glühenden  Sandsäulen}  vor  sich 
her  treibt.  Er  ist  selber  ein  Stiergott.  Das  ist  aber  auch 
der  andere,  dem  Amun  befreundete,  Ctenins,  Osiris,  der  dem 
bedrängten  Ammon  beisteht.  Das  Alles  wurde  auf  Aegypti* 
sehen  Bildwerken  vorgestellt,  von  denen  es  dann  die  Grie- 
chen bekamen.  Auf  Münzen,  Vasen  und  Reliefs,  die  das 
alt-Symbolische  am  getrenesten  bewahrten ,  finden  wir  häufig 


1)    Die  Nameiisverwandtschaft  mit  Apis  und  Epaphus  laast  sich  nicHI 
verkennen. 


Sonnensliere,  Sonnenrinder,  Cerealische  (Monds-}  Kühe, 
den  sogenannten  Dionysischen  Stier;  letztern  in  verschiede-- 
nen  Stellungen  and  natürlich  auch  Bedeutungen  '}. 

In  Betreff  des  Minotaunu  ist  es  nun  höchst  wahrschein- 
lich, dass  sein  Begriff  und  Bild  vom  Aegyptischen  Typhon- 
ApoptB  entlehnt  ist.  Er  ist  der  Sonnenbruder ,  den  die  Monds- 
Traa  mit  dem  Stier  erzeugt  hat;  aber  er  ist  der  böse  Gluthwind, 
dem  die  Jünglinge  und  Jungfrauen  als  Opfer  fallen. 

Auch  noch  zwei  andere  Stiermenschen  lassen  sich  mit 
ihm  vergleichen,  Achelous  und  Uebon.  Acheloua  (SophocI. 
Truch.  V.  9  sqq.)  erscheint  in  mehrern  Gestalten,  als  wirklicher 
Stier j  als  bunte  Schlange,  endlich  mit  dem  Slierkopf  und  zot- 
tigem Barte.  Auf  Acarnanischen  Münzen  (Pellerin  Becueil 
T.  I.  p.  00  sqq.  Eckhel  D.  N.  V.  II.  p.  183  sq.)  erscheint  er 
mit  einem  nnbärtigen  Mannskopfe  und  einem  Stierleibe,  woge- 
gen Heben  *  Bacchus  bärtig  ist  ')•  Minotaurus  hingegen  hat 
einen  Menschenleib  mit  einem  Stierkopfe  (s.  Cretische  und  Athe- 
nische Münzen  bei  Pellerin  I.  c.  T.  I.  pl.  22.  und  III.  pl.  08. 
Eckhel  1.  c.  II.  p.  184.  Vasen  bei  Lanzi  Diss.  d.  vasi  ant  Tav. 
111.  Miliin  peint.  d.  vas.  ant.  II.  p.  61.  Galerie  myth.  nr.  400. 
Sicilische  Münzen  bei  Dorville  Sicula  II.  p.  888  $qq.  344.  870.}« 


1)  S.  MUlin  Galerie  Myth.  nr.  255.  als  stössiger  Stier,  bos  corou- 
peta  nr.  256.  257.  vergl.  Arlstoph.  Ban.  804.  Wytteobach.  Epist.  crit« 
pag.  263. 

2>  Eckhel  1.  c.  I.  p.  136.  Cr.  Dionystts  I.  p.  282.  dazu  Tab.  Ilf. 
nr.  4.  MiUiogen  Recueil  de  Medaill.  ined.  p.  7  sqq.  [Jetzt  erinnere  ich 
Dor  ganz  kurz  an  Hug^  Untersuchungen  über  den  Mythos  p«  244  —  252.9 
mit  dem  schonen  Gemmenbilde,  und  auf  Fran%  Streber ^  Ueber  den  Stier 
mit  dem  Menschengesichte  auf  den  Münzen  Ton  UnteritaUen  und  Sicilien^ 
Mönchen  1836.  mit  den  BUdertafeln ,  weil  Ich  auf  die  Ergebnisse  dieser 
Untersuchungen  schon  in  den  obigen  Capiteln  dieser  dritten  Ausgabe  vor« 
wiesen  habe.] 


Creuxer^s  deolsche  Schriften.    IV.  2.  \ß 
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%.  18. 

Erysichthan  oder  der  Fluch  der  Ceree. 

Von  Aethiopien  and  Oberasien  steigt  noch  ein  anderer 
Gluthmann  auf,  welchem  Callimachus  in  seinem  Festbyronus 
auf  die  Ceres  eine  sehr  grosse  Bedeutung  gegeben  hat  ")• 
Erysichthon,  ein  Thessah'scher  Königssohn,  fällt  eine  heilige 
Pappel  im  Haine  der  Ceres.  Diese  sendet  ihm  zur  Strafe 
einen  nicht  zu  stillenden  Hunger  und  ein  Abzehren  dabei. 
Nachdem  er  alle  seine  Habe  verkauft  hat,  verkauft  er  auch 
seine  Tochter,  die  aber,  als  Geliebte  des  Neptunus,  die  Gabe 
besitzt,  sich  in  alle  Gestalten  zu  verwandeln,  und  in  immer 
neuer  Hülle  wieder  zum  Vater  zurückkommt.  Endlich  findet 
Erysichthon  durch  eine  Schlange  den  Tod,  und  steht  nun  als 
Ophiuchus  am  Himmel. 

Das  sind  Bilder  und  Mythen  aus  alter  Oberasiatischer 
Sonnenreligion.  Es  ist  die  Sonne  in  ihrer  verzehrenden  Gtuih 
und  deren  allmählige  Mässigung  in  der  Nacht  und  in  den 
herbstlichen  Zeichen.  Der  Name  der  mythischen  Person  deutet 
auf  Erde  und  Ackerbau.  Man  schreibt  'E^io/x^tav  und  (ge- 
wöhnlich) EqvoIx^üjv.  Letzterer  Name  wird  beim  Athenaus 
QX.  p.  411.  Schw.)  dem  Pflugstier  gegeben.    Hellanicus  aber 

1)  Quellen:  Hellanicus  beim  Athenaus  X.  p.  4l6«  B.  p.  20.  Schir. 
Callim.  U.  in  Cer.  21.  Uygin.  Poet.  Astr.  I.  14.  p.  452.  Stav.  Aelian.  V. 
H.  I.  27.  Palaephat.  ib.  Fischer.  Ovid.  Metam.  VIII.  788  sqq.  yergl.  Stun 
ad  Hellanicl  Fragmm.  nr.  2ö.  p.  70  sq. 


(I.  c.}  sHgi:  .^Erysichthon  worde  Aelhon  (^AT^cdp')  genannt^ 
weil  er  unersättlich  im  Essen  war.^^  Das  ist  der  Brennende, 
von  aT&€£Vj  brennen  *).  Wir  sehen  also  deutlich  ^  wie  es  kam, 
dass  ein  Satz  alter  Sonnenrelin^ion  in  diese  Pabel  verwandelt 
ward.  Die  Griechische  Sprache  gnb  dazu  Veranlassung,  welche 
die  Gefrässigkeit  mit  Worten  zu  bezeichnen  pflegte,  die  vom 
Feuer  hergenommen  waren;  wie  wir  den  Ausdruck  Hemhun^ 
ger  haben.  —  Mit  dem  Brandmann  aber  ist  Ceres  im  Streite. 
Die  Gorgoner  am  Hermus  riefen  eine  Ceres  BQvaißit]^  als  Ab- 
wenderin  des  lUehlthaues  an  (^Strabo  XIII.  p.  408.  Tzsch.}. 

In  diesem  Streite  nun  ist  Ceres  die  obere  Erde;  der  Streit 
ist  ihr  Leiden  unter  der  Sonnengloth.  Wenn  Herse  (Tkau) 
und  Pandrosos  (nächtliche  F^euchtigkeit^  des  Erysichthon 
Schwestern  heissen ,  so  sind  mit  jener  Idee  die  Begriffe  vom 
Monde  verbunden,  der  nächtlich  die  Hitze  kühlt  durch  Thau 
und  Feuchtigkeit.  Herse  zeugt  mit  dem  Hermes  den  Tithonus, 
der  die  Aurora  heirathet,  mit  ihr  den  Phaethon  zeugt,  und 
dann  in  die  vom  Thau  lebende  Cicade  verwandelt  wird.   Das 


1)    S.  Ovid.  Metam.  VIII.  p.  840  sqq.   vergl.  Burmanni  Jupiter  Ful<* 
g:arator   p.   269.     Das  Epitheton   des  Fuchses  aX&iav  kana  uns   auch  an 
Siinsons  Verheerung  der  Saaten  durch  Füchse  und  Fackeln  erinnero«  B. 
d.  Rieht.  XV.  4  sqq.    [Jetzt  verweise  ich  noch  auf  den  Paraph rasten  des 
Lycophron  p.  338.  ed.  Bachmann,  welcher  unter  Anderm  sagt:  At&iav  61 
6  *Eqvolx&iaw  Sia  tov  ktftoif,  iugleichen  auf  K.  O.  Muller,  Dorier  I.  p.  400. 
wo  es  heisst:   „In  alten  Zeiten  hatte  in  Arges  auch  ein  Cultus  ju^cbluht, 
den  wir  mit  dem  Namen   der  Triopischen   Demeter   bezeichnen   (Pausan. 
II.  32.  2.)«    Es  beziehen  sich  nämlich  die  Mythen  von  Triopns  und  dessen 
8ohn   Erjsichthon  (Kornbrand),    wo  sie  steh   immer    finden,    auf  eine 
Ackerr^ligion ,  die  zugleich  Cultus  der  Unterwelt  ist.<<    Preller,  Demeter 
and  Persephone  p.  329.  sieht  in  dieser  Fabel  „gewissermassen  den  didak- 
tischen Theil  der  Demetermythe,  eine  Warnung  vor  dem  Missbrauch  der 
milden  Gute  unsrer  Göttin  zu  dem  Dienste  schnöder  Prasserei.«  ~  Ery- 
sichthon  und  Mestra  waren   auch   Personen  des  Satyrdrama  geworden^ 
und  Achäus  von  Eretria  hatte  einen  Aethou   iAtO-w)  auf  die  Bühne  ge- 
bracht; 8.  Achael  Eretriensis  fragmenta  ed.  Urlichs,   Bonn.  1834.;   vergl. 
B.  Kdpke  in  der  Darrast.  Zeitsohr.  f.  d.  Alterth.-W.  1837.  p.  252  sq.J. 
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waren  Attische  Sa^en  von  Samothrace  her ;  and  die  goldene 
Cicade  im  Haare  der  altern  Athener  war  Sinnbild  des  vater- 
ländischen Bodens  und  der  mit  seinem  Anbau  verbundenen 
mysteriösen  Lehren.  Aber  auch  nach  Aethiopien  gehört  Ti- 
thonus  mit  Aurora  und  seinem  andern  Sohne  Memnon  (Hesiod. 
Theog.  983  sq.^.  Dort  hatte  man  neben  dem  Sonnengotte 
Mithras  einen  GltUhmann  0k€yvaq,  der  aber  vielleicht  mit  jenem 
einerlei  ist.  Zu  On  in  Aegypten,  wo  er  Obelisken  baute,  war 
er  als  Mestres  bekannt.  Die  Perser  nannten  ihn  in  der  Zend- 
sprache  Methren,  und  Dschemschid,  der  Sonnendiener,  der 
ebenfalls  baut  (nämlich  Persepolis^,  dieser  zweite  Methren, 
wird  in  seinem  Glänze  getrübt,  wird  böse,  steigt  in  die  Hölle 
und  seine  Hand  wird  geschwärzt.  Also  helle  und  finstere  Son- 
ni;ndämonen  in  ihrem  Laufe  durch  das  Jahr  und  durch  das 
Leben. 

Der  Fresser  Aethon  aber,  der  Gluthmann,  versenget  die 
Saaten ,  verheeret  den  Wald ,  er  frisst  und  nagt ,  wie  Typhon, 
der  darum  auch  Smy,  der  Dünne,  heisst.  Aber  er  sättigt 
sich  nicht;  er  wird  mager,  die  Schlange  verzehrt  ihn,  oder 
er  frisst  endlich  (nach  einer  Variation  des  Mythus^  seinen 
eigenen  Leib,  bis  er  auf  der  Ceres  Befehl  an  den  Himmel 
versetzt  wird,  wo  zum  ewigen  Leide  die  Schlange  ihn  um- 
strickt hält.  Wir  werden  hier  an  den  kahlen  Harpocrates, 
noch  mehr  an  den  sterbenden  Typhon  erinnert.  Es  ist  ein 
Abnehmen  der  Sonnengluth  an  jedem  Mend  und  mit  jedem 
Tage  im  fortschreitenden  Laufe  der  Sonne,  bis  endlich  die 
Herbatachiange  die  Sommersgluth  löscht  und  der  Sonnengott 
sich  den  winterlichen  Zeichen  des  Thierkreises  nähert.  Dort 
steht  er  zur  Warnung.  Er  kann  aber  auch  zum  Heile  dort 
stehen,  am  Wege  der  Seelen,  in  so  fern  er  als  Ophiuchus 
(nach  Einigen}  zum  Aesculapius,  zum  Triptolemus  oder  zum 
Hercules  wird,  die  der  Ceres  Freunde  sind. 

Erysichthon  ist  unsterblich  und  zwar  durch  seine  Tochter 
Meatra.  Sie  kehrt  zum  Vater  zurück  in  verschiedenen  Ge- 
atalten:  als  Stier,  als  Bosa^  als  Htsnd,  als  Fagetf  Thierbilder, 


die  dem  Sonnengotte  Mfthras  und  der  Monds^^öftin  Cerej«- 
Proserpina  an;^ehören  (ver^l.  Porphyr«  de  Abst.  IV.  p.  S52. 
Rhoer.}.  Diese  Wechsel^estallen  aber  liefert  Poseidon,  das 
Meer.  D;e  Gesfaltenwandlerin  aber  ist  eine  Mondsfraa,  wie 
die  Beratherin  Medea.  Sie  ist  and  heisst  aoch  eine  Zauberin 
(^0aQfAaydi)  ^  wie  diese,  und  eine  gestalten  wechselnde  Buhle- 
rin  C^y^^ophr.  I.  c«  ib.  Tzetz.").  Auch  als  Mann  bringt  sie  ihrem 
Vater  Nahrung;  sie  tritt  als  Mondsmann,  Lunus,  neben  den 
Mann  der  glühenden  Sonne.  Das  ist  im  Frühlinge,  wenn 
Hitbras  mit  dem  Siierachläger  Lunus  das  neue  Jahr  eröffnet. 

In  deni  ganzen  Mythus  ist  also  ein  Satz  alt  -  Persischer 
und  Aethiopischer  Lehre  ausgedrückt,  die  Lehre  vom  Son- 
nenjahre in  heissen  Climaten  und  von  der  ab-  und  zunehmen- 
den Sonnenglüth.  Könige  sind  Sonnemohne.  Im  Verderben 
sind  sie  Gluthmänncr,  die  sich  selbst  den  Untergang  bereiten. 
So  einer  hatte  wohl  in  der.  Deucalionidehreihe  in  Thessalien 
regiert,  der  mit  dem  Gottesdienste  der  alten  Cabiräer  und 
ihrer  Ceres  in  Zwist  gerathen  war,  und  dessen  Geschichte 
nun  in  den  Cabirischen  und  Attischen  Mysterien  ein  Schreck' 
bUd  für  Goiteweräehter  wurde. 
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Proaerpina- Diane  hn  Stammiandtf  der  Hellenen^  Atdoneue,  Jup- 
püer-Süenue;  Venus  Lihitma  zu  Dodona  und  toi  Born. 

Nach  der  Ariadne  hatte  Theseus  des  Minoa  Tochter  Pha-* 
dra  (die  Glänzende)  geheirathet,  er,  der  Sohn  der  Aethra 
(der  Klaren).  Zuvor  hatte  er  schon  von  der  Amazone  An- 
tiope  einen  Sohn^  den  Hippolytus,  dem  die  Stiefmutter  Phädra 
Verderben  bereitet  '3*  Poseidon  sendet  aus  dem  Meere  einen 
Stier,  so  dass  die  dadurch  scheu  gewordenen  Pferde  den  Hip- 
polytus  schleifen.  Als  Fuhrmann  wurde  er  an  den  Himmel 
versetzt,  oder  Aesculapius  erweckte  ihn,  versetzte  ihn  nach 
Italien,  wo  er  mit  der  Dienerin  der  Diana,  Aricia,  den  Vir- 
bius  zeugte,  oder  dieser  Virbins  selbst  war;  ein  Bild  der 
Unsterblichkeit  und  Gegenstand  eines  neuen  Dienstes  ^). 


1)  S.  die  Terschfedenen  Mythen  von  seinem  Tode  bei  Meziriac  ad 
Ovid.  Heroid.  IV.  p.  381  sqq. 

2)  [S.  den  ausführlichen  Text  oben  II.  p.  978.  2ter  Ausg.  —  Jelxt 
verweise  ich,  ausser  den  Quellen  Pausan.  II.  27.  4.  Ovid.  Metani.  XV. 
638  sqq.  Virgil.  Aen.  Y.  761  sqq.  mit  Servius,  auf  den  Excurs  von  Hejne, 
der  über  den  Ursprung  und  Geist  dieses  Cultus  lehrreiche  Winke  gibt; 
M'ie  nicht  minder  Zoega  zu  den  Bassirilievi  IX.  49.  Neuerlich  hat  Här- 
tung, Relig.  der  Römer  II.  211  —  217.  demselben  eine  ausführliche  Be- 
trachtung gewidmet,  ohne  diese  seine  Vorgänger  ku  berücksichtigen. 
Aus  den  Mythographis  Vaticanis ,  welche  alle  drei  diese  Sagen  berühren, 
hebe  ich  (aus  II.  128  fln.)  folgenden  Satz  aus:  —  „Revera  autem  Virbios 
est  numen  coniunetum  Dianae  CHartung  nimmt  diese  Göttin  als  Proser- 


Aber,  schon  über  fünfzig  Jahre  alt,  entschloss  sich  The- 
6603  mit  seinem  Freunde  Pirithous,  für  jeden  von  ihnen  beiden 
eine  Tochter  des  Zeus  zu  gewinnen  ^  )•  Da  raubten  sie  erst 
die  ßtebetgährige  Helena  (^Duris  ap.  Tzetz.  ad  Lycophr.  143.^, 
die  dem  Theseus  zufiel.  Dann  begaben  sie  sich  in  die  Land- 
schaft der  Molosser,  om  die  Proserpina  zu  entführen;  gerie- 
tben  aber  darüber  in  die  Haft  des  Ai'doneus ').  Wahrend 
dessen  bekriegten  die  Dioscnren,  die  den  Raub  ihrer  Schwe- 
ster riehen  wollten ,  Athen.  Sie  schleppten  die  Helena  und 
des  Theseus  Mutter  Aethra  (die  Helle)  mit  fort  Also  wäh- 
rend die  Sonnenhelden  7  Theseus  und  Pirilhous,  im  dunkeln 
Reiche  des  Pluto  sitzen,  gehen  Castor  und  Pollux  auf;  und 
während  Proserpina  onentringbar  dem  Ai'doneus  bleibt,  wird 
doch  Helena  wieder  gewonnen.  Hier  haben  wir  wieder  Satz 
und  Gegensatz ,  ein  Aufsteigen  von  Sonnen  -  und  Mondswesen 
in  verschiedenen  Combinationen '). 


pina-LibitiDa  in  diesem  Cultus),  ut  matri  Deüm  Atis,  Minervae  Erichtho- 
nlus^  Veneri  Adonis.  Habenl  Dumque  slogala  numioa  inferiores  potesta- 
tes  ministras^^  vergl.  Myth.  III.  19.1 

1)  Plut.  Thes.  c.  31.  iniC.  vergl.  Schol.  Ulad.  III.  144.  und  Hellanici 
Fragmin,  p.  115. 

2)  Deber  den  SchaupIatK  dieser  Mythen  und  die  Localfarben  der 
heiligen  Ueberlieferung  s.  Pouqueville  In  seiner  (neuen)  Voyu^e  dans  la 
Grece  T.  I.  preface  p.  XVI  sq.  [vergl.  jetzt  Syinb.  III.  I.  p.  72  sqq.  und 
p.  175  sqq.  3ter  Aus^.l 

3)  Castor  und  Pullux  verlangten  von  den  Athenern ,  zum  Ersatz  für 
den  Raub  Ihrer  Schwester,  „eingeweiht  zu  werden  in  die  Mysterien  von 
Eleusis*^  (Plut.  Thes.  e.  33.).  Dahin  gehören  die  Dioscuren  eben  so  wohl 
mit  ihrer  schwar&en  und  weissen  Binde,  oder  mit  ihrem  sinkenden  und 
auftauchenden  Sterne,  als  Theseus  mit  seinem  schwarxen  und  weissen 
Segel.  —  Noch  mehrere  Zuge  gehören  in  den  Mythenkreis  von  Diana« 
Proserpina,  z.  B.  dass  Helena  von  den  beiden  Helden  im  Tempel  der 
Diana  erblickt  wird,  dass  Theseus  (8tesichor.  ap.  Paus.  Cor.  c.  21.)  mit 
ihr  die  Iphigenia  erzeugt,  welche  nachher  der  Diana  zu  Taurls  ganz 
geeignet  wird.  [Ich  lasse  jetzt  obige  Satze ,  weil  sie  hier  vom  Stand- 
punkt der  chthonischen  und  cerealen  Culte  aufgestellt   werden,   unver- 


-^    280    -^ 

In  das  Land  Molossis  und  die  Geg^end  um  Dodona,  wo 
in  der  Pelasgerzeit  die  Belli  oder  Selli  (^EkkoL^  Sekkot)  wohn- 
ten (s.  über  das  Locale  Poiiqaeville  a.  a.  0.  T.  I.  chap.  XI. 
p.  M  sq.},  in  das  älteste  Hellas  (Aristot  Meteor.  1.  e.  14.), 
auch  Hellopia  genannt  (Strabo  VlI.  p.  504.  C.  T.  II.  p.  470- 
Tzsch.),  wo  die  nachher  Hellenen  genannten  F^aixoi  waren, 
und  von  wo  aus  die  Züge  nach  Thessalien  und  die  Anfange 
alles  Hellenischen  Wesens  gingen  —  dahin  war  Theseus  ge- 
gangen, um  die  Froaerpina  zu  rauben.  Dahin  war  früher  eine 
Aegyptische  Colonie  gekommen,  der  der  Achelous  wurde, 
was  im  Mutterlande  der  Nil  gewesen  war.  Hier  hatte  sich 
auch  (Aristot.  1.  c.}  die  Deucalionische  Fluth  ereignet.  An 
dem  Wasserkessel  des  Acherasischen  Sees,  einem  Ueber- 
bleibsel  alter  Erdrevolutionen ,  war  das  Kesselorakel  Juppiters. 
Schon  durch  den  Namen  kündigen  sich  die  Heilt,  Selli  und 
Hellenen  als  Sonnen-  und  Mmdadiener  an ,  womit  die  Anbetung 
der  lebendigen  Elemente  überhaupt  in  Verbindung  steht.  Jene 
Namen  mit  ihren  Stämmen  und  Derivaten  (^ika^  oekaq^  ekevoq^ 
'Ekhij,  aekivT]^  ijkioq^  ßeka  [Lacon.J^  yika  [Sicil.J,  woher 
rikuiv)  bezeichnen  alle  Glan%,  Srnmenschein,  Mondenchimmer, 
Diese  Begriffe  spielen  in  Eigennamen  von  Frauen  und  Män- 
nern fort^  und  zwar  im  Widder-  wie  im  Stierzeichen.  Die 
auf  dem  Widder  reitende  Tochter  des  Athamas  heisst  Helle; 
sie  eilt  nach  den  Pontischen  Ländern;  von  dorther  kommt 
Helenas t  des  Priamus  Sohn,  der  an  der  epirotischen  Küste 
nach  dem  gefallenen  Stiere  die  Stadt  Buthrotos  gründet  (Steph. 
Byz.  V.  Bov9^.  p.  286  sq.  Berk.}.  Hier  haben  wir  wieder 
den  Stierweg,  auf  welchem  von  Morgen  her  die  Göttinnen 
wandeln.    Mit  der  grossen  Fluth  geht  der  Stier  auf,  mit  ihm 


ftndert  stehen ,  muaa  aber  auf  die  leue  AiMfufcf uug  im  Nachtrag  eu  Cap. 
VIII.  %,  2.  Ilf.  1.  p.  175  sqq,  3ter  Ausg.  über  Xeus  von  Dodona  und  sein 
Orakel,  wie  xugleich  der  Dioskuren  wegen  auf  die  dorl  unter  nr.  44. 
mitgetheilie  Copie  der  Vase  des  Midias  mit  dem  Raube  der  Leukippiden 
verweisen«] 


kommt  Latona,  die  Gebärerin  der  Tageslichter ,  oder  Themis, 
die  Ordnan^^  and  Sitte  bringt,  die  Orakel  gibt,  sie,  die  Mut- 
ter der  Hören ,  der  geordneten  Zeiten ,  die  BeUHzerin  des  Zeus, 
Aach  Ceres  reitet  auf  dem  Stiere,  mit  Fackeln  in  den  Händen, 
and  sucht  ihre  Tochter.  Wenn  sie  gefunden  ist,  dann  ist 
wieder  Frühling,  Licht,  Segen  und  Ordnung  da  nach  den 
winterlichen  Fluthen. 

Den  Achelous  '}  nennt  Hesiodus  (Theog.  840.}  einen  Sohn 
des  Oceanus  und  der  Tethys,  und  den  ältesten  von  dreitau- 
send Bruderflüssen.  Nach  Ephorus  (bei  Macrob.  Sat.  V.  18.) 
war  jeder  Antwort  des  Dodonäischen  Juppiters  die  Anweisung 
beigefügt,  dem  Echelons  zu  opfern.  Daher  sey  der  Begriff  ent- 
standen, den  Achelous  bei  Eidschwüren,  Gebeten  und  Opfern 
für  heiliges  Wasser,  Weihwasser,  Wasser  der  Reinigung 
KU  nehmen.  Vorzugsweise  aber  war  er  Quelle  aller  Nahrung, 
Nährflisss.  An  seinen  Ufern  wuchsen  jene  Chaonische  Eichen, 
deren  Fracht  die  erste  Kost  der  Menschen  hiess,  ehe  der 
Ceres  Gaben  sie  erfreuten  (Voss  zu  Virg.  Ecl.  I.  9.}.  Den 
Achelous  (grosse  Fluth  sollte  der  Name  bedeuten  )  können  wir 
mit  dem  Nilus,  die  Dodonäische  Eiche  mit  der  Aegyptischen 
Persea  und  dem  Lotus  vergleichen.  Jene  Eiche  und  die  Per- 
sea  gehörten  auch  beide  dem  Todtenreiche  an.  Mit  Eichen- 
laub sind  die  Farcen  und  Hecate  bekränzt;  derselbe  Kranz 
macht  den  Dodonäischen  Juppiter  kenntlich.  Auf  Münzen  mit 
solchen  Juppitersköpfen  findet  sich  auch  ein  weiblicher  Kopf 
mit  einem  Diadem.  Das  ist  des  Dodonmsehen  Juppiters  Gat- 
tin ,  Diane  (jdiuivif)  '3« 

1)  Dreimal  ging  Ceres  durch  den  Achelous  und  dreimal  durch  jeden 
Flnss,  als  sie  die  Proserpina  suchte.   Callim.  H.  in  Cer.  vs.  13. 

2>  [Jetzt  abgebildet  Taf.  YII.  nr.  34.  Heft  Ilf.  1.  S.  die  Erkl&rung 
dazu  p.  205  sq.  dieser  3ten  Ausg.] 


282 


$.    15. 

Fortaetaung.     D  i  o  n  e. 

Eine  Dione  kennt  Hesiodus  (Theog.  3SS.}  als  des  Ocea- 
nas  und  der  Tethys  Tochter,  also  des  Acheloiis  Schwester. 
Auch  eine  der  Nereiden  heisst  so  (Apollod.  I.  2.  7.},  ferner 
des  Atlas  Tochter  und  des  Tantaius  Frau  (^Hygin.  Fab.  O.)} 
endlich  eine  der  Dodonäischen  Nymphen  oder  Hyaden  (Phereryd. 
p.  115.  Sturz.).  Homerus,  der  Dodona  wohl  kannte  (Iliad. 
XVI.  233  sqq.),  nennt  die  Dione  Gattin  des  Zeua,  mit  der  er 
die  Aphrodite  erzengte  Clliad.  V.  370.).  Dieser  Satz  der 
Pelasgüch'prieaterUchen  Hellenen  war  auch  in  das  Cretische 
System  aufg^enommen  (^Diod.  V.  72.)  '}. 

Zwar  nicht  aus  dem  Meere  ward  nach  dieser  Genealo^'e 
Aphrodite  geboren  (Scholl,  ad  Hom.  Iliad.  V.  370.),  aber  doch 
aus  dem  Feuchten  in  das  Feuchte.  Denn  hier  waltet  der 
Fluss  der  Flüsse  Aehelous,  dem  Zeus  auch  zu  opfern  gebie- 
tet. Molossis  war  Wasserland,  aber  auch  Todtenland;  da 
war  der  Cocytus,  der  Acheron  und  der  Acherusiscbe  See. 
So  wollten  es  die  Pflanzer.  Es  sollte  alles  seyn,  wie  im 
Lande  der  ersten  Heimalh.  Dort  schiffte  man  die  Todten  über 
den  Nilus,  dort  war  der  See  Möris,  und  jenseits  »assen  die 
Todtenrichter'). 

1)  Dem  Juppiter  zu  Dodona  wurden  Pflugstiere,  der  Dione  ein  Rind 
oder  Kuh  geopfert.  Darauf  kann  sich  der  widerstrebende  Stier  auf  Epi* 
rotischen  Mün/.cn  beziehen.     Grooov.  Thes.  Autt.  6rr.  T.  VII.  p.  ^78  sqq. 

2)  lu  der  Pliöniciscben  Kosmogonie   ist  Dione   des    Uranus  Tochter 
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Dem  Acheloischen  Juppiter  am  Wasser-  and  Orakelorte, 
dem  Juppiter  -  Silenus ,  als  wallende  feuchte  Weltseele  ge- 
dacht, von  welchem  Dionysos  herab  auf  die  Bäume  strömte, 
als  Hysiris  oder  Hyes,  diesem  Juppiter-Silenus ,  dessen  Sohn 
Apollo  war,  war  Dwne  beigesellt.  Sie  hatte  mit  ihm  entwe- 
der die  Aphrodite  gezeugt,  oder  sie  war  Aphrodite  selber  ^'). 
So  nennt  Servius  (ad  Virg.  Aen.  UL  466.)  die  alten  Orakel- 
gottheiten von  Dodona  Juppiter  und  Vetma.  Als  Tochter  der 
Dione  wird  Venus  die  vierte  genannt,  oder  die  dritte  (lo. 
Lyd.  p.  89.  p.  214.  Roth*  Cic.  de  X.  D.  III.  23.).  Jene  vierte 
ist,  als  Reiterin  zur  Lust,  Paaiphae.  Also  wieder  eine  Fenus 
labiiiiia  (JPluU  Num.  c.  12.} ,  Göttin  der  Zeugungslust  und  des 
Todes,  die  hier  am  Acheron  thront  im  Todtenlande,  in  den 
Wäldern  der  Eichen  als  der  Todesbäume.  Hier  haben  wir 
wieder  neue  Beweise  von  der  Identität  alt  -  Griechischer  und 
alt-Römischer  Religion.  Gewiss  ist  auch  der  Ursprung  jenes 
alt -Italischen  Liber  und  der  Libera  in  Dodona  aufzusuchen 
(s*  oben  p.  110  sqq.}. 

Es  ist  n&ffllich  in  diesem  Lande  der  Segensfiille ,  des 

nad  Gemahlin  des  Kronos  (^anchuDiathon  ap.  Euseb.  Pr.  Ev.  I.  10.). 
Das  wusste  auch  Pherecydes  (beim  ApoUod.  I.  l.  1.),  der  die  Diooe  als 
eiae  der  Titaolden  kennt. 

1)  lo.  Lydus  de  nenss.  p.  90.  p.  214.  Roth.  Statu  Sylv.  I.  1.  84. 
Von  der  Venus  Libitina  s.  auch  Dionys.  Halle.  Aott.  Runim.  IV.  15. 
p.  076.  Reisk.  [Man  vergl.  noch  Plutarch.  Quaest.  Romm.  cap.  23.  p.  101. 
W'ytteob.,  wo  unter  den  verschiedenen  Gründen,  warum  Venus  auch 
Libitina  sey^  in  deren  Tempel  die  Leichens^eräthe  zu  Kauf  stehen,  fol- 
gender der  wahre  ist:  weil  ein-  und  dieselbe  Göttin  den  Geburten  und 
auch  den  Todesfällen  vorstehe;  wobei  auch  an  die  'yitpQodttii  iiriTVftßta  zu 
Delphi  erinnert  wird.  Wenn  Larcher,  Memoire  sur  Venus  p.  237.,  den 
Dionysius  und  Plutarchus  des  frrthums  zeihen,  und  die  Libitina  durchaus 
zur  Proserpina  machen  wollte,  so  hatte  dieser  Zweifel  in  nichts  Anderm 
seinen  Grund,  als  weil  er  das  Wesen  der  Venus  zu  einseitijf  aufgefasst 
und  sich  nicht  zum  Begriff  der  Venus-Proserpina  erhoben  hatte.  —  Es 
war  daher  ein  richtiger  Tact,  dass  Wyttenbach  (p.  29.  ad  1.  1.)  sich 
diesem  Zweifel  nicht  hingab. J 
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Todes  und  der  Weissagung  JuppUer  gan%  identUch  mit  dem 
Dionysos  Chthonios  und  mit  dem  orakelnden  Bacchas,  so  wie 
mit  dem  Du  und  Pluto  der  Römer.  Den  Sicilischen  Griechen 
ist  er  der  Hades,  der  die  Proserpina  raubt;  denn  die  Diane 
ist  wieder  Proeerpina  selber,  \envLS^Libüina:  die  gemeine  Ve- 
nus ist  sie,  sowohl  weil  sie  Alle  zur  Zeugung  reizt  und  in 
diese  Sinnenwelt  treibt,  als  auch  weil  im  Tode  Alle  ihr  zufallen. 
Unter  den  Attributen  der  Dodonäischen  Gottheiten  tritt 
die  Taube  hervor.  Sie  weissagt  mit  Menschenstimme  von 
Juppiters  heiliger  Buche  (s.  Abb.  z.  S.  u.  M.  T.  Y.  n.  10.  2r  A.}. 
Schwarze  Tauben  sind  es,  die  Herodotus  (if.  27.}  für  schwarze 
Priesterinnen  aus  dem  Ammonslande  nimmt,  die  in  einer  den 
Pelasgern  fremden  Sprache  redeten.  Oder  sie  waren  Wittwen, 
d.  h.  Frauen,  die  nach  Aegyptischer  Priesterregel  keine  zweite 
Heirath  schlössen,  sondern  dem  Gottesdienste  lebten ^  wofür 
die  schwarze  Taube  (^neXudq^  das  symbolische  Bild  war 
CHorapoll.  II.  32.).  Der  Dione  gehört  die  Taube  an  als  Bild 
des  animalischen  Lebens;  es  gehört  ihr  aber  auch  die  schwarze 
Taube,  als  Symbol  der  priesterlichen  Enthaltsamkeit  der  Frauen. 
Als  Persephone  -  Perscphatta  heisst  sie  ja  Saneta  (hvX  einem 
Steine  bei  Gruterus  p.  08.  nr.  ö.).  Strenges  Leben  der  Do- 
donäischen Priester  aber  deutet  schon  Homerus  (Iliad.  XYL 
233  sqq.}  an.  Ihr  Name  Tonmren  aber  möchte  wohl  am  besten 
von  der  Beschneidung  zu  erklären  seyn  (Lennep.  Etymol.  L. 
Gr.  p.  738  sq.),  denn  die  Dodonäer  ägyptisirten  mehr,  als 
irgend  eine  andere  Priesterschafit.  Das  zeigen  die  Becken 
von  Dodona  und  das  Bild  des  Knaben  mit  der  Peitsche,  die, 
vom  Winde  bewegt,  an  ein  Becken  schlug,  worauf  dann  die 
andern  Becken  im  Kreise  alle  erklangen  (Aristot.  ap.  Schol. 
Yillois.  ad  Iliad.  XYI.  233.).  Das  ist  ein  Bild  der  Seelen- 
Wanderung,  sagt  Demon  (beim  Schol.  Yill.  I.  c);  wie  der 
Klang  durch  die  Kreise  der  Becken,  so  ziehet  die  Seele  auf 
ihrer  Wanderung  durch  die  Kreise  verschiedener  Sphären  *])• 


1}    Ich   niuss  jetzt    wiederholt  auf  die  obigen  Nachträge  über   die 
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In  dieses  Land  der  Todtcn  geht  nan  auch  Thesenta  ein. 
Aber  er  geräth  mit  seinem  Freunde  Pirithoas  darüber  selbst 
in  die  Finsterniss.  Doch  der  herrschende  Glaube  wasste  auch 
von  der  Erlösung  des  Theseus  ■}.  Aidoneus  tritt  seine  Gattin 
oder  Schwester  (^wieder  eine  Geschwisierehe ,  wie  zwischen 
Liber  und  Libera}  dem  rüstigen  Helden  ab.  Das  erklärt  Pau- 
sanias  ganz  historisch.  Sey  auch  Geschichte  dabei;  es  neh- 
men doch  im  Dodonäerlande  Personen  und  Ereignisse  die 
Farbe  des  Todtenreichea  an ;  der  Molosserkönig,  wie  sein  Weib, 
musste  den  alten  telluriachen  Landesgottheiten  in  Allem  glei- 
chen, und  es  gehörte  zu  der  Ganzheit  der  Sonnenbahn  des 
Theseus j  dass  er  auch  die  unterirdischen  Mächte  und  die  Erd- 
däfflonen  bestritt  (wie  Dschemschid  die  Dews),  dass  er  dort 
litt,  dass  er  auf-  und  unterging. 

Auch  der  Sonnenheld  Herakles  erscheint  hier,  der  Vor- 
kampfer des  Theseus.  Ihn  nimmt  Proserpina  freundlich  als 
ihren  Bruder  auf  (Diod.  1.  c.}.  Dort  hatte  er  dem  Wasser- 
stier Achelous  ein  Hörn  ausgerissen,  welches  ein  Hörn  des 
Ueberflusses  ward.  Ihm  wird  des  Theseus  Freiheit  geschenkt. 
Der  harte  Dis  mildert  sich  dem  trefflichen  Heros  gegenüber. 
Die  Schwester  ist  dieselbe  Pasiphae,  die  ihm  einst  im  Lande 
der  Aenianen  die  wilden  Sonnenrinder  durch  Liebesbrunst 
gebändigt  hatte.  Aber  er  hatte  auch  dieser  Pasiphae  als 
der  Koro  in  Sicilien  einst  das  beste  der  Rinder  in  die  dunkele 
Plutonische  Quelle  hinab  zum  Opfer  gebracht.  Diess  führt  uns 
aaf  die  Proserpina  von  Sicilien. 


Dodonäischen  LocalUäten  III.  1.  p.  175.  184  tqq.  3ter  Ausg.  und  wegen 
der  heiligen  Vogel ,  Adler  und  Tauben  daselbst,  auf  die  dort  mitgetheilte 
eplroUsche  Münze  nr.  28.  suruckweisen.l 

1)  Quellen :  Plut.  Thes.  o.  35.  Philochori  Fragmm.  p.  32.  Dlod.  IV. 
63.1  Paus.  I.  27.  Aellan.  V.  U.  IV.  5.  CyriU.  adv.  Julian.  L.  I.  init.  Hie- 
ron jmi  Chron.  ad  ann.  620.  Vlrg.  Aen.  VI.  617  sq^,  ib.  Heyne.  —  Kunst- 
denkmale :  Passeri  PicU  E(r.  II.  49.  MUlin  GaL  Myth.  nr.  494.  Abb.  s.  S. 
n.  H.  T.  XLII.  Erkl.  p.  35  sqq.  2ter  Ausg. 
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Ceres  und  Proserpina  =  Diana  —  der  Raub  der  Kora^  da» 
Suchen  der  Mutter,  die  Fortpflanzung  des  Saatkorns,  die  mysti-- 
sehe  Blumenlese,  Narcissus,  die  Cerealien  in  Sicilien  und  Rom, 

Ceres  die  Würgerin. 

In  Sicilien  setzte  Hercules  nach  seinem  Kreisznife  mit 
den  Stieren  die  göttliche  Verehrung  der  Koro  ein  ■}.  Bei 
Syracus  hörte  er  von  ihrer  Entführung.  Da  brachte  er  ihr 
den  besten  Stier  an  der  Quelle  Cyane  dar,  die  an  der  Stelle 
entstand ,  wo  Proserpina  mit  Pluto  verschwunden  war  (Diod. 
IV.  23.  fin.).  Das  ist  dem  Worte  nach  die  dunkele,  die 
schwarze  Quelle').  Sie  war  eine  Nymphe  gewesen,  die  der 
Kora  helfen  wollte,  ward  aber  dafür  in  die  Quelle  verwan- 
delt. Hercules  ordnete  hier  die  jährliche  Kestversammlung 
und  das  Opfer  zu  Ehren  der  Göttin  an.    Dort  versammelten 

1)  Eine  Vorstellung  in  dem  Mus.  Capitol.  IV.  55.  deutet  auch  auf 
die  Verbindung  des  Herakles  mit  der  Ceres.  S.  darüber  Welcker's  Zeit- 
schrift f.  a.  Kunst  I.  I.  p.  87.  p.  25  sqq. 

2)  S.  Mus.  Pio-Clem.  V.  5.  und  bei  MiUin  6a1.  Mjthol.  nr.  339. 
Munter  (Nachrichten  von  Neapel  und  Sicilien)  sagt,  diese  Quelle  sey 
voll  von  der  Papyruspflanze,  die  man  sonst  nur  am  Nil  su  finden  glaubte. 
S.  auch  Dorville  SIcula  I.  p.  \9»0,  [Goigniaut  bemerkt  hierzu,  dasa  auf 
dem  Basrelief  Mus.  Pio-Clem.  V.  5.  und  daraus  bei  Guigniaut  nr.  550. 
die  in  Mitte  der  Raubesscene  mit  einem  Gefäss  sitzende  und  den  Pluto 
Buruckzuhalten  sich  bemohende  weibliche  Figur  höchst  wahrscheinlich 
diese  Nymphe  Cyane  sey.^ 
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sich  jährlich  die  Syracasier ,  und  versenkten  im  Namen  der 
Sfadt  Stiere  in  die  Tiefe )  nach  des  Hercules  Anweisung^,  der 
einst  mit  den  Geryonsrindern  dasselbe  gethan  (Diod.  V.  4.  8. 
die  Münzen  von  Syracus  mit  einem  stehenden  oder  siosaenden 
Stiere  9  auf  der  Kehrseite  mit  dem  mit  Aehren  bekränzien  Kopfe 
der  Ceres  oder  Proserpma  bei  Eckhel  D.  N.  Y.  I.  p.  244.  und 
Stiegh'tz  Archäolog.  Unterhaltt.  IL  p.  186.3.  Hier,  im  Hafen 
von  Syracus,  lag  auch  die  der  Proserpina  eigenthümliche 
Insel  Ortygia.  Wenn  Pindarus  diese  Insel  der  Artemis  Lager 
öifivtop  'AQT€i4i8oq)  genannt  hatte,  so  bemerkten  Griechische 
Ausleger,  dass  Artemis  und  Proserpina  Eine  Gottheit  seyen 
(Schol.  Pind.  Nem.  I.  3.3.  Das  war  im  Geiste  des  Aegypti- 
schen  Systems,  welches  auch  Aeschylus  kannte.  Bei  Ortygia 
war  Pluto  entschwunden.  Der  Raub  war  auf  den  Auen  von 
Enna  (jetzt  Castro  Joanni}  geschehen,  wo  reiche  Bache  flös- 
sen, und  die  Luft  vom  BInmendufte  erfüllt  war  (Diod.  V.  8. 
ib.  Wess.  vergl.  Munter  1.  c.  p.  219  sq.  p.  301.  Dorville  1.  c. 
p.  148  sqq.).  An  dem  Krater  des  Aetna  hatte  Ceres  ihre 
Fackeln  angezündet  (Diod.  V.  4.}  '};  daher  hatten  auch  die 
Sikelioten  zu  allererst  den  Weizen  als  Geschenk  der  Göttin- 
nen gehabt.  Von  diesen  hatten  ihn  die  Athener  zunächst 
bekommen,  weil  sie  die  Ceres  freundlich  aufgenommen  hatten. 
—  Diese  Religionen  wanderten  mit  den  Saamenkörnern.  Neuere 
Naturforscher  und  Reisebeschreiber  haben  der  Gerste  densel- 
ben Weg  zur  Wanderung  aus  dem  obern  Asien  bis  nach 
Attica  nachgewiesen,  den  nach  andern  Daten  die  Religion 
der  Ceres  und  Proserpina  genommen  haben  muss:  von  Indien 
bis  nach  Phrygien  und  nach  Europa  hinüber.  —  Auch  die 
Cretenser  behaupteten,  ihnen  habe  Ceres  zuerst  den  Weizen 
gebracht.  Erwägen  wir  das  Alter  Aegyptischer  Pflanzungen 
in  Attica,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  Attica  unter  den 

1)  [Diese  UADdlung  tehen  wir  jetzt  auf  einer  Münze  von  Enna  mit 
der  AafscIirifK  'Epfalmv  vorgetteUt;  t.  unsere  Bilder  nr.  10.  zu  dieser 
Sien  Ausg.l 
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Europäischen  Ländern  zuerst  die  Gerste  angebaut  hat.  Immer 
bleiben  die  Felder  von  Rharos,  wo  das  erste  Getreide  gebaut 
seyn  soll,  höchst  merkwürdig  in  der  Geschichte  der  Europa!** 
sehen  Menschheit '}. 

Dass  in  den  Blumen  für  den  tiefem  Sinn  dieses  Cnltns 
viel  Bedeutendes  niedergelegt  war,  zeigt  schon  der  Anfang 
des  Homerischen  Hymnus  auf  die  Ceres;  und  wie  alt  diese 
Symbolik  war,  beweiset  Pausanias  (IX.  31.  fin.*):  ,,Pamphos 
der  Thespier  sagt,  nicht  durch  Violen,  sondern  durch  Nar- 
eissen  sey  Köre  getäuscht  worden  beim  Raube,  als  sie  Blumen 
las>^  Die  Narcisse  war  also  die  Täuschungsblume.  Die  Hanpt- 
zöge  des  Mythus  von  dieser  Blume  sind  aus  den  Mysterien 
der  Ceres  von  Böotien  und  Attica  entlehnt.  Der  Sohn  des 
Flussgottes  an  der  Quelle,  deren  Spiegel  sein  Bild  zurück- 
wirft, in  dessen  Betrachtung  er  sich  sehnend  verliert,  so  dass 
er  hinabgezogen  wird  in  die  feuchte  T^efe,  aus  welcher  nun 
die  täuschende  und  betäubende  Blume  aufsteigt,  dieser  Nar- 
cissns  und  seine  Blume  gehören  in  dasselbe  Gebiet  der  Hyste-* 
rienlehre,  in  welchem  wir  den  Dionysosspiegel  gefunden  haben, 
der  uns  durch  unser  eignes  Bild  schmeichelt,  und  die  Lust 
nach  dieser  feuchten  Unterwelt  erregt  ^y 

Von  Bedeutung,  aber  von  einer  verschiedenen,  war  auch 
jener  Blumenreiz  beim  Raube  der  Proserpina '}.    Das  zeigt 

1)  Paus.  I.  38.  RuhDk.  ad  Hom.  H.  in  Ger.  t.  96.  450.  460.  —  Vgl. 
Beckmann  zu  Aristot.  Mirab.  auscultt.  c.  83.  p.  169.  Heyne  Origg.  pani- 
ficii  in  den  Opuscc.  acadd.  I.  p.  330.  355  sqq.  Bureau  de  la  Matte  sur 
Torigine  det  plantes  cereales  (cf.  MaUe-Brun  Annales  des  Voyages  etc. 
T.  X.  p.  324  sqq.). 

2)  [Die  Narcisse  wird  geflochten  „der  altheilige  Kranz  der  beiden 
grossen  Göttinnen'^  d.  i.  der  Demeter  und  der  Kora,  genannt  bei  Sopho- 
kles Oedip.  Colon.  t)73  sq.  (689.)  nach  Thudichum.  —  Ein  Mehreres  über 
diese  und  andere  chthonischen  Gottheiten  gewidmete  Blumen  s.  unten  tu 
den  Bildern  dieses  Hefts,  nr.  18.  dieser  3ten  Ausg.  —  Der  Mjthus  vom 
Markissos  bat  oben  in  der  Dionysischen  Mysterienlehre  seinen  Platz  ge- 
funden.   Man  vergl.  auch  IV.  I.  g.  6.  p.  110  sqq.  dieser  3ten  Ausg.j 

3)  Die  Ansicht  SIckler's  s.  in  seinem  Hom.  Hymn.  auf  Demeter  jp.  85. 


-^    289     ^ 

die  Stelle  des  Clemens  QAlex.  Protrept  p.  14.  Pott},  welcher 
Sägt:  ,,Soli  ich  dir  von  dem  Blamenlesen  der  PherephattA 
erzählen,  von  dem  Korbe,  von  dem  Raube  des  Aidoneus,  und 
von  dem  Erdschlnnde,  and  wie  des  Eubuleus  Schweine  mit 
den  beiden  Göttinnen  zugleich  verschlungen  worden  ?^^  In 
der  Geheimieire  also  werden  beide  Göttinnen  verschlungen 
und  Schweine  des  Eubuleus.  Diess  war  der  Name  eines  der 
Attischen  Tritopataren ,  wozu  auch  Dionysos  gehörte,  der  oft 
selbst  auch  Eubuleus  hiess.  Ihm,  wie  der  Isis-Ceres,  war 
nach  Aegyptisch-Attischem  Gebrauche  das  Schweinopfer  ge- 
weiht Auch  die  Böotier  liessen  am  Feste  der  Ceres  und 
Proserpina  Schweine  in  die  unterirdischen  Capellen  laufen, 
die  (glaubte  man}  im  nächsten  Jahre  auf  den  Weiden  zu 
Dodona,  an  dem  alt-Aegyptischen  Orakelorte,  wieder  zum 
Vorschein  kamen  (Paus.  IX.  8.  init  Clem.  AI.  1.  c).  Noch 
sehen  wir  auf  dem  Tbierkreise  von  Dendera  zwischen  dem 
Bilde  der  Fleche  und  dem  des  Widders  und  Stieres  einen  Mann, 
der  ein  kleines  Schwein  trägt  Ein  deutliches  Zeichen  glei- 
cher Seiweineopfer  der  Aegyptier  in  Bezug  auf  Sommer  und 
Winter. 

In  Born  fielen  die  CereaUen  in  den  April,  der  einen  Cy- 
eins  von  Festen  enthielt,  die  auf  Jahressegen  Beziehung  hat- 
ten. Die  öffentliche  Feier  dauerte  vom  12.  bis  19.  April  (Ov. 
Fast  lY.  893.}.  Auf  den  17.  fielen  die  Fordicidia  CFordicalia, 
Hordicalia),  von  der  an  diesem  Tage  geopferten  trächtigen 
Kuh  (^horda,  forda}  genannt  Diese  Kuh  wurde  der  Erde 
^Tellus}  oder  der  Ceres  gebracht,  welche  hier  offenbar  iden- 
tificirt  wurden  '}.    Die  trächtige  Kuh  war  ein  Bild  der  mit 


1)  Erateres  sagt  Ovid.  Fast  IV.  629  sqq.  letzteres  Jo.  Lyd.  de 
menss.  p.  97.  Tergl.  p.  32.  p.  90.  aod  p.  228  sqq.  Rdth.  Varro  de  R.  R. 
y.  3.  ib.  Schneider.  Krebs  zu  Ov.  Fast.  I.  c.  Foggini  ad  Fast.  Praeo« 
(T.  IV.  p*  346.  ed.  Suetoii.  Wolfll).  Ueber  die  folgenden  Festtage  der 
Ceres  s.  Ov.  Fast.  IV.  679.  7i3.  721.  Jo.  Lyd.  p.  98  sq.  über  den  Tag 
der  Palllien  Foggini  1.  c.  [Man  Tergl.  noch  Taciti  Ann.  XV.  53.  mit  den 
Auslegern,  lieber  den  daselbst  angeführten  Silber-Denar ,  worauf  Ceretf 
Creuzer's  deutsche  Schriften.     iV.  2.  |9 
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Fruchten  schwangeren  Erde,  ihr  Opfer  ein  Unterpfand  des 
zu  erwartenden  Jahressegena.  Ueberflusa  an  Blumen  war  ein 
gutes  Vorzeichen.  Die  Opferpriester  streuten  an  diesem  Tage 
ini  Theater  auf  das  Volk  Blumen  herab.  Am  lik  waren  die 
Kitferspieie  im  Circus  zu  Ehren  der  Ceres.  Hit  dem  >#•  trat 
die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Stiere$;  am  21.  waren  die  Pa« 
lilien  und  Roms  Stißungstag. 

Aber  auch  von  einer  geheimen  Ceresfeier  (^Sacrum  Cere- 
ris}  sprechen  die  Römischen  Schriftsteller.  Sie  war,  wie  in 
Griechenland,  ein  Fest  der  verheiratheten  Frauen;  auch  fand 
dabei,  wie  bei  den  Attischen  Thesmophorien ,  Enthaltsamkeit 
und  sogenannte  nüchterne  Opfer  (pijipäktat  ohne  Wein)  statt. 
Die  Stiftung  des  Festes  legt  Dionysius  (Haue.  L  SS.  p.  88L 
Reisk.)  der  Arcadischen  Colonie  des  Evander  bei.  Andere 
nennen  es  äberhaupt  Graeca  Sacra  ^y  Es  gehörte  wahr- 
scheinlich zu  jenen  Cerealien  im  April,  die  (nach  Ov.  Fast. 
IV.  SOS.  466,),  ihrem  mystischen  Theile  nach,  aich  auf  die 
Leiden  der  Ceres  wegen  der  Proserpina  bezogen* 


>*^*»-wi 


IhroDcnd  mit  Aehren,  Fackel  und  Schlange  und  mit  der  BeitchrMI:  Mi 
mlos  Aed.  Gertalia  (nicht  Cerealia,  wie  Stlagllts  gibt)  Preioras  Fecit.  s. 
Eckhel  D.  N.iVol.  V.  p.  251  tq.,  Stieglitz  Distrib.  p.  96.  u.  K.  O.  Müller 
u.  Oetterley  Denkm.  d.  a.  K.  II.  8.  nr.  89.  und  Panofka,  Weihgeschenke 
II.  5.  mit  p.  66.    Er  befindet  sich  auch  in  meiner  Sammlung.J 

1)    Cic.  pro  Balb.  c.  24.  de  Legg.  II.  9.  in  Verr.  n.  5.  cap.  72.  [Tgl. 
Plntarchl  Praeoept  ooniogg.  p.  tSS.  B.  mit  Wyttenb.  p.  877.] 
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Poriaettung* 

Wir  kehren  nach  Sidlien  sar  Geschichte  des  Raubes  der 
Pnmerpma  zurück.  Schweine  werden  auch  hier,  aber  in 
anderm  Sinne^,  genannt  Sie  hatten  die  Spur  der  entführten 
Proserpina  a&ertreten,  dasis  Ceres  die  Fusstritte  nicht  wahr« 
nahm  '}.  Sicilien  verehrte  neben  der  Ceres  and  ihrer  Toch-* 
ter  auch  besonders  die  Venus,  die  Diana  und  die  Minerva« 
Der  Diana  war  die  Syracusische  Insel  zageei^et,  der  Mi« 
nerva  war  Himera  eigen.  Beide  sind  als  Jungfranen  der 
Jungfrau  Kora  beigesellt.  Sie  lesen  mit  ihr  Blumen,  weben 
mit  ihr  dem  Vater  Zeus  einen  Peplus ,  und  sind  auch  bei  ihrem 
Baube  zugegen  (Hom.  H.  in  Cer.  424.  Diod.  V.  8.  ib.  Wess.^« 
Claudianos  (de  raptn  Proserp.  I.  SS?.*)  fügt  noch  die  Venus 
hinzu,  welche  mit  Hülfe  ihrer  Schwestern  die  Persephone 
getauscht  habe  C^ergl.  Orph.  Argon.  1105  sqq.^.  Hier  erken^ 
nen  wir  wieder  die  Bilder  von  einer  kosmischen  Täuschung, 
von  einem  Truge  der  Sinne,  der  aufsteigt  und  zerrinnt  beim 

O  Ovid.  Fast.  rv.  466.  —  8.  Aber  dea  ganieo  Mytha«  die  Abhand- 
long  Ton  Welcker  (In  der  ZeiCschr.  f.  Gesch.  d.  aUsa  Kanst  I.  1.  p.  t— * 
95.):  der  Baub  der  Kora;  Welcker  bleibt  auf  den  physischen  Stand- 
pnnkte  stehen.  Von  demselben  geht  auch  Mekler  (Born.  B.  anf  Demeter) 
ans,  und  bleibt  aneh  Im  Oaneen  dabei,  ungeaehtel  er  In  gewisser  Hin- 
sicht einen  hdhem  Sinn  nngibt,  der  dem  Oanscen  imteriSege.  [vergl.  jetcl 
noch  Welckei^s  Sapplement  in  den  Annali  delF  Instit.  ardieol.  T.  p.  146» 
und  Unllmann,  de  origine  Damit,  Bonnae  1818.  p.  9  s^q.] 
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Wechsel  zwischen  Tod  und  Leben.  Was  der  Peplus  in  der 
Kosmologie  sagen  wollte,  haben  wir  oben  gesehen.  Die 
Volkspoesie  hatte  diese  Lieder  im  Sinne  des  Lebens  aufge* 
fasst,  and  sie  befriedigend  auch  für  den  dargestellt,  der  von 
dem  innern  Sinne  nichts  wusste.  Sie  hatte  eben  darum  die 
Proserpina,  Diana  und  Venus  als  wesentlich  verschiedene 
Gottheiten  scharf  von  einander  getrennt.  Ein  Blick  auf  die 
altern  Reh'gionen  des  Morgenlandes  aber  wird  uns  im  Verfolg 
die  Veniis-Proserpina-Diana  in  der  Minerva  aufgelöst  zeigen  ^^. 
Die  Seeattribute,  Muschel,  Delphin  n.  s.  w.,  die  wir  mit 
der  Proserpina,  wie  mit  der  Diana,  auf  Denkmalen  verbunden 
sehen,  mögen  uns  an  die  Verwandtschaft,  ja  Identität  beider 
Gottheiten  erinnern;  zunächst  aber  immerhin  an  das  Eiland, 
das  der  See  einen  Theil  seines  Reichthums  dankte,  und  an 
andere  änsserliche  Dinge.  Verwandt  aber  sind  jene  Göttinnen 
innig.  Beide  gehören  der  feuchten  Tiefe  an,  beide  der  feuch* 
ten  Sphäre  des  Mondes ,  mit  allen  daran  hängenden  Begriffen. 
Jede  ist  Mond,  sowohl  als  Urheberin  dieses  Lebens  im  Leibe, 
wie  auch  als  Auflöserin  des  Lebens.  .^IlUhyia  (^sagt  Plotar- 
chus  de  facie  in  orbe  Lunae  p.  945.  p.  827.  Wytt.)  ist  die 
Kraft  des  Mondes,  die  %u8ammenset%t ;  Artemis  die,  welche 
trennt,*^  Was  aber  Diana-Luna  thut,  ist  auch  der  Proserpina 
Geschäft.  Sie  spinnet  als  Venus  oder  Parce  den  Faden  die- 
ses Lebens,  sie  webet  als  Libera  das  Gewand  dieses  Leibes. 

1)  Kunstwerke  aus  diesem  Kreise,  Muiizeo  s.  lu  deo  Abb.  zur  8. 
n.**]»!.  T.  Y.  nr.  8.  u.  Tab.  XII.  2.  A.  Welcker  1.  c.  p.  9'^.  Stieglite  Archaol. 
Unterh.  II.  p.  186.  Bckhel  Syllog.  I.  Tab.  2.  dess.  D.  N.  V.  I.  p.  261. 
Veesenniejer  de  anllqao  numo  Syracusauo ,  Ulmae  1803.  4.  [S.  jetzt  die 
Nach  Weisungen  über  die  Syracuslschen  Münzen  nrit  den  Bildern  der  Ar- 
temis Potamia^  Alpheioa,  Arethusa  nach  Noehden,  Mionnet,  Landen,  Luynes 
bei  Guif^niaut  Explic.  d.  planches  11.  p.  145.  und  bei  K.  O.  MöUer  in 
Handb.  %.  364.  p.  529.  Wenn  Steinbnchel,  Abriss  Vorrede  p.  16.  und 
Text  p.  136.  6.  auch  eine  personificirte  Sikelia  in  den  Köpfen  dieser  Me- 
daillon« nachweisen  will ,  so  bleibt  doch  auf  einigen  Arethusa  durch  Auf- 
schriften bezeugt,  s,  B.  bei  Mionnet  Uescr.  pl.  LXYII.  nr.  4.3 
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Als  Libitina  aber  nimnit  sie  anch   die  Leichen  anf,  und  als 
Proserpina  waltet  sie  über  die  abgeschiedenen  Seelen.    Aber 
aach  Cerea  tritt  in  diesen  Eigenschaften  hinzu.    Sie  ist  xovqo" 
tq6<po^^  Nahrerin  und  Erhalterin  dieses  Leibes;  aber  sie  trennt 
auch   wieder  Leib  und  Seele;  beides  als   Erde  gedacht  **). 
In  der  unten  (Note  1.}  angeführten  Stelle  des  Plutarchus  ist 
besonders  die  Nachricht  wichtig  5  dass  die  Athener  von  Alters 
her  die  Todten  jdrjfÄtjr^lovq  (^Demetrische}  nannten,  ferner  die 
Andeutung  von  einem  tellurischen  Hermes  und  einem  himm- 
lischen Hermes,  die  ganz  dem  Anubis  und  Thoth,  den  Beglei- 
tern der  Isis,  entsprechen,  und   von  denen  der  chthonische 
der  Gefahrte  der  Demeter,  der  himmlische  der  der  Persephone 
ist.    Ceres,  heisst  es  eben  da5:clbst,  trennet  Seele  und  Ldb 
schnell  und  gewaltsam  (^vergl.  Lycophr.  15S.  p.  414.  der  Scho- 
ben ed.  Müller.^.    Tzetzes  (\,  c.)  kennt  eine  Schwertträgerin 
Ceres  bei  den  Böotiern.  womit  man  die  Ceres  mit  dem  golde- 
nen Sehwerte  im  Homerischen  Hymnus  vergleichen  muss  (y.  4.}, 
und  die  kriegerische  Ceres  der  Siciiier  (s.  Mitscberlich  ad 
Hom.  Hymn.  in  Cer.  I.  c.}.     Auch  als  Perseis  kommt  ihr  das 
goldene  Schwert  zu,  d.  h.  als  einer  Mendafrau^  die  für  den 
Sonnensaamen  die  Erde  eröffnet,  wie  Dschemschid  mit  dem 
goldenen  Schwerte,  die  den  Erdstier  ersticht,  aus  welchem 
die  Fülle  guter  Gaben  quillt,  wie  auch  die  Römer  die  träch- 
tige Kuh  Cforda},  als  ein  Bild  der  Erde,  schlachteten.    Der 
die  Erde  spaltende  Dolch  aber  ist  auch  wieder  das  trennende 
Todesschwert,  so  wie  das  Stieropfer  ein  Vorbild  jedes  Todes. 
Und  hatte  Ceres  auf  Münzen  (wie  Einige  sagen}  bloss  eine 

1)  Nachj^elMeii  bu  werden  verdient  die  Art,  wie  Plutarchus  (1.  c. 
p.  817  s^q.  Wjtt.)  diete  Begriffe  alter  Religion  auflksst  und  durch  Wort 
und  Sprache  bu  rechtfertigen  nuchi,  —  An  den  Begriff  der  Ceres  als 
iüofuf  in  aUen  seinen  Beziehungen  muss  anch  bei  der  Brlüfimng  des  Wor- 
tes Cerriti  gedacht  werden ,  welches  Römische  Dichter  für  ftiriosi,  Wahn^ 
simmipe,  nehmen:  male  sanI  (sagt  Nonius  I.  213.))  AUt  Cereris  ira  aut 
larvamn  Incnrsatione  animo  vezati.  Vergl.  Horat.  Sat.  II.  3.  27ö. 
ib.  intt. 
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Sichel:  sie  bleibt  doeh  die  WOrgerin,  dleTodten  heisseo  doch 
Demetrier  (s*  Sickler's  Hymn.  an  Demeter  p.  TS  sqq.). 

Einer  alten  Ansicht  nach  war  das  Sachen  der  Ceres  nach 
der  Tochter  auf  die  Erde  bezogen,  welche  das  Licht  des 
Mondes  socht  Sicilien  hat  auch  wirklich  eine  Mondstadt, 
Camarma  CEckhel  D.  N.  V.  p.  14.};  auch  eine  Sonnensfadt, 
Gela.  Und  so  finden  wir  auch  hier  dieselben  Religlonsbeg^riffe, 
die  der  ganzen  Vorwelt  gemeinschafllich  sind. 

Bei  dem  Sueben  der  Ceres  tritt  das  Bild  der  SeUange, 
jenes  uralte  Symbol  des  Ackerbaues,  bedeutend  hervor  (s,  die 
Abb.  zur  S.  u.  M.  T.  XXX VII  oben ,  Erkl.  p.  10.  Ster  Ausg. 
Strabo  IX.  p.  848.  Tzsch.  Schol.  ad  Lycophr.  v.  110.  451.  ib. 
Müller.}.  Ceres  suchte  die  Tochter  nach  der  gewAhnlichen 
Vorstellung  auf  einem  Schlangenwagen  ■}.  Auf  Bildwerken 
finden  sich  nach  drei  Perioden  dreierlei  Darstellungen:  erst 
Wagen  und  Schlange  ohne  Flügel,  dann  der  Wagen  allein 
beflügelt  '},  endlieh  die  Schlangen  beflügelt  (Zoega  nuni 
Aeg.  imper.  Tab.  VII.  nr.  IT.}. 

Nach  der  gemeinen  Sage  ward  Proserpina  in  SicUien  ge- 
raubt. Aber,  so  wie  auch  noch  andere  Länder  zuerst  das 
Saalkorn  bekommen  haben  wollten,  so  wollten  auch  andere 
in  ihrem  Bezirke  den  Schlund  haben,  in  welchen  Proserpina 


1)  S.  Voss  Mytholog.  Briefe  IL  p.  bS  s^q.  Böttlaer  Vasengem.  I.  3. 
p.  195  sqq.  vergl.  Welcker  Zeitschr.  1.  c.  p.  99.  [Man  Fergl.  jetzt  die 
AbbUdungen  lu  diesem  Heft  ur.  I.  5.  10.  mit  den  Erkl&ruDgen  in  dieser 
Sten  Ausg.l 

2)  Da»  dealele  PkUodionif  (ap.  Sehel.  ArisIM.  Mser.  105.)  aaf  ein 
segelndes  Scliiff  des  Triptolemas.  YergL  die  Abb.  aar  8. «.  M.  Tab.  XIII. 
2ter  Ausg.  Die  Verschmelaung  der  Begriffe  SdU/T  «ad  Wttffen  beaeich- 
nel  den  Kampf  des  Meeres  mit  dem  Ackerlaadei  «ad  die  HerkuaCI  des 
Ackerbaues  über  das  Meer.  Der  Pflug  isi  auch  ein  Wagen  i  aber  elaer, 
der  die  Furolie  schneidet^  wtiche  In  ihren  Soboess  das  Saatkorn  airf- 
Debroen  seil.  Die  Schlange  sehlüpfl  In  die  JSrde,  and  wirft  Uire  Hiale 
aby  wie  das  Saatkofa.  Jenes  Cecrepische  Tbier  Ist  das  aHe  Bild  des 
Ackerbaues.    Damm  aiehen  Schlangen  den  Wagen  des  Triptolemaa» 


hinabgesunken  war,  besonders  solche,  die  frühe  diesen  Ciiltiis 
hatten;  z.  B.  Attica,  Argolis,  Arcadien,  Creta,  Napä,  wahr- 
scheinhch  das  Lesbische,  nicht  das  Epirische  (^s.  die  Griech. 
Erklärer  za  Hesiod.  Theog.  013.  p.  SOS.  and  Tzetz.  ad  Hesiod. 
i^y.  SS.  Orph.  Arg.  1201.  Orph.  Hymn.  17.).  Propertiiis  (111. 
21.4.)  nennt  die  Gegend  von  Cyzicos  inMysien;  Carien  aber 
Mrard  vor  allen  Asiatischen  Landern  am  h&ufigsten  genannt 
(Spanh.  ad  Calhm.  H.  in  Cer.  0.}. 

Der  Honieride  (vs.  17.)  verlegt  die  Scene  des  Raubes 
nach  Nysa.  Unter  den  vielen  Städten  mit  diesem  mythischen 
Namen  entscheidet  Rohnken  (I.  c.)  für  die  Carische  Nysa, 
Voss  (Actt.  Sog«  Lat  Jen.  p.  S70.)  für  den  BOotischen  Flek- 
fcen  Nysa  am  Uelicon.  Die  Carische  Nysa  scheint  vorzazie-« 
hen,  da  aoch  Propertias  nach  Kleinasien  weist  ond  viele  Mfin- 
Ken  jener  Stadt  von  ihren  Plutonischen  Heiligthömern  Zeugnis» 
gehen  CRasche  Leu:,  rei  num.  HL  1.  p.  lOSS.  Eckhel  D.  N. 
T«  HL  p.  586.}.  Uebrigens  hatte  auch  Bootien  uralten  Ceres* 
dienst,  and  daher  wire  auch  dieses  Locai  für  den  bedeutsa* 
nen  Hymnus  geeignet. 
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$.   18. 
Praeerpina- Minerva ,  oder  Victoria  and  FoUendorin^ 

Die  Ideniäät  der  Venus ,  Diana  und  Proeerpina  ist  nach 
dem  Allem  nicht  bloss  Hypothese  der  Theoretiker,  sondern 
Thatsache  im  Caltas  alter  Religionen.  Dasselbe  and  auf  die- 
selbe Weise  ist  nun  in  Betreff  der  Minerva  zu  s&eigen. 

Die  Stiere  der  Diana-Proserpina  auf  Sicilien  bringen  uns 
jene  j^rlenUa  -  Tauropoloe  ins  Gedächtniss,  die  nach  Einigen 
ihren  Namen  vom  Scythischen  Taurien  hat,  nach  Andern  Mreil 
sie  Selene  ist,  und  auf  Stieren  einherzieht;  ja  als  Nondsgöt- 
tin  hat  sie  selbst  zuweilen  ein  Stiergesicht  (Schol.  Soph.  Aj. 
172.}.  Ein  Dritter  sagt,  weil  sie  wie  ein  Stier  allenthalben 
umherschweift  (Phavorin.  v.  Tav^oTt.^'^  ein  Vierter,  weil  sie 
den  Stier  geiödtetf  ein  Fünfter  endlich,  weil  sie  den  Stier 
wüthend  gemacht  und  umhergetrieben ,  welchen  Poseidon  zum 
Verderben  des  Hippolytos  aus  dem  Meere  heranfgesandt  hatte. 
Sie  haben  ^//e  Recht;  denn  wir  erblicken  hier  die  Grundideen 
wieder:  Mondstier,  Lichtstier,  Stier  aus  dem  Meere,  Aufgang 
und  Untergang,  wofür  Hippolytus  selbst  das  Bild  war. 

Auf  einem  alten  Bildwerke  (bei  Miliin  Galerie  mythol. 
nr.  121.}  Q  sehen  wir  Diana-Luna  mit  der  Mondsichel  auf  der 

1)  [Dieaet  Diptychon  von  Sens,  das  Miliin  Buerat  in  den  Monumm. 
Ined.  II.  34-1.  bekannt  gemacht  hatte,  Ist  seitdem  auch  von  Guigniaiit 
onter  nr.  323.  mitgetheUt  worden.  Man  vergl.  Dessen  ExpHc.  d.gplanch. 
p.  146  sq.  Zum  nächst  Folgenden   vergl.  Bottiger^s  Kunst -Mythologie  I. 
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Stirne ,  mit  der  Fackel  in  der  Hand  anf  einem  von  zwei  Stie- 
ren gexoji^enen   Wagen.     Unten  ffiesst  das  Heer^  überhaupt 
ist  es  ein  sehr  reiches  Bild,  an  dem  uns  aber  vorzüglich  die 
Liektbringerm  auf  dem  Stierwagen  über  den  Waeeem  inleressirt. 
Jene  Artemis -Tauropolos  ward   auch  in  Athen  und  im 
PereSechen  Meerbusen  verehrt  (^Spanh.  ad  Callim.  H.  in  Dian. 
1T4.  187.).    Aber  auch  Minerva  hiess  Tauropolo$  oder  TattriH 
bolae  *}.     Ein  Römisches  Heer  traf  einmal  auf  seinem  Zuge 
über  den  Euphrat  Kühe  an,  die  der  Pereiachen  Diana  geweiht 
waren.     Die  Griechen  fanden  viele  Aehnlichkeiten  zwischen 
jener  Göttin  von  C'^mana  und  der  Diana  auf  Taurie,  während 
Andere  dieselbe  Göttin  von  Comana  mit  der  Luna  und  Minerva, 
ja  mit  der  Bellana  verglichen.     Die  Armenische  Auaitis  aber 
nannte  Berosus  Vemu,  Plutarchus  aber  sagt  (^Artax.  c.  8.}, 
Artaxerxes  habe  im  Tempel  einer  Minerva  die  höhern  Wei- 
hen empfangen.    Lesen  wir  nun  von  der  Syrischen  Göttin  zu 
Mabog,  sie  sey  zwar  die  Himmelskönigin  Juno  gewesen,  aber 
ihr  Bild  habe  etwas  von  Minerva,  von  Venus,  von  Rhea,  von 
Selene,  von  Diana,  von  der  Nemesis  und  von  den  Parcen 
gehabt;  und  wieder  bei  Plutarchus  ([Vit.  Crass.  c.  17.)  von 
der  Göttin  zu  Hierapolis:    Einige  nennen  sie  Venus,  Andere 
Jano,  Andere  aber  das  Principium  (a/rtay),  diis  Allem  seine 
Elemente  und  Samen  aus  dem  Feuchten  darbietet,  die  Natur, 
die  den  Menschen  den  Anfang  zu  Allem,  was  gut  ist,  weiset; 
80  müssen  wir  denken:  in  jenen  Asiatischen  Religionen  war 
selbst  noch  damals  die  Einheit  eines  grossen  Naturwesens 
als  Urgrundes  aller  Dinge,  aber  unter  bildlichen  Beziehungen 
gedacht ,  in  Lehre  und  Tempelbildnerei  ziemlich  getreu  erhal- 

p.  328  tqq.  uod  oben  Nachtrag  III.  p.  473  tqq.  (II.  2.  dieser  Sten  Ausg.) 
mit  deo  Abbildungen.] 

1)  Xenomedej  ap.  Schol.  Aristopb.  Lyaiatr.  443.  vergl.  Hesych.  T. 
II.  p.  1353.  Alb.  Suidas  v.  Tavgoß,  und  Phoiii  Lex.  p.  402.  Herrn,  [vergl. 
Istri  Fragg.  ed.  Siebeiis  p.  62.  und  jeUt  Tb.  Panofka,  Von  dem  Einfluss 
der  GoUheiten  auf  die  Orlsnamen,  Berlin  1842.  im  Abschnitt  ArtemUf 
p.  37  sqq.J 
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ten;  was  natärlich  dem  durch  Poljlheismos  gel  heilten  Blicke 
der  Griechen  aoffallend  und  befremdend  war,  und  eines  Erhe- 
bens  über  den  gemeinsamen  Glauben  bedurfte)  um  nicht  miss* 
verstanden  zu  werden«  In  diwer  Bifiheü  barbariaohwr  QoUhei^ 
ien  ist  aber  die  Quelle  jener  Vielheit  s»  wehen,  die  den  Grie- 
chen und  Romer  $o  reich  an  Göttern  mochte;  was  in  Hellas 
auseinander  gegangen  war  in  viele  Personen,  das  war  hier 
unter  den  Barbaren  ungetrennt  geblieben.  Je  älter  daher  ein 
Griechischer  LocaldienAt  war,  desto  mehr  glich  er  in  Symbo- 
len und  Mythen  dem  barbarischen. 

Bei  der  Armenischen  Göttin  ku  Comana ,  die  Einigen  Mi- 
nerva, Andern  Cybele^  Luna  und  sogar  Bellona  schien,  ist 
der  vermittelnde  Grundbegriff  Mond.  Die  Völker  der  Vorzeit 
(von  Lacedümoniern  und  Römern  wissen  wir  es  historisch) 
versammeilen ,  rathschlagten  und  zogen  in  den  Krieg  nach 
Mondsphasen.  Da  wird  also  Luna  Beratherin,  kriegerische 
Vorsteherin^  im  Kampfe  ward  sie  die  zürnende,  verderbende 
Luna,  also  Enyo,  Bellona.  Um  Ackerboden  und  Ackervieh 
galt  oft  der  Krieg.  Der  Ackerstier  war  Symbol  des  Sonnen- 
und  Mondsstiers.  Daram  muss  vor  und  nach  dem  Kampfe 
auch  das  Thier  der  Sonne  und  des  Mondes,  der  Stolz  der 
Heerde ,  als  Opfer  fallen.  Der  Stier  wird  victiraa  opima.  ßfit- 
hin  iet  auch  Luna  die  Siegerin,  der  persomficirte  Sieg.  Bei 
Xo^ga  (^Bassin  tav.  GO.)  opfert  die  geflügelte  Victeria  gerade 
60  den  Stier,  wie  Mithras  es  tbat  (s.  die  Abb.  zur  S.  u.  M. 
T.  XLVH.  2.  Erkl.  p.  8L  [2ter  Ausg.  vergl.  Guign.  Expl.  d. 
pl.  L  p.  S2.  zu  nr.  IM.]).  Sie  ist  aocb  in  der  That  aus  der 
stierwürgenden  Mtlra  hervorgegangen  Auch  als  Sieg  ist 
sie  der  würgende  und  schadende  Mond  Dieser  Begriff  ist 
auch  in  der  Aegyptischen  Nephthys  niedergelegt.  Diese  Schwe- 
ster der  Isis  (Firmic.  de  err.  prof.  rel.  init.)  wird  bestimmt 
erklärt  als  Vollendung  (TeleuTfj)^  als  Venus  und  Nike  (Plut. 
de  Is.  p.  855.  F.  p.  450.  Wytt.).  Da  ist  sie  des  V^ürgers 
Typhon  Gattin,  die  Venus  Libitina,  die  Göttin  der  Lust  »ml 
des  Todes,  aber  auch  Venus  Victrix.    Die  Begriffe  Finsterniss, 
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Nacht,  Tod  und  Sie^  waren  auch  in  der  ältesten  Minerva  za 
Athen  personificirt.  Als  Minerva  -  Nike  kennt  sie  noch  Euri- 
pides  (Ion.  v.  467. 1629.},  als  solche  hat  sie  auch  die  Nacht- 
etOe  (Eckhel  D.  N.  V.  II.  p.  214.).  Als  Mond,  Nacht  und 
Sieg  grunzt  sie  schon  nahe  an  Proserpina.  Beide  vereinigen 
sich  ganz  unter  dem  Namen  Prasidiee  QFolUireckerm)  des 
Rechts,  der  Rache;  Hesych.  II.  pag.  1016.};  sie  ist  die 
Vollendung,  wie  Nepbthys.  Der  Praxidice  weiht  Menelaus 
nach  des  Krieges  Ende  eine  Bildsäule  (^Paus.  HI.  22.  2.3«  Sie 
ist  die  Schwesier  des  Swiij^^  des  Retters;  mit  ihm  zeugt  sie 
den  KxrioiQg  (den  Mann  der  Habe;  xTtjatoi  heissen  auch  die 
Römischen  Penaten:  Dion.  UaL  Antt.  I.  07  sqq-;  Atich  Juppi- 
ter  hatte  den  Namen  CCesius},  die  'OfAOvoia  (Eintracht^  und 
die  'J^eiij  (Tugend'^.  Praxidice  heisst  auch  die  Erzieherin 
der  Minerva  Alalcomenia  (Mnaseas  ap.  Suid.  und  Photius  v. 
n^a^id.')^  und  Praxidicä  heissen  die  Töchter  des  Fluthmannes 
Ogyges,  des  Stifters  von  Eleuaie  (Suid.  I.  c).  Im  Dienste 
der  Minerva  zu  Pasargada  wurden  Feigen  gebraucht,  wie  zu 
Athen  im  Dienste  des  lacchus  und  der  Proserpina.  Jene  soll 
dem  Könige  glücklich  vollenden  helfen,  Praxidice  seyn.  Praxi- 
dice aber  heisst  ausdrücklich  die  Persephone  (Orph.  H.  XXIX. 
6.}.  Beide  fallen  ganz  zusammen  als  physische  Grund  wesen. 
In  jener  Gottheit  von  Hierapolis ,  von  Pasargadä  u.  s.  w.  sind 
die  Ideen  des  glücklichen  Anfangs  und  der  erwünschten  Voll- 
endung der  bürgerlichen  Ordnung  und  der  Vertheidigung  des 
vaterlandischen  Bodens  mit  jenem  physischen  Begriffe  einer 
Mutter  aller  Dinge,  einer  Anfängerin  aller  Zeitordnung,  mit- 
hin mit  dem  Begriffe  des  Mondes ,  vereinigt.  Es  ist  ein  höch- 
stes weiUiches  Wesen^  das  beim  Anfang  der  Dinge  auftauchend 
aus  dem  dunkeln  Grunde  der  Gewässer  auf  dem  Frühlings - 
und  Sonnenstiere,  von  Königen  und  Helden  beim  Anfang  ihrer 
Laufbahn  angerufen  wird.  In  diesen  Begriffen  vereinigen  sich 
Minerva  und  Proserpina.  Jene  Mysterien  von  Pasargadä  sind 
also  wahre  Theemophorien ,  Feste  des  Aufgangs,  des  Anfangs 
und  des  geordneten  Staates.  —  Merkwürdig  ist  noch,  dass 
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(^nach  Hesych.  1.  c.}  das  Bild  der  Praxidice  einen  blossen  Kopf 
darstellte,  und  bloss  die  Köpfe  der  Opferthiere  ihr  dargebracht 
wurden.  Das  ist  eine  sehr  ungriechische  Bildnerei,  die  an 
Aegyptische  Monumente  (z.  B.  auf  dem  Thierkreise  zu  Den- 
dera),  an  die  Persischen  Ferners  (geflügelte  Brustbilder}  und 
Aehnliches  erinnert  Ogyges  mit  seiner  Tochter  Praxidice 
aber  gehört  nach  Athen,  so  wie  Proserpina,  also  dahin,  wo 
wir  oben  jene  Göttergesiehter  in  den  Tempeln  und  Nympheen 
angetroffen  haben.  Möglich  ist  es,  dass,  wo  wir  über  Bac- 
cbischen  Vasenmalereien,  gleichsam  über  der  mythischen  Welt, 
einen  weiblichen  geflügelten  Kopf  erblicken  ■),  an  die  Proser- 
pina in  höherer  Wurde,  an  die  Praxidice  zu  denken  ist. 


1)    LVergl.  jetzt  Bd.  Gerhard,  antike  Bildwerke  Taf.  III,  IV,  VEU. 
uod  daza  deo  Prodromus  p.  64.  and  107.] 
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Proserpina  -  Fortuna ,   die  ßratgebome. 

Dass  die  Bedeutung  des  Glücke  und  Zufalle  frühzeitig  der 
Proserpina  beigelegt  ward,  beweisen  mehrere  Anzeigen,  welche 
zugleich  mit  jener  glücklichen  Vollenderin  Praxidiee  in  Verbin- 
dung stehen.  Athen  kannte  seine  Kora  auch  unter  dem  Na- 
men IlQUixoyovi)^  Primigenia,  die  Erstgeborne  (|Paus.  I.  81.  2.}, 
als  welche  sie  mit  der  Ceres,  der  Minerva  und  dem  Jnppiter 
Ctesius  Altare  in  Einem  Tempel  halte.  Höchst  wahrschein- 
lich war  Proserpina  hier  als  Mutter  des  Juppiter  gedacht.  Sie 
ist  eine  Erstgeborne  im  Sinne  der  morgenländischen  Kosmo- 
gonien ,  wie  z.  B.  der  Phönicische  Protogonos ,  Sohn  des  ersten 
Odems  und  der  Nacht  oder  des  Chaos  ■}•  Pindarns  hatte  die 
mächtigste  der  Parcen  Tvxv*  l**ortnna,  genannt  [Fragmm.  81. 
Heyn.  p.  666«  Böckh.].  Venus  lernten  wir  oben  als  die  älte- 
ste der  Parcen  kennen.  Ein  Bild  von  jener  hatte  zu  Aegira 
das  Hörn  der  AmaUhea  und  den  geflügelten  Eros  (^Paus.  VU. 
26.  8.}.  Nehmen  wir  dazu,  dass  der  Genius  Sosipolis,  jener 
Wunderdämon,  welcher  in  Schlangengestalt  als  Knabe  das 
Land  gerettet  hatte,  bei  den  Eleern  im  Tempel  der  Ilithyia 
mysteriöse  Huldigungen  genoss  (Paus.  VL  20.  2  sq.},  und 
dass  derselbe  Dämon  bei  demselben  Volke  auch  wieder  neben 
der  Fortuna  seinen  Platz  hatte  und  auch  das  Hörn  der  Amal- 
thea  führte;  so  haben  wir  wieder  einen  Soter,  einen  Heiland, 


1)    Euseb.  Pr.  Et.  L  10.*  Damascius  ap.  Wolf.  Anecd.  III.  p.  252  «q[. 
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wie  wir  im  Vorhergehenden  einen  dieses  Namens  der  Praxi- 
dice  vermählt  sahen.  Es  war  aber  jener  Heiland  der  Stier 
aas  den  Wassern,  Saeekua;  einmal  im  Stierzeichen  Retter 
seiner  Eleer,  einmal  Im  Zeichen  der  Schlange.  Beide  Zeichen 
kommen  aach  der  Froserpina  zn.  Joh.  Lydos  (de  menss.  p.  18. 
p.  102.  Roth.)  sagt  aosdräcklich :  die  Griechen  hätten  die 
Tvxr^  (Fortana)  mit  einem  Stiergesieht  Qßovngöqainop)  abge- 
bildet. Die  Römer  hatten  eine  Fortuna  Primigenia  (Cic.  de 
Div.  II.  41.  vergl.  Cic.  de  N.  D.  I.  16.  p.  70.  ib.  Cr.)  za  Prä- 
ncste,  wo  sie  ein  Orakel  hatte  und  von  Frauen  verehrt  wurde. 
Ihre  Bildsäule  hatte  den  Knaben  Juppäer  und  die  Juno  an  der 
Brust  liegen  9  und  säugte  jenen.  Ihr  Fest  fiel  in  den  jiprii, 
wo  man  dem  Knaben  Juppiter  ein  Kalb  opferte  '}. 

Plutarchns  (Quaesit.  Romm.  106.)  sagt,  der  Name  der 
Fortuna  Primigenia  habe  einen  für  den  Philosophen  leicht  ent- 
deckbaren Grund,  und  spricht  vom  Walten  des  Zufalls  (jvxtf) 
in  der  Reihe  der  Naturereignisse :  sobald  diese  einmal  eröffnet 
sey,  sey  auch  die  Fortuna  da.  Diess  lag  im  Sinne  der  altern 
Griechen,  wenn  sie  in  ihrem  Teropeldienste  bald  Ilithyia  mit 
derTyche  verbanden,  bald  dieser  den  Eros  beigesellten.  Aus 
dieser  kosmologischen  Ansicht  erwuchsen  auch  die  andern 
Attribute  der  Fortuna,  das  Hörn  der  Amalthea,  die  Kugel 
und  der  Stierkopf.  Homerus  nennt  in  der  Ilias  und  Odyssee 
nicht  einmal  den  Namen  der  Tyche;  Hesiodus  kennt  sie  *); 
sie  ist  ihm  Tochter  des  Oceanus  und  der  Tethys,  ganz  nach 
jenem  bisher  bemerkten  Systeme.  Im  Homerischen  Hymnus 
auf  Demeter  (vs.  4S0.)  heisst  sie  eine  der  Oceanidischen  Nym- 
phen in  Persephone's  Gesellschaft;  einige  andere  haben  Na- 
men vom  Licht:  Leucippe,  Phano,  Electra,  welche  der  Pro- 
serpina zum  Theil  wieder  selbst  als  Prädicate  beigelegt  werden. 


1)  S.  Fasti  Praenestfnt  and  das.  Pogginl  p.  345.  vergl.  Li?.  XXIX. 
36.  XXXrV.  53.  XLTII.  t3.  Cic.  de  Legg.  II.  U. 

2)  S.  Macrob.  Saturn.   Y.    l6.   vergl.   Jo.   Lydas   de  menss.  p.  44. 
p.  116.  ed.  Roth.  Hesiod.  Theog.  v.  360.       * 
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Auch  eine  Styx ,  eine  Urania ,  eine  Pluto ,  eine  Melobosis  findet 
sich  darunter.  Die  beiden  letztern  Namen  sind  Ei/o^enschaften 
der  Ceres  als  Göttin  der  Heerden  und  Geberin  des  Reichthnms. 
Es  sind  in  diesem  Hymnus  die  Eigenschaften  der  geheimniss- 
vollen Göttinnen  Ceres  und  Proaerpina  und  gleichsam  die  Strahlen 
ihres  Lichtes  unter  verschiedenen  Personen  vertheilt,  die  ihr 
Gefolge  bilden.  —  Nur  im  populären  Mythus  war  Tyche-For- 
tuna  von  der  Ceres-Proserpina  unterschieden  '}. 


t)  [JetKt  maas  man  nachlesen ,  wa«  neuerlich  Frans  y.  Streber, 
Ueber  den  Stier  mit  dem  Menschengesichte  y  in  Betreff  jenes  Dionysos 
äosipolis,  des  Acheloos  und  des  Beiden  gsmeinsamen  Attributs  von  Stier 
und  Schlange  (p.  55 1  sqq.  vergl.  die  Tafel  der  Bilder  dazu)  auseinan- 
dergesetzt hat.  Sodann  blicke  man  zurück  auf  das,  was  oben  aus  den 
Elementen  der  chaldäisch  -  syrischen  Religion  über  Gad- Fortuna  11.  p. 
461  sqq.,  ingleichen  was  in  Bezog  auf  Attischen  Cultus  über  die  Aphrn- 
düe-Möra  III.  2.  p.  512  sqq.  dieser  3ten  Ausg.  beigebracht  worden.  Be- 
sonders aber  rauss  ich  meine  Leser  hinweisen  auf  die  obigen  Erörterun- 
gen von  B.  W.  Schulz  n.  A.  über  die  Fortunae  der  Italischen  Religionen, 
die  Fortnaae  von  Antium ,  die  von  Praneste  (Fortuna  Primigenia)  n.  s.  w., 
oben  III.  3.>  mit  den  Bildern  nr.  1  -*6  und  32.  und  mit  der  Erklärung 
p.  839  sq.  und  847.  3ter  Ausg.  vergl.  Zur  Gallerie  der  alten  Dramatiker 
p.  19  sq.  59  —  71.  und  jetzt  Panofka,  Berliner  Terracotten  au  Tafel  I.  1.^ 
XXX.  1.  und  XLVn.  1.  2.] 
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%.   20. 

Ceres "  Proserphia  j  das  erste  alier   Wesetu     Rüekbtieh  auf  die 
jtegyptische ,  Babglamsehe  und  Persische  Lehre. 

In  Aegypten  ist  die  Identität  der  Minerva  und  Ceres  und 
Proserpina  noch   entschiedener.     Nach  Plutarchns   (jie  Isid. 
p.  854.  p.  45S.  Wytt.  hiess  ja  die  Neith  oder  Athene  zu  Sais 
auch  Isis.     Isis,  im  höheren  Sinne  gedacht,  vereinigte  die 
Eigenschaften  aller  weiblichen  Gottheiten  in  sich,  und  durch- 
drang sie  mithin,  so  zu  sagen,  alle.     Die  Aegyptier,  sagt 
Ensebius  (Vi.  Ev.  III.  p.  llft.  D.  Col.),  nannten  die  Kraft 
der  himmlischen,  und  die  der  irdischen  Erde  Isis.    Jene  war 
ihnen  der  Mond,  diese  die  Erde.    Plutarchus  (de  fac.  in  orb. 
lun.  p.  038  B.  p.  707.  Wytt.)  sagt :  der  Mond  ist  und  heisst 
Athene,  und  p.  022.  A.  p.  781.  Wytt.  werden  Leute  genannt 
die  den  Mond  eben  so  wohl  Artemis  als  Athene  nannten.    Im 
Wesentlichen  Aegyptische  Ideen  bringt  auch  Proclus  (ad  Plat. 
Tim.  p.  51  sq.}  bei.     Daraus  gehen  die  Verhältnisse  hervor; 
Minerva,  Kora,   Ceres:  himmlischer  Mond,  Mond  (himmlische 
Erde}  und  irdische  Erde.    Physisch  ist  Minerva  der  weibliche, 
sanfte  Aether,  Proserpina  das  sanfte  Licht  des  Mondes,  Ceres 
die  Erde.    Ohne  Aether  würde  der  Mond  nicht  leuchten,  ohne 
Mond  die  Erde  keinen  Samen  tragen  und  nicht  befruchtet  wer- 
den.   Alles  dieses  ist  Isis.    Sie  ist  der  Grund ,  dass  Eine  Na- 
tur ist ,  dass  die  Individuen  sich  an  die  Arten  halten ,  die  Arten 
aber  an  das  Eine   Drbild  im  Geiste  des  Demiurgen.    Nach 
diesem  Urbilde  wirkt  und  webt  sie  als  Minerva -Ergane;  den 
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Schappenharnisch  aber  hat  sie  als  Kriegerin,  denn  sie  streitet 
und  kämpft  gegen  die  unreinen  Erdgeister.  Sie  führt  als  Sie- 
gerin alle  Kräfte  zurüek  von  der  Erde  tlurch  den  Mond  hinauf 
in  den  Ort  der  Götter. 

Dieses  Herabwirken  der  obern  Machte  auf  die  mittleren 
und  unteren  finden  wir  in  verschiedenen  Ehen  des  Juppiter 
mit  einigen  seiner  Töchter.  ^^Die  Liebe  des  Zeue  zur  Kora 
mi  Aphrodite,  sagt  Procius  '},  ist  eine  fürsehende ^^  (tiqovoi]^ 
Tix6()  Liebe,  die  das  Geliebte  erhalt  (^avjojtxoi)  ee  vervoll- 
homnmet,  vuaammenhält  (^avvexTixöq')'^  eine  unendliche,  unge- 
mischte, dem  Guten  verwandte  und  unbefleckte  Liebe.^^ 

Diese  Begriffe  vom  Einflüsse  göttlicher  Kräfte  auf  niedere 
Nataren  hängen  mit  der  Heroenlehre  zusammen.    Minerva  ist 
Fahrerin  und  Beschützerin  der  Heroen  von  Perseus  und  Her- 
cules bis  auf  Telemachus  herab;  sie  lodert  in  ihnen  als  äthe- 
rische Feuerkraft,    und    aus  dem  hhnmUschen  Monde  strahlt 
das  Licht  in  sie.    Immer  müssen  wir  dabei  zuvörderst  an  phy- 
sische Emanation  denken.  Als  Aetherfeuer  hn  Zeus  ist  Minerva 
schöpferisches   Urbild   und   erschütternder,    durchdringender 
Kriegsgeist     Mutier  der  Heroen  kann  sie  nicht  seyn,  aber 
unter  ihrem  Einfluss  müssen  sie  geboren  und  erzogen  wer- 
den '}.    Das  Aetherisch*Feurige ,  sogar  in  Dionysos  und  den 
übrigen  Göttersöhnen,  rührt  von  ihr  her,  weil  sie  der  Kern 
des  schöpferischen  Feuergeistes  in  dem  Schöpfer  und  Vater 
Joppiter  ist.    Was  von  ätherischer  Kraft  Proserpina  aus  Jup- 
piters  Umarmung  auf  den  Dionysos  fortpflanzte ,  war  in  letzter 
Quelle  Kraft  der  Minerva.    Sie  entzündet  auch  die  Feuerkraft 
des  Hephästos;  diese  letztere  glühet  aber  als  irdisches  Feuer 
gegen  das  himmlische.     Daraus  entspringen  die  Schlangen- 
manner  Erichthonius  und  Cecrops  der  Saiter.  Diess  und  meh- 
reres  Andere  lässt  uns  nicht  zweifeln,  dasa  ein  Hauptzweig 

1)  Gomni.  in  Plat.  Alcib.  I.  c.  17.  p.  55.  ed.  Cr.~p.  150.  ed.  Cousin 
vergL  Procl.  in  Cratyl.  g.  172  sqq.  p.  lOi  sqq.  ed.  Boissonade. 

2)  So  Perseus:  Hjgln.  Fab.  63.  p.    130.  Theseus:  ib.  Fab.  37.  p.  93 
Creuxer^s  deutsche  ächrifteu.     IV.  2.  20 
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der  Lehre  wm  Ceres ,  Proeerpma  und  Baeekue  mt$  dem  Tempel 
der  Neäh  9U  Sme  auegegangen  war.  — 

Grosse  Verwandtschaft  Griechischer  mit  Aeg^ptischen  My- 
then lüsst  sich  überhaupt  in  vielen  Erzählungen  entschieden 
nachweisen.  Man  vergleiche  nur  die  Geschichte  des  Königs 
Mycerinus  zu  Sais  (^bei  Herodotus  IL  129  sqq.)  *}  mit  der 
Geschichte  des  Creterkönigs  Minos,  und  man  wird  in  beiden 
Mythen  solarische  und  lunarische  Begebenheiten  erkennen. 

Auch  in  dem  Mythus  von  dem  Aegyptischen  Könige  Rhamp- 
sinitus  (Herodot.  II.  122.')  zeigen  sich  Aehnlichkeiten  mit  Grie- 
chischen Fabeln  und  Gebräuchen,  besonders  liegen  in  dem 
Weben  des  Gewandee  und  den  ueei  Wölfen,  dem  goldenen  Tuche 
der  Ceres ,  dem  um  die  Amgen  des  Priesters  gebundenen  Tuche 
allegorische  und  symbolische  Bedeutungen ,  die  sich  nach  dem 
Bisherigen  ohne  zu  grosse  Schwierigkeit  auffinden  lassen. 
Aufgang  und  Untergang,  Leben  und  Tod  und  ans  dem  Tode 
wieder  Leben  —  diese  Gegensätze,  welche  uns  überall  ent- 
gegen treten,  liegen  auch  hier  zum  Grunde. 

1)  8.  die  BeUage  sa  4er  WeeteKag^scbeii  Aftsg.  des  Herodol  ».  a.  0. 
uod  die  Deacr.  de  llEgjpCe  Aoilqq.  (Ttiebes)  IT.  p.  169.  LS^  j^tet  meine 
ausfuhrliche  ErkUrung  dieser  Sage  mii  Bexag  auf  die  neiieriich  io  der 
drUten  Pyramide  entdeckte  Inschrift  auf  dem  Sarg  des  Pharao  Bfeakar^ 
d.  i.  Mykerinosy  oben  11.  1.  p.  263-^267.  dieser  3ten  Ansg.J 
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S    21. 
Iai$'  Cer  69  —  Athor, 

Die  Erde  in  Finsterniss  getiüllet,  die  Nalur  in  den  Ban- 
den des  Todes  gefangen ,  das  ist  Isis-Ceres ,  als  Königin  der 
Unterwelt.  Unter  dem  Namen  Athor  wird  nun  Isis  zum  letz- 
ten tirunde  aller  Dinge.  Sie  ist  Pro$erpina  (Persephone*), 
bei  der  Ades  verweset  und  die  Alles  neu  an  das  Licht  bringt 
Sie  ist  Persephassa- Venus,  der  alle  Kühe  anheimfallen.  Mit 
ihr  ist  der  Begriff  der  Isis-Ceres-Proserpina  vollendet.  Man 
lese  nur  die  Stelle  des  Herodotos  (IL  40  sq.},  und  bemerke 
die  Nachrichten ,  dass  der  Isis ,  als  der  grossesten  Göttin ,  zu 
Ehren  an  einem  Feste  unter  besondern  Cärimonien  ein  Stier 
im  Feuer  aufgeht,  während  alle  Kähe  ihr  geweiht  sind  und 
in  ihren  Flu$8  hinabgelassen  werden  (den  Nil},  wenn  sie 
sterben,  und  dass  von  der  heiligen  Stadt  der  Venus  (Atar- 
bechis  im  Delfa}  gesetzlieh  bestellte  Todtengräber  ausgehen, 
die  die  Gebeine  von  allem  Hornvieh  männlichen  Geschlechts 
an  Einem  Orte  bestatten.  Da  haben  wir  also  wieder  eine 
Venus-Libitina,  eine  Leichengöttin ,  aber  auch  eine  Göttin  der 
Lust,  die  alle  Kühe  in  ihren  feuchten  Schooss  aufninunt  und 
alles  Gebein  der  Thiere  versammelt.  Diese  Venus  ist  keine 
andere,  als  die  Aegyptische  Göttin  Athor,  und  die  Syrische 
Atergatis ,  welche  man  auch  Athara  nannte  ^y     Spuren  von 


l>    Den  Begriff  dieser  AthMf*  oder  Oottheü  der  Nacht,  der  Mutter 
aller  Dinge  nach  Aegyptischer  Ansicht,  s.  oben  entwickelt.  —  Sllvestre 
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e'ner  Verehrung  der  Nacht  (^Ni^) ,  von  Tempeln  und  Orakeln 
di  rselben,  finden  wir  auch  in  Griechenland,  z.  B.  bei  den 
Alegarern  (Paus.  I.  40.  5.}.     In  jenem  höchsten  Sinne  aber 
war  die  Attische  Ccres-Proserpina  gedacht.    Die  Aegyptischen 
Begriffe  s.  bei  Jamblichus  de  Myster.  Aegyptt.  VIII.  2.    Da 
ist  die  Nacht  der  Eine  Gott  vor  allem  wahrhaft  Seyenden, 
das  Princip  vor  allen  übrigen  Principien ,  der  Gott  vor  dem 
ersten  Gotte  (\ot  dem  König  Amun)  u.  s.  w.    Die  Orphiker 
hatten   dieselbe   Ansicht.     Jene   Nacht  ist  das  Eine  vor  den 
zweien,  das  in  der  Kosmogonie  bei  Hellanieus  (Damasc  9r£^i 
oLQX^v  in  Wolfii  Anecdd.  Gr.  III.}  ganz  übergangen  war, 
weil   ein  solches  Principium  in  einem  mythologischen  Lehrge- 
bäude nicht  Platz  Anden  konnte;  personificirt  ist  die  Nacbt 
wirklich  in  dem  Systeme  des  Eudemus  (Damasc.  1.  c.  p.  256  sq.), 
und  von  dem  höchsten ,  aus  sich  selbst  geborenen  Gotte  spre- 
chen mehrere  Orphische  Stellen  (z.  B.  Fragmm.  p.  447^449.). 
Dass  Athor  aber  wirklich  Ceres-Proserpina  war,  kann  schon 
folgender  Schluss  beweisen:    Isis  ist  nach  Herodotas  (I.  c.} 
der  Aegyptier  grosseste  Gottheit ,  Athor  gleichfalls ;  also  sind 
sie  Ein  Wesen.    Isis  aber  ist  identisch  mit  Ceres-Proserpina; 
also  ist  auch  Proserpina  in  das  Wesen  der  Athor  aafgenom- 
men  oder  vielmehr  das  Grundwesen  selber.    Aber  wir  haben 
auch  noch  bestimmtere  Beweise.    Porphyrius  (de  Abstin.  IV. 
p.  852.  Rhoer.3  sagt,  der  Name  Pherephatta  komme  vom  Nah- 
ren (jf>kQßeiv  oder  Tragen,  q^kgeiv^  nach  Vossius^  der  Wald- 
taube her.     Auch  weiheten  die  Priesterinnen  der  Maja,  der 
Persephatta,  die  Waldtaube.    Maja  und  Persephone  sey  Eins, 
weil  diese  eben  Amme  und  Nährerm  sey;  denn  sie  sey  eine 
Erdgöttin,   und   Ceres  aey  Eins  mit  ihr.     Äther  ist  aber  auch 
eine  Taubennahrerin ,  wie  die  Münzen  von  Athribis  zeigen; 

de  Sacy  zu  Saintecroix  Recherches  etc.  p.  180  sq.  leitet  den  Namen  Athor 
ab  von  Borus  mit  dem  privativen  ar,  vor  einer  Adspiration  aO-,  und 
sagt,  er  bedeute  die  Zeit  der  Abwesenheit  des  Borus ^  d.  i.  der  Sonne^ 
Naclity  Winter. 
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also  Maja,  Fahrerin,  Amine;  Aphrodite,  die  den  Wassern 
angehört:  also  nicht  bloss  Mährerin  aus  der  Erde,  sondern 
Mutter  der  Welt  aus  der  feuchten  Tiere.  Und  damit  befinden 
wir  uns  auch  auf  Indischem  Grund  und  Boden ,  wo  Maja  das 
Princip  alles  realen  Daseyns  ist,  WeltmuUer,  Mutter  aller 
erschaffenen  Wesen.  Dorther  ist  auch  Dionysos ,  der  Schöpfer 
und  Herr  der  bunten  Sinnenwelt.  Er  stammt  aus  Ny.a  (Ni- 
schadabura),  der  Nachlsiadi  ').  Griechische  Dichter  vernetzen 
auch  die  Proserpina  nach  Nysa,  und  auch  Aegypten  halle 
seine  Nachistadi,  die  Stadt  der  Athor.  Persephone  aber  ist 
des  mystischen  Dionysos  Mutter.  Sie  ist  auch  Mutter  der  ersten 
Diana  und  durch  sie  Aeltermutter  des  Eros  '}.  Also  der  grosse 
Vereiniger  der  Weltelemente  ist  aus  ihrem  Geschlecht,  und 
aus  ihr,  der  Dunkelen,  geht  Artemis- Luna  hervor.  Sie  ist 
selbst  die  Erstgeborene.  Obwohl  Nacht  und  aus  Nacht,  ist 
sie  doch  auch  Licht  und  Füfarerin  der  Lichter  des  Himmels. 
Die  Planeten  sind  ja  ihre  Hunde  (Porphyr.  Vit.  Pythag.  p.  42.) 
d.  L  ihre  Diener;  sie  ist  Gespielin  der  Hören  (Orph.  Hymn. 
XXIX.  0.),  auch  die  Parcen  sind  ihr  zugesellt  und  die  Gra- 
zien, wenn  sie  sie  zur  Lust  des  Vaters  Zeus  und  der  Mutter 
wieder  zum  Lichte  heraufführen  (ib.  XLUI.  7  sq.).  Hier  ist 
sie  wieder  als  die  Auf-  und  Untergehende  genommen,  als  Sa- 
menkorn  a.  s.  w.  Dass  Athor  aber  auch  als  Samenkorn  ge- 
nommen wurde,  dafür  spricht  auch  das,  dass  das  Saatfest  der 
Thesmophorien  in  Griechenland  gerade  im  Aegyptischen  Monat 
Athyr,  im  Monat  der  Athor,  begangen  ward '^.    Proserpina, 


1)  8.  V.  Hammer  in  den  Wiener  Jahrbb.  18'20.  Bd.  X.  p.  2:^2.  in 
Beziehang  aaf  die  Persisclie  Religion. 

2)  Cic.  de  N.  D.  III.  23.  p.  617.  ib.  Cr.  Proc).  in  Plat.  Gratyl.  pag. 
109.  Boi89. 

.^)  Plut.  de  Isid.  p.  378.  E.  p.  549.  Wytt.  Eine  etwas  abweichende 
Ansicht  gibt  Weloker  in  der  Zeitschr.  I.  1.  p.  20.  Vergl.  auch  Plut. 
Sjlla  p.  4'33.  B.  c.  17.  ib.  Leopold.  Clem.  Alex.  iStrom.  V.  p.  671.  PuU. 
Macrob.  Saturn.  I.  10.  Plut.  de  Isid.  p.  k02.  W.  und  Uerodut.  If.  41. 
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sahen  wir,  ist  auch  Mond,  auch  in  höchsten  Sinne,  wie  diess 
von  der  Minerva  galt  Dadurch  wird  diese  Persephone  wie- 
der zur  Lichtbringerin  erster  Ordnung.  Dass  die  Griechische 
Paaiphae  auch  nicht  bloss  als  der  irdische  Mond  betrachtet 
werden  muss,  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  sie  zu  Thalamä  in 
Laconien,  wo  sie  ein  Orakel  hatte,  Mhiter  des  Amtnon  hiess 
(^Plut  Agis  et  Cleomen,  c  9.  p.  TM.  &}  und  Tochter  des 
Atlas.  Als  diese  ist  sie  aber  wieder  M^^a,  ist  G^börerin  der 
Sonne,  wie  Isis- Neil h  zu  Sais,  oder  vielmehr  Neith-Isis  sel- 
ber; aber  doch  auch  Pasiphag,  die  Anleuchtende,  auch  die 
Buhlerin  mit  allen  Rindern,  mit  allen  Monden,  mit  allen  2£ei- 
ten.  Nun  sehen  wir,  warum  auch  die  reine  JungfHio  Minerva, 
die  unbefleckte  erste  Flamme,  mit  den  Stieren  umgeht  urtd 
TavQo-jiokoq  heisst.  |Das  ist  kein  irdisches  Buhlen,  das  ist 
eine  himmlische  Lust.  Aus  dem  ersten  Lichte  koihmen  alle 
Lichter,  der  strahlende  Ammon  nach  dem  bunkd,  der  Plane- 
ten Zahl ,  die  nun  ihre  Hunde  sind ,  der  Mond  und  die  Monate 
und  Zeiten ,  d.  h.  alle  Kühe.  Darum  werden  die  Kühe  in  den 
Fluss  der  Isis  versenkt,  darum  stfirzt  der  Sonnenheld  Her- 
cules die  Rinder  in  die  Quelle  der  Persephone  hinab.  Aber 
der  Stier  lodert  am  Feste  der  Isis  in  Flammen  auf.  So  fal- 
len der  ewigen  Isis  -  Persephone  alle  Rinder,  alle  Zeiten  und 
jille,  die  im  Zeitlichen  leben  '),  unwiderruflich  zn,  hi  den 
Wellen  des  Wassers,  wie  in  des  Feuers  Flamme.  Aber  aus 
dem  dunkeln  Grunde  webet  Maja  -  Persephatta  immer  wieder 
neue  Leiber;  aus  dem  verwesten  Stiere  flog  die  Biene  auf, 
ein  Zeichen  der  Fortdauer  der  Seele,  ein  Thier,  das  die 
Rückkehr  liebt,  und  an  die  Rückkehr  durch  die  Sonnenbahn 
zu  unserm  wahren  Vaterlande  erinnert.    Darum  ist  Proser- 


i>  stier  und  Kuh  als  Bild  der  Materie  und  Zeugaog  zu  gebrau- 
cheo,  terechtlgt  uns  theils  das  BishertjE^e,  theils  Hermlas  xft  Plato's 
Phädrns,  welcher  sagt:  yfv^aftw:  ovfißolov  o  tuvqo^.  Vergl.  Porphyr,  de 
antr.  Nymph.  cap.  i7.  p.  108.  ed.  van  Goens.  Eustath.  ad  Odyts.  I,  26. 
p.  13.  1.  50.  Bas. 


pina  aoch  Meiäodea,  und  die  eingeweihten  Frauen   heissen 
selbst  Bienen  9  Meliaten  ■}. 

i)  Vftlcken.  ad  Theoor.  Adonias.  94.  SchoL  Plnd.  Pyth.  IV.  106. 
Porpli«  I.  c.  cap,  18.  iVergl.  nuteo  Cap.  YII.  g.  6  sqq.  ^  Guigaiaut 
■achl  kier  aaf  eine  Btjrioologie  von  Aibor  aufmerksam ,  wonach  der 
Käme  Athor  oder  Hathor  besagen  wurde:  die  kosmiiche  Behausung  des 
Bor  oder  HornS|  s«  Dessen  Bzplic.  d.  plancbes  Vol.  I.  p.  41.] 
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Fort$etMung. 

Alle  diese  Sätze  weisen  ans  in  die  Stadt  des  Amnion, 
nach  Thebe,  zarück.  Da  ^ing  eine  Reihe  von  Göttern  aus 
einem  weiblich  gedachten  ersten  Wesen  aus  (^Isis):  Juppiter 
Ammon,  Osiris,  Horus;  d.  b.  es  offenbarte  sich  zuerst  als 
Ammon- Juppiter,  dann  als  Osiris-Dionysos ,  weiter  als  Uorus- 
Apollo.  Daher  heisst  Isis  -  Persephone  einmal  Juppiters  Mut- 
ter, dann  seine  Tochter,  und  zugleich  auch  sein  Weib, 
und  Dionysos  ist  zu  Dodona  als  Juppiter-Pluto  Gatte  der  Diene, 
oder  als  Juppiter -Silenus,  woraus  denn  die  ganze  Theorie 
von  Liber  und  Lihera  deutlich  wird ,  wie  beide  in  den  Bacchi- 
sehen  Mysterien  heissen.  Nun  verstehen  wir  auch  den  Sinn 
jener  Orphüchen  Kasmogonien.  Nach  der  des  Hellanicus  (Da- 
mascius  I.  c.}  geht  der  erste  erscheinende  Gott  (Hercules, 
Chronos)  aus  dunkeln  Grtinden  auf  ais  Schlange  mit  dem 
Antlitz  eines  Gottes,  mit  Widder^,  Stier^^  Löwen"  und  Schlan- 
genköpfen. Der  ThierkreU  als  Sonnenbahn  gibt  die  Bilder  her, 
worunter  die  Gottheit  in  der  Zeit  erscheint  Die  Senne  ist  in 
diesem  System  die  herrlichste  Offenbarung  der  Gottheit.  Darum 
stossen  wir  in  jedem  Mythenkreise  auf  dieses  Bild  und  die 
damit  verbundenen  Zeichen,  und  daher  entlehnt  auch  die 
ganze  Heroenfabel,  in  Aegypten  wie  in  Griechenland,  ihre 
Farben.  Juppiter,  der  Vater  Ammon  im  Aufgang  und  Wid- 
derzeichen, sendet  einen  Sohn  nach  dem  andern,  um  die  Bahn 
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durch  alle  Zeichen  zu  durchlaufen ,    Osiris,  Horus,  Hercu- 
les u.  A. 

PerBephone  ( Degcreipovij^  gehört  aber  dennoch  nicht  ur- 
sprunglich nach  Aegypten;  das  heisst,  dieser  Name  ist  nicht 
ursprünglich  von  dort  her,  und  somit  zugleich  die  Hauptwur- 
%el  dieses  ganzen  Begrifiisi.  Perees  und  Persiden  in  mehrerer 
Zahl  ziehen  aus  Coichis  her  vom  Pontus  nach  Griechenland 
hinüber.  Herodotus  aber  (lY.  ü,)  sagt  uns  bestimmt ,  dass 
die  Perser  selber  den  Pereeua  für  einen  Jsayrer  erklärten,  ihn, 
der  so  viel  mit  dem  Todtenkönig  oder  dessen  Abbilde  Poly- 
dectes  und  mit  den  dunkeln  Mächten  (^wozu  auch  die  Perside 
Hecate  gehört}  zu  thun  hat.  Sicherer  ist  noch  das,  was 
oben  über  jene  Urania,  Mylitfa,  Alitta  und  Mitra-Persephone 
auseinandergesetzt  ist  lieber  den  Ursprung  des  Perseus  in 
Persien  (^Bersin  eigentlich ,  der  Begründer  des  Feuerdienstes} 
und  sein  Verhälfniss  zu  dem  Mithras  sehe  man  die  Bemer- 
kungen, die  von  Hammer  im  IX.  Bande  der  Wiener  Jahr- 
bücher 1820.  p.  18  sqq.  aus  orientalischen  Quellen  mit  Zuziehung 
Lateinischer  und  Griechischer  Schriftsteller  gemacht  hat. 
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Die  Bpiphanie  der   Cere$;  Materie  und  Geist   oder  der  eufige 

Krieg  %u  Eleum. 

Nach  Athen  kam  Ceres  mit  dem  Saatkorne  (nnch  Apollod. 
IIL  14.  7.)  unter  der  Regierung  des  Pandion,  oder  (^nach 
der  Parisehen  Chronik  Epoeh.  IS.}  unter  dem  Erechtheus  ■)• 
Wir  halten  uns  aber  vorzuglieh  an  den  Homerischen  Hymnus 
auf  Ceres,  auf  dessen  genaues  Studium  wir  den  Leser  ver- 
weisen müssen.  Es  ist  dieser  Hymnus  zugleich  nach  Visconti 
(Miliin  Peint.  d.  Yases  ant.  T.  II.  pl.  82.  vergl.  dess.  Galerie 
mythol.  nr.  219.)  ein  wahrer  Commentar  über  die  berühmte 
Poniatowskische  Vase ,  deren  Vorderseite  auch  auf  der  XlII. 
Tafel  der  Abb.  zur  S.  u.  M.  vorgestellt  ist*),  und  worüber 
die  Erkl.  p.  40  sq.  2ter  Ausg.  nachgelesen  werden  kann.  Eine 
ausführliche  Erklärung  haben  wir  in  Weicker's  Bearbeitung 
von  Zoega's  Römischen  Basreliefs  zu  erwarten. 

1)  S.  ausserdem  noch  ApoIIod.  I.  6.  Paus.  AU.  c.  14  sqq.  Ovid.  Me- 
tarn.  V.  438  sqq.  Fast.  IV.  401.  Bygin.  Fab.  147.  und  die  Ausleger  die- 
ser Stellen. 

2)  Die  Kehrseite  ist  abgebildet  ebend.  Tab.  XIV.,  und  wir  haben 
darüber  oben  das  Nöthige  beigebracht,  lieber  andere  Kunstwerke  mit 
Bezug  auf  Ceres  und  Triptolemus  s.  Weickers  Zeitschr.  I.  1.  p.  111  sqq.; 
über  Kunstwerke  mit  dem  Raube  der  Kora  aber  s.  ebend.  p.  25  sqq. 
p.  65  sqq.  nebst  der  Kupfertafel  dazu  I.  nr.  1.  [Jetzt  müssen  die  neuen 
Abbildungen  zu  diesem  Hefte  nr.  5  —  17.  dieser  3ten  Ausg.  mit  den  Er- 
klärungen dazu  nachgesehen   werden.] 
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Jj.   24. 

Bpiphanie   der    C  e  r  e  $. 

Der  Mittelpunkt  des  Homerischen  Hymnus  ist  die  Bpipha- 
nie der  Ceres,  oder  der  Moment,  wo  die  Göttin  sich  der  Frau 
des  Celeus,  der  Metanira,  zu  erkennen  gibt.  Liebend  hatte 
Ceres  den  Knaben  der  Metanira,  den  Demophon,  in  ihre  Arme 
genommen  (vs.  230  sqq.};  aber  das  war  die  Liebe  einer  Göt- 
tin. Unsterblich  sollte  der  Knabe  werden;  darum  reichte  sie 
ihm  keine  materielle  Kost.  Eine  Göttersalbe  kraftigt  ihn, 
und  der  Hauch  des  Götterodems  ist  seine  Nahrung  am  Tage. 
Nachts  aber  stärkt  sie  ihn  in  der  Feuerflamme.  Hier  haben 
wir  wieder  jene  Feuerlauternng ,  von  der  schon  beim  Hercules 
und  bei  den  Bacchischen  Weihen  die  Rede  war  ■}.  Ceres 
thnt  hier,  was  die  Mutter  des  Achilles  that,  welche  auch  durch 
des  Feuers  Gluth  ihrem  Sohne  die  Unsterblichkeit  verleihen 
wollte.  Aber  wie  Achilles  nicht  ganz  unsterbh'ch  werden 
konnte ,  so  ward  auch  Demophon  der  göttlichen  Natur  ver- 
lustig durch  den  Kleinmuth  der  Mutter.  iSie  sieht  das  Kind 
wundersam  gedeihen,  aber  ihre  Neugier  treibt  sie,  auch  das 
Verborgene  zu  sehen ,  und  da  sie  nun  das  Schreckhafte  siehet, 
da  glaubt  sie  der  Göttin  doch  nicht  ganz ,  und  die  laute  Klage 
der  fürchtenden  Mutter  beraubt  den  Sohn  unsterblicher  Herr- 


1)  Ueber  die  BegiilFe  der  Alten  von  dieser  Feuerläoteroog  s.  Etymol. 
M.  V.  Xitvtvv^^  p.  560.  ].  52.  flclioJ  Lycophr.  49.  Rustatb.  ad  lllad.  I.  p.  32. 
Plut.  de  fac.  in  orb.  lun.  p.  94:^.  D.  p.  8i9.  Wytt. 
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lichkeit.  Mit  Unwillen  nimmt  die  Göttin  den  zum  Gott  bestimm- 
ten Knaben  aus  dem  läuternden  Feuer,  und  legt  ihn  auf  den 
Boden.  Nun  gehört  er  wieder  der  Erde  an  (vs.  242  — 2S5,). 
Die  liebende  Wärterin  wird  zur  strafenden  Gottheit.  Es  fallt 
die  Hülle  von  ihren  Gliedern,  sie  erscheint  in  ihrer  Herrlich- 
keit, sie  straft,  aber  sie  klagt  zugleich  (vs.  256— 274.).  Un- 
sterblichkeit und  ewige  Jugend  ist  dem  Demophon  durch  die 
Thorheit  der  Mutter  verloren;  aber  unsterbliche  Ehre  soll  ihm 
bleiben,  weil  er  in  den  Armen  der  Gottheit  geruhet.  Sie 
spricht  Vs.  265—267.: 

Drum  mit  den  Jahreszeiten,  nach  rollender  Jahre  Vollen- 
dung, 

Werden  ihm  Krieg  und  entsetzliche  Schlacht  die  Eleusi- 

sehen  Kinder 

Unter  einander  erregen  auf  immerwährende  Zeiten  ' ). 

Das  ist  also  kein  ordinärer  Krieg,  sondern  ein  ewiger 
Krieg,  der  mit  dem  Umlaufe  der  Jahreszeiten  geführt  wer- 
den soll.  Diess  ist  allegorische  Sprache  der  Prophezeiung. 
Krieg  und  Schlacht  ist  genannt  für  Festkampf  und  Jahresspiel; 
darin  soll  die  unsterbliche  Ehre  des  Demophon  bestehen, 
aber  in  Spielen  von  sehr  ernsthafter  Bedeutung.  Solche 
Krieger  sollen  die  Kinder  von  Eleusis  künftig  seyn.  Darum 
heissen  die  Priester  von  Eleusis  KriegUehende  (jfi'koTiO" 
kefdoc  Porphyr,  ap.  Procl.  ad  Plat.  Tim.  pag.  51.}  und  zu- 
gleich Weisheit  liebende  Q^tXoootpoi)'^  beides  erklärt  Jambli- 
chus  so:  der  Krieg  ist  die  Fähigkeit  und  Kraft,  das  unordent- 
liche ,    verwirrte    und    materielle   Wesen    mit   der    Wurzel 


1)  Diese  UebersetziiDg  Ist  nach  der  Lesart  der  Handschrift  ge- 
macht. Die  Ansichten  der  Gelehrten  über  diese  Tiefbestrittenea  Verse 
8.  iu  den  Ausgaben  von  Ruhnken ,  Ilgen ,  Matthiä ,  Hermann  und  Sick- 
1er.  Die  Meisten  sucken  eine  historische  Notiz  von  einem  bestimmten 
Kriege  darin;  Einige  halten  die  Stelle  für  eingeschoben ,  Einige  für 
lückenhaft;  Andere  für  verdorben. 


auszurotten:  die  Weisheit  aber  ist  das  Immaterieile,  und  vom 
Sinnlichen  sich  losreissende  Denken  ^'). 

t)  SilTestre  de  Sacy  zu  Salatecroix  Rechercbes  etc.  T.  I.  p.  427  sq. 
UDd  p.  470  sq.  ed.  2.  wiU  die  höhere  Bedeutung  jener  Worte  nicht  aner- 
kennen,  weil  sie  von  Neuplatonikern  herrühre.  Aber  ich  glaube  in  jedem 
Capitel  meines  Buchs  und  namentlich  in  dem  von  der  Griechischen  Jlft- 
nerva  die  Beschranktheit  solcher  Ansichten  erwiesen  zu  haben. 
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Fortsetzung. 

Die  Stelle  des  Porphyrias  scheint  anzudeuten,  dass  er 
unsern  Hymnus  kannte.  Dass  der  Hymnus  seinem  Grund- 
stoffe nach  uralt  sey ,  ist  jetzt  so  gut  als  allgemein  anerkannt, 
und  in  der  neuesten  Zeit  von  Weicker  (Zeitschr.  L  1.  p.  5.} 
und  Sickler  (Hymn.  auf  Demeter  p.  51  sqq.  und  p.  00.^  ent- 
schieden ausgesprochen  und  ausgeführt  worden.  —  Porphyrius, 
Jamblichus  und  Procius  haben  ganz  richtig  gesehen.  Der 
Krieg  ist  ihnen  der  Kampf  des  6ei8ie§  mit  dem  Fleische,  der 
Vernunft  mit  der  Sinnlichkeit.  Und  nichts  Anderes  ist  der 
Krieg  im  Hymnus.  Die  Entziehung  der  materiellen  Kost,  die 
Feuerläuterung,  die  Göttersalbe  und  der  Götterodem  sollten 
den  Knaben  zum  Gott  machen.  Er  wäre  es  auch  ohne  die 
Kurzsichtigkeit  und  Zagheit  der  Mutter  geworden.  Hier  ist 
Materie  und  Oeist  im  Kampfe,  und  diessmal  zum  Nachtheile 
des  Geistes.  Doch  es  ist  ja  die  Cerealische  Religion  überhaupt 
eine  Religion  des  Kampfes,  die  uns  allenthalben  den  Gegen- 
satz von  Erdkindern  und  Sonnenkindern  in  einer  Reihe  von 
Mythen  vor  Augen  stellt.  Allein  wir  können  auch  noch  einige 
bestimmte  Beweise  liefern. 

Bei  den  Pheneaten  in  Arcadien  legte  am  Jahresfeste  der 
Eleusinischen  Ceres  ein  Priester  die  in  einem  steinernen  Be- 
hältnisse verwahrte  Maske  der  Ceres  an ,  und  schlug  mit  Stä- 
ben auf  eine  vorgeschriebene  Weise  die  imxdoviov^,  die, 
welche  auf  der  Erde  leben.    Der  Priester  mit  der  Ceresmaske 
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ist  Ceres  selber  hier ,  die  die  Irdischen,  die  Mensehen,  schlägt. 
Hier  haben  wir  also  eine  Scenerie  am  Festtage  einer  Eleii- 
sinischen  Ceres,  wodurch  der  Streit  der  Gottheit  mit  den  Kin- 
dern der  Erde  versinnlicht  wird  (Paus.  VIII.  15.).  Und  in 
Eieusis  selbst  war  es  gewiss  nicht  anders  gemeint. 

Zu  Papremis,  in  Aegypten,  wusste  man  auch  von  sym- 
bolischem Krieg  an  den  Tempeln.  Dabei  erzahlten  die  Priester 
einen  ie^b^  ^dyog,  mit  absichtlich  gewähltem  doppelsinnigem 
Ausdrucke  ' ) ,  welches  überhaupt  Sitte  der  Schriftsteller  von 
altert hümlicher  Denkart  ist.  Auf  jeden  Kall  ist  hier  wieder 
ein  Gott,  der  die  Menschen  schlägt,  und  Festkämpfe  zur  Er- 
innerung an  das  erste  Schlagen. 

In  der  Stelle  des  Hymnus  nun  hat  der  Ausdruck  der 
Weissagung  ganz  Ton  und  Farbe  alter  priesterlicher  Sprache. 
Das  Sterbliche  widerstreitet  dem  Unsterblichen,  Jahresspiele 
versinnlichen  uns  den  Streit ,  sie  zeigen  uns  den  harten  Krieg 
zwischen  Materie  and  Geist.  Allegorie  ist  besonders  auch  in 
den  Namen  der  alten  Priester-  und  Königsgeschlechter,  zumal 
wenn  von  doppelten  Namen  Einer  Person  die  Rede  ist.  So 
ist  der  Ades  -  Polydectes  in  unserm  Hymnus  sehr  bedeutsam, 
80  wie  der  Name  Triptolemus.  Man  deutet  ihn  als  den  Stif- 
ter des  dreimaligen  Pflügens,  als  den  Bearbeiter  der  Gerste 
(6  T^lilfag  taq  ovXd^i  Cornut.  de  N.  D.  c.  28.  p.  SM.  Gal.). 
Allein  sein  Name  kann  auch  den  Mann  jenes  Kampfes  bedeu- 
ten sollen,  so  dass  er  der  im  Kriege  Erfahrene  und  Geprüfte 
(o  xeT^ifAfASvo^  SP  Ttrokifjiot^')  sey;  denn  das  Vieisinnige  ist 
eben  die  Art  dieser  Priestersprache.  Nach  Sickler  ist  Tripto- 
lemus  ty"ia^h"B'**l'ü?  *'*  Furchen  au  fr  eissende  Kraft  fHymn. 

auf  Demeter  p.  115  sqq.}.     Auch  der  in  diesem  Mythenkreise 
vorkommende  Name  Demophon  ist  bedeutsam  ^}.     Er  ist  ein 

1)  wie  Valckenaer  zu  dieser  Stelle  (Herodot.  II.  63  sq.)   erwiesen 
hat.    S.  dagegen  Hermann  in  den  Homer.  Briefen  p.  1  sqq. 

2)  mckler's  Erkl&rnng  0*  c.  p.  121.)  ist  liM"i&9'"n!Q^  >  dle£lrd- 
ffewächskraft.     Nach   Welcker    (Zeitschr.  I.   1.   p.   129.)  Iielsst  er  der 


Demophoon,  ein  Folkwnirger ,  denn  es  sollen  ewige  Kriege 
nnd  Schlachten  ihm  zum  Gedächtntss  komiocn.  Dass  er  schon 
vor  der  Prophezeiung  der  Götü'n  so  hiess,  ist  keine  Einwen- 
dung, die  uns  zu  einer  andern  Erklärung  stimmen  müsste; 
denn  von  dieser  Anticipation  bedeutender  Namen  sind  die 
Werke  der  Alten  (auch  das  alte  Testament}  voll.  Das  sind 
typische  Namen  und  solch  ein  typischer  Heros  ist  auch  Demo- 
phoon.  Er  ward  von  der  Göttin  im  Feuer  geläutert,  und 
musste  doch  wieder  zur  Erde  zurück.  In  ihm  ist  der  Zwie- 
spalt zwischen  Himmel  und  Erde  offenbarte  von  diesem  Zwie- 
spalt soll  er  auf  ewige  Zeiten  das  Vorbild  seyn.  Wie  er 
gefallen  aus  der  Göttin  Händen  und  aus  der  läuternden  Flamme, 
so  sollen  auch  alle  Eleusinier,  wenn  sie  auch  der  irdischen 
Natur  mit  ihrem  Leibe  den  Tribut  bezahlen,  doch  dem  Geiste 
nach,  der  ein  Theil  der  Gottheit  ist,  durch  Läuterung  und 
unsterbliches  Wesen  hinaufstreben  zum  Orte  der  Götter.  Darum 
Hessen  sich  auch  die  Dioscuren  und  Hercules,  der  strebende 
Göttersohn,  der  in  Flammen  zum  Sitze  des  Vaters  zurück- 
kehrt, vor  dem  Anfange  ihres  Heldenlaufes  vom  Triptolemus 
die  Eleusinischen  Weihen  geben. 

Auch  der  Name  der  Ceres  Deo  (^drjoi^  ist  gewiss  bedeut- 
sam.   Ob  aber  in  ihm  der  Begriff  des  Brennens  (SaieiiT)  oder 
des  Findens  (dtjeiv  Odyss.  XI.  IIS.}  oder  ein  anderer  liegt, 
wird  wohl  ungewiss  bleiben  *). 
■      ■ .  ■   ■  ■  I      ..        ^.  .»—■■ ■    ■  ■>        ,  , , ,. . 

Opfernde  von  Srifioq,  das  Feit,  in  welches  das  Opferfleisch  gewickelft 
wurde,  und  ^day,  fpaunv,  leuchten,  brennen. 

1)    S.  Villoison  Eclaircisscmeus  su  Saintecroiz  T.  IT.  p.  204  sq.  sec. 
ed.  Payne  Knight  Sjmbolical  Language   g.  36.  p.  26.  Sickler  (Hymn.  an 

Demeter  p.  112.)  leitet  den  Namen  von  tVn^  Sucht,  Trauer,  Vgl.  auch 
Welcker  1.  c.  p.  122  sq.  not.  39.  L^m  Wiederholungen  su  vermeiden, 
verweise  ich  jetzt  auf  die  neuen  Erörterungen  über  Namen  und  Sachen 
dieses  Cultus  oben  im  Allgemeinen  Theil,  Abschnitt  IX.  Heft  I.  pag. 
159  sqq.  3ter  Ausg.  und  in  Betreff  der  z/ijorft^,  d.  h.  der  Tochter  der 
Jfiw,  oder  der  Persephone  II.  3.  p.  662.  3ter  Ausg.  —  lieber  die  hierbei 
genannte  Jr^iwrifi  beim    Pausan.  1.   t42.   vergl.  Welcker  a.  a.  0.  p.  132. 


Wie  die  Deo,  so  sollte  auch  die  Dmra^  Daira  (^/tdefga^ 
AalQa)  von  dem  Feuer  oder  von  den  Fackeln  ihren  Namen 
haben.  Nach  der  gewöhnlichsten  Meinung  war  Proserpina 
damit  bezeichnet.  Andere  verstanden  die  Venus,  wieder  Än- 
dere die  Juno,  Andere  die  Ceres  selbst  darunter.  Pherecydes 
erklarte  die  Daira  für  eine  Schwester  der  Styx ,  für  die  feuchte 
Natur  und  daher  der  Ceres  feindselig  (^Pherecyd.  Fragmm. 
p.  215.  p.  801.  ed.  sec.}.  Mit  dem  Begriff  der  feuchten  Natur 
stimmt  der  Name  einer  Tochter  des  Oceanus  Daira,  mit  wel- 
cher Hermes  den  Heros  Eleusis  erzeugt  haben  soll  (Paus.  I. 
S8.  7.3,  uberein.  Aber  Daira  hiess  auch  wirklich  die  Proser- 
pina in  den  Attischen  Mysterien ,  und  ein  in  ihre  Geheimnisse 
Eingeweihter  hiess  /taai^lxrjq  ^^.  Apollonius  (Argon.  HI.  847. 
ib.  Schol.^  nennt  die  Proserpina  als  Daira  auch  fjowoyheiaf 
die^  Eingebar ene.  So  heisst  sie,  sagt  Plutarchus  (de  fac.  in 
erb.  lun.  p.  Ott.  c.  p.  818.  Wytt.^ ,  weil  sie  den  bessern  Theil 
des  Menschen  ablöset  von  dem  geringern,  und  ihn  zur  lEmAetl 
führet.  Das  wollte  nach  dem  Hymnus  Ceres  durch  das  Feuer 
erzielen :  sie  wollte  erst  Leib  und  Geist  in  Eins  verschmelzen, 
und  da  ihr  diess  nicht  gelang,  so  gibt  sie  die  Lehre  von  dem 
Kampf  und  von  dem  Losreissen  des  Geistes  vom  Leibe.  Als 
diese  ist  sie  selber  Daira,  die  Fahrerin  zur  ^nheit  durch 
JFeuer^  wie  sie  denn  beim  Orphiker  (H.  XL.  I6.3  auch  fiovvo^ 
yept}^  heisst.  Deutlich  aber  (um  bei  dem  Ideenkreise  des 
Hymnus  zu  bleiben}  tritt  besonders  der  Gedanke  hervor,  dass 
der  Erdgeborne  vermöge  seines  irdischen  Wesens  dem  Himm- 
lischen widerstrebt,  oder  dass  er  aus  Zagheit  dahinten  bleibt, 
and  sich  nicht  losreissen  möchte  vom  Leiblichen.  Diesen  Klein- 
moth  hatte  Metanira  gezeigt.  In  den  Mysterien  wurden  auch 
die  Prüfungen  und  Lauterungen  der  Seelen  und  ihre  Leiden 
den  Eingeweihten  dramatisch  vor  Augen  gestellt,  aber  auch 


nnd  jetst  Fr.  Osann,  Beitrage  zur  Grieofa.  uod   Rom.  Litt.-Geach.  f. 

p.  2S3  aq.] 

1)    Pollax  I.  35.  vergl.  Hetych.  8.  ▼•  Jutiga  ib.  lotl. 
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die  Leiden  der  Dämonen  und  jener  Gottheiten  selbst,  von 
denen  man  glaubte,  dass  sie  am  Loose  der  Sterblichen  nähern 
Antheil  genommen,  wie  Dionysos  und  Ceres  namentlich.  Die 
letztere  namentlich  hatte  auch  den  Namen  *Ax^^^  von  der 
Traner  (axo{^  ^}.  Darauf  spielt  ganz  deutlich  der  Bymnas 
(v.  480  sqq.)  an.  Die  Leiden  der  Abgeschiedenen  sollen  die 
Eingeweihten  nicht  bejammern,  denn  die  Leiden  der  Götter 
sind  die  grössern  Leiden.  Damit  stimmt  der  fSatz  der  Re- 
signation zusammen  (v.  147  f.):  „In  der  Götter  Schickung 
müssen  wir  uns,  obwohl  widerstrebend,  Ingen,  weil  diese 
viel  machtiger  sind.^^  Aber  nicht  nur  Resignation  lehren  die 
Weihen,  auch  Trost  und  Seeligkeit  gewähren  sie^^. 

Für  das  Loos  der  Abgeschiedenen  war  auch  Hectde  wich- 
tig. Von  der  Höhle  der  Hecate  im  Monde,  wo  die  schon  zu 
Dämonen  gewordenen  Seelen  Strafe  leiden  für  das  von  ihnen 
gethane  Böse  (Plut.  de  fac.  in  orb.  Inn.  p.  013  sq.  p.  810  sq. 
Wytt.} ,  sagt  zwar  der  Hymnus  nichts :  aber  Hecate  erscheint 
doch  zweimal  in  demselben  (\s.  26.  51  sqq.  und  vs.  438  sqq. 


1)  Berodot.  V.  6.  ib.  Wess.  add.  Bekk«r.  Anecdd.  Grr.  p.  473.  Lex. 
Gudianum  p.  98.  50.  Sturz.  —  äickler  (Hymn.  aa  Demet.  p.  64.)  erklärt 
die  Achaische  Geres  auch  als  h^nK?  die  Wehklagende.  Das  ist  sie  eso- 
terisch den  Eingeweihten ,  die  an  den  Kommer  der  suchenden  Mutter  und 
an  das  tadelliafte  Klagen  der  sinnlichen  Menschen  dachten.  [S.  jetzt 
über  die  Jflf^r^xr^q  '^/«/a  oder  'Axa&a  Welckcr  zu  Schwenck  etymol.  Deu- 
tungen p.  203.,  der  dabei  bemerkt,  die  Kabirische  Ceres  sej  von  der 
Erde  nicht  verschieden  (vergi.  Herodot.  V.  61.  p.  101.  ed.  Daehr  mit  der 
Note.);  Lobeck  Agiaoph.  p.  1225,  der  dabei  an  die  Ceres  \lx&iCu,  in 
Bezug  auf  die  mystische  Trauer,  und  Tielleicht  auch  an  eine  Ceres  ^A^hofi, 
d.  h.  an  eine  Mania  oder  infernale,  durch  Leichengebräuche  verehrte 
Göttin,  erinnert.  Ausfuhrlicher  jetzt  Preller,  Demeter  und  Persepbooe 
p.  393.  —  der  sich  über  den  alten  Cult  der  Gepbyräer  und  ihre  Göttin- 
nen Athena  und  Demeter  verbreitet.  —  Yergl.  endlich  noch  Merleker  in 
den  Achaica  p.  48.  und  p.  473  sq.] 

2)  S.  vs.  4ö5  sqq.  vergl.  mit  Sophocl.  np.  Plut.  de  aud.  poet.  p.  21. 
F.  p.  81.  Wjtt.  ib.  Wytt.  T.  Vf.  t.  p.  220  sq.  Auch  Krebs  su  dieser 
Stelle  p.  159  sq.  seiner  Ausg. 


vergL  Weicker  i.  c.  p.  13.^,  und  sie  passt  auch  zur  Proser- 
piiia  in  jeder  Hinsicht. 

Die  Lehre  von  dem  doppelten  Loose  der  Abgeschiedenen 
liegt  also  in  dem  Homerischen  Hymnus  dcuth'ch  am  Tage, 
sammt  dem  Satze  von  den  Prüfungen  und.  Lauterungen  der 
Seelen  und  von  dem  Ausscheiden  des  irdischen  Stoffes  durch 
Feuer.  Finden  wir  gleich  diese  Ideen  bei  Philosophen,  so 
sind  sie  doch  Glaubensartikel  alter  Priesterlehre  (^Plut.  1.  c.}. 
Die  hinaufgeläuterten  Seelen  sind  dem  Athener  nach  Auiei- 
lung  der  Geheimlebre  Heroen,  wie  der  Liebling  der  grossen 
Göttin,  lasion,  wie  Triptolemus,  Demophon,  Echetlus  oder 
Echetläus,  Biizyges,  die  Stifter  bürgerlicher  und  religiöser 
Caltor,  welche  den  Ackerbau  und  die  Liebe  zum  vaterländi- 
schen Boden  gelehrt  hatten.  Eigenthum  macht  Wehre  nöthig. 
Die  Sichel  reckt  sich  zum  Schwerte  aus,  und  mit  den  guten 
Gaben  der  Ceres  zieht  auch  neue  Sorge  ein.  Der  Pflogmann 
Echetlus  ist  auch  der  Streiter,  seine  Waffe  ist  die  Pflugschar. 
Darum  schlägt  auch  Ceres  die  Bewohner  der  Erde,  darum 
heissen  auch  die  Todlen  Demelrier,  und  darum  ist  auch  die 
furchtbare  Persephone  der  Ceres  Tochter.  Die  in  die  Erde 
graben,  müssen  zur  Erde  zurück;  Tod  und  Verwesung  ist 
ihr  Loos.  Das  ist  ein  Gesetz  aus  der  finstern  Tiefe,  unwan- 
delbar wie  der  Slyx,  bei  welchem  Ceres  schwört,  da  sie  das 
Gebot  der  Natur  über  den  Knaben  ausspricht.  Aber  stirbt 
auch  sein  Leib,  so  soll  ihm  doch  unsterbliche  Ehre  werden. 
Kampfspiele  werden  ihm  gefeiert  mit  dem  Jahreswechsel.  Es 
ist  ein  ewiger  Krieg,  ein  Krieg  unter  dem  Schutze  der  He- 
roen. Eine  Hauptidee  liegt  allen  diesen  Heroenreligionen 
unter.  Alle  Begriffe  daher,  die  v/ir  z.  B.  mit  der  als  Waffe 
gebrauchten  Pflugschar  des  Heros  Echetlus  verbinden  müssen, 
gelten  auch  von  der  Hippe  oder  dem  Stchelmesaer  des  Perseus. 
Er  ist  der  Göttersohn,  zwischen  Licht  und  Finsterniss  gestellt, 
Mit  seinem  Messer  würgt  er  die  Ausgeburt  der  Finsterniss, 
die  Ungeheuer  der  Wüste  und  des  wüsten  winterlichen  Dun- 
kels.    Es  ist  der  Dolch,  womit  nach  dem  Zendgesetz  der 

21  * 
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Persische  Landmann  die  Erde  spaltet ,  and  womit  man  in  Tor- 
derasien den  Erdstier  schlachtet.  Es  ist  die  Sichel ,  unter  der 
die  reife  Aernte  füllt,  und  die  Sichel,  womit  im  Yaterlande 
des  Perseas  die  alten  Pjiesterinnen  den  müden  Jahresstier  im 
Tempel  der  Ceres  und  Proserpina  würgen.  Sichel  oder  Dolch 
^  immer  bleibt  es  das  Bild  des  Schneidens  und  Trennens, 
der  Aehre  von  der  mätterlichen  Erde,  des  Leibes  von  der 
Seele.  Als  Goldschwert  leuchtet  es  in  der  Finsterniss,  und 
scheidet  Materie  und  Geist.  Darum  ist  Ceres  in  dem  ffymnus 
(y.  4.},  dessen  Thema  und  Mittelpunkt  diese  Lehre  von^Saat 
und  Aernte,  von  Krieg  und  Tod  ist,  /^i^ckxo^o^,  Führerin  des 
goldenen  Schwertee f  oder  der  goldenen  Sichel.  Dieses  Bild  fuhrt 
uns  wieder  auf  die  fruchtbaren ,  durch  alle  Religionen  durch- 
greifenden Gebräuche  des  Stierkampfe$  und  Siieropfere.  Sie 
gehören  auch  in  die  Eleusinien.  Davon  wird  uns  ein  kurzer 
Ueberblick  von  dem  überzeugen ,  was  uns  die  Alten  von  fi/tf»- 
ihdechen  Spielen  melden. 
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Stierkämpfe, 

Spiele  sind  von  den  eigentliclien  Elensinien  abzu- 
sondern *}.  Sie  fielen  an  deren  Ende ,  und  waren  eigentlich 
Leichenspiele  *}.  Nach  Aristides  (Eleosin.  p.  S57.  Jebb.  p.  417. 
DindQ  bestand  der  Preis  \n  Früchten,  „weil  die  Menschen 
versochen  wollten,  wie  viel  sie  durch  die  milde,  bessere 
Nahrung  an  Stärke  gewonnen  hätten.^  Dass  aber  die  Spiele 
am  Schiasse  der  Elensinien  wirklich  Stierkämpfe  waren,  sehen 
wir  deutlich  aus  Ademidorus  (^Oneirocrit.  I.  8.^,  der  neben 
den  Kämpfen  der  Knaben  mit  Stieren  zu  Ephesus  auch  die 
der  Athenischen  Knaben  bei  den  Schauspielen  mit  dem  Jsh- 
resvrechsel  erwähnt.  Wenn  zu  Nysa  in  Csrien  Epheben  den 
Stier  der  Proserpina  und  dem  Pliäo  in  die  Charonische  Höhle 
schleppen,  so  müssen  wir  an  die  innere  Verwandtschaft  bei- 
der Gottheiten  denken,  und  es  muss  uns  klar  werden,  dass 
der  Stier  zu  Nysa  und  der  Dionysische  Stier,  wie  dem  Bac- 
chos-Pluto  und  der  Proserpina- Pasiphae,  so  auch  der  Diana 
zogehört.  Uebrigens  mögen  auch  wohl  jene  Spiele  zu  Ephe- 
sus nicht  namentlich  der  Artemis,  sondern  der  CeresJI'oder 

13  S.  MeortU  Eleotln.  e.  28.  Salntecrolx  Bechercbet  cur  let  inytt, 
da  Paganisme  I.  p.  ^7.  tec.  ed. 

2)  8.  die  PariBChe  Chronik  ep.  17.  p.  7.  ed.  Wasn.  HelUidiut  p.  IS. 
ed.  Meors.  MeleiemiB.  e  disc.  aotiq.  I.  p.  5.  ib.  Schol.  Ms.  Arisiid.  Tom. 
III.  p.  323.  ed.  Dittdorf. 
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Proserpina  geweiht  gewesen  seyn,  deren  Coltas  aas  einer 
der  Mutterstädte  der  Vorderasiatischen  Colonien,  ans  Athen, 
dahin  kam  *^.  Ob  übrigens  jene  Spiele  an  den  grossen  oder 
kleinen  Eleasinien  gehalten  worden,  ist  nicht  entschieden; 
aber  dass  sie  tellurischen  Gottheiten  za  Ehren  gehalten  wur- 
den, ergibt  sich  aus  Allem,  was  wir  von  Gebräuchen  ähnli- 
cher Art  wissen.  Auch  zu  Rom  finden  wir  Spuren  religiöser 
Stierkämpfe  (^Liv.  XXXIX.  22.  Spanh.  de  Usu  et  Pr.  Num. 
II.  p.  157.}  ^}.  Die  Kämpfe  waren  an  verschiedenen  Orten 
von  verschiedener  Art.  Bald  war  der  Kämpfer  zu  Pferd,  bald 
zu  Fuss,  bald  bekleidet,  bald  nackt;  bald  sollte  der  Stier 
bei  den  Hörnern  zur  Erde  niedergezogen,  bald  ein  Kind  auf 
den  Schultern  weggetragen  werden.  Wo  sich  auch  diese 
Kämpfe  finden,  immer  sind  sie  aus  alter  Vorzeit  her,  und  alle 
von  symbolischer  Bedeutung,  alle  mit  näherer  oder  entfern- 
terer Beziehung  auf  die  solarischen  und  Cerealischen  Religio- 
nen. Festspiele,  wie  zu  Chemmis,  Ephesus,  Larissa  (Arte- 
midor.  I.  c.},  Eleusis,  erhielten  mit  der  Erinnerung  an  die 
Wohlthaten  des  Ackerbaues  den  Ruhm  der  solarischeo  und 
Cerealischen  Heroen,  jener  Ackerbauer,  Stierbändiger  und 
Stieropferer ,  im  Gedachtnisse  der  Völker.  Die  Nachrichten 
davon,  und  viele  Umstände  der  Gründung  wie  der  Feier, 
weisen  uns  auch  hier  wieder  in  das  Morgenland  zurück,  und 
namentlich  nach  Persien  und  zum  Mithras:  aber  auch  nach 
Nordindien,  wo  wir  gleichfalls  Stierkämpfe  finden,  und  nach 
Aegypten.  Unter  Krieg  und  Kampf  hatten  die  Götter  selbst 
das  Samenkorn  der  Früchte  und  der  Lehre  gebracht,  und  so 
ist  auch  Stärke  und  Mannheit  die  erste  Pflicht  der  Besten  im 
Lande;  sie  müssen  die  schweren  Stierkämpfe  üben,  das  stärkste 

1)  Strabo  XIV.  p.  938.  Uerodot.  VI.  16.  Diog.  Laert.  IX.  43.  coli.  .U 
Corsini  Fasti  AU.  Diss.  XIII.  p.  341. 

2)  [Ludi  Taurilia  religionis  causa,  Tergl.  Sueton.  Gland.  cap.  21.  o. 
Marmora  Oxon.  p.  130.  mit  den  dort  vorkommendeo  teohnischea  Namen 
%avQtltttr,q ,  xfQatXxr,q  Und  %a  %avQO*a^^ta  8.  GrOBOT.  TbeSRur.  VII.  p.  869. 
und  BöCtiger,  Kleine  Schriften  UI.  p.  199.1 


Thier  des  Feldes  unter  das  Joch  beugen  lernen,  aber  auch 
der  Gotlheit  am  Altar  niederbeugen,  zum  Zeichen,  wie  immer 
das  Sterbliche ,  auch  das  Stärkste ,  unter  den  st&rkern  GöUern 
fiilit.  So  zu  Eleusis.  Die  Mystagogen  dort  heissen  Krieglie- 
hende (^q>tko'3tT6keiAoi).  Kampf  verherrlicht  die  grossen  Göt- 
tinnen, Festspiele  erhalten  das  Andenken  der  ersten  Pflanzer. 
Die  Eleosinische  Ceres  bringt  mit  der  »Sichel  das  Schwert, 
oder  vielmehr:  Schwert  und  Sichel  sind  Eins  in  ihren  Hän- 
den. Der  Kampf  der  grossen  Göttinnen  zu  Eleusis  ist  unter 
allen  Griechischen  der  erste.  Der  Kampf  ist  aber  auch  ein 
Streben  nach  Weisheit,  und  die  Eleusinier  sind  Weisheits- 
liebende {jpikoooKpoi)  ^  wie  sie  auch  heissen  '}• 

t)    [S.  blona  den  Niickirag.] 
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Namen  und  Beinamen  der  Ceres  und  Praserpma. 

a)    Der    Ceres. 

Wir  heben  aus  der  ^ros9en  Anzahl  von  Namen  und  Ety- 
mologien derselben  nur  diejenigen  ans,  worin  irgend  eine  Seile 
des  wahren  Begriffs  richtig  aofgefasst  ist,  ein  Verdienst,  das 
vielen  Namendeotongen  der  Allen  zugestanden  werden  mnss, 
selbst  wenn  sie  auch  nicht  den  wahren  Ursprang  der  Götter- 
namen geben.  Zuvor  aber  bemerken  wir  erstlich:  Ceres  und 
Proserpina  haben  in  Begriff  und  Namen  einen  gemeinschaftli- 
chen Besitz;  z.  B.  Ceres  wird  bekanntlich  (nr  Srde  genommen, 
aber  beim  Yarro  (ap.  Aognstin.  de  C.  D.  VII.  2#.)  heisst 
auch  die  Erde,  tellns,  bestimmt  Proserpina  *}.  Zweitens:  die 
Alten,  Griechen  und  Römer,  wussfen  den  Ursprung  und  die 
erste  Bedenlung  einiger  dieser  Namen  und  zwar  der  Haupt- 
namen  offenbar  selbst  nicht  mehr,  weil  dieselben  zum  Theil 
aus  den  Sprachen  des  Orients,  und  zwar  aus  früher  Vorzeit, 
herstammten.  Der  Stoiker  beim  Cicero  ^de  N.  D.  II.  S6.  fin. 
ib.  Cr.)  sagt,  der  Name  Demeter  bedeutet  Mutter  Erde  Qyij 
FV^fJO)  '}•  ^^^  Diodorns  (I.  12.  p.  16.  Wess.)  wird  diese 
Erklärung  mit  einem  Orphischen  Verse  belegt    Das  Dorische 

1)  Vergl.  Muocker  ad  Hjgia.  p.  635.  Spanh.  ad  CaUim.  H.  in  Cer.  133. 
2:   SIckler'a  Erkl&mng  CErdlichi)  a.  im  Hymnus  an  Demeter  p.  72. 
Vrl.  iSaInfteeroiz  1.  c.  I.  p.  144.  aee.  ed.  ib.  Silr.  de  Sacy. 
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2  Ar  7^  liegt  allerdiiij^  nahe,  ^aig  heisst  sie  im 
sehen  Hymnos  (v.  ISSO?  ^^  '^^^  Sebifer  den  bekannteren 
Namen  ^tjd  gihtj  Rahnlien  Jtopiq^  Geberin,  vorsehlfigt,  wie 
sie  aaeh  wirklieh  hiess  (Etymol.  M.  p.  SOS.}.  Ihr  Name  //afiia 
kann  Götlin  der  Gemeine  and  Bmpannerin  bedeaten  *}•  Der 
Name  ist  Griechisch ,  der  Begtlt  der  Nährerin  alles  Volks  ge- 
hört schon  der  Isis  an.  Als  diese  biess  Ceres  noch  xot;po- 
xfo^po^  in  den  Attischen  Religionen,  und  in  den  Hymnen 
noch  daza  dvfjtndtu^a  *}.  Im  Tempeldienste  war  wirklich 
Ceres  and  Erde  oft  JEii»;  oft  aber  trennte  der  Volksglaube 
wieder,  was  ursprongtich  verbunden  war,  and  erkennt  zwei 
Matter  des  Getreides  an,  Tetlus  und  Ceres  COvid.  Fast.  I.  674.}; 
and  so  wie  Proserpina  selbst  als  Erde  vorkommt,  so  aoch 
VeUa  (s.  oben}.    Wechselten  non  auch  diese  Personen  hier 

1)  S.  oben.  Vergl.  WeleVer'r  ZeUschr.  I.  p.  130.  HullnaDa  de 
origtoe  Damii,  BoDDse  1818.  p.  iZ  z^.  [Zavdrderst  über  du,  i^,  fu,  f^p 
Amiiitfiq  KtX,  vergl.  inaa  V/.  u.  L.  'Jindorf  Im  Stephan.  Thes.  ed.  Didot. 
p.  468-  1050.  1070.  1098.  lo  efoer  loschrin  bei  Boeckh  Corp.  p.  458.  3. 
lesen  wir  ^/;oI,  welches  die  Herleltung  von  6u(ti,  uro,  bu  begünstigen 
scheinen  könnte.  ^-  Im  Homerischen  Cereshjrmnus  schlfigt  G.  Hermann 
lir  Jta^  Tor  Jbit^  oder  Jnaq,  Brsteres  hat  Voss  in  seinen  Text  anfge- 
Bommen.  Seitdem  hat  Passow  im  Index.  Lectt.  Vratlsl.  1829.  p.  6.  die 
Lesart  Jmam  vorgeschlagen  nnd  den  Namen  datariens  ubersetiet.  Gegen 
K.  O.  Mnller's  nnd  Th.  Welckei's  Brkl&rnngen  von  Jafita  spricht  sehr 
Vieles ;  s.  jetzt  was  in  der  Note  ku  Herodot.  V.  82.  p.  149  sq.  ed.  Baehr 
Kusam mengestellt  ist.  Wenn  in  einer  andern  Stelle  des  Herodotas  IV. 
53.  von  einem  1^9  JlffjTodc  die  Rede  ist,  so  begnügte  man  sich  nicht,  die 
corrupte  Lesart  ^f}/#f}r^c  SU  begünstigen ,  sondern  wollte  auch  eine  Grie- 
chische Ceres  verstanden  wissen,  da  doch  vielmehr  an  die  allgemeine 
Natargottin  der  Asiaten  au  denken  ist,  ond  da  auf  neuerlich  aufgefunde- 
nen Münzen  von  Olbia  das  Haupt  einer  der  Phrygiscben  Cybele  Ähnlichen 
Göttin  mit  der  Mauerkrone  erscheint.  S.  auch  hierüber  die  Zusammen- 
stellungen in  der  Note  Vol.  II.  p.  392  sq.  ed.  Baehr.] 

2)  ProcI.  in  Tim.  p.  238  sqq.  Plutarch.  Sympos.  Qu.  IX.  14.  4.  p.  745. 
A.  p.  1078.  Wjtt.  Pansan.  L  31.  2.  Herodot.  Vita  Homer!  c.  30.  —  lieber 
den  Prlestemamen  «ov^ot^o^oc  s.  Polloz  Onom.  I.  1.  sect«  35.  ib.  Hemst. 
und  Welcker  1.  c.  p.  125. 
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und  da  ihre  Rollen,  so  blieb  doch  einer  jeden  ihr  Eigenthäm- 
iiches,  das  bald  feiner,  bald  gröber  aufgefasst  wurde.  80 
nannten  die  Stoiker  die  Geres  den  Odem  der  Erde,  die  Pro- 
serpina den  Odem  der  Früchte.  Plotinus  QV.  4.  p.  410.)  sagt 
tiefsinnig  und  scharf  bestimmend:  „Yesta  ist  der  Erdgeist, 
Ceres  die  Erdseele. ^^  Auch  in  dem  Epitheton  der  Ceres, 
ofiTivia  (alma},  treffen  die  Begriffe  Nährerin,  Mutter,  näh- 
rende Feuchtigkeit  und  Erde  zusammen.  Aus  dem  Stamm- 
worte, ÖTtuii  ist  ohne  Zweifel  auch  die  Ops  der  Italischen 
Religionen  herzuleiten,  deren  Begriff  ganz  dem  der  Ompnia 
entspricht.  Auch  Qv\(ji  und  iovkui^  von  olkog  und  tovkoq^ 
die  Garbe,  heisst  sie  '),  und  dkaidq  von  der  Tenne,  so  wie 
eines  ihrer  Feste  oA.cJa  ');  auch  den  Namen  Aletria  (^die 
Müllerin)  hatte  sie,  und  mehrere  ähnliche,  in  Beziehung  auf 
die  Wohlthat  des  Ackerbaues.  In  Beziehung  auf  die  Viek" 
%ucht  hiess  sie  (beim  Hesych.  T.  II.  p.  848.  Alb.}  BafAnavw^ 
die  Allweiderin,  Hirtin  aller  Thiere.  Als  Bringerin  der  Schafe 
QidkocpoQoC)  wurde  sie  bei  den  Megarern  verehrt  (Pausan. 
Att.  44.  4.).  Mit  der  Proserpina  hatte  sie  den  Namen  Erhol-- 
terin  (oaiTeiQa)  gemein  ').  Zu  Sparta  hiess  Proserpina  auch 
(pkoid^  die  Ueberströmende,  die  Fruchtbare,  wie  Bacchus  auch 
(jpXoio^  oder  (pXeaiif  (Aehan.  V.  H.  III.  41.3  hiess.  Der  Name 
deutet  auf  Frnchtbringerin  ans  der  feuchten  Tiefe.  Der  von 
Hesychius  nicht  erklärte  Name  der  Proserpina  x^^Qoyovla  wird 
von  Gerh.  Vossius  ('de  Idolol.  II.  28.)  wohl  richtig  durch  Ge- 
burtshelferin erklärt;  das  ist  wieder  die  Lilith  oder  Ilithyia 
aus  Oberasien,  die  Urheberin  des  Lichtes  und  Lebens.    Hier 


1)  S.  die  Ausl«  z.  Athen.  XIV.  p.  36  i.  Schw.  Teetzes  e.  Lycophr.  ▼. 
2.3.  ib.  Müller  I.  p.  314  sq. 

2)  S.  Reis  ad  liUCian.  T.  VUI.  p.  199.  516.  Bip.  T.  III.  p.  2dO  %fi. 
Uemst.  Plülochor.  Fragmin,  p.  86. 

3)  S.  Spanh.  and  Beck  ad  Aristoph.  Ran.  380.  Liebe  Gotha  numa- 
ria  pag.  170  sq.  Settini  Desorizione  degli  Stateri  autichi  pag.  47.  nebit 
tab.  in. 


begegnen  sich  die  BegriiFe  der  Proserpina  und  der  Artemis, 
wie  in  dem  beiden  gemeinsamen  Beinamen  Ttokvßota  ( FiW- 
nährerin:  Hesych.  in  v.  vergl.  Weicker  I.  c.  p.  111.). 

lieber  den  Römischen  Namen  Ceres  ist  im  AUerthnme 
schon  viel  vermuthet  worden.  Der  Stoiker  beim  Cicero  (de 
N.  D.  II.  26.)  leitet  ihn  karweg  a  gerendia  frugibus  ab  '). 
Ganz  nahe  liegt  die  Herleitung  von  dem  Etruscischen  Cerus, 
Schöpfer,  vom  alten  cereare  (creare)  schaffen  *).  Nach  Schel- 
ling  (Gotth.  V.  Samothr.  p.  17.  p.  63  sq.  Not.  48  sq.)  ist  Ceres 
wie  Kersa  von  IB^IM?  aravit,  womit  jedoch  auch  der  Begriff 
des  Zaubers  verbunden  sey. 

Auch  vom  Lichte  hat  Ceres  einen  Beinamen,  Helegerys 
C^hjyijgug^  Hesych.  T.  I.  p.  658.  Alb.),  weil  die  Aehren  durch 
die  Sonnenstrahlen  gelb  werden  und  altern.  Nach  Sichler 
(Hymn.  an  Demeter  p.  72.)  bedeutet  der  Name  nach  dem 
Semitischen :   das  hervorbrechende  Licht '). 


1)  Mehreres  siehe  bei  Gerh.  Vossius  im  Etymol.  L.  L.  Villoison  zu 
Saintecroix  Recherches  etc.  T.  II.  p.  204  sqq.  Ignarra  ad  Hom.  H.  in 
Cer.  V.  122. 

2)  8.  Festus  XI.  p.  237.  Scalig.  ad  Fest.  s.  v.  caerimoniarum  p. 
XXXVI.  15.  ed.  Seal.  Isidor.  Origg.  YIII.  10.  Seal,  ad  Varron.  p.  30  sq. 
und  p.  91  sq.  [Andere  HerleitUDgen ,  wie  vom  Ebrälschen  cbarasch,  ara- 
Vit,  oder  von  fga,  mit  der  Guttural-Aspiration  //^a,  n^ga,  terra  s.  im 
ausführlichen  Text  p.  313.  2ter  Ausg.  vergl.  Ouigniaut  III.  1.  p.  645.] 

3)  [Wir  lassen  diese  wie  so  viele  andere  anstatthafte  Deutungen 
des  nun  verewigten  Sickler  auf  sich  beruhen ,  und  bemerken  hier  nur, 
dass  das  nahe  lie^eDde  Griechische  Utj,  Sonnenlicht  und  W&rme  (s.  Ruhn- 
ken.  ad  Tim.  p.  95  sqq.  u.  meine  Note  ad  Plotin.  I.  8.  81.  A.)  ihn  von 
einer  fremden  Herleitung  hätte  abhalten  sollen.  In  Betreff  der  J,  /talo^ 
^QOQ,  welche  man  auf  einer  Münze  des  Commodus,  nach  Pagae  in  Attika 
gehörig ,  hat  erkennen  wollen ,  so  ist  diese  aufgeschürzte  weibliche  Figur 
vielmehr  eine  Artemis  (s.  Arneth  in  den  Wiener  Jahrbb.  d.  L.  B.  LXXIV. 
p.  227.)«  Dagegen  ist  auf  einer  Goldmünze  von  Laropsakos  die  aus  der 
Erde  mit  halbem  Leibe  emporsteigende  und  die  Früchte  des  Jahres  her- 
aufbringende Kora-Proserpina  zu  sehen,  bei  Millingen,  anc.  coins  Lond. 
1831.    Dass  in  dem  Volksdienst  der  Griechen  die  Erde  und  die  Demeter 


-^     332    -^ 

getrennt  verehrt  wnrden,  beweiset  die  Stelle  des  Panaan,  I.  22.  S.j  wo 
rif  KovQot^»foq  und  Jfiff^xng  Xlofi  ihre  besondere  Tempel  haben,  üeber 
dieses  Beiligthum  TOr^l.  man  jetzt  Thodicbnm  rn  SophocI.  Oedip.  Colon. 
vs.  1580.  p.  322  «q-  und  E.  Gerhard,  Auserles.  Yaseubilder  I^p.  ^98.^ 
Noch  bemerkt  Raoal-Rochetie  Im  Journal  des  »avants  1842.  p/2il.,  dio 
Chloris  der  Griechen  aey  analog  der  Flora  der  Römer,  aber  nicht  iden- 
tisch mit  der  Demecer-Chloe  der  Attiker}  sodann,  ^iXoiu  sey  im  Laconi- 
Bchen  Dialekt  einer  der  Beinamen  der  Proserpina  gewesen  (Uesych.  p. 
1513.  Alberti);  die  Etmscische  Phtere  sejr  aber  noch  ganz  r&thselbafL  — 
Ceres  gehörte,  neben  Pales  und  Fortuna,  zu  den  Tuscischen  Penaten  (9. 
O.  Muller,  Etrusker  II.  t)l.  und  p.  88.)*  Ueber  Demeter  Chirogonia  s. 
man  Hesychius  II.  p.  1546.  und  den  ausführlichen  Text  unten  p.  457.  2ter 
Ausg.  Hier  bemerke  ich  nur  noch,  dass  Is.  Vossius  dabei  an  die  Ge- 
winnung der  Felüfrüchte  durch  die  Arbeit  der  Hände  dachte;  aber  die 
Erklärung  seines  Vaters  war  als  die  gründlichere  vonsuaiehen.] 
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b)    Beinam'^n    der    Proserploa. 

Als  Tochter  des  Zeus  heisst  sie  Kwe^  Kora,  als  Tochter 
des  Poseidon  Despona.  Der  Name  Persephotie  gehört  in  die 
Ideenreihe  des  Oberasiatischen  Sabäismus.  Perte  ist  die  Klare, 
die  Reine,  die  Würgerin  sowohl  als  die  Eröffnerin,  wiePer- 
10«  der  Lichtschaffer  aus  Persien,  aber  auch  der  Würger. 
Ware  nun  der  zweite  Theil  des  Namens  aus  dem  Aegypti- 
schen  Fheneh,  ewig,  zu  erklaren,  so  bitten  wir  eine  unver- 
gängliche Perse,  die  dem  Namen  nach,  wie  erweislich  in  der 
That,  den  Aegyptiern  sowohl  angehören  würde,  als  den  Ober- 
asiaten. Der  Grieche  schrieb  Ue^oeifovt]^  Oegae^dvi]^  <I>£p- 
OBffopeia '}.  Den  zweiten  Namen  erklärten  Griechische  Sprach- 
forscher CEtymol.  M.  in  v.])  vom  Bringen  und  vom  Todtschlag 
{jpi^u}  und  q>6vo^.  Cleanthes  der  8toiker  deutet:  der  durch 
die  Früchte  hindurchgehende  und  erlöschende  Hauch  ^Plut.  de 
Is.  p.  Sn.  E.  p.  6«.  Wytt.);  der  Orphiker  (H.  XXIX.  16  sq.): 
Bringeria  des  Lebena  und  des  Todes.  Damm  (Lex.  Hom. 
p.  2980.)  sagt:  in  dem  Namen  der  Persephone  liege  der  dop- 
pelte BegriiF  des  Todes  ^  des  natürlichen  und  des  gewaltsa- 
men *).     Die  Alten  leiteten  schon  den  Namen  Proserpina  ab 

1)  S.  Verheyk  ad  AntoDin.  Liberal,  p.  293.  Porson  ad  Hom.  Odyss. 
p.  65.  72.  ed.  Schaefer.  Saintecrolx  Recherche«  eto.  T.  II.  p.  206  sqq. 

2)  Des  Gerh.  Yossias  gleichfalls  im  Begriffe  richtige ,  aber  io  der 
Bljrmologie  fklsche  Erklfimug  (tod  ^^^  und  Ifib)  d.  h.  die  die  Frächle 


von  proserpere:  qood  sata  in  lucem  proserpant  ^4rnob.  adv. 
gent.  III.  88.  p.  150.  Herald,  vergl.  Cr.  zu  Cic.  de  N.  D.  II. 
26  fin.};  der  BegriiFist  richlig,  die  Ableitung  mag  falsch  seyn, 
und  vielleicht  ist,  wie  Andere  wollen,  Proserpina  nur  eine 
abweichende  Schreibung  von  Persephone.  Andere,  zwar  ety- 
mologisch falsche,  aber  doch  nicht  ganz  werthlose  Erklarun* 
gen  geben  die  Griechischen  Erklärer  des  Hcsiodus  (Theog. 
911  sq.)  und  Hesychius  (II.  p.  1501.  Albert.). 

Den  Namen  Persephassa ,  Phersephassa ,  Pherephassa 
nennt  Möris  (Atticista  p.  806.  Pierson,  ib.  annot.  vergl.  Ou- 
dendorp  z.n  Thomas  Mag.  s.  v.)  Attisch,  im  Gegensatz  des 
gewöhnlicheren  Persephone.  Ihr  Tempel  zu  Athen  auf  dem 
Markte  hiess  Pherephattion  '}.  Der  Name  ist  schwer  zu  er- 
klären. Porphyrius  (de  Abstin.  IV.  p.  852.  Ilhoer)  leitet  Phe- 
rephatta,  nach  alten  Theologen,  von  (pegßeiv  oder  (pegeiv  und 
ffdira^  vom  Nähren  oder  Bringen  der  Waldtaube;  Spanheim 
(ad  Arisloph.  Ran.  668.  ed.  Beck.  p.  169.)  deutet  Pherse- 
phaessa  als  Fackelträgerin.  Die  Worterklärungen  mögen 
falsch  seyn,  eine  Seite  des  Begriffs  bat  jede  richtig  aufge- 
fasst  (vergl.  oben). 

So  gewiss  ein  Lichthegriff  in  dieser  Gottheit  gegeben  ist^ 
so  ursprünglich  ist  auch  in  den  Mythen  von  ihr  die  Idee  des 
Todes.  In  der  Wurzel  q)daj  liegen  beide  Bedeutungen  Q(faiia 
und  (fd^ujy 

Als  Todtenlöwgin  finden  wir  sie  schon  beim  Homerus  und 


bedeckende,  in  ihrem  Schooss  verbergend^  Erde)  s.  in  seinem  Werke  de 
Idolol.  II.  c.  60.  —  Dupuis  im  Einzelnen  geistreiche,  im  Gänsen  ange- 
nügende Ansicht  s.  in  seinem  Werke  Origine  de  tous  les  cultes  T.  VI. 
2.  p.  307  sqq.  vergl.  IV.  p.  89.  116  sqq.  Proserpina  ist  ihm  die  nördliche 
Krone,  Ceres  die  Jungfrau  oder  Aelirenträgerin  am  Himmel.  Welclcer^s 
Ansicht  in  der  Zeitschr.  u.  s.  w.  I.  1.  p.  22.  und  Note  32.  Payne  Knight 
in  Inquiry  etc.  g.  117.  p.  90  sq. 

1)    Hesjch.  T.  II.  p.   1501.    Demosth.  adv.   Conen,  p.  680.  p.  1259. 
T.  II.  ed.  aeisk. 


in  d^n  librigen  altern  Dichtern  der  Griechen  '}.  Lehrte  man 
auch  in  den  Mysterien  ihre  arsprüngh'che  Bcdeutiino;;  dem 
lebenslustigen  Griechen  war  und  blieb  sie  die  furchtbare  Göt- 
tin. Sie  ward  es  auch  selbst  im  Geheimdienste  noch  in  einem 
andern  Sinne,  indem  sich  mit  ihr  und  der  Ceres  die  Idee  des 
Unendlichen  verband.  Daher  denn  auch  ihr  Name  ai  f4eydkai 
9iai\  auch  bloss  t(o  d«cJ,  ja,  wie  die  Erinnyen,  heissen  sie 
wohl  auch  osfjtvai  deal^^^  in  so  fern  aeijvog  ermihaft  heisst 
und  das  Strenge  geheiuinissvoller  Gottheiten  bezeichnet  (\g\. 
noch  besonders  den  Seholiasten  zu  Aristoph.  Thesmophor. 
vs.  231.  iMitscherh  ad  Hom.  H.  in  Cer.  8.  Sickler  Hymnus  an 
Demeter  p.  70  sq.)  '). 


1)  Hom.  0dys9.  XI.  385.  Iliad.  IX.  457.  vergl.  Uemsth.  ad  Lucian. 
Necyom.  9.  —  Eurip.  Helen.  169  sq.  Sophocl.  Antigen.  892.  [~  Eine 
Hauptstelle,  die  ich  eben  desswegen  nach  Thudicham's  Uebersetsung  hier 
beifügen  will.  —  Antigene  klagt: 

O  Todtengruft^  Brautkammer^  unentriegelbar 

Grabdunkle  ew^ge  Wohnung,  wo  hinab  ich  soll 

Gehn  zu  den  Meinen,  deren  reiche  Menge  schon 

Persephoneia's  Todtenhaus  empfangen  hat, 

Und  deren  Letzte  und  Bejainmernswurdlgste 

Ich  nun  hinab  niuss,  eh^  am  Ziel  mein  Leben  war.  — 3 

2)  Bast  Epist.  crit.  will  p.  104.  not  bloss  den  Furien  diese  Benen- 
nung in  Athen  lassen.  Vergl.  ApoUon.  Rh.  f.  1019.  Paus.  I.  28.  6.  I.  31. 
2.  Aber  Proserpina  heisst  beim  Orphiker  (H.  XXIX.  10.)  und  Ceres  bei 
ebendemselben  (H.  XL.  2.)  und  Im  ersten  Verse  des  Homerischen  Hymnus 
otftvfi.  Auch  die  Eleuslnischen  Mysterien  heissen  ebendaselbst  atfita» 
Vergl.  auch  Hemsterh.  ad  Lucian.  Timon.  23.  Valcken.  ad  Herodot.  IX. 
65.  [Ich  habe  diese  Anmerkung  stehen  lassen^  muss  aber  jetzt  auf  meine 
ausführliche  Berichtigung  im  allgemeinen  TheU,  Abschnitt  IX.  Heft  I.  l. 
p.  149—151.  3ter  Ausg.  zurückweisen;  woraus  es  sich  ergibt,  dass  die 
Furien  wirklich  ul  atfivul  &iui  genannt  wurden,  hingegen  Demeter  und 
Persephone  ai  fttyuka^  &tat.'] 

3)  [Zu  den  Etymologien  trage  ich  kürzlich  hier  nach:  Bei  den 
zwei  Endsylben  von  Persephatta  sind  einige  Gelehrte  geneigt  an  tp^m, 
(fu^t»,  d.  i.  o^cca»,  a<pv%Tia,  ich  schlachte,  zu  denken;  s.  Lennep«  Etyraol. 
p.  703.  und  Kanne,   Mythologie  der  Griechen  p.  128.    In  den  Vordersyl- 
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beo  finden  Andere  d&e  Verbomsrormen  ni^9  niq&m,  Futur  n/^«»  Syno- 
nyma von  nq^m,  n^i}^»,  loh  zünde  an,  mit  dem  Doppelbegriff  des  durch- 
dringenden Lichtstrahles,  aber  auch  des  versehrendeu  und  zerstdrenden 
Feuers;  Lennep  667.  570.  Buttmaon,  Lexilogus  f.  107.  zum  Tbeil  mit 
Besiehnng  auf  die  Göttin  des  Mondes  und  des  Todes;  s.  Schwende  An- 
deutt.  p.  247.  wozu  Welcker  p.  296  sq.  eine  andere  Berleitnng  belbrtngty 
n&mlich  von  ^Qttv,  fp^qßfip,  nfthren;  daher  ^/^f^rra,  N&hrtaube,  näh- 
rende Göttin,  welchem  Yoelcker,  ASytb«  d.  Japet.  Geschl.  p.  201  sq.  sich 
anschliesst.  —  Bndlich  wirft  ein  neuer  gelehrter  Sprachforscher,  Kftrcher 
in  der  Vorrede  zum  Haadwörterb.  d.  lat.  Spr.  p.  IX.  die  Frage  auf:  ,^ol- 
len  wir  die  Griechische  Persephone  für  näher  verwandt  halten  mit  der 
semitischen  Bareephona- Tochter  der  Finsterniss  (Sichler,  Kadmus)  oder 
mit  der  irlandischen  Porsaiphean  (s.  Binck  in  den  Heidelb.  Jahrbb.  In  der 
Bec.  von:  Do  culte  des  Cabires  chez  les  anciens  Irlandais,  i626.  p.  1032.*'] 
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Siebentes   CapiteL 


Eleusis   mit   seinen   Tempeln^   Priestern  und 

Traditionen. 

S.  1. 

S  l   e  u  8  i  $    *3. 

Eleusis  lag  zweihundert  Stadien  nordwestlich  von  Athen. 
Auf  [dem  Wege  dahin  kam  man  aber  das  Thriasische  Feld 
(Thucyd.  II.  10.).  Es  gehorte  zu  dem  Stamme  QfpvXtf)  Hip- 
pothoontis,  wo  der  Heros  Hippothoon,  wo  Eumolpus  sein 
Denkmal  hatte.  Hier  sollte  Pluto  mit  der  Proserpina  ent- 
schwunden seyn,  hier  Theseus  den  Procrustes  überwunden 
haben;  hier  waren  Tempel  des  Triptolemus,  der  Diana  Pro- 


1>  8.  ausser  den  schon  oben  Angeführten;  Meursil  Lectt  AU.  VI. 
21.  Regn.  Athen.  II.  3.  7.  8.  10.  Marsham  Canon  Chron.  p.  261.  Harpo'» 
cration  ib.  Valesins  p.  261.  und  Gronovii  not.  p.  44.  ApoIIod.  III.  15.  4. 
Fabric.  B.  €^.  I.  p.  35.  Harl.  Photil  Lex.  p.  32.  Philochori  et  Androtion* 
Fragram.  p.  27.  Il6.  Saintecroix  snr  les  nijrst«  I.  p.  122  sqq.  sec.  ed4 
Strabo  X.  p.  343.  p.  353.  Tnsch.  Scjrlax  in  Jac.  Gronovii  Oeogr.  antt» 
p.  47.  [Vergl.  jetEt  noch  Kruse ^  Hellas  n.  1.  p.  184  sqq.;  Ersch,  Allgem* 
Bncjclop.  Im  Artikel  Attika^  und  Preller  In  Paoljr^s  Real  -  Encj-clop&dley 
unter  Elenslnien.] 

Oeuzer^s  deutsche  Schriften.     IV«  2.  22 
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pyläa  und  des  Vaters  Poseidon;  hier  auch  das  Rharischc  Feld, 
hier  des  Triptolemus  Tenne,  besonders  aber  der  Tempel  der 
hehren  Göttinnen  (^Paus.  1.  88.  6.}.  Das  war  das  Wichtigste, 
was  Eleusis  hatte ,  und  hiess  xo  iv  *EkBV€rivt  iepov^  rekecn}^ 
Qtov^  *Ekevoiq\  der  feierliche  Name  war:  xo  öb(iv6v  dvdnxoQov 
xalv  Oaotv.  Das  alte  Heiligthum  war  nach  dem  Homerischen 
Hymnus  bei  der  Stadt  auf  einem  Hü|rel  über  der  Quelle  Cal- 
lichorus  fvs«  270.  ib.  Ruhnk.^.  Die  Perser  zerstörten  es. 
Der  neue  Tempel  wurde  zu  Pericies  Zeit  erbaut,  und  zwar 
auch  auf  der  östlichen  Seite  des  Hügels  über  Eleusis.  Diesen 
sah  Pausanias  noch,  gibt  aber  aus  Religiosität  keine  Beschrei- 
bung davon  {l.  38.  6.}.  Der  Tempel  hatte  auch  unterirdische 
Capellen  (^fAeyagov)  zur  Feier  des  Geheimdienstes.  Der  grosse 
Raum  (Strabo  IX.  p.  856.  Tzsch.},  worein  das  Götterbild 
gestellt  ward,  heisst  (Xi^xo^,  cella  (Vitruv.  Praef.  Lib.  VII.  16.]). 
Der  Tempel  war  von  PenteUschem  Marmor,  und  seine  Fahnde 
gegen  Morgen  gewendet  Jetzt  ist  an  der  Stelle  ein  Haufen 
von  Trümmern  '3,  und  Eleusis  ist  ein  geringes  Dorf  (Lefsina, 

1)  S.  Wheler,  Chandler  Reiseo  in  Grieebenland ,  Lps.  1777.  p. 
269  sqq*  Saintecroix  1.  c.  T.  I.  p.  133  sqq.  [Zuvörderst  verweise  ich  In 
Betreff  dieser  Oertlichlceiteo  und  Gebäude  nuf  den  ansführliclien  Text  IV. 
p.  333  sqq.  2ter  Ausg.  Sodann  mache  !c1i  jetzt  auf  folgende  nöthlge 
Unterschiede  aufmerksam:  1)  Es  gab  einen  Tempel  der  Eleusinischen 
Ceres  in  der  Stadt  Athen  selbst  (Tbucyd.  II.  17.) ,  %6  ^EUvaiptov.  2)  Zu 
Eleusis,  welches 9  gelegentlich  bemerkt 9  noch  jetzt  Eleusina  heissen  soll, 
war  der  älteste  Cultusort  der  Kallichorosbrunnen,  nakUxogot;^  nämlich 
auf  einem  Hügel  darüber  (Homer,  hymn.  in  Cer.  vs.  270  sq.  mit  Ruhnken.). 
Sodann  wird  ebendaselbst  ein  abgesondertes  Heiligthnm  angegeben^ 
v^fitvoQ  ftuatuiop  mit  einem  heiligen  Haine  äXao^,  worin  der  Tempel  der 
Eleusinischen  Ceres  9  to  tiJc  Jriftffrgoq  kgtp  %fjq  *EUü0*vüiq  CHerodot.  VI. 
75  u.  79.9  Strabo  IX.  375.)^  vermnthlich  das  altheiligste  Gebäude.  3)  Der 
auf  des  Perikles  Veranstaltung  von  Iktiuos  im  Dorischen  Stjl  aber  ohne 
Peristyl  erbaute  neue  Tempel  Ton  ansehnlicher  Grosse,  so  dass  er  meh- 
rere tausend  Menschen  flissen  konnte,  und  auch  mnsste,  weil  er  der 
ganzen  Versammlung  bei  der  grossen  Mysterienfeier  Raum  geben  musste, 
genannt:  vcilccnrij^y,  ft^ytt^^p  apaurog^v,  ^i/otmoc  o^koc  u*  s.  w.   (Vitra v. 


Lepsina:  Ponqueville  Voyage  dans  la  Greae,  Par.  1820.  T.  IV. 
c.  CXVIII.  p.  118.> 

Eleosis  sollte  seinen  Namen  haben  vom  Kommen  (ikevag) 
der  Ceres 9  oder  von  einem  Heros  Eleosis,  von  dem  man  ver- 
schiedene Genealogien  angab  *)•  Noch  widersprechender  aber 
waren  die  Sagen  von  der  Herkunft  des  Triptolemus.  Man 
nennt  verschiedene  Väter  desselben,  unter  andern  heisst  er 
bei  Pherecydes  Sohn  des  Oceanas  und  der  Erde  (Fragmm. 
p.  96.  ed.  Sturz.^;  gewöhnlich  Sohn  des  Celeas;  Anderes  s. 
bei  Heyne  ad  Apollod.  p.  27.  Rahnk.  ad  Hom.  H.  in  Ger.  96. 
ISS.  450.  Bildliche  Yorstellangen  von  ihm  »eigen  die  Stoschi- 
schen  Gemmen  nr.  240—249.  bei  Schh'chtegroll  I.  p.  154  sqq. 
[Reliefe  und  Yasenbilder  vergl.  die  Tafeln  zu  diesem  Heft 
Ster  Ausg.j  Die  dankbaren  Griechen  erwiesen  ihm  göttliche 
Ehre;  sie  stellten  seine  Geschichte  nach  dem  Vorbilde  der 
Dionysiaden  dar,  und  sangen,  wie  er  die  Westwelt  beglückte. 
80  wie  Dionysos  den  fernsten  Osten  *}.  Von  ihm  sollte  ein 
Eamolpus  (nach  Einigen  nicht  der  Thracische) ,  der  die  Wei- 
hen KU  Bieusis  eingerichtet,  herstammen.  Dass  er  dennoch 
ein  Thracier  gewesen,  die  Athener  es  aber  aus  Eitelkeit 
geleugnet ,  ist  höchst  wahrscheinhch  ^y 

Praefat.  libr.  VII.  p.  178.  ed.  Schneider.  Pluterch.  Pericl.  cap.  Id.).  — 
Zo  den  neuern  Schriften  sind  nachzutragen:  Hirt  Baukunst  Taf.  IX.  X.; 
Unediied  Antiqq.  of  Attika  eh.  1  —  6.9  FranzJSsIsch  von  Hittorf  in  den 
Anoall.  de  Flnst.  IV.  p.  245  sqq.;  Alterthumer  Ton  Attika,  nbers.  von 
Wagner 9  Darmst.  1829.  I-  2.  p.  I  — 6l.  mit  den  Tafeln;  Raoul-Roohette, 
Lettres  archeol.  I.  p.  41  sq.  166  sqq.;  Leake,  Die  Demen  Ton  Attika, 
niiers.  ▼.  Westermann,  Braunschw.  1840,  Tcrgl.  Darmst.  Zeitschrift  f. 
Allerth.  1841.  nr.  1S8.  p.  1157—1160.  und  Preller  Demeter  und  Perse- 
pkone  p.  370.  und  in  Panljr's  ReaKBneyelop.  unter  Eleusinia.3 
t>    8.  Pansan.  L  38.  7.  Photli  Lex.  p.  357.  Herm« 

2)  8.  besonders  bei  Dlonjs.  Hallcam.  Antiqq.  Romm.  I.  p.  33.. ed. 
Relak.  ein  Fragment  aus  dem  Triptolemus  des  Sophocles  erliuterl. 

3)  8.  die  am  Anfting  dieses  Capitels  nachgewiesenen  Quellen  und 
Hnlfsmittel.  

22* 
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Krieg   der  jiihener  mü   den   Meudmem,   der  Minerea   mU 
Neptvmu,  und  FereSknung  fBr  immer» 

Berähint  war  in  der  alten  Attischen  Geschichte  der  Krieg 
des  Enmolpos  und  der  Eleusinier  gegen  den  Erechtbeus  (^Plat 
Menex.  p.  S4f.  A.  c«  9.  ib.  laudd«}.  Die  Sage  brachte  ihn 
mit  der  Thracischen  Abkunft  der  Eanolpiden  in  VerbiDdung, 
wie  folgende  Uebersicht  zeigt: 

Erechtheas,  König  zo  Athen, 

Orithyia,  vermthlt  mit  Boreas  in  Thraclen 

Chione  v^  Poseidon 

Eamolpos  der  Thracier 

dessen  Söhne 
Immarados  ond  Keryx  

Ton  ihm  das  Oeschiechi 
der  Km^ken* 

Hiemach  war  Enmolpus  zwar  ein  Thracier,  aber  doch  stammte 
er  von  mütterlicher  Seite  von  den  Cecropiden.  Historisches 
liegt  der  Sage  von  dem  Kriege  gewiss  zum  Grande;  denn 
Thucydides  erw&hnt  ihn  ^U.  15).  Aber  es  war  doch  nur  der 
aUe  Streit  wieder,  den  nach  dem  Mythos  Minerva  mit  dem 
Neptnnos  za  bestehen  gehabt  hatte  ^}.    Denn  Etmolpns,  Po- 

1)    S.  ApoUod.  III.  p.  192.  NoDD.  DioDyss.  37.  320  sq.  345.   TergK 
36.  125  sq.  43.  125  sq.  Horodot  VUI.  55«  Ot.  Meton.  VI.  75  sqq.  Au- 


seidons  Soho,  nimmt  nur  den  Krieg  seines  Vaters  wieder 
aar  (Isoerat.  Panath.  e.  98.  p.  ns.  Coray) ,  ohnediess  von  den 
Eleosiniern  za  Hälfe  gerufen.  Das  Resullat  des  Kampfes  war: 
Enmolpns  und  sein  Geschlecht  sollten  aber  Religionsver bre- 
chen richten,  des  Ereehtheus  Nachkommen  Könige  bleiben  ')• 
Der  Krieg  kostete  den  Ereehtheus  das  Leben,  der  zuvor 
sogar  seine  filteste  Tochter  der  Persephone  hatte  opfern  müs- 
sen *}.  Da  war  Pherephatta  die  Würgerin  in  dem  Hause  des 
Ereehtheus,  das  doch  von  Alters  her  milden  Götterdienst 
geliebt  haben  sollte.  Hier  war  Ceres-Proserpina,  die  Acker- 
baagöttin,  eine  zornige  Jsis-Tithrambo.  Sie  ist  aber  auch 
ravpoßoXoqt  Stierwurgerin ,  wie  die  blutdürstige  Artemis  auf 
Tauris.  Das  Stieropfer,  die  Taurobolien,  mögen  wohl  an  die 
Stelle  noch  früherer  Menschenopfer  getreten  seyn.  Die  Opfe- 
rung der  Tochter  des  Ereehtheus  war  offenbar  ein  Sühnopfer. 
Eine  Bestätigung  für  den  allgemeinen  Satz  des  Clemens  Alex. 
(^Strom.  y.  p.  6S0.} ,  dass  alle  Mysterien  mit  Reinigungen  and 
Suhnangen  begannen.  Reinignngs-  und  Söhngedichte  (xa^ag^ 
fxovq)  hatte  Musfius,  des  Eumolpus  und  der  Selene  Sohn, 
verfasst'}.  Es  flössen  dann  Mysterien,  Reinigungs-  und 
Snhnopfer  in  dem  Mittelbegriffe  reXeral  zusammen  (Ruhnk.  ad 
Tim.  p.  251.). 

Also  auch  in  Jenem  Eumolpidenkriege  brachte  Ceres  das 
Schwert.    Hier  ward  es  zum  Opfermesser;  denn  um  dieses 


gusiln.  de  Civ.  Dei  XVIII.  Plut.  Sympos.  IX,  6.  p.  1062.  Wytt.  Meursii 
Ceeropia  o.  15.  de  rego.  Att.  I.  1.  10.  Bibl.  d.  a.  Litt.  u.  K.  IV.  p.  48. 
Kanne  Mjrtliol.  d.  Griech.  Ein!,  p.  LX.  Kanngtesser  Grundr.  der  Alter- 
thuraswfss.  p.  125.  [Soeptlsch  hat  seitdem  über  diesen  Gegenstand  sich 
▼erbreitet  Iiobeclc,  Aglaopli.  libr.  1.  Eleusinia,  Bpinetr.  I.  p.  206--216.J 

1)  Schol.  Ms.  Arlstid.  ad  Panath.  p.  118.  Paus.  I.  38.  3.  Sold.  In 
EufioXnoq,  [Vergl.  Scliol.  Aristid.  p.  109  sq.  Dindorf  und  über  den  ganzen 
Sagen-  nnd  Bilderkreis  Broendsted^  Reisen  und  üntersnehnngen  in  Grie- 
chenland II.  p.  223  sqq.] 

2)  Demarat.  ap.  Stob.  Sern.  157.  p.  552.  ed.  WecheL 

3)  Aristoph.  Bau.  1060.  (1034.)  Ib.  SchoL  et  Intt.  p.  259.  ed.  Beck. 
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Krieges  willen  miisste  das  Snhnopfer  geschehen.  Was  be- 
deutet nan  dieser  Krie^  higiwri$eh  and  phgtiieh^  Die  fnrcht- 
bare  Ceres  ist  hier  nicht  die  Ceres  *- Erinnys  von  Arcadien, 
die  gegen  den  Poseidon  zürnt:  sondern  sie  ist  mit  ihm  im 
Blinde;  bei  dep  Eleasiniorn  ist  Erde  and  Wasser  in  Freondr- 
schaft.  Daram  heisst  Poseidon  zu  Eleasis  Vater  (s.  $.  1.}, 
Triptolemus  Sohn  des  Oceanns  and  der  Erde,  ElMsis  Enkel 
des  Oeeanus.  Die  Salzwasserbache  zwischen  Athen  und 
Eleasis  waren  der  Ceres  und  der  Proserpina  heilig,  und  zu 
Athen  floss  der  von  Poseidon's  Sehlage  hervorgebrachte  Salz« 
Wasserbrunnen  auf  der  Burg  in  Erechtbeus  Tempel,  worin 
selbst  ein  Neptunus - Erechlheus  verehrt  ward'}.  Als  nun 
ein  Neptunischer  Cerespriester,  Eumolpas,  den  alten  Streit 
um  die  Burg  der  Athene  wieder  erneuert,  da  wird  der  Per- 
sephassa  ein  Menschenopfer  dargebracht,  ein  Opfer  für  die 
Mächte  der  Tiefe.  Und  Chthoma  (Trau  der  Tiefe)  heisst 
gerade  die  geopferte  Tochter  des  Erechtbeus,  die  der  Despöna, 
der  Herrscherin  des  Erdabgrundes,  fällt,  welche  dann  das 
neu  drohende  Ungestüm  ihres  Vaters  Neptunus  abwendet. 
Am  Ende  des  Kampfes  erscheinen  dann  die  Cerealischen  Reli- 
gionen als  die  Versöhnungsmittel  zwischen  den  Ansprüchen 
alter  Königshäuser.  Physisches  und  Historisches  greift  auch 
hier  wunderbar  in  einander.  Das  Königthum  bleibt  den  Erech- 
thiden;  ein  Thracischer  König  aus  dem  Wasserlande  wird 
Hoherpriester  zu  Eleusis.  Nun  werden  Poseidon  und  Athene 
zum  %weitenmale  versöhnt.  Schon  einmal,  nach  den  Ogygi- 
schen  Fluthen,  war  dem  Erderschütterer  Poseidon,  der  am 
Uferlande  nagte,  Attica  vom  Götterrathe  abgesprochen  wor- 
den; doch  empfing  er,  der  'Eg^xSevq^  sowohl  als  Minerva, 
aus  der  Erechthiden  Hand  fortdauernde  Opfer.  In  dem  Erech- 
theum ,  neben  dem  Tempel  der  Minerva  Polias  ') ,  hatten  Nep- 

1)  ApoUod.  III.  14.   1.  n.  15.  1.  ib.  laadd.  TOrgl.  Cio.  de  N.  D.  HI. 
19.  ib.  Dav.  et  Cr.  p.  57H. 

2)  [9.  jetol:    Das  Erecbtheiony  Ton  Inwood  und  von  Quasi.  Berlin 
1840.  vergl.  Sohora^s  Kunstblatt  1640.  nr.  99.  und  1841.  nr.  47.] 
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tonas  und  Valcanns,  Erecht heus  und  Botes  ihre  Altäre  (Paus. 
I.  S6.  &);  und  die  Feuerkraft  aus  der  Höhe  und  Tiefe,  Mi- 
nerva und  Vulcanus,  war  mit  dem  Erschütterer  aus  dem 
feuchten  Abgrunde  durch  Eine  Tempel  wand  verbunden.  Das 
war  die  erste  Versöhnung.  Dieser  Streit  und  Friede  wird 
fortdauernd  erneuert.  Der  Yereiniger  der  Attischen  Gemei- 
nen zu  einer  Stadt,  Theseus,  ist  auch  des  Neptunus  Sohn, 
darunoi  kann  er  die  von  Neptunus  gesendete  Landplage  enden, 
und  den  Marathonischen  Stier  der  Athene  auf  der  Burg  opfern 
(Paus.  L  27.  9.}.  Auch  Hippothoon  ist  ein  gerechter  Sohn 
des  Poseidon,  wie  Theseus  selber;  von  ihm  hat  der  Stamm 
den  Namen,  zu  dem  die  Eleusinier  gehören;  Theseus  aber 
hat  dem  Vater  Neptunus  zu  Ehren  die  Isthmischen  Spiele 
gestiftet  *}.  Fortan  sollte  auch  Athen  nicht  mehr  die  Beute 
der  wilden  Wasser  werden.  Das  war  seit  Theseus  das  Zei- 
chen oder  der  Sümepruch  für  Athens  glückliche  Fortdauer 
überhaupt  Die  Stadt  des  Theseus,  sprach  das  Delphische 
Orakel,  wird  selbst  in  den  wildesten  Wellen,  dem  Schlauche 
gleich,  immer  oben  schwimmen  (Plut.  Tfaes.  c.  SS.  ib.  Leo- 
pold p.  50  sq.}. 

—       * 

i>    Plutarch.  Thei.  c.  25.  Hygln.  CRb.  273.  p.  380.  SUv.  ib.  Uäi. 


344 


Alt'  AUüche  PriesiergeseUeehter  —  Eumolpiden,  Cergeea, 

BteohtUadmu 

Ueberall  stehen  wir  hier  auf  dem  mythischen  Boden  alter 
Tfaturamtchten ,  von  örtlichen  Standpunkten  genommen.  Das 
nimmt  mitunter  aber  auch  eine  höhere  allgemeinere  Bedeutung 
an.  Mnsäus,  des  Enmolpus  nnd  der  Selene  Sohn,  also  ein 
Mann  des  Mondes,  ist  Stammvater  der  Eumolpiden  ^}.  Der 
Sohn  des  Musios  war  der  erste  Hierophant  gewesen.  Auch 
das  Geschlecht  der  Kerykm  kömmt  von  den  Eumolpiden  her 
(Porphyr,  ap.  ProcI.  ad  Flaton.  Tim.  p.  Sl.');  auch  Hermes 
gehört  zu  ihnen.  In  den  Eleusinischen  Mysterien  stellte  der 
Hieroceryx  den  Hermes  dar.  Nach  der  gewöhnlichen  Sage 
ist  Keryx  Sohn  des  Eumolpus  (s.  $.  2.*) ;  die  Keryken  erklär«* 
ten  ihn  für  einen  Sohn  des  Hermes  und  der  Tochter  des  Ce- 
crops,  Agraulos,  wodurch  sie  sich  von  den  Thraciern  weg 
zu  den  Aegyptiem  wandten.  Dieses  genealogische  System 
hat  seinen  Grund  in  Aegyptischen  Naturansichten  und  Reli- 
gionsbegriffen.  Wir  sehen  hier  Mondspriester,  d.  i.  Kinder 
der  Sphäre,  wo  die  Brücke  zwischen  Erde  und  Himmel  ist; 
denn  durch  den  Mondskreis  gehen  die  Seelen  auf  und  nieder. 

1)  Pliilochori  et  Androtion.  Fragmin,  p.  t02.  116.  Plat.  de  Rep.  H, 
p.  364.  [Vgl.  jetzt  überhaupt:  De  gentibus  et  familUs  Atticae  sacerdota^ 
libus  dis8.  Chr.  L»  Bossler,  Darmst.  1633.  u.  Darmst.  Schulißeit.  1633.  nr.  d9 
und  60*] 
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liier  gebt  der  Zwiespalt  an  mit  Fleisch  und  Blut;  aber  von 
hier  an  auch  wieder  das  Streben  aufwärts.  Als  Kinder  des 
Mondes  sind  die  Eumolpiden  Mittler,  Mystagogen,  die  aus  der 
Tiefe  als  gute  Sfinger  QevfAokjioi)  von  der  Herrlichkeit  des 
Götterortes  singen«  Die  Keryken  aber  sind  Abkömmlinge  des 
Hermes- Anubis ,  der  den  Mond  begleitet,  des  Thoth-Hermes, 
welcher  der  Isis  zur  Seite  steht;  des  Vorläufers  der  Fluth, 
des  Verkündigers  des  Jahressegens,  der  zugleich  Hermes 
ithyphallicus  ist  (Cic.  de  N«  D.  IH.  22.},  neben  dem  Monde 
(der  Proserpina}.  Er  ist  aber  auch  der  Ceres  -  Proserpina 
(Isis}  nahe  als  das  lebendige  Wort,  und  die  Keryken  sind 
die  Lehrer  dieses  ewig  lebendigen  Wortes  '}• 

Des  Erechtheus  Bruder,  Butes,  war  Pandions  des  Ersten 
Sohn,  Priester  des  Neptun  und  der  Minerva,  dessen  Nachfol- 
ger sich  Bufaden  nannten,  während  seine  eigentlichen  Nach- 
kömmlinge Eteobutaden  hiessen  (Harpocration  v.  Bovräd.  und 
'EreoßovjdS.  ib.  Gron.  p.  45.},  die  immer  gewisse  priester- 
liche Vorrechte  hatten.  Aehnliche  Vorrechte  genoss  das  Ge- 
schlecht der  Thauloniden,  das  der  Pömeniden  und  das  der 
Erecbtbiden  0- 

1)  Nach  Diodorus  (I.  29.  vergl.  Athen.  VI.  p.  401.  XIV.  p.  403. 
SchwO  traten  die  Eumolpiden  an  die  Stelle  der  eigentlichen  Priester 
höherer  Ordnung ,  wie  sie  in  Aegypten  waren,  an  die  Stelle  des  S&n* 
gersi  des  heiligen  Schreihers,  des  Stolisten  und  des  Propheten;  die  Ke- 
ryken an  die  Stelle  der  Aegyptischen  Pastophoren.  Diess  kann  man 
zogeben,  ohne  die  Keryken,  ein  grosses  Geschlecht  von  mehreren  Fa- 
milien von  verschiedenem  Range,  bloss  für  untergeordnete  Priester  zu 
nehmen.  Sonst  hatte  der  Hieroceryx  nicht  in  den  Eleusinien  den  Hermes 
darstellen  können  (Euseb.  Pr.  Ev.  III.  p.  117.  A.),  der  der  Wandler 
«wischen  Himmel  und  Erde  ist,  der  dem  Weltschöpfer  zur  Seite  steht, 
und  dessen  Eigen thum  alle  heilige  Wissenschaft  ist. 

2)  Xenoph.  Sympos.  VIII.  40.  Heyne  ad  Apollod.  p.  332.  —  Ritter's 
Ansicht  von  den  Butaden,  dass  sie  n&mlich  Ihren  Namen  von  dem  ver- 
götterten Religionslehrer  Indiens,  Buddha,  haben,  s.  in  dessen  Vorhalle 
der  Europ.  Völkergesch.  p.  403.  —  Auf  jeden  Fall  flössen  in  der  religiö- 
sen Ansicht  &en  Volkes  die  Gränzeu  des   Göttlichen  und  Menschlichen 
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in  einander.  L^^eber  alhs  diese  Geschlechter,  fiagen,  Heiligthumer  und 
Gebräuche  kann  ich  meine  Iieser  jetst  auf  da«  Capitel  Pallas -Athene, 
besonders  auf  g.  25  sqq.  oben  III.  2.  p.  390  sqq.  ^  524.  3ter  Ausg.  ver- 
weisen. Nachträglich  will  ich  jedoch  noch  bemerken,  1)  dass  auch  K. 
O.  Müller,  Orchomenos  p.  123.,  dem  ich  übrigens  nicht  in  Allem  folgen 
kann,  die  ursprungliche  Identität  des  Erechtheus  und  Erichthonios  nach- 
gewiesen. 2)  Dass  der  in  vielen  Localmythen  und  Denkmälern  vorkom- 
mende und  in  der  Attischen  Sage  mit  dem  Erichthonios  verschiedentlich 
identillcirto  Dämon  Sosipolis  nach  seinem  Grundbegriff  als  ein  Gott  des 
Reichthums,  Plutos,  naturlich  im  chthonisch  agrarischen  Sinn  zu  nehmen 
seyn  mochte  (vergl.  oben  III.  2.  p.  506.  3ter  Ausg.).  Einen  Plutos  sehen 
wir  jetzt  auf  einem  Relief  Römischer  Fabrik  bei  Panofka,  Berlin.  Terra- 
cotten  Taf.  XXX.  2.  3)  Zu  den  Bildwerken,  des  Erichthonios  Gebmt 
und  Aufnahmt  darstellend,  die  ich  ebendaselbst  p.  524.  nr.  35.  3ter  Aus- 
gabe bemerkt,  kommt  jetet  ein  interessantes  Gegenstuck  in  einem  Ya- 
senbilde  von  Chiusi,  worin,  statt  des  gans  menschlich  gestalteten  Posei- 
don, der  fischschwänzige  Nereus  erscheint,  wie  ihn  der  Erklärer  benannt 
wissen  will.  S.  Emil  Braun,  U  nascimento  d^Erittonio,  in  den  Anoali 
deir  Inst,  archeol.  Vol.  XIII.  1.  p.  91—98.  und  dazu  die  Abbildung  in 
den  Monumenti  Vol.  m.  tav.  301.  ^  Hierzu  jetzt  Nachtrag  über  Deme* 
ter-Herkyna  und  Trophonios  n.  s.  w.] 
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Das  ZeUalter  der  Patriarchen  in  der  Bildersprache  von  Eleasia; 

reiner  €  ott  er  dienet ;    Prieeterthum   und  Konigthum  verbunden; 

die  Essener  und  Bssäer;  christliche  Symbolik: 

der  giäe  Birte. 

Bei  einem  Blicke  aaf  Asien  finden  wir  bei  dem  Tempel 
der  Ephesischen  Diana  Priester,  die  an  eine  sehr  strenge 
Lebensweise  gebunden  waren ,  in  der  Landessprache  Essener 
('Eaa^veg)  genannt;  eigenthche  Opferkönige.  Denn  'Eaaijp 
bezeichnete  zunächst  den  Bienenkönig ,  dann  König  überhaupt 
Callimachus  nennt  sogar  den  Juppiter  Seutv  iaaijva  *").  Be- 
sonders ist  zu  bemerken,  dass  der  Name  von  dem  heiligen 
und  reinen  Thiere,  der  Biene ,  entlehnt  war.  Königs-  und 
Priesterwürde  waren  aas  nralter  Zeit  vereint  in  dem  dpx^^ 
ßacriksvq  und  seiner  Gattin  zu  Athen,  und  in  dem  Rex  sacri- 
ficolus  zu  Rom.  Diese  Verbindung  der  Königswürde  mit  dem 
Priesterthume  greift  tief  in  die  Religionen  des  Alterthnms  ein, 
und  bat  sich,  wie  manche  andere  BegrifTe,  Erinnernngen  nnd 
Bilder  der  Vorzeit,  bis  in  das  Christenthmn  herab  unwandel- 
bar erhalten.  Mit  Recht  hat  aach  Spanheim  (ad  Callim.  1.  c.) 
bei  den  Essenern  zu  Ephesus  an  die  Jüdischen  Essier  (!&r- 
oaioi  oder  'EööijvoI)  erinnert 

1)  Hjmo.  in  Joy.  66.  ib.  Sehol.  vergl.  Hesych.  I.  p.  1466.  Alb.  Zo- 
naras  p.  877.  Efcymol.  Gud.  p.  213.  OrioDis  Etymol.  p.  61.  12.  Etymol. 
BL  p.  383.  Sylb.  [Der  Phrjgische  Name  für  König  war  ßnk^y,  ßaXX^y^ 
welches  auch  im  Dialekt  der  Thurier  üblich  gewesen  seyn  soll.  S.  Ja- 
blonski  de  ling.  Lycaon.  p.  66. ^  der  es  rom  Asiatischen  Bei  ableitet; 
Tgl.  Blomfleld  ad  Aeschyli  Perss.  663.  und  Euphorien  p.  169*  ed.  Meineke.] 
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S.   6. 

Forteeixung.     Die   Biene  und  der  Honig  im  prieHerliehen  Sinn 

und  Gebrauch;  Juppiler-Aristäue* 

Von  den  Bienen  and  deren  Eigenschaften  wnssten  die 
Alten  Vieles  zu  sagen.  Oben  schon  haben  wir  von  den  Me- 
h'ssen ,  den  Nährerinnen  des  Cretensischen  Zeus  und  des  Jup- 
piter  Aristäus  auf  Ceos,  gesprochen  ■}.  Milch  und  Honig, 
oder  der  Extract  der  feinsten  Theile  daraus,  war  die  Kost 
der  Götter  (^Porphyr,  de  Antro  Nymph.  c.  16.).  Durch  Honig 
schläferte  Juppiter  seinen  Vater  Kronos  ein  (Porphyr.  1.  c). 
Wer  durch  Honig  eingeschläfert  worden,  glaubten  die  Alten, 
erwacht  schwer  wieder').  Der  Honig  hat  Heilkräfte  (s.  die 
Stellen  der  Alten  bei  Bochart  Hieroz.  IV.  4.  p.  280.  vergl. 
p.  507  sqq.};  er  benimmt  den  Augen  die  Dunkelheit').  Der 
alten  Pythagoreer  Bfahl  bestand  in  Brod  und  Honig  (Mahne 
de  Aristoxeno  p.  40.  ib.  laudd.).  Honig  war  auch  eine  Koet 
der  Könige  *).    Die  Bienen  besitzen  die  Kraft,  jedem  Sturme 

1)  S.  II.  213.  585  sq. 

2)  Jambl.  «päd  Photium  Cod.  94.  Coel.  Rhodigin.  LecU.  L.  XIT.  65. 
XV.  27.  ed.  Par.  15 17.  [vgl.  Ibycas  «p.  Athen.  II.  39.  b.  p.  143.  Scbwgh. 
8.  Ibyci  Fragg.  p.  127.  Schneidewin. ,  welcher  dem  Honig  den  9ten  TheU 
der  Lieblichkeit  der  Ambrosia  beUegt.  Pindar.  Pyth.  IX.  113.  nennt  den 
Honig  den  lOten  Theil  der  Unsterblichkeit.] 

3)  Dioscoridj2.  Seren.  Sammonic.  cap.  13.  p.  43  sq.  ed.  Ackerm. 
Piin.  H.  N.  XXIX.  c.  V.  n.  X^XI.  p.  509.  Hard. 

4)  Das  sieht  man  aus  Bibelstellen  und  aus  Iliad.  Xf.  630.  ib.  intt* 
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Trotz  2u  bieten  (Aelian.  H.  A.  XVII.  S5.  ib.  Scheid.);  sie 
haben  eine  Vorempfindung  des  Wetters  (ib.  Y.  IS.};  Sinn  für 
IVohllaat  and  Rhythmus  (ib.  vergl.  Piin.  H.  N.  XI.  SO.  Ov. 
Fast.  III.  TSO.)?  ^^^^  ^"^^  Gescbickhehkeit  sich  kq  verthei- 
digen  (Aristot  U.  A.  IX.  40.  Aelian.  i.  e.  XVII.  S».  Plin.  I. 
c.  VIII.  58.  XI.  IB.);  sie  haben  Absehen  gegen  Leichname 
(Rochart  1.  c.  P.  II.  L.  IV.  c.  10.  p.  SOS  sq.>  Die  Alten 
preisen  besonders  auch  die  Ordnung  der  Rienen;  sie  wurden 
ein  Rild  der  Staaten-  und  der  ehelichen  Verbindung '). 

Nach  diesem  Allem  werden  wir  begreiren,  warum  die 
Alten  die  Riene  mit  ganz  besonderer  religiöser  Conteroplation 
betrachten,  sie  als  das  königliche  Thier,  als  das  Rild  des 
stillen  Fleisses,  der  Ordnung  und  des  schönsten  Strebens 
nahmen,  und  mancherlei  Vorbedeutung  in  ihnen  Tanden  (Ar- 
temidor.  IL  22.  p.  11Q.  Reiff.),  dass  sie  es  als  des  göttlichen 
Geistes  besonders  theilhaflig  ansahen  (s.  Rochart  I.  c  pag. 
515  sq.  ib.  landd.  besonders  Virg.  Georg.  IV.  210  sq.).  Die 
reine  und  tceüe  war  die  Riene  in  dem  Urtheil  der  Vorzeit  (s. 
Manuel  Philes  de  animal.  propr.  c.  28.) ;  und  so  spielt  auch  in 
den  Mythen  derselben  ihr  Name  fort.  Melissa  ist  Juppiters 
Amme;  Melisseus,  der  Creterkönig,  ordnet  Juppiters  Dienst 
an  (Hygin.  Poet.  Astr.  IL  IS.  p.  448.  Stav.  ib.  intt.  Röttiger. 
Amalthea  L  p.  22.);  ein  Sohn  Juppiters  heisst  Meliteus  (An- 
tonin. Liberal,  c.  IS.);  heilige  Rienen  bewachen  die  Grotte, 
wo  Zeus  geboren  ist  (ib.  c.  18.).  Jnppiter  war  als  Aristaus 
zu  Ceos  selbst  Rienengott  und  Rienen vater,  Weissager  und 
Reherrscher  von  Wind  und  Wetter;   er  ist  der  trelTlichste 


t)  üeber  die  Bedeutung  ihres  Namens  im  Ebralschen  und  Lateini- 
schen s.  Boohart  Bierois.  p.  502.  Lennep.  Etymol.  Gr.  p.  879-  im  Griechi- 
selien  Etymol.  M.  p.  577.  Enstath.  p.  773.  Zonaras  p.  1344.  Tittm.  .— 
[Jetzt  rouss  ich  meine  liCser  noch  aufmerksam  machen  auf  }Volfg,  Men^ 
xePi  Mythologische  Forschungen  und  Sammlungen  I.  Stnttg.  n.  Tfib.  1842, 
worin  der  gelstreiche  Yerfksser  unter  nr.  ni.  p.  171— 254«  eine  sehr 
lesenswerthe  Monographie  der  Biene  gegeben  hat.] 
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(^jQioratoq^  affiöToq)  and  die  Biene  selbst  das  beste  lliier  ■}. 
Es  meidet  alles  Niedere.  Zwar  ist  es  aus  dem  Stiere  gebo- 
ren (ßovyepio)  and  fährt  mit  der  Seele,  die  ins  Fleisch  kommt, 
denselben  Namen;  allein  es  denkt  aaf  die  Räckkehr,  wie  es 
denn  immer  die  Heimath  liebt  Ein  anderer  Bienenvater  heisst 
aach  Aristomachas  (ein  vortrefflicher  Streiter}*),  der  68 
Jahre  diesem  wunderbaren  Geschöpfe  zagesehen  hatte. 

1)  [Auf  der  losol  Ceo«  erbaute  Arist&os  dem  Ikmälechen  Zens 
einea  Altar;  ja  beider  Verehmog  rerelDigte  sich  dort  nnd  an  mehrero 
andern  Orten.  —  Mehreres  über  diesen  Zens-Arist&os,  auch  Apollon 
Arist&os  j  bei  Broendsted ,  Reisen  u.  Untersuch,  in  Griechenland  p.  42  sqq. ; 
ferner  in  meiner  Schrift  Zur  Gemmenkunde  p.  114  n.  198  sq.;  endlich 
in  der  Symbolik  I.  1.  p.  32. 9  besonders  p.  33.  nnd  m.  1.  p.  156  sqq. 
dieser  3ten  Ausg.3 

2)  S.  über  ihn  Plin.  H.  N.  XI.  9.  p.  594.  Hard.  und  xni.  24.  Orid. 
Fast.  III.  739  sqq.  die  Abb.  cur  S.  u.  M.  T.  LYI.  2.  und  Erkl.  p.  51.  2ter 
Ausgabe.] 


f 


351 


AeÜerer  reinerer  Gdtterdienal.   —    Die  Biene  Symbol  des 

edehten  Kämpfen. 

Zu  diesem  Symbole  wird  die  Biene  als  Kfimpferin  fär  ihren 
Staat,  als  glückliches  Zeichen  für  Krie^lente,  und  weil  sie 
sich  der  Materie  entwindet,  der  Fäalniss  und  Verwesung 
widersteht,  und  Alles  meidet,  was  niederzieht  nnd  beschwert 
Darum  ist  sie  dem  Menschen  das  Vorbild  des  beeien  Kampfee, 
des  Entsagens  und  der  Reinheit;  sie  ist  der  Geiei  in  der  Ma- 
terie. Daher  heissen  die  Seelen,  die  wieder  zum  Göttlichen 
zurückkehren  wollen,  fAekiaoar.  Der  Honig  ist  des  Todes 
Bild  und  wird  den  chthonischen  Göttern  geopfert:  denn  er 
löset  nnd  wiegt  in  Schlaf  und  Tod  ein ;  und  es  ist  ja  uralte 
Lehre,  dass  der  Tod  süss,  das  Leben  bitter  sey.  Darum  und 
aus  Gründen,  die  aus  dem  angegebenen  Wesen  der  Biene 
fliessen,  gehört  die  Biene  auch  recht  eigentlich  der  Ceres 
und  Proserpina  zu.  Aristins  aber,  des  Zeus  oder  des  Apollo 
Sohn,  oder  vielmehr  Zeus  und  Apollo  Nomius  selber,  ist  in 
uralten  Liedern  einer  der  Stifter  des  gesittetem  menschlichen 
Lebens,  der  Geber  natürlicher  Wohlthaten,  der  Stifter  von 
Heiligthümem.  Er  ist  erster  Pflanzer,  erster  König,  erster 
Priester,  erster  Schützer  und  N&hrer  *}•    Das  waren  Griechi- 

1)  üeber  den  ganzen  Mythus  s«  «otaer  dem  oben  in  dritten  Buche 
ADgegebeneo,  Find.  Pjrth.  IX.  113.  ib.  Scholl.  Diod.  8ic.  IV.  81.  Sehol. 
Apoll.  Ehod.    II.  500  eqq.    LVergl.  die  Nachweisongen  in  der  Torleicten 
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sehe  Erinnerungen  an  Priesterkön^  ihrer  Pelasgischen  Yor^ 
zeit,  wohin  auch  Poseidon  Erechtheus  gehörte,  Eumolpns  und 
Keryx.  Nach  der  Griechen  Sage  hatten  eie  solche  König^^ 
nnd  Lehrer  den  Völkern  geschickt,  wie  den  Libyern  den 
Sonnensohn  Arisfäus.  In  Wahrheit  aber  hatten  die  Morgen- 
linder in  das  Europäische  Dunkel  solche  Lichtsöhne  gesen- 
det. Sie  waren  ans  den  Sonnenländem  gekommen ;  mit  ihnen 
aber  auch  die  Brandmänner.  Acthiopien  hat  seinen  Sonnen- 
tisch, wo  nach  der  Sage  des  Volkes  ohne  die  Sorge  der 
Menschen  täglich  Speisen  bereitet  stehen  (^Herodot.  UL  18. 
Paus.  L  83.  4.  ib.  intt.}.  Zeus  geht  zum  Mahle  bei  den  an- 
sträflichen Aethiopen  (lliad.  I.  422.}:  das  ist  ein  poetischer 
Nachhall  von  Jahresfesten  aus  einem  der  Stammländer  Grie- 
chischer Religionen.  Geordnete  Zeiten  und  jährliche  Wohl- 
thaten  waren  mit  dem  Gedanken  an  Aethiopien  verschmolzen« 
Von  dorther  war  mit  den  Priestercolonien  Jnppiter  -  Ammon 
nach  Oberägypten  gekommen.  Bildwerke  an  den  Tempel- 
wänden stellten  die  grossen  Wohlthäter  vor  Augen.  Von  da 
kamen  sie  in  das  Lied  der  Dichter.  Herodotus  berichtet  uns, 
wie  das  Volk  von  ihnen  erzählte.  Homerus,  Hesiodus  und 
Andere  setzten  die  ehrwürdigen  Bilder  in  den  Sinn  des  Grie- 
chischen Epos  um.  Ein  solcher  Priesterkönig  erscheint  im 
alten  Testamente  (1.  B.  Mos.  XIV.  18  sqq.}  in  der  Person 
Melchi-zedeks  (^Königs  der  Gerechtigkeit)  zu  Salem  (in  der 
Stadt  des  Friedens).  Er  speiset,  tränket  nnd  lehret,  er  betet 
und  segnet,  nnd  empfängt  von  den  Kriegern  den  Zehnten 
ihrer  Habe.  Dieser  erscheint  uns  in  einfacher,  stiller  Grösse. 
Die  Griechen  hätten  aus  seiner  Erscheinung  gleich  ein  wort- 
reiches Mährchen  gebildet,  wie  sie  es  mit  der  Geschichte  des 
Priesterkönigs  Jnius  machten  ');    durch   welche  Eigenheit 

AmnerkuDg  zu  g.  5.  Hier  verweiset  Ottigniaot,  wegen  der  Sage  voo 
einer  Sardinischen  Colonie  des  Arlstäos  and  des  Dftdalos  (Diodor.  IT. 
Si  sqO,  auf  das  trefliciie  Werk  des  Herrn  Ton  della  Marmora  Voyages 
en  Sardaigne  L  p.  1  — 10.  ed.  sec] 

O    B.  die  Erzählung  beim  Diodoms  Sic.  V.  02.  ib.  Wess.  Virg.  Aen. 
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denn  äberhsopt  ihr  Mythus  eine  Verdnnkelan^  heih'^erer  frü- 
herer Geschichte  wird.  Dieser  Anios  ist,  obgleich  von  Ge- 
bort ans  ein  Mann  des  Kammers  (apia)^  als  Sohn  des  Apollo 
ein  Mann  des  Segens  ond  der  Lehre,  der  den  Deliern  ans 
der  Meerestiefe  heraofsteigt  und ,  wie  Jlrütäua  denen  von  Ccos, 
ein  Heiland  wird.  Wenn  nun  dieser  Bienetwaier  als  Gesetz- 
geber ond  Lehrer,  als  König  ond  Priester,  als  Speiseherr 
ond  Segner  erscheint;  so  begreifen  wir  auch,  wie  in  Ephesos, 
dem  Sitze  alter  Religionen,  Artemispriester  'Eaa^^eq  heissen 
können.  Bünenkanige  heissen  sie,  weil  die  Biene  ein  näh- 
rendes, reines,  sinniges,  still  wirkendes,  Ordnung  liebendes, 
aber  auch  streitbares  Thier  ist  Darum  heissen  auch  die  Ce- 
respriesterinnen ,  so  wie  die  der  Ceres  geweihten  Frauen 
M9iü90n  *}.  Der  Name  erinnerte  jeden  Unterrichteten  an  jene 
Traditionen  von  einem  reinen  Gottesdienste  der  Vorzeit  Es 
war  ein  Name  von  glücklicher  Bedeutung.  Die  Vulle  des 
Segens,  der  Weisheit,  der  Unschuld  und  Gerechtigkeit  war 
damit  bezeichnet.  Bi^nemo^g  wie  Stierweg  waren  Pfade  der 
ältesten  Cnitur  ^).    Die  Patriarchen  der  Vorzeit  waren  ihn 

^  I  I       ■■        >i    I      1  I   I  .  .        .  im  I  ■■-■■■■  I 

UI.  80  iq^  diWB  der  Kxcurs  vom  Beyne  p.  470.  Pberecyd.  Fragmin,  p. 
223  sq.  ed.  SMPfs^  8cho].  Lycophr.  570.  p.  681  «q,  ed.  MuUer.  Said.  t. 
wv^oHolfnf  in.  p.  435.  Susi.  Conoo«  Nurrat.  41,  yergl.  Welcker  in  der 
Zeltechr.  f.  Gesch.  d.  »•  K.  I.  1,  p.  lt. 

1)  Callim.  H.  In  Apoll.  110.  ib.  tifpanh.  Porphyr,  de  Antro  Nympb. 
c  18.  Scbol.  Theoer.  XV.  94.  Heeych.  T.  I.  p.  5ti6.  Alb.  [Lobeck^  Aglaopb. 
p.  817.  leitet  dagegen  den  priesterlichen  Namen  Müioaa  von  fttkiaata, 
fuüJo^m,  propitiOy  loh  sfihne,  ab.] 

2)  Die  Allegorie  sagt:  Aus  dem  verwesenden  Stierleibe  geht  die 
Biene  hervor,  d.  1.  aus  der  Irdischen  Materie,  deren  Süd  der  Stierleib 
ist;  aber  Ihr  Flug  und  Ihr  Naturell  erhebt  sie  über  die  Materie;  sie  kehrt 
cur  Gottheit  auruck,  deren  Thell  sie  war  der  Seele  nach.  Also  soll 
der  Mensch,  dem  Leibe  nach  auch  von  irdischem  Stoffe  genommen,  durch 
Immaterielles  Leben  sich  denselben  Ruckweg  gewinnen.  —  Das  sind  Per- 
sephonlsebe  Reste  reiner  Mith raslehre.  —  Ueber  die  Verbindung  des 
Stiers  and  der  Biene  auf  Münzen  und  Ihre  mysteridse  Bedeutung  s.  auch 
Stiegllte  Arcbaol.  Unterbh.  II.  Abth.  p.  195  sq. 

Crewter^n  deutsche  Schriften.    IV.  2.  2'{ 
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/g^ewaiidelt.  Zeus  der  Bienenvater  und  Stier^ott  und  seine 
Söhne  und  Priester  Osiris-Dionysos  und  Artstäus;  Ceres  auch, 
die  Mutter  und  Seele  der  Erde,  und  ihre  Melissen.  Eine 
Honigfran  ist  auch  die  Artemis- Brilo^  die  SüsBe  (s.  oben^, 
und  auch  von  der  Süsse  benannt  der  mädchenhafte  Knabe 
Bacchus  -  J^rwetw.  Auch  Polyidns,  der  Seher  mit  dem  hellen 
Auge,  war  ein  Mann  des  Honigs,  dessen  Gebrauch  die  Au- 
gen klar  macht.  Alle  Lehrer  und  Lehrerinnen,  die  auf  dem 
Stierpfade  oder  Bienenpfade  zu  den  Völkern  herüber  wandeln, 
bringen  die  alte  Lehre  der  Weihen  des  Zeus  von  Creta  mit, 
der  der  JUnde  und  Bütere  (Jjmoq  itUo^  heisst:  Susa  and 
bitter  ist  des  Menschen  Theil ,  hart  und  sanft ,  lind  und  herbe. 
Aus  diesen  Curetischen  Weihen  kamen  die  bildlichen  Lehren. 
Honig  und  Wein  hiess  so  viel  als  Nüchternheit  und  Rausch, 
Maass  und  Uebermaass ;  Schweine  und  Fleisch  vom  Schweine : 
Fleischeslust,  thierischer Trieb ,  Wust  und  Fäulniss  und  Ver* 
wesung.  So  versteht  es  Socrates  auch  in  der  Fabel  von  der 
Circe  (Xenoph.  Memorab.  1.  S.  7.).  Der  Bitterkeit  Bild  ist 
die  Galle,  die  man  auch  bei  Opfern  brauchte. 

Aber  die  Bienennymphen  der  Ceres  sind  auch  Nährmütter, 
wie  diese  selbst.  Sie  wirken  im  Stillen  Erquickendes,  wie 
die  Bienen.  Die  Drohnen  dagegen  sind  ein  Sinnbild  der  trä- 
gen unnützen  Menschen  (Hesiod.  'Eqy.  SOS.  al.  299.);  aus 
dem  Aase  des  Bosses  geboren  (Serv.  ad  Yirg.  Aen.  L  485.}, 
wie  die  Bienen  aus  dem  Stiere.  Und  wie  Ceres  anfangs  mit 
dem  Bosse  der  Fluthen  ringt  (s.  oben),  so  kämpfen  die  Bie- 
nen gegen  diese  Bossgeburt  (Virg.  Georg.  IV.  108.);  und 
so  standen  auch  die  MeUaaen  mit  ihren  guten  Gaben  in  der 
Mysterienlehre  den  Danaiden  mit  ihren  zerbrochenen  Wasser- 
krügen gegenüber.  Weisheitliebend  aber  und  kriegliebend, 
sanft  und  streitbar,  hart  und  mild  müssen  alle  die  seyn,  die 
dem  Cerealischen  Gesetze  folgen:  hart  besonders  im  Entsa- 
gen und  im  Heben ,  damit  sie  abwehren  können ,  wenn  es  gilt, 
Ungesetz  und  Bohbeit,  und  vert  heidigen  die  Heilsordnung 
ihrer  grossen  Götter.    Diese  Begel  galt  in  alten  Tempeln  der 
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Völker;  in  Creta,  zo  DodoDa,  in  Indien  and  Aethiopien  üben 
ach  in  streng^er  Lebensart  die  Weisen  und  Priester.  Aach 
10  Indien  finden  wir  die  Biene,  dem  Krischna  g^eweiht,  oft 
vorbestellt,  wie  sie  diesen  Gott  aniflattert  oder  über  seinem 
Haupte  schwebt  (^ Jones,  Asiat.  Abhh.  I.  p.  226.  [vergl.  jetzt 
W.  Menzel,  Mytholog.  Forschangg.  1.  p.  IM  sq.] 

Die  vom  Zeus  goldf Arbig  gemachte  Biene,  diess  gerechte 
und  arbeitsame  Thier,  ist  zwischen  das  goldne  und  eherne 
Geschlecht,  nach  der  Ansicht  des  Altertharos  (Virg.  Georg. 
L  ist.  IV.  1.  ib.  V0SS.3,  in  die  Mitte  gestellt,  um  die  himm- 
lische Gabe  guter  Götter,  als  einen  Nachlass  von  jenem,  die- 
sem za  überliefern.  Heissen  die  Bienenkönige  zu  Ephesus 
Evcr^ye^^  so  sollte  dieser  Name  an  den  Bienenzögling  Jup- 
piter  erinnern,  der  ausdrücklich  auch  so  hiess '}.  Der  grosse 
Götterkönig  steht  auf  der  Grünzscheide  der  Zeiten.  Das  goldne 
Alter,  die  Zeit  des  gemeinsamen  Besitzes,  ist  geschlossen. 
Aber  Gerechtigkeit  im  Fertheilen,  Mässigung,  Weisheit  sind 
Erbgüter  der  frommen  Menschen  aus  dem  goldenen  Zeitalter 
herüber.  Die  Priester  und  Könige  sind  als  gerechte  Verthei- 
1er  bestellt,  sie  sollen  Abbilder  seyn  jener  Dämonen,  die  man 
auch  in  Wort  und  Begriff  als  Vertheiier  kannte;  deren  Amt 
es  ist,  die  aus  dem  Göttersitze  herabkommenden  Seelen  in 
Leiber  zo  vertheilen,  die  Plato  Hüter  und  göttliche  Hirten 
nennt,  und  die  ein  Vorbild  waren  fär  das  Volk,  nicht  leiblich 
bloss  im  Leibe  za  leben,  sondern  in  edlerem  Bestreben  und 
edlerer  Sorge. 

1)  8.  über  Juppiter,  BAcchus  und  andere  BienenKÖglioge  BoUiger 
in  der  AniMlUiea  I.  p.  20  sqq.  vergl.  p.  62  sqq. 
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Erzklang;  CereaUacher  Weg  der  Seelen  und  der  Siedler. 

So  strebt  das  eherne  Geschlecht  dem  goldenen  nach. 
Die  Männer  des  Erzes  auf  Creta  holen  Honig  von  Joppiters 
Wieice,  und  die  Cureten  führen  nm  das  Götterkind  und  seine 
Amme,  Melissa  (^ womit  die  eherse  Zeit  beginnt},  ihre  Chöre 
auf.  Damit  Kronos  des  Knaben  Wimmern  nicht  höre,  schla- 
gen sie  Speer  an  Schild  und  bewegen  sich  in  reissendera 
Tanzschritte  *}.  Das  sind  Planetentinze,  wie  man  sie  auch 
in  Samothrace  sah,  und  wie  sie  zu  Sparta  länger  üblich  ge- 
blieben. Aber  es  waren  Kriegstänze  zugleich ,  die  zum  Kampfe 
vorbereiten  sollten.  Die  Planetengötter  haben  aus  den  Tiefen 
der  Erde  Erz  hervorgewirkt,  und  die  Cureten  sind  ihre  Ar- 
beiter und  Priester.  Ihre  Feinde  sind  die  Kinder  der  Erde, 
die  ungeschlachten  Titanen.  Melissa  aber,  des  Zeus  Anme, 
hat,  wie  die  Bienen  selbst '},  an  dem  geordneten  Klange  und 
Chore  Wohlgefallen;  denn  dieser  rettet  ihren  himmlischen 
Pflegesohn. 

Das  Erz  war  von  Alters  her  dem  Dienste  der  Götter  ge- 
weiht ^y  Erzhörner,  durch  ihre  gekrümmte  Gestalt  dem 
Monde  befreundet,  wurden  im  Dienste  der  Cybele  gebraucht. 

M»  J    ■ 1 ^^ 

1)  S.  die  Abb.  znr  S.  d.  M.   T.  XXXVm.   or.  1.  2ter  Ausg.   Bötti- 
ger^s  EuheinerisUsche  Ansicht  8.  in  der  Amallhea  I.  p.  58  sq. 

2)  Virg.  Georg.  IV.  64.  210.  ib.  intt. 

3)  äerr.  ad  Virg.  Aen.  I.  448. 
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Der  Lima  war,  wie  der  Biene  (deren  Namen  sie  aueh  naeh 
Porphyr«  de  A.  N.  e.  18.  fahrte}  ^  der  Klang  des  Ereea  an- 
genehm. Sie  ist  als  Hecate  alles  Zanbers  Mutter:  aber  sie 
kann  aaeh  dordi  Zauberkünste  gebannt  und  auf  die  Erde 
herabgezogen  werden  (Aristoph.  Nob.  749.  ib.  intt).  Hör* 
nerschall  und  Gesehrei  aber  rettet  den  Mond  aus  dem  Kampfe  *}• 
Aach  in  den  CereaUäehen  Religionen  findet  sich  der  Gebrauch 
von  Erzklang)  und  zwar  in  einer  sehr  sinnigen  Bedeutung. 
Das  Becken  schlug  der  Hierophant,  wenn  man  die  Köre  ruft 
Qr^q  K6(fij<;  ininLaXovfiivT]^^  sagt  Apollodorus  beim  Schol.  ad 
Theoer.  Idyll.  II.  86.  vergl.  Apollodori  Fragg.  p.  401  sqq. 
Heynii.)  oder  (wie  man  auch  flbersetxen  kann)  wenn  Köre 
um  Hülfe  ruft.  Im  ersten  Falle  haben  wir  gleichsam  ein  Ge- 
laute des  Aufgangs  (^Friihlingswiederkehr),  im  zweiten  ein 
Todtengeläute.  Erzruf  und  Erzklang  finden  wir  überall  im 
Alterthume:  bei  wandernden  Griechischen  Colonien,  bei  der 
Aegyptischen  Memnonssäule,  bei  den  Beckenorakeln,  bei  den 
Phrygiern,  wenn  sie  ihren  Attys  im  Frühling  mit  Hörnern 
und  Becken  rufen,  bei  dem  Tubilustrium  der  Römer  (am  2S. 
März).  Glück  dem  neuen  Pflanzer,  Glück  dem  Ackerbauer, 
Gluck  dem  Krieger  klang  der  Erzklang.  Aber  auch  Heil 
dem  frommen  Todten  sollte  er  bedeuten.  Denn,  sagt  Apollo- 
dorus (a.  a.  0.),  wenn  zu  Lacedämon  ein  König  gestorben, 
pflegten  sie  das  Becken  zu  schlagen.  Auch  wenn  die  Sonne 
mit  dem  scheidenden  Jahre  in  das  winterliche  Dunkel  nieder- 
taucht, gibt  das  tönende  Erz  das  Zeichen;  so  wie  es  ein 

1)  Virg.  Bei.  VIII.  69.  ib.  InU.  TacU.  Aod.  1.  28.  ibiq.  LIps.  Ovid. 
Melam.  VH.  207.  ibid.  intt.  Juvenal.  8a(.  VI.  442.  ibid.  Ruperti.  Dieser 
Aberglaube  herrschte  noch  nach  Augustus  Zeit  bei  den  Rooiern.  Er 
beruhte  aber  auf  alten  Naturansichten  und  hing  zusammen  mit  achtbaren 
Instituten.  Daher  ging  er  selbst  in  der  christlichen  Religion  nicht  gan» 
ans,  wie  das  Gloclien lauten  sur  Abwendung  des  Wetterschadens  und 
andere  Gewohnheiten  beweisen.  —  Auch  Amerikanische  Völker  machen 
L*arm  und  Getöse  bei  xMondsfinsternissen.  S.  Gesch.  d.  Länder  u.  Völker 
von  Amerika  II.  Th.  p.  849. 
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GeMate  för  die  wandernden  Seelen  war^  aaeh  das  Anklingen 
des  Erzes  fär  ein  BeinigongsmiUel  überhaopt  galt  (Apollod. 
I.  c.)^  das  sie  entzauberte  von  der  Macht  der  finstern  Dämo- 
nen auf  dem  langen  Wege  der  Wanderung.  So  lange  die 
Seelen  wandern,  so  lange  tönt,  meldet  eine  Sage,  das  Erz 
zu  Dodona,  wie  die  Glocke  der  Ceres  tönte,  so  lange  die 
TanagrAischen  Pflanzer  wandern  sollten  (Ruhnk.  ad  Yellej. 
I.  4.  1.}.  Der  Erzklang  richtet  den  Lauf  der  Bienen,  der 
Völker,  der  Seelen.  Die  Biene  ist  Vorbild  und  altes  Symbol 
der  Colonien  ');  und  Bienen  heisscn  auch  die  Seelen,  die  sich 
rein  erhalten  und  auf  die  Rückkehr  denken  (^Porphyr.  I.  c 
p.  10.  ed.  Rhoer.}. 

1)  [—  Vgl.  ▼.  Stackeiberg  y  Der  Apollotempel  za  Bassae,  p.  126  sqq. 
—  Mensel  a.  a.  O.  p.  216.  bringt  eloen  Spruch  der  amerikaDlschen  Wil» 
den  beiy  welche  die  Bienen  y,dle  Vorläufer  des  weUsen  Mannes*'  ueaneo, 
weil  sie  Erfährungifn  gemacht ^  daas  die  Bienen  den  Ansiedelungen  der 
Europaer  vorherKiehen.} 


359 


Die  Buener  und  Eaaäer.    Name  und  Ureprung  derselben. 

Essener  also  heissen  die  Opferpriester  zu  Ephesas ,  welche 
Stadt,  wie  noch  mehrere,  die  Biene  auf  ihrem  ältesten  Gelde 
führte  ').  Einen  ähnlichen  Namen  fahrte  eine  Secte  der  Jaden, 
die  Essäer ,  die  man  schon  öfter  mit  den  Essenern  zusammen- 
gestellt hat'^.  Der  Marne  ist  vielfach  gedeatet  worden:  die 
Frommen,  Reinen,  die  Stillen,  die  Propheten.  Auf  jeden 
Fall  ist  der  Name  nicht  Griechisch '");  auch  gibt  es  bestimmte 
Grande  anzunehmen,  dass  der  Priesterorden  der  Essener, 
wie  sein  Name,  Oberasiatischen,  vielleicht  bestimmt  Persi- 
schen Ursprungs  ist.  Zu  Ephesus  fanden  wir  auch  schon 
einen  andern  Persischen  Priesternamen,  den  der  Megabyzen 
(s.  oben  II.  p.  Sn."). 

1)  S.  Stieglits  Archäolog.  Unterhalte.  II.  p.  194  sqq. 

2)  Qttellen:  PhUo  Qood  onn.  prob.  IIb.  p.  876  sq.  p.  467  sqq.  Man- 
gey.  aod  de  Tita  contempl.  p.  891.  p.  473.  Mang.  Josepbus  de  B.  Jud.  11. 
8.  13.  p.  165.  Haverc.  Antt.  Jud.  XV.  10.  XVIII.  1.  p.  776  sq.  o.  p.  871  nq. 
Haverc.  Buseb.  Pr.  Ev.  VIII.  p.  379.  IX.  p.  404.  Porphyr,  de  Abst.  IV. 
11  sqq.  p.  331  sqq.  Cyrill.  contra  Julian.  V^  p.  180.  Spanb.  Bpiphanlus 
Haeres.  XIX.  p.  40.  Plin.  H.  N.  V.  17.  Chrysostom.  in  Acta  Homil.  XVIII. 
Said.  V.  'Eoaulo*  [aus  dem  Gedrenus,  s.  Suid.  p.  1287  sq.  und  p.  145(). 
Gaisford,  ▼ergl.  L.  Dlndf.  in  Stephan!  Thes.  Dtdot.  p.  2097  sq.] ,  Zonarns 
Lex.  6r.  I.  p.  S77.  Vergleiche  Bengel  üb.  den  Bssäismus  in  Flatt's 
Magaz.  f.  Christi.  Dogm.  und  Mor.  VII.  St.  p.  126  sqq.  [und  jetzt  die 
aeoern  KIrcbenhistoriker  Neander,  Gieseler  u.  A.J 

3)  Ueber  Namenableitungen  s.  Bustath.  p.  1625«  lin.  34.  Tittmann  ad 
Zonar.  I.  p.  ö78.  Bentley  ad  Millinm  p.  49i.  ed.  Lips.  Coray  ad  Heliod. 
Aethiop.  VI.  p.  219.  —  Priesternamen  sind  sehr  oft  orientalisch. 
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Fortsetzung,     Me  Jüdischen  Essaer. 

Bestimmter  weisen  schon  die  Essaer  der  Juden  nach 
Oberasien,  vielleicht  aach  nach  Persien  hin.  Wahrscheinlich 
ist  es,  dass  beide  \amen  und  Institute  aus  Einer  Quelle  ge- 
flossen sind.  Doch  mnss  bei  den  Judischen  Essaern  Mehre- 
res  gesondert  werden.  Wahrscheinlich  war  ihre  Entstehung 
eine  Folge  des  Babylonischen  Exils,  wo  die  Juden  Oberasia- 
tische Religionsideen  kennen  lernten.  Wenn  Hugo  Grotius 
(^Epist.  S52.)  den  Pythagoras  aus  der  EssÜischen  Schule 
her  vorgeben  lässt,  so  hat  diess  in  so  fem  einen  guten  Sinn, 
als  der  Essäismus  nur  ein  neuer  Zweig  einer  morgenlandi- 
sehen  Philosophie  und  priesterlicher  Lebensart  ist,  die  schon 
in  früherer  Vorzeit  bis  tief  in  die  Abendlander  ihre  Strahlen 
verbreitet  hat.  Das  zeigen  die  Orphiker  in  Thraden,  die 
Cureten  auf  Creta,  und  die  Essener  zu  Ephesus.  Nur  der 
Weg  war  verschieden  und  die  nächste  Quelle,  aus  der  die 
Einen  und  die  Andern  schöpften. 

Den  Jüdischen  Essäern  warf  man  vor,  sie  seyen  Satmeft- 
dienet  (^Joseph.  1.  c).  Salmasius  (Exercitt.  Plinn.  p.  611  sqq.) 
hat  gezeigt,  dass  sie  eigentlich  einen  höchsten  Gott  angebe- 
tet haben  {yergX.  auch  Bnicker  Hist.  crit.  philosoph.  II.  p.  TOS.}. 
Ans  dem  Josephus  geht  hervor,  dass  sie  den  Aufgang  der 
Sonne  mit  Ungeduld  erwarteten ,  und  ihn  durch  Gebetsformeln 
zu  beschleunigen  suchten.  Da  wir  jetzt  die  Zendschriften 
haben,  so  ist  uns  das  gar  nicht  mehr  räihselhaft,  und  wir 
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wissen,  wie  wir  die  Naobrichleii  des  Josephus  za  nehmen 
haben  ').  Jener  hohe  Begriff  vom  Lichte  drückte  sich,  wie 
bei  den  Parsen,  und  jetzt  noch  bei  manchen  Christen  des 
Orients  (Hyde  de  Reiig.  veU  Pers.  c.  L^,  auch  in  den  got- 
tesdienstlichen Handlungen  der  Essaer  aus,  ohne  dass  sie 
die  Sonne  selbst  zum  Gott  machten.  Ganz  Persisch  ist  auch 
das  sorgfältige  Verhüllen  des  Leibes  bei  den  Essaern,  die 
Enthaltung  von  Fleischspeisen,  die  Absonderung  des  Gemei- 
nen vom  Gottesdienstlichen,  ihr  Stillschweigen  und  Anderes, 
das  uns  auch  wieder  an  die  Pythagoreer  erinnert;  z.  B.  ihre 
symbolische  und  allegorische  Lehrart ,  ihre  Vorliebe  für  weisse 
Gewünder,  ihre  Lehre  von  der  Nichtigkeit  des  Leibes  und 
der  Unsterblichkeit  der  Seele:  alte  Lehre,  die  wir  auch  bei 
den  Aegyptiern  und  Orphikern  gefunden  haben.  Als  ehi  sol- 
cher Essäer,  abgewendet  von  der  Sinnenlust,  tritt  auch  der 
Vorläufer  Christi,  JohanneB  der  Tauf  er  ^  auf,  der  ganz  jener 
strengen  und  reinen  Priesterregel  der  Vorwelt  folgt  (Matth. 
111.  4.  Marc.  L  6.  ib.  intt.}.  Sein  Rock  aus  Kameelhaar  war 
die  Tracht ,  der  Honig ,  seine  Speise ,  die  Nahrung  der  Könige 
und  Priester  von  Persien  ^). 

Der  Gebrauch  des  Honigs  erhielt  sich  auch  in  den  Kir- 
chen der  Chrüien,  wie  in  den  heidnischen  Tempeln,  und  auch 
die  Biene  verschwand  nicht  ganz  nach  ihrer  alten  bildlichen 
Bedeutung '}.  So  hatten  auch  die  Mithrasmysterien  auf  christ- 
liche Festgebräuche  EinOuss.  Ja  es  traten  sogar  selbst  unter 
den  Franken  noch  die  Bienen  neben  dem  Stiere  bedeutsam 
hervor,  wie  sich  bei  dem  im  J«  105S  zu  Doornik,  Tournay, 
entdeckten  Grabe  des  Königs  Childerich  L  gezeigt  hat*); 

1)  8.  oben  H.  B.  3.  Cap.  —  Vergl.  Zendavesta  Anbg.  II.  nr.  89.  2a 
III.  nr.  50.  217.  II.  nr.  9.  Bundebesch  II.  Izeschne  H.  I.  II.  H.  87.  2.  nr. 
9i.  o.  a.  m.  Orten. 

2)  S.  Brissonius  de  reg.  Pers.  princ.  p.  176.  497.  700.  u.  a. 

3)  8.  lo.  Diaconus  bei  MabiJlon  in  Museum  Italicum  T.  I.  2.  p.  69  sqq. 

4)  8.  Chifflet  Anastasis  ChiJderici  regis,  Antv.  1655.  Mau  bat  meb- 
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und  man  weiss  wirklich  ans  Schriftstellern  und  Denkmalen, 
dass  die  MithrasgebrSuche  aach  unter  den  Franken  Eingang 
gefunden  haben  ■}• 

r«re  ▼eranglöckto  Deatungsverauche.  C —  Welter  verbreitet  sich  jetst 
darüber  W.  Mensel  a.  a.  O.  p.  198.  eqq.l 

1)  Uebcr  die  FortpflaDSung  alter  Symbole  and  Gebrauche,  ihr  Ein- 
treten ins  Ghristenthum  und  ihre  Lfinterung  durch  dasselbe  s.  Ficoroni 
Gernmae  antt.  literatae,  Rom.  1757.  Arringhi  Roma  subterranea,  Par. 
1759.  Fabricii  Bibliogr.  antiquaria  ed.  Schaffshansen  p.  412  sqq.  Starky 
Gesch.  der  Christi.  Kirche  des  ersten  Jahrb.,  Berl.  1779.  3  Bde.  dess. 
Tralatitia  ex  gentilismo  in  relig.  Christ,  Regiomont.  1774.  Ferner  Wems- 
dorf  cum  Himerins,  Hejme  über  die  Kunstwerke  in  Constantinopel,  BAt- 
tiger  nb.  d.  Malerei,  mehrere  AbhandlanKCn  von  Munter,  Mlllins  Reise 
in  den  Süden  von  Frankreich,  seine  Monumro.  inedd.,  Artaud  Voyage 
dans  les  Gataoombes  de  Rome,  Agincourt  Bist,  de  l'art  par  les  monn- 
mens,  Gtgognara  Storia  della  scultura;  die  Werke  von  August! ,  Nitzsch, 
Lücke,  Raoul-Rochette  und  Andern  aber  die  christlichen  Alterthumer. 
[Dazu  kommen  jetzt:  Böttiger,  Ueber  den  Sarkophag  Pamphili,  in  dessen 
Ideen  cur  Kunstmythologie ,  herausgegeben  von  Jul.  Sillig,  II.  p.  363  sqq. 
540  sq.;  Raoul-Rochette,  Monuments  ined.  p.  56  sqq.  und  besonders  Des- 
sen drei  Memoires  snr  les  Antiquites  Chretiennes  und  mein  Bericht  in 
den  Heidelb.  Jahrbb.  d.  Lit.,  betitelt:  Schriften  ckrUtlieker  PhUoeopkem 
über  die  SeeU.2 
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S-  10. 

SeUms».     Dom  ehrislliche  SgmM  den  guten  Hirten, 

Als  ein  Beispiel  alt-christlicher  Symbolik  kann  das  Bild 
des  guten  Hirten  gleiten,  welches  in  den  Abb.  z.  8.  u.  M.  T. 
VII.  nr.  2.  2ter  Ausg.  milgetheilt  ist  Bekanntlich  spielt  es 
auf  die  Stelle  Joh.  X.  11  sqq.  an.  Christus ,  ganz  im  Hirten- 
kleide,  trägt  ein  Schaf  auf  seinen  Schultern  zu  der  Hürde. 
Sieben  Schafe  sind  zu  seinen  Füssen,  sieben  Sterne  über 
seinem  Haupte.  Die  Arche  Noah's,  den  Yitern  ein  Bild  der 
Kirche,  steht  zur  Seite  des  Hirten,  darauf  die  Taube.  Jonas, 
das  Bild  der  Auferstehung,  kommt  in  zweierlei  Lagen  vor. 
Auf  der  einen  Seite  speiet  ihn  der  Fisch  aus,  auf  der  andern 
ruht  er  im  Schatten  seiner  Pflanze.  Sonne  und  Mond  oben 
zeigen  in  ihren  Gestaltungen  Ueberreste  alter  Vorderasiati- 
scher Bildnerei.  Der  Sonnengott  hat  eine  Strahlenkrone,  die 
Lana  den  Schleier  der  Nacht.  Die  Taube  vor  ihr  macht  sie 
zu  einer  wahren  Pherephatta  d.  i.  Proserpina  als  Taubenpfle- 
gerin. Hier  ist  noch  viel  Heidnisches.  Und  wirklich  gaben 
die  Römer  den  Juden  und  Christen  Sterndienst  schuld  (Spen- 
cer ad  Orig.  c.  Cels.  p.  844.  Cuperi  Harpocrates  p.  112.  be- 
sonders Vieles  hat  zusammengestellt  Cortholdt  in  seinem  Pa- 
ganus obtrectator  p.  278— S18.^.  Das  Ganze  deutet  an,  wie 
der  gute  Hirte  die  verlorene  Seele  zurückbringt,  und  zum 
Sternenchore  der  himmlischen  Gemeine  versammelt. 
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%.   11. 

BsüUTB.    Juppäers  Tod  und  Grab;  Juppiter  Pieua. 

'Bmo^  nlxog  oder  Ttixog  heisst  Juppiter  (bei  Nieetas  Epi- 
thel« Deorr.  in  den  Meletemm.  L  p.  18.},  der  Lhtde  und  Scharfe. 
Der  8eharfe  beisst  er  als  Aegisföhrer  (^Aiyioxo<;) ^  ako  als 
der  Blitzende  '}.  Die  Aegis  ist  das  Kell  der  Ziege  Amalthea, 
das  ihm  bald  als  Panzer,  bald  als  Schild  dient.  Die  nährende 
Ziege,  die  den  Juppiter  mit  müder  Kost  gespeist,  war  weiss 
und  schön,  aber  dabei  so  fürchterlichen  Anblicks,  dass  die 
Titanen,  die  ihn  nicht  zu  ertragen  vermochten,  die  Erde  ba- 
ten ,  sie  zu  verbergen '}.  Diess  ist  ein  astronomischer  Satz 
von  der  leuchtenden.  Regen  und  Sturm  bringenden  Capella 
im  Puhrmann  mit  ihren  Böclilein,  die  bei  den  Alten  ein  rau- 
hes, den  Schiffern  furchtbares  Gestirn  hiessen  (s.  PAff  de 


1)  Ueber  die  Aegi«  des  Zeus  und  der  Minerva  s.  £lpanheliii  ad 
Callim.  H.  in  Jov.  49.  Winckelmann  Monum.  I.  nr.  9.  Schlichtegroll  Aus- 
wahl Stoschischer  Gemmen  I.  94.  Facius  über  die  Aegis,  ErK  1774.  Bot- 
tiger Kunstmythol.  des  Zeus  p.  57  sqq.  [s.  jetst  Bd.  II.  p.  88  sq.  p.  225  sq. 
nach  Silllg^s  Attsg.]  dess  Amalthea  t.  p.  18  sqq.  [und  Hoeok,  Kreu  I. 
p.  177-] 

2)  Eratesth.  Cataster«  13.  p«  10.  ed.  Sohanbach.  Bygin.  Poet.  Aatron. 
IL  13.  p.  449.  Stav.  Diese  Dichtung  beruht  auf  dem  Grande  eines  ural- 
ten Symbols.  Die  Ziege  Amalthea  nährt  den  Juppiter  mit  Milch  und 
schützt  ihn  mit  ihrem  Felle.  Auf  dasselbe  schreibt  er  seine  Bathschlusse 
und  Orakel.  In  erster  Eigenschaft  wird  Amalthea  sur  Amme  und  süssen 
Nymphe,  in  der  Kweiten  lur  schrecklichen  Kriegsgenossin,  in  der  dritten 
Kur  weissen  Frau  und  weisen  Sibylle. 
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ortt  et  occJtts.  siderum  p.  8&  sq*)«  Die  weisse,  glänzende 
Ziege  and  die  dankein  Wetterwolken,  die  scbiinniernden 
Böcklein  und  die  schreckhaften  Windslösse  waren  sehr  natür- 
liche Gegensätze,  aofgefasst  von  der  naiven  Phantasie  alter 
Völker.  Im  Geheimdienste  zu  Athen  wurden  diese  Bilder  in 
wetterer  Bedeutung  genommen  (s.  den  Wink  bei  Herodotas 
IV.  \SO.y  Äoch  das  Scbreckensigesicht  der  Libyschen  Gor* 
gone  anf  dem  Ziegenfelle  gehört  in  diese  Bilderreihe.  Deut- 
licher tritt  das  Mysteriöse  in  der  Geschichte  des  Bacchus 
hervor.  Als  Atbamas  rasend  geworden,  und  Ino  im  Heeren 
gründe  war,  verwandelt  Zeus  den  Dionysos  in  ein  Bdeklem 
(^i^itpog^^  das  Hermes  zu  den  Nysaischeo  Nymphen  ^i'ägt, 
die  als  Hyaden  im  Stier  am  Himmel  glänzen.  Der  astrono- 
misch -  mystische  Sinn  dieser  Dichtung  ist  schon  oben  ang&- 
dentet  Heil  und  Verderben  sehen  wir  auch  hier  bei  einander. 
Unter  Blitz  und  Donner  stirbt  Semele,  damit  der  Sohn  des 
Donnergottes  im  Feuer  und  Sturmwind  aufgehe.  So  fabelte 
Thebä«  In  seinem  andern  Vaterlande,  Creta,  wo  Zeus  gebo* 
ren  war,  sollten  auch  beide,  Sohn  und  Vater,  gestorben  seyn« 
Die  Creter  zeigten  Juppiters  Grab  auf  ihrer  Ifisel.  Darum 
heissen  sie  bei  allen  rechtgläubigen  Juppitersverehrem  Lug- 
ner ^).  Pythagoras  sollte  dem  Zeus  selbst  die  Grabschrift 
gejBietzt  haben,  wie  dem  Apollo.  Sie  wird  verschieden  ange- 
geben. Nach  Suidas  (IIL  p.  100.  Kust.^  hiess  sie:  ivddde 
xeiTcu  daviov  Uixog  6  Zbv^  Picos,  auch  Zeus  genannt  (lau- 
tet die  Nachricht},  nachdem  er  seinem  Sohne  Hermes  die 
Regierung  über  das  Abendland  (xfj^  dvaetjg)  übergeben,  starb 

1)  S.  Rahnk.  ad  Callim.  H.  in  Jov.  8.  p.  6.  Em.  ib.  Lex.  MS.  und 
Spanh.  ferner  Nonn.  Oionys.  VIII.  117.  und  das.  Moser*«  Note.  Cic.de  N. 
D.  m.  2t.  ib.  Gr.  p.  584  sq.  Porpbyr.  vIt.  Pytha^.  p.  18  sqq.  Kust.  uod 
daraas  GyrilL  adv.  Julian,  p.  .^12.  Spaoh.  [S.  jetzt  meine  neuen  Ausfüh« 
rangen  über  diese  Wendung  der  Griechischen  Religionen  1)  im  allgemei- 
nen Theil,  Abschnitt  VII.,  ExantkropismuM ,  Euemerismus,  I.  l.  p.  lt4C 
and  p.  129  tqq«  dieser  3ten  Ansg.  2)  den  Abschnitt,  betitelt;  Zeu9,  der 
vergötterte  JUenecky  oben  III.  1.  p.  143  sqq.  3ter  Ausg.] 
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in  seinem  ISOsten  Jahre«  Das  fuhrt  uns  zu  den  Itahschen 
Religionen.  Im  Leben  also  war  er  der  Scharf e  (^Uikeq ^  Tctno^t 
mxQog;  Eustath.  ad  lUad.  XI.  fin.}.  Unter  demselben  Namen 
war  ein  alter  Seher  Picos  bei  den  Sabinern  in  rfihmhchem 
Andenken.  Da  hatte  sich  aus  alten  Symbolen  eine  ganze 
Mythenreihe  herausgebildet '}.  Der  Prophet  bei  dem  Orakel 
des  Mamers  war  ein  von  dem  Gotte  begeisterter  Vogel,  ein 
Speehi  (irixog)'^  der  von  einer  hölzernen  Siule  herab  den 
Aboriginern  weissagte,  der  den  Söhnen  des  Mars,  dem  Ro- 
mulus  und  Remus,  Nahrung  brachte  (Plut.  I.  c.},  und  dadurch 
schon  als  ^^Jt iog  nixog  sich  zeigte.  Aus  dem  Vogel  wurde  ein 
König  Picus  gemacht ,  ein  Sohn  des  Saturnus ,  der  die  Toch- 
ter des  Janus,  dieCanens  (Formelsprecherin,  Prophetin:  Ov. 
Met.  XIY.  SS8.),  zur  Frau  hat,  den  Circe  in  einen  Specht 
verwandelt,  welchem  aber  die  Gabe  der  Weissagung  bleibt. 
Als  Sohn  des  Saturnus  vertreibt  er  diesen  in  das  ausserste 
Dunkel  im  Westlande,  herrscht  selbst  mild  über  die  Italischen 
Völker,  und  wird  dann  als  Gott  verehrt*^.  Das  ist  JuppUer- 
PieuB,  ^ioq  nixog^  ein  Hirte  der  Völker.  Einen  Sohn  hat 
Picus,  der  Faunus  heisst,  und  ein  Weissager  ist,  wie  sein 
Vater  (Ovid.  1.  c).  Beide  berauscht  einmal  Numa  und  bindet 
sie,  dass  sie  ihm  einen  Blitz  des  Juppiter  deuten  sollen,  der 
ihn  im  Gespräche  mit  der  Nymphe  Egeria  erschreckte  (Ov. 
Fast.  III.  S86.  coli.  250.^.  Juppiters  Blitz  wird  hervorgelockt, 
und  Juppiter  (Elicius}  bestätigt  dadurch  dem  Numa  die  Herr- 
schaft. Auch  hier,  wie  bei  dem  vom  Midas  gefesselten  Si- 
lenus,  erscheint  Zauber  über  Zauber  und  alter  Elementen- 
dienst neben  einer  Meteorologie  Etrurischer  Priesterschaft  ')• 

1)  S.  Heyne  ad  Virg.  Aen.  vn.  p.  156.  DIon.  Halle.  An».  Rodib. 
I.  14.  p.  40.  Schneider  ad  Bclogg.  phys.  p.  43.  Plnt.  Qu.  Rom.  XXI. 
p.  100.  ed.  WytC. 

2)  Crates  bei  lo.  Lyd.  de  menst.  p.  96.  p.  226.  RdCh.  Diod.  Sic.  Ilf. 
61.  et  V.  71. 

3)  S.  eine  Inschrift  bei  Ondlos  p.  115.  und  Bnmiann  Jnp.  ftügvr. 
p.  288«   [Blan  vergl.  Jetst  die  lehrreiche  Uebersicht  aber  die  bUdllchen 
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Der  Blitz  ist  hier  in  diesem  Mytiios  personificirt.  Als  schrek- 
kend  and  verderbend  ist  Jappiter  der  Scharfe  und  Strenge; 
als  befruchtend  und  segnend  Völkerhirt  und  sanfter  König. 
Hat  der  Schrecken  des  Blitzes  und  Donners  nachgelassen, 
80  ist  der  Yerderber  todt.  Das  ist  der  sterbende  Picus,  der 
in  Creta  begraben  ist. 


VorttellongCD  des  Zeus-Joppiter  auf  MuDKeo,  w„  B.  des  Kretischen  Zeus 
mit  den  Schildscb lagenden  Kureten,  des  Zeus  mit  BlU»,  Adler  u.  s.  w., 
bei  Panofka^  Von  den  Elnfluss  der  GoUheiCeu  auf  die  Ortsnamen,  p.  6 
—8.  mit  Taf.  I.  nr.  1  —  8.  vergl.  Taf.  IV.  nr.  LI.  —  Münzen  mit  dem 
Haupt  des  Aristaos  und  Zeus-Aristaos,  daneben  Stern  und  Hundsstern, 
Ziege,  Böcklein,  Sclilange,  Biene,  Traube,  hat  Broendsted,  Reisen, 
iiekannt  gemacht;  s.  pl.  XIH  sqq.  11.  a.  9.  und  daraus  Guigniaut  pl. 
CLXX1.  bis  nr.  ()28  sqq.] 
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Fortsetzung.     Juppüer,  der  seelige  Patriarch ,  der   Wahrsager, 

und  Ceres  p  die  Prophetin. 

Am  Specht,  wie  an  der  Biene,  bemerkte  der  Landmann 
vorahnende  Kräfte.  Aus  ihm  weissagte  der  Hirte  in  den  8a- 
binischen  Berten.  Ein  höheres  religiöses  Denken  aber  legt 
Einem  Wesen  alle  Weissagekräfte  bei.  Das  ist  denn  Zens 
TcapofJiipaiogt  der  in  allen  Orakelstimmen  spricht  (^Eustath.  ad 
Odyss.  XX.  08.  p.  724.  Bas.}.  In  der  Biene  ist  Zeus  mit 
Bacchus  (Briseas)  und  Aristäus  vereinigt,  im  Specht  mit  Mars. 
Das  ist  dann  der  scharfe  und  linde  Juppiter-Picus  der  Itali- 
schen und  Cretischen  Mythologie,  der  erste  Priester  und  Kö- 
nig, der  Patriarch  von  Italien:  iJtt/o^  tt/xo^.  Man  siebt  beson- 
ders aus  dem  Bisherigen  die  Wahrheit  bestätigt,  dass  die 
alten  Religionen  erst  Symbole  haben,  dann  Formeln,  beide 
aus  priesterlichem  Unterricht.  Daraus  entspringen  dann  be- 
redtere Mythen,  zu  deren  Wendungen  oft  die  Sprache  ent- 
scheidend mitwirkt. 

Aus  einer  alten  Quelle  erzählt  Antoninns  Liberalis  ■}  von 
der  Gebnrtshöhle  des  Juppiter  zu  Creta,  aus  welcher  alljähr- 
lich Feuer  aufloderte,  wenn  das  Blut  des  Zeus  aufwallete. 
Da  sagt  man:  Juppiter  ist  geboren.  Die  Flamme  ist  sein 
wallendes  Blut.     Wenn  sie  erlischt,  dann  ist  sein  Blut  ge- 

1)    Cap.  19.  p.  1'22.  Verh.    Ueberhaupt  ist  diese  symbolisch  -  mythi- 
sche Ers&hlung  in  verschiedener  Hinsicht  merkwürdig. 


-^    369     -^ 

kohlt,  und  der  greisende  Gott,  zam  Picos  gemildert,  über- 
gibt seinem  Sohne  Hermes  die  Herrschaft  des  Unterganges  ^}. 
Aach  in  den  Cereamyihus  spielen  diese  Vorstellungen 
hinäber.  Sie  erzeugt  mit  ihrem  Bruder  die  Honigjungfrau 
(fieXiToidrjg)  Proserpina;  sie  sucht  dieselbe  zu  Eleusis  und 
kommt  dort  in  das  Haus  des  Keleos.  Das  ist  wieder  ein 
guter  Picns,  denn  xeXeoq  heisst  ein  Specht^).  Als  Vogel  ist 
er  ein  glücklicher  Botschafter  (Anton.  Lib.  I.  c.^.  So  ist  also 
Ceres  auch  im  Hause  eines  Augurs,  ja  sie  war  selbst  die 
erste  Erfinderin  der  Angnrien  aus  Stimmen,  welche  man 
tp^fjai  nannte  (^siehe  Philochori  Fragmm.  pag.  101  sq. ). 
Da  ist  auch  Ceres  die  gute  Amme,  die  das  Kind  mit  Ambro« 
sia  (JHonigsalbe)  salbt  und  durch  Feuer  läutert,  darauf  sich 
in  ihrer  Herrlichkeit  offenbart,  und  das  grosse  Jahrenfest  der 
Eleusinier  stiftet.  Solche  Jahresfeate  gaben  offenbar  derglei- 
chen Mythen  das  Daseyn,  und  Zug  vor  Zug  treffen  hier 
Cretensische  und  Attische  Tradition  zusammen  in  den  Bildern 
von  der  Biene,  vom  Honig,   Erzklang '},    Vagelruf,  Licht  und 


1)  Zeus  ist  gestorben ,  heisst  es  dann ,  and  auf  das  Feuerzeichen 
aas  der  Höhle  folgt  das  Zeichen  des  weissagenden  Spechts  (xeil<dc:  s. 
die  Erzählung  bei  Antonin.  Liberal.).  Auch  der  Tod  des  Gottes  wird 
im  Geheimniss  gefeiert.  Als  Pythagoras  in  die  Idfiische  Grotte  hinab- 
stieg, um  ihm  die  Grabschrift  zu  setzen,  da  musste  er  27  Tage  unten 
bleiben.  Da  brachte  er  auch  selbst  ihm  das  Todtenopfer,  und  sah  den 
Sessel,  den  man  dem  Gott  alljährlich  aufstellte.  Aus  dem  Grabe  des 
Joppiter-Picus  gehen  JAcht,  Erzklang  und  weissagende  Vögel  (Antonin. 
Lib.  1.  c.)  aus.  Das  Ist  der  menschliche  Juppiter  des  Abendlandes.  Im 
Norgenlande  lässt  Juppiter  ans  der  Asche  dem  Memnon  Vögel  aufOie- 
gen,  und  ans  seinem  Blide  lassen  sich  beim  ersten  Sonnenstrahle  Töne 
hören. 

2)  Dagegen  spricht  Welcker  in  der  Zeitschr.  I.  1.  p.  127.  Note.  S. 
aber  meine  Reo.  in  den  Heidelb.  Jahrbb.  1817.  nr.  50.  p.  813.  Camus  ad 
Aristot.  Hlst.  Anim.  VIU.  3.  IX.  9.  und  Schneider  ebendas.  und  zu  Eologg. 
phy SS«  p.  43. 

3)  Der  Erzklang  der  Ceresmysterien  war  den  Colonisten  ein  sicher 

Creuxer^s  deutsche  Schriften.     IV«  2«  24 


Läuterung.  Die  Relig^ion  dieses  Zeitalters  vereinigt  aafs  Innig- 
ste Physik  und  Ethik.  Alle  Kräfte  der  Natur  and  des  Gei- 
stes werden  in  und  an  den  grossen  Landesgöttern  gedacht 
und  nach^s^ewiesen.  Die  Edelsten  der  Yorwelt  aber  schieden 
den  bessern  Geist,  der  von  jeher  in  diesen  Bildern  gelegen, 
aus  von  dem  Körperlichen.  Das  war  die  Lehre  von  einem 
ewigen  göttlichen  Wesen  und  der  unsterblichen  Natur  der  Seele* 

führendes  Zeichen  gewesen.  Buhnk.  ad  VeUej.  Paterc.  I.  4.  t.  ^  Brz- 
klani;  auf  Creto  s.  bei  Antonio.  Lib.  1.  c. 
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Die  Thesmophorien  der  Athenienser  *). 

Einleitung, 

Fast  überall,  wo  Griechen  wohnten,  feierte  man  Thesmo- 
phorien *}.  Ihre  Stiftung  war  in  mythische;?  Dunkel  gehüllt. 
&\q  fällt  1568  Jahre  vor  Chr.  Geb.  (Herodot.  II.  171.)  vor 
die  der  Eleusinien.  Der  !\arae  bezeichnet  ein  Gesetzgebungafest, 
und  erinnert  zunächst  an  symbolische  Gebräuche  dabei  ^}.  OsofAoly 
Satzungen,  heissen  die  ältesten  Gesetze,  noch  die  des  Draco. 
Satzungstafeln  hatte  Ceres  selbst  zuerst  nach  Elensis  gebracht. 
Das  Fest  war  also  Saatfest  und  Fest  der  heiligen  Satzungen. 
Diese  wichtige  Begebenheit  wurde  in  ihren  verschiedenen  Mo- 

^)  £Obschon  Pollux  I.  1.  p.  25.  Ueiusterh.  Jtifitixqia  xal  Oecfioipoqut 
nal  *EXtvaCpw  nebeneinander  nenot,  so  scheint  doch  der  erste  Name  der 
generische  gewesen  xu  sej-n,  und  oft  auch  die  Thesmophorien  und  Eleu* 
sioien  in  sich  begriffen,  ja  zuweileu  alle  Ceresfeste  beKeichuet  zu  haben; 
nicht  minder  das  zu  Ehren  des  Demetrius  Poliorcetes  eingesetzte  Fest. 
Vergl.  L.  Dindorf  und  Hase  in  Steph.  Thesaur.  Didot.  U.  p.  1071.] 

1)  8.  Wellauer  de  Thesmnphoriis  (Vratisl.  18200  p.  43  sqq.  £verg1. 
jetzt  L.  Preller ^  Demeter  und  Persephone  p.  337  sqq.] 

2]  üeber  ^lafioq  und  die  Ceres  ^toftotpogot;  s.  Wjttenb.  ad  Plut. 
Conjugal.  praec.  p.  138.  B.  Animadvy.  Vol.  VI.  2.  p.  873  sqq.  Das  ist 
die  Ceres  legifera  der  Römer.  S.  Serv.  ad  Virgil.  Aen.  IV.  58.  Acker- 
Tertheilungy  sagt  er,  und  Scheidung  des  Eigenthums  der  Grundstücke 
veranlasste  die  Gesetzgebung, 

24* 


menten  aa  den  Thesmophorien  dramatisch  dargestellt,  and 
auch  aaf  Bildwerken  erseheint  sie  *}•  Da  kommt  Ceres  and 
Triptolemas,  laechas  und  Proserpina  vor.  Die  grössten  nor 
türlichen  Wohlthaten  und  die  gesittete,  Ferfasnsng  rühren  von 
denselben  Göttern  her '}. 

lieber  den  Hergang  bei  den  Thesmophorien  und  Eleusi- 
nien  in  der  ordentlichen  Folge  aller  Momente  gebricht  es  ans 
an  einer  aasfuhrlichen  Erzählung  eines  bewährten  Schriflstel- 
lers.  Des  Aristophanes  Thesmophoriazusen  sind  nur  mit  Vor- 
sicht za  braachen.  Die  Scholien  leisten  hier  und  da  gate 
Dienste.  Manche  Nachrichten  von  dem  Feste  beziehen  sich 
nicht  aaf  Athen  (s.  Schol.  ad  Callim.  H.  in  Cer.  init.};  and 
so  gleich  sich  der  Geheimdienst  der  Alten  im  Wesentlichen 
durch  lange  Zeiträume  geblieben  ist,  so  wechselte  er  doch 
in  manchen  Dingen  nach  Zeit,  Ort  und  Mitteln. 

1)  S.  LaDzi  Vasi  ant.  p.  66  sq.  za  einer  Vase  bei  Passeri  Ctav.  35.)* 
MUUn.  Galerle  mythol.  nr.  276.  [Worin  jedocb,  was  das  Vasenbild  be- 
trifft, Broendsted  Tielmehr  Früclite  als  Rollen  erlcennen  will;  dagegen 
snclit  er  zu  erweisen ,  dass  In  der  20sten  Metope  des  Parthenon  zwei 
Thesmophoriazusen  mit  den  Schriftrollen  der  heiligen  Satzungen ,  oder 
Bitttalbucbern  in  den  Händen  vorgestellt  seyen,  um  sie  am  Tage  der 
«fodoc  in  feierlicher.  Processlon  in's  Heiligthnm  zu  tragen.  8.  dessen 
ausführliche  Erörterung  darüber ,  und  auch  über  das  Ota/twpoQiov  und  das 
*JS3itva^9tov,  in  den  Reis.  u.  Untersuch,  in  Griechenl.  II.  p.  240 — 249.  •— 
Vergl.  auch  meine  Angabe  der  BUder  zum  vorliegenden  Heft,  nr.  5.3 

2)  S.  die  Münze  des  Demetrius  Soter  bei  Miliin  1.  c.  nr.  221.  [und 
jetzt  bei  Panofka,  antike  Weihgeschenke  II.  2.] 
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Dom  F08i  selber  und  deeeen  Bedeutung.     Fan  den  heiUgen 

Pflanzen  bei  diesem  Feste. 

Die  Tkesmaphorien  wurden  zu  Athen  and  Eleasis  im  Mo- 
nat Pyanepsion  (October}  gefeiert  ').  Ueber  die  Dauer  des 
Festes  und  die  Folge  der  Tage  sind  die  Nachrichten  sehr 
verschieden.  Casaubonus  schloss  aus  Athenäiis  (VlI.  p.  290. 
Schw.)  auf  drei  Tage;  Küster  aus  Aristophanes  (Thesm.  86.) 
auf  fimf,  eben  so  Saintecroix  und  Schweighüuser  (JA.  cc). 
Im  Lexicon  des  Photius  werden  vier  Tage  angegeben  (p.  60. 
vergl.  Albcrti  ad  Hesych.  I.  p.  1702.  Alciphron.  Epist.  IIL  SO. 
[p.  12S  sq.  mit  Bergler  und  Wagner,  vergl.  Guign.  p.  728  sq.])* 
Eine  Stelle  des  Johannes  von  Philadelphia  (bei  Jo.  Lyd.  de 
menss.  p.  82.  p.  88  sqq.  Roth.)  könnte  auch  auf  eine  Sieben- 
%ahl  von  Tagen  schliessen  lassen.  Wellauer  (I.  c.  p.  6—12.) 
sucht  darzuthun ,  das  Fest  habe  eigentlich  drei  Tage  gedauert, 
denen  noch  ein  Yorbereitungstag  (ävodoq)  vorgesetzt  wor- 
den. Er  falle  auf  den  11.  des  Pyanepsion;  dann  hätten  sich 
die  Frauen  drei  Tage  zu  Eleusis  aufgehalten;  auf  den  15. 
falle  die  xd9odoqf  auf  den  16.  das  Fasten  (vf^areLa)^  und  auf 
den  17.  die  xaXkiyipeta. 

1)  Saintecroix  Recherches  etc.  T.  II.  p.  3  sqq.  ed.  sec.  Aristoph. 
Tliesm.  86.  Ib.  inCt.  Schol.  Theoer.  IV.  25.  Meursii  Graecia  Feriata  in 
Gron.  Thes.  Antt  Graecc.  VII.  p.  791  sq.  Corsini  FasCi  Attlci  T.  IL 
pag.  339. 
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Die  Attischea  Tkesmophorien  waren  eia  Frauenfest;  der 
Tempel,  wo  es  geschah,  hiess  9€afJio<jp6Qiop  (SehoL  Aristoph. 
Thesm.  285.  vergl.  Chandler  Inscr.  nr.  110.  [cf.  Boeckh ,  Corp. 
Inscr.  I.  103.  und  Staatshaushalt.  I.  320.  II.  336. J),  welchen 
bei  Todesstrafe  kein  Mann  betreten  durfte «(^Corsini  I.  c.  II. 
p.  340  sq.}.  Aus  jedem  Stamme  wurden  zum  Vorsitz  bei  dem 
Feste  zwei  verheirathete  Frauen  gewählt  '}.  Es  war  ein  Fest 
der  Herbstsaat  (agorog).  Mit  dem  Worte  dgoroq  (yafitjKiog) 
wurde  auch  die  Ehe  bezeichnet  ^3.  Eheliches  Kinderzeugen 
und  Herbstsaat  waren  unzertrennliche  Vorstellungen,  die  neben 
der  Stiftung  bürgerlicher  Gesetze  in  den  Thesmophorien  ver- 
ewigt Avurden  (s.  Böttiger's  Aldobrand.  Hochz.  p.  103  sq.  und 
Preller  a.  a«  0.  p.  353  sqq.).  Es  gab  aber  bestimmt  auch 
unverheirathete  Priesterinnen  der  Ceres*  Thesmophoros  '}. 

Von  der  Vorbereitung  zum  Feste  wissen  wir  fast  mehr, 
als  vom  Feste  selbst«  Es  gehörte  dazu  vorerst  neuntiigige 
Enthaltung  von  der  ehelichen  Gemeinschaft  *}.    Wir  finden 

1)  Spanheim  ad  Callim.  H.  in  Cer.  43.  vergl.  aoch  Isaeus  de  Pyrrh. 
hered.  de  Clron.  hered.  p.  70.  p.  208.  Reisk.  Saioteeroix  II.  p.  4.  Note. 
Hesych.  in  nqvx*  IT.  p.  1066.  Alb. 

2)  Plutarcli.  Praec.  Conjug.  %.  42.  p.  144.  B.  p.  566  sq.  Wytt.  [Pri* 
caeas  u.  Oudendorp  ad  Appuleii  Metam.  IX.  p.  182.  u.  p.  607.1  Hemsterh. 
ad  Lucian.  Tim.  T.  I.  p.  372.  Bip.  Dorvllle  ad  Charitoo.  p.  239  sq.  Heio- 
dorf.  ad  Platon.  Cratyl.  p.  78. 

3)  Schol.  Theoer.  Idyll.  IV.  25.  Lucian.  I.  c.  ib.  Moses  da  Soul.  [~ 
Von  andern  Griechischen  Ceresfesten,  wie  die  Chthonien,  die  Achaea  u. 
8.  w.,  ist  bereits  gehandelt  worden,  lieber  die  Aloa  oder  Haloa,  s. 
Aiciphron  Epist.  II.  3.  p.  297.  Wagner,  vergl.  I.  33.  III..  39.  mit  den  Aus- 
legern^ und  Wernsdorfad  Him.  de  laudd.  Constant.  urb.  p.  39sq.;  vergl. 
L.  Preller  a.  a.  O.  p.  328.  und  oben  Symb.  IV.  1.  p.  184.,  wo  vom  Ver- 
hältniss  der  Haloen  zu  den  ländlichen  Dionysien  die  Rede  ist.  Ceber 
das  Fest'der  Proerosia  (ji^^^oatd)  s.  die  Nachweisungen  und  Erklärun- 
gen bei  Preller  a.  a.  0.  p.  295  sq.] 

4)  Ovid.  Met.  X.  434  sq  Saintecroiz  1.  c.  II.  p.  7.  8.  Clem.  Alex. 
Strom.  IV.  p.  316.  Vielleicht  Anspielung  auf  die  neuntagige  Ungewiss- 
helt  der  Ceres  über  den  Aufenthalt  ihrer  Tochter;  Honi.  U.  in  Cer.  v.  47. 


aach  Nachrichten  von  einem  Sitzen  der  Fraaen  auf  dem  Bo- 
den auf  allerlei  Kräutern,  denen  man  besondere  Kräfte  zur 
Abstumpfung  der  Geschiechtslust  beilegte«  Unter  andern  ge- 
hört hierher  das  xtfioigop^  aus  dem  Geschlecht  der  Daphne; 
eine  Weidenart,  kvyog  (^agnns  castus,  Keuschlamm}  '};  xopv^a 
oder  xpv^a  (^erigeron  graveolens  Linn.  s.  Schreber  zu  Theoer. 
L  c3  ^)*  In  den  Kreis  heiliger  Pflanzen  gehört  auch  der 
Asphodelu»,  eine  lilienartige,  der  Persephone  geweihte  Blume, 
die  auch  auf  Gräber  gepflanzt  wurde  (^Eustath.  ad  Odyss. 
p.  454.  Bas.  Hom.  Od.  XI.  638.  XXIV.  13.  Hesiod.  *E^y.  41. 
Plin.  H.  N.  XXII.  82.  p.  276.  Hard.).  Das  Kraut  soUte  Mann 
und  Weib  zugleich  seyn,  vor  Hexereien  bewahren,  und  vie- 
len ärztlichen  Nutzen  haben  (^s.  SprengcFs  Gesch.  der  Botanik 
I.  6S.  107.  145.  mit  der  Abbildung)  0-    Die  Mutter  Ceres,  als 

1)  Aelian.  H.  A.  IX.  26.  Dioscorid.  I.  135.  Argum.  Aristoph.  Thesmoph. 

2)  Zu  gleichem  Zwecke  wurde  an  dem  der  Minerva,  aber  auch  der 
Ceres  und  Kora^  geweihten  Feste,  Scira  oder  Scirophoria,  der  Knoblauch 
genossen.  Etyniol.  M.  ▼.  anoQoSov,  Ueber  das  Fest  s.  Philochorus  p. 
103  sq.  ed.  Lenz  d.  Siebeiis.  Eustath.  ad  Od^-ss.  f.  107.  p.  28.  Bas.  Schol. 
Aristoph.  Eccles.  18.  Meursii  Graec.  Fer.  p.  851. 

3)  [Die  PllattEe  Keuschlamm  beschreibt  genau  Dierbach  in  der  Flora 
nythologica  $.  70.  p.  182  sq.,  der  auch  nach  Sibthorp  bemerkt,  diese 
Pflanze  sey  wegen  ihrer  ausserordentlichen  Heilkräfte  in  Griechenland 
noch  jetzt  beliebt  und  selbst  in  Versen  gepriesen.  Böttiger,  Ideen  zur 
Knnst-Mythol.  II.  p.  236  sq.,  erinnert  noch,  diess  sey  die  strauchartige 
Pflanze,  die  auf  einer  Münze  Gordian^s,  in  einem  Gefass  auf  den  Stufen 
des  Samischen  Hera-Tempels  stehend,  bei  Spanbeim  ad  Calliniach.  p.  417. 
abgebildet  sey.  Ihm  stimmt  Raoul-Rochette ,  Journ.  d.  Suvants  1842^  bei, 
welcher  den  Herrn  Guigniaut  tadelt,  dass  er  in  den  Religg.  de  TAnti- 
quite  D.  p.  595  sq.  agnus  castus  durch  osier  übersetzt  habe.  Das  thut^ 
er  auch  hier  p.  722.;  aber  dazu  habe  ich  selbst  oder  vielmehr  die  Deut- 
schen Botaniker,  denen  loh  folgte  (vergl.  IV.  452  sq.  der  2ten  Ausg.), 
Anlass  gegeben.  —  Vom  Asphodelos  C^oq>6diXoO  hubeu  wir  eine  aus 
älteren  Botanikern  geschöpfte  Beschreibung  eines  Grammatikers,  bei 
Bekker,  Anecdd.  Grr.  I.  p.  457.  (vergl.  meine  Meletemm.  I.  p.  90.},  wel- 
cher unter  Anderm  bemerkt,  diese  Pflanze  sey  der  Persephone  und  den 
ththonischen  Gottheiten  heilig,   und  die  Rhodler  bekränzten  mit  Aspho- 


Wärterin,  rühmt  sich  auch  (^Hymn.  Hoid.  in  Cer.  S2§6q.3  ^^^ 
Gabe,  darch  gnie  Krauter  Zauberei  abzutreiben.  Uralte  Ehe- 
standsregeln und  Hausmittel  waren  in  diesem  Ceresdienste 
niedergelegt.  Das  gab  denn  wieder  zu  mancherlei  Gebräuchen 
Anlass,  die  zu  den  Geheimnissen  jener  Mondsfrauen  des  alten 
Griechenlands  gehörten,  und  von  denen  sich  nur  dunkle  Spu- 
ren erhalten  haben ;  darunter  Vorstellungen  aus  dem  Isisdienste 
von  Aegypten.  Denn  Isis  wie  Ceres  sind  und  heissen  Seofio- 
tpoQot  Seal  (^Sext.  Empir.  adv.  Rhet.  p.  296. J.  In  der  Saiti- 
schen Isis  ist  Minerva  mit  der  Ceres-Proserpina  noch  ursprüng- 
lich vereinigt.  Herodotns  spricht  bei  einem  nächtlichen  Feste 
zu  Sais  auch  von  den  Griechischen  Thesmophorien  (II.  171. 3* 
In  den  Thesmophorien  hatte  auch  das  aiSoTov  ywatyMop 
seine  Bedeutung  '}.  Es  hiessen  in  Syracus  an  den  Thesmo- 
phorien in  dieser  Form  aus  Sesam  und  Honig  gebackene 
Kuchen  iävIXoL\  anderwärts  hiess  dieses  Symbol  xr«/^ ')  Das 
Fest  sollte  ja  die  Grundbegriffe:  Ackerbau  und  seine  Flächte, 
feste  Wohnsitze,  festes  Eheband f  Erzielung  ehelicher  Kinder 
versinnlichen,   das  letztere  unter  dem   Bilde  der  Herbstsaat 


delos  die  Kora  und  die  Artemis.  Man  pflanzte  ihn  daher  auch  auf  Gr&- 
ber.  Man  muss  nber  dieses,  auch  als  Nahrungsmittel  gebrauchte,  Ge* 
wachs  jetzt  noch  vergleichen:  Dierbach  Flor,  raytholog.  %.  50.  pag. 
143  sq.  und  MlgneVs  Homerische  Flora  pag.  44  sq.  »  Die  Minerva 
Skiras  C^e^va  JSuiQaq)  tritt  in  ihrem  mit  Ceres  und  Proserpina  vereinig- 
ten Cultus  als  agrarische  Göttin  anf,  und  das  vrar  sie  von  Anbeginn 
durchaus,  obschon  G.  Hermann,  De  graeca  Minerva^  es  in  Abrede  stel- 
len will.  S.  C.  O.  Muller,  Minervae  Poliadis  Sacr.  p.  1  —  16.;  Preller, 
Dem.  u.  Perseph.  124.  289.  391  sqq.;  meine  Commentatio  in  den  Annali 
deir  Inst,  archeol.  Tom.  VH.  p.  100.,  und  vergl.  überhaupt  über  die 
Pallas  SIciras  und  die  Skirophorien  oben  III.  2.  p.  315  sq.  und  besonders 
p.  395  sqq.  3ter  Ausg.  —  Ueber  diese  Wörterclasse  und  über  den  Bac- 
chus Sciadeus  iJ^xta^euq)  muss  noch  Hesych.  p.  1210  Alb.  u.  Hemsterhuys 
xum  Polluz  Vfl.  174.  p.  813.  verglichen  worden.] 

1)  S.  Heraclides  v.  Syracus  beim  Athenfius  XIV.  p.  350.  Schw. 

2)  PoUux  Onom.  U.  174.  Euseb.  Pr.  Ev.  II.  3.  p.  67.  [Munter,  Neapel 
und  Sicil.  p.  38.  und  Lobeck ,  Aglaoph.  p.  1067  sq.] 
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gedacht  Da  werden  uns  jene  Bilder  verständlicher ,  und  die 
naive  Freiheit  der  Gebrauche,  welche  nicht  nach  unserm 
Maassstabe  des  Schicklichen  zu  messen  sind ,  weniger  anstös- 
sig  seyn.  Wenn  die  PIejaden  untergehen  und  die  Aussaat 
geschieht,  da  keimen  unter  Sorgen  und  bangen  Erwartungen 
im  Schoosse  der  Erde,  wie  im  Mutterschoosse,  neue  Hoffnun- 
gen. Das  Samenkorn  ist  in  das  Dunkel  verborgen.  Proser- 
pina ist  geraubt.  Es  ist  ein  Sehnen ,  ein  Suchen.  So  spricht 
das  Saatfest  und  der  Mythus.  Aber  es  ist  doch  in  jenem  Dun- 
kel ein  Leben ,  das  sich  regt  und  kund  Ihut ,  und  die  trauernde 
Ceres  erheitert  den  Blick,  und  lächelt  bei  den  Scherzen  der 
lambe. 
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Das  Lachen  und  Scherzen  der  Thesmophariasataen, 

Daraus  erklärt  sich  denn  auch,  wie  an  einem  Trauerfe^e 
Qdas  waren  die  Thesmophorien  im  Ganzen')  scherzhaftes  Thun 
und  Reden  vorfällt,  wie  bei  den  verwandten  Eleusinien  (s. 
Salmas.  Exercitt.  Plinn.  p.  752.},  die  von  gleichem  Anlasse 
ausgingen  und  sehr  Vieles  mit  einander  gemein  hatten: 
Schweinopfer,  den  Kykeon  (heiligen  Mischlrank}  und  das 
Mysteriöse  und  Orgiastische. 

Dieses  Lächeln  und  Lachen  in  der  Trauer  musste  nan 
auch  seine  eigene  Historie  haben.  Am  Besten  gibt  diessBe*- 
deutsame  der  Homerische  Hymnus  auf  die  Ceres  (102  sqq.). 
lieber  das  feine  Maass  des  Homerus  geht  aber  das  Orphische 
Fragment  hinaus,  das  uns  der  Eifer  der  Kirchenväter  gegen 
das  Heidenthum  aufbewahrt  hat '}.  Da  wird  Ceres  nicht 
durch  die  lambe,  sondern  durcli  die  unanständigen  Geberden 
der  Baubo  und  das  freche  Thun  des  lacchus  zum  Lächeln  ge- 
reizt Q.     Ausser  dem  Knaben  lacchus  haben  wir  in  dieser 

1)  Clem.  Alex.  Cohort.  p.  17.  Arnob.  adv.  Gent.  Y.  p.  175.  Euseb. 
Pr.  Ev.  II.  3.  Fragmin.  Orph.  p.  475.  Herrn.  Salntecroix  1.  c.  T.  II.  ?• 
14  sq.  ib.  Silv.  de  Sacj. 

2)  Es  ist  hier  wohl  an  den  lacchus  inttq>ioq  zu  denken,  der  durcli 
sein  Berühren  die  in  der  Erde  schlafenden  Keime  ißavßt^v  heisst  schlafen: 
s.  Valckenaer  Diatr.  Eurip,  p.  204.)  weckt.  Vergl.  Herodot.  II.  60.,  der 
von  den  Weibern  beim  Bubastlsfeste  dasselbe  erftfiblti  was  hier  Baubo 
thut.  [vergl.  jetait  Lobecki  Aglaoph.  p.  813  sqq.] 
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Geschichte  der  trauernden  Ceres  noch  einen  Spötter,  den 
Knaben  Ascalabus,  der  aber  die  Göttin  nicht  zum  Lachen, 
sondern  zum  Zürnen  reizt,  dass  sie  ihn  mit  dem  Reste  des 
Kykeon  bespritzt  und  in  eine  Sterueidechse  (^stellio,  doxakaßog) 
verwandelt  (s.  Antonin.  Liberal,  c.  24.)  ■^. 

Auf  die  Stenien  (so  hiess  der  Theil  des  Festes,  wobei 
die  freien  Scherze  gehört  wurden:  Hesych.  v.  oxr]viQioai^ 
Photii  Lex.  Gr.  p.  397.  Herm.^  folgte  am  eilften  des  Pya- 
nepsion  der  Zug  nach  EleusU  (ayodog').  Am  Fasttage  {yt]-' 
oxaia)  sah  man  alle  Zeichen  öffentlicher  Trauer  (Aristoph. 
Thesm.  85.},  und  die  Frauen  überliessen  sich,  wie  an  den 
Isisfesten  Aegyptens,  lauten  Klagen.  Cornutus  (de  N.  D. 
G.  28.  p.  211.  Gal.}  sagt,  man  habe  durch  das  Fasten  die 
ehemalige  Entbehrung  der  guten  Gaben  der  Ceres  versinn- 
lichen wollen.  Es  folgte  der  Zug  zu  Athen  mit  dem  mysti- 
schen Korbe,  dem  die  eingeweihten  Frauen  mit  blossen  Füs- 
sen folgten.  Der  Zug  geschah  unter  Ge:$ängen,  welche  Grüsse 
an  die  Geberin  der  Saaten  und  Wünsche  für  das  Wohl  der 
Gemeine  enthielten  (Callim.  H.  in  Cer.  6.  121  sqq.).  Der  Tag 
nach  dem  Fasten  hiess  ra  KalXiyiveia  ').  Da  betete  man 
zur  Ceres,  zur  Kora,  zum  Pluto,  zur  Calligema  und  zur  näh- 
renden Erde  (Aristophan.  Thesm.  802.}.  Apollodorus  (Fragg. 
p.  306.  Heyn.)  sagt,  die  Calligenia  ist  die  Erde  selbst.  Zu 
den  Angaben  des  AIciphron  und  Photius  passt  am  besten  die 
Annahme,  dass  Ceres  damit  bezeichnet  sey,  die  Mutter  der 
schonen  Kinder '}.    Beides  verträgt  sich,  wenn  man  die  Ceres 

1)  Vergl.  Apollodor.  I.  5.  1.  Hygin.  Fab.  147.  8chol.  Nicand.  Alexi- 
pharm.  130.  Miucherlich  ad  Hooi.  H.  In  Cer.  195.  Schul.  Eurip.  Orest. 
962.  Heber  das  Scherzen  an  den  Thesmophorien  s.  Cleomed.  Meteor.  IL 
p.  203.  vergl.  Apollod.  1.  c.  Diod.  V.  4.  ib.  Wess.  Ueber  den  Kykeon 
8.  die  Aus],  za  Hom.  H.  in  Cer.  Antonin.  U.  cc.  Coray  ad  Theophrast. 
Char.  IV.  1.  p.  177.  Schneider  Eclogg.  physs.  p.  130.  Sicitler  Uymn.  an 
Dem.  p.  123  sqq.   Silvettre  de  Sacy  zu  Saintecroix  T.  I.  p.  318« 

2)  AIciphron.  Epist.  III.  39.  Photius  Lex.  Gr.  p.  69. 

S)    Des  lacchoa  und  der  Kora  —  des  Weinstocks  und  der  Getreide- 
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X^oifia  annimmt,  die  Inhaberin  der  Erdkräfle,  welcher  schon 
der  alte  Cabiriscbe  Dienst  mit  gewidmet  war.  Dass  der  Ce- 
res auch  Schweine,  als  Symbol  der  Fruchibarkeü,  geopfert 
wurden  (wie  die  Römer  an  den  Fordicalien  der  Ceres  als 
Erde  eine  trächtige  Kuh  opferten),  er:&ählt  Comotus  (de  N. 
D.  p.  211.  Gal.).  Auf  Athenischen  und  Eleusinischen  Münzen 
erscheint  Ceres  und  das  Schwein  (s.  die  Abbildung  nr.  14* 
mit  der  Angabe  in  dieser  dritten  Ausgabe.}. 

Auch  eines  Tanzes  erwähnen  die  Alten  (Aristoph.  Thesm. 
060  sqq.  1180.)  und  Pollux  (Onom.  IV.  100.)  ausdrücklich 
eines  Persischen  ').  Es  war  wohl  kein  Freudentanz.  Merk- 
würdig ist  auch  hier  wieder  der  PersUche  Chortanz,  den  die 
Attischen  Frauen  ihrer  Peraephone  und  Demeter  aufführen. 


Acierhau,  gesicherte  Nahrung  und  Saimng  sind  im  Be- 
griffe der  Ceres  verbunden.  So  können  aus  dem  Familienver- 
eine Völker  entstehen.  Damia  und  Auxena  ^)  (^Volksthum 
und  Wachsthum)  sind  die  Personificationen  dieser  Begriffe: 
ihre  Einheit  ist  Ceres.  Sie  ist  die  gebändigte  und  bändigende 
Mutter  Erde,  sie  hat  Sitz,  Sitte  und  Satzung  gestiftet.  Sie 
gibt  Getreide;  daher  heisst  sie  Strui.    Sie  veranlasst  Tempel- 

taat.  —  SaiDtecroix  in  der  neuen  Auflage  n.  p.  12.  und  8i1v.  de  8acy 
beziehen  diesen  Namen  auf  die  Proserpina  nach  Nonn.  VI.  140.  und  Pbotii 
Lex.  Gr.  p.  96. 

1)  "OxlttOfta  oder  vyqa  ioQxriinO'    Vergl.  Xenoph.  Anab.  Vf.  1.  9. 

2)  [Obschon  Damia  und  Auxesia  wohlbezeugt  sind,  s.  Herodot.  V. 
82.9  und  vergl.  oben,  so  beweiset  doch  das  Sprichwort:  *H*Aiia(a  rrv 
'A^tiaiav  ftexilX^iy,  d.  1.  Demeter  ging  der  Kora  nach,  und  das  Zeugniss 
des  Grammatiker's  bei  Bekker,  Anecdd.  grr.  p.  348.,  dass  Sophokles  die 
Demeter  Azesia  nenne,  dass  diese  Namen  von  gedachten  Göttinnen  üblich 
waren.  Man  vergl.  Zenob.  IV.  20.,  in  den  Parömiograph.  I.  p.  69.  ed. 
Leutsch  et  Schneldewin.  Noch  fragt  sich,  wovon  der  Name  Amäa  her* 
komme.  Spanheim  leitete  ihn  von  a/iav,  mähen,  ab,  und  so  Preller,  Dem. 
u.  Perseph.  p.  325  sq.,  der  ihn  unter  gleichbedeutende  Ceres-Namen  ein^ 
reiht.  Dagegen  ist  Lobeck,  Aglaoph.  p.  822.,  der  Meinung,  es  heisse 
so  viel  als  'Afi/iota,  mutterliche  Pflegerin,  Amme  und  Mutter  selbst.] 


baa  bei  den  festen  Sitzen ,  und  hier  snmmelt  sich  die  Gemeine 
and  gibt  ihre  Beschlüsse  unter  der  Ceres  Schutz.  Beamte 
der  Ceres  sind  auch  ursprünglich  die  Aedilen  der  Römer, 
Pfleger  des  Cercstempels  (veojxoQoi  Jo.  Lyd.  de  Magg.  Romm. 
1.85.  p.  60.^,  Marktaufseher  (ayoQavofioi^^  überhaupt  Erhal- 
ter der  Ordnung,  der  Volksgemeine  (^Polizei:  Niebuhr.  Rom. 
Gesch.  I.  p.  417  sqq.  p.  080  sq.  31er  Ausg.}.  Im  Cerestempel 
war  die  Gemeindecasse ,  da  wurden  auch  die  Plebiscita  und 
spater  auch  die  Senatsbeschlüsse  niedergelegt  (^Liv.  III.  &&} 
unter  Aufsicht  der  Aedilen.  Sie  haben  auch  unter  sich  den 
Getreidehandel  (Plin.  H.  N.  XVIII.  4.),  die  Brodspenden  an 
die  Armen  (Varro  ap.  Non.  in  pandere}:  kurz  alle  auf  den 
Ackerbau  gegründeten  Institutionen  beruhten  auf  dem  religio^ 
aen  Begriffe  von  der  Erd-,  Volks-  und  Gesetzesroutter  Ceres, 
woraus  sich  alle  so  disparat  scheinenden  Geschäfte  der  Römi- 
sehen  Aedilen  erklären  lassen  ')• 

1)    [S.  jetzt  die  Beweise  in  meinem  Abriss  der  Rom.  Antiquitäten 
%.  146  sq.  p.  196—202.  2ter  Ausg.] 
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Uebersicht  der  Eleusinieo. 

S-  1«. 

Stiftung.     Verfaamng,    Prietterperaonate.     Geaetste. 

J.  A.  Bach  (de  Myst.  Eleas.  p.  7.  ed.  Lips.  1735.}  setzt 
ihre  Stiftung  ins  Jahr  der  Weit  2620,  hundert  Jahre  nach 
dem  Auszuge  der  Israeliten  aus  Aegypten.  Allein  die  Thes- 
mophorien  sind  erweislich  älter,  nach  der  Parischen  Chronik 
unter  Erechtheus,  Pandions  Sohn,  gestiftet.  Richtiger  nimmt 
man  mit  Lami  (ad  Meursii  Eleus.  Opp.  II.  p.  547.}  das  Jahr 
1399,  oder  mit  Saintecroix  (T.  I.  p.  112.)  1307,  oder  1403 
(mit  Larcher  Chronol.  p.  473.}  an,  wobei  man  jedoch  nicht 
vergessen Jdarf,  dass  dieses  Institut  nicht  auf  einmal  ausge- 
bildet worden  (Marsham  Canon  Chron.  p.  262.}  *}. 

Oberaufseher  war  der  Archon  König  ('^.  ßaaikeug;  He- 
sych.  T.  I.  p.  700.  Alb.  cf.  Pollux  Onom.  VIII.  $.  9.},  der  die 
Strafbaren  von  den  Mysterien  ausschloss,  auf  den  Altdrender 


1)  IPsLS  Frühere  aus  der  neuern  Literatur  ist  schon  an  mehrern 
Stellen  unserer  ersten  und  zweiten  Ausgabe  angeführt.  —  Dazu  ist  jetzt 
im  Allgemeinen  das  Neueste  nachzutragen,  nämlich:  Haupt,  Ueber  die 
Eleusinien,  in  Seebode's  Archiv  für  Philo!,  u.  Pädag.  11.  2.  240.;  Lobeck, 
Aglaophamus  p.  4—228;  Stuhr,  die  Religionssysteme  der  Hellenen  p.  397 
—  492.;  K.  0.  Müller,  Eleusinia,  in  Ersch  u.  Gruber,  Alldem.  Eocyclo- 
pädie  I.  33.  p.  263—296.  und  L.  Preller,  Eleusinia,  fn  Pauljr,  Real-En- 
oyclopädie  der  class.  Alterthums Wissenschaft ;  im  Artikel  Eleusinia, 
p.  a3— 109.] 
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Ceres  za  Athen  und  Eleusis  opferte,  und  Gelübde  för  das 
Volk  that  (Lysias  c.  Andoc.  p.  Ua^l99.  Reisk.)-  Vier  Epi- 
meletä  (darunter  zwei  aus  den  Eumolpiden  und  Keryken} 
unterstützten  ihn.  Auch  werden  noch  andere  Opferpriester 
genannt  '). 

Zu  den  Oberpnestem  gehört  der  Hierophant,  aus  der  altern 
Linie  der  Eumolpiden.  Durch  ihn  weihete  Eumolpus  noch 
immer  *^  Er  heisst  auch  Mvöraytayoq  und  nQoq>^r7j(;.  Er 
weihte  in  den  grossen  Eleusinien  in  die  letzten  Geheimnisse 
ein;  in  den  kleinen  führte  er  die  Einzuweihenden  in  den  Tem- 
pel QDiog.  Laert.  VII.  186.);  und  sagte  ihnen  nicht  Einmal, 
sondern  wiederholt,  was  sie  thun  sollten.  Er  musste  ein  alter, 
ehrwürdiger  Mann  seyn ,  und  eine  strenge  Lebensweise  beob- 
achten ^y 

Nächst  ihm  war  der  Fackelträger  Qd^öovxog)  der  vor- 
nehmste Priester.  Er  hatte  ein  Diadem,  wie  der  Hierophant, 
und  stellte  die  Sonne  vor ,  wie  dieser  den  Demiurg.  Er  musste 
sieh  vor  dem  Amtsantritte  einer  Prüfung  unterwerfen  ^}.  Ueber 
den  Hierotergs  s.  oben  p.  345.  Note  1.  dieses  Capitels.  Der 
Bpibomioe,  der  letzte  dieser  hohen  Priesterschaft,  scheint  am 
Altar  Geschäfte  gehabt  zu  haben.  Scenisch  stellte  er  den 
Mond  dar.  Alle  diese  Priester  hatten  den  Myrtenkranz  *}  zum 
Abzeichen,  und  Purpnrgewänder ;  auch  waren  sie  ie^mvv(jiot^ 
d.  h.  sie  hatten  mysteriöse  Namen  (Lucian.  Lexiph.  %  10.}, 
80  wie  die  Priesterinnen  zu  Eleusis  (^Saintecroix  1.  p.  238  sqq. 
und  das.  Silv.  de  Sacy  [vergl.  Lobeek,  Agiaoph.  p.  6S.3}. 

1)  Pollux  Vin.  107.  p.  927.  ib.  intt.  besonders  Photius  Lex.  p.  80. 

2)  Flut,  de  Ezilio  p.  607.  p.  445.  WyUenb. 

3)  S.  Mehreres  über  ihn  bei  Photias  Lex.  6r.  p.  80.  Zonaras  p.  1092. 
Hlmeritts  p.  176.  Saintecroix  I.  p.  222  sqq.  vergl.  Pausan.  Cor.  14.  init. 

4)  8.  SainCecrolz  I.  p.  225.  vergl.  p.  459.  das.  SIIt.  de  Sacj  und 
Larcber. 

5)  Die  Myrte  war  der  Ceres  und  Venus  heilig.  Nach  dem  Mythus 
hielten  sich  die  Seelen  der  Eingeweihten  in  Myrteobalnen  auf.  Vergl. 
ffpanh.  ad  Callim.  H.  in  Cer.  44. 
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Niedere  Priester  und  Officianten  waren  viele  (Saintecr.  L 
p.  237  sqq.}.  Der  Hydranua,  welcher  die  Einzuweihenden 
reinigte^  der  Dairüea,  der  JITurotrophos ,  die  Sänger,  die  Spon^ 
dophori  (Besorgev  der  Libationen},  die  Pyrphori,  der  Panagea 
(ganz  Reiner),  der  Hieraulea,  der  lacchagoguä,  der  LikfUh- 
phorua  (Träger  der  heih'gen  Wanne)  und  Neocori. 

Der  allgemeine  Name  der  Cereaprieatermnen  (Saintecr.  I. 
p.  242  sqq.}  war  Melissen;  der  der  Priesterinnen  der  Proser- 
pina Qvöidde^y  Begeisterte  (^Hesych.  I.  p.  1750  sq.  Alb.).  In 
so  weit  beide  den  Mysterien  vorstanden,  hiessen  sie  Hiero^ 
phantidea,  auch  Prophaniidea  ').  Die  ersten  Cerespriesterinnen 
zn^Eleusis  sollten  die  Töchter  des  Celens  gewesen  seyn '}. 
Die  Myrte  kommt  auch  zu  Efeusis  als  Zeichen  der  Priesterin- 
nen vor  (Saintecr.  I.  p.  244.  vergl.  p.  231.).  Dass  dieses 
Institut  innig  mit  dem  Staate  zusammenhing,  gegen  Vergehen 
in  Beziehung  auf  dasselbe  ein  förmliches  Rechtsverfahren  or- 
ganisirt  war,  und  dass  es  in  dieser  Beziehung  geschriebene 
Gesetze  gab ,  das  beweisen  viele  Stellen  der  Alten  ').  Aus- 
serdem gab  es  auch  noch  ungeschriebene  Gesetze,  nämlich 
die  ganze  Ordenatraditian ,  deren  Ausleger  und  Fortpflanzer 
die  Eumolpiden  waren  (Saintecr.  p.  268  sqq.  [vergl.  Lobeck, 
AgI.  p.  193  sqq.]). 

.  Hauptgesetze  waren :  dass  keine  Barbaren  aufgenommen 
werden  durften,  ausser  wenn  sie  von  Griechen  adoptirt  waren; 
der  Aufzunehmende  musste  rein  von  allem  Morde  seyn,  und 
man  forderte  von  ihm  tadellosen  Wandel  und  Verschwiegen- 

1)  Schol.  Sophool.  Oedip.  Col.  673.  Photius  p.  80.  Herm.  Pollex  I. 
14.  Ihre  Vorsteherin  war  immer  aus  dem  Geschlechte  der  PhiUiden. 
Said.  y.  ^MOSai.  Photlas  p.  472.  Visconti  zum  Mus.  Pio-Clem.  T.  IT. 
p.  170  nq.  ed.  Milan.  1820. 

2)  S.  Pausan.  I.  38.  Ruhnk.  ad  Hom.  H.  in  Cer.  480. 

3)  Saintecrolz  I.  p.  249  sqq,  dazu  Procl.  in  Alcib.  I.  p.  5.  ed.  Cr. 
Sluiter  LectI.  Andooidd.  p.  44  sq.  Die  Ausleger  zu  den  Wolken  de» 
Aristoph.  828.  pag.  290  sq.  ed.  Beck.  Wieland  im  Att,  Museum  If.  3. 
pag   86  sqq. 
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heit  Die  Gemüthsveifassuiij^  der  Initiirten  während  der  My- 
sterien verg^leieht  Porphyrios  (Fragm.  de  Styg.  I.  p.  142.) 
mit  dem  Zustande  der  Seligen.  Hier  mnss  man  aber  sehr 
zwischen  den  Graden  unterscheiden:  denn  in  der  Regel  h'es- 
sen  sich  alle  Athener  einweihen  Q.  Aach  Kinder  worden 
eingeweiht ,  erhielten  aber  natürlich  nur  die  Vorweihen  in  die 
kleinern  Mysterien.  Bm»n  Knaben  aber  h'ess  man  recht  eigent- 
Uch  an  den  Eleusinien  Theil  nehmen  '}.  Er  hiess  6  dtp' 
icrriag  Tcaig  (contubernalis  dearmn,  der  Haosknabe  der  Göt- 
tinnen}'}, auch  6  iiQog  italqs  gleichsam  ein  Fürsprecher  bei 
den  hehren  Göttinnen.  Den  Kleidern,  in  denen  man  einge- 
weiht war ,  schrieb  der  Volksglaube  eine  besondere  Heiligkeit 
sa  ( 4ristoph.  Plat.  845.  ib.  Schol.}. 

1)  Socrates  hatte  sich  nicht  einweihen  lasaen  (Luclan.  Demonaz 
p.  237.  fiip.);  Tielleicht,  um  in  dem  freien  Vertraute  seiner  von  ihm  als 
besser  anerkannten  Gotteslehre  nicht  durch  das  auferlegte  Stillschwei- 
gen gebundeii  su  seyn.  [Doch  s.  jetst  Lobeck ,  Agl.  p.  17 — 21.]  Dass 
andere  Philosophen  «ngönstig  von  den  BI[ysterieB  sprachen ,  sehen  wir 
hei  Diog.  Ladrt.  VI.  4  und  3d.  vergl.  Plutarch.  Mor.  p.  2t.  F.  Frcf. 
p.  81.  Wylt 

2)  Die  Tradition  hierüber  s.  beim  Athenaeus  XIIl.  p«  180.  Schw. 

3)  Porphyr.  IV.  g.  5.  p.  307.  Rhoer.  Saintecr.  I.  p.  275.  Wemsdorf 
B.  Himerius  p.  788.  Bdttlger  Vasengem.  I.  f.  157.  Ueber  Bezahlung  f6r 
die  Anfliahme  s.  Saintecr.  I.  p.  278. 
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Die  grossen  vnd  kleinen  Mysterien  und  die  Zeit  ihrer 

Durch  Corsini's  (Pasti  Attici  I.  p.  63  sq.  II.  p.  401  sqq.) 
Untersuchungen  wissen  wir  nun,  dass  die  kleinen  Mysterien 
jährlich  im  Anthesteriim  (Februar},  um  die  Zeit  der  Lenäen 
und  der  Bacchischen  Mysterien,  liegen  FrüMingsanfang  ge- 
feiert wurden ,  die  grossen  (nach  BuUialdus  ad  Theon.  Smyrn. 
p.  218.  und  Petav.  ad  Themist.  6.  p.  408.)  im  BoSdnmnon 
(^September}  '}.  Das  Zaaammentreifen  der  kleinen  Mysterien 
mit  den  Attischen  Bacchusweihen  verdient  Aufmerksamkeit  *}• 
Denken  wir  dabei  an  den  Liber  und  die  Libera  der  Griechisch- 
Italischen  Religionen,  so  wird  uns  die  Nachricht  beim  Scho- 
liasten  des  Aristophanes  (Plut.  846.),  dass  die  kleinen  Weihen 
der  Proserpina  gewidmet  waren,  bemerkenswerth  erscheinen. 
Doch  schreiben  die  meisten  Stellen  der  Alten  sie  der  Ceres 
KU  *y  Zwischen  den  kleinen  und  grossen  Mysterien  war  also 
ein  Zwischenraum  vom  Frühling  bis  zum  Herbst  f  ohne  Zwei- 
fel mit  Beachtung  der  beiden  wichtigsten  Jahresperioden. 

Die  kleinen  Mysterien  wurden  zu  jigra  (Agrä}  in  Attica, 

i)    Vergl.  Corsini  II.  p.  279.  Valckenaer  und  Wesseling  e.  Herodot. 
VIII.  65.  Wess.  z.  Diod.  XX.  ItO.  [vergl.  Lobeck ,  AgI.  p.  31  —  38.] 

2)  Vergl.  Welcker,  Zeitschr.  f.  a.  K.  I.  1.  p.  102.  Mus.  Pio-CIen. 
y.  Tab.  19.  dazu  Visconti  T.  IV.  p.  169.  ed.  Milaa. 

3)  Eustath.  ad  Iliad.  II.  851.  Ruhnk.  ad  Tim.  p.  223.  ed.  alt.   forgi. 
29aintecroiz  I.  p.  307.  ed.  sec. 
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am  Iltoosy  gegen  drei  Stadjen  von  Athen,  gefeiert  ^y  Sie 
waren  die  Vorweihe  sso  den  grüssern  (Sehel.  Ariatoph.  1.  c}. 
Es  seheint  hier  eine  Art  von  Beichte  vorausgegangen  zu 
seyn;  aoeb  worden  wahrscheinlich  hier  jene  symbohschen 
Ansdrficke  und  Formeln  erkUrt,  die  snr  hShem  Belehrung 
von  dem  Wesen  der  Ceres*  Proserpina  vorbereiten  konnten, 
z.  B.  Persephone  die  Wtbmn  o.  dgl.  Die  Pythagoreer  hatten 
mehrere  Ausdrucke  derselben  in  ihre  Bildersprache  aufgenom- 
men, und  suchten  sich  auch  dadurch  in  Verbindung  mit  den 
bessern  Religionslehren  zu  halten.  Darum  gesellt  sie  auch 
Herodotus  den  Orphikern  und  Bacchikem  bei. 

Eine  Grund  lehre  der  Eleusinien  war  der  Satz  vom  Krieg 
und  Frieden,  vom  Streit  der  Materie  mit  dem  Geiete  und  deren 
Idkaenmg  durch  diesen,  der  Satz  von  Eta%weiung  und  Ver^^ 
9okmmg,  der  in  der  Pythagoreischen  Bezeichnung  der  ZweiheU 
oder  Dgaa  nachklingt 

Der  Ausdruck  /.ivörtJQia  und  reXsTaL  bezeichnete  beson- 
ders die  grossen  Mysterien.  Die  Eingeweihten  der  kleinem 
hiessen  fivorcu^  die  der  grössern  enonroi^  auch  ifpoQoi  Q. 
Die  Philosophen  fährten  diese  Ausdrucke  auch  in  ihren  Schu- 
len ein  ^} ,  und  hatten  auch  geheime  und  öffentliche  Lehren. 


1)  Plat.  Phaedr.  p.  229.  b.  Paus.  I.  19.  7.  Ruhnk.  ad  Tim.  p.  223. 
HlnieriiM  p.  192.  ed.  Wernsd.  Fischer!  Index  in  Aeschin.  Dialogg,  in 
fwiio&at  ib.  laadd.  und  die  Ausleger  sn  Aristoph.  Plut.  846.  p.  437.  ed. 
Beck.  Den  Hergang  und  die  heilige  Formel  s.  bei  Ciem.  Alex.  Protr. 
p.  18«  Potter.  vergl.  Casaub.  ad  Theophr.  Char.  p.  134.  ed.  Needh.  Sainte- 
croiz  L  p.  303  sq.  346.  [-  Man  vergl.  jetzt  Stuart^s  Alterthumer  von 
Athen.  I.  p.  73  sqq.  mit  meinem  Znsats  p.  535.  der  Darmst.  Ausg.] 

2)  Menrsii  Eleus.  c.  8.  Valcken.  ad  Eurip.  Hipp.  25.  Die  Ausleger 
BU  Aristoph.  Plut.  847.  Ran.  758.  p.  190.  Beclc.  Fischeri  Index  in  Aeschin. 
in  fwda&ai.  Wernsd.  ad  Hirn.  p.  916.  984.  Zonarae  Lex.  6r.  p.  1376.  in 
fwffltq*  Hermiae  Schol.  In  Plat.  Phaedr.  p.  158.  Ast.  Saintecroix  I.  p« 
308  sqq.  391  sqq.  U.  p.  201  sqq.  [/<i;of^c  wird  auch  fltir  fwmay»y6q  ge- 
braocht  und  ixamti^  tat  isueti^  im  gewöhnlichen  Sinn,  Lobeck,  Aglaoph. 
p.  20.  und  p.  12a3 

3)  PlAto  Ciorg.  p.  497.  c.  ib.  Schol.  Sympos.  XXVIII.  p.  202.  p.  89. 

25* 
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Auch  die  Christen  braachten  frühe  Worte ,  die  ans  den  Myste- 
rien genommen  waren,  z.  B.  fA^axtjfiov  (I.  Tim.  111.  9.}, 
inoitxai  (II.  Petr.  I.  18.);  und  da  viele  Christen  zavor  Hei- 
den gewesen  waren,  conformirte  sieh  der  Christenverein  in 
Vielem  den  Gebräuohen  der  Mysterien ,  bis  gegen  Constantlns 
des  Grossen  Zeit  die  sogenannte  DtBcipUna  arcam  in  die  ehrist- 
Uche  Kirehe  eingeführt  wurde,  und  auch  viele  Einrichtungen 
aus  dem  Geheimdienste  der  Heiden  herüber  kamen,  z.  B.  die 
Eintheilung  der  Gemeine  nach  den  Abstufungen  der  Mysterien^ 
das  Hinausweisen  der  Kateehumenen  bei  der  Austheiiung  des 
Abendmahls  u.  dgl. ').  Das  Verbrechen  der  öffentlichen  Be- 
kanntmachung der  Mysterien,  oder  eines  Theils  derselben 
hiess  a^oQxeio9ai  (s.  Meursius  in  Gron.  Praef.  ad  Thesaur. 
Ante.  Grr.  VII.  p.  10.  Die  Ausl.  bey  Hesych.  IL  p.  ISMr. 
Alk  und  des  Lucian.  de  Saltat.  T.  V.  p.  452.  Bip.  Wagner 
ad  Alciphr.  II.  p.  210.  Zonaras  L  p.  78S.). 

Wolf.  Wytteob.  ad  Plat.  Phaedon.  p.  134 — 139.  vergl.  Saintecrolx  L 
p.  416.  Plotin.  VI.  9.  Theon.  8myro.  Mathein.  p.  18.  ed.  Paris.  ibU.  Martiri 
ViU  Prodi  c.  Xlll.  p.  11.  BoU«.  Basilittt  M.  de  litt  stod.  p.  82.  ed.  Grot. 
(vergl.  Lobeck  p.  127  sqqj 

1)  Ruhnk.  ad  Tim.  p.  60.  Wesseling  de  FraKin.  Orph.  p.  129  sqq. 
Casaubon.  Exercitatt.  ad  Baronii  AoDal.  XVI.  40.  p.  478.  Stark  Tralatitia 
ex  Gentlllsmo  in  rel.  Christ.  $.  111.  p.  7  sqq.  I.  C.  Wolf.  Not.  ad  Casao- 
boniana  p.  3l5.  Jablonsk.  Opusco.  III.  p.  489  sqq.  ed.  Te  Water.  Chry- 
sostomi  Homil.  III.  T.  II.  p.  66.  ib.  Matthaei;  vergl.  Segaar  Eum  Clen. 
Alex.  Quis  Dives  salv.  p.  321  sqq.  p.  37& 
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VerkaiinitM  der  kleinen  Mysterien  %a  den  groeaen.    —     Ansichten 

der  Fhiloeophen  von  den  Mysterien. 

Diese  Untersochoog:  hän^t  mit  der  Kra^  vom  Inhalt  und 
Werth  der  Eleosinischen  Lehre  zasammen«  Memera  ^verm. 
philos.  Sehr.  111.  lOi  sqq.}  nimmt  an,  die  grossen  Eleusinien 
haben  in  dem  Unterrichte  bestanden ,  den  nach  vorangegan- 
genen Prüfungen  und  Scenerien  einige  Auserwühlte  erhielten; 
28  den  kleinem  habe  Alles  gehört,  was  sonst  von  Anstalten 
and  Cirimonten  üblich  gewesen.  Aber  das  streitet  mit  zu 
vielen  Stellen  der  Alten  (^s.  Silv.  de  Sacy  zu  Saintecroix  I. 
p.  4S8  sq.};  denn  alle  sagen,  die  kleinen  Mysterien  seyen 
zu  Agra  gehalten  worden,  und  die  grossen  Feierlichkeiten 
zwischen  Athen  und  Eleusis  getheilt  gewesen.  Den  hohen 
Werih  der  Eleusinien  preist  das  ganze  Alterthum ,  vom  Home- 
rischen Hymnus  an,  um  die  Wette.  Besonders  wichtig  ist 
das  Bekenntniss  des  Isocrates  in  seinem  Panegyricus  (c.  6. 
p.  US.  Batt.  p.  20.  Morus.  ib.  intt.}.  Cicero  hat  den  Isocrates 
bei  der  berühmten  Stelle  de  Legg.  U.  14.  vor  Augen  gehabt  '}• 


V\  Andere  prciseode  Zeugnisse,  s.  bei  Julian.  Caes  fin.  p.  3.i6.  Spanh. 
Wyttenb.  ad  PlaCon.  Phaedon.  p.  32.  173.  und  zu  Plut.  Moral.  I.  p.  222. 
Helndorf  ad  Plat.  Phaedon.  p.  60.  Menrsil  Eleu«,  c.  4.  17.  18.  Ruhnk.  ad 
Hom.  Hymn.  In  Cer.  482.  ib.  laudd.  Die  Ausleger  ku  Aristopb.  Ran.  l56. 
p.  5i.  ed.  Beck,  WyUenb.  ad  PJnl.  Fragm.  de  Anima  Cbei  de  8.  M.  V.) 
p.  l.)7.  Evergl.  jelzl  den  AUgem.  TheU  IX.  Telesiik  I.  l.  p.  158  sqq. 
3t0r  Aasg.l 
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Diesen  Urtheilen  stehen  die  der  christlichen  Kirchenlehrer 
geradezu  entgegen,  wovon  nur  Clemens  von  Alexandria  zu- 
weilen eine  Ausnahme  macht  Sie  kannten  das  Innere  der 
Mysterien  in  der  Regel  nicht,  stiessen  sich  aber  an  den  dabei 
üblichen  Symbolen  und  Gebr&uchen ,  die  als  unsittlich  erschie- 
nen (vergl.  Satntecr.  L  p.  tTt  sqq.}.  Die  Mysterien  hinder- 
ten uberdiess  die  schnellere  Verbreitung  des  Christenthums. 
Auch  hatte  gewiss  die  Sittenverderbniss  nachtheiligen  Einfluss, 
wenn  auch  nicht  auf  die  Symbole  und  das  Dogma,  doch  ge- 
wiss auf  die  Theilnehmer,  auch  wohl  auf  die  Priester  gehabt. 
In  einem  Zeiträume  von  fast  1800  Jahren  (so  lange  darf  man 
die  Dauer  der  Mysterien  annehmen)  konnte  sich  auch  das 
Edelste  nicht  von  Menschenhänden  unbefleckt  erhalten. 

Manche  Neuere  glaubten,  es  sey  in  der  höhern  Myste- 
rienlehre die  Kosmologie  und  Theologie  in  melaphgiiseher  Ab* 
straction  abgehandelt  worden;  während  Andere  das  Ganze 
auf  einen  ünierriekt  im  Jekerbau  beschränkten.  Allerdings 
feierte  man  in  den  Mysterien  das  Andenken  der  ersten  Leb* 
rer  des  Ackerbaues,  und  theilte  Traditionen  Ober  den  rohen 
Zustand  der  Menschen  vor  Einführung  der  Agricultur  mit 
(ProcI.  ad  Plat  Polit.  p.  SM.}.  Andere  wollten  ans  Cicero 
(Tnsc.  t.  IS.}  schliessen,  man  habe  in  den  Mysterien  gelehrt, 
die  Nationalgötier  seyen  ehemaU  Menachen  gewesen.  Lernten 
auch  die  Epopten  den  Cretischen  Juppiter  als  Bwligen  Pätriitt' 
ehen  kennen:  das  konnte  doch  nicht  ^tf«»  seyn  *}.  Der  Zeus 
der  Cretensischen  Weihen  war  auch  der  in  der  Tiefe  rollende 
Donner  und  der  Blitz  in  der  Höhe.  Und  wenn  auch  der  fipöpte 
seine  Volksgötter  auch  als  personificirte  NaturkrSße  und  Na- 
turlheite  kennen  lernte ,  und  die  Bpoptie  eine  Art  von  Physio- 
logie (Naturphilosophie}  enthielt;  so  darf  man  dabei  doch 
nicht  an  metaphysische  Abstractionen  denken.    Ein  wesent- 


i)  Spricht  ja  s.  B.  Cioero  selbst  (de  N*  D.  IL  24.)  von  eUMm  dop- 
pelten Liber  Pater  und  vom  Liber  der  l^ytltrioa  ^  und  anlonoheldel  dea 
ehemaligen  Menschen  sehr  von  diesem. 
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lidkes  Capitel  der  Mysterienlehre  war  aber  alierdini^s  diese 
physicaliselie  firUämn^  von  den  Orieehieohen  Gottheiten  (b. 
Yilloison  zu  Saintecroi&  IL  p»  MQ  Aqq4^)  auch  die  Lebre  von 
dar  fimanatioa  und  WtedoranikialMne  aus  und  in  Gott;  ferner 
der  Sata  von  Bdohniiag  und  BeaDrafoiig  dee  Goten  und  Bü^ 
neu  juch  diesem  Lejlien ,  und  Grandailze  dea  aittlichen  WefaK- 
Verhaltens  (s.  Stob.  Sera»,  p.  8BIl  Gesa.  Eaipedoel.  p.  457. 
ätm^y    Der  UrsjaruBig  der  Griechischen  Mysterien  iat  mit 
deai  Uraproage  der  Griechischett  Cnltar   gleiehxeitj|p»     Wo 
diese  herkam^  kamen  sie  auch  her.    Die  alten  8aim;er)  Prie^ 
sier  Und  Könige  riehtetea  Anfang  Alles  ein ,  wie  es  in  den 
Lindern  war ,  ivoher  üe  Ihre  L^hre  brachten.    Aber  es  ent-' 
faltete  sieh  das  Griecheateben )  dem  Bestehen  alter  Kormeo, 
der  Bildung  grossen,  meoarehlseher  Staaten  nicht  günstig. 
An  vielen  Orten  raussten  die  alten  Priesterschaften  weichen; 
die  Masse  verschniolz  die  alten  Religionsvnrstellungen  mit  dem 
neueren  sinnlichen  Gesänge,  dem  Epos*   Die  Edelsten  blieben 
der  höheren  Erkenntniss  and  der  alten  Lehre  treu.    Die  Phi- 
losophen sachten  nun  durch  Speculation  für  die  alte  Tradition 
neue  Gründe.   Die  Speculation  stellte  sich  endlich  gar  selbst- 
ständig hin ,  und  wandte  ihre  Kraft  zerstörend  gegen  die  alte 
Ueberlieferung.    Die  Pythagoreer  aber  und  Platoniker  arbei- 
teten für  das  Wesentliche  des  alten  Glaubens ,  den  die  Alexan- 
drinische  Periode  durch  die  Verbindung  mit  dem  Orient  mehr 
aufhellte.     Der  Vertilgungskampf  des  Christenthums   gegen 
das  Heidenthum  lockte  endlich  das  Geheime  immer  mehr  an 
die  Oeffentlichkeit  hervor  '3-    ^^^  ^'^c  Lehre  wurde  aber  in 
den  neuen  SektU/ormen  ausgeprägt  (Euseb.  Pr.  Ev«  III.  pag. 
118  sq.  ed.  Col.').     Neu  ist  also  wohl  die  Form  der  Lehren 
bei  den  Pythagoreern  und  Piatonikern,  aber  nicht  ersonnen 
von  ihnen ,  wie  ihnen  die  Kirchenväter  zum  Theil  vorwarfen, 
von  denen  übrigens  Mancher  aus  reinen  ethischen  Beweggrün- 
*  den  den  Mysterien  den  Krieg  ankundigen  mochte.    Aber  was 

t)    8.  OawaroS  BMai  sur  les  mysleres  d^Eleosis  teci.  IV.  p.  60  sqq. 
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Jene  nagen  ^  mnss  man  imnier  mit  den  aüfM^Hiatorikern ,  den 
Brachstücken  äUnier  Philosophie ,  nnd  mit  den  INebtern,  be- 
sonders den  Tragikern  ^)^  zusammenstellen*  Fon  Aescbylos 
wissen  wir  gewiss,  dass  er  (was  man  ihm  als  Verrath  der 
Mysterien  auslegte^  sich  den  Satz  hatte  entfallen  lassen,  dass 
Demeter  der  Artemü  Mutter  sey  C^  Bustathius  ad  Arislot. 
Ethic.  Nicom.  III.  1.  p.  M,  Zell,  vergl.  Clem.  Alex.  Strom.  II. 
p.  ZISt.  Aelian.  V.  H.  F.  19l).  Dadurch  ward  AHemk  Kar 
Persephone  (welches  auch  Pindaros  and  Callimachos  wassten}, 
und  das  war  Aegypttsche  Lehre  so  gut,  wie  Satz  der  Atti- 
schen Mysterien.  Das  ist  aber  aoch  der  Satz  des  Porphyrias 
ond  Procias.  Nichst  Aesehylos  liebte  aach  Enripides  den 
Vollgehalt  alter  Lehre,  dessen  kosmogonischen  Doalismos 
Aristophanes  in  den  Thesmophoriazasen  (vs.  IS.)  komödirt  *}• 


1)  Ueber  die  religiösen  Ideen  des  Sophocies  s.  das  Programm   von 
Schwab:  de  rellgione  Sopboelis  rational!  P.  I.  Sinteg.  1820. 

2)  S,  die  SteHen  bei  Valckenaer  In  der  Dlatr.  Enrip.  p.  45—48. 
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Inhalt    der   Myaterienlehre^y 

Er  bestand  weder  in  abstracter  Metaphysik  noch  in  blos- 
ser Untcrweisunji:  in  der  Oeconomie.  Es  war  die  Lehre  vom 
Cereaiüchen  GeaetM.  Aus  der  in  Seenerien  versinnlichten  Tra- 
dition der  Vorwelt  wurden  die  grossen  kosmischen  Wesen  in 
ihrem  Schöpfungswerke  vor  Augen  gestellt :  der  Demiurg  mit 
Sonne  und  Mond  und  mit  dem  verkörperten  Weisheitsworte 
Hermes:  Ceres  im  Stande  der  Erniedrigung  und  Erhöhung: 
die  Wanderungen  und  Reinigungen  der  Seele:  die  Unter- 
welt (Saintecroix  I.  p.  SOO  sqq.  ib.  Silv.  de  Sacy,  vergl.  p. 
418  sqq.  4S4  sq.);  die  grossen  Könige,  Pflanzer  und  Acker- 
bauer von  Attica,  die  mit  dem  Samenkorn  die  Lehre  gebracht, 
und  sie  wieder  weiter  verbreitet  haben.  Aus  den  Bildern  und 
Scenen  nun  wurde  in  den  grössern  Mysterien  der  Unterrieht 
für  die  Vollkommnern  herausgenommen,  und  den  Epopten  die 
Wahrheiten  vom  Einen  und  ewigen  Gotte,  von  der  Welt  und 
des  Menschen  Bestimmung  ans  Herz  gelegt,  und  die  Lehre 
von  der  Palingenesie  und  Unsterblichkeit  der  Seele  vorge- 
tragen Q,  vorzuglich  unter  Bildern,  die  von  den  Wandlun- 

1)  S.  SaiDlecroix  I.  p.  396  sqq.  mit  den  Anm.  von  Silv.  de  Sacy. 

2)  Auch  den  Vortrag  der  Lehre  von  der  Metempsychote  In  den 
Mysterien  findet  Silv.  de  Sjicy  (I.  c.  p.  413.)  wahrscheinlich;  dessen  An- 
sicht über  den  Inhalt  der  LfOhre  in  den  Eleusiaischen  Mysterien  ebenda«, 
p.  447  «»453  nachanlesen  ist. 
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gen  des  Samenkorns  entlehnt  waren.  Hat  doeh  selbst  das 
Christentbum  (Job.  \llh  M.)  dieses  Bild  ßr  dieselbe  Lehre 
nicht  verschmäht  (vergl.  auch  Zendav.  T.  II.  p.  411.).  Im 
Geist  und  Ton  dieser  Attischen  Religionen  sind  besonders  die 
beiden  OrpUaehen  Hymnen  auf  die  Eleusiniscbe  Ceres  und 
Proserpina  (XXIX.  und  XL.)  gedichtet,  mag  auch  ihr  Ur- 
sprung noch  so  spät  seyn. 


a»s 


%•  so. 

Die  Feier  der  grossen  Mpsierien. 

Es  war  wohl  eine  zienliehe  Zeit  erforderlich  zwischen 
der  Initiation  in  die  kleinen ,  und  der  in  die  grossen  Mysterien« 
Valekenaer  (ad  Eurip.  HippoL  Vk)  nimmt  mit  Scaliger  iilnl 
Jahre  an  ■}.  Nach  Soidas  (v.  hcthttai)  ward  ma^n  nach 
Ablaof  eines  Jahres  ans  einem  Mysten  ein  Epople« 

Der  Anfang  der  Feier  fiel  auf  den  1&.  des  Boedromion. 
Der  erste  Tag  hiess  dyv^^6q^  imd  war  ein  Vorbereitungstag« 
Der  moeUei  äkaSe  fiiorai  '}:  da  war  eine  Procession  der 
Initiirten  ans  Meer:  ein  Reinigongstag.  Der  driiU  war  der 
Fasttag,  mit  Enthaltung  von  allem  sinnlichen  Genosse  (Sainte- 
croix  I.  p.  S19.).  Yielleicht  IBllt  auch  auf  diesen  Tag  das 
Aufschlagen  des  Uqo^  kixog  der  Proserpina  (Clem.  AI.  Protr. 

1)  Ptetarohat  (Demelr.  p.  900*  E.)  «id  Andere  sagen  e  wenigsten« 
tim  Jahr;  Petay  glaobte^  wer  In  Aslhesterfton  Myste  geworden,  habe 
Im  Boddromlon  JBpopte  werdea  kdnnen.  LDngegen  hat  Lobeck  i  AgUoph. 
p^  37  H-  ^neh  BeUplele  erwiesen ,  dam  die  voUständlge  JBtnweihang  oft 
In  weniger  als  Jahresfrist  erlangt  wurde.] 

2)  £Hesj6h.  I.  p.  216.  Alb.  IMa  Alten  legten  dem  Meer-  und  de» 
Salsswasser  «Ine  refnigende  Kraft  bei  (Lebeek,  AgI.  p.  t020  -*  i024.)* 
Aach  das  Aaldea  war  In  aauiehen  Mysterien  gebriachlloh,  a.  B.  bei  den 
Ifadllchen  DIonyaien  der  Athener  ^  daher  das  iXdfit^  eogar  den  Begriff 
des  KInwelheas  aanahn,  and  ein  Bnleher,  Lehrer  nnd  Einweihender 
auch  Salber  iiXUjnnO  genaant  warde.  B.  nralae  Behrift:  Bin  altatheni* 
sches  Oefiss  p.  34.  70.  sq.  vergl.  p.  46.] 


-^    396    -^ 

p.  18.).  Abends  wurden  wabracheiniich  die  Sesamkacken 
gegeasenj  and  der  Kykeon  getrunken,  lieber  den  vwrten 
ist  nichts  Gewisses  zu  sagen  (Sainteer.  I.  p.  ttl.) '}.  Der 
fOnfie  hiess  kafiTtdStjif  ijiiipa^  von  der  Fackelproeession  in 
den  Tempel  der  Ceres  zu  Eleusis  CSaintecr.  I.  p.  ttS  sqq. 
vergl.  TertuU.  Apol.  p.  198.  ib.  Uaverc.}.  Diese  Cirimonie 
stellte  sowohl  die  Irrsale  der  Ceres ,  als  den  Kreislauf  des 
Lebens  dar.  Man  reichte  sich  diese  Fackeln  von  Hand  m 
Hand,  und  der  Daduch  stellte  dabei  wahrscheinlich  den  Phos- 
phorus  vor  *3  Der  aeekrte  ^Jax^of  (Hesycb.  U.  p.  6.  s.  oben 
p.  95.3,  war  der  feierlichste.  Da  wurde  lacchus,  der  Sohn 
und  Süugling  der  Ceres,  mit  einem  Myrtenkranze  vom  Cera- 
micns  nach  Eleusis  getragen.  Mit  hiufigem  lacchosrureo 
(iaxxdCeip:  Valcken.  ad  Herod*  YUI.  66.)  zogen  die  Einge- 
weihten durch  die  heilige  Strasse,  und  erbaten  sich  in  Ge- 
singen den  lacchtts  zum  Führer  und  Mittler  zwischen  ihnen 
und  der  Ceres.  Am  mebenten  kehrte  man  wahrscheinlich  zarück. 
Da  erfolgte  der  ye^^vfiafioq^  das  Necken  an  der  Brücke,  wo 
sich  die  Einwohner  aus  der  Nähe  in  ausgelassenen  Scherten 

1)  [Heaycb.  p.  1739.  in  Ova,  Br  fiel  miT  den  17.  des  BoedromioiH 
sn  welchem  Tag  der  Demeter  und  der  Kora  ein  Sohweineopfer  darge- 
brachl  wurde.  8.  die  Inschrift  nr.  523.  in  BoeclKh's  Corp.  InscrlpC.  I*  mit 
der  Anmerk.  p.  482  sq.  —  Uebrigens  ist  im  ausführlichen  Texte  von  mir 
und  jetzt  auch  von  Guigniaut  bemerkt  worden ,  dass  Meursius  hier  Man- 
ches verwirrt  hat,  weil  er  aas  dem  H^rmnus  des  Callimaohus  an  die 
Geres  Verschiedenes  hierhergesogen ,  da  dieser  0esang  doch  nicht  suf 
die  Feier  der  fileusinien  sieh  besieht ,  sondern  auf  die  der  Thesmophorien. 
—  Anderes  hat  auch  Hainteeroix,  der  ihm  folgte,  mlssverstaaden.  -* 
Manches  hat  seitdem  Lobeck,  Aginoph.,  berichtigt,  so  s.  B.  p.  24.,  dass 
bei  Plu^urch,  Phoc.  26.  von  mystischen  lUsten,  und  nicht  vosBeUen,  die 
Rede  ist;  wie  es  denn  überhaupt  sich  firage,  ob,  was  Clemens  a.  a.  0. 
ers&hle,  so  wie  die  Formel,  die  er  anfuhrt,  die  fileusinien  asgehe.3 

2)  VergL  Welcker  Zeitsehr.  1.  1.  p.  126.  Himerius  Orat.  23.  p«  7d0. 
ib.  Wensd.  besonders  ad  Or.  7.  p.  6il.  und  in  der  besosdsrs  Auignhe 
p.  36  s^.  Uen  Bleosinisohes  Fackelsng  s.  «sf  einem  liellef  bei  Spon.  U* 
p.  283.  und  Wheler  11.  p.  526. 
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iber  die  Proeesaion  er  Jessen,  wdehe  von  den  Eing;eweihteA 
erwiedert  wurden  '}.  Dabei  fiel  dne  Scenerei  vor,  wodorek 
die  Begebenheit  mit  der  lambe  oder  Baabo  versinalicht  ward  ^y 
Das«  diess  am  Kinase,  an  der  Brücke  (yetjpvQo)^  verfiel,  heiaat 
uns  erstlich  denken  an  die  Gephyriische  Ceres ,  die  von  einem 
Attischen  Demos,  den  Gephyreem  (Etym.  M.  v.  yeipvQeiq)y 
den  Namen  hatte:  dann  an  Böotlen,  wo  diese  hergekommen 
waren,  die  nrsprüngh'ch  zn  der  Colonie  des  Cadmos  gehört 
hatten  ').  Das  waren  alte  Gebrftache  aas  Phönicien  her,  wo 
die  grossen  Schntzgotthelten  auf  Kähmem  und   FiSmen  ihre 


1)  Valckenaer  ad  AmnoB.  III.  13.  Die  AotU.  va  Hom.  H.  in  Cer. 
203.  Zonaraa  p.  433. 

2)  Diess  scheint  aus  Besyehlns  I,  p.  824.  herronageheD ;  s«  das.  die 
Aasleger.  Vergl.  Aristoph.  Rao.  395*  ib.  intt.  p.  107  sq.  Beek.  Bentley 
Respons.  ad  Boyl.  p.  313.  ed.  t4ps. 

3)  Vergl.  Steph.  Byz.  ib.  Berkel.  p.  272.  K.  O.  Mäller's  Orchomeaos 
p.  118.  —  Die  Pontiiices  der  Römer,  die  bei  Griechischen  Schriftstellern 
buchst&blich  yt<pv^noio{  heissen,  Tcrgleicht  Job.  Lyd.  de  menss.  p.  45. 
[p.  118.  Rother^  wo  Preller,  Dem.  u.  Fers.  p.  98  sqq.:  Xrj^aov  anstatt 
29tQx^(mf  lieset.3  mit  den  Gepbyreern ,  welche  Hohepriester  und  Bxegeten 
der  Pallas  gewesen  seyen.  Vergl.  Serr.  ad  Virg.  Aen.  II.  166.  Jene 
Minerva  derGephyreer  warOn^a^  die  Cadmus  mit  aus  Bdotlen  gebracht 
hatte.  Das  ist  die  Cabirische  Ceres ,  die  den  SchüTsgottern ,  den  Dioscu- 
ren,  beigesellt  ward.  Natürlich  ist  auch  hier  der  Gedanke  an  dieCerae 
mit  dem  Ruder  und  die  Isis  von  Pharus  mit  dem  Segel,  von  denen  oben 
die  Rede  war.  —  [Seitdem  hat  v.  Hammer-Purgstall  in  den  Wiener  Jahrbb. 
d.  Lit.  Band  97.  p.  126.  jene  Pallas-Onga  mit  der  Simurgh,  dem  Wels- 
heitsvogel der  Perser,  snsammengesteUt;  welches  weibliche  Wesen  Im 
Arabtsohen  Anka  heisse,  mit  der  Syrische»  Weisheitsgöttin  Onka,  Anka, 
aie  anoh  als  Vogel  vorkommt  (s.  Herhelot,  Biblioth*  Orient,  unter  Simorg 
Anka  p.  319.  ed.  de  la  Haye)  Identisch  aey,  und  somit  die  Sagen  des 
Sduiaame  mit  den  Grteohisohea  verknüpfe.  —  Ich  begnüge  mich  hier,  an 
aen  iMer  der  Neith  der  al^Aegyptisohen  Bildnerei  na  erinnera  (vergL 
jelst  oben  IL  t.  p.  289  sq.  nnd  p.  316.),  nnd  die  Notiz  beisnfllgen,  dass 
die  merkwürdige  Sammlang  Mexioanischer  Alterthomer  des  Hm.  Uhde 
bei  Heidelberg  In  einem  cum  Theil  oolorirten  Sculptorbilde  einen  ihaU« 
eben  heiligen  Vogel  enthält.3 
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Sitjse  hatten ,  wie  jene  PMaken  imd  Herakiee-'Melkartii.  Der 
Der  aelde  Tag  hieas  ^dmma.  An  diesem  Tage  sollte  Aesed- 
lapius,  zu  spät,  gekommen  ond  in  einer  Naeh weihe  iniliirl 
worden  seyn ,  welche  Sitte  xu  Gunsten  aller  Spfttgekommenea 
beibehalten  wurde.  Der  MwUe,  ttkijuoxoij^  von  einem  Ge^ 
fiisse  benannt,  deren  zwei  man  an  diesem  Tage  mit  Wein 
fiüllte,  nnd  das  eine  gegen  Morgen^  das  andere  gegen  Abend 
ausgoss  (^ Athen.  XL  p.  SM.  Sehw.  ib.  intt.}  '}.  Ass  einigen 
Stellen  der  Alten  (Aristoph.  Ran.  Si8.  Cie.  de  Legg.  U.  14. 
ib.  Davis.')  nimmt  man  an ,  das  die  Bpoptma  oder  die  /e^sle 
Weih^  in  der  Nacht  nach  dem  sechsten  Tage  gewesen  sey 
(Saintecr.  L  p.  MS  sqq*)*  ^^  ^^^  näekiU^hm  Feier  mögen 
die  Kirchenväter  su  ihrer  Zeä  wohl  mit  Recht  etwas  Verwerf- 
liches gefunden  haben ,  was  in  den  besten  Zeiten  nicht  dabei 
war  (vergl.  die  Schrift:  Ueber  alte  und  neue  Mysterien  pag. 
75  sqq.  [vergl.  Lobeck,  AgI.  p.  106  sq.]).  Gebräuche  dabei 
waren:  Entfernung  der  Profanen  durch  den  Ruf  des  Hiero- 
keryx  Capäter  auch  der  Atheisten ,  Gpicnreer  und  Christen}  *}, 
Wiederholung  des  Eides,  der  Formeln  der  kleinen  Weihen, 


1)  lieber  des  mysteriösen  Gebrauch  4er  Qefasse  s.  den  Dionysos  I. 
p.  50.  p.  tl2,  ^  Vergl.  nber  die  Libanon ,  die  wabrscboiqlich  ein  Tod- 
tensmt  wsry  Sninteor.  I.  p.  335  $qi,f  s.  npoh  Menrsins  Elens,  p.  lOd. 
Arislid.  Elens,  p.  25d.  Jebb.  PreoL  in  Aldb.  I»  p.  9.  ed.  Cr.  [Aber  es  isl 
nnsowlssf  ob  diese  der  nennte  Tng  wsr,  nnd  ob  die  Libation  mit  Wein 
geeobatu]  Die  gymniscben  Spiele,  die  da«  gani^e  Fest  bescblossen,  hat- 
ten einen  Abnllehen  Sinn. 

2)  [Preller,  Dem.  u.  Perceph.  p,  570.9  ,^ene  vor  dem  Eingnnga  des 
Anaktoron  gestellte  Kalathepbore  sollte  also,  neben  der  Zler^  TieUeiebl 
auch  einer  besondem  Sesiebnng  der  PtetAt,  nuglelcb  auf  den  ftirobtb»ren 
Ernst  des  mjstlsoben  Tompels  anAnerksam  mnefcen,  wrteher  dao  Aller- 
helligste  nnd  seine  Weihe  barg.  Sie  war  ein  lebendiges  BUd  sn  der 
Ittselirift  btQoy^/ifita,  well  es  eine  Warnnng  Ür  die  Eintretenden,  rftuweir, 
war.  Or.]^  welotie  das  Anaktoron  getragen  haben  soll:  Afi}  xo^  äiam 
xitp  a$vrv9  ^^vifTOH  tiüt^  ual  utM^xotq»  Proel.  In  Alelb.  [prior.]  Pintmi. 
p.  5.  Crenser.**] 
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<tor  Bei«i^iiii|^,  der  Oliieirwuiteh  aa  die  Initiirten  o.  e.  w. 
Alles  diess  als  leiste  fTorbereitnng  im  Vortempel.  Daranft 
alte  Schrecken  der  Nacht,  Blitze,  die  durchs  Dunkel  zackten 
(Saintecr.  I.  p.  848.  Dio  Chrysost.  Or.  XII.  Vol.  I.  p.  S8T  sqq. 
Beisk.}^  Stimmen  nod  furchtbare  Tone,  Schreckgestalten 9 
Todesangst  (Plui.  Fragm«  de  Anima  ad  caleem  de  S.  N.  V. 
p.  ItS.  Wytt  vergL  Procl.  in  Ale.  I.  p.  61.  Cr.};  endlich 
Einführung  in  das  Innere  zum  erleuchteten  und  festlich  ge- 
schmilckten  Bilde  der  Göttin  durch  den  Mystagogen  Qqxora^ 
ytoyia).  Diese  Stufe  hiess  avvoij/ia.  Damit  war  die  dpct" 
Seag^  das  Bekr&nzen  mit  Myrten,  verbanden,  und  Aug'  und 
Ohr  des  Epopten  wurde  darch  angenehme  Eindrücke  ergötzt 
(Silv.  de  Sacy  za  Saintecroix  I.  p.  SSI  sq.  SH  sqq.  88t  sq.}  *y 
Die  feierliche  BnitauungMformel  war  Koy^  'O/ma^^  worin 
neaerlich  Wilford  (in  Jones  Asiatic  Researches  T.  V.  p.  SOO.} 
die  Indische  Formel:  Cameha  -  Om  -  Paeaka  (xoy^*  ofM  -  nra^, 
womit  die  Braminen  noch  jetzt  ihre  gottesdienstitchen  Ver- 
sammlungen schliessen,  gefanden  bat.  Canacha  bezeichnet 
den  Gegenstand  des  höchsten  Sehnens;  Om  das  heilige  Wort, 
womit  die  höchste  Gottheit,  das  ewige  Wesen,  bezeichnet 
wird;  Paeaha  heisst  fFeeheebmg,  Wanderung ,  Reike,  Ord^ 
nung,  Pßieht^y 


f)  Daa  hieKS  dünn  &hS^  avwdiavtoq  €uSa$ftovia  Theon.  Smyn,  Miitb. 
p.  18.  ed.  Paris.  Hieran  reihel  man  auch  jene  kosmogonische  Scenerie, 
wobei  der  Hieropbaat  den  Demiurgen  u.  a.  w.  darstellte.  Boseb.  Pr.  Bv. 
III.  p.  117.  Plotin.  in.  6.  19.  p.  321  sqq.  vergl.  Cr.  ad  Cic.  de  N.  D.  in. 
22.  p.  604  sqq. 

2)  Vergl.  Onwaroff  snr  les  mysteres  d^Elensis  p.  20.  und  114.  ed. 
3.  and  Munter  Erkl.  einer  Griech.  Inscbr.  üb.  d.  Samothr.  Mjrst.  p.  34  f. 
Andere  BrkIfirangsTersucbe  s.  bei  Saintecroix  l.  p.  3ö7  sqq.  v.  Hammer 
In  der  Wiener  Allgem.  Litt.  Ztg.  1817.  15.  Nov.  [Ausführlicher  habe  icb 
mich  im  vollstAndigen  Text  der  «weiten  Ausigabe  erlil&rt.  Jetzt  lasse 
Ich  diess  Alles  auf  sich  beruhen,  und  bemerke  nur,  dass  seitdem  Lo- 
beck, Aglaoph.  p.  775  —  783.,  In  einer  ausführlichen  Erorteruug  die  Sache 
auf  etleohlsehen  Beden  suruckffihrt,  In   der  Haoptstelle  des  Hesjch.  11. 
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290.  Alb.  sCaU  Xo/t  öfmai  so  Im«  ToraeU&gt:  KoyHp  ifipimq,  oder 
iC.  ofer,  ITaly  und  dMs  diese  ganse  Stelle  kelaee  Besag  auf  die  Myate- 
riea  babe,  sondera  dass  jene  beiden  gleicbbedeolenden  Laote  Koax^  Pax 
die  Bedeutung  des  Schlusses  einer  jeden  Handlung  in  sich  schliesse. 
Vgl.  über  dieses  Stillschweigen  gebietende  Pax  die  Ausleger  zu  Appuleü 
Apolog.  Tom.  n.  p.  554.  ed.  Bosscb.^  worauf  loh  auch  zu  Cicero  de 
Republ.  VI.  13.  p.  614.  ed.  Moser  hingewlesea  habe.] 
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Exeura,    Eleusine,  Dgaa  oder  Abfall  und  Rückkehr* 


Im  17.  $.  war  die  Rede  von  der  Grandlehre  der  Eleusi- 
nien,  dem  Satze  von  Ent%weiung  ond  Versöhnung,  der  in  der 
Pythagoreischen  Dya$  nachklinge.    Wir  betrachten  diess  hier 
noch  etwas  genauer.     Es  gab  wirklich  unter  den  Pythago- 
reern  Schriftsteller  über  die  Ceresmysterien;  auch  wissen  wir 
schon  anderswoher,  dass  ihre  Arithmetik  bildlich  und  symbo- 
lisch war.     Nun  sagt  Nicomachus  in  seinen  arithmetischen 
Theologumenen  (s.  Meursius  im  Denarius  Pythag.  bei  Gron. 
Thes.  Antt.  Grr.  T.  IX.   p.  1S5I  sqq.    vergl.  Theologumm. 
arithmm.  p.  8  sqq.  ed.  Ast.};   ,,Die  Dya»  ist  die  Quelle  aller 
Znsammenstimmung,    und    unter    den   Musen    auch    Erato, 
auch  Hamumia.    Und  die  Duldsamkeit  ist  die  Dyas,  und -die 
Wurzel,  und  die  Macht,  das  Vermögen  (oder  Stoff},  —  und 
Phanee,  aber  auch  das  Gleiche,  and  Dike  (^JUtj)^  und  Isis, 
und^  die  Natur,  und  Rhea  und  Zeas  Mutter,  und  die  Quelle 
der  Zertheilung.     Als  Rhea  ist  sie  auch  die  Phrygische  and 
die  Lydische  und  Dindymene.  —  Sie  ist  Artemis  und  Himeros 
und  Dictynna  und  Aeria,   und  Asteria,  und  der  Mond,  und 
Aphrodile  und  Diwe,  auch  Unwissenheit,  Liige,  das  Unge- 
schiedene und  die  Verschiedenheit,  und  Hader  und  Zwieepali, 
und  Geschick  und  Tod.    Auf  solche  Weise,  schliesst  Nicoma- 
ch as,  wird  von  den  Pythagoreern  die  Dyas  in  der  Gotteslehre 
erläntert^^  ■}.    An  derselben  Stelle  sagt  er  noch :   die  Pytha- 

1)    Ueber  Elnzelnea  In  dieser  Stelle  t.  Hom.  Illad.  XIV.  167.  307. 
Enpedocles  StonU  p.  89.   136.  142.  Damaae.  de  priaclpUa  III.  1.  p.  240. 
Crewur^e  denuohe  Sclirifteii.    IV.  2.  26 
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goreer  haben  die  ZweikeÜ  auch  Demeira  und  Etensmta  genamä. 
Darüber  gibt  nun  Joh.  Lydus  (de  menss.  p.  108.  p.  252.  Rö- 
ther} eine  Erläateranji^,  indem  er  sagt,  die  Dyas  heisse  Eleu- 
sine  als  Leiter  {jnißa^Qo)  zur  Zahl,  und  als  ein  Hervorgehen 
(TtQoikavöif)  zum  Unbegränzten.  —  Die  Dyas  (s.  Menrsius 
1.  c.  und  dort  ein  Anonymus},  weil  sie  zuerst  Trennung  erUt- 
ten  (ans  der  Monas  heraustrat},  heisst  Unglück  C^vij")  '}• 
Gegen  die  unbewegte  Monas  heisst  sie  xipijoiq  und  auch  yiye<n^. 
Im  letztern  Sinne  nannten  sie  sie  auch  "H^ij  und  U^oq  yd/iog, 
weil  in  ihr,  wie  Juppiter  und  Juno  die  Geschwister,  Zahlen 
Einer  Art  sich  verbinden.  Darum  ist  sie  die  heilige  Zahl  der 
Ehe  und  heisst  auch  Mutter  und  Amme  (Jlfaia}.  Das  heilige 
Ztoei  war  ein  magüchea  Schutzwort  gegen  Ungeziefer  und  gif- 
tige Thiere.  Zaratas  (Zoroaster:  Fabr.  B.  Gr.  I.  p.  SOS. 
Harl.},  der  Meister  der  Magie,  hatte  in  der  Lehre  von  der 
Zweiheit  den  Pythagoras  unterwiesen  (die  Ansicht  ist  auf 
jeden  Fall  Persisch} ;  er  hatte  die  Zwei  der  Zahlen  MuUer, 
das  Eine  deren  Vater  genannt.  Sowohl  der  Satz  von  der 
WelUeele,  als  der  von  der  einzelnen  Memchetiseele,  ward  durch 
die  Verhältnissbegriffe  der  Einheit  und  Zweiheit  deutlich  ge- 
macht.   Nach  Plotinus  (p.  486. )  ist  die  Seele  eine  Zahl,  her- 

In  Wolf.  Anecdd.  Grr.  fitobaeus  I.  58.  ib.  Heeren.  Diog.  Laert.  VIII.  25. 
83.  ib.  inti;.   Porpb.  Tit.  Pyth.  p.  47.  Kost.  ibiq.  RlUershus.  Clem.  Alex, 
atr.   VI.  p.  81t.   ib.  Pott.  G«U.  N.  A.  L  20.  ib.  Gron.  Sext.  Bmpir.  adv. 
Math.  X.  g.  26t»    [In  dem  attsführlichen  Text,  IV.  p.  54L  sqq.  2ter  Aat^, 
habe  ich  angemerkt ,  daes  die  Pythagoreer  auch  den  geometrischen  Ele- 
menten nicht  nur  symbolische  Bedeutungen,  sondern  auch  mythologische 
Namen  beigelegt  haben,  und  habe  das  Pentagon y  welches  sie  auch  B^ 
giea,  Gesundheit,  Heil  der  Seele  uod  des  Leibes,  nannten,  als  Beispiel 
angeführt.  —  Jetzt  trage  Ich  ans  der  Lateinischen  Anthologie  cn.  nr.  140. 
mit  den  Auslegern  p.  4l6.  ed.  Barmann.)  folgenden  Vers  nach  über  den 
Buchstab  2*,  welcher  n&mlich  T/^m,  Hell,  Gesundheit  reprisentlrte: 
„Litern  Pythagorae  discrimine  secta  bicomi.'<] 
1)    S.  Lennep.  Etymol.  Gr.  p.  187.  Zonaras  L  p.  579.  Ib.  Tittm.  Eu- 
stath.  ad  Odyss.  XVUI.  53.  p.  633.  Bas.  Apollon.  Lex.  Hom.  p.  233.  Toll. 
Theologg,  arithmm«  p.  12*  Ast. 
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vorgetreteo  und  a^^lleo  aus  dem  Einen.  Warum ,  fragt  er, 
ist  das  Eins  nicht  in  sich  geblieben,  und  warum  das  Viele 
daraus  hervorgeflossen  *}  ?  Wegen  ihrer  Wandelbarkeit  heisst 
nun  die  Dyas  auch  JU^if  (s.  oben},  darum  auch  die  -mekibar 
werd09ide  fFeti,  der  ans  Licht  geborne  Fhanea,  der  schon  in 
der  Entzweiung  ist.  Aber  als  SagremM  wird  er  schon  in  «V- 
h€u  Theile  zerrissen,  und  als  Dionysos  ist  er  schon  Herr  der 
bunten  Natur,  der  getheilten  Schöpfung.  Die  Weltseele  ist 
schon  ein  Abfall  aus  der  Einheit,  die  Menschenseele  wird  gar, 
durch  eine  Trunkenheit  schwindelnd  gemacht  (^Macrob*  1.  c}, 
herabgezogen  in  den  Leib.  Ceres  aber  ist  die  Erdseele,  und 
heisst  bestinmit  Uyas.  Die  Dyas  ist  die  Mutter  der  Zahl  und 
heisst  weiblich  (ßijKv^:  s.  Meursius  1.  c},  und  als  solche 
alma  mater^  Nährmutter.  In  so  fern  aber  das  weibliche  Prin- 
cipium  nicht  ausser,  sondern  noch  in  der  Einheit  ist,  ist  es 
die  Kraft  im  Zeus  C^'^^t^v}?  ^^  ^^  Hecate  (^Kore},  die  das 
Jungfräuliche  nicht  lassen  will,  Artemü  die  reine  Jungfrau, 
Minerva  m  Juppiters  Haupt  Das  sind  die  drei  Jungfrauen 
der  alten  Hysterien.  Aber  wenn  Köre  sich  mit  Zeus  und  Pluto 
begattet,  so  heisst  das  nach  Eleusinischer  Lehre:  die  Köre 
ist  Lebenaquell  m  Weltall.  Sie  webt;  ihr  Gewebe  ist  die  Schö- 
pfung beseelter  Wesen.  Aber  Minerva  ist  auch  ganz  in  ihr. 
Blinerva  ist  in  ihr  q^ikotro^po^  und  yikon6k€[Äog^  Krieg-  und 
Weisheit  -  Liebende ,  und  sie  in  der  Minerva.  Köre  ist  aber 
auch  die  Kraft,  die  von  der  Demeter  nach  unten  wirkt  ('s. 
Procl.  in  Plat.  Cratyl.  $.  170  sq.  p.  100  sqq.  Boiss.},  die  zeu- 
gende Seele;  als  Jungfräuliche  aber  in  der  Höhe  die  Zurück- 
führerin  der  Seelen  nach  oben*^  (Procl.  in  Theolog.  Plalonis 
p.  S70— 875.^.     Nun  werden  wir  wohl  von  selbst  die  ver- 

1)  Dm  ist  derselbe  Begriff,  den  wir  oben  bei  lo.  Lydas  ausgeapro- 
dien  sahen ,  und  denselben  linden  wir  auch  bei  Macrob.  in  Somn.  Scip.  I.  6. 

2)  Vergl.  über  diese  Ideen  Welcker  in  der  Zeitschr.  1.  1.  p.  80. 
ProoL  in  Aldb.  I.  p.  55.  Cr.  Schweigger  üb.  die  älteste  Physik  und  den 
Ursprung  des  Heidenthums ,  Nmbg.  1821.  [Man  vergl.  noch  oben  IV.  i. 
}.  6.  p.  176  sqq.  3ter  Ausg.] 

26* 
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schiedenen  Namen  der  Dyas  bei  den  Pytha^oreern  (offenbar 
Orphische  Lehre  und  zogleieh  Lehre  der  Eleosinien^  verste- 
hen, welehe  nichts  als  mythische  Ausdrücke  fftr  theologische 
Lehren  sind :  ij  f4v9o7tka<rTia  SeoXoyeit  sägi  Nicomachus  (I.  c.) 
IreiTend.  Diese  Nameng^ebnn^  ist  aber  nicht  blindlings  erson- 
nen, sondern  sie  hat  sich  an  TradiUan  und  alte  Lehre  gehal- 
ten. Wir  wissen  Jetzt  den  Grund,  warum  die  Dyas  Demeter 
hiess  und  Bteueinia.  Das  war  die  Weltmntter,  die  einst  den 
bunten  (^atokov)  Becher  der  getheilten  Natur  ausgeleert  hatte; 
Isis,  die  ihrem  Sohne  Boras  den  Naturbecher  reicht.  Es  war 
die  Erdseele,  die  Materie,  die  Weberin  materieller  Leiber; 
die  Nährmutter,  die  das  Samenkorn  und  mit  ihm  getheilten 
Besitz  und  Hader  und  Tod  gebracht.  Die  Todten  sind  Deme^ 
trier.  Die  obere  Köre  fährt  sie  wieder  aus  dem  Vielen  durch 
das  Zwei  in  das  Eine  zurdck.  Das  Widerstreben  des  sich 
in  der  bunten  Welt  gefallenden  Menschengeistes  stellt  die 
Eleusinische  Lehre  in  Bildern  dar.  Es  bedarf  Kämpfe  und 
Reinigungen:  das  ist  der  Kampf  und  Krieg  von  Eleusis,  und 
darum  nannte,  von  der  Haderstadt  BleusiSu  der  Pythagoreer 
die  Zweiheü  und  die  Zwietracht  Demeter  und  Bleudne  *^ 


O    [S.  hlersu  Naehtnig  III.1 
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Rückblicke;  Hinweisungen  auf  das  Christenthum. 

%.  n. 

Was  im  religiösen  Denken  der  Griechischen  Völker  unter 
so  mannigfachen  Formen  immer  wiederkehrt,  war  im  WesmU- 
liehen  nichts  Anderes,  als  eine  Vergötterung  der  [leiblichen 
NoAur.  Die  Elemente  in  ihrer  Wechselwirkung  und  ihrem 
Einfluss  auf  den  Menschen,  die  auffallendsten  Erscheinungen 
in  der  Natur;  Sonne,  Mond,  die  Planeten,  und  andere  aus- 
gezeichnete Gestirne  —  diese  verehrte  der  Grieche ,  sie  waren 
die  Grundlage  seiner  Fabeln:  pkgmch  war  fast  seine  ganze 
geheime  und  öffentliche  Religion.  Der  Gottesdienst  heiligte 
in  diesem  Kreise  auch  das  Kleinste;  denn  die  ganze  Natur 
lebte  ihm.  Das  Jahr  in  seinem  Laufe  bildete  den  Kreis  der 
Feste.  Naturgeister,  Stemengetster,  wieder  in  einzelne  Strah- 
len zerlegt,  wurden  erschaffen  und  bildeten  eine  Unzahl  von 
Göttern  und  göttlichen  Wesen.  Im  Organischen  ward  die 
Zeugung  der  Mittelpunkt  des  religiösen  Ahnens,  Glaubens 
und  Bildens.  Im  Natürlichen  aber  war  nichts,  was  der  Cul- 
tormensch  verschämt  verbirgt,  zu  geheim;  es  ward  in  Namen 
und  Abbild  religiös  ergriffen  und  im  Cultus  geheiligt.  Bei 
dieser  Verehrung  der  Gottheit  in  der  Natur  konnten  unsere 
Begriffe  von  dem,  was  schicklich  und  der  Gottheit  würdig 
sey,  oder  nicht,  nicht  aufkommen.  Ihre  sinnlichen  Götterge- 
schichten und  Bilder  waren  für  ihre  Religionen  ursprünglich 
nichts  weniger  als  unsittlich. 
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Fort$0t%ung, 

Auf  demselben  physischen  Grande  beniht  die  Götterwelt 
der  Griechischen  Büdnerei.  Aber  in  der  plastischen  Darstel- 
lung des  Göttlichen  ward  nun  nicht  mehr  die  Natur  als  solche 
genommen  und  vergöttert.  Jede  Göttergestalt  ward  ein  Kdr- 
pergei8t.  Es  war  eine  Idee,  die  der  Griechische  Bildner 
erstrebte,  und  die  höchsten  Eigenschaften  der  Götter  mossten 
einen  Leib  anziehen  und  im  Sichtbaren  anbetungswürdig 
werden. 


407 


Pori89i*ung. 

Diese  Eigenschaften  schaute  der  Grieche  auch  in  den 
Werken  seiner  Dichter  an.  Aoch  in  den  Göttergeschichlen 
9ak  er  sie.  GöUerähnlieh  waren  die  Heroen ,  deren  Bestreben 
ihm  Master  nnd  Vorbild  war,  denn  sie  hatten  das  Göttliche 
2Q  thun  gestrebt.  Das  war  eine  eikitehe  Grundlage  für  das 
Leben ;  und  noch  mehr  Bthkehea  lag  in  der  Art ,  wie  die  My^ 
HeH^n  die  Ueroenlehre  aufgefasst  hatten.  Es  war  damit  eine 
retigiÖBe  Erwiekung  begründet.  Jeder  hatte  Hereemheruf.  Jede 
Seele  war  aus  dem  Orte  der  Götter,  und  Jeder  sollte  nach 
der  Baekkehr  dahin  streben. 
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Fort$et%ung, 

Dorch  diesen  Satz  hin;  die  Geheimlehre  mit  dem 
zusammen,  dessen  allj^emeine  Lehre  die  Lehre  von  dem  Ans- 
flösse  aller  Dinge  aus  Gott  QBmanaiion)  und  von  der  Wieder^ 
aufnähme  in  ihn  ist. 

Die  Frage,  warum  das  ewige,  selige  Wesen  tieh  ammer 
&ieh  gesetzt,  warum  dieser  Abfall  geschehen,  besch&ftigte  alle 
alten  Religionstheorien.  Wie  die  OrieeUseke  Mygierieniekre 
die  Frage  gefasst  und  gelöst  hatte,  haben  wir  gesehen.  Diese 
Lehre  zu  bestätigen  und  zu  Mutern  war  das  Bestreben  vieler 
geistvollen  Denker.  Aber  das  Christenthum  gab  auf  jene 
Frage  eine  neue  Antwort,  die,  den  heidmBchen  PkUo&ophen 
gegenüber f  so  gefasst  werden  kann:  Die  Lehre  von  der 
Menschwerdung  und  Versöhnung  ist  der  Mittelpunkt  im  Chri- 
stenthum (L  Tim.  IIL  1«.  Eph.  L  7.  Col.  L  14.)«  Mit  dem 
ewigen  Rathschlusse  Gottes,  sich  zu  offenbaren,  wodurch  also 
das  Atueer  Oott  eeyn  und  der  Abfall  selbst  gesetzt  war,  war 
zugleich  auch  der  andere  ewige  Rathschluss  gegeben,  die 
Welt  wieder  zu  sich  zu  nehmen  (Col.  L  20.  IL  Tim.  I.  0. 10. 
Eph.  L  S.  i.}.  Gott  selbst,  au»  Gott  gesetzt  (aber  ohne  Schnld^, 
besteht  den  moralischen  Kampf  bis  zur  Zurückgabe  seiner 
endUchen  Natur  (Phil.  IL  0.  7.  Ebr.  IT.  15.  11.  0.  Phil.  IL  & 
I.  Cor.  XV.  55  —  57.);  wodurch  also  das  jtueemr  GM  und  die 
Möglichkeit  zur  Sunde  aufgehoben  ist.  Mit  jenem  dorch  den 
Gottmenschen  vollendeten  Kampfe  ist  von  Seiten  des  abgefU- 
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lenen  Theils  die  Aufj^abe  gelöst,  nach  deren  Auflösnng  vom 
ersten  Falle  an  alle  Creator  sich  gesehnt  hat  (Rom.  VIII. 
19  sqq.}.  Darch  eine  That  der  höchsten  Freiheit  ist  das  atuser 
Gott  Gesetzte  wieder  fähi^  geworden,  in  Gott  zu  seyn.  Jeder 
Mensch  hat  das  dargebrachte  Opfer  mit  dargebracht  (Ehr.  X. 
10.  14.  Y.  0.},  wenn  er  ein  Christ,  d.  i.  an  Ckrüiua,  ein  Ge- 
weihter, ein  heiliger  Opferheld,  wie  jener,  seyn  will.  In  die 
eigene  Wahl,  in  die  ethische  Kraft,  ist  Jedem  die  Rückkehr 
in  Gott  gestellt  Die  Möglichkeit  dazu  durch  den  ewigen 
Rathschlass  der  Menschwerdung,  so  wie  die  vollendete  Rück- 
kehr durch  den  freiwilligen  Opfertod,  ist  das  Geheimniss  der 
ewigen  Liebe  (I.  Joh.  IV.  0  sqq.  Ephes.  II.  4  sqq.^.  Dieses 
Gesetz  der  Liebe  gibt  allein  Aufechluss  über  den  Entschluss 
Gottes,  sich  in  einer  Welt  zu  offenbaren;  sie  löset  dasRäth- 
sei  der  Schöpfung  und  der  Weltgeschichte.  Denn  nachdem 
jenes  Opfer  gebracht  ist,  ist  es  besser,  dass  eine  Welt  ge- 
schaffen worden,  denn  sonst  wäre  der  Triumph  des  Heiligen 
nicht.  Hierdurch  erhalten  denn  die  Hauptdogmen  des  Chri- 
stenthums  ihre  Bedeutung.  Zuvörderst  das  Dogma  von  der 
GaUheH  des  Söhnet:  denn  die  Wiederaufnahme  des  mtaaer  Gott 
Gesetzten  tin  Gott  kann  nur  durch  den  geschehen,  der  nie 
ausser  Gott  gewesen  (Joh.  I.  1.  S.  10.  14.}.  In  und  durch 
ihn  war  das  auuer  Gott  Gesetzte  (die  fFeti)  von  jeher  wie- 
der in  Gott.  Dann  das  Dogma  von  der  Erbsunde:  denn  vom 
ethischen  Mittelpunkte  aus  ist  das  jtuseer  Gott  seyn  schon  ein 
Abfall  (Rom.  YIL  14.  18.  VIII.  7. 8),  welcher  erst  durch  ein 
freies  Opfer  des  Lebens  selbst  abgebüsst  oder  gerechtfertigt 
werden  kann.  Damit  ist  dann  die  ganze  Typologie  (die  Lehre 
von  der  Sehnsucht  der  alten  Vater  und  von  den  Vorbildern, 
worin  sie  das  künftige  Heil  erblicken}  gesetzt,  mithin  der 
Satz,  dass  erst  von  dem  Neuen  Testamente  ans  der  Inhalt 
des  Alten  als  erfüllt  betrachtet  werden  kann. 


Im  Christenthum  ist  das  Problem  von  der  Schöpfung  und 
dem  Daseyn  ausser  Gott  fast  einzig  durch  das  EtkUehe  (die 
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Heiligfui»^  des  Willens}  gelöst.  Im  HeidenthuiD  herrscht  das 
PkyBUehe  vor.  Der  Satz  von  der  Rückkehr  jedes  einzelnen 
Wesens  za  seiner  Quelle  war  im  Caltus  physisch  ergriffen 
und  durchgeführt.  Ann&herung  zum  Christlichen  zeigt  sich 
da,  wo  der  Lehre  von  der  Seelenwanderung  zugleich  der 
Satz  moraüäeker  Läuterung  untergelegt  ist;  mehr  noch  in  der 
alt -Persischen  Lehre  von  der  in  Gott  vermittelten  Femdaehaft 
und  dem  Kampfe  zwischen  Licht  und  Finsterniss.  Diese  in 
die  Bletitinien  aufgenommene  Lehre  n&herte  dieselben  den 
Christenthum :  aber  das  Ethische  wurde  unter  der  Hülle  von 
Bildern  immer  wieder  vom  Physischen  überwachsen. 

Darum  konnten  denn  auch  die  einsichtsvollsten  aber  dabei 
sittlich  eifrigen  Kirchenväter  durch  die  Mysterien  nicht  befrie- 
digt werden,  sondern  sie  hielten  es  for  Pflicht  gegen  sie  zu 
kämpfen.  Andererseits  aber  konnten  würdige  Denker  unter 
den  Heiden,  in  so  fern  sie  sich  auf  den  rem  eihiechen  Sum 
der  wesentlichen  Mysteriendogmen  stutzten,  die  neue  Religion 
überflüssig  finden,  die  ihnen  noch  dazu  eine  Menge  Stoff  für 
ihren  Forschungsgeist  abschnitt.  Aber  ungeachtet  dieses  Zwie- 
spalts ward  auf  beiden  Seiten  den  Würdigen  dennoch  ein 
höherer  Friede  zu  Theil '). 

1)    19.  biersQ  Nachtrag  IV.l 


411 


HTacliträffe« 


Heilige  Stierkämpfe,  und  Ceres,  die  Nähr-MuUer. 

(Nachtrag  xu  Cap.  VI.  g.  2b.) 

Ich  moss  hier  vorerst  eine  Hauptstelle  meines  ausführii- 
ehen  Textes  '}  aufnehmen.  „Eine  Aeusserung  des  Aristides') 
mag  uns  zu  den  nöthigen  Bemerkungen  über  die  Eletmnitchen 
Stierkämpfe  führen.  Er  sagt:  99 „Der  Preis  bei  diesen  Spielen 
besteht  in  Früchten,  weil  die  Menschen  versuchen  wollten^ 
wie  viel  sie  durch  die  mildere,  bessere  Nahrung  an  Stärke 
gewonnen  h&tten>^^^  —  Wir  haben  allen  Grund,  diese  Be- 
merkung für  mehr  als  eine  blosse  rhetorische  Figur  zu  halten. 
Erforderte  irgend  ein  Festspiel  Körperstärke ,  so  waren  es  die 
Stierkämpfe'^;  und  auch  dieses  finden  wir  zu  Eleusis.  Davon 
muss  hier  um  so  mehr  die  Rede  seyn ,  da  Meursius  und  Sainte- 
croix  sie  übergangen  haben.    Letzterer  hat  sogar  vergessen, 


1)  Band  IV.  p.  290  sq.  2ier  Anng, 

2)  ElenslD.  p.  257.  Jebb.  p.  417.  Dindorf. 

3)  nch  Torweise  jetsl  nachträglich  jeden,  der  sich  eine  auschau- 
llcbe  VoriteUung  derselben ,  namentlich  der  thessalischen ,  rerschaffen 
wUl,  auf  die  lebendige  ächUdemng  des  UeluNlorusy  Aelhlop.  X.  28—30. 
p.  427'— 432.  ed.  Corai.] 
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die  Hauptstelle  des  Artemidonis  zu  benotzen,  welche  Jacob 
Grooov  aus  den  Papieren  des  Meursins  als  eine  abgerissene 
Notiz  nachg;etra;en  hatte  *') ;  und  darauf  beruht  doch  Alles. 
„,,Mit  Stieren,  sa^t  Artemidorus ,  kfimpfen  annoch  freiwillige 
in  lonien  die  Knaben  der  Ephesier,  und  in  Altika  bei  den 
Schauspielen  (Tragd  raiq  9iatq^  so  hat  Gronovius;  Reiff  kennt 
diese  Lesart  nicht.  Ich  lasse  es  dahin  gestellt,  ob  man 
diese  oder  die  Lesart  itaga  raiv  deoiif,  bei  den  Göttinnen, 
nämlich  Demeter  und  Kora ,  vorziehen  will.  Auf  jeden  Fall 
wäre  iy  raig  deaig  der  gewöhnlichere  Ausdruck}.  Die  Kna- 
ben der  Athener  mit  dem  Jahreswechsel  ^^^^  u.  s.  w.  —  Eine 
inhaltreiche  Stelle,  welche  zu  einer  eignen  Schrift  den  Stoff 
geben  könnte.  Von  einer  gewissen  Seite  ist  diess  schon  ge- 
leistet ,  theils  von  Seiden ,  Chishull ,  Muratori  und  andern  Er- 
klirern  alter  Denkmale  (s.  Gronov.  Thes.  T.  VIL  p.  860.  und 
Reiff  ad  Arteroid.  p.  280.}  theils  von  Böttiger  *}  und  von 
Miliin*).'' 

So  weit  mein  Eingang  in  der  zweiten  Ausgabe.  Hier 
gebe  ich  nun  einige  nachträgliche  Bemerkungen  über  densel- 
ben Gegenstand,  welche  auf  die  obigen  kurzen  Andeutungen 

1)  Praefkt.  ad  Thes.  Antiqq.  Graeco.  T.  VII.  p.  14.  [s.  I.  8.  p.  20. 
ed.  Reiff.  In  dem  auifuhrlichen  Text  p.  262  sq.  tot  diese  Stelle  mttge- 
tbelU  und  von  einer  andern  Seite  betrachtet  worden.  Die  eignen  Worte, 
woTon  sogleich  die  Rede  ist,  lauten  so: 

Kai  h  *Axruty  »o^  xaiq  &iai^  h  *EliVo'ip* 

vergl.  niad.  11.  550.] 

2)  Zuerst  im  Gotbaischen  Hofkalender  1804.  p.  40  sqq.  and  jetst  in 
dessen  Kleinen  Schriften  III.  p.  324  sqq.  vergl.  p.  199. ,  wo  Verglelclinn- 
gen  mit  den  Künsten  und  Wagstncken  der  heutigen  Toreadores,  Pica- 
dores  und  Matadores  gemacht  werden. 

3)  Im  Journal  encydopediqve  1806.  IV.  p.  316  sqq.  rergl.  dessen 
Pelntures  de  Vases  antiques  II.  pL  78.  nr.  7.y  welcher  Interessante  Par* 
allelen  zieht  swischen  jenen  9plelen  der  Alten  und  denen  an  den  Rhone* 
mündungen,  les  ferrades  de  la  Canargue. 
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im  S69ten  Para^aphen  dieser  dritten  Ausgabe  mehr  Licht 
verbreiten  werden. 

Zuvörderst  sagt  Ober  diese  thessah'schen  Festkämpfe  ein 
ungenannter  Philosoph  ■):  ,,Bei  den  Thessah'ern  ist  es  rühm- 
lich '),  Pferde  und  Maulthiere  ans  der  Heerde  zu  nehmen 
und  zu  bindigen;  auch  Stiere  zn  nehmen,  sie  zu  schlachten 
abzuziehen  und  zu  zerlegen.^^  Vielleicht  hatte  dieser  Unge* 
nannte  die  Verse  des  Euripides  vor  Augen: 

,, Rahmvoll  ist  bei  Thessaliern  ja  dieses  auch, 
Hört' ich,  wenn  Jemand  klüglich  einen  Stier  zerleo>t, 
Und  Bosse  zügelt^^ 

Solche  Scenen  treten  uns  nicht  nur  in  berühmten  Basre- 
liefs, sondern  auch  auf  Silbermünxen  thessaüscher  Städte,  und 
aufgeschnittenen  Steinen  vor  Augen*).  —  Wenn  aber  nun 
K.  0.  Müller  *)  die  ganze  Centauren-Sage  aus  diesen  Thes- 
salischen  Ringkämpfen  herleiten  will,  so  ist  diess  eines  der 
vielen  Beispiele  seiner  Scheu,  aufs  Morgenland  hinaufzuschaucn. 
Er  sagt  nämlich  mit  grosser  Zuversicht :  „Die  Centauren  sind 
hauptsächlich  alte  Büffeljäger  der  Pelasgischen  Vorzeit*  die 


1)  Fragm.  de  turpl  et  honeito,  in  6a]es  Opuicc.  myth.  p.  7t2.  (nicht, 
wie  Böttiger  a.  a.  0.  p.  332.  citirt,  p.  58. j  jetxt  in  lo.  Conr.  Orelli't 
Oposcull.  Gr.  sentent  II.  p.  214.) 

2)  0€Q9aX6ia$  dh  xaXo».  Orelll  will:  ip  e.,  welches  nicht  noth wendig 
ist.  Man  «.  verlier  und  das  Folgende  j  vergl.  auch  die  Stellen  des  Plato, 
CoUTiv.  p.  182.  p.  388.  Belcker.  und  die  gleich  anzuführende  Stelle  des 
Eoripides,  Electr.  vs,  815  sq.  'Eh  tm¥  »aXmw  uoftnovai  to*o»  OtaoaXoiq  EZvm 
%o^,  welche 9  was  Gale  and  Orelli  übersahen,  von  demselben  Gegen- 
stande handelt.  Die  obige  Uebersetsung  ist  von  Fr.  U.  Bothe,  p.  277. 
2ter  Ausg. 

3)  S.  oben  uDsem  Text  g.  26.,  besonders  der  zweiten  Ausgabe, 
vergl.  Böttiger  p.  830.  und  datu  Taf.  I.  nr.  2  -  6.,  wo  auch  von  den  ein« 
seinen  Momenten  dieser  Kämpfe  gehandelt  wird.  Auf  einer  thessalischea 
Silbermunze  in  einer  Heidelb.  Sammlung  erscheint  der  k&mpfende  Jüng- 
ling auch  mit  dem  &i^iarQWP  (Sonneuhut). 

4)  Im  Handb.  g.  389.  p.  684.  2ter  Ausg. 


Thessaliftchen  Tav^oxa^dtffia  geben  die  Deotang  des  Mytlias.^ 
Schon  ein  Blick  auf  die  Reliefs  von  Persepolis,  besonders  aber 
aaf  die  Babyionischen  Cylinder  * ) ,  hätte  ihn  vor  diesem  Irr- 
tham  bewahren  können. 

Eine  aogenfäUige  Widerlegung  geben  aber  die  Bildwerke 
aaf  der  rechten  Seite  des  neolieb  aufgefundenen  Mithras- Re- 
liefs von  Neuenheim.  Sie  überraschen  durch  eine  aoflallende 
Aehnlichkeit  mit  verschiedenen  Stierkampf- Scenen  auf  den 
Basreliefs  von  Smyrna,  auf  den  Silberdenaren  thessalischer 
Städte  und  auf  antiken  geschnittenen  Steinen.  Man  vergleiche 
nur  die  oben  angeführten  Abbildungen  bei  Miliin  und  bei  Böt- 
tiger mit  der  Tafel  IL  zu  der  Schrift;  Das  Mithreum  von 
Neuenheim  bei  Heidelberg  ').   —   Aber  hier  schliessen  sich 


t)  d.  jetzt  Guigniaut  Planches  I.  or.  122  sqq.  nach  Ker-Potter  und 
Intbeiondere  die  Gruppen  auf  dem  Cylinder,  wo  eine  mit  der  Persischen 
Mitra  bedeclLte  Person  zwei  gebändigte  Stiere  bindet,  und  eine  andere 
Centaurenartige  Figur  einen  Löwen  fesselt;  s.  jetzt  unsere  Bilderufeln 
oben  EU  I.  2.  nr.  14.  mit  der  Erklärung  p.  347  sq.  3ter  Au«^.  Doob 
wegen  des  Centauren-Mytlius  kann  icb  nun  meine  Leser  zun&chst  vorher 
auf  IV.  1.  Nachtrag  II.  verweisen.  Einen  andern  Irrthum  MüUer's,  wonach 
auf  den  Reliefs  von  Assos  in  Mysien  Centauren-Stiere  jagend  vorgesteUt 
w&ren^  hat  Guignlaut  lU.  2.  I.  p.  63i.  bemerkt.  Aber  allerdings  kom-« 
men  auf  den  Kleinasiatischen  Bildwerken,  gerade  wie  auf  geschnittenen 
steinen  (s.  Zur  Gemmenkunde  zu  nr.  26.  p.  i02. 190  sq.),  heroische  We- 
sen, wie  die  Persischen  Izeds,  vor,  welche  mit  allerlei  zum  Theil  wun- 
derbaren Thieren  kämpfen,  wie  denn  das  Persergesetz  von  seineu  Köni- 
gen und  Magnaten  Kampfrüstigkeit  nach  dem  Muster  der  höhern  Wesen 
fbrderte;  nnd  es  ist  eine  sehr  richtige  und  fhichtbare  Bemerkung,  dass 
gerade  diese  Vorderasiatischen  Reliefs  die  Verbinduogspunkte  bezeichnen, 
worin  die  Oberasiatischen  Sj^mbole  mit  dpr  Griechischen  Bildnerei  sich 
vereinigt  haben.  (Raoul-Rochette  bemerkt  daher  sehr  treffend  im  Bericht 
ober  Pellow's  Werk,  Journal  des  Savants  Juill.  1«':;42,  in  Bezug  jener 
Basreliefs,  p.  389.:  „C'est  donc  \k  nn  des  poiots  du  domalne  de  Tantl- 
qnit^  oü  TAssyrie  et  la  Perse,  d*une  pari,  et  la  Grece,  de  Fautre, 
s'^taient  trouvees  dans  un  contact  Immediat,  dans  un  rapport  intime, 
chacune  avec  son  genie.^^) 

2)    Heidelb.   183b.    Auch  ein   Trfiger  des  gebändigten   Stiers   steU» 
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diese  Stierkämpfe  rechteraeits  an  eine  Reihe  von  Prüflings- 
und  Weihe -Seenen  des  Persischen  Mithrasdienstes ,  weiche 
die  linke  Seite  einnehmen ,  und  wie  die  obere  Leiste  die  sola- 
rischen und  lanarischen  Potenzen  desselben  Cultus  enthält, 
so  bilden  alle  drei  Leisten  den  Rahmen  des  Mittelbildes ;  wel- 
ches das  gewöhnliche  Opfer  des  Stieres  vor  Augen  stellt.  — 
Wie  sehr  ich  also  gerechtfertigt  bin,  dass  ich,  wie  bei  eini- 
gen andern  Griechischen  Mythen  und  Culten,  so  insbesondere 
auch  bei  den  Cerealischen ,  die  Persischen  Elemente  und  na- 
mentlich die  Mithriaca  schon  in  den  zwei  ersten  Ausgaben 
dieses  Werkes  in  den  Kreis  der  Untersuchung  zog,  will  ich 
Andern  auszusprechen  überlassen;  hier  jedoch  um  des  Fol- 
genden willen  ans  meiner  Erläuterung  jener  Bildwerke  Eini- 
ges ausheben  ^} :    —    Wir  haben  also  hier  einen  Sonnengott 
und  einen  Sonnencult ,  der  sich  von  Oberasien  über  Kleinasien 
nndPhönicien  nach  Thasos,  Theben,  Cypern,  Rhodns,  Kreta, 
Malta  bis  nach  Gades  in  die  Westwelt  verbreitet  hatte«    Unter 
den  Griechen  und  Italiern  hatte  der  Name  Herakles-Hercules 
den  des  Dschem,  Som,  Sandon  und  ähnliche  verdrängt,  die 
Grundideen  waren  geblieben ').  —  Nun  sehen  wir  auf  einem 
Babylonischen  Cylinder  einen  mit  der  Persischen  Mitra  bedeck- 
ten,   bärtigen,    ehrwürdigen  Mann  zwei  gebändigte  Stiere 
zusammenbinden  *}•     Hier  haben  wir  den  stierbändigenden 
Mithrasdiener   in   seiner   ältesten  morgenländischen  Gestalt 
Sehr  alterthdmlich  kommt  Herakles  als  Stierbändiger  auch 
auf  Griechischen  Vasen  vor  *}•  In  allen  solchen  Darstellungen 


•ich  hier  dar,  im  2ten  Segment,  gans  wie  auf  dem  lutaglio  bei  BoUiger 
nr.  5.,  ausser  der  phrygischen  Mutze. 

1)  S.  das  Mlthreum  von  Neuenheim  p.  55  sq.  vergl.  89  sq. 

2)  Pr.  Munter ,  Rclig.  der  Karthager  p.  39  sq.  2ter  Ausg.   v.  Ham- 
mer, Mithriaques  p.  165  sq. 

3)  S.  das  ohen  schon  angefahrte  Bild  I.  2.  Taf.  V.  nr.  14.  dieser  3teii 
Ausgabe. 

4)  Eine  Uebersicbt  solcher  Bildwerlui  öberbMipt  giblMÜlia,  Galerto 
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sind  die  noihwendigen,  Bedütgungen  des  jiekerbaua  vor  Aogen 
gestellt.  Er  ist  bedingt  durch  den  Kampf  mit  dem  Stiere,  den 
der  Mensch  sich  unterwürfig  machen  muss,  ehe  er  pflügen, 
säen  und  ernten  kann.  Auf  diese  Weise  treten  MükrM, 
DMchemiehid,  Herakiet  in  die  durchaus  bildliche  Urge$eUckte  der 
agrarüeken  CuUur  ein.  Im  Neuenheimer  Mithras- Tempelchen 
haben  wir  neben  dem  oben  bemerkten  Hanptbilde  eine  Figur 
des  Hercules  mit  der  Keule  und  Löwenhaut  vorgefunden, 
wodurch  die  Verbindung  des  Sonnengenius  Mithras  mit  dem 
kämpfenden  Sonnenhelden  Herakles  bestätigt  wird ,  und  dieser 
Heros  zeigt  sich  in  vielen  Bildwerken  mit  dem  Stiere  ringend 
in  denselben  Stellungen,  wie  die  Mithrasdiener  in  den  Stier- 
kämpfen auf  dieser  Seitenleiste  unsers  Denkmals. 

Ueberhaupt  beurkunden  die  Herakieen  * ) ,  von  dieser  Seite 
betrachtet,  dass  die  verschiedenen  Momente  der  agrarischen 
Cultur  mit  ihren  gedeihlichen  Folgen  namentlich  der  kräftigem 
Nahrung  und  des  behaglichem  Lebens  in  diesem  Trabanten 
oder  Ministranten  der  Ceres  und  der  Proserpina  vorzüglich 
personificirt  waren ;  nämlich  im  Hercules ,  dem  Ochsenspanner 
l^'Bfaxhfi  ßov^vyijq)  im  Hercules,  dem  Pflüger  und  Acker- 
mann (UQay,h]g  dgoryf^  ^')  und  im  Hercules  dem  Ochsen- 
fleischesser ('BQaxhJq  ßovipäyoSt  ßov9olva^).  —  Diese  drei 
Momente  waren  in  cyklischen  Festgebräuchen  versinnlicht , 
aus  welchen  sich  Sagen  mit  bedeutsamen  Namen,  wie  die 
eben  angeführten,  oder  sprechende  Mythen  entwickelten  ^y 


mytholog.  pl.  113 — 171.  Bin  archaisches  Vaseabildohea  mil  Hercules 
und  dem  Kretischen  Stier  ist  oben  mitgetheill  II.  i.  nr.  29.  eu  p.  687  sqq. 
dieser  3ten  Ausgabe. 

1)  8.  die  Uebersicht  II.  3.  g.  24  —  28.  p.  687  sqq.  3ter  Ausg. 

2)  Wie  denn  Hercules  arator  auf  Munaen  erscheint.  8.  Vatllant, 
Numi  Pr.  111.  l47.y  vergl.  Rasche  H.  2.  p.  163.  oben  und  Bckhel  D.  N.  V. 
VII.  p.  I3t. 

3)  Die  Attischen  Diipolien  und  Buphonien  geben  hierTon  die  anschau- 
lichste Uebersicht  y  s,  oben  %.  12.  des  6ten  Capitels  3ter  Ausg.  dieses 
Helles  IV.  2.  and  das  Aasf&hrllehere  Band  IV.  p.  122.  der  2ten  Ausg. 


-^    417    ^^ 

Es  ist  dsr  Mühe  weiih ,  dsrauf  kflndich  noch  einen  Blick 
na  werfen:  Bei  Entßtehung  des  Ackerbaus  war  we^^en  Sel- 
tenheit des  dann  nöthigen  Rindviehs  der  4ckerstier  onter 
religiösen  Schuts  j^estellt,  und  seine  Tödtung  war  verpönt, 
bis  sp&terhin  allmählig  Lust  und  Bedurfniss  die  alt  heilige  Scheu 
flherwindet.  Diesen  Zustand  erhielten  des  Ochsenspanners 
(Buzyges)  Verwünschungen  ■) ,  der  Festgebrauch ,  dass  der 
Stierschlächter  vom  Altar  entlaufen  mnsste,  und  die  Sage, 
dass  der  erste ,  der  diess  gethan,  sich  nach  Kreta  habe  flüch- 
ten müssen  '))  im  lebendigen  Andenken.  Diese  Zustände  tr^ 
tea,  wie  in  Attischen ,  so  in  Kretischen ,  Thessalischen  und 
Bbodischen  Mythen  —  nach  ihren  Grundzügen,  die  sich  mit 
der  Person  des  Herakies  verknüpfen,  deutlich  hervor:  In 
Kreta  bindigt  er  entweder  allein  oder  mit  Hülfe  des  dortigen 
Königs  Minos  den  von  diesem  Lande  genannten  Stier ,  und 
macht  ihn  dem  Ackermann  unterwürfig.  In  Thessalien  spannt 
er  dem  pflügenden  Thiodamas  einen  der  Stiere  aus,  und  ver- 
atehret  ihn;  bei  Lindos  auf  der  Insel  Rhodos  gar  die  beiden 
Ackerstiere)  weil  dem  Hungernden  und  um  Einen  bittenden 
Heros  der  Eine  verweigert  worden  war,  und  erwiedert  die 
Verwünschungen  des  erbitterten  Pflügers  mit  Spottreden  und 
Hohngelächter.  Daher  als  später  Herakles  durch  seine  Tha- 
ten  die  göttliche  Würde  errungen,  zum  Andenken  dieser 
Handlung  ihm  ein  Altar,  ßov^vyov  genannt,  errichtet,  und 
der  Gebrauch  eingeführt  wird ,  dass  bei  dem  Opferfeste,  wobei 
zwei  zusammengejochte  Stiere  geschlachtet  werden ,  statt  der 
sonst  üblichen  Gebete  und  Segenswünsche,  Flüche  und  Ver- 
wünschungen ausgesprochen  werden  müssen  '}• 


1)  BovCt//f«o»  o^/l    S.  Valckenaer.  ad  Herodot.  YII.  231.  und  vergl. 
■lelBe  Abhaodlnng,  De  Hercule  BuEyge  et  MiDoe  p.  107  sq. 

2)  Porphyr,  de   Abstin.  IL  29.  p.  154.  Rhoer.  Addaeu«  in  Antbolog. 
gr.  n.  225.  ed.  Jacobs.  ArsenU  Violet.  p.  278.  mit  Walz. 

3)  Apollodor.  II.  5.  10.  n.  7.  7.  LacUnt.  divin.  instlt.  I.  21.  p.  145. 
ed.  Bnnemann.  PhUostrad  Imagg.  IL  24.  p.  92  sq.  ed.  Jacobs. 

Cteuxer^M  deutsohe  Schriften.    IV.  2.  27 
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Naeh  altom  Diesen  wird  BHtn  sich  von  jenen  hiMorMren- 
den  Mytholog^n,  die  den  ganzen  Inhalt  soteher  altheHi'^en 
Culte  and  Mythen  mit  einer  geschiefatKch^promisehen  Annle- 
gnng  erschöpft  »n  haben  glauben,  entsefaieden  abwenden ,  und 
Böttiger'n  *)  beizupflichten  geneigter  seyn,  der,  nachdem  er 
Jene  Kretersagen  vom  Stier  der  Pasiphae,  von  Minoa  ond 
Minotaurus  und  vom  Stierbändiger  Hercules  als  Griechische 
Ausdeutungen  Phönicischer  Hieroglyphen  genommen,  so  fort- 
fährt: „Allein  diess  hindert  nicht,  anzunehmen)  dass  es  im 
der  wilden  Heroenwelt  mehrere  Mensehen  von  iausserordeAt^ 
lieber  Körperstarke  gab,  die  einen  jungen  Stier,  tr(rta&  aller 
seiner  Ungebärdigkeit,  geradeswegei»  auf  die  Schulter  nahmen 
und  eine  ziemliche  Strecke  forttrugen.^^  Nur  ist  za  beklagen, 
dass  dieser  sonst  so  umsichtige  Forscher  die  Hauptquelle 
dieser  Mythen ,  Bilder  und  Gebräuche  fiber^ehen ,  nirolr^  die 
Assyrisch-babylonischen  Religionen',  und  nttmcMlich  die  Per- 
sischen Mithriaca. 

Wir  können  zum  Schluss  ausaprecfaen,  dass  fn  diesen 
Gebräuchen  und  Sagen  Asiatischer  und  Hellenischer  Reli|gi<h- 
nen  sich  folgende  Elemente  vereinet  finden:  symbolischer 
Sternen-  besonders  Sonnencult,  Incunabeln  der  Agricaltor 
und  die  Wirkungen  der  letztern,  Cerealische  Kräftigung  nnd 
Männerdtärke  *). 

•  ••  ...  ■         ,   ■ ,, 

t)    a.  a.  0.  p.  332  sq. 

2)  So  dass  wir  Id  so  weit  die  Worte  des  Aristides^  woTon  wir 
oben  ausgegangen  sind,  bestfitlgt  linden;  wie  denn  auch  die  gebUdeie 
Griechische  Kunst  die  Demeter  to  matronaler  Vdlle  in  breiton  Pormen 
und  weicher  MütterlichlLell  aufgefassi  hat,  and  wie  denn  auch,  nach  dem 
Mythus  schon  der  blosse  Hauch  dieses  göttlichen  Mundes  dem  Knaben 
Demophon  Kraft  und  Wachstbum  verlieh«  —  Daher  ein  grosser  Kenner 
der  Antiken  St.  Victor  (zum  Bouillon,  Musee  des  Antiqq.  L  6.)  mit  Recht 
bemerkt  hat,  dass  die  Ceres-Borghese  nr.  3.  Im  Louvre  durch  ihre  aarten 
jungfräulichen  Formen  aus  dem  ständigen  m^hoiogischen  Typus  dieser 
Göttin  heraustrete,  indem  ICeres,  ihrem  mythologischen  Charakter  nach, 
jgrosse,  breite,  fast  rustike  Forröen  habe,  als  Mutter  Erde  und  starke, 
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IV«  1162*).  Ml  lige  MttMi:  ««IImI  uter  »rftlMhei  Ujmwto  4M  «la 
Orpbiker  Ia  Mteeai  ChsiftBg  an  ili«  tteiurinuiAe  Oeaeler  dlMO  reale, 
■MMcUlelie  SeiU  geiftDoCer  Chellhell  in  «KbraMn  Bigan  reckt  geilMent- 
Mk  liervorgeliebtn  (OrpWon  nr.  40.  nndi  M«lioli>: 


ffDeOf  da  götdiohe  Mtdter  det  AlFsy  ylelnamiges  Wesen, 
JugendemäkrenH  da,  Glüokspenderln ,  hehre  Demeter, 
SegensqnelF,  im  AehrengesproM,  allgebende  Gottheit, 
Welche  der  Frieden  ergötxt  nnd  die  M&hsal  ihres  Berafes; 
Pet»  ist  8€uU,  dem  Bmrken  und  Twn^^  o  Gdttln  des  FruckigtHme, 
Die  dn  dir  Wohnung  erkorst  in  Bleusis  heiligen  Hallen  l 
An$Mttke9My  Uehreixend,  der  Memeeken  Ernährerin  aUwärte; 
Welche  snerst  snm  Pflügen  gebeugt  den  Nacken  des  Stieres, 
Und  den  Sierbiicken  gab  den  Hebiiehen  Segen  der  Nahrung  f 
Wuchernder  Bläthe,  Genossin  des  Bromios,  glftnsender  Ehre 
Fackel  umstrahlt,  urrein,  die  im  8ommer  sich  freuet  der  Sichel, 
Jetst  in  der  TieT,  aufsteigend  aigetEt,  jetst  Jeglichem  milde, 
Kinderbegiüeki  y  den  Jünglingen  hold,  du  NährertUy  Mftnnin, 
Welche  mit  Draobengebiss  den  rollenden  Wagen  bespannt  hat. 
Und  in  kreisendem  Lauf  um  den  eigenen  Thron  firoh  jauduset  I 
Bingefourt,  an  Binroenlingen  reich  j  yoU  waltender  Obmacht, 
In  der  Qeeiaiten  Bedräng*  hehrbluhender ,  buntes  Geblumes, 
Selige,  komm,  urreine,  beladen  mit  Früchten  der  Ernte g 
Frieden  bringe  surnck  und  des  Rechtes  gefi&llige  Satzung 
üeberetromende  FtriT,  und  königliche  OeeundheU.^*^ 

—  Da  ich  Cap.  VI.  $.21.  22.  /m  und  Ceres  zusammengestellt  habe^  so 
will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen  anzumerken,  dass  in 
einem  späteren  Griechischen  Hymnus  auf  die  Isis,  welchen  Herr  Profes- 
sor Ross  in  Athen  jungst  auf  der  Insel  Andres  yon  einer  Marmortafel 
abgeschrieben,  und  Herr  Prof.  Sauppe  In  Zürich  mit  schätzbaren  Anmer- 
kungen uod  Lateinisch  übersetzt  herausgegeben  hat  (Hymnus  in  Islni,  ab 
L.  Eossio  repertum  primum  distinzit  emendavit  annotayit  Hermannns 
Sauppius,  Turici  1842.)  mehrere  Zuge  mit  diesem  orphischen  Hymnus 
auf  die  Ceres  zusammentreffen.  So  wird  sie  gleich  su  Anfkng  als  Be- 
sitzerin der  durch  alten  Anbau  der  weizenreichen  Gefilde  von  Bubastos 
und  Memphis  gepriesen;  sie  wird  Gesetzgeberin  der  Menschen  genannt 
i&iOfto&ixtq  fu^nwf  ▼&.  20.).  Von  ihr  wird  gerühmt,  dass  sie  der 
Rechtspflege  Stärke  gegeben;  sie  habe  dem  Manne  die  Frau  zugeführt; 
die  zeitige  Frucht  der  Bhe  das  neugebome  Kind  ans  Licht  des  Tagen 

27* 


'^    420    '^ 

gefördert  I  Ae  »cbweifeiideii  Triebe  der  frnehtfeieB  BegfttluigeB  dareh 
MharfB  DrohoDgen  gebftndlgl)  und  die  Kinder  eohon  am  der  Matter  Bnitt 
auf  eanfte  Welse  sar  BhrAirehi  gegen  die  BItem  angewöhnt  (tu.  96 
—  440;  3ie  habe  die  Terderbenechwangere  Welke  des  Kriegs  dnreh 
Schranken  gehemmt;  sie  habe  Hagel  nnd  Thiler  ffir  Binder«  and  Schaf- 
heerden  gescUokt  gemacht  (▼§.  70  sqq.)  n.  i.  w. 
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DmMt^r  ^  Htrkgna  und  Traphonkn;   Pelop»  und 

Mutter. 


(Nachtrag  sn  Cap.  Vn.  $.  3.) 

D«  in  den  eben  aogeföhrten  Citeten  von  einem  ScUai^n- 
Dimon  Erichthonios-Sosipolis  die  Rede  ist,  eben  so  von  einen 
lisebschwinzigen  Wassergotte  Nereus ,  der  Zeage  seiner  Ge» 
bort  ist,  ingleichen  von  der  Bedeatnng  des  ersteren  als  Se» 
genspenders  und  Reichthumgebers,  Piatos,  als  Schoosskind 
der  Glücksgöttin  Tyche  -  Fortuna  —  Alles  in  Cerealischen 
Beziehungen,  so  möchte  hier  wohl  der  passendste  Ort  seyn, 
von  einem  alt-Böotischen  Coltus  so  sprechen,  in  welchem  alle 
diese  Bilder  und  Anschaoongen ,  nor  anter  andern  Namen, 
wieder  hervortreten,  zumal  da  die  neoesten  Heraosgeber  des 
Paosanias  *^  jenen  Religionsdienst  filr  noch  nicht  gehörig  auf- 

1)  Scbnbart  nnd  Wals  %nr  Haoptstelle  IX.  39.  2.  p.  437.  ,,NoDdiini 
•atla  ezpll€ltae  rant  bae  raUgionei.^  Die  Sehrelbnng  dei  Namen«  wech- 
•elt  in  den  Bandtchiiften  awlscben  'JB^vu  nnd  Tfi^surw.  8.  die  Ausleger 
anm  LlYiaf  XLV.  27.,  wo  Heroynnae  itebl,  wie  '^»iwmi  bei  Lycophron 
und  den  SoboUaslen  wa,  152^-153.  p.  4l4.  MäDer  and  die  genannten  Ana- 
leger  de«  Paoian.  p.  439.  Die  Scbrelbart  mll  einem  ¥  möcbte  wobl  yor- 
sosieben  eejmi  well  da«  Fest  der  Demeter 'iB^«vria  genannt  wurde;  s. 
He^job«  p.  436»  mit  den  Anslegem,  denn  so  moM  daa  *£^iifßw  gebeMert 
werden,  e.  Lodw.  DInderf  in  Stepbaiil  Tbes.  ed.  Dldot«  p.  2034»  und  L« 
PreOer,  Demeter  nnd  Pernepbone  p.  172*  Se  entepricbt  ancb  beeaer  das 
daaii  ▼erwandte  Orclaa$  we^on  im  Verfolg. 
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^eklirt  halten.  Ich  weiss  dicht,  ob  ihnen  ent^ang^en  ist, 
was  K.  0.  Möller  über  diese  Götterwesen  und  ihren  Dienst 
ond  ich  selber  über  dieselben  6ej[^enstAnde  vorher  and  nach- 
her abgehandelt  hatten ;  mass  aber  um  so  mehr  darauf  zurück- 
kommen. Ich  gehe  von  der  Stelle  K.  0.  Müiler's  über  das 
Heili^bum  des  Trophonios  und  der  Herkyna  aus :  ^^Eb  opferte 
nfimlich  ein  Jeder,  sagt  er  in  seinem  Orchomenos  p.  1^  sq., 
bevor  er  hinunterstieg  (nimlich  in  die  Höhle  des  Trophonios) 
zu  bestimmter  Zeit  und  nach  vorgeschriebenem  Ritual,  dem 
Trophonios  und  meinen  Söhnen^  dem  Apcillon,  dem  Kronos, 
der  Lenkerin  oder  Königin  Hera,  der  Demeter  £aropa  als 
Amme  des  Trophonios,  dem  Zeus  Basileus  *}•  Ehe  er  hinab- 
steigt ,  verweilt  er  mehrte  Tage  in  der  Qebausang  des  jiga- 
ihodäman  und  den  Guten  GlückB^)*^  in  der  Nacht  selbst,  da 
er  das  Orakel  befragt ,  wird  als  Hauptopftr  ein  WkMer  dem 
Agamedes  Aber  einer  Grube  geschlachtet  (^Pausan.  0^  SV,  &  — 
W,  4.},  der  bald  der  menschliche  Bruder  de«  Tröphonies, 
bald  auch  ein  Sohn  ApoH's  und  der  Bjrikaste,  oder  des  Zeus 
von  der  Jokaste,  und  in  dieser  Sagenwendimg  Vater  4e% 
Trophonios  heisst*}.  In  der  Felsengrotte,  we  der  Pluss  Her-* 
Jcyaa  entspringt,  waren  Bildsäulen  des  Trophonios  mid  4er 
Berksna,  mit  Schlangenstiben  O9  AifiMepios  und  Hygielen 

1)  Hiersa  bemerkt  Prelleri  Deiii«t  n.  Perseph,  p.  172.:  Zm  fff9*Ui% 
Pluurch.  amat.  aarratt.  L  i.  [Vol.  IV.  p.  95.  WjUenb.l  iiC  ein  Zevc  x^^ 
fl«o(  lA  der  Bedeatang  wie  bei  Bei if  d»  upp.  ts,  d^.  9ei|i  Oi;al;el  betraf 
Toraagawel«^  %u  h  'Jnfmi.  fik  PJntoMb^  4«  «epto  99er,  %U  2SU  [Teil.  JXL 
p.  37^  f'q«.  Wyttenb.  eise  Pnuptflit^te  über  ^u  OxAüX  de«  TiwW^ 
niil«.]  Gr. 

2)  Hierbei  wbrd  der  I^eeer  eicb  vea  eelbel  lui  de«  49r  l^e  -^For- 
tBna  betgeaetttea  guten  9eDlu  Seüf^Ue  nad  firiehtboiiiQa  cur||i^«a.  Cr. 

3)  fitohei.  Ailetepb«  WoUmu  SOS.  m. 

4)  Der  fleUange,  ale  ebiea  Atlrfbat»  der  Oo^UoTapke  Herepm, 
gedenkt  aaok  BaeuKRbeketie  In  den  Merimaai.  iaed.  p.  2t.  22.  •—  Hier 
»QSf  aber  aa  Ohtbeaisehe  uad  agrarieobe  Byabole  gedacbi  aad  wieionni 
aa  dea  in  eiae  Schlange  Yerwaiidtftea  guten  Bidgelet  Beelpells  sad  den 
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ihnfidi;  Uer  MiMa  llerkgmi  nit  d«r  Kom  c^piett,  und  eine 
Ckuis,  die  eje  etttiieben  gelmmny  nad  wekbe  Kom  unter 
einem  If eleenetfieke^  karyarfsnogm ,  den  Sttwm  Uerfcynn  hei^ 
virgelockt  haben;  aeeh  wnr  ilericyna  jn  ihrem  Tempel  mit 
einer  Gmis  (die  vorzl^liGh  im  Dienste  der  Korn  hedeotsem) 
nhgnhädet  ')>    Jrern  aber,  Thera  genannt ')>  und  Zeus  der 

in  afciflincdilaBge  nmtk  untan  MüaaflMMim  BrdMwafcii  Briokihoeim  C«*  otal 
Ui.  2*  ^  W—  5U.  iH^  AofgO  eciBMit  wecdoo.  Cr. 

1)  Preller  «.  «.  0,,  ob9Clioa  er  Müllem  vor  sich  hatte  and  ihn  an- 
fährt ^  macht  {^Ichwohl  ans  der  Gans  etn  G&nschen,  fasst  die  Erzählung; 
mahrchenhaft  auf,  und  fügt  die  Anmerkung  bei:  ,^6ans  und  Ente  sind 
den  alten  und  neuen  Griechen  anmuthige  niedlich  (?)  Thierchen^  s.  Ari- 
atoph.Phit.  ▼.  1011.  Didymus  In  den  Scholl.  Ibid.  p.  t4o.  16.  Dlndf.  Dedwell. 
U.  1.  p.  70.  Selbal  Pcnel^pe  beiaat  aaeh  «ip^Jb^,  einer  Bntenart.««  -^  Nan 
Wird  ea  bagreifttoby  watufi  der  grosae  lUmer  PaoUva  Aenlliiia  Uerber- 
koaiBiy  um  der  Herkyaa  su  opfern ;  Iiivins  XLV.  27. :  „Lebadlae  quoque 
templaa  JotIs  Trophonii  adiitj  Ibi  quum  vidisset  09  specus,  per  quod 
oraculo  utentes  aciacitatum  Deos  descendnnt,  sacrificio  Jovi  Hercynnaeque 
Ikcto,  quorum  ibi  templum  est,  Chalcidem  —  descendit.^^  Solche  Ehr- 
fiircht  hatte  er  Tor  dem  artigen  Mährehen  und  niedlichen  Thierchen!  — 
Was  die  Ente  betrifft,  so  mag  Ibn  jetsc  Panofka  (Ueber  verlegene  My** 
IteB  p.  iS  aq.)  betohren,  waram  gewlase  Enten  (ji^v^ilosac)  Hlerogly 
pbeabiW^r ^ci'  üarflne  Peafflope  w<iNreo«  Ich  will  nur  bemerken,  dass 
es  auch  eine  Quelle  Penelopeia  gab,  and  eine  Sage  deutlich  auf  Was- 
serdiens^  anspielt;  hier  aber  im  Cult  des  Trophonios,  Dienst  der  nnter- 
irdischen  Gewftsser,  wie  denn  gerade  in  dieser  Erzählung  Styx  der  Weg 
a»  Uatorweit  heissl  (Pkitaroh.  de  gen.  Soor.  p.  362  sq.  WytC).    Cr. 

9|  yy^raephone,  sagt  Preilar  p.  173. ,  bekam  den  Namen  &^^,  der 
Haisfceaden."  Da  hier  von  anterlrdisohen  Gewissem  die  Rede  ist  9  De- 
«alor  ffemsr  In.  diesem  Colt  als  eine  soralge,  finstere  Todesgdttin  ge- 
nommen wird  (Lyoophr.  152  sqq.  mit  den  ScholL  and  über  diese  Demeter 
Sflnil»,  Vikktr,  Mjlhal.  den  Japet«  GesoUeobtes  p.  352  sqq.),  so 
fcdmile  mmi  ipaaelgb  setjro,  ibrea  Vtm^n'JSquvm  ven  $;^o«,  Net»,  auch 
■MMamoli  Flackamet«  iPlato  Sapblst.  p.  22a  B.  p.  284.  Ueindt  yergl. 
Blomfleld  ad  Aesobyl.  Agamemn.  1601.  Baehr  ad  Herodoi.  VII.  65.  p.  667.) 
haoaltlles,  an  dass  sie  als  AMeAsriii  der  liObendlgea  gedacht  worden; 
»ad  vir  «as  Aiaa  la  dmnsaHiaa  BUdavkreiae  befänden ,  wie  im  /^9(ko§ 
dieser  Ijehre  beim  Dlc^s,  dem  Manne  des  Netses  Cs.  IV.  p.  46  sq.  2tar 
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Kdnig:,  warden  suMUDoieii^  in  eiMOi  pnicMv#lia  TeMpd  io 
der  Nähe  des  Orakels  verehrt^  der  liegen  der  Orftsse  des 
Unternehmens  snd  KrJegsbedringniflse  Mbvollendet  geblieben 
war  (Pansan.  M.  a).  Aber  eben  so  V9ki  auch  Herkyaa  Mit 
Zeos  zasanmen  angemfen  (LIv.  4&  SY.),  Teebter  des  Tro- 
pbonios,  zogleieh  erste  Priesterin  der  Demeter  tn  Lebadeia, 
und  dann  die  Göttin  DemMer  Herkyna  selbst  (^Taetz.  Lyk. 
m.  p.  414.}.  Ihr  Name  ist  eine  diaiektiscbe  Form  von  Ar- 
lym,  Ordna,  Göttin  der  Sehattenwelt  (daaa  in  der  Anmerk. 
,,Dass  ^OQTtoq  auch  bei  den  Griechen  nrsprünglich  Unterwelt 
war  {tQ7to(;  Gefängniss)  beweisst  II.  2.  756.  und  Plio.  4.  8. 1&^ 
wo  es  Styx  ist  Ist  nicht  eigentlich  ^oquo^  das  Wan9r  dmr 
untern  Welt  n.  s.  w.^^} ;  auch  Demeter  Burapa  heisst  die  finster^ 
nächtliche  (  eüptondq^  oxoretviig)^  wie  Eoropa's  Vater  Gründer  der 
Todtenstadt  Hermione  ist  (Pansan«  t.  S4.};  Trophonios  endKeh 
ist  eigentlich  Trephonios  ■},  der  ernährende  Gott  des  Acker- 
feldes, der  geliebte  Siugling  der  Demeter.^  —  So  weit  Malier, 
der,  wie  man  sieht,  am  Schloss  auf  meine  Briefe  über  Homer 
und  Ilesiod  an  Gottfr.  Hermann  verweiset.  Er  hatte  damals 
anch  schon  auf  meine  Erklärungen  im  Bilderheft  zur  zweiten 
Ausg.  der  Symbolik  p«  S9  sq.  verweisen  können«  ]Dort  habe 
ich  mehrere  Denkmfiler  besprochen;  unter  Anderm  ein  Relief, 
das  uns  am  Eingang  zur  Unterwelt  einen  Gtnsekopf  zeigt, 
und  das  Opfer  einer  Gans  auf  einem  Grabstein*};  und,  nach 

Ausg.).  wirklich  wnrde  In  der  TrophoalaeheD  Leg«Bde  von  Seelen  er- 
tähltj  die  von  den  Sftygiecken  gewieeem  nmgetrieben  «nd  tob  Ssdei 
aufgefkngen  werden  cnntoreh.  de  ge».  Seomt.  p.  SS3.  Wyti,%  •—  Aber 
dennoch  möchte  die  andere  Berleitvng  von  Fiptof,  orene,  den  Vorsag 
verdienen.    Or. 

1)  „Beilage  4.  Ineohrift  l.,'wo  wir  leaeii:  Ol  hm^tat.  AtfeiMm 
aW^^pcnr  T^^^ttfkf  eton  T^ofmHf,  VergL  Orenser  an  Bsmaaa  p»  112., 
wo  aach  'O^j^o/mtoc  too  o^i;^  abgeloMel  wird  n.  ■•  w«  aoeb  In  den  HeMolk 
Jafarbb.  1817.  5.  p.  818  aq/< 

2)  Brsteres  bei  Welcker,  Seltiohr.  Taf.  1.,  letsleree  bei  fanlandl» 
Monnmm,  Peloponn.  II.  p.  210.  und  darane  anf  der  Vafei  40.  nnr  0ynbe- 
lik  2ter  Ansg. 
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AMknng  dieser  Sage  von  der  Gaas  and  Flissqaelie  Her-- 
kyna  bemerkt?  ^  Dieas  besieht  sMh  auf  die  fetieUe  Naiur 
der  BrdUefe^  Verbindet  nH»  nan  damit  die  oben  angedente- 
ten  Baecbieehen  ud  Priqieiaebea  Voratellnngen ,  so  werden 
wir  erkennen  9  das»  die  Ctens  Attribet  der  Ceres  «Proaerpina 
ist,  in  derjenigen  fiigensehaft  dieser  Gottin,  wonach  sie  Ve- 
nos-Libitiaa,  Lost-  and  Leiehes-Göttin,  ist.  —  Hier  genüge 
die  Bemerkung,  dass  die  Gans  dem  fiaeehas^Priapas  sowohl 
wie  der  Proserpina-Venus  angehört,  weU  im  diemn  QMMtm 
dm  unemehopfUöhe  Fmmägen  der  vegetaiiven  Zeugimgekraft  m 
der  feuekie»  Tiefe  pereeeifieirt  wm-. 

Seitdem  habe  ich  diesen  Coltns  and  Mythos  getegentlich 
noch  einmal  kar»  beröhrt  ').  —  Ingleichea  hat  Sehwenek 
dieses  Symbolen  •*  and  JMytben^Kreises  in  gleichem  Sinne  mit 
Müller  nnd  mir  selbst  Brwihnang  gethan^;  fid.  Gerhard 
aber  ist  durch  eine  Reihe  von  bildlichen  Darstellongen  des* 
selben  Cydos  nachher  veranlasst  worden,  auf  diese  Cereali*** 
sehen  Religionen  des  alten  Böotien  and  insbesondere  Leba^ 
dea's  mehrmals  saräckzakommen  ')• 


In  der  oben  wiederholt  angdiBhrten  Stelle  des  Lykophron 
(vs.  IfiL)  wird  der  Demeter  anmittelbar  nach  dem  Namen 

1)  In  den  Wiener  Jahrbb.  d.  Lit.  Band  54.  in  dem  Bericht  über 
Baoal-Rochette  Monumm.  ined.  sn  p.  220.  ^  wo  auf  einem  sehr  schonen 
Basrelief  nr.  42.  A.  2*  der  Verf.  neben  dem  Todesgenius  einen  Sjckwan 
▼ennathete,  was  slob  rachtfertlgea  Hesse,  s.  meine  Sclirlfl  Znr  Gemmen- 
lande  p.  I96b$  ioh  dagegen  eine  6f«iw.)$  woselbst  leh  auch  einer  kleinen 
Terraeottaignr  In  einer  Heidelberger  Sammlong  gedaoHt  habe:  eine 
•Itsende  Frao  eine  Wollbinde  um  den  Kopf  gewanden^  hfitt  eine 
Oans  oder  Bate^  die  sie  aa  ihre  Bmst  draokt;  also  ohngef&hr  wie  Her- 
kyaa  In  jeaem  Tempelhild  m  Iiebadea  vorgestellt  war. 

2)  In  den  etjak-mytholog.  Andentt«  p.  HO.,  wo  er  unter  Andenn 
in  einem  Zasata  p.  362.  sagt:  y^Dle  Gans  der  Herk^a  bedeatety  da  die 
Gans  als  Wasservogel  diess  Element  darstellt,  die  Fraohtbarkelt  daroh 
die  Fenehte.«« 

3)  In  seinen  Antiken  Denkailem  p.  32.  80.  d&  94.  107.  131. 
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lEpntßpa  der  Andere  Erirnys  (JEfiPvvg^  und  der  Dritte  Bei;* 
fia^  die  StUxige  oder  Rasende,  MgeiegL  Von  jenen  Nanen 
ist  bereits  oben  beim  Arkadischen  Cuilas  dieser  6«lin  die 
Rede  gewesen.  Hier  woUen  wir  snvördevsl  beBerIcen,  dasa 
die  alten  Erklärer  diese  letalere  Benennang^  von  der  über  den 
Raab  der  Proserpina  rasend  gewordenen  Ceres  herleiten. 
Aber  alle  ihr  vom.  Diehter  beigelef  (en  Epitheta  haben  eine 
ehthonisehe,  telhirisch-<fiineaire  Bedeutung;  und  aie  erseheint 
aoeh  in  einer  Uandhmg  von  gieieh  furehtbaMun  Charakter  9 
nftmlieh  wie  sie  allein  imli^  den  Göttern,  eben  weS  sie  ihrer 
Sinne  nicht  mächtig,  das  Schulterblatt  des  gekoohien  und 
aersttehten  Pelops  veiuehret ,  oder  vrie  der  Uiehler  bedealsam 
sagt]  ins  Grab  versenkt '}. 

An  diesem  sehauerÜeh-'seltsaBien  Jtfythos  haben  Alte  und 
Nene  sieh  abgemüht  *).  Jetat  und  auf  dem  durch  dea  bishe- 
rigen Untersnehungsgang  gewonnenen  Standpankt  möchte 
wohl  folgende  Erklärung  als  die  wabrsehetnljchste  beftinden 
werden.  In  diesem  Gebiete  Bootiseher  UeiligthüBMr  und  chtho- 
niseher  Gotterwesen  mussten  ivir  jene  Ceres  Uerkyna  für 
nichts  Anders  als  die  Erdtiefe  and  die  personificirte  Verbin- 
dong  der  Ober-  mit  der  Unterwelt  erkennen.  ^  Als  Erdmut- 
top  oder  Kybele  hatte  sie  ihre  Heilig^himer  in  Lydiachen  und 
Phrygischen  Berglanden,  namentlich  ums  Gebirge  Sipylon. 
Dort  legen  fromme  Söhne  cylinderförmige  Steine  im  Tempel- 
hofe der  Göttermutter,  wie  diese  Göttin  dorten  auch  hiess, 
nieder ')•  Eia  mit  einem  Steiaregen  verbundenes  furchtbares 
Erdbeben  hatte  die  alte  Stadt  Sipylos  mit  der  Umgegend  riU 
Grund  gerichtet  *).    Eine  solche  Katastrophe  scheint  jenen 


mn^ 


1)  Vs.  154.  'JBtvftfkwo*  Mft,  «10  der  6«hollSftfc  das  Onb  Dir  JUeUi^ 
Magen,  ood  die  HmmUubs  des  E$$em9  aynboUeoli  beMcdinel  iadel. 

9>  mae  aoeföhrilohe  Veheielebt  der  veriOkMeBeo  KrsiUtwgeo  und 
DtstSBges  gUpl  TsM,  DUaddatl.  Hsdarloc.  so  Olyn^  I.  öS-Oft.  p.  aOeqq. 
ssd  Addesd.  p.  400. 

3)  Artoftotelea)  mirabilL  aoeeultt.  esp.  173.  p.  346.  BeeksHum. 

4)  AriiHoCelee  MeieersL  II.  7.  p.  00  0fh 
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Laadlürirh  aftf  lintwiinn  zu  hjfcep.  In  «kMm  giMsti  IMMm 
MVidbrth  wiilf  Stidte  sienloM  wvrrfen,  iritdtrltcata  iw  mA 
zur  Zeit  des  Kaisers  Tiberins  *>  Aehnliolw  UttfiUe  hetrafeil 
die  AebäJaoheB  OefHishkMUHi  ioi  nMlichen  Pelspunnes^  be- 
Müden  dia  SUdie  Htlik*  «ad  Bttn  nk  den  amiiei:eMkMi 
LandsehAftea  *>  Den  Xaroß  des  srdirvsMMifiiibfii  Gotte^ 
dorten  PMddoB  Hety^sBiM  gttunat,  legte  oiekt  nur  dss  Vidk» 
sondem  aoeh  «aanhar  Andere  die  Urasehe  setehap  UagMckef^ 
ftlle  beL  Wandaa  wir  ans  aon  vaai  Bela^eaaea«»  de«  «dev 
Ansiedler  Pelopa  diesen  aeaaa  Nasiea  v^rliekctp^  aar  altiia 
Heimath  des  Heros,  zar  Vaterstadt  SUfiylos  Mrftokf  «^  sa 
hatten  die  Um-  und  Einwohner  derselben  gewiss  von  Alters 
her  die  wiederholt^  Erdbeben  ihres  Landes  Jedesmal  ihrer 
Landesgöttin,  der  Sipylenischen  Motter'},  wie  sie  aoeh  ge-r 
Bannt  wurde,  als  Urheberin  angeeignet.  -^  Dana  erwies  sie 
sich  aber  nicht  als  Matter,  sondern  als  Rachegottin,  als  Furie, 
die  Stadt  und  Volk  und  des  Landes  Mark  und  Gebein  in  ihren 
donkelen  Abgrund  hinabzog.  Dieses  Schicksal  eines  ganzen 
Volksstammes  fasst  die  uralte  Sage  in  einer  collectiven  Per- 
son P$lap$  zusaomen «},  dessen  fleischiges  Schulterblatt  die 
withead  gswerdeae  Bnfaaatter  (DeMetei^Brinaj»)  mit  ihren 
Zihnen  zermalmt,  und  in  das  Grab  ihres  Bauches  hinabsehlingt, 
bis  die  spinnende  Schicksalsgöttin  Klotho  oder  der  ewig  neu- 

1)  Taciti  AjinalL  II.  47.  mU  den  Aaalegern. 

2)  Strabo  VIII.  2«  p.  385.  p.  293.  Tzsch.  vergl.  PMisan.  vn.  24.  6  aqq. 
mit  Siebella  p.  182  sq.  —  Zonftchst  über  die  Stadt  Sipyloe,  welche  nach 
Blaigen  Pelopa  lelbst  erbaut  haben  sollte  >  siehe  die  Stellen  bei  Tafel 
a.  a.  O.  p.  27. 

d)  2kMvli9ti  /Hffiv^,  uf  Mfiaaea,  vergL  Basche  IV.  2.  p.  1120  sq. 
Mtonnet.  UL  205.  fiappL  VI.  317. 

4)  Bntaaaan,  Mythologns  n.  p«  l70  sq.:  y^Bben  so  ist  and  bleibt 
Peleps  ein  ethnisches  Symbol.  —  Dass  es  auch  einen  Volksnanen  Pelo- 
pen  gegeben  haben  mnss,  wenn  gleich  er  uns  nicht  ausdrnokUch  aber- 
lieferl  isi^  diess  lehrt  ans  die  Vergleichnng  des  Namens  Peloponnesos 
Hül  den  Vdlkemamen  der  Dryopen^  Dolopen»  Merepen  n.  e.  w.'^ 
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badende  Hernes,  oder  die  eich  im  Zeitoiuitroni  mnwadciade 
Naturgöttin  Rliea  ^  den  sentttditen  Leib  In  verfingter  Seilte* 
heit  wieder  hersteUen. 

Wir  haben  also  in  jenem  seitsaüen  Mythos  eine  bildh'ehe 
Sage  von  Er^enodem  und  Brdr^vobMmen;  welche  Plato  *}  in 
kosmischer  Aoffiusnng  in  Bezog  auf  Wdtperioden,  nach  sei* 
ner  Art  bespricht;  and  unter  Anderm  sagt:  ^  „Nimlich  die 
vor  Kleinheit  ftist  schon  verschwindenden  Leiber  der  lebendi* 
gen  Wesen  wachsen  wieder ,  mid  die  neo  aas  der  Erde  sdiOB 
als  alt  nnd  graa '}  hervorgegangenen  kehrten  sterbend  wie- 
der in  die  Erde  zorflck.^ 

1)  SoholUst.  PiBdftrt  Ol^rmp.  I.  37.  BaochjHd.  Frsgg.  nr.  49.  p.  05. 
ed.  Nene. 

2)  Im  PoUttcas  p,  268»  p.  270  «qq.  Belikery  wo  gerade  der  Pelepl- 
den  Alreve  and  Tbyeetea  gedacht  wird,  in  derea  SchlokMÜ  der  Myihite 
wieder  die  Orftneltliat  des  SchUcbtene  und  Besens  der  Sdlme,  oder  die 
Thyesteas  epulas  einflicht. 

3)  Ibid.  p.  273  fin.  p.  282.  Bekker.  —  %a  f  in  ^tj^  ptoytr^  oii/nnra 
noXia  ipuifta  naXi9  ano&in\auovTa  %lq  yijp  xcrrt/c»,  —  WO  einer  der  Etjrno- 
logen  Tersaelift  werden  könnte,  an  nilXof,  v^c  vnd  o^  nnd  mithin  an 
mi^  tu  denken«  leh  widerstehe  dieser  Tamncknngy  and  hsnehHsam 
diesen  Nachtrag  mit  dem  Bpniohe:  Saplentt  eat« 
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UI. 

Zu  den  Tk$9maphor$en  und  Eleuthaen  ■). 
(NMkinig  sa  Cap.  vn.  (.  13—21.) 


Du  icli  nich  am  Schlosse  dieses  Werkes  der  grossesten 
Kurse  befleissig^en  muss,  so  sehe  ich  mich  genöthigt,  in  Betreff 
vieler  Loealcolte  dieses  weiten  Beligionskreises  meine  Leser 


1)  Wa«  die  letstereo  betrifft ,  so  ist  die  neneste  Literatur  bereits 
sam  iGten  Paragraphen  des  siebenten  Capitels  in  diesem  4ten  Bande  der 
3ten  Ansg.  Yerselchnet  worden.  Za  den  ersteren  ist  hier  noch  nachzu- 
tragen: Da  Theily  Memolres  de  FAcad.  des  Inscriptions  Tom.  XXXIX. 
p.  303—236.;  BMIgor,  KoDsft-Mjthologle,  heraasgegeben  too  JoLSflUg 
IL  p.  263  sqq.  «Od  A.  Wottaoery  De  ThesmophorUs,  VratisUiT.  I820i 
Diese  letEtere  Abhaadlong  ist  jedoch  schon  Mher  angefahrt  worden;  nie 
nag  aber  hier  nochmals  in  Brinnening  gebracht  werden ;  sodann  Pritsche^ 
de  Thesmophoriis  Comid  —  Rostoch.  1831  ^  vergl.  Darmst.  Allg.  Schulz. 
IS33.  p.  134^140.  In  einen  gana  neoen  Französischen  Werke  ^  worin 
nuin  dergleichen  nicht  suchen  sollte  ^  nnd  wesswegen  es  auch  den  neue» 
•ten  Deatsdien  Aiterthnmsforaehemy  wie  dem  Herrn  L.  PreUer  entgan- 
gen ist,  finden  «Ich  Ueberslohten  aller  Griechischen  und  nioht-CMechl- 
aOhen  Mjsterlen,  besonders  wen  der  seeniseken  Seite  betrachtet ;  -—  n&n- 
lieh  In:  Les  Oriffinei  du  Thiaire  Moderne,  ou  histoire  du  genle  drama- 
Hqne  depnis  le  ler  jnsqu^aa  XVIe  siede,  pr6cedee  d'une  Introduction 
conlenant  des  Btndes  snr  les  orlgines  du  tkiüiire  antique;  par  M.  Ckuriei 
Mmgniu.  Tome  premter,  Lelpsig  et  Paris  1838;  wo  man,  was  uneere 
Gapitel  beCriÜy  naehlesen  kann  die  Abschnitte  ubersohrieben ;  Mjsteres 
d'Bltnsia^  Mjrsteres  de  Saoehns,  Bleosinies^  Thesnophories,  —  AgrionteS| 
Mmysles^  Panattin^esy  —  Oichephoiiee,  —  Mupbonle«  p*  79«- 120. 
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auf  den  aasfährlichen  Text  der  zweiten  Ausübe  arid  auf  die 
Anmerkangeo  zu  dieser  dritten  zu  verweisen.  Eben  desswe- 
gen  kann  ich  auch  aas  der  neuen  Bearbeitung^  dieses  Ge^n- 
Standes )  welche  der  Verfasser  des  Baches  DwMtw  $utd  Ptr- 
aephme  ^)  neulich  geliefert,  keine  eigentlichen  Mitthalungen 
machen  *}•  Ich  muss  mich  vieiraehr  begnügen ,  die  Leser  auf 
den  reichen  Inhalt  aufmerksam  zu  machen,  und  daran  zwei 
bis  drei  Bemerkungen  anzureihen.  Zuvörderst  aber  greife  ich 
zu  einigen  Sätzen  eines  andern  Archäologen '}  zurück ,  um 
über  die  Thesmopiorien  verschiedene  Anmerkungen  anzu- 
knüpfen. 

„Von  der  Stiftung  des  Ackerbaues  ging  in  Athen  Alles 
aus.  Die  Hauptstelle  ist  beim  Isokrates  p.  M  sqq.  Lang.  Die 
Thesmophorien ,  als  das  eigentliche  im  Herbst  s^^  Aussaat 
gefeierte  Ackerfest,  waren  äRer  als  die  fileusimsehen  WeihM. 
Diese  worden  erst  von  den  fiumolpideh  aus  den  -Orphiscben 
oder  Samothracischen  Mysterien  entlehnt,  und  mit  der  Atti- 
schen Ceresfabel ,  welche  die  inäia  humamtaxü  (Cic.  Legg.  IL 
14.  [36.  p.  288  sq.  ed.  Moser. J)  dramatisch  darstellte,  ver- 
schiuölzen.  Der  Vereinigongspunkt  ist  der  hartnäckige  Kampf 
der  Bleusinier  mit  den  Athenern ,  des  ESumolpm« :  dessen  Far- 
milie  stets  die  Yorstehersehafk  in  den  M3i6tefien  in  sieh  ver* 
erbte«),  mit  Erechtheuft  IL  (^s.  Paostn.  L  ■&)  (Mvißt  flist. 


n  L.  Pr^er,  la  Vwnkfh  RwO-Bno/olep^  il.  cIm«.  AttCfth.«- Wias. 
Hk  ArtllD^  ElMsliiia. 

2)  Wie  Maucbe  TfeUeMt  nach  metaMr  AMütentsg  Is  der  Mkmu^ 
iMiis  an  iiteteii  4toii  Baade  p.  2tSl«8t0r  Avae«  «iPwaHcn  «Mbtea-^  «aa 
aWr  bei  dar  grossen  Vertarekmif  INeser  Bae/dapidla  ^ubeaffimlff  wiaa^ 

S)    Bdttigary  Ideea  sar  Kaaaiaiythoi.  II.  p.  iMm^ 

4)  Sobol.  tu  Sapkeeles  Oedip.  Colofii.  ItSO*  fri,  t045  *iqi  :^  Zu  4mß. 
■MMtfolgenden  Worten  dea  IIMKefa  wM  Idh  ^toH  Mmetokafty 
jetBt  O.  Benaaaa  aed  Döderlela  la  der  ^^bbI^  rtehttge«  Bridanug 
etaatlmaied,  ^eaaoh  dea  BiageweiliteB  aea  dem  flidiei|^'ddii  iler  a^daae 
SeUftssel  aar  die  «aage  gelegt^  dj  h«  SMaalnwaigea  «aQBalegft  «ML 
Vergl.  aaeh  Tlmdlelinei  aa  dieiier  daMkeUi  SleUe^3oaai»>  «er  ele.rtalK 
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des  prem.  tenm  dt  la  Grece  I.  p.  IM.)  *).  Schon  hiemas 
erhellet,  wie  anetattkaft  die  sehen  bei  den  Kirchenvfltem  eft 
verkommende  Verweehselnng  beider  Feste  ist.  Die  Tfaesmo- 
pborfien  werden  anter  allerlei  Abinderosgea  doch  stets  Har 
von  den  verheiratheten  Fraaen  im  Sicilien  (Diodor.  V.  4.), 
and  tet  in  allen  Oriedusehea  Staaten  gefeiert.  Sie  waren 
«ach  die  dareh  den  Fref  el  des  Cledios  so  bekannt  geworde- 
nen saera  opertanea  der  Bona  Dea  in  Born.  -*  Bs  war  den 
BAoslichkeits«  and  Aek^bau^Fest,  wie  die  drei  heiligen  Ptä«- 
gerproben  beweisen  (PIvlarch.  Praeeept.  cohidg«  p*  14f.  B. 
T.  L  p.  filM.  Wytt  Der  mittelste  ve«  diesen  dpotwi^  ist  asf 
dem  eampos  Rharius,  Interprr.  ad  Besyeh.  in  'Papiop  [pagji 
IMB  sq.].  Hiemvf  kommt  Alles  mt)  *}  und  wmde  ebto.  daher 
im  Gegensatee  der  fifensinien  nnd  anderer  Manmktf'Mm  nar 
TSn  WtXkwn  begaagen.^^ 

Da  ich  diesen  Gegenstand  sfeitdem  in  eiaer  Abhandlang ') 
besprechen  habe,  so  raöebte  eiiie  MittheilttAg  des  WesentU«. 
chea  daraas  hier  wohl  nicht  unsweektnlfaM^  seyn.  Gs  ist  von 
den  ältesten  agrarischen  Institoten  die  Rede,  weiche  die  Athe- 
nische Sage  von  der  PaUa9'Atk€tia  ableitete.    Diese  Sage 

■■II        I         I  —^ r —   -  -       —  -  -  -  I  I 

ttger  erklirt,  M«  äfteraetot  h»t.  Wenn  Brflirdi  x^hiäa  fUtt  jt^wAi«  »% 
nnf  tfmn  Rand  namerkte,  «o  Ut  dleas  Dil  Recht  abgewiesen  worden. 
Man  Tergl.  CalUmaeh.  h.  in  Cer.  45.  Aach  darf  wohl  an  den  Sf  rvcH 
des  Koran  erinnert  werden:  ^Sohwelgen  lai  Ckild,  Beden  Ist  Sllher.^  Cr.J 

1>  AttMerdem  was  CSap.  VII«  %*  3.  dieses  4len  Sandes  der  Bjmb, 
benierkt  werden,  Tergl.  nuui  jetnl  Sroendstad,  Rols.  o*  Unters«  In  Orte* 
ebeol.  II.  p.  224  sq.    Cr. 

2)  Froher  hatte  Böttleer,  Orleoh«  Vasengen.  IL  p.  198.  folseade 
Ansieht:  Die  Kenntniss  der  Teredellen  Getreidearten  sey  swelmal  ans 
Aegsrpten  nach  Attika  gekonmeni  einmal  dttrck  Ce<»ops,  das  nwsitenal 
anHer  Krechüiens.  Owlschendnroh  sey  sie  einmal  verloren  gegangen. 
Daher  die  ganae  Fahel  vom  Banhe  der  Proserpina  (?)y.iiod  damit  dieses 
Kleinod  nieht  tarn  nw«iCenmal  Terloren  gehen  machte,  habe  ein  Weiser 
die  heiligen  Weihen  gestlTtei. 

S)  De  Heronie  Bnnjrge,  in  den  Annall  deir  Inst,  aroheel,  Tom»  VIL 
p.  100  B^q* 
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lautete  so:  For  Altera  hatte  der  Acfcemann  aiclit  einaial 
einen  Pflag;,  and  als  er  diesen  hatte,  vermoehte  er  die  Rin- 
der nicht  anzujechen«  Da  nahm  Atheaa  steh  seaier  an ,  und 
lehrte  einen  Mann  von  der  Bur^  Namens  Buayges  (Oehsea* 
Spanner}  diese  Knnst,  und  von  ihm  nnd  seiner  Kunst  wurde 
ein  Priestern^chledit  zu  Athen  Bnaygia  (Bov^vyla)  genannt 
Von  dereelben  Göttin  lernten  die  Athener  aber  aoeh  durch 
Erechtbeus  Pferde  ansehirrea,  and  wie  der  Pfli^,  der  das 
Land  durchfiircht ,  so  wurde  nun  aneh  das  die  Wellen  durch- 
furchende Schiff  gefert^^.  Da  aber  neben  den  Ochsen  aneh 
Kihe  zum  Pflügen  genommen  wurden,  so  wurden  zu  Eleusis 
heilige  Ochsen,  aber  auch  Kühe  gezogen,  beides  zum  Acker* 
bau  nnd  zum  Opfer;  wie  denn  der  PaUas* Athens  insbesondere 
Junge  Kühe,  die  nocn  nicht  unter  dem  Jocbi  ihren  Nacken 
gebeugt ,  geopfert  wurden.  Die  Züchter  jener  heiligen  Bin- 
der zu  Eleusis  nannte  man  ebenfiidls  Buzygen  (JBovQvyaC)  '3* 
Diese  Attischen  Buzygen  haben  wir  uns ,  analog  den  Arval  - 
Brüdern  (Fratres  Arvales}  in  Born,  als  erbliche  Priester  zu 

1)  Arisildes,  ont.  In  Mlaerv.  p.  20.  Dipdorf.  pro  Oo<^tuorvlris  p.  175. 
Dtndf.  PftnatheD.  p.  164.  nlt  den  Schollen  p.  177.  ed.  Fromme] ,  p.  473. 
ed.  DIndorf.  Ueber  Brechtiieua  als  Lehrlins  Im  ZoMebaadli^ett  naier 
Anleitung  der  Athena  und  iber  diese  YorstelUing  unter  den  Scnlptaren 
des  Parthenon  s.  Broendsted,  Eeisen  n.  Unters,  in  Grieehenl.  n.  p.  301. 
und  meine  Anmerk.  zum  Stuart,  Alterth.  Yon  Athen.  Damst.  Anifg.  I. 
p.  S45  sqq.:  Wie  In  einem  Attischen  Königsgeschlecht  eine  Zenxlppe 
▼orkommt,  so  wird  in  einer  Bdotischen  Genealogie  eine  Bucyge  CiSov 
iufO  sofgefHihrty  Jene  vom  Anspannen  der  Pferde,  diese,  -—  der  Ochsen 
und  Kühe  genannt  (  wonach  also  auch  Frauen  an  der  Erfindung  der  star- 
ken Jungfrau  Pallas  AotheU  nehmen  (Sohirf.  Paris.  In  ApoUon.  Argon.  I. 
185.,  Hejne  ad  ApoUodor.  HL  14.  8.  p.  331.  und  K.  0.  Müller,  Orchom* 
p.  185.).  "  Eine  junge  Kuh  gelobet  DIomedes  derselben  Mttln  (Uiad.  » 
292  aq.  Odyss.  y  ^^0  ^'^'^  **>'  ^^^  ^^^  Dorow,  jetat  im  Berliner 
Mus.,  sehen  wir  In  einem  archalsehen  Bilde  eine  Kuh  von  drei  M&nnern 
snm  Altar  der  Pallas  fähren,  vor  welchem  eine  Priesterin  steht  mit  auf- 
gehobenen Hteden,  worin  sie  hellige  Zweige  emporh&lt.  Es  folgen 
■wei  Flöten-  und  nwel  Cithar-Spieler. 


-^    433    -^ 

denken ,  die  von  iiirem  Ahnherrn  von  Vater  «of  Sohn  in  stän« 
di|^r  Ueberliefernng  alle  priesterlichen  Satsangen  und  Ver«* 
richlungen  fortpflanzten,  die  Gebraoche  der  Ackerfeste,  die 
heiligen  Hymnen  an  die  Pallas  and  an  die  Demeter,  die  Opfer- 
handlangen, die  Bescheide  und  Entscheide  über  das  heilige 
Recht  (jus  sacrom^,  am  die  sie  angegangen  worden  '}• 

Diesem  ersten  Basyges  wird  nun  in  der  Haaptstelle  des 
Plotarehas  (Praecept.  coniag.  p.  fiM.  Wytt.^  eine  der  dre 
heiligen  Pflngabongen  zageschrieben.  „Die  Athener,  sagt  er, 
begehen  drei  heilige  Pflogfibangen,  die  erste  bei  Skiron  zam 
Andenken  der  ältesten  unter  den  Aussaaten;  die  zweite  im 
Rharischen  Felde,  die  dritte  anter  Pelis^),  die  sogenannte 
Bozygische«. 

Ich  fibergehe  nun  hier  die  Sagen  nnd  Cultushandlongen, 
die  sich  auf  den  Herakles  Buzyges  beziehen,  weil  davon  das 
Ndthige  im  ersten  Nachtrag  zu  diesem  Theile  (IV.  2«  Ster 
Attsg.)  gesagt  worden,  and  bemerke  nur,  dass  dieser  Name 
hiermit  schon  appellativisch  und  durch  die  Sage ,  dass  Herco^ 
les  den  Kretischen  Stier  eingefangen  und  gebflndigt  habe,  die 
Attische  Calturgeschichle  mit  der  Kretischen  verknäpft  wird. 
Beides  tritt  noch  bestiaunter  im  Epimenides  hervor.     Auch 


1)  Vergl.  BoMler,   De  gtntUmB  el  familUs  Attlcae  saoerdotaUbat 

PM-  lt. 

2)  vno  n4Xti9.  Hemiterhayiy  dem  Beialer  «•  a.  O.  folgt ,  fcbrieb  uno 
niU9t  d*  i.  OBter  der  Barg  ^  und  wirklich  tritt  oben  beim  Aristidei  dieser 
Bwjges  als  ein  Maim  Ton  der  Atbeniecheii  Akropolie  auf)  allein  Wyt* 
tenbaeh  vermlMt  (p.  897.)  den  Artikel,  und  Wllh.  Dindoif  im  Stepb.  Thes. 
ed.  Didot,  p.  349.  hftlt  die  Stelle  ebenflilU  für  Terdorben.  Dass  Skiron 
die  erste  Stelle  einnimmt  9  weiset  das  titeste  Pflögen  der  Pallas  su;  denn 
dieser  Attische  Ort  war  ihr  heilig.  Das  Bbarlsche  Feld  sweiten  Orts 
gehört  «im  Gebiet  von  Klensis  luid  snm  Demeter-Dienst  (Ruhnken.  ad 
Homer,  h.  in  Cer.  ts.  450.).  Wohin  9  d.  b.  an  welchen  Ort  von  Attika 
das  dritte  Pflögen  gehört,  ist  wegen  der  ungewissen  Lesart  nicht  klar. 
Jedoch  gehört  die  ganae  Nachricht  Zeiten  an^  worin  der  Athenische 
Acker-Cultus  mit  dem  Klensinisohen  löngst  Tcrschmol&en  war. 

Crem%a^9  deutsdie  Schriften.    IV.  3*  2g 
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diesem  sollte  später  der  Name  Buzyges  beigele^  worden 
seyn,  und  germle  in  des  letxtern  Geburtsort,  au  Knosos, 
sollte  Hercules  jenen  Stier  ji^eb&ndi^  haben  '} ;  und  daas  die» 
ser  Ehrenname  dem  Epimenides  erst  in  Fol|^e  seiner  Ver^ 
dienste  um  den  Ackerbau  zu  Theil  geworden  war,  sind  wir 
berechtigt  ans  dem  Namen  seines  Vaters  zu  seUiessen,  wel- 
cher Bolos  ^Büikoi)  geheissen  haben  soll,  also  Mann  der 
Erdscholle  und  des  Ackerlandes  (t^^  ßaikov')  *y  Dieser 
Ackerbauer,  dieser  Sohn  des  Mannes  der  Scholle  aus  Kreta 
war  als  Buzyges  dorten ,  was  Buzy^es  in  Attika ;  ja  er  wird 
als  gleichbedeutend  mit  dem  Eleusinischen  Triptolemos  ge« 
nannt,  wie  denn  Ausonias'}  singt: 

Triptolemon  olim  sive  Epimenidem  vocant 

Aot  Bolianum  Bazygen« 
Ich  frage  nicht,  ob  Episienides  unter  den  Athenern  als  Ver-* 
besserer  des  Ackerbaus  aufgetreten,  aber  da  er  als  Sübnprie«> 
ster  auftrat,  so  reformirte  er  gewiss  das  CereaKsche  Gesetz^ 
das  an  die  Satzungen  des  Triptolemos  und  ßuzyges  geksüpft 
war  ^y.  ^  Er  kam  aber  auch  als  Prophet  zu  den  Athenern, 


i«-^-Vi|^M>B>i^.^HMB— «•«W^»i*Mi*WV**a^WB*l 


t)    Aristoteles  «p.  Servium  in  Virgil.  Georg.  1. 19.  Htsyth,  I.  p.  748. 
Alberil. 

2)  Theopompus  ap.  Apollon.  Dyscol.  Bist,  comment.  cap.  1.,  Tersl. 
Theopompi  Fragg^.  ed.  Wichers  nr.  69.  p.  70.  Auch  ist  die  dort  von  ihn 
enfihlte  Geschichte  aus  dem  Kreise  des  Landlebens  genommen:  Er  wird 
vom  Vater  und  von  den  Brüdern  aufs  Feld  geschickt,  um  Schafe  ia  die 
Stadt  KU  holen.  Der  Vater  soll  xu  Phastus  anf  i(reta  gelMirea  worden 
seyn ;  und  die  Münzen  von  Phfistos  selgen  ans  auf  der  einen  Seite  eiaea 
an  den  Füssen  mit  Stricken  gebundenen  Stier ,  und  auf  der  andern  den 
Hercules  (Pellerin.  Rec.  d.  Medailles  HI.  p1.  101.  EclKhel  D.  N.  II.  p.3i7. 
Mioonet  Suppl.  II.  p.  289.),  vergl.  fiber  Vater  und  Sohn  nnd  beider  Va- 
terstädte Wichers  ad  Tbeopomp.  p.  159.,  der  aber  aus  Helnrlcby  Epiae- 
nldes  aus  Kreta  p.  12  sqq.  zu  erganzen  und  tu  berichtigen  ist. 

3)  Epist.  ad  Paulin.  XXtll.  Die  Vulgata  hat  TuUlamim;  worüber 
ich  in  meiner  Lat.  Abhandlung  p.  i04  sqq.  ein  Mehreres  gesagt^  wa«  Uk 
hier  nicht  wiederhole. 

4)  S.  Symbolik  II.  409.  HI.  242.  IV.  t2l.  2ter  Ausg. 
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und  hatte  ihneo,  da  sie  aieh  vor  dem  Peraerkrieg  färditeteti, 
geweiaaa^t,  fliese  ^väfden  vor  Ablauf  vaa  aeha  Jahren  niohl 
komoieA^  wie  spater  die  Prieateriii  Oiottioa  einen  zehnjahrfgea 
Anfschnb  der  Pest  denselben  Athenern  erwirkt  halte.  Das 
war  aaeh  im  Glauben  der  alten  Etrosker  jr^grfindet,  deren 
Prophet  Taftes  gelehrt  hatte ,  des  Sehickaals  Lauf  könne  dmrch 
gewisse  Mittel  m(  zehn  Jahre  aufgehalten  werden«).  Das 
war  Tages,  der  noeh  lebhafter  an  Scholle  nnd  Feldbau  erki-* 
nert,  als  Epimenides,  der  Sohn  des  Sehollenmanns,  denn  er 
war  in  der  Gemarkung  der  Etrosker- Stadt  Tar^oinii  hinter 
dem  i  p&ügeiiden  Ackermann  aus  der  Forche  hervorgestii^eD, 
und  bi^e  alsobald  vom  Altar  herab  dem  fragenden  Tarobon 
und  denen  9  die  wie  er,  Orakel  einholen  wollten ,' über  Himflsd 
nnd  Eilie,  Blitz  and  Donner  und  ihre  Bedeutung  fSr  Ackerban 
und  >  MesHChensehidüBal  Aufschloss  gegeben  '^l  ^  Aber  Ober- 
haupt'b^egnen  Wir  in  Griechischen  Landen,  wie  in  Itallsohen, 
denacHiett  agrariachen  Namen ,  Sinnbildern ,  Formeita  und  hei* 
ligen  Gebräuchen.  War  bei  den  Griechen  das  Ehegesetz 
ursprunglich  ap  den  Cultus  der  Ackerbau-  und  Getreidegot- 
tin]Demeter,  dann  aber  an  den  der  Hera  rekela  geknüpft  0$ 
so|wurden  in  einer  alten  Römischmi  Eheformel  Mann  nnd 
Frau  ^}  als  Acker-Stier  und  -  Kuh  bezeichnet,  die  Hochzeits- 


1)  nato  de  liegg.  I.  p.  642.  p.  214  sq.  Bekker.  aynpos«  csp.  27. 
p.  201.  p.  426.  Bekker,  fiervius  ad  Aeneld.  VIII.  398. 

2)  Cie.  de  DiTinal.  Ü.  2a.  p.  379.  ed.  Moser.  Jo.  Laur.  hjdüa  de 
Ostentls  p.  6  sqq.,  vergl.  Symbolik  III.  3.  p.  632  sqq,  und  p.  SOS  Bqiit 
3ter  Ausg.;  woza  ich  nachträgUoh  bemerke^  dass  auch  andere  Italischen 
Besirlce  nnd  namenllich  Latinm  ihre  Thesmophorien  hatten;  worfiber 
man  Gerhardts  Antike  Bildwerke  im  Abschnitt:  Die  ThesmophoHengoU- 
hrtten  Ton  Praenesle  (I.  p.  45^116«  mit  den  Tafeln  II,  III,  lY.)  nach- 
lesen «Hias. 

3)  Aristoph.  Thesmophor.  976. ,  wo  die  Thesmophorienfeieniden 
Frauen  diese  Hera^  ^^dle  der  Hochseit  Bchliissel  hat,^  anrufen.  VargL 
Bdtfcigei'a  Kunst-Mürttwl*  U.  p,  27» 

4)  CaiBs  und  Caia,  Namen  des  Hannes  and  der  Frapi^'  in'  den.Vsff«- 

28* 
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gebräoche  mit  agrarisehen  Namen  and  Bildern  amgeprägt^ 
and  aach  späterhin  noch  vemchmäheten  die  grossen  Geaebleeh- 
ter  Rom's  ■ )  keinesweges  Namen ,  die  von  den  Beschüftigon- 
gen  des  Landbaas  •  von  Peldrruchten  a  dgl.  entlehnt  waren. 

Und  nan  werfen  wir  noch  kürzhch  einige  Blicke  aaf  die 
EleuBhuen.  Zarörderst  bringe  ich  zur  Geschichte  des  elmai- 
machen  Oäitersjfitem»  *")  folgende  Bemerkungen  E.  Gerhardts 
in  Erhinerang:  ^Wenn  der  Attische  Nationalstolz  durch  Zu- 
sammenstellung von  Göttervereinen  verschiedener  Abkunft  die 
einfache  und  ursprüngliche  Gestalt  kekropisch-eleusinischen 
Götterwesens  nicht  wenig  geändert  haben  mag,  so  ist  doch 
einzuräumen)  dass  die  so  erfolgte  Ausdehnung  cerealischen 
Personals  und  Festgebrauchs  vom  symbolischen  und  histori» 
sehen  Glauben  des  theseischen  Athens  nicht  wesentlich  sich 
entfernte.  Unverkennbar  ist  jener  symbolische  Standpunkt 
durch  die  kekropischen  Nymphen  *') ,  ferner  durch  Apollon  und 
Poseidon,  die  ionischen  Stammgottheiten  Atkens  ^)  bezeichnet. 

mein  bei  der  in  mannm  conTentio ;  raUn;  o  ig/dtii^  ßovq  u.  s.  w.  Platarchl 
Qoaest.  Romm.  30.  p.  1 1 1.  WytCenb.  Hesycb.  I.  p.  797.  Atb,  Btymol.  Hagn. 
p.  153.  ed.  Ups.  p.  223.  ed.  Heidelb. 

1)  Wie  z.  B.  ein  Zweig  des  Atilisehen,  welche  Seimnl  {2k^9oi)y 
Serrnni  genannt  wurden.  8.  Virg.  Aen.  VI.  848.  mit  Servias  und  den 
nenen  Auslegern;  vergl.  Eckhel  D.  N.  Tom.  V.  p.  146.  und  Jo.  Laur. 
Lydus  te  magistratt.  Romm.  1.  23. ;  welcher  jedoch,  die  SteUe  des  Perslus 
Satir.  I.  73  sqq.  Im  Verfolg  (I.  32.)  9  welche  vom  Cincinnatus  bandell» 
irrthumlich  auf  den  derranus  bexleht.  Diese  Stelle  des  Dichters  hat 
neulich  der  gelehrte  C.  Fr.  Hermann  wiederholt  kritisch  behandelt  in 
den  Lectiones  Persianae  11.  p.  19  sqq.  vergl.  III.  p.  7. 

2>  S.  Prüfer  in  Paulj's  End.  a.  a.  O.  p.  92.  Gerbard ,  Aaserlee. 
Vasenbtlder  I.  p.  158. 

3>  Agranles,  Fandrosos,  Berse,  d.  I.  Arvalls ,  Rorlflaa^  Germlna 
(MuUer,  Minerr.  Poliad.  p.  3.  Brondsted,  Voyages  II.  296.  B.  Welcker^ 
AesohjL  Trllog.  p.  286^  Forehhammer,  Hellenika  p.  57  nqq,^. 

4)  Wie  denn  Poseidon  in  den  Isthmlen ,  Apollon  in-  den  Boedromlea 
und  den  Pythlscken  Theorien  ionisch-attische  Feste  hatte.  VergL  MäUery 
Minerv.  Poliad.  p,  2. 
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Verfolgt  man  iha  naeh  Bleosis,  60  bedarf  es  statt  priesterli- 
eher  Weisheit  allein  des  Satzes,  dass  Demeter  die  Erde, 
Kora  das  Samenkorn  bedeute  ^},  am  Kora's  Rfiek/i^abe  aus 
Dionysos,  des  Unterweltgottes  Gewalt,  um  der  delphischen 
Lichtgottheiten  Vermittelang,  um  Athenens,  der  obersten 
Schöpferkraft  Einigung  mit  Demeter,  endlich  am  auch  des 
lahmen ')  Hephistos  bedenkliche  Beistimmong,  den  verborge- 
nen Feuertrieb  der  Natur  beim  Frühlingszug*  der  Natarmftchte 
zo  begreifen.  Durch  die  Bedeutung  dieser  Personen  ist  auch 
ihre  Anzahl  abgeschlossen;  höchstens  Hephästos  liess  als 
Attisches  Widerspiel  des  delphischen  Dionysos  sich  entbeh- 
ren ,  dagegen  Hermes  durch  Apollo ,  Poseidon  durch  Dionysos 
ersetzt  seyn  mochten  j  wie  denn  die  Herme  der  Polias  zu- 
gleich fiir  Apollo  Patrons  (s.  oben  p.  ISS),  Poseidon  Erech- 
theus  fär  Dionysos  den  Regengott  (Poseidon  q>vTdkfiio^^  Dio- 
nysos 'jp^^f  s«  oben  Anmerkung  59.)  gelten  können.'^  (p.  IM}: 
„Diesem  Zuge  der  eleusinischen  Göttin,  den  Artemis  und 
Athene  als  Nymphen  lunarischer  und  ätherischer  Region  sich 
gesellen  (wie  in  MegalopoUs  als  Korbtragerinnen  von  Deme- 
ter und  Kora,  Pausan.  IlL  25.  4.),  schliessen  auch  Hermes 
und  Apollo,  der  Bote  des  Schattenreichs  und  der  Lichtgott, 
sdiicklich  m'ch  an ;  dergestalt ,  dass  das  ganze  Personal  ein 
System  von  Naturgottheiten  uns  darstellt,  dem  keine  Figur 
sich  nehmen  und  keine  gleich  nothwendige  sich  hinznsetzen 
liesse. " 

„  *}  Wahrscheinlich  gingen   den  kleinen  Eletuinien  die 
VfoxcLQiöT^fia  oder  jrQoxcuQtjr^gia  *}  voran,  ein  Opfer,  wel- 

1)  Vergl.  Welckees  Zeitachrill  p.  20  sq. 

2)  Creoser*»  Symbolik  III.  p.  403.  [2ter  Ausg.] 

3)  Prelter,  Blaoslnl»,  bei  Paulj  p.  94. 

4)  Fhotinsy  bemerke  ich,  p.  4C0.  p.  463.  Dobr.  hat  nQo^ut^fjgiaf 
•o  aueh  Harpooratloo.  Sold,  p«  313l.Gai8ford.  Dagegen  der  Grammatiker 
bei  Bekker,  Anecdott.  grr.  p.  S95.  ngo^x^gtaiTigitt ,  und  Hemsterhuys  ad 
Aristoph.  Plut.  TS.  1199.  uod  Anecdott.  p.  261.  Geel.  hält  allein  für  rich- 
tig: )f^J|fO^»9Tli^ia. 
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che«  gtg^  AuB^tegf  dto  Wiatem,  ab  eratbr  ürnsi  an  die 
sarackkehrende  Göttio  (Kora}  dargebracht  wurde,  ud  wei- 
ches von  dem  Redner  Lyknrg  eki  sehr  altes  genannt  wird. 
Die  Ueineu  EleusMen  fielen  in  den  Monat  Anthesterion  (Plut 
Dem.  c.  SO«).  Der  Tag  ist  nnsieher  ^y  Dass  sie  nut  den 
Anthesterieo  und  namentlieh  mit  den  Choen  zosammenfielen, 
wie  Referent  frfther  annahm  CDemeter  und  Persephone  11. 
p.  SM.))  b^^  ^^'o  Redenkliches.^^ 

Derselbe  Verfasser  hat  wiederholt ')  die  Zeit  und  Ord- 
nung d$r  ^romen  Sieummen  einer  kritisehen  Prfifang  unterwor- 
fen, worin  er  alle  seine  Vorg£oger,  auch  den  neueafefn  K.  0. 
Miiiler,  berichtigt,  und  deren  firgebniss  ich  hier  unttheilen 
will:  „Wir  hätten  also,  sagt  er,  um  da^  bisher  Ermittehe 
zur  fibersiehtlichen  Anschauung  zu  bringen,  vom  16ien  bis 
zum  SOsten  Boedromion  folgende  Festordnnng  gewonnen: 

Boedr.  XV.  äyv^fidg,  itQo^Q^aig. 

„      XVl.  Oiaie  fiinai. 

„      XVIL  dva. 

„      XVUI.  U^9ia. 

„      XIX.  *ETtiAaugia. 

y,     XX.7iixzo5*>'« 
Von  ,jden  erbaulichen  und  doctrineilen  Eleswnten  der  eleusi^ 
nischen  Weihe ^^  hat  der  Verf.  (p.  168  sq.)  auf  eine  Weise 
gehandelt,  die  von  erfreulicher  Unparteilichkeit  zeugt   Da  ich 
selbst  neuerdings  darüber  mich  ausfuhrlich  erklärt  habe  ^),  so 

1)  Vergl.  Bockh  über  die  Lenien  p.  60  ffq.  ■ndSUstah.  IL  263. 
Corp.  iBsoripU.  Nr.  157. 

2)  In  der  Zeitoohr.  für  AlCerlb.,  Damst.  iSSdy  Nr.  126  04.  «»d  bei 
Paulj  p.  95  sqq. 

3)  Hierbei  firiDnening  ao  Cio.  I«ese,  II.  14.  35.:  nQvid  ergo  aget 
laccbtts  Ettmolpidaeque  aostri,  et  augoeU  Ula  layefeerla,  alquidem  sacra 
oooturoa  ^>Uiinus?  Vergl.  Sjnabolik  111.  p.  ^b  eqq.  und  IV.  p.  402  sqq. 
2ter  Aueg.  and  B.  Gerbard ^  Auserlet.  Vasenbilder  p.  20 ,  lli,  I669  IÖI9 
105.   Cr. 

4)  In  dieser  Sjnibolik  I.  f.,  in  Abschnitt  IX. ,  nberscbrieben :    TtU- 
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ktaiite  Ml  kieritiit  sehiiessen^  hMte  »fch  nicht  neuerlich  ein 
geaehtttster  Altertfaimnforscher,  dessen  Name  ich  hier  lieber 
nnterdräeke,  in  einem  gunz  andern  Sinn  ausgesprochen.  Nach- 
dem er  nämlich  ^äussert,  er  könne  nicht  glauben ,  dass  die 
Weihepriester  Predigten  Aber  Unsterblichkeit  und  Vergeltnng 
nach  dem  Tode  gehalten  hätten,  fahrt  er  wörtlich  so  fort: 
^Wenn  demnach  Pbantasmagorien  der  Mysterien  nach  Zweck 
und  Wirkung  mit  den  von  der  mittelalterlichen  Kirche  veran>- 
stalteten  scenischen  Darstellungen  der  biblischen  Geschichte 
verglichen  werden  können,  so  möchten  die  mit  dergleichen 
Bildern  geschmfickten  Vasen  im  hauslichen  Leben  der  Alten 
dieselbe  Bedeutung  gehabt  haben,  wie  die  Biblia  Pauperum 
in  der  christlichen  Familie;  für  den  Forscher  unserer  Tage 
aber  sind  sie  Documente,  welche  auf  gleichen  Rang  mit  den 
schriftlichen  Urkunden  keine  Ansprüche  machen  können.^'  Ich 
erwiedere:  Wie  und  in  welchen  Formen  in  den  Eleusinien 
Belehrungen  ober  die  höchMien  fFakrheüen  der  Religion ,  wie 
wir  sie  verstehen,  erthetlt  worden  sind,  lasse  ich  auf  sich 
berohen,  aber  daa  sie  ertheilt  worden  sind,  und  zwar  schon 

M$ik  und  X.  der  ChrtstianUmtis y  p.  148  —  163.  und  p.  164—174.  3t6r 
Ausg.  —  Nur  will  ich  hier  einen  ganz  kleinen  Nachtrag  geben.  Wenn 
ich  n&mlioh  dorten  aas  Bihelstellen,  aus  dem  Zendavesia  und  Samarite«» 
Dischea  Bruehstticken  (p.  157  sq.)  Zeugnisse  gegeben,  dass  Lehre ,  Ge- 
MetZy  Unterricht  hUdlich  mit  Speise  und  Trank  verglichen  werden,  so 
will  Ich  jetet  noch  beifugen ,  dass  auch  in  der  Aegyptischen  Hierogl^^phik 
liehre  und  Unterricht  durch  den  Thau  herabgiessenden  Himmel  vorge- 
stellt wurde  (Horapollo  I.  37.  mit  Leemans  p.  248*  und  daselbst  Cham- 
poUion  le  jeune  Panth.  Egjrpt«  zu  pl.  15.  a.  b.).  Nach  der  gesammten 
Analogie  antiker  Bildersprache  darf  man  M'ohl  vermutheU)  dass  auch  die 
Bit  deih  thanenden  Wasserkrog  erscheinende  kekropische  Nymphe  Pan- 
droMOM  in  den  Attischen  Mysterien  als  solche  vorgestellt  war,  welche, 
von  den  grossen  Gottheiten  gesendet,  die  erquickende  Heiis^ Lehre  aus 
der  Höhe  herabgiesst;  wie  Demeter  selbst  und  andere  Cerealische  Per- 
sonen, wenn  sie  den  Lehriing  Triptolemos  in  die  dargereichte  Schale 
den  Weihegu99  einschenken,  wie  z.  B.  auf  der  Nolaner  Vase,  s.  ur.  12. 
zu  diesem  Heft. 
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vor  der  Talleii  Blflthe  der  Platonisehen  PliOoedphie ,  davon 
kaon  sich  doch  wohl  Jeder  Unbefimgene  ans  der  dassiseheii 
Stelle  des  Isokratea  überzeugen  O9  ^^^  Sehriftsteliers,  der 
auf  dem  Höhepunkt  der  Griechischen  Bildung  stand,  wie  Cicero 
und  seine  Zeitgenossen  auf  dem  der  Bdmwchen.  Daher  wer- 
den wir  auch  keineswegs  glauben,  dass  der  edle  FOrst 
Caesar  Germanicus,  eingeweiht  in  die  Griechische  Literatur 
und  im  vollen  Besitz  aller  der  Kenntnisse,  die  das  Augustei- 
sche Zeitalter  gewähren  konnte,  sich  desswegen  so  sehr  nach 
den  Samothracischen  Mysterien  gesehnt  habe'},  —  um  sich 
Biblia  Pauperum  zu  holen ,  oder  ein  gelehrter  Römischer  Kai- 
ser Hadrianus  aus  kläglicher  Geistesarmuth  in  die  Eleusiniea 
sich  einweihen  liess  '}•  Vielmehr  werden  wir  annehmen  müs- 
sen, dass  noch  im  und  nach  dem  fünften  Jahrhundert  nach 
Chr.  Geb.  Griechische  Philosophen  in  viele  Mysterien  sich 
aufnehmen  Hessen ,  um  der  vielen  Götter  los  zu  werden  ^>. 
Sie  suchten  den  Einen  Gott ,  wihrend  es  eben  jetzt  Philoso- 
phen, und  Deutsche,  gibt,  die  sich  anstrengen,  um  einen 
Standpunkt  zu  erklimmen ,  auf  dem  sie  idmn  GUi  zu  finden 
hoflten. 

1)  Vl^oraas  ich  nur  die  Schlussworte  (PaDesyr.  cap.  6.  p.  59.)  ao« 
führen  will:  ,,—  Sodann  die  Vl^ethe,  weleher  Cheilhaftig  Ctewordene 
sowohl  aber  den  Ausi^ang  des  Lebens,  als  auob  für  alle  Ewigkeil  die 
frühesten  Hoffnungen  haben.'*  —  ein  Bekenntniss,  welches  derselbe  Dio- 
doms^  den  unser  Referent  bei  dieser  Gelegenheit  aus  einer  andern  SieUe 
anfahrt  y  jetxt  in  den  neugewonnenen  Vaticanisohen  Excerpten  (VoL  n. 
p.  8*  p.  9.  ed«  Dindorf.)  mit  freudiger  Zustimmung  sich  aneignet;  obnge- 
flUir  um  dieselbe  Zeit,  als  Cicero  de  Legg.  IL  14.  36.  in  der  eben  se 
bekannten  SteUe  dasselbe  fut  wörtlich  obersetst    hat. 

2)  Taoit.  Annall.  U,  54. ,  nicht  au  gedenken ,  dass  auch  in  den  Cto- 
dichten des  gewiss  nicht  mystischen  Horatins  sich  Spuren  finden,  daas  er 
die  höhere  Weihe  der  Bleusinien  kannte  (Journal  des  Savants  1841, 
p.  630.)« 

3)  Silvestre  de  Saoj  sum  Saintecroix  I.  p.  233. 

4)  Marinas  in  vita  ProcU  mit  Fabricias  p.  iO.  u.  p.  109.  ed.  Boisaoaade. 
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IV. 

Bädliche  jifithropohgie;  Lebens ",    Weihe "  und  Tode»  -  Seenen 
nach  heidnischen  und  ehrisüiehen  Denkmälern. 

(Nachtrag  su  Cap.  VII.  g.  25.  vergl.  g.  10.) 

Es  wurde  bereits  oben  auf  die  reiehe  Belehrung  hinge- 
wiesen ,  die  wir  in  diesem  Kreise  ans  dem  literarischen  Nach- 
lass  eines  gelehrten  Alterthumsforschers '}  gewonnen  haben« 

1)    Dottiger'Sy  von  Jal.  Silllg  zuerst  ans  dessen  Papieren  herausge- 
gebene,  Abhandlang:  Die  Fabei  von  Amor  und  Psych»,  in  den  Ideen 
Bvr  Knnst^Mythologle  IL  p,  363  —  541.  (S.  oben  na  IV.  t.  Cap.  V.  g.  6« 
p.  176  s^.  und  in  Betreff  der  ebendaselbst  erlftuterten  Bildwerke  auf  dem 
Sarkophag  PamfiH,  oben  sum  Cap.  Vn.  g.  lO.  IV.  2.  dieser  dten  Aasg.)| 
woselbst  Böttiger  mehrmals  auf  die  Symbolik  Torwelset;  unter  Anderm 
p.  486  sq.,  wo  er  sagt:  ,, Wiewohl  In  den  frühem  Zeitctn  des  Christen- 
thums  auch  Tiel  heidnische  Symbolik   und  Blldnerel  von  den  Christen 
gebraucht  worden  ist,  auch  die  heidnischen  Mysterien  in  vielen  Einrich- 
tungen und  in  der  Liturgie  nachgeahmt  worden  sind  (s.  Creuxer's  Sym- 
bolik I.  49.  239.  IV.  536.  [p.  50t  sqq.  2ter  Ausg.J  u.  s.  w.<<    Jetzt  will 
ich  diesen  Nachtrag  noch  mit  K.  O«  MfiUer's  Worten  einleiten  (Handb. 
d.  A.  d.  K.  t»  991.  p.  586*  sq.  2ter  Ausg.):    y^Dann  wird  £ros  in  einer 
sehr  Bahlreichen  und  wichtigen  Classe  von  Bildwerken  (welche  einer 
Ihren  ersten  Anttngen   nach  wahrscheinlich  aus  Orphischen  Mysterien 
herTorgegangenen  aUegorlschen  Fftbel  angehören)  susammengestellt  mll 
Pspche,  der  Seele  ^    die  als  Jungfrau    mit  Schmetterlingsflngeln    oder 
gleichsam  abbrevirt  als  Schmetterling  erscheint.    IHe  Kunstwerke  sche^ 
nen  diese  Fabei  in  den  Eaupixugen  noch  ursprünglicher  und  sinnvoiier 
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Schon  vor  Erscheinung  dieser  Abhandinng  hat  ein  berühmter 
Französischer,  aber  mit  der  Deutschen  Literatur  innifi:  ver- 
trauter Archäolog  ans  einer  reichen  Fülle  von  grossentheils 
neu  erworbenen  Denkmälern  diesen  Bilderkreis  ansehnlich 
erweitert,  und  eben  so  geistreich  als  gelehrt  erklärt '}.  Da 
der  Inhalt  dieses  grossen  Werkes  vielen  Deutschen  Alter- 
thomsfreunden  ziemlich  unbekannt  geblieben,  und  ich  beauf- 
tragt war ,  einen  ausführlichen  Bericht  darüber  abzustatten  ^^, 
so  glaube  ich  dieses  Capitei  der  Symbolik  nicht  besser  be- 
schliessen  zu  können,  als  dadurch,  dass  ich  das  Wesentliche 
des  hierher  gehörigen  Theils  jener  Anzeige  mit  den  von  mir 
eingeflochtenen  Bemerkungen  Zuerst. mittheile,  und  dann  eine 
kurze  Betrachtung  über  das  oben  erwähnte  heidnisch- christ- 
liche Denkmal  dieses  Kreises ')  anfüge. 

Indem  R.  R.  sidi  zu  einer  Hauptfrage  wendet:  Wie  die 
jlUen  den  Tod  gebildet,  welche  sogleich  an  eine  berühmte 
Abhandlung  Leminge  erinnert  ^},  erkennt  er  den  Scharfblick 
unsers  grossen  Forschers  besonders  auch  darin,  dass  er,  ob- 
wohl auf  nur  unvollkommene  Abbildungen  Römischer  Basre- 
liefs beschränkt,  dennoch  den  rechten  Punkt  getroffen,  und 
einen  Au&sprnch  gethan,  den  die  neuesten  Forschungen  be- 
rühmter Deutscher  Archäologen  als  Ergebniss  wiederholt 
haben ,  dass  die  berühmte  Statuengroppe  von  St  lidefonso  *} 

4araiugteüen  j  als  die  zum  Milmschen  Mährchen  ansgesponnene  Erxält^ 
Umg  des  Appulejus  thut,^^ 

t)  Raoul-RocbeUe,  MonumeBis  inedits,  Paris  1928—1829.,  fol.,  mii 
vloJen  BUderUfeln. 

2)  In  den  Wiener  Jahrbb.  der  btteratur,  Band  LIV. 

3)  An«  dea  Heidelberger  Jahrbüchern  der  Literatur;  lifer  mit  Aen'- 
deningen  und  Zusätzen. 

4)  Diese  Frage  Ist  berührt  in  oieiiier  Symbolik  1.  p.  ti'ö  s^.,  vergl. 
II.  p.  424.  2ter  Ausg.  und  jeM(  K«  0»  Miller ^  Haadb^  d*  A.  d  a.  K. 
p.  397.  p.  604  sq.  2ter  Ausg.  und  Bötttger,  Ideett  suir  Kunstdij'tholwgfe 
11.  p.  383  sqq.  p    493  sqq. 

5)  Vergl.  R.  R.  MonuHiM.  iaed.  11.  oder  Orestelde  p.  176  sq«  lieber 
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Bichls  anders  als  das  Brüderpaar  SeUßf  imd  TWif  darstelle. 
Diese  CSmppe  ist  Aon  der  Äassersie  Lfiiiterurt^spoBJLt  des  btUU 
Ijehen  Ansdmcks  jener  Beipriffß  von  Schlaf  und  Tod«,  und 
liefert  den  Beweis,  dans  die  bildende  Kunst ,  wenn  wir  von 
Jenem  uralten  Bilde  auf  dem  Kasten  des  Kypselos  '}  ausgehen, 
in  dieser  Ideenreihe  der  fortschreitenden  Sittigun^  der  Alten 
snr  Seäte  gegangen.  —  Zur  Ausfüllung  der  grossen  Kluft 
zwischen  diesen  beiden  Elxtremen  ist  aber  noch  die  Betrach- 
tung manches  Denkmals  besonders  Griechischer  Kunst  crfor^ 
derltch;  —  nnd  diess  ist  nun  die  Aufgabe,  zu  deren  Lösung 
B.  B.  hier  Beitrüge  liefert. 

Zuvörderst  wird  nur  (p.  218  sq.}  Bött^er's  ErkUmng 
der  berühmten  Steschischen  Gemme  {he\  Winckelmaan,  Mo- 
numenti  inediti  nr.  1.  und  bei  fichlichtegrsli  nr.  8§^,  welche 
eine  schlafende  Jungfrau  darstellt,  über  der  ein  gefitgelter 
bärtiger  Mann  mit  langeii  wallenden  Locken  steht,  and  worin 
Winckelmann,  wegen  der  um  die  Seene  erscheinenden  drei 
Blitse,  Juppiter  und  Seroela  20  finden  glaubte,  bestätigt,  wo- 
nach es  vielmehr  Tkanatos  ist,  der  eine  jimge  entschlafene 
Frau  in  seine  Arme  nehmen  will,  und  durch  VergleicNing 


»»■fc»^'— ^»■— — ^— **  *  m^m^m^»*m^^^ 


di««e  borühAte  Gruppe  b6rl€liie(6  Tjehyen  »A  Hej^ne  In  dei^  Bibliothek 
d.  alt.  Lit.  a.  Kunst  I«  p.  92.  Seitdem  sind  mehrere  genauere  Untersu- 
chungen gefolgt,  namentlich  Ed.  Gerhardts,  in  Venere  Proserpina,  illustr. 
V.  Del  gruppo  di  S.  Ildefonso  p.  49  sqq.  v«rg].  denselben  im  IstelligenB- 
blatt  der  Hall.  Litt  Zeit.  1S36.  p.  394.  und  1840.  p.  113  sq.  und  F.  G. 
Welcker's,  das  akad.  Konst-Mas.  ku  Bonn^  p.  16  sqq.  Unter  den  Ab- 
bllduagen  s.  Gerb.  nr.  V»,  vergh  Raoul-Rochette  pl.  XXXill. 

t)  Pausan.  T.  18.  1.,  auf  welchem  Schlaf  and  Tod  in  den  Armen 
der  Macht,  als  ein  weisser  und  ein  schwarzer  Knabe,  beide  mit  ver- 
drehten Füssen,  Yorgestellt  waren«  Herr  R.  R.  hatte  kurz  vorher  (pag. 
216  sqq.),  wo  er  vom  Homerischen  BUde  der  beiden  Bruder  Hypnos  und 
Tbanatos  gesprochen ,  auch  diese  Stelle  des  Periegeten  behandelt,  und 
durch  seine  Erkl&rang  der  vielbesprochenen  Worte :  uft^rtgo^  dum^oft^ 
I»d9ixv%  twq  aaSaq  (s.  die  verschiedenen  Ausdeutungen  hei  Siebelte,  pag. 
249  sq.)  jede  symbolische  Absicht  dabei  zu  entfernen  gesucht,  worin  ich 
wenigstens  ihn  nioht  beiftinnen  kann. 
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anderer  ibniicber  Bildwerke,  wo  die  BUlase  febien  ')9  so  wie 
durch  mehrere  feiae  Beobaehtangen  zur  Gewissheit  erhoben. 
Es  werden  ferner  neae  Beweise  bei^bracht,  dass  die  schwarze 
Farbe,  mit  wenigen  Ausnahmen,  das  Zeichen  der  Trauer 
auch  bei  den  Alten  gewesen,  und  dass  wir  uns  folglich  auch 
so  das  Gewand  des  Todesgenius  zu  denken  haben.  —  Unser 
Erklärer  bemerkt  weiter,  wie  man  in  Griechischen  Vasen* 
bildem  allzugeneigt  gewesen,  die  Entführung  der  Orithjria 
durch  Boreas  zu  sehen,  und  indem  er  zugibt,  dass  dieser 
Mythus,  wie  die  Entführung  des  Ganymedes/ und  des  Hylas, 
der  Raub  der  Leukippiden '}  u.  dgl.  späterhin  gebriuchliche 
Vorstellungen  auf  Bömischen  Grabmftlem  mit  Beziehung  auf 
einen  leichten  oder  frühen  Tod  geworden ,  sucht  er  doch  durch 
Beispiele  zu  zeigen ,  wie  man  mehrmals  auf  gemalten  Gefis-« 
sen  das  Bild  des  geflügelten  Thanatos  unrichtig  f&r  Boreas 
genommen.  Er  gibt  hierbei  die  Abbildung  eines  schönen 
Noianischen  Geffisses  (pl.  XLIV.  &}  Durand,  Jetzt  in  der 
Königl.  Franzosischen  Sammlung,  welches  zwei  Gruppen 
zeigt  Die  eine  erklärt  der  Verf.  Ar  Hades -Pluto,  der  die 
Proserpina  raubt;  die  andere  für  Dionysos  -  Bacchus  und 
Ariadna,  und  im  Ganzen  also  eine  mysteriöse  Darstellung 
der  GUtekseligkmt ,  wehhe  dm  Bingeweääen  im  Tode  au  Tkett 


i>  Ich  erinnere  jetoc  Dachtrftglich  an  einen  sesohnittenen  Stein  bei 
Flooroni,  Gemmae  llteratae  ed.  Galeotti,  wo,  II.  tab.  VIIL  nr.  5.^  ein 
gane  ähnüelier  geflügelter  ^  bärtiger  Mann  die  schlafende  Jungfrau  bereits 
in  seine  Arme  aurgenomiaen  und  wegsntragen  im  Begriff  Ist,  ohne  eine 
Spar  rem  Attribut  des  Blltxes, 

2)  Ein  inhaltsreicher,  in  die  alte  Lehre  von  den  Lichtgottheiten 
eingreifender  und  schon  vom  Heslodos  in  den  Katalogen  besnogener 
(Cic.  de  N.  D.  III.  23.  mit  meiner  Anmerk.  p.  613  sq.)  Mythus.  Die 
anschauliche  Vorstellung  gewährt  uns  jetst  das  Vasenblld  des  Mldias  im 
Britischen  Museum,  welches  ich  oben  III.  1.  Taf.  XI«  nr.  44.  nach  B.  Ger- 
hard mitgetheilt  habe.  S.  p.  208.  dieser.  3ten  Ausg.  Raoul-Rochette 
kommt  im  Anfltnge  seiner  Monumm.  ined.  auf  diese  und  ähnliche  Bild* 
werke  p.  401  sqq.  nnruck;  wovon  ich  im  Verfolg  sprechen  werde. 
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ward  Eid  anderes  Gefäss  denselben  Sammlnnj;  CpL  XLIV.  A.} 
zeigt  uns  einen  billigen  geüügelien  Greis  mit  fremdartiger 
färebterlicber  Miene,  wie  er  eine  jnnge  Frau  raubt,  die  ein- 
fach mit  einem  Peplns  bekleidet  gitternd  ihr  Gesieht  gegen 
die  Erde  neigt  —  Hier  läge  der  Gedanke  an  den  Boreas 
nahe,  wenn  man  vergleicht,  wie  dieser  am  Thurm  der  Winde 
%n  Athen  (bei  Stuart,  pl.  XXI.  nr.  1.)  dargestellt  ist  <—  Al- 
lein mit  grossem  Scharfsinne  deutet  unser  Verfasser  dieses 
Yasenbild  ans  der  furchtbaren  Yolkssage  vom  Heros  von  Te- 
mesa  '},  der  alljährlich  eine  Jungfrau  raubte.  Pausanias  (VL 
0.  4.}  hatte  von  dieser  Scene  ein  altes  Gemilde  gesehen, 
worin  die  Befreiung  von  jenem  Würgengel  vorgestellt  war. 
Er  hatte  eine  Wolfshaut  um  den  Leib  geschlagen,  und  unter 
Anderm  war  auch  der  Landesfluss  dargestellt  Da  nun  in 
diesem  Vasenbilde  der  Heros  mit  einer  Tbierhaut  bekleidet 
erscheint ,  und  Wellen  unten  am  Rande  einen  FInss  andeuten, 
da  femer  das  GefSss  ans  der  Gegend  herrührt,  wohin  jener 
Volksglaube  den  Schauplatz  der  Sage  verlegte  (aus  Ba- 
silicata);  so  glaubt  der  Verfasser  annehmen  zu  dürfen,  dass 
in  diesem  Vasen  bilde  die  Vorstellung,  der  Tod  bat  eine  jnnge 
Frau  geraubt,  mit  den  Locaifarben  der  Sage  vom  Heros  za 
Temesa  sey  colorirt  worden.  Sehr  geschickt  werden  auch 
die  grossen  Kelche  des  Convolvolus  an  den  Seiten  des  Bildes 
durch  die  Nachweisung,  dass  ihnliche  Pflanzen  den  Todes- 
gottheiten gewidmet  gewesen,  auf  die  Vorstellung  von  Tod 
und  Grab  bezogen.  Demselben  Grundsatz  gemiss  wird  denn 
auch  gewiss  richtig  der  halb  weisse  halb  schwarze  Genius  mit 
ausgebreiteten  Flügeln  nnd  einer  Schlange  unter  seinen  Füs« 
sen '}  für  einen  Todesgott  erklirt 


1)  S.  «a«er  Capitel  tod  den  Heroen  und  Dftmonen,  Sjrmb.  10.  22  C 
2ter  Ansg^.  III.  3.  p.  738  ff.  31er  Ausg. 

2)  Bei  Paseeri,  Pftcturae  Btroscc.  in  Taacalie  in.  217. ,  woran«  die- 
ses Vaaenbild  in  dem  Bilderheft  aar  2ten  Ausg.  der  Symbolik  Taf.  II. 
nr.  3.  copirt  isl.    Die  daselbst  p.  57.  gegebene  Brklining  habe  ich  seil» 
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Eis  werden  darauf  einige  eharakteristisohe  Zo^e  hervor- 
gehoben, die  in  antiken  Bildwerken  eine  Todeiieene  kenntlich 
machen:  die  horizontale  Lage  des  schwebenden  oder  fliegen- 
den Todesgeschickes  (Ker^  ■},  die  vorkommende  Unterlage 
eines  Kopfkissens  (nQo^xerpäletop^  oreiller},  in  Aegyptischen 
Gräbern  von  Sycomorenholai ,  in  Attischen  von  anderm  Mate- 
rial; endlich  das  Erscheinen  eines  Kaninchens  oder  eines 
Hasen. 

Von  jener  horiaontalen  Lage  des  fliegenden  Todesgenins 
werden  nan  mehrere  Beispiele  angeführt  Q.    Um  die  Richtige 

■  — ■  ■  ■       ■      ■         P  I    ■  !■  ».■■     I         I  I  II  ■  I       ■     ■    ■■     ■<     I  1^        ■■  ■ 

dem  mU  der  des  Herrn  R.  R.  verlauscht.  Man  vergl.  jetzt  die  geflügel- 
ten Todesbegletter  auf  Etruscischen  Denkmälern  oben  III.  5.  nr.  16  — 18. 
mit  p.  84'i.  der  3ten  Ausg.  ^  Was  die  Schlangen  betrifft,  so  werden 
ale  auch  oft  beim  Tode  oder  in  Grabm&lern  grosser ,  edler  Personen 
als  ReKftsentABten  des  Agatkodanon ^  des  guten  Geistes,  angefahrt; 
so  %.  flw  hei  PUaias,  H.  N.  XY.  44.  8$.  la  der  Brzfthlnog  Tom  Grah  dea 
Mtern  Sciplo  Africanas,  und  bei  PorphyriHSy  de  vil.  Plotiai  cap.  1  fln.» 
beim  Tode  des  Plotlnus,  Mehreres  bei  Spencer  sum  Origenes  contra  Celsua 
IV.  p.  203. 

1)  p.  223  sq.  tJm  die  Gestalt  des  Todesgeschicks  zu  erläutern,  führt 
R.  R.  sehr  zweckmässig  das  Hamiltonische  Yasenbild  an  (11.  20.  und  bei 
Büllin,  Gal.  nythol.  ar.  459.),  wo  die  Ker  oder  Todesparce  sich  horl- 
soDtal  über  den  Mrp«r  des  von  Heroales  niedergeworfenen  Giganten 
Haloyaneua  (rergL  ApoRodor.  L  6.  und  Wit,  Bllderb«  IL  p.  t98.)  her- 
aberbeagend  ihn  beim  Kopfe  gefosst  halt;  so  wie  die  Korea  beim  Hesio« 
dus  CScut  252  sq.)  mit  ihren  grossen  Fingernägeln  die  Sterbenden  fassen. 
—  D^mus  erklärt  sich  eine  Stelle  des  Aeschyleischen  Chors  im  Aga- 
memnon (1461,  1472  Person.)  welche  man  mit  der  unrichtigen  Lesart 
wxci^So*  statt  axa^tl^  f&Isehlieh  auf  die  Klytaeranestra  beaogen  hatte,  da 
ala  dach  aaf  den  D&mon  geht,  odev  auf  den  Geist  des  gewaltsamen 
Todes,  der^  einem  feindseligen  Gliben  gleich,  auf  den  Leichnam  des  ge- 
fluUenen  Agamemnon  tritt.  —  Der  Hase,  ein  in  Bakchischen  Scenen 
öfters  vorkommendes  Thier  (E.  Gerhard,  Auserles.  Vasenbilder  186.  70.) 
enoheiat  auch  snia  öfteren  aaf  Sarkophagen  uad  andern  funerären  Bild- 
werken, als  ein  Sjnibol  des  leichten  TodcsschJummers  (s.  Symbolik  UI. 
p.  492,  495,  537.  und  im  BUderheft.Taf.  8.  der  2(en  Ausg.). 

9)  Z«  R.  ein  BÜd  auf  daa  Vaaen.  jatzt  in  der  Kaiser!.  Oeatreichiaehea 
fiMUBliug  Ol.  Vaaea  da  CoMte  de  Laaiberg  U.  mM  den  Vignettea  nr.  9. 
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fceit  der  Deotong  in  solcher  Lage  sehwebender  odei^  fliegender 
Figuren  Aber  allen  Zweifel  zu  erbeben  ^  beruft  sich  onser 
Verf.  auf  ein  nnedirtes  Gefa«fi  des  Herrn  Durand,  und  berei- 
chert durch  die  mitgetheilte  Abbildung  (pU  XLIV.  S.)  den 
Vorrath  Griechischer  Vasengemälde  mit  einem  der  bedeutend- 
Sien  Bilder :  Auf  der  einen  Seite  fliegt  ein  Genius  in  verlicaler 
Stellung ,  nur  die  Beine  etwas  gebogen.  Er  trägt  mit  beiden 
Binden  eine  Binde«  Auf  der  andern  fliegt  ein  Genins,  gleich-* 
falls  geflägelt  und  nackt ,  ganz  horizontal.  Unter  seinen  Füfr* 
sen  sieht  man  eioen  laufenden  Hasen.  Hiervon  gibt  der  Verf« 
nun  die  schöne  Ecklärung.  Es  ist  dte  MiißtümB  -  Scene  et'094 
Ferstartww,  und  der  eine  Genius  mit  der  Binde  ist  der  my- 
stische, der  Vorsteher  der  Weihe  (j6^eoif}{)*y  der  andere  der 
de^  näßs.  Auch  wird  richtig  bemerkt ,  dasa  man  bei  der  In«* 
Schrift  Ti(x6^€voq  xaXög^  wie  bei  mehrern  äbnUeheU)  in  diesem 
lobenden  Beiwort  nicht  nur  an  Schönheit,  sondern  auch  an 
aitüiche  Reinheit  zo  denken  habe*  —  0er  Verf.  weiset  endlich 
auch  Beispiele  dieser  hori^otalen  Lage  der  Genien  mit  Bezug 
auf  S99metmni€rgüVig  aber  auch  auf  Tod  in  VasenbUdarn  '3  and 
auf  Römischen  Basreliefs  nach.  —  Es  wird  sodann  ^}  ein  qq« 
edirles  Marmorfragment  des  Vatican  mitgetbeilt  und  erläuterte 
Durch  Vergleichung  mit  andern  Bildwerken  und  mit  einer 
abgedruckten  Gemm^ ,  worauf  ein  üickeltragender  Genius  die 
niedergeworfene  Psyche  aa  den  Haaren  fiisst,  glaubt  der 

a.  10.))  —  auf  ^D^r  Ta^e  Goghill  (ed.  Mtilingen  nr.  21.);  wo  über  einer 
ron  etnem  Schwane  getragene»  Frau  ein  horlsontal- fliegender  OeniiM 
derselben  einen  Myrtoakrana  um  den  Hain  windet;  welche  HandJung  B.B« 
mit  Recht  für  die  Apotheose  einer  Eingeweihten  erklärt. 

1}  Hieratt  pl.  LXXIII.  nach  dem  Oilde  der  Vase  Blacas,  Sonoenaaf- 
gang  vorstellend,  mit  der  reitenden  Selene^  Mondgöttin^  mit  Cephalu« 
und  Aurora,  mit  den  theile  verticai,  theiU  horizontal  niedertauvhenäef^ 
Sternenknuben  und  dem  aufsteigenden  Gespann  des  Sol-HeJlcsy  ohen 
mitgetbeUt  nach  Gerhard  und  Panofka^  Synkbolik  IL  3.  Tuf.  e.  nr»  32*  > 
vergl.  p.  696.  3ter  Ausg. 

2)    S.  R.  R.  p.  22ö.  mit  pL  XhU.  1.  vergl.  p.  205.  mit  Vignette  Jir.  6. 
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Verf.  den  Beweis  geführt  zu  haben ,  dam  jenes  merkwürdige 
Bruchstück  Griechischer  Scolptar  dm  G€9ihm  des  Todes  dar- 
stelle 9  wie  er  Aber  die  mensekUeke  Seele  triomphire. 

Ein  marmorner  Altar  in  Palermo  (pL  XLIL  AS)  Griechi- 
schen Meisseis  kann  als  Sehlnssstein  dieses  Systems  betrach- 
tet werden.  Kein  Denkmal  redet  die  symbolische  Sprache 
dieser  Ideenreihe  deutlicher  als  dieses:  —  Eine  auf  einem 
Lager  liegende  Frau,  woneben  auf  beiden  Seiten  geflügelte 
Greise  mit  gekreuzten  Beinen,  einer  charakteristischen  Stel- 
lung, ihre  Arme  auf  eine  Stele,  Grabessinle,  stützend;  weiter- 
hin Herakles ,  den  Cerberus  fortführend ,  auf  der  andern  Seite 
Charon,  mit  seinem  Kahn  herfahrend  — ;  alle  diese  Personen 
und  Handlungen  lassen  nicht  den  geringsten  Zweifel  übrig, 
dass  wir  hier  ehie  Sierbe^Seene  mit  dem  Doppelbilde  des  To- 
deagenüts  vor  uns  haben. 

—  Einen  wohlthitigern  Eindruck  macht  Jedoch  ein  hier 
auch  zum  erstenmal  aus  Millin's  Papieren  herausgegebenes 
Basrelief  in  Neapel  aus  der  besten  Zeit  der  Griechischen 
Kunst  (pl.  XLU.  nr.  2.).  Es  ist  ein  TotUenopfer  mit  Andeu- 
tung der  Apotheose,  welche  durch  den  Schwan  bezeichnet 
wird  0*  Wir  sehen  hier  den  Todeegemus,  nackt,  geflügelt, 
Kopf  und  beide  Hände  auf  eine  umgekehrte  grosse  Fackel 
stützend  —  in  einer  Schönheit,  wie  ihn  wohl  kaum  Jemals 
die  Griechische  Kunst  in  höherem  Grade  zu  verherrUchen 
gewusst;  und  seine  Gestalt  und  ^ebirde  unterstutzt  entschie- 
den die  oben  angeführte  Lessing*sche  Deutung  der  berühmten 
Gruppe  von  S.  lldefonso.  —  Auf  der  andern  Seite  erscheinen 
wieder  zwei  solche  Genien,  mit  denselben  Attributen,  aber 


1)  So  der  Verfaster.  Ich  gebe  ihm  jedech  uuBAssgeUicb  xa  hedeo- 
ken,  ob  es  nicht  för  eine  Gans  su  nehmen  Ist«  In  diesem  Falle  wirde 
dieses  den  unterirdischen  Gottheiten  heilige  Thier  eine  blosse  Anspielong 
a«f  den  Tod  seyn.  Man  lese  jetst  nach ,  was  oben ,  Naekirmg  ML  an 
diesem  Heft  IV.  2.  dieser  3ten  Ausgabe ,  über  die  Demeter  Herkjna  nnd 
Ihre  Tochter  Persephone  mit  dem  Attribute  der  Gaus  abgehandek 
worden. 
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Bit  akgewendefen  Gesteht,  otler  in  derselben  Stellung,  wie 
die  Freoade  des  Yerstorbeaen  den  Scheiterhaofen  anzündeten. 
Sie  halfen  beide  einen  Schmefterling,  jenes  bekannte  Sinnbild 
der  Jttenschliehen  Seele  '},  sq  dass  er  zwischen  ihnen  in  der 
Mitte  schwebt. 

Hieran  kniOfft  non  der  Verf.  eine  Reihe  von  Bildwerken 
nad  Betrachtungen  über  die  Geme»  der  Geburt,  der  Jugend 
und  der  in  dsesem  JMemaUer  übliehen  Spiele  und  BildungB- 
Scenen.  Der  Genius  Amphidromios^  von  den  Amphidromien, 
dmpiöifOfita^  einen  Fest,  fünf  Tage  nach  der  Geburt  gefeiert, 
an  welchem  man  das  Kind  um  den  Altar  herumtrug'),  war 
nun  der  Oegenfüssler  des  Genius  des  Todes  (^Thanatos). 
Diesen  Geburtsgeist  beschreibt  Lucianus,  wie  der  Verf.  ver- 
muthet,  nach  einem  guten  Bildwerk,  als  einen  jungen  Mann 
von  vollkommner  Schönheit,  weiss  gekleidet  und  ein  neiige- 
bornes  Kind  tragend,  und  macht  von  dieser  Stelle  eine  schöne 
Anwendung,  um  von  der  sinnbildlichen  Bedeutung  der  beiden 
entgegengesetzten  Farben  Weiss  und  Schwarz  zu  handeln, 
und  zugleich  von  einem  berühmten  Bronzebild  der  Florentiner 
Gallerie  zu  reden  ^  das  er  hier  in  einer  Copie  (pL  XLII.  S.) 
mittheiit,  und  als  einen  geflügelten  Geburtsgenios  (genius 
natalis,  dalfdujp  yeifeSkiog)^  der  ein  neugebornes  Kind  trägt, 
glücklicher  als  frühere  Erklärer,  auszudeuten.  Die  Strahlen- 
krone, welche  den  Kopf  dieses  Kindes  umgibt,  deutet  die 
Weihen  an,  welche  die  Griechischen  Kinder  von  der  Geburt 
an  in  mehrern  folgenden  Lebensaltern  'empfingen ;  und  so  er- 
scheint also  dieser  das  Kind  tragende  Genius  als  die  Perso- 
nification  der  den  Alten  gewöhnlichen  Idee  von  einem  Myeta- 
gog  den  Lehen» '}.   Es  wird  hierbei  mit  Anwendung  von  andern 

1)  S.  Jetst  über  diese  sji^olische  Aufftisaiing  too  8chmeUerling 
ttod  Seele,  (^rv/ij)  IV.  1.  p.  174  m\,  dieser  3tett  Aaag.  der  SymboUk. 

2)  Pluton  Tlieaei.  nie  den  Sclieliea  p.  3(i0.  ed.  Bekker,  vergl.  neiiid 
liecUoDea  Pktlooloaie  p.  550.  Die  saoaoh«!  besprochene  Stelle  des  Lncla* 
aus  steht  In  dessen  PhUopsead.  25. 

3)  JuifLW  fnfara/myoq  %w  ßiov,  wie  er  vom  scenischen  Dichter  Me* 
Creuzer^n  deutsche  Schriften.    IV.  2.  29 
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liildern  ia  antiken» Mtfertieo  und  aof  Vasen,  tbeiia  vw  dev 
Palmenkroaea  der  Hierodolen  gehaadelt,  thcils  van  deai  Seheui 
ans  Haupt  oder  von  dem  Nimbas,  der  naaehmal  die  Stelle 
der  Krone  vertritt ;  wie  dean  eia  von  eioem  Niaikaa  oaMitf ahl* 
ter  und  in  ein  meer^ränes  Gewand  gehüllter  Geniua  als  der 
Sehotz^ist  des  Achilles,  des  Sohnes  der  Meargottia  Thetia 
gedeatet ,  und  bei  dieser  Gelegenheit  aaf  den  feinen  Sinn  aa^ 
merksam  gemacht  wird,  womit  die  GrKehisebea  Kftnsller  dia 
Farbensymbolik  ■)  behandelt  haben. 

PI.  XLIV.  1.  gibt  ein  aaedirtes  Griechisehes.  Gefisa  Do- 
rand  dem  Verf.  Anlass,  in  den  Bilderkreia  der  JangiiHg9 
(^EpIMen)  einzutreten.  Der  Hahn,  dieses  BiM  der  Kuoft' 
tust '),  der  Kreisel  (t(»(^2o<)  und  der  Stab  in  der  Hand  einen 
geflügelten  Genius  mit  der  Beischrift  dioxkeeq  xako^  und 
daneben  der  Jüngling  mit  einem  Myrtenkrana  um  die  StimC) 
^  diese  und  andere  fein  eatdeckle  Züge  werden  dem  ErkUb- 
rer  wohl  den  Beifall  der  Keaner  erwerben,  weao  er.  hier  dea 
Oenm  der  Epkehie  mit  den  Attributen  der  jogemUtebco  Spiele 
und  daneben  im  schönen  Oiokles  das  Musterbild  einea  J^keäen 
erblickt  Gleicherweise  erklärt  er  ein  Grabreh'ef  der  ViUa 
Albani ')  für  das  Bild  eines  jungen  Mannes  SMt  Symbolen 


nander  (p.  203.  ed.  Meineke)  Keaannl  ond  getohllderi  wird.  Dtete  Meea 
•lud  oben  la  Capitel  tod  deo  Beroen  und  JHhmonm,  jetal  IH.  ü.  in  Ao* 
iMage  g.  i*-Si  von  mir  erlMUri  worden  $  wo  man  aber  die  hier  benllirle 
Vorstelluog  von  einem  Genintf  nis  geheimen  Lebenef&hrery  p.  757  eqq, 
dieser  dien  Ausg.  vergleichen  mnss. 

1)  Man  vergl.  jetst:  Des  Couleurs  symboliques  — ;  par  Fred.  Por^ 
tal,  Paris  1837,  und  namentlich  über  die  xrüne,  meergrüne  oder  griu- 
llche  Farbe  in  Besng  auf  die  SeegottheiCen  p.  180  sqq.  und  p.  202  sqq. 

2)  Daher  der  Hahn  bftaig  auf  BUdfyrerkea  io  Besug  aaf  panalheaai- 
sche  Spiele  an  Bbren  der  PaUas,  besenders  aaf  Vaaeoy  s.  B.  aaf  einer 
schönen  des  Berliner  M nseams.  aieht,  aaaaer  ▼•  Köhler  PAIeeteTophere^ 
Roalea,  Bxplicallon  d'one  peintare  de  vasei  repr^sentaal  «a  cwmbdt  4a 
coqgj  in  den  fiullellns  de  FAcad.  de  fimzeUes  Tom.  VIL  nr«  6. 

3)  Znersl  edirt  von  Winckelmaany  MomimeBtl  Inedia  nr.  194. 
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aof  Ja^endspiefe  miil  auf  ih  Mysterien  der  Einweic- 
hung, mi  macht  dabei  die  Fortwfrkang^  aas  dem  Griechischen 
Lebenskreis  entlehnter  Ideen  auf  die  Römische  Kunst  bis  ins 
Ste  und  4te  Jahrhundert  nach  Chr.  bemerklich. 

Es  folgt  die  verbesserte  Ausdeutung  der  Scenen  auf  einem 
kwärdigen  GefSss  in  der  Sammlung  des  ehemaligen  Erz-, 
bischofb  von  Taranto.    Die  erste  Scene  sey  ein  Todtenopfer- 
wobei  Inschrifien  auf  Tasen  berichtigt  werden,  die  sich  auf 
«Ifenriiche  Todtenopfer  und  dflbntliche  Reinigungsbäder  (^^^urf- 
iJia  iifaylofiara,  d.  Xovxqo)  beziehen,  und  zugleich  bemerkt 
wird ,  dass  def  Ausruf  i^akoq  in  Vasenbildern  sehr  selten  ein 
Zeitwort  des  Seyns  oder  des  Handelns  bei  sich  habe.  —  Die 
andere  Scene  stellt,  dem  Verf.  zufolge,  ein  Kind  mä  seinem 
Pädagogen  dar,  welcher  beschÄftigl  ist,  es  eben  so  wohl  in 
die  ersten  Kenbtnrsse  als  in  die  Mysterien  einzuweihen.    Bei- 
des ward  in  der  Er/j'ehung  der  Griechen  selten   getrennt. 
Ferner  sieht  der  Verf.  in  diesem  Bilde  die  personificirte  Ar- 
siehung  (Pädagogie)  mit  der  Lyra  in  der  Hand;  in  dem  Kinde, 
zwischen^  zwei  geflügelten  Genien,  eirtem  jungen  und  einem 
alten,  stehend,  den  Zögling  zwischen  dem  Genius  der  Geburt 
and  dem  des  T^dee  und  also  dargestellt  auf  der  Biidunge-Bakn 
w^end  eeinee  Lebens.    —    Mit  Benutzung   von  Stellen  der 
Alten,  einer  Anmerkung  Wyttenbach's  zum  Plutarchus  fVoI. 
VI.  p.  aoi.)  und  mit  Hftife  anderer  Bildwerke  wird  nun  die 
Leyer  in  der  Hand  von  Kindern  und  Jünglingen  aus  dem 
ichtgriechischen  BegriiT  von  Mun'it  (^fjovmxfj)  als  Symbol  der 
hellenischen  Bildung  überhaupt,  dann  aber  aucb  auf  Grabmä- 
lern  als  ein  redendes  Zeichen  der  besten  Hoffnungen  gedeu- 
tet.   Die  Lyra,  bemerke  ich  hierbei,  kommt  auch  unter  den 
Hieroglyphen  auf  Mumiendecken  vor,  und  sie  bezeichnete  nach 
Horapollo  (II.  lia.)  einen  Eintracht  Jbefördernden  Menschen. 
—  Auf  Griechischen  Gribem  und  Grabesraalereien  möchte  sie, 
beaonders  wo  sie  neben  einem  Schmetterling  vorkommt,  wohl 
das  Zeichen  der  frohen  Hoffnung  seyn ,  dass  die  Seele  unter 
der  Leitung  des  weisen  und  wohIlh«rg*n  Hades,  wie  ihn  Flato 

29* 
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nenat,  in  der  höhere«  MnsftaköMt  gebüdet  tat  Weisheit  und 
sor  Haraionie  oiit  sich  selbst  gelangen  werde;  wie  dean  aach 
die  Sirene  mit  der  Lyra  auf  Grabmilem  keine  andere  Bedeu- 
tung hatte  '■)•  n      n  D 
In  einem  gehaltreichen  Anhang  *>  sucht  nun  Herr  R.  B. 
durch  reiche  Vergleichungen  von  Denkmälern  und  Zeugnisse« 
der  Schriftsteller  zu  beweisen,  dass  auf  den  von  ihm  mitge- 
theilten  Etrnscischen  und  Römischen  Basreliefe  der  Totalsmn 
dieser  sey:   den  Tod  voranstellen,  wie  er  im  FmUng  ^ 
Ubtma  Peramen  wegrafft;  dass  des  Lebens  Anfang  durch  die 
Parcen  als  Vorsteherinnen  der  Geburt  bwseichnet  ist,   und 
durch  die  EUuüniMchea  Weihen  Cangedeutet  durch  Einführung 
der  Ceres  und  der  Proserpina)  unter  den  Schutz  der  drei 
Crossen  Capitolinischen  Gottheiten  Joppiter,  Juno  und  Minerva 
sestellt  war;  eine  Idee,  die  auf  den  Etrurischen  Reliefs  durch 
Einführung  zweier  mythologischen  Wesen,   der  Dioskuren, 
auf  den  Römischen  durch  Einführung  der  allegorischen  Person 
des  Thanatos  (Todesgottes)  dargestellt  war;   woraus  denn 
als  Folgerung  hervorgeht,  das»  auf  diesen  spÄteren  Denk- 
mälern die  Grundideen  mit  ihren  Hauptmotiven  dieselben  ge- 
blieben waren,  wie  auf  den  früheren.  -  Hiermit  werden  nun 
Erläuterungen  verbunden  über  die  Darstellung  der  Zahl  der 
Parcen,  über  die  bUdliche  Vorstellung  der  Unsterblichkeit 
oder  der  Apotheose,  über  die  Weldong  der  Dioskuren;  über 
eine  wichtige  Stelle  des  Piaton  •).  welche  dorch  dn  Capito-. 

1)  B»o«l-Bocfcettc  m.  «.  O.  p.  237.  Ptato«.  Cr«tyl.  p.  403.  d.  Wae- 
doB  p.  40.  mW  WyttenbMh'B  Anmerkung  p.  206. 

2)  S.  Appendlce  zu  dea  Monunm.  Ined.  Vol.  III.  hinter  der  Ody»- 

•eide,  8.  »  «W-  P-  *°*  '"•  .  .      -     v      y 

3)  De  Bepubl.  X.  p.  617.  D.:  r».«>  i«/»»"»  <«  '•"  «1«  Aax4atmt 
•  ,r«T«»  nXneov<i  «  x«l  ßtk>r  na^aMr^ata.  Wese  Worte  (bemerk!  der 
Verf  p.  402.)  werden  wörtlich  durch  jenes  B««rellef  erliutert,  wormuf 
diese  Parce,  *u  Bwpte  dos  Verstorbenen  sitr.end,  die  SohIcksnIs-RoUea 
Huf  Ihren  Knleen  wisgebreUet  hWtj  wobei  noob  mit  Becht  wif  Jle  enge 
Verbindung  «ufinerk««  geMOht  wird,  wnlehe  bei  den  OrlMhen  die 
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BasreUef  Licht  ^winiil^  endlidi  ttber  die 
der  Leocippiden,  des  Cephalas,  des  Hylas  und  des  Ganyiae- 
des  als  eaphemistische  Einkleidongen  der  Idee  eines  rrühen 
Todes  aaf  Grabdenkmilern. 

Der  Satz,  dass  der  Lauf  de$  men$ehUehen  Lebern  auf  antt^ 
ken  Denkmalen  zuweilen  auch  darch. wirkliche  Personen,  Ge*- 
bräache  and  Umgebnn^n,  jedoch  auch  wohl  mit  fiinfahmnf 
mythischer  nnd  allegorischer  Wesen,  vorgestellt  worden,  wird 
im  Verfolg  von  R.  R.  >}  dorch  Besehreibang  mehrerer  Bas- 
reliefe, besonders  dorch  Erklirung  zweier  Vaticanischen  und 
eines  in  einer  andern  Italtenisclien  Sammlung,  auf  eine  sehr 
lehrreiche  Weise  anschaulich  gemacht,  indem  sie  zugleich  in 
Abbildungen  mitgetheilt  werden  (pL  LXXYII.  nr.  1.  1  n.  #.). 
Sie  steilen  die  HattpimametUe  des  Lebern  nach  Römischer  Sitte 
und  Ansicht  vor  Augen:  Die  Geburt,  die  Pflege  der  Neoge» 
bornen,  die  Unterweisung  der  Knaben,  die  Uebungen  der 
Jünglinge,  die  Handinngen  der  BUnner  und  den  ofk  frühen 
Abschied  ans  dem  Leben.  Daher  auch  hier  die  Parcen  ein- 
geführt werden,  so  wie  der  Wagen  des  Pluto,  worauf  ein 
Jüngling  unter  dem  Geleite  eines  Dioskuren  und  des  Hesperos . 
in  denSchooss  der  Motter  Erde  hinabsinkt;  —  welches  Altes  mit 
vielen  antiquarischen  Bemerkungen  gelehrt  in  Anmerkungen 
ausgestattet  wird« 


Künste,  die  Wissenschaften  and  die  Sitlen  miteinander  verknüpften.  Es 
lii$te  nech  bemerkt  werden  können  |  dass  der  Ausdruck  dem  Piaton  schon 
in  dem  Homerischen  (.Iliad*  p.  514.  9^.  435.  Odyss.  A.  2(>7.)  ^»^v  iv  youruai 
M*lra$  gegeben  war;  wnraas  sich  anch  das  Sprichwort  von  den  fünf  Preis- 
richtern gebildet  hatte  (Zenob.  Hl.  64.  p.  72  sq.  ed.  Schueidew.  et  Leutscb, 
Heyne  Obss.  In  iliad.  1.  1.  VII.  p.  566.).  Der  Homerische  Ausdruck, 
woriber  die  Grammatiker  sichtbar  Im  Dunkelen  sind ,  mOchte  wohl  selbst 
wieder  am  natürlichsten  auf  altbleratlsche  Bildoeret  xuräckKunihren  seya; 
1  n  welcher  Zens  mit  Oesetsesrollen ,  die  auf  seinen  Knieen  lagen ,  vor- 
gestellt war  ia,  Symbolik  1.  1.  p.  36  sq.  vergl.  III.  i.  p.  138  sq.  Ster 
Aasgabe.). 

1)    a.  a.  O.  g.  3.  p.  405  sqq. 


^    4S4    ^^ 

Den  BeflcHlwNi  naeirt  im  Eiifiqterung  eta^  gmßiUn 
Ge(389es  Sbani  in  Neapel ').  —  Ohne  mich  auh  weiter  aaf 
die  Einsebibeiten  einaulaaeea ,  bemerke  ich  nur ,  4aaa  der  Ver- 
fasser mit  gewohnter  Uebung:  and  Gelebrsaoikeit  aus  einer 
Reibe  Atbeniseher  BiMwerke  and  beseoders  Imsehriften  *)  za 
erweisen  sucht,  dass  wie  bier  auf  ciiner  Vase  aus  eioem  Gross- 
l^riechischen  Griebe  in  Bildern  sehen  ^  was  uns  Jene  Inschriften 
in  Worten  aagen;  niniiieh  die  verschiedenen  Momente  der 
JBinweihmg  eniet  Mtinkm  iüngUagB  m  die  Elwii»kohen  Mg- 

Ich  war  neuerlich  in  einer  Anaeige  dreier  jOiigst  erschie- 
nener Ausgaben  Grieohischer  Schriftsteller  über  die  Lebre  von 
der  Seele  veranlasst  worden ,  eine  Betrachtui^  aber  die  Psy- 
chologie und  Anthropologie  christlicher  Philosophen  voraus- 
zuschicken ^).  Da  der  Schluss  Jener  Betrachtung  unsere 
bisherige  Uebersicht  psychologischer  und  anthropologischer 
Bildwerke  heidnischer  Kunst  ergänzt  >  so  lasse  ich  dieselbe 
mit  mehrern  Zusützea  bier  folgen: 

Wie  in  den  hier  anzuzeigenden  christlichen  GesprSchen 
und  lieden  *)  heidnische  Ausdrucke,  Redensarten  und  Senten- 
zen mit  biblisch -jädischen  und  christlichen  durchzogen  nnd, 
nur  dass  letztere  im  Ganzen  als  Grundftlden  hervortreten ,  so 

t)    pl.  LX XVIII.  p.  409  sqq^ 

2)  Bei  Boeckh,  Corp.  Inscr.  L  p.  390—448. 

3)  In  meiner  ansführllclien  Erörternng  s.  a«  O.  der  Wiener  jrsbrbb. 
d.  Liter,  y  die  Ich  hier  uhergehe,  bsho  Ich  dem  Verfseeer  wa  bedenken 
gegebes ,  ob  die«es  VaeenbUd  nicht  Tielmehr  die  Feier  von  Dsphnephoren 
▼oratelle,  ond  ob  der  hier  sufiretende  Priemerfcönig  nichl  TloUelsht 
Erecbtbens  e^y^der  lorbeertrsgende  Junglios  aber  Ion,  Sehn  de«  Apol* 
Ion  und  der  Kreusa,  des  Erecfitbena  Tochter. 

4)  Vergl.  oben  IV.  Cap.  Vlb  anm  Scfainas  der  Annerlning  sn  S.  9. 
dieser  3ten  Ausg. 

5)  Nfimllch  des  Aeneas  von  Gasa  nnd  des  Zacharlas  tos  MjpiUtse» 
des  Gregorlus  yon.Nyssa  und  des  GregiMtas  tou  Naalans. 
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*6k«iiiten  seit  den  drilleii  und  viwten  Jukrhandert  viele  hiid- 
liehe  DenkwÜer  eine  eolehe  Verwebnng  biMseher  Sagen  ond 
Vorsteiliuigeii  mit  den  Persftniichkeften  «nd  Hnndtangen  aas 
heidniMih-Grieekiselm*  nnd  ftömtaeher  Mytholofcie  und  Allego- 
rie. Besondere  sind  iiier  die  Maleraen  der  Grfiber  und  die 
BnsrelielB  der  8nrlee|>biige  sekr  sprechend.  Da  sehen  wir 
neben  fitocprecessionen  nach  den  Inseln  der  Seh'gen  >)  ond 
dem  gannen  fieMge  der  Thetm,  die  Seegefhhren  des  Jonas 
nd  den  Waüfisch;  neben  Amor  nnd  Psyche  and  dem  heüe- 
aisehen  Thanatos  Adam  nnd  Eva  mit  der  Schlange ')  nnd 
Caia^  dea  Abel  erschlagend  n.  s.  w. 

Für  die  Lehre  von  der  Se^h ,  ihrer  FiorHauer  ond  ihrem 
nameMniMMa  X«0fe  ist  Jedoch  iieipi  Monoment  interessanter 
nnd  belehponder  als  der  Sßriai^kig  P^u^Ui  >).     Unter  den 


1)  8.  aber  dieso  V«r«telliiiig  auf  cbrlttilolieB  Todtemaaleai  so  wl« 
ober  die  a^mbollacbe  Elnfliihraiig  dos  Prophetea  Jonas  in  diesen  Bilder- 
kreis,  Raoul-Rocbette,  deuxieme  Memoire  snr  les  Antiquites  Clireciennes 
p.  60.  —  Auch  werden  stau  der  Inseln  der  Seligen  zuweilen  die  Woh- 
Bungen^  der  Frommen  genannt ,  mit  dem  Gedanken ,  dass  die  Frömmigkeit 
eine  Ihr  ergebene  Beete  In  die  gidekllebem  Zustfinde  der  andern  Vl'elt 
elsMHire;  «.  ^bendaeelbit  p«  56.^  «id  rergl.  Desselben  Monuments  inedits 
I.  p.  118. 

2)  Si  SfiHlgery  Ideen  «ir  Kunst -Hyibelogle,  herausgegeben  von 
Billig,  11.  p.  381.,  wo  fkst  Alles  erschöpft  ist,  was  bei  Alten  und  Neuen 
fiber  die  Vermischung  heidnischer  und  christlicher  Bildnerei  vorkommt. 

3)  Abgeblldel  bei  Bellori  und  Bartoll  Admiranda  Romae  äntiquae 
lab.  60.  67. ;  llss.  CapitolUi.  T.  IT.  ta^.  25. ;  hiernach  bei  Bottiger  a.  a. 
O.  Tat  I  «Bd  n.;  In  Mfllla'a  Cktlerle  nytbol.  pl.  XCIir.  dr.  383.;  in  Mdl- 
lei's  und  <lesCertey's  Deslanileni  d.  alt«  K.  TaC  LXXII.  nr.  4u5.  und  bei 
0ttlgniattft  Rellgg.  de  FAsiiq.  pl.  GLVIII«  nr.  603.  Ich  habe  In  uBsern 
Blldertafeln  unter  Nr.  21.  die  Miller-Oesterley'sche  VorsteUnng  als  die 
sonpeadldaeaie  vorgesogea,  «ad  eige  hier  gleloh  bei,  was  der  erstere 
hB  ÜBBdbneh  (,  896.  3.  p.  60t  sq«  2ter  Ausg.  im  AllgemelBen  darüber 
sagt:  ^DlB  OanlaBBBg  des  Sarkephags,  vob  der  Linken  sur  Reohten 
iBBfeBd,  relhl  •Belnaiaacr  die  TreanoBg  der  Beele  von  Bros,  Blldcng  des 
MiBseheBfcdrpew  ^bnrob  PfmelbeBe  aus  dea  BlemeBtent  BetebuBg  durch 
AthSBBy  Ted  .iMd  tteljafilkniBg  der  flsele  dsrcb  flermeei  und  Ngt  ala 
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Grappen  dieses)  reiehen  Bisrelief»  tritt  von  der  einen  Seite 
die  den  vom  Promefbeas  so  ei>en  geformten  Bfensehen  besee- 
lende Pallas  aof;  es  Mgepi  die  Parcen,  femer  Amor  and 
Psyehe,  die  Erde,  die  Gottfieiten  der  Tagwerke,  and  Knietet 
die  ersten  Eltern  Qiie  Protoplasten}  Adam,  lüstern  naeh  den 
Früchten  des  Baumes  lang^end,  ond  Eva,  mit  beiden  Ettndeii 
ihre  Blosse  bedeekend«  Auf  der  andern  Seite  ersehetnen  Mosea 
mit  der  Schlange,  Hercules  mit  dem  Pfeile  den  Geier  tödtend, 
der  die  Leber  des  an  den  Felsen  Caucasus  gefesselten  Pro** 
metheus  benaget;  die  von  einer  Rolle  deh  Todesspruch  äbie^ 
sende  Parze  Atropos,  ein  vor  ihr  liegender  Todter,  anf  dessen 
Brust  der  Todesgenius  die  gesenkte  Fackel  stützet,  woran 
ein  Todtenkranz  unter  einem  Nachtfalter  siebtbar  ist;  neben 
dem  Todten  das  verschleierte  Sehattenbild  desselben  stehend, 
und  zur  Seite  Hermes,  der  Seelenfuhrer,  die  entsch^vundene 
Seele  in  die  Unterwelt  bringend;  andrerseits  endlich  Elias  auf 
dem  Feuerwagen  zum  Himmel  auffahrend. 

Die  Grundgedanken  der  philosophischen  und  biblischen  See- 
lenlehre liegen  am  Tage:  Nach  Pythagoreischem  und  Platonischem 
Dogma  von  der  Praeexistenz  war  des  Menschen  unsterbliche 
Seele  in  den  Wohnungen  der  Götter  glückselig,  bis  Prome- 
theus sie  mit  der  irdischen  Materie  zusammenffigte  ond  in 
diesen  engen  Kerker  des  Leibes  bannte  ^).    Diesen  Frevel 


Schlusspunkte  daran,  zur  Bechten  die  Schnledang  der  Fesseln  des  Pro- 
metheus,  zur  Linken  die  Befreiups  darch  Herakles,  offeabar  Im  Orphl- 
sehen  Sinne.  Wie  in  diesem  Bildwerke  das  CbaMälsehe  I«  der  das 
Horoskop  aufzeigenden  Parce  bcmerkHeh  wird :  so  sebelnl  aueh  die  ali-> 
lestamentliche  »age  von  Adam  and  Eva  «nd  der  Sehlaiige  hier  aof^e- 
nommen  tu  seyn/' 

n  Die  Phllosopheme  aber  Prometheas  habe  teh  saehgewlesea  «• 
Plotln.  IV.  3.  p.  710.  in  den  AauoU.  p»  2l3  sqq.  ed.  Oxod.  «—  Hier  maehe 
loh  noch  auf  einige  Denkmäler  auflnerksam,  die  ans  die  neueste  Zolft 
gebracht,  und  die  Prometheus,  den  MemschemHUmer^  den  Ferner»  umd 
Lehens  -  Geist  angehen.  Aehnilch  wie  nof  einigen  Basrellefli,  b.  H.  naf 
dem  Im   Loorre  bei  CInrac,  Bfnsee  IV.  pl.  215.  nr.  S9m  av^Mhelnt  «tf 
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er  $m  Felsen  a^^eeehmiedet,  vo»  Beae  geiii|^,  bfean« 
Die  ProteplMteD,  lUe  eisten  ErdgebiUe,  haben  durch  de» 
GeoBM  der  verbotenen  Bnamenfinieht  den  Tod  in  die  Weit 
gebracht.  Mit  dem  Tode  haben  die  Seelen  nach  ihrem  ver- 
schiedenen Wesen  ein  verschiedenes  Loos^  die  feachten  Seer 
len  führet  Hermes  aber  die  Todesflässe  ins  Schattenreich ;  die 
trockenen,  feurigen  entschweben  dem  Wege  abwärts ,  und 
gehen  anfwirts,  und  von  dem  ihnen  verwandten  Efemente 
getragen,  wie  Elias  auf  dem  Feoerwagen,  steigen  sie  mit 
leiehtgeschwnngenen  Flugein  ■)  zu  den  himmlischen  Wohnun- 
gen auf. 

Unter  diesen  deutlichen  Spuren  biblischer  Vorstellungen 
ist  denn  auch  die  Erklärung  die  treffendste,  dass  die  hinter 

"III"  ■■     I       ■     II  -II        I  ■       ■      I  ■  !■  I      I    ■■  Hill..  II  I  ■  I  ■ 

etoa»  Scftrabaew  au*  M^rca,  Pronetheus  a«r  der  einea  Hand  elaeMe»^ 
acbea-Fignr  baKeady  la  der  aadern  dleFenda  Cm^^^)  eder  ein  St&tekea 
des  marklgea,  feaerfluigenden  Doldeogewfioheea  (bei  Bröadsted,  Belaea^ 
p.  197.  Tat  45.).  Bbeaderaelbe  tbeUt  suersi  eine  aaiike  Glaspaslo  lalC^ 
worauf  eine  nackte  MaaasgeciaU  mit  einer  brennenden  Fackel  and  dnem 
groMcn  Scblidy  darvaier  die  lacehiift«  Amfornüa^  c«b«adac«  II.  Tat  dOb). 
—  Dabei  denken  wir  an  die  drei  I^anipen-Feeie,  welche  die  Afchener 
jfthrUab  begingen!  an  den  Faaathenaeen,  an  den  Hepbäateen^  und  an  den 
M^rmH€ike€n  U^^r  und  Pelemon  ap«  Barpecrat»  in  Xafmaq,  ••  Fragg.  ed*<* 
Siebelie,  p.  60.  ed.  PreUer  p.  4t0«  Die  erden  galten  der  PaUae*A(hena 
aln  Licbftgdttin,  aeqnal  der  MinerTa  Alea,  und  der  HeUotls^  weloaer  an 
Korlatb  die  Bellotien  C£llm%m)  gefeiert  wurden  (s«  Zojt  Genniettknndei 
nur  OeaiBe  14.  p»  ä8  •%%.  168  aqg»)  $  ^e  aweiten  den  Aegjrptlaok-Sanio* 
tbradaehen  Feuergolte  Vnlcanu«  |  die  dritten  dem  Prometheus,  der  in  der 
Akademie  einea  Altar  hatte  >  von  welchem  ans  die  Athener  einen  Fackel- 
Lauf  hielten,  mit  dcutUcher  aeaeichnung  des  Genius  des  LebennfunkenM, 
des  LebensUckitM  (Pausan.  1.  30b  20»  Dieser  Prometheus  war  einer  der 
ältesten  Odtter^  und  Ton  Norden  her  wahrscheinlich  früher  den  Griechen 
bekaaat  geworden ,  als  der  Toa  Buden  her  eingewaaderte  Hephftstos 
(▼esgl.  Mii0^  Uaterk.  aber  den  BIjrthtts  p.  6  Sfq.). 

t>  Alte  Heiaklitelsche  I^ehre  tob  Mt&odoq  und  ovodo«,  Ueber  den. 
SchaMStterÜng,  Naahtfelter,  als  Sinnbild  der  Seele  in  ihrem  swieSiohe» 
Zustand^  s.  eben  IV.  i.  p.  174  sq.,  über  das  BUdUch-Christliohe  hierbei 
s.  HaeuHloehette,  Mem.  aar  les  Aaüqq,  Chfctiena.  p.  b9. 
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HeretlM  «af  efeMB  Vckeo  stoead«  bMfge  Figur  «il 
der  Sehiasge  nteht  der  OeMos  des  CftneMiie,  eoadera  Moses 
ist^  der  den  gequUten  PMnelheae)  der  hier  «le  RepriseiH 
tent  des  ganeen  Mensehengeselileebts  leidet,  die  ven  den 
brseliten  noch  lange  verehrte  4dieniie  SeUange,  NehnslaD  ■  J, 


1)   irttina?   2*  Könige  XVIU.  4«  —  Ich  wwr  hierbei  hiuirtaichUch 

BMigei«s  Ideen  Mr  Smtü-'aijrlbtf ogle  U.  p.  904  ««•  aefelgl,  «e  berette 
▼er  mehr  Alt  swaanig  Jahren  nafgearheilel  worden,  weite  «her  wohl 
keine  der  früheren  Krhlarnngen  der  einselnen  Figuren  «nd  Gruppen  die« 
aes  ungemein  reichen  Baerelieft  nbergangen  ist.  -^  Seitdem  hat  Th.  Pa- 
Bofka  (Annali  dell'  Inst  archeol.  1^2.  Tom.  IV.  p.  61.)  die  Deutung  der 
beiden  unter  einem  Baume  stehenden  nadcten  Riguren  als  Adam  und  Eir» 
TerworflBu,  und  darin  Tlelmehr  die  naob  der  Flnth  auf  einen  Berg  ge- 
aiehtoten  DettkaMoB  and  Pj^rrha  au  erweisen  geeucat.  aber  ebeehea  er 
den  K.  O.  Mfiller  sur  Anerkennung  dieder  setner  Metaiong  auadrieldiea 
aaikeferderi,  hat  sich  dieser ^  wie  wir  oben  gesehen,  doeh  nlehi  irr» 
SHMhen  lassen,  sondern  die  von  andern  belehrten  und  neuerdings  iro» 
MMger  (p.  380  sq^.  539  sqq.)  wohl  beihfttigte  und  durch  andere  DenlH 
maier  dieser  Periode  gereehdbfttgte  Denlung  beibehaiten.  Wenn  ferner 
Bdttlger  an  die  Stelle  des  ron  Ihm  selbst  flriher.  ^rmntbelsa,  dnreh  eine 
Sehlange,  wie  gewöhnlich  die  Orts«4l«nien,  %enelehaeiea  Oimen  de» 
<^ancasnn  den  Meeee  mM  der  ehernen  RottaagseeMange  Nehaelan  nemte 
(p«  302  sq.  und  p.  ö40.>,  eo  ist  man  dagegen  aeallch  aaf  die  VeramthBag 
gefiillen,  dieser  bärtige  Mann  mit  der  aefUg  dargebeienen  SehamgeMHia 
Satan,  der  Versucher  and  Vcfffthrer  der  etelen  JUtem,  eeyn^  «nd  eeaOi 
wftre  die  Schlange ,  die  anf  dem  Baume  fehlt ,  ram  bösen  OkAeta  aolhar 
dargeboten  (Otailgnlaiie  Bkplic  d.  planch.  p.  954.).  AIMb  eben  die  HaT« 
«ghelt  der  Bewegung  wiH  wenig  rassen  an  der  aaadlung  elaea  ItattguB, 
oebadobeHiden  Verführers.  Sedaaa  aber  ktaret  sich  dieaer  bOMiga  Maaa 
ja  ron  dem  Baume,  «Mer  weiehem  Adam  uad  Sea  stehen,  ah,  den  er 
sieh  doeh  «ach  dieser  ÜTpoiheae  snweadea  mdasle*  Wla  eM 
sobeinlleher  ist  es  also,  an  Mesea  su  denken ,  der  die  Hellaehluge, 
deren  Anblick  einst  die  geblssanen  feunnllten  gesunde!  waren^  hier 
angefbseelien ,  gemaieerten  Prometheus  In  grosser  Oemuthnbeweguag 
▼orhAk.  -*  Mlngegen  lAsst  eich  die  BOtilaei'aeae  Deatung  vea  aam  aaf 
einem  Tierapiaaigea  ffeaerwagea  fea  nnwel  aihrendenr  SHas  (p*  MO  f.> 
nicht  halten;^  denn  i)  olehi  man  mdus  von  Feaer;  S)  ftSgl  ja 
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9iM  dw  SCeieheD  imc  CrJösaiiff  mit  wobttorer  Bewfgmg  mtr 
C^enreiebt.  —  Zuletst  niicht  Bättigtr  imnA  «of  die  wander- 
bfire  ThfrtMche  anfiiierksiifli)  d«96  Mfb  m  SlexjcMiisclieD  Hie- 
jroglypben  die  Matter  des  Memcbeogeschlechts  in  Unterredaag 
mit  der  Sf blaffe  und  Cwi  und  Abel  gefiipdeD  worden  0« 

Ich  selbst  (ugp  scbliesslich  hinsn;  Wie  einst  BaddbA 
seinen  Schälern  gepred^  haben  seil  ^uber  den  Unbestand 
der  menschlichen  Dinfe.  die  Hinfillliffkeit  des  Lebens  9  über 
den  Schmers  und  über  dm  Fergleiok  dm  mmtdUfoim  LeAm 
mU  der  WamerbUue,  der,  wie  diese y  ans  den  vier  Elementen 
bestehend,  gleich  schnell  vergehe^^  *},  eben  so  sehen  wir 

klnter  diesen  Wagen  Ooeaast  auf  etDen  Seethier  and  mit  einen  Kader 
In  der  Hand;  anch  eraehelnt  auf  der  andern  SeUe  Lana  anf  Ibren  SBwel- 
fespann.  Neln^  jener  nll  vier  Rossen  aafwirts  flihrende  Ooft  lat  der 
Sonnengott^  Soi-Helios;  ojDd  er  nlt  Oceanus  nlt  dem  Ihm  Toran  eilenden 
TrHoa  and  der  nnten  mit  den  Füllhorn  liegenden  Erde  benelehnen  die 
Sienente  Hlnndsfener,  Wasser  and  Lnfk,  woraus  der  Kdrper  des  Men- 
oehen  von  Prenetheus  gebildet  wird;  wie  K.  O.  Mdller  (p;  54.)  riohtig 
f  edentet.  Wenn  derselbe  die  neben  den  Leichnan  stehende  ▼eracUeierte 
weibliche  GesteU  füir  die  Todesgöttin  (ProserpIna)  sa  halten  geneigt  ist, 
so  lisst  sieh  dless  hören;  wenn  er  aber  Ton  der  Parce  (Atropos),  die 
anm  Hanpte  des  Leichnans  sltat,  sagt,  sie  entfiilte  die  Rolle  seiner 
Thaten  auf  der  Erde^  naoh  Aegyptlschen  Branchi  so  wird  dies  durch 
den  Augenschein  widerlegt ,  laden  sie  i»ffenbar  die  Rolle  auf  ihren  Knieen 
ausgebreitet  h&lt^  und  man  nuss  vielnehr  an  das  von  de»  Knieen  (1» 
yoHiwmwy  dte  Plato  denken,  das  wir  oben  in  einer  Note  an  diesen  Ab- 
schnitt erltatert  haben. 

1}  Mit  Anfibrong  iron  Aiex.  v.  HmmMdi  Ynes  des  Cordllleres  II. 
pL  13.  nr.  2.  p.  101.  —  Sp&terhin  hat  mir  selbst  der  bernhnte  Verfasser 
Durchaelehnangcn  neuentdeckter  nezicanischer  Hieroglyphen- Bilder  nit^ 
getheilt,  die  nir  jetat  an  so  Interessanter  sind,  seitdem  die  gans  In 
neiner  Nihe  beflndliche  IJhde^sche  Sannlung  nanche  Gelegenheit  su  Ver- 
glelchungen  darbietet. 

2)  8.  oben  I.  3.  p.  667—570.  dieser  Sjmbollk  3ter  Ausg.  —  Wir 
werden  uns  jetat  dabei  an  den  Aussprudi  des  Akadenlkers  J.  Schnidt 
erinnern,  dass  der  Buddhalsnus  auf  die  philosophischen  Sjstene  der 
Griechen,  besonders  der  sp&teren  Zeit,  EInfuss  gehabt  habe.  —  8.  den 
Znsata  aar  angefäMten  Stelle  p.  670. 
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dasselbe  BfM,  welches  GregorinB  von  Nyssa  GriechiscbeB 
Philosophen  ab^borgt  *},  in  die  Scnlptar  anfgenommen.  Auf 
einem  lnta|^io  in  Sardonyx,  bei  Boonarotti  ab|;ebildet,  er- 
scheint ein  Skelet ,  und  neben  dessen  Kopf  h'nks  ein  Schmet- 
terlbig,  das  BiM  der  wandernden  Seele,  rechts  eine  üFAttsr- 
M»e  *)  and  nnten  ein  Blomenkran^  und  ein  Pokal. 

Und  80  wollen  wir  denn  aof  diesem  Einigttn|;spankt  En- 
ropäischer  Sinnbilder  mit  denen  des  fernsten  Morgenlandes 
nnd  der  Cossersten  Westwelt  diese  Uebersicbt  der  alten  Bell-* 
gionen  besehliessen.        ' 

1)  Im  Dialog  de  anims  f.  185.  b.  p.  la  ed.  Krabingerj  welcher  im 
den  AmioCt.  p.  178  sf.  uod  p.  366.  mehrere  Beispiele  dieses  Bildes  und 
des  Spruches  noft^Xvyq  dAc^v  gesanuneU  hat.  —  Ueber  die  Gemne  •• 
BdtUger  a.  a.  0.  p.  495. 

2)  Anspielung  auf  den  Spruch:  hemo,  bnlla,  bei  Varro  de  r.  r.  1. 1* 
▼engl.  Peiron.  42.  p.  i9i.  ed.  Bnrm.  und  Kraaai  Adagg.  p.  712.  iwergIL 
Bdttig.  1.  1.).  ^  SBu  dieser  Geiunea- Klasse  vergl.  naa  nock  Floerooi^ 
6e»ai.  litetT.  II.  tab.  8.  nr.  l  sq%. 
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Angabe  der  Abbildungren 

ftua 


Nr.  1.  Httnpt  des  Bmkehm  oder  einer  Bakdümün,  nit  Ephea 
umwondenj  RückneiCe:  Cere»  auf  einem  von  swei  Drachen 
gezoi^enen  Wagten  stehend  und  zwei  brennende  Vackela  nof« 
Wirts  haltend;  hinter  ihr  ein  lanxenartig^es  mit  zwei  Seiten- 
fl%eln  versehenes  WerkMiij^.  Im  antern  Felde:  M.  VOLTEl« 
M.F.  —  Silber-Denar  der  Gens  Voiteia,  in  einer  Heidelber« 
^r  Sammlung  (vergl.  Eckhel  D.  N.  V.  Vol.  V.  p.  SM., 
Rasche  VL  1.  p.  M7  sq.,  Stieglitz,  Distrtb.  numm.  faroilL 
Komm.  p.  4S  und  02.  Die  Embleme  hinter  dem  Ceres- Wagen 
sind  sehr  verschieden.  Unter  den  deutlichsten  ist  der  Gra- 
natapfel aof,  einer  Münze  derselben  Gens,  bei  Beger  Thesaar. 
Brandenb.  II.  p.  S06.;  oder  aoch  die  Traube,  bei  K.  0.  Müller 
ond  Oesterley,  Denkmiler  d.  a.  K.  IL  ••  nr.  IM.)* 

Nr.  1.  '  iHoMgaoB-lakckoB  and  Kata  (oder  Bakchus  ond 
Proserpina,  Kinder  der  Demeter-Ceres},  auch  Liber  und  Li- 
bera  genannt,  Gottheiten  der  Mysterien,  auf  einem  Triumph* 
wagen  stehend,  den  Centauren  und  Centauriden  ziehen.  Das 
Ganze  mit  einer  Menge  cerealiseher  und  bakchischer  Attri- 
bute verziert. .  Vorn  aof  dem  Wagen  ein  kleiner  Amor,  anteii 
der  mystische  Korb  and  ein  umgestärzter  Krater«  (Grosser 
Vaticanischer  Cameo  bei  Buonarotti  MedagL  antich.  4X7«;  auch 


bei  Müller  und  Oesteriey  II.  10.  nr.  116.;  vern^L  aocb  das 
Handb.  d.  A.  d.  a.  K.  p.  61S.  not  6.  7. ;  —  hier,  naeh  Goi^. 
pl.  144.  nr.  480.) 

Nr.  S.  Demeter  mit  entblösstem  Busen,  auf  dem  linken 
Arm  den  kleinen  lakefum  ihren  Säugling  tragend  und  sieh  auf 
einen  Seepterstab  stätzend.  (Ruekseite  einer  ErzmänKe  von 
Athen,  bei  Combe,  Num.  Hos.  Britann.  VII.  7.;  —  hier,  nach 
Goign.  pl.  144.  nr.  400.  h.) 

Nr.  4.  Demeter f  entkleidet  auf  einem  Felsen  sitzend  und 
von  einer  Schlange  umwunden;  sie  setzt  ihren  Foss  auf  einen 
Delphin,  Anspielung  auf  die  von  Poseidon  verfolgte  schwarze 
Ceres  zu  Phigatia  in  Arkadien.  (Ruekseite  einer  Erzmünze 
von  Parinm  am  Pontns,  bei  Millingen,  Ancient  coins,  pl.  5 
et  10.;  —  hier,  nach  Goign.  pl.  144.  nr.  548.  b.) 

Nr.  ft.  Demeter^  den  Triptolemoe  auf  einem  von  zwei  ge- 
flügelten Schlangen  gezogenen  Wagen  fahrend.  Triptolenos 
hält  in  einem  Zipfel  seiner  Chlamys  den  zur  Aos^at  bestimm- 
ten Samen  gefasst ;  Demeter  aber  hfih  als  Thesmophoros  eine 
Gesetzes-Rolle  in  der  Hand.  -^  (Berähmter  Camec  Im  Kfinigl. 
Französ.  Cabinet,  s.  Memoires  de  TAcad.  des  Inseript.  I.  STO.; 
^  hier,  nach  Goign.  pl.  144.  nr.  647.)  —  Jnmerk.  Tergl. 
die  schöne  AusRIhning  des  sei.  Broendsted,  Reisen  II.  p.  MO 
—  040.  ober  das  parthenonisehe  Metopen-Bild  mit  den  zwei 
Thesmophoren ,  welche  die  Scbriftrollen  der  heiligen  Satznn-* 
gen  aus  dem  Heiligthume  hervomehmen,  um  sie  in  der  feier- 
liehen Pompa  der  äifoSeg  einberzutragen.  —  Im  Allgemeinen 
aber  und  in  Bezug  auf  dieses  und  mehrere  nachfolgende  Bil- 
der verdienen  die  gelehrten  ErSrtemngen  BBttiger'e  zum  8ten 
und  Ölen  seiner  YasengemAhle,  betitelt:  Die  Ereehehmtig  dee 
Tr^toiemoe,  II.  p.  lOS— »SSO.,  noch  immer  die  gritoseste  Airf- 
merksamkeit 

Nr.  OL  Demeter,  auf  einem  reich  verzierten  Throne-sitzend, 
matronenartig  mit  faltiger  Tonika  und  flbergeworfenem  Pieph» 
bekleidet ,  die  Aehrenkrone  iims^  Haupt  gewunden ,  Aehren  in 
der  einen,  eine  grosse  brennende  Fackel  in  der  andern  Hand 
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tragead;  flehen  den  Sehenel  eniHieh  ein  nit  Aehren  geüililer 
Kurb  (calnÜHn).  —  Ein  Wandjgemillde  nus  Pompeji  im  Miise# 
Berbonieo  Tom.  VL  tav.  «k  «nd  bei  Zahn,  Waadsemilde  in 
Poiqieji,  Taf.  VL  mi  daraafl  bei  Malier  und  Oealerley  Tat 
VlIL  nr.  8&  —  hier^  nach  Gmgü.  pl.  14»  ter,  nr.  Mir  b. 

Nr.  1.  THpioUmum^  anf  einem  Wagpen  mit  Schwanenflft* 
fgÜKk  sitatead,  in  aeiner  Linicen  See|4er  and  Aehren  hallend, 
in  aeiner  Beehten  eine  Sehale,  worin  er  van  der  vor  ihm 
ataheaden  Demeter  die  libaüon  (den  Weihegaasj  empAogt, 
wahrend  hinter  ihm  Persepbone  ihm  eine  Inful  am  den  Kopf 
£a  winden  im  Begriff  ist  Be^eachrieben  die  Namen:  /IE* 
METEP^  UEPO0ATA  (d.  L  neffotparra^  Persephassa) 
nad  TPIÜTOAEMOS.  -^  (Yasenbiid  von  Vaki  bei  Inghi- 
rami,  Pittove  di  vasi  fittiii  pl.  SS. ,  and  daraus  bei  Müller  and 
Oesiertey  Taf.  10.  nr.  111«;  —  hier,  nach  Ouign«  pl.  147.  nr» 
548*3  "^  AmnerL  Vergl.  E.  Gerhard,  Auserlesene  Vasenbil- 
der, Theil  I.  p«S17*  ~  Auf  einem  Sehwanenflagel wagen  sitat 
Triptolemos  aneh  aof  ejnar  Vase  Pizauili  in  .Florena ; ,  wekhea 
Bild  Banlen  edirt  und  beschrieben  hat  in  Tom.  VII.  nr.  9.  den 
Bolletina  de  TAcademie  de  Broxellea. 

Nr.  8b  HertMM,  kommend,  die  ATora  oder  Pro90rpitm  na 
Sachen«  Sie  sitzt  aof  eiaem  Throne  neben  Had^^-PluUmi  unler 
dem  Thron  Cerberoa.  Die  Are  des  FriMti^,  in  dem  Zipfel 
ihrer  Tonika  Bhimen  bringend,  kündigt  an,  dasa  der  Zeit- 
pankt  aar  Rickkehr  auf«  die  Oberwelt  für  Proser|ijna  einge* 
Icden  ist  *-  £ine  Seite  eines  grossen  BasreUefi»  bei  Bellori 
ond  Bartoli,  Admir.  Rom.  tab.  M,  64«;  -^  hier,  nach  Go^n* 
pl.  143r«  nr.  H». 

Nr.  ik  Sückk9hr  dmr  PnmerfMa  in  dk  Uni^rwU.  Diese 
ja^ge  Göttin,  welche  bereits  auf  dem  Wagen  neben  ihrem 
Geaudil  PAHan Plata  genommen,  atreckt  die  Uinde  nach  ihrer 
Matter  Cerm  snm  Ahsehied  aos,  welcher  völlig  rahig  and 
freandUcb  ist.  Bekaie,  die  Bosse  fahrend,  erleochtet  mit  awei 
Fackeln  die  Finstemisa  der  Nacht,  deren  Anbruch  die  ManAl* 
aiahel  ond  Sterne  andeuten.   Der  Oemm  dmr  MifUerimf^}mt 
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ak  Jmar  Dienst  verrichtend  mit  einer  Schleife,  Krai»  und 
Schale,  fol^  der  Taube  der  Fmu»  mit  einem  Kranae  fliegend ; 
der  an  einen  Baum  gelehnte  M^rmrius  erwartet  das  Ehepaar, 
um  es  in  die  unterirdischen  Wohnungen  asu  geleiten.  —  (Grass- 
griechisches  treffliches  Vasengemälde  hei  Millingen,  Ancient 
unedited  Monuments  Ser.  1.  pl.  IC  (rrtther  bei  Tischbein  III. 
].,  aber  nicht  so  vollständig),  —  hier,  nach  Goign.  pl.  Itf. 
bis  nr.  558.  Ammerk.  Das  Vorbild  dieser  und  ähnlicher  Dar«- 
stellungen  scheint  eine  Gruppe  des  Praxiteles  der  Ceres  kat- 
agusa  (d.  h.  der  die  Proserpina  aur  Unterwelt  entlassenden 
Ceres},  oder  eines  Gemäldes  des  Nicomachus  gewesen  zu 
seyn.  S.  Plin.  H.  N.  XXXI V.  &  und  XXX.  10.;  vergl.  Mil- 
lingen  a.  a.  0.  p.  44.  und  K.  0.  Möller,  Handb.  d.  A.  d.  K. 
p.  5IS.  Anmerk.  S.,  vergl.  Desselben  und  Oesterley's  Denk- 
mäler d.  a.  K.  I.  Tar.  XLVl.  nr.  SIS.  Auch  bei  Hirt,  BiMerb. 
pag.  22. 

Nr.  10.  Demeter,  die  Fackel  am  Krater  des  Aetna  an* 
Rundend,  und  mit  derselben  auf  einem  Wagen  den  Räuber 
ihrer  Tochter  verfolgend.  (Münze  von  Enna  oder  Henna  in 
Sicilien  mit  der  Aufschrift  HENNAION,  d.  i.  Evpamv,  ~ 
bei  Combe,  Nomi  Musei  Britann.  tab.  4.  nr.  5.;  —  hier,  nach 
Müller  und  Oeslerley  tab.  IX.  nr.  104.) 

Nr.  11.  Kora-Peraephone ,  aus  der  Erde  sich  emporhebend, 
mit  Aehren  und  mit  Epheu;  letzteren  als  Braut  des  Dionysos 
tragend.  (Rückseite  eines  Gold-Stater's  von  Lampsakos,  bei 
MHIingen,  Ancient  Coins  pl.  5.  nr.  7.;  —  hier,  nach  Maller 
und  Oesterley  tab.  9.  nr.  IINI. 

Nr.  12.  Die  Auaeendung  dee  TripiolemM.  Triptolemos  mil 
dem  Scepterstabe ,  auf  einem  mit  Schwanenflügeln  beschwing» 
ten  Wagen  sitaend.  Demeter  giesst  ihm  Wein  in  die  darge- 
reichte Schale  zum  Gelübdegebet  für  eine  glückliche  VahrU 
Hinter  ihr  Hekaie  mit  zwei  Fackeln;  hinter  dieser  vielleicht 
die  herbeieilende  Hora  des  Sommers  mit  dem  Fruchtkorbe 
(kalathos};  hinter  Triptolemos  eine  stattliche  Göttin,  vermntb- 
lich/ttsa^  welche  der  Demeter  die  Tochter  zugeführt  hat) 
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sodaiin  Persephone  mit  zwei  Fackeln;  endlich  ein  Greis  mit 
Stab  und  Vüllhorn,  Hades-Pluion  ^  als  unterirdischer  Könige 
und  Segensgott.  (^Vasenbild  von  Noia  mit  zum  Theil  beige- 
schriebenen Namen,  in  den  Monumenti  deir  Instituto  archeol. 
Tom.  I.  tav.  4.,  vergl.  Ännali  Tom.  1.  p.  261.;  —  hier,  nach 
Malier  und  Oesterley  9.  nr.  110.}  Anmerk.  Dieses  Vasenbild 
wirft  Licht  auf  verschiedene  Personen  auf  dem  Vasenbilde 
Poniatowski  (im  Bilderheft  tab.  XIII.  zweiter  Ausg.  auch  bei 
Guigniaut  pl.  44.  bis  nr.  551.  und  anderwärts.  —  Im  Allge- 
meinen müssen  über  alle  Personalitaten  dieses  ganzen  Bilder- 
kreises die  reichen  Zusammenstellungen  E,  Gerharden  in  den 
Auserl.  Vasenb.  I.  p.  102  sqq.  u.  p.  215  sqq.  verglichen  werden; 
wozu  ich  nachträglich  bemerke«  dass  neulich  Minervini  in 
Avellino's  Monatsbericht  über  Archäologie,  Neapel  1842.  nr.  I. 
eine  Vase  aus  Cumae  mit  demselben  Gegenstand,  der  Ein- 
setzung des  Ackerbaus  durch  Demeter  und  Triptolemos,  be- 
schrieben hat;  wie  ich  vorlaufig  aus  der  Augsburg.  Allgem. 
Zeitung  1842 ,  Beilage  Nr.  330.  ersehe. 

Nr.  18.  Haupt  der  Ceren  mit  Aehren,  Ohrgehänge  und 
Perlenhalsband  auf  einer  Silbermünze  von  Metapont  in  Luca- 
nien.  (\n  einer  Heideib.  Sammlung;  —  hier,  nach  Hirt  mythol. 
Bilderb.  Taf.  III.  nr.  5.) 

Nr.  14.  Demeter  halbnackt  auf  einem  von  geflügelten 
Schlangen  gezogenen  W^agen  fahrend  und  zwei  Aehren  in 
der  Hand  haltend;  auf  der  Rückseite  ein  trächtiges  Schwein, 
das  Symbol  der  Fruchtbarkeit,  umgeben  von  einem  Myrten- 
kranze; oben  darüber  £!^£JP(^EIeusis},  Erzmünze  der  Stadt 
Elensis  bei  Haym,  Thesaur.  Britann.  tab.  XXI.  7.  und  bei 
Bottiger,  Vasengemälde  IL,  auf  der  Tafel  zum  Text  nr.  1.; 
auch  eingedruckt  als  Vignette  im  Band  IV.  p.  474.  dieser 
Symbolik  zweiter  Ausg.,  wo  man  die  vorausgehenden  Erläu- 
terungen vergleiche;  —  hier,  wiederholt  nach  Guign.  pl.  140. 
ter.  nr.  548.  a. 

Nr.  15.  Der  Raub  der  Kera.  „In  der  Mitte  der  Compo- 
sition  sieht  man  die  Tochter  der  Demeter,  von  Gespielinnen 

Creuzer's  deutsche  Schriften.     IV.  2.  'jq 
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umgeben,  beim  Blumenpflücken  vom  Hadw  äberfallen,  dem 
ein  Eron  beizustehen  scheint.  Zur  Hechten  erseheint  Kora 
schon  von  Hades^uf  seinem  Wagten  hinweggeföhrt ,  ungeach- 
tet ihres  Sträubens  und  des  Bemühens  einer  befreundeten 
Nymphe  sie  zurückzuhalten.  Von  Ero$  geleitet  Tährt  der 
Wagen  über  den  als  Flussgott  dargestellten  Kokytos  hinab. 
Von  der  linken  Seite  verfolgt  Demsier  auf  einem  mit  Drachen 
bespannten  Wagen  den  Räuber.  Der  die  Pflugstiere  zusam- 
roenjochende  Triptolemoa  (Buzyges}  und  ein  kleiner  Säemann 
im  Hintergrunde  deuten  den  Erfolg  der  Wiedererlangung  der 
geraubten  Tochter  an.^^  (Verbesserter  Abdruck  eines  Sarko- 
phag-Reliefs von  Mazzara  in  Sicilien  bei  Houel  Voyage  pittor. 
de  Sicile  Tom.  I.  pl.  14.;  —  hier,  nach  Muller  und  Oesterl. 
Taf.  IX.  nr.  102.) 

Nr.  16.  Eleusiidsehe  Nachtfeier,  Triptolemo»  auf  einem 
mit  Schwanenffügeln  beschwingten  Schlangenwagen  sitzend; 
ihm  gegenüber  zwei  Göttinnen,  Kora^  mit  einer  grossen  FackeK 
stehend  und  Demeter  sitzend.  Ausserdem  sieht  man  zwei 
andere  Fackeltr^igerinnen  und  drei  Jünglinge  mit  reichge- 
schmückten  Scepterstäben.  Die  Scene  ist  vor  einem  gros* 
sen,  durch  Säulengebälke  bezeichneten  Heiligthume,  dem 
Eleusinischen  Tempel,  eröffnet,  und  die  Nachtzeit  ist  durch 
Sterne,  wie  durch  die  Fackeln  angedeutet.  —  (^Vasenbild  von 
Sant-Agata  de'  Goti,  in  den  Antiques  du  cabinet  Pourtales- 
Gorgier  pl.  16.  vergl.  Bulletino  delF  Instit.  archeol.  1835.  nr. 
Vi.  p.  105-107.;  -<  hier,  nach  Müller  und  Oesterley  Taf.  X. 
nr.  112.) 

Nr.  17.  Charan  mit  der  SchilFermütze,  in  der  Unterwelt 
anlandend  und  einer  verschleierten  Frau  den  Weg  zeigend. 
Andere  sind  bereits  die  Schiffstreppe  hinabgestiegen ,  während 
die  folgenden  dies  so  eben  vollbringen.  Unter  den  ersten  ist 
eine  ilfoere  {JParcey  mit  der  kaum  halb  abgesponnenen  Spin- 
del, zur  Andeutung  eines  frühen  Todes.  Am  Ende  rechts 
erscheint  Lethe  mit  zwei  Gefässen  in  den  Händen.  —  Vergl. 
Böttiger,  Archäol.  der  Malerei  p.  >50  sq.  —  (Basrelief  im 
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Mnseo  Pio- Clement.  IV.  S5.;  —  hier,  nach  Guig^n.  pl.  146. 
nr.  658.) 

Nr.  18.  Das  KasmoumdaUm ^  eine  Trauerblame,  woraus 
die  Bewohner  von  Hermione  in  Argolis  am  Feste  der  Chtho- 
nien  der  Demeter  ehthonia  Kränze  flochten  und  in  der  Pro* 
cession  tragen,  wie  Pausanias  IL  S5,  4.  berichtet,  der  diese 
Blume  mit  der  Hyacintbe  vergleicht. 

Anmerk.  1.  Koafdoodvdakop  statt  xofioadpSakop  j  ist  nach 
Tib.  Hemsterhoys  Vorschlag  jetzt  allgemein  aufgenommen 
(man  s.  Athen.  XV.  p.  081.  C.  p.  48S.  Schweigh.  und  Mei- 
neke  zum  Euphorioo«  39.  p.  98  sq.);  —  welche  Verbesserung 
dem  J.  B.  Verraert  zum  Clearchus  11.  p.  10  sq.  entgangen 
ist  —  Um  eine  ganze  Flora  untereinander  verwandter  chtho- 
nischer  Pflanzen,  Hyakinthos,  Kosmosandalon ,  Narkissos, 
Pothos,  Satyrion  u.  s.  w.  spielen  die  Mythen  von  Aias, 
Adonis  ,  Aphrodite  -  Kora,  Demeter ,  Persephone ,  Hya- 
kinthos, Narkissos  u.  A.  (js.  ausser  dem  Angeführten,  Apol- 
lodor.  1.  3.  3.  mit  Heyne  Obss.  p.  14.  und  III.  10.  3.  Ovid. 
Metam.  X.  SIS  sqq.,  Lucian.  D.  D.  XIV.  2.  mit  Hemsterh.  I. 
p.  240.  und  jetzt  Boissonade  ad  Philostrati  Epist.  41.  p.  110. 
epist.  07.  p.  172.  und  vergi.  Symbolik  I.  50.  IV.  30.  170.  und 
252  zweiter  Ausg.  und  jetzt  Th.  Panofka  in  den  Annali  deir 
Inst.  arcbeoL  Tom.  II,  p.  342—347.  Lenormant,  in  den  Nouvell. 
Annales  Vol.  I.  Paris  1830.  und  fi.  Gerhard ,  Auserles.  Griech. 
Vasenbilder  1.  p.  132.  und  p.  212.).  In  der  nähern  Bestim- 
mung der  Pflanzen  Hyacinthus  und  Kosmosandalon  (^nicht 
Kosmosandalos ,  wie  Gorraeus,  Definitt.  medicc.  p.  242.,  K. 
Sprengel  und  Verraert  schreiben}  weichen  die  neuern  Bota- 
niker von  einander  zwar  ab,  gestehen  aber  die  nahe  Ver- 
wandtschaft derselben  ein.  —  S«  K.  Spengel,  Gesch.  der 
Botanik  I.  p.  30  sq.,  wo  Gladiolus  communis  triphyllns  Sib* 
thorpii  angegeben  wird ,  wie  auch  Dierbach ,  Flora  mytholo- 
gica  p.  140.  annimmt;  oder  Gladiolus  Byzantinus  Gawlii  (s. 
Miguels,  Homerische  Flora,  von  Laurent,  p.  53.).  —  Die 
Hauptsache  ist  die  von  den  Alten  mehrern  dieser  verwandten 

30* 
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Blumen  beigele/3;te  Zwei-  and  Mehrfarbigkeit  und  dje  Erschei«- 
niing  von  Klagetöne  aussprechenden  Charakteren  auf  ihren 
Blättern,  in  welchen  man  bald  A  oder  AI  zu  lesen  glaubte^ 
theils  mit  Bezug  auf  den  Trauerton  a/,  der  in  aid^ta  wieder- 
hallt, theils  —  auf  den  Telamonier  Ajax,  bald  Y  oder  YA, 
mit  Beziehung  auf  'Fdxip9o^  (s.  die  Ausleger  zum  Ovidios  a. 
a.  0.).  —  Weiterhin  hat  K.  Sprengel  C^esch.  d.  Botanik 
p.  114  sq.)  sich  dahin  erklärt,  dass  er  das  Kosmosandalon 
für  Ophrys  ferrum  eqttinum  Desfontii  glaube  halten  zu  können, 
weil  Pausanias  sage,  diese  Pflanze  wachse  im  Peloponnes, 
sie  sey  an  Grösse  und  Farbe  dem  Gewächs  Hyacinth  ähnlich, 
auch  habe  sie  Buclistaben  der  Wehklage;  zu  welchem  Let&* 
tern  Sprengel  bemerkt:  „Diess  ist  oflfenbar  das  v  auf  dem 
Lippehen."  —  In  diesem  Charakterbuchstab  sahen  die  heutigen 
Griechen  wie  die  neuern  Botaniker  ein  Hufeisen;  daher  die 
Species-  Bezeichnung :  Ferrum  equinum.  Was  aber  die  nenern 
Pflanienkenner  übergangen  haben,  ist,  dass  Hesychius  (p.  88S. 
Alberti)  eine  Blume  Damatrion,  der  Nareisse  ähnlich,  angibt: 
/lafidx^iov ^  ävdoq  ofioioif  vaQxiaofp,  wobei  unstreitig. an  die 
JafidTTjQ  oder  Demeter -Ceres  su  denken  ist;  und  Panofka 
hatte  somit  gewiss  Recht,  dem  Kosmosandalon,  welches  in 
Hermione  in  den  heiligen  Kraus  der  Demeter  gewunden  ward, 
auch  diesen  letitern  Namen  luiueignen.  —  (^Colorirtes  Bild 
nach  Kurt  Sprengel,  Gesch.  d.  Botanik  I.  letzter  Tafel.)  — 

Anmerk.  2.  Uebef  andere  Pflanien  dieser  heiligen  Flora, 
wie  Asphodelos,  Lygos  u.  s.  w.,  habe  ich  mich  oben  sum 
$.  14.  dieses  Capitels  im  Text  und  in  einer  neuen  Anmerkung 
erklärt. 

Nr.  10.  Fragment  eines  Basreliefs  auf  weissem  Marmor 
aus  Astro  in  der  Nähe  des  alten  Thyrea  im  Peloponnes  nach 
einer  Zeichnung  des  Bildhauers  Emil  Wolff.  In  diesem  ele- 
gant gearbeiteten  Sculpturwerk  erscheint  vorerst  als  Haupt- 
figur eine  gani  bekleidete  Frau  mit  einfachem  Gewände,  deren 
Haupthaar  von  einer  Haube  susammengehalten  wird ;  auf  ihrem 
Schoosse  ruhet  eine  Schale,  und  in  dem  aufgehobenen  rechten 
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aber  durch  einen  Brach  vorn  verstümmelten  Arm  scheint  sie 
ebi  Geßss  gehalten  zu  haben ,  um  damit  eine  Libation  auszu- 
giessen.  Der  zierlich  gearbeitete  Armsessel,  worauf  sie  sitzt, 
zeigt  an  seiner  Basis  eine  geflügelte  Sphinx,  und  an  der 
Lehne,  worauf  der  linke  Arm  der  Frau  ruhet,  das  Wort 
EUIKTHSIS.  —  lieber  dem  abgebrochenen  rechten  Arm, 
und  also  über  dem  hypothetisch  angenommenen  Weihekrug 
hesst  man  die  Aufschrift  TEAETH.  Gegenüber  stehet  tiefer 
unten  auf  einem  von  einem  Baume  beschatteten  Altärchen  eine 
kleine  weibliche  Gestalf ,  mit  Tunika  und  Peplus  bekleidet  und 
ein  eiförmiges  Geschirr ,  vielleicht  eine  Patera  in  den  Händen 
haltend.  An  der  Seite  der  Ära  lesen  wir  die  Inschrift 
E  YBHNIA.  Auf  dem  Baume  selbst ,  der  vielleicht  eine  Pla- 
tane ist,  und  an  welchem  heilige  Binden  hangen,  steht  eine 
noch  etwas  kleinere  Figur  in  einem  leichten  aufgeschürzten 
Jagdkleide.  (Nach  den  jtmiaU  delT  Imtüuto  areheolagieo  I. 
p.  1S2  —  IM.  mit  tavola  d'aggiunta  C.  Nr.  1.} 

Anmerk.  E.  Gerhard ,  dem  wir  diese  Mittheilung  verdan- 
ken, bezeichnet  a.  a.  0.  diese  letzte  Person  als  Artemis  oder 
Hekate;  welches  wohl,  bei  einer  solchen  Kleidung  und  bei 
dem  häufigen  Auftreten  der  Hekate  neben  Demeter  und  Per- 
sepbone  in  den  Vasenbildern  dieses  Kreises,  keinem  Bedenken 
unterliegen  dürfte.  —  Auch  ist  die  darunter  erscheinende  Ev- 
9fjvia  nicht  unrichtig  aufgefasst,  wenn  sie  als  abbondanza 
(Ueberflnss)  und  felice  successo  (glucklicher  Erfolg}  gedeu- 
tet, und  dabei  an  den  Bonus  Eventus  der  Italischen  Religio- 
nen erinnert  wird.  Wenn  wir  aber  auf  einer  Aegyptischen 
Münze  der  Antonine  (bei  Zoega  Numi  Aegypt.  imperatorr. 
tab.  X.  nr.  S.  und  daraus  bei  Guigniaut  pl.  CL.  bis,  nr.  678.) 
eine  mit  Lotusblumen  bekränzte  liegende  Krau,  sich  auf  eine 
Sphinx  stützend  und  einen  Mohn  -  und  Aehren-Büschel  in  der 
Hand  haltend,  gleichmässig  als  Evdyvla  in  der  Aufschrift 
benannt  sehen,  —  wie  denn  namentlich  dieser  Ausdruck  zur 
Bezeichnung  des  an  Getreide  reichen  Aegyptens  von  Hero- 
dotus  bis  auf  die  Inschrift  von  Rosette ,  auf  Philo  und  andere 


-^     470     -^ 

Schriftsteller  herab  ganz  besonders  üblich  war,  •-  s.  aui  He- 
rodot.  II.  91.  ver^l.  I.  M.  mit  den  Noten  p.  19>.  p.  08&  ed. 
Baehr  und  Lobeck  ad  Phrynich.  p.  460  sq.  —  und  die  allge- 
meine Bedeutung  vom  cerealischen  Jahressegen,  annona,  mit 
diesem  Worte  verbunden  war  (Eckhel  D.  \.  V.  Vol.  IV. 
p.  47.  und  Addend.  p.  48.}  und  sich  weiterhin  zum  umfassen- 
deren Begriffe  von  Wohlfahrt  überhaupt,  jedoch  mit  dem 
NebenbegrilTe  des  leiblichen  Segens  und  des  Ueberflasses  stei- 
gerte ,  so  werden  wir  auf  die  Correlation  aufmerksam  gemacht, 
in  welcher  es  mit  dem  gegenüber  erscheinenden  Worte  'JEWi- 
xTfjoiq  stehen  möchte.  Dieses  erklärt  nun  fi.  Gerhard  (p.  ISS.") 
durch  tacqtdsto  mit  dem  Beisatz:  ,,per  insegnare  che  Tinizia- 
zione  dev'esser  acqnistata ,  o  non  aspettata  e  moito  meno  tro- 
vata  per  ca^^o.^^  Diese  Erklärung  vertrügt  sich  aber  nicht 
mit  der  Bedeutung  des  Wortes  mLxrt^otg^  welches  vielmehr 
einen  neuen  Erwerb  zu  einem  bereits  erworbenen  oder  auch 
angeerbten  Besitz  bedeutet,  wie  es  denn  von  Plutarchus, 
Moral,  p.  895.  A.  p.  606.  Wyttenb.,  im  Gegensatz  von  Natur 
(^(pvareq)  gebraucht  wird.  Kurz,  es  muss  aus  der  Hauptstelle 
des  Isocrates  (Panegyr.  cap.  6.)  erklärt  werden,  und  nament- 
lich aus  den  Schlussworten:  ,,Da  Demeter  unsem  Vorfahren 
doppelte  Gaben  geschenkt,  welche  die  grossesten  sind,  ein- 
mal die  Früchte,  welche  Ursache  geworden  sind,  dass  wir 
nicht  ein  thierisches  Leben  führen,  sodann  die  Weihe,  wel- 
cher theilhaftig  Gewordene  sowohl  über  den  Ausgang  des 
Lebens  als  auch  über  die  ganze  Ewigkeit  die  frohesten  Hofl^ 
nungen  haben>*  —  Diesen  Text  versinnlicht  unser  Bildwerk; 
auf  welches  ich  oben  im  aligemeinen  Theil  in  der  Erörterung 
Aber  die  Mysterienlehre  der  Athener  (I.  1.  p.  109.}  bereits 
hingewiesen  habe.  Zu  grösserer  Deutlichkeit  fuge  ich  hier 
noch  hinzu:  Den  einen  Theil  der  Wohlthaten,  die  Früchte 
und  die  agrarische  Cultur,  den  daraus  entsprungenen  leibli- 
chen Wohlstand  und  die  allgemeine  Sittigung  bezeichnet  links 
die  personificirte  Euthenia  (^Ev&fjpia)^  die  Aufschrift  rechts, 
hinter  der  personificirten  und  eben  so  ausdrucklich  genannten 


Weihe  (^Tekhrtf)  Bpricht  den  Zuwachs  der  aus  der  Weihe 
fliessenden  Segnungen,  den  Trost  im  Tode  und  die  ga(e  Hoff- 
ning  für  die  Ewiglceit  aas. 

Merliwärdig  ist  endlicli  die  im  Geiste  acht  antilter  Ein- 
fachheit gehaltene  Darstellung  der  Telete,  oder  der  personi- 
ficirten  ßFeAe  selber.  In  andern  Denkmälern  scheint  die  (Oleu- 
sinische  Priesterschaft  oder  vielleicht  auch  die  Stiflerin  der 
Eleusiuischeu  Weihen,  die  Göttin  Demeter  selbst,  als  eine 
personifieirte  Bhum  oder  Eleum,  vorgestellt  worden  zu  seyn, 
und  Kwar  als  Fackelträgerin ;  wie  denn  Claudianus  (Rapt. 
Proserp.  L  11.)  singt: 

,,Die  heiligen  Packeln  erhebet  Eleusin.^^ 
(sanctasque  faces  attollit  Elensin.  vergl.  Sidon.  Apollinar.  1\. 
vs.  178.  Böttiger's  Erklär.  Griech.  Vasengemälde  II.  p.  218. 
u.  Welcher,  Zeitschr.  f.  Gesch.  n.  Ausleg.  d.  a.  K.  I.  p.  119.}.  — 
Somit  konnte  sich,  nachdem  einmal  das  Neutrum  ro  xiXo^ 
den  femininen  Ausdruck  ij  Tckart}  für  Weihe  neben  sich  auf-* 
genommen  hatte  (Böttiger,  Id.  z.  Kunst -Mythologie  II.  252. 
Lobeck,  Aglaoph.  p.  804.},  aus  jener  Fackeiträgerin  Eleusis 
oder  Ceres  eine  als  Telete  bezeichnete  weibliche  Gestalt  her- 
ausbilden, die  mit  der  Schale,  wie  Triptoleraos  selber,  die 
Ausgiessung  des  Weihenasses  andeutete. 

Ein  anderes  Princip  scheint  die  Kunst  der  Kömischen 
Kaisen&eit  angenommen  zu  haben;  wovon  das  sogenannte 
Mantuanische  Geffiss  oder  der  Braunschweigische  Onyx  ein 
Beispiel  liefert.  Hier  sehen  wir  vor  einem  dorischen  Tempel- 
gebälk  über  den  auf  einem  Schlangenwagen,  stehenden  Ceres 
und  Triptolemns  eine  mit  Doppel-Tunika  und  übergeworfener 
Chlamys  bekleidete  Flügelfigur  schweben .  die  in  dem  Zipfel 
ihres  Gewandes  Blumen  und  Früchte  trägt,  ganz  wie  der 
Zephyrns  am  Thnrme  der  Winde  zu  Athen  {hex  Stuart,  An- 
tiqq.  of  Ath.  I.  14.,  vergl.  Miliin,  Gal.  mythol.  LXXII.  822; 
aber  nicht  Samen  ausstreuet,  wie  Böttiger  sagt,  Vasengemälde 
II.  Sil.  und  Kleine  Schriften  II.  807.,  der  diese  Figur  auch 
zu  allgemein  einen  Genius  nennt.}.  —   Es  genügt  mir  zum 


Schliiss  über  diese  Gestalt  das  Urtheil  eines  Kunstrichters 
(11.  R.  G.  im  Schorn'schen  Kunstblatt  1827.  nr.  Oft.  p.  n».) 
hier  mitzutheilen :   „Ist  es  nun  eine  geflü^lte  Frau,  welche 
wir  dort  neben  der  heilbrinj^enden  Göttin  von  Eleusis  and 
ihrem  ^eseg^neten  Lande  schweben  sehen,  so  kann  diess  un- 
seres Bedünkens  nichts  anders  als   eine  Personification  der 
segenverleihenden  Mysterien  seyn,   in   antiker   Benennung, 
wenn  eine  andere  verlangt  wird , .  als  eben  die  der  Mysterien 
(^MvoTji]Qia^   s.  Weicker,  Zeitschrift  I.  p.  110.}  9   ^^^^  ^ 
fFeihungagöUm  Telete ,  die  wir  in  gleicher  Yictorien  ahnlicher 
Bildung  hinlänglich  nachweisen  zu  können  glauben.   Als  eine 
Göttin  des  glücklichen   Ausgangs  wird  sie  der  allgemeinen 
Idee  des  Sieges  gleich  gebildet;  der  Ceres  wird  sie  durch 
die  Cerealischen  Gaben  zugesprochen,  welche  sie  in  ihrem 
Schurze  trägt.'^  Dieses  neuere  Princip  der  Darstellungen  ist  aber 
seinem  Ursprünge  nach  unstreitig  älter,  wie  so  viele  sogenannte 
Genien  der  Mysterien  in  Vasenbiidern   beweisen.     Sie  sind 
theils  unbekleidet,  theils  mit  Gewändern  umgeben  vorgestellt, 
jetzt  wandernd,  wenn  auch  geflügelt,  jetzt  fliegend,  wie  auf 
dem  angeführten  Onyx;  manchmal  eine  Strahlen-  oder  eine 
Palmen -Krone  tragend,   und   entweder  androgyn  oder  von 
beiden  Geschlechtern;  wie  t   B.  auf  einer  unedirten  Vase  im 
Besitz  des  Herrn  Raoul-Rochette ;  wovon  er  in  den  Monuments 
inedits  I.  p.  281.  sagt:    „On  y  voit  Teletes  [Telestes,   Tele- 
otijg],  le  Genie  des  mgsteres,  nu  et  aüä,  volatU  en  tcnantdans 
ses  deux  mains  cette  meme  couronne.'^     Auf  einer  im  alten 
Etrurischen  Boden   ausgegrabenen  Vase   Candelori   glaubte 
M.  Fossati  in  einer  geflügelten  Frau  in  langem  Gewände,  die 
in  Windeln  ein  Kind  trägt,  eine  Iris  mit  einem  Götterkinde 
zu  erkennen.   Ed.  Gerhard  erklärte  dieselbe  für  Telete,  welche 
das  Bacchuskind  trägt  (s.  Bul/etino  archeol.  di  Roma  1.  9« 
1820.  p.  110.,  wie  den  Knaben  Eros  auf  einem  antiken  Car- 
neol  zu  Köln,  s.  E.  Gerhard  über  die  Flügelgottheiten  p.  10. 
nr.  12.}.  —  Raoul-Rochette,  der  a.  a.  0.  auch  dieses  Vasen- 
bild anführt ,  spricht  hier  wieder  von  einer  Personification  des 
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Telestes  und  fährt  fort:  ,,A  l'appui  de  cette  personification  de 
Telestes,  je  puis  citer  encore  celle  de  TSIM,  F Initiation,  Qnd 
fuhrt  sodann  unser  BasreUef  von  Thyrea  an,  wobei  er,  rich- 
tiger als  E.  Gerhard ,  bei  der  Eathenia  an  die  ^^abandanee  des 
biens  terrestres^^,  und  bei  der  Epiktesis  an  die  ^^aeqmäHon  de 
richesses  morales^^  denkt  Nur  hätte  die  Ordnung  dieser  cor- 
relaten  Begriffe  nicht  geändert,  und,  wie  oben  gezeigt  worden, 
der  Ausdruck  iTtlxTtjaig  schärfer  gefasst  werden  sollen. 

Nr.  20.  Mereurm  führet  zwei  weibliche  Seelen  vor  den 
Hichterstuhl  ^  worauf  Pinto  und  ihm  zur  Seite  Proeerpina  thro- 
nen. ( —  Gemälde  im  Grabmal  der  Nasonen  bei  Bartoli  (ver- 
gleiche Winckelmann's  Werke  zweiter  Dresdner  Ausgabe 
Band  YIIl.  p.  IM  sq.);  —  hier,  nach  Hirt,  Bilderb.  für  My- 
thologie, Archäologie  und  Kunst,  Taf.  IX.  nr.  4.) 

Anmerk.  lieber  den  Mythenkreis,  dem  diese  Scene  ange- 
hört, d.  h.  über  die  Vorstellungen  der  Griechen  und  Römer 
von  der  Unterwelt  und  von  dem  Schicksal  der  abgeschiede- 
nen Seelen  in  Bezug  auf  Büder-DeuknuUer  s.  Heyne  Excurs. 
I  et  H.  ad  Virgil.  Aeneid.  VI.;  Böttiger,  Archäologie  der 
Malerei  I.  p.  S44— SM.  und  Kleine  Schriften  I.  p.  SM  sqq. 
Raoul  -  Rochette,  Monuments  ined.  pl.  XLV.  —  vergl.  jetzt 
Ed.  Gerhard,  Mysterienbilder,  Taf.  I.  —  und  pl.  LXIY.  und 
dazu  p.  SM  sqq.  Das  Bilderheft  zu  dieser  Symb.  und  Mythol. 
Taf.  48 — 45.  mit  dem  Text  p.  M  sqq.  zweiter  Ausg.  und  was 
ich  nachher  zum  Karlsruher  grossen  Vasengemälde  aus  Ruvo, 
mit  Orpheu»  in  der  Unterwelt,  bemerkt  habe,  im  Nachtrag 
zur  Gallerie  der  alten  Dramatiker,  p.  124—128. 

Nr.  21.  Relief  des  Sarkophags  Panfili,  welches  das 
menschliche  Leben  auf  doppelte  Weise  darstellt,  mythologisch, 
durch  Prometkem  Schicksale,  und  allegorisch,  durch  die  Wan- 
derungen der  Peyche  (s.  das  Genauere  am  Schluss  unsers 
4^011  Nachtrage  zu  diesem  4ten  Bande};  —  nach  K.  0.  Müller 
u.  Oesterley,  Denkmäler  der  alt.  Kunst  Taf.  LXXII.  nr.  406.; 
vergl.  den  Text  daselbst  p.  &S  sq. 
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IVoch  einmal  muss  ich  kürzlich  das  Wort  nehmen. 
Länger  als  ich  dachte  hat  dieser  Beschlass  der  dritten 
Ausgabe  auf  sich  warten  lassen.  Es  traten  Unterbre- 
chungen ein,  die  nicht  von  mir  abhingen;  und  noch 
wäre  das  Ende  nicht  erreicht,  hätte  ich  mir,  bei  dem 
jetzigen  Stande  der  Alterthumsforschung  unter  uns, 
mit  guten  Gewissen  im  dritten  und  vierten  Theile 
nicht  beträchtliche  Abkürzungen  erlauben  dürfen.  Der 
geschickte  Französische  Bearbeiter  dieses  Werks  hat, 
seinem  Publicum  gegenüber,  für  gut  gefunden,  das 
entgegengesetzte  Verfahren  zu  beobachten,  und  seine 
Uebersetzung  so  zu  sagen  zu  einer  mythologischen 
Encyclopädie  zu  erweitem;  wie  denn  auch  die  von 
ihm  beigefügten  Bilderhefte ,  die  ich  dankbar  aber  mit 
Auswahl  benutzt  habe,  die  Millin'sche  Gallerie  my- 
thologique  fast  entbehrlich  machen. 

Ich  habe  die  Genugthuung,    dieses  Buch  zu  einer 
Zeit  zu  beendigen,  in  welcher  die  Gelehrten  nachge- 


rade  zur  Anerkennung  des  Orients,  als  letzter  Quelle 
der  meisten  Griechischen  und  Italischen  Religionen 
und  der  Künste  wieder  zurückzukehren  anfangen. 

Noch  muss  ich  des  gelehrten  Correctors  dieser 
Ausgabe,  des  Herrn  Julius  Kayser^  Gymnasial-Lehrers 
in  Darmstadt,  der  mit  unermüdetem  Fleisse  die  Revi- 
sion sorgfaltigst  durchgeführt  und  das  Register  verfasst 
hat,  dankbarlichst  gedenken.  Mit  seiner  und  anderer 
gelehrter  Freunde  Beihilfe  darf  ich  vielleicht  selbst  in 
meinem  Alter  hoffen,  auch  die  übrigen  Abtheilungen 
dieser  Deutschen  Schriften  noch  vollendet  zu  sehen. 

Heidelberg,   den  10.  Februar  1843. 

Frledr«  Creumer. 
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iSf^tes  C»iiltel. 

Lehrbedürfnisse  and  Lehrart  der  Vorwelt. 

fSiIüekliche  Völker  der  Vorzelt,  gleich  Atifafiji^s  zu  klarer 
BesonneDheit  erwacht ,  ond  fortdauernd  in  diesem  Lichte  wan- 

t)  [Seil  BfMhetaiing  der  swelftea  Ausgabe  dieses  Werkes  sind  die 
%m  folgenden  Anhang  bespre^enen  Cregensltede  viellftltlg  ond  in  sehr 
▼erscUedenem  Sinne  abgehandeil  worden  y  und  zwar  von  Theologen  ^ 
Philosophen  und  Philologen.  Ich  begnüge  mich,  hier  nnr  von  Lelileren 
nnd  swar  bloss  im  AUgemeinen  C.  A.  BdHiger,  K.  0.  MnUer,  Chr.  A. 
iiobeck  ond  Ednard  Gerhard  an  nennen.  Beslininitere  Angaben  ans  ihren 
■ad  den  Sohriflen  Anderer  werden  ^  wie  vorher  ^  so  auch  im  Verfolg 
ihre  SIeile  Anden.] 

Cremzer^M  dentscbe  Schriften.   IV.  d.  3| 
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delnd,  massten  ^anz  andere  Lehrbedfirfnisse  haben,  als  die 
Nationen,  von  denen  wir  hier  zu  handeln  j^edenken.  Jenen 
konnte  selbst  das  Geistige  in  schlichter  Prosa  mitgetheilt  wer- 
den, und  ihrem  hellen  Denken  masste  die  eigentlichste  Be- 
zeichnung die  angemessenste  seyn.  Ob  eine  so  ungefährdete 
Klarheit  des  Lebens  als  der  ursprüngliche  Zustand  des  Men- 
schengeschlechts gedacht  werden  müsse,  und  mithin  die  nach- 
herigen Denkarten  simmtlich  nur  aus  einer  allmähligen  Ver- 
dunkelung erklärbar  seyen,  darüber  enthalten  wir  uns  hier 
aller  Untersuchung.  Wir  haben  eine  hulflosere  Lage  unseres 
Geschlechts  und  eine  Periode  zu  beschreiben,  welche  von 
jener  Herrschaft  des  Geistigen  in  Gedanke  und  Ausdruck 
ferne  abliegt.  Von  dem  geringen,  ärmlichen  Anfang  religiö- 
ser Erkenntniss  unter  den  Griechen,  die  uns  hier  zunächst 
beschäftigen  ■),  gibt  uns  die  Geschichte  eine  inhaltsreiche  ^ 
bestimmte  Nachricht: 

$.    2. 

„Es  opferten  aber  die  Pelasger,  wie  ich  zu  Dodona  ver- 
nommen, anfSngUch  unter  Gebeten  den  Göttern  alles  Mög- 
liehe. Jedoch  legten  sie  keinem  derselben  einen  Beinamen 
oder  Namen  bei,  dieweil  sie  noch  niemak  dergleichen  gehört 
hatten.     Göttep^')  benannten  sie  sie,  und  desshalb,  weil  sie 


1)  Denn  wenn  wir  aach  jetzt  nach  dem  erweiterten  Plane  dieses 
Werices  das  Religionswesen  melirerer  und  besonders  orientalischer  Vol- 
ker in  den  Kreis  unserer  Betrachtung  sieben ,  so  bleibt  doch  die  Religion 
der  Griechen  und  Römer  und  die  Art,  wie  sie  Ihren  religldsen  Glauben 
zur  Attschanung  brac/hten,  I6r  unsem  Bweofc  die  HaaptMCfte* 

!7)  Üeber  das  Wesen  dleaer  Ältestes  Grkecbitchea  C^eUisgtseheii) 
Götter  erklärt  sich  Piato  auf  eine  bemerkenswerthe  Welae  Im  Kral^us 
p.  B97.  c.  d.  Stepb.  p.  49.  HeMer£  so :  y,Di6  AÜdsten  BewolMMr  von 
Bellas  haben,  meine»  BedänkenS)  die  allein  fir  Götter  gehalten,  wHohe 
auch  jetzt  noch  vielen  Barl^aren  dafür  geHfen,  Soone,  Btond  nnd  Bttle, 
die  Gestirne  und-  den  Himmel.<<  Wenn  Piato  hier  Mos  fftmmtheMd  spricht 
(man  bemerke  das  tpalvta&a^  mit  dem  InfinititO ,   so  könnte  es  anf  den 
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Alle  Diii^e  in  Wohlordnun^  geseteet,  utid  Alles  in  Eitiihei^ 
lung  gebracht.  Spater,  nach  Ablauf  geraumer  Zeit,  erfuhren 
sie  der  äbrigen  Gotter  Namen,  ond  viel  spiiter  noeh  den  des 
Dionysos  >).  Darauf  befragten  sie  sieh  dieser  Namen  Wegen 
Bu  Doddna;  denn  dieses  Orakel  Wird  fär  das  älteste  in  Hellas 
gehalten,  ond  war  dazumalen  das  einzige.  Da  die  Pelasgef 
nun  in  Dodona  anfragten,  ob  sie  die  von  den  Barbaren  her- 
kommenden Namen  gebrauehen  sollten,  so  antwortete  das 
Orakel:  sie  sollten  sie  gebrauehen.  Von  dieser  Zeit  an  ge- 
brauchten sie  dann  diese  Götternamen ,  wann  sie  opferten^ 
Von  den  Pelasgern  aber  empfingen  sie  nachgehends  die  UeU 
lenen"  *> 

Dieser  rohe  Dienst  eines  hölflosen  Volkes,  das  nur  in 
stummen  Handlungen  dem  Orange  des  andiehtigen  Geinflths 


erslen  Blick  gewagt  sOheintta,  diese  Stelle  ätor  G^nindlage  der  ftltenteii 
Religionsgeschichte  GriecbenlADda  bu  machen,   wie  doch  neulich  Payiie 
Knight  (An   Inquirj  into  the  Symbolical  Langnage  of  ancient  Art  and 
Mythologie.  London  1818.  p.  1.  g.  2.)  gethan  hat.    Itadessen  hätte  siCh 
der  Griechische  Philosoph  liier  immer  einen  positiTOren  Ausdrttcli  erlau- 
ben dürfen;  denn  einmal  seugeü  viele  nnftflreidetttige  Spuren  dafür >  dass 
der  alte  Pelasgerglanbe  ▼orzugllch  an  jenen  Gegenständen  der  Verehrung 
hing;  und  man  vergleiche  aiit  jener  Platonischen  Stelle  nur  die  Zeuguisse 
anderer  Schriftsteller  «.  B.  des  SimpliCins  tum  fipiktet.  p.  358.  Schwgb. 
und  des  Eustathius   zur  Hiade  h  p.  9.  BasU.  und  XtV.  p.  966.    Sodann 
sind  unter  Jenen  Barbaren  gewiss  die  altea  Persti*  mit  geineint ;  und 
von  diesen  sagt  Herodotus  selbst  bestimmt  dasselbe  I.  131.;  und  wir 
können  nach    Cisar  (de   BeU.  Gall.  VI.  21.  Vergl.  mit  TaCIt.  de  morib. 
German.  cap«  400  an  unsere  eigenen  Deutschen  VorAihren  mit  dabei 
denken.    Benifaoins^  der  Deutechen  Apostel  (BpisU.  p.  170  ed.  Wurdtwein) 
und  sein  Biograph  (Othlon  in  vi(a  BoniflusU  c.  27<  ap«  Johannem  Scriptorr^ 
iremm  Moguailaco.  h  p.  220.)  bestätigen  odet  vervollständigen  wenig- 
stens jene  Nachrichten  der  Rdmer  —  Somit  spräche  also  auch  die  Ana- 
logie ür  Jenen  Piatonisehen  SatE  — .  eine  Analogie^  die  wir  noch  von 
Vielen  Seiten  he^  vermehren  könnten. 

1)  den  man  aus  Aagjrpten  hereingebracht.* 

2)  Herodet.  II.  52. 
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Luft  macht,  wie  sehr  unterscheidet  er  sich  nicht  von  den 
beredten  Götter^eschichten ,  in  welchen,  wie  dieselbe  Ur- 
kunde *}  sagt,  zuerst  durch  Hesiodns  und  Homerus  bereits 
ein  je/(Iicher  Gott  sein  Geschlechtsregister,  seine  Ehren  und 
Aemter,  seine  Beinamen  und  seine  bildliche  Gestalt  erhalten 
hatte.  Jener  rathlose  Zustand  einer  fast  stummen  Verehrung 
und  diese  mahrcbenreiche,  geschwätzige  Religion  setzen  noth* 
wendig  einen  Mittelzustand  des  allmähligen  Uebergangs  von 
Einem  in  das  Andere  voraus.  Wie  diese  Zwischenperiode 
beschaffen  war,  können  wir  aus  manchen  Nachrichten  des«- 
selben  Geschichtschreibers  schliessen ,  z.  B.  ans  dem  willkom- 
menen Bericht  von  der  Gestalt  der  alten  Pelasgischen  Her- 
mesbilder ^}  und  von  der  daran  geknöpften  Lehre  der  Prie- 
sterschaft auf  Samothrace ' ). 

Sf  » 

Es  war  eine  Zwischenperiode  des  Priesferfhums.  Diese 
Priester  nun ,  einem  so  spracharraen  Volke  gegenüber  gestellt, 
mit  welchen  Forderungen  konnten  sie  ihm  nahen?  Nicht  mit 
der  Voraussetzung  eines  grossen  Vorraths  von  Begriffen  und 
einer  damit  im  Verhältniss  stehenden  geistigen  Gewandtheit. 
Der  Vernunftschluss  und  Alles ,  was  dialectische  Uebung  for- 
dert, war  hier  so  wenig  an  seiner  Stelle,  dass  selbst  der 
einfachste  Satz  des  discursiven  Denkens  seine  Wirkung  ver- 


1)  Cap.  53. 

2)  Cap.  51. 

3)  [Uia  des  Zosamnenhaiigs  mit  dem  Folgenden  wUlen  luibe  Ich 
dieee  swel  Paragraphen,  die  den  Ausgangnpankl  meines  nachs  In  der 
ersten  nnd  xiweUen  Ausgabe  bUdeten,  im  WesentUchen  nnTerfindeit  sie* 
hen  lassen,  mnss  aber  aajetat  meine  Leser  auf  die  ansföhrlichern  and 
berichtigten  Brörterungen  verweisen,  die  theils  Im  AUgemeimen  Tkeii 
anter  der  Aniichrlft:  Zur  Naiurgeschichte  ethnieeker  Reiigumen  (I.  i. 
p.  3  sqq.),  theils  im  Eingang  zu  den  Orieekiseken  Galten,  besonders 
der  DodonäUehen  Gottheiten  (III.  1.  p.  64  sqq.  p.  72  aqq,  und  im  Nack- 
trag L  p.  175  sqq.)  dieser  driiten  Aasgabe  ihre  Stelle  geftiaden  haben.] 
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fehlen  masste.  Durch  direde  Mittheihing  werden  Menschen 
in  jener  La^  nicht  gebildel,  und  der  Rieht  weg  der  Demon- 
stration ist  hier  nicht  der  kürzeste.  Das  reinste  Licht  der 
lautersten  Erkenntntss  muss  sich  zuvor  in  einem  körperlichen 
Gegenstande  brechen,  damit  es  nur  im  Reflex  und  im  gefärb- 
ten, wenn  auch  trüberen  Schein  auf  das  ungetrübte  Ange 
£iille.  Nur  das  Imposante  kann  aus  dem  Schlummer  halbthie- 
rischer  Dumpfheit  aufwecken.  Was  ist  aber  imponirender  als 
das  Bild?  Die  Wahrheit  einer  heilsamen  Lehre,  welche  auf 
dem  weiten  Wege  des  Begriffs  verloren  gehen  würde,  trifft 
im  Bilde  unmittelbar  zum  Ziele.  Das  Geistige,  in  den  Mo- 
ment eines  Blickes  und  in  den  Brennpunkt  des  Augenblick- 
lichen und  AugenscheinUchcn  zusammengedrängt,  ist  für  rohe 
Gemüther  erwecklicher  als  die  gründlichste  Belehrung. 

%.   4. 

Dass  nun  die  ältesten  Lehrer  des  G riechen volks  jene 
Grundgesetze  des  menschlichen  Geistes  und  Jene  Bedingungen 
ihres  Geschäfts  wohl  verstanden ,  und  in  dieser  Ueberzeugung 
gehandelt  haben,  dafür  sprechen  die  unzweideutigsten  Zeug- 
nisse. Ein  Schriftsteller,  der  den  religiösen  Instituten  der 
Griechischen  Yorwelt  eine  löbliche  Aufmerksamkeit  gewidmet 
hat,  l&sst  sich  darüber  so  vernehmen  ■):  „Ich  gelangte  nach- 
her zu  der  Einsicht,  dass  die  Weisesten  unter  den  Griechen 
nicht  in  deutlichen  Worten  ^},  sondern  auf  eine  rithselhafte 
Weise  ihre  Gedanken  vor  Zeiten  vorgetragen  haben:  daher 
betrachte  ich  auch  das,  was  sie  von  dem  Kronos  sagen,  als 
eine  Aeusserung  weiser  Ueberlegung.^^  Das  hohe  Alterthom 
und  die  Allgemeinheit  dieser  Lehrweise  bezeuget  nicht  minder 
Clemem  van  Jlesandria  ^').    „Wie  ich  denn,  sagt  er,  bewie- 

1)  PausaniM  Arcad.  Vni.  8.  $.  2. 

2)  ovtti  ix  joü  tv^ioq.  Plutarchus  Syoiposiao.  VIII.  7.  p.  72S.  sagt 
eben  so  bedeutend :  ^  ucn  tu&vvQUty.  Eben  so  bemerkenswerth  ist  die 
OezeichnuDg  dieser  Begriffe  in  der  Stelle  de  Isid.  et  Osirid.  p.  358. 

3)  Stromat.  Üb.  Vl.  sect.  U.  p.  737.  Potter. 


^^  Am  ^^ 

Ben  habe,  i»9  der  symbolische  Vortrag  alt  sey,  ond  dass  sieb 
desselben  nicht  nur  unsere  Propheten  bedient  haben,  sondern 
aach  die  meisten  Lehrer  der  alten  Griechen,  und  nicht  wenige 
der  verschiedenen  Nationen  unter  den  Barbaren^^  Und  wenn 
der  zuerst  genannte  Schriftsteller  jene  Lehrart  als  eine  Fracht 
der  Klugheit  preist ,  so  stimmt  ihm  in  andern  Stellen  der  letz* 
tere  nicht  nur  bei ,  sondern  macht  auch  auf  die  N^fikwendigkeit 
dieser  Methode  in  Beziehung  auf  die  Beduriiiisse  der  Lehr-« 
Unge  in  der  Vorzeit  aufmerksam  '}* 

Dass  aber  insbesondere  die  imposante  Kürze  Grundeharak-* 
ter  ältester  Beiigionslehre  war,  darüber  erlaubt  uns  eine  an-» 
dere  Stelle  des  Pausanias  keinen  Zweifel ,  wo  dieser,  in  einem 
sehr  verständigen  Urtheile  über  die  iiteste  Griechische  Lehr- 
poesie, gerade  die  Kün^  zum  sicheren  Merkmal  derselben 
macht,  und  ausdrucklich  hinzusetzt,  sie  ermangelte  des  Rei- 
zes schöner  Form  '}.  Es  war  diess  also  noch  nicht  jene 
besser  ausgestattete  Dichtkunst,  in  welcher,  wie  Pindarus'} 
singt,  „die  Weisheit  lockend  durch  Mythen  zaubert^,  sondern 
ein  rauherer  Priesterton,  der  ein  gewiehtvolles  Wort  in  einem 
grellen  Bilde  ausprägt,  und,  dem  Gedächtniss  wie  dem  Wil^ 
len  des  Zuhörers  gebietend,  alle  Schmeichelkünste  verschmäht, 
wodurch  der  dem  Schönen  huldigende  Dichter  die  Phantasie 
der  Völker  fesselt. 


1)  Sftromat.  Üb.  ü.  secl.  t.  p.  429«  tä  huxiuiivfifidwov  —  vo  aufißoUnov 

YvoiOii  T^c  al^&t{aq  vrta^ov;  worüber  er  sich  dort  selbst  1d  bilderreichem 
Vortrage  verbreitet;  so  wie  er  denn  gern  auf  dieses  Thema  zurückkommt, 
K.  B.  üb.  IV.  sect.  1.  Hb.  V.  sect.  4.  5  und  14.  Auch  aus  andern  {Schrift- 
stellern liessen  sich  die  Zeugnisse  für  diese  älteste  Lehrmethode  sehr 
vermehren.  Bs  genügt  hier  noch  das  eluKige  des  ^ambliehus  anzufnli- 
ren,  de  vit.  Pythagor.  cap.  23.  p.  86.  Küster. 

2)  Boeot.  IX.  cap.  30.  extr.    S-  5  und  6.    S.  Buhukenü  praefat.  ad 
Homeri  hymn.  in  Gerer.  p.  IX. 

3)  Nem.  Vir.  33  sq. 
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Betrachten  wir,  nach  den  gegebenen  historischen  Winken, 
Jene  alte  Lehrart  naher ,  so  ergibt  sich,  dass  sie  mehr  eine 
OlFenbaroog  war,  als  ein  Vordenken  mit  bestimmter  Sonde- 
rung und  Verbindung  der  verschiedenen  Merkmale  eines  Be- 
griffs. Es  bedarf  aber  die  Bedeutung ,  in  der  wir  das  Offen- 
baren nehmen,  einer  nähern  Erörterung.  Bei  allen  Völkern, 
die  dem  Elemeotendienst  anhangen ,  insonderheit  bei  den  Grie- 
chen, deren  rege  Einbildung  Alles  beseelte,  entotehet  früh  die 
Ahnung,  oder,  wenn  man  will,  der  Glaube  einer  Bedeptsam- 
keit  der  einzelnen  Phänomene  der  Natur,  dass  sie  Zeichen 
gebe,  und,  wiewohl  nur  den  Kundigen  vernehmlich,  zum 
Menschen  rede.  Es  ist  diess  bei  weitem  noch  nicht  das  Phi- 
losophem  von  dem  Weltgansen,  als  einem  grossem  Thiere 
QC^ov)^  noch  weniger  die  sublime  Lehre  von  der  Weltseele, 
wohl  aber  der  Keim  dazu,  der  auch  in  der  rohen  Menschheit 
liegt,  die  ersten  Regungen ,  die  sich  jedoch  schon  in  mancher 
Volksmeinung  wirksam  zeigen.  Vorerst  negativ.  Nichts, 
schlechthin  Nichts  in  der  ganzen  sichtbaren  Körperwelt  als 
ganz  todt  zu  denken,  sondern  auch  dem  Steine  selbst  eine 
Art  von  Leben  zu  leihen,  ist  dieser  Denkart  eigenste  Ge- 
wohnheit. Aber  auch  bestimmter  und  positiv  äussert  sich  die- 
ser Pantheismus  der  Phanthasie.  Sie  bevölkert  jeden  Körper, 
jede  Aeusserung  und  Kraft  der  physischen  Welt  mit  ihren 
Göttern,  oder  vielmehr  jene  Kräfte  und  Aeusserungen  sind 
ihr  selbst  die  Götter.  Was  also  später  pantheistische  Ab- 
straction  gebildeter  in  dem  Satze  zusamraenfasst :  „Es  lässt 
sich  nichts  gedenken,  das  nicht  ein  Bild  der  Gottheit  wäre,^' 
das  ist  im  Grunde  unter  solchen  Völkern  alter  Glaube,  nur 
polytheistisch  gefasst  und  ausgeprägt.  Und  was  als  höheres 
Resultat  des  philosophirenden  Denkens  im  späteren  Alterthum 
erscheinet:  .,dass  sich  die  Natur  darin  gefalle,  ihre  unsicht- 
baren Begriffe,  vermittelst  der  Symbole,  in  sichtbaren  For- 
men auszuprägen ,  so  wie  die  Gottheit  es  liebe ,  die  Wahrheit 
der  Ideen  durch  sinnliche  Bilder  zu  bezeichnen  ^^  ^^^  ^^S^  ^'^h 
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schon  in  der  schöpferischen  Kindesphantasie  krftft^r  Volker 
der  grauen  Vorwelt 

So  bildete  sich,  unter  niederdrückender  Furcht  und  unter 
erhebendem  Selbstgefühl  zugleich,  der  alte  Glaube,  dass  unter 
allem  Lebendigen  einzig  der  Mensch  des  Vorzugs  geniesse, 
mit  Göttern  umzugehen  ^},  die  ihm  Nachts  durch  die  Träume^ 
und  am  Tage  durch  Vögel ,  durch  die  Eingeweide  des  Opfer- 
thiers,  durch  den  Dunst  aus  den  Tiefen  der  Erde,  oder  in  der 
geheiligten  Eiche,  so  wie  durch  unverhoffte  Zeichen  (crt^/u« 
ßola)  aller  Art,  Gegenwart  und  Zukunft  klar  und  verstand-« 
lieb  machten. 

An  solche  Ueberzeugungen  knüpfte  sich  die  älteste  Prie-« 
sterlehre  der  Griechen  an,  und  in  diesem  Geiste  ward  sie 
vorgetragen.  Was  war  sie  also,  oder  vielmehr  was  konnte 
sie  seyn  ?  Vorerst  ein  Namengeben ,  wie  Mir  sahen ,  f&r  das 
vorher  Namenlose,  und  mithin  ein  Vorbeten  in  kurzer,  ge- 
drungener Formel  ^).  Und  war  anders  dieser  erste  Beter, 
wie  nicht  zu  zweifeln  ^teht,  selbst  durchdrangen  von  der 
Ueberzengung  der  nahen  Gottheit,  so  sprach  er  auch  in  die* 
sem  Sinne,  und  sein  Purwort,  womit  er  das  Volk  vertrat, 
hatte  selbst  das  Gewicht  eines  Götterspruchs ,  dessen  Merkmal 
ein  herrschender  Glaube  eben  in  jener  inhaltsschweren  Kürze 
setzte.  So  wie  demnach  das  Gebet  eine  Hauptwurzel  aher 
Lehre  war,  so  war  das  Deuten  und  Offenbaren  ihre  ursprüng- 
liche Form.  Der  Priester  lehrte,  wenn  er  in  räthselhaftem 
Spruche  eine  Ahnung  niederlegte.  Er  lehrte  auch,  wenn  er 
auf  die  in  der  Macht  der  Elemente  mächtigen  Götter  hindeu^ 

1)  [Ueber  die  Sagen  von  einer  uralten  Gemeinschaft  der  Menschen 
mit  den  Göttern ,  s.  8jmb.  I.  t.  p.  4.  3ter  Ausg.,  wo  aber  Porphyr,  de 
Abstin.  IV.  2.  statt  ni.  2.  zu  verbessern  ist.  Man  s.  jetzt  Dicaearchi 
Messenl)  quae  supersunt  ed.  M.  Fuhr.  p.  93.  t02  sqq.] 

2)  CVergl.  vorläufig;  v.  Lasaulx,  Ucber  die  Gebete  der  Griechen 
und  Römer,  Würzburg  1642.  p.  5  s^.] 
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iei0,  wenn  er  kinwieB  nof  die  Zeiehen  des  Hinuneb  and  auf 
die  Bilder  der  Sterne ,  wenn  er  vor%eigte  das  Merkmal  des 
Göttlichen  im  Eing;eweide  des  Opferthiers,  wenn  er  der  on- 
sichtbaren  Spor  eines  Traumes  nachging,  und  wenn  er  endUch 
den  seltenen ,  unverhofften  Vorfall  mit  einer  ungemeinen  Lage 
wmmmmüUeU.  Dieser  Unterricht  für  den  Sinn,  dieses  Wmen 
und  Zeigen  war  die  erste  Hülfe,  welche  der  Einsichtsvollere 
dem  rohen,  aber  nach  Belehrung  ringenden  Haufen  leistete. 
Diese  Vortrüge  waren  keine  Demonstrationen,  und  konnten 
es  nicht  seyn,  keine  Gotteslehren  in  folgerechter  Gliederung, 
sondern  es  waren  Leitungen  zum  Göttlichen,  Offenbarungen, 
Weisungen  oder,  wenn  wir  einen  der  Zauberei  zugee^neten 
Kunstausdruck  hier  würdiger  anwenden  dürfen,  Sei^etq 
9euip  »> 

$•    »• 

Denn  selbst  der  alterthümliche  Spraehgetraueh  gibt  uns 
den  Beweis,  dass  der  Gang  der  Lehrbildung  unter  den  Grie- 
chen dieser  und  kein  anderer  war.  Die  Sprache  aber  ist  die 
treueste  Urkunde  der  Völker.  Wir  befragen  sie  daher  auch 
für  den  vorliegenden  Fall.  In  allen  Stellen  ältester  Dichter 
und  Prosaiker,  in  denen  von  Lehre  und  Unterricht  die  Rede 
ist,  sind  die  ihn  bezeichnenden  Ausdrücke  vom  jiugenaehein, 
von  Zeigen  und  Weisen  oder  von  Beziehungen  hergenommen, 
die  wir  so  eben  erörterten.  Vorerst  singt  Homerus  von  einer 
Lehre,  die  Hermes  gegeben  ^)i 

Also  sprach,  und  reichte  das  heilsame  Kraut  flermeias. 
Das  er  dem  Boden  entriss,  und  ^e^e  mir  seine  Natur  an. 

Desselben  Wortes  bedient  sich,  der  Homerischen  Sprache 


1)  Alelphron.  eplst.  IIb.  II.  4.  p.  328.  ed.  Wagner. 

2)  Odyis.  X.  302  sq.  ubersetot  von  Voss.  Im  Grleohischeo  stebl 
fit^Uv'  Daher  auch  dkknvvnu  i.  q.  dicere  bei  Heslod.  *Eqy»  ^'^*  (aL472.) 
jind  daselbst  Heinsfns  und  Graevii  Lect.  Hesiodd.  cap.  t2.  p.  63.  Ho  z.  B. 
^iiphocles  In  der  Blectr.  425-  17»//  'Uklw  dilnwoi  lovraq» 
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getrea,  Earipide$  in  den  Pbönizierfainen  ^),  und  von  der  Bin-« 
sctKang  des  Geheimdienstes  zu  Eleasis  wird  im  Homerischen 
Hymnus  auf  die  Demeter  gesagt ,  diese  Göttin  habe  dem  Eu«> 
molpus  und  andern  Königen  von  Attika  get^igt '} 

Ihren  heiligen  Opferdienst  und  verborgene  Bräuche. 

Derselbe  Eumolpus:,  des  Musäus  Sohn,  sagt  die  Parische 
Chronik,  wies  zu  Eleusis  die  Mysterien'};  ein  Ausdruck, 
dessen  sich  auch  Homerus  von  dem  Seher  Kalchas  bedient: 

—  wann  den  Achaiern  der  Götter  Ratb  du  enthiUlett  *). 

Andere,  aber  aus  demselben  bildlichen  Kreise  hergenom* 
mene  Bezeichnungen  braucht  Uerodotus  gleichfalls  von  einem 
Lehrer  der  Griechischen  Vor  weit,  doch  so,  dass  er  mit  jenen, 
schon  durch  Homerischen  Sprachgebrauch  befestigten  Aus- 
drücken abwechselt.  So  erziüilt  er  von  Melampus ,  dem  Sohne 
des  Amythaon,  er  habe  zwar  zu  der  Benennung  und  zu  dem 
Dienste  des  Dionysos  Anleitung  gegeben  (a^i}yt]odfJL£vo(i)^ 
jedoch  nicht  die  ganze  Lehre  im  Zusammenhange  gewiesw 
(«^p^i'fi},  sondern  die  nachfolgenden  Weisen  hätten  sie  voll- 
ständiger vorgewiesen  (ß^i<pi]vuv)*^  hingegen  zu  andern  Thei* 
len  dieser  Feier  habe  er  gute  Anleitung  gegeben  {j^ajijyijcd' 
fiBvo^)  *)•    So  wie  die  bereits  bemerkten  Ausdrücke  qtaivBiv^ 

1)  633  naoh  Valckenaers  und  Herlaga's  Verbesserung  dit^h.  Vor- 
her A^o*. 

2)  /Itify  Homer!  Hymn.  in  Cerer.  479.7  woselbst  die  Anmerkung  des 
Buhnkenius  eu  vergleichen  )sl. 

3}  Marraora  Oxonlens.  p.  23.  £vftolnoq  6  Movauhv  tu  ftvar^iqm  upi- 
^ifff «»  ip  *Ehvalpt< 

4)  lliad.  I.  87.  Voss  Uebers.  'O-tongonfat;  avaifuUptiq,  anderer  Stellen 
nicht  EU  gedenken,  wie  z.  B.  Aristophaues  Av.  708.,  wo  der  gelehrte 
Beck  nachzusehen  ist.  Auch  ahmen  Böraisohe  Dichter  diese  Bezeich- 
Dungsart  nach,  und  gebrauchen  in  gleicher  Bedeutung  ihr  monstnarey 
wie  Statiui  Achill.  I.  tl8. 

Aut  monstrare  lyra  veteres  Ueroas  alumno. 

5)  II.  49.  cf.  VI.  135.  VII.  183. 
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:    iHqHttpeiu  ^  wa^aipuy  ganz  dem  Sinoa  des  Gesichts  angehö- 
:-    reo,  80  bezeichnen  diese  (J^ijyeta^ai^  xa^ijyaioSai)  das  6e- 

i  sebift  der  heiligen  £rklärer.  Zuvörderst  freilich  hiessen  die- 
jenigen i^j/yf/Tcd^  die  das  Aeassere  der  Merkwürdigkeiten 
einer  Stadt  oder  eines  Tempels  Wissbegierigen  s&eigten,  und 
die  man  in  so  weit  auch  ne^ujytjxaL  nannte;  insbesondere 
jedoch  Personen  höherer  Bestimmong,  die  den  Laien  mit 
dem  Göttlichen  in  Einverstfindniss  setzten,  die  die  Zeichen 
des  Himmels  und  die  Merkzeichen  in  den  Opferthieren  meiern 
und  die  Orakel  deuteten  '}. 

Die  den  Orakeln  natürliche  Dunkelheit  theilt  sich  aber 
der  Sprache  dieser  Exegeten  mit,  und  wenn  sie  einerseits 
den  Sinn  gottlicher  Vorzeichen  durch  Yergleichung  zu  ent* 
räthseln  suchen  (eiw^ovcrt) '},  so  werden  sie  hinwieder  selbst 
dunkel  in  der  Fftlle  der  ihnen  zu  Theil  gewordenen  Offenba« 
rung.  Weit  entfernt  also  von  der  allgemeinen  Verständlich- 
keit einer  erlernten  Begriflsweisheit ,  müssen  solche  erste 
lichrer  vielmehr  Seher  heissen,  und  Rathseler  (a/p^xr«Q '), 
vrie  die  Gottheit,  deren  Sprüche  sie  deuten. 

%.   8. 

Aber,  wie  sich  die  fromme  Ahnung  jener  Pelasger  an 
einen  Namen  knüpfte,  und  mit  der  Vervielfältigung  der  Namen 
im  Gebet  mehr  und  mehr  ihr  religiöses  Denken  sich  ordnete, 
80  fordert  ein  allgemeiner  Drang  der  Mensohennatur  sehr  früh 
bestimmte  fiusserliche  Zeichen  und  Bilder  für  unbestimmte 
Gefühle  und  dunkeles  Ahnen.  Sehen  wir  doch  selbst  solche 
Völker  der  Vorwelt,  die  dem  Sterndienste  huldigen,  in  Ido- 


1)  Tlmaei  Lezicon  Plalooiouin  mit  den  Bemerkungen  von  Hemster- 
haifl  and  Bnhnkenlns  p.  Itl. 

2)  Herodol.  I.  84.  and  daselbst  Valckenaer  (Sehweigh.  T.  V.  p.  96.) 
und  Rahnkenius  ad  Tim.  Lex.  Plat.  p.  95. 

3)  Diogen.  Laert,  Hb.  IX.  seot.  6.    Plutaroh.  de  Pyih.  orac.  657.  de 
jinim.  generat.  in  Tim.  p.  i77. 
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lolatrie  verfallen:  wie  viel  mehr  miissCe  dies»  bei  einem  sinn- 
lichen Pantheismus  eintreten !  Und  wenn  Jetzt  ein  allgemeines 
Regen  der  physischen  Natar  mit  blinder  Gewalt  ein  Trisches, 
kraftiges  Volk  ergriff,  und  dieses  auch  darin,  und  darin  haopt- 
sdchlicb,  die  verborgene  Herrschaft  eines  besonderen  Gottes 
erkannte,  so  ward  dringend  gefordert,  dass  dieses  Gottes 
Gestalt  und  Kraft  sichtbar  werde.  In  solcher  Lage  masste 
der  Priester,  wollte  er  anders  seinen  göttlichen  Beruf  beglau- 
bigen, selbst  schöpferisch  werden.  Er  musste  wirken  und 
bilden;  und  wenn  er  jelzt  das  vorher  Unsichtbare  hinslellte 
in  sichtbarer  Gestalt,  wenn  er  so  das  Göttliche  erzmtgte^ 
dann  bezeugte  er  auch  Beides ,  des  Gottes  Kraft  und  die  Wahr- 
heit seiner  Andacht:  dann  war  der  Exeget  ein  xataXa9i' 
OTfjg  ■),  wie  er  in  deir  Mundart  alter  Derer  hiess.  Auch  von 
diesem  Lehrverhältniss  hat  die  Lateinische  Sprache,  so  wie 
die  Deutsche ,  in  der  nicht  trennbaren  Verbindung  der  Begriffe 
eines  Zeugen  und  eines  Zeugenden  bemerkenswerthe  Sporen 
aufbewahrt.  Bei  jenen  Pelasgern  war  dieser  Drang  bereits 
befriedigt  worden.  Schon  hatte  ihnen  ein  schöpferischer  Bild- 
ner die  Naturkraft,  deren  geheime  Gewalt  sie  empfanden, 
in  einer  Herme  verkörpert  ^). 

$. ». 

Symbole  deuten  und  Symbole  bilden  und  schaffen,  fallt 
mithin  in  dieser  Vorschule  Ältester  Religion  zusammen,  und 
so  wie  die  heiligsten  Bilder  von  den  Göttern  selbst  gestiftet 
worden ,  so  treten  die  Unsterblichen  auch  selbst  als  die  ersten 


1)  Hesych.  anter  diesem  Worte. 

2)  [Herodot.  11.  51.;  vergl.  meine  Anmerkk.  zum  Cic.  de  N.  D.  HI- 
22.  p.  605.  und  zum  Plotinus  III.  6  fin.  Annott.  p.  185  sq.]  Die  ersten 
Bilder  scheinen  mit  Figuren  der  Bottheiten  angefangen  sn  haben.  VergK 
Winckelmann^s  Gesch.  d.  K.  I.  p.  6.  Deber  den  Ursprung  der  Hermen 
sind  die  Angaben  verschieden.  S.  Fea  tu  Winckelmann  Gesch.  d.  K. 
p.  27  t.  der  neuesten  Ausgabe. 
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liehrer  auf.  Auch  dafür  liefert  das  älteste  Griechenland  die 
mannichfaltig^ten  Beweise.  F^st  in  jedem  der  ehrwürdi^ften 
Teaipel  desselben  verwahrte  man  ein  dianereg^  ein  Schnitz- 
liild  oder  steinernes  Idol,  das  in  roher  Arbeit  sein  hohes  AI- 
terthom  verrieth,  ond  an  dem  man  9  da  man  es  aas  den  Uöhen 
des  Himmels  von  Zeus  herabgesendet  j;iaabte,  mit  so  fester 
Zuversicht  hing,  dass  man  an  seinen  Besitz  die  Wohlfahrt 
des  gemeinen  Wesens  i,  als  an  das  sicherste  Pfand,  anknüpfte. 
Als  erste  Lehrer  aber  erscheinen  mehrere  der  Griechischen 
Gottheiten,  z.  B.  A  pol  Ion  bei  der  Einsetzung  seines  Dienstes 
za  Delphi,  und  Demeter,  die,  nach  dem  oben  angeführten 
Vers  des  Homeriden,  den  Attischen  Königen  zu  Eleusis  den 
ersten  Unterricht  in  der  Geheimlehre  ihres  Dienstes  gab,  hatte 
selbst  auch,  bekümmert  am  die  verlorne  Tochter,  aof  ihrer 
Wanderung  den  hälfreichen  Gebrauch  der  heiligen  Zeichen 
oder  SgmMe  gefunden  '}. 

80  verbindet  sich  demnach  im  Ursprünge  des  religiösen 
Lehramts  Göttliches  und  Menschliches  wunderbar  mit  einan- 
der. Nicht  blos  bei  Griechen,  sondern  bei  den  meisten  Völ- 
kern hohen  Alterthums  wird  der  zuerst  und  vorzogltch  Anbe- 
tungswürdige auch  der  erste  Lehrer  des  Gebets  and  der  erste 
Beter.  Ja  selbst  Inhalt  des  Gebets  und  der  Lehre  schmilzt 
oft  mit  dem  Beter  and  Lehrer  in  der  religiösen  Sage  zusam- 
men. Der  Segen  bringende  Quell  der  höchsten  Weisheit, 
Hermes,  ist  dem  alten  Aegyptier  noch  Weisheitslehrer  und 
erster  Stifter  heiliger  Gebrauche,  und  mit  seinem  Namen  ver- 
band die  Priesterschaft  zugleich  den  Begriff  des  Buches  der 
Bücher.  Aehnliche  Ideen  treffen  in  dem  alteren  Buddha  der 
Indier  zusammen.  Der  Hom  der  Parsen  aber,  den  die  Grie-* 
clien  Homanes  ^)  nennen ,  wird  in  dem  Zendavesta  nicht  blos 


t)  Schollast.  Pindari  Olymp.  XIL  10.  p.  430.  ed.  Heyne  nach  dem 
Zengttlss  des  Arcliilochiu  y  und  SchoIissC.  Aristoph,  Ar.  720.  pag.  76. 
ed.  Beck. 

2)    Anhanjg  zum  Zendavesta  U.  B.  Nr.  83.  88. 
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Erscheinon^  zasammen.  Daher  auch  die  Umaeteong  solcher 
alten  Stnnspräche  ond  Gnomen  in  ein  Bild  fürs  Aoge  so  leicM 
gesehiehet,  and  ohne  wesentliche  Yerinderang  ihres  Inhalts. 
Bild  and  Wort,  Bildnerei  und  Rede  sind  in  dieser  Denkart 
noth  nicht  geschieden,  sondern  onterstfltzen ,  ja  dorchdrin- 
gen  sich  gegenseitig.  Aach  davon  haben  fast  alle  Sprachen 
Sporen  aofbewahrt ,  insbesondere  die  alten.  Es  ist  schon  von 
Hehreren  bemerkt  worden  9  dass  das  Hebräische  ^q*q  nicht 
Mos  prägen  bedeatet,  oder  ein  Bild  aufdrücken,  sondern  noch 
ein  Qleieimm  in  der  Rede  niederlegen,  oder  in  einem  Sprühe 
auadrüeken  fdaher  die  nchvi  ^bvfo)  O9  ^  ^^  endlich  ein 

Wort  aufdrucken,  das  Gepräge  des  Willens,  and  mithin  Jk^rr- 
Bchen.  Alle  diese  Bedeatangen  and  eine  Ffille  anderer  Be- 
griffe vereinigt  das  inhaltsreiche  ovfÄßokov  der  Griechen ,  das 
in  jedem  Betracht  eine  besondere  grammatische  ErSrtening^ 
fordert.  Hier  wollte  ich  nar  bemerklich  machen ,  dass  in  der 
symbolischen  Priesterlehre  der  Vorwelt  das  Gebiet  der  Rede 
von  dem  des  nchibaren  Südes  nickt  getrennt  seg ,  und  dass  die 
Weisheit  dieser  Periode  durch  das  Gewicht  der  Sinnsprdche 
and  Sinnbilder  den  Geist  des  roheren  Haufens  beherrscht  and 
bildet 

$.  11. 
So  neigt  sieh  aller  Vortrag  and  aller  Dienst  des  höherenr 
Alterthums  sam  Symbolischen  hin.  Mehrere  Schriftsteller  der 
Griechen  unterstutzen  diese  Bemerkung  durch  bestimmte  Zeug- 
nisse, und,  nicht  zufrieden,  die  Verschiedenheit  dieser  Lehr- 
art von  dem  später  herrschend  gewordenen  demonstrativen 

I)  Im  Altteatechen  lAsst  «fch  dasselbe  nadiweiseo^  Prägen  helsst 
ein  Bild  Aufdrucken,  und  Brechen ^  Pregen,  Prehhen  heisst  Sprechen  ned 
OiänT^n,  Fulda,  über  Geroiao.  Wun&elwitrter  p.  117.  125.  Brechern 
heisst  bei  den  Alten  auch  spalten ,  relssen.  Verwandt  sind  diese  Begriffe 
mit  MChneiden  und  gchnitzein.  Otfrit  IV.  33 9  65.  Bringen  ist  desselben 
Stammes,  heisst  bei  den  Alten  festaielien,  stabUire.  Ursprünglich  etwas 
Sinnliches  In  die  Hand  geben  oder  vor  Augen  stellen.  Notker  20,  12^ 
8chilter  im  Oloss.  s.  ▼.    Anmerkung  meines  Freundes,  des  Ihr,  Mone^ 
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oder  discursiven  Vortrage  nachau weisen ,  tbeilen  sie  den  bild- 
lichen Lehrkreis  selbst  wieder  in  mehrere  Felder  oder  in 
verschiedene  Abtheilongen  eines  grossen  Gebietes  ein.  Es 
ist  daher  der  Mühe  werth ,  die  Haaptstellen  dieser  Art  etwas 
n&her  su  betrachten.  Dieses  soll  der  Gegenstand  des  näch- 
sten Capitels  seyn.  Vorjetzt  schliessen  wir  mit  der  Bemer- 
kung, dass  in  einer  Periode,  worin  wir  blos  die  natärlichen 
Anlässe,  die  arsprungiiche  Nöthigang  and,  so  sa  sagen,  den 
Drang  sum  Symbolischen  nachzuweisen  hatten,  von  einer 
bestimmteren  Theorie  desselben  noch  nicht  die  Rede  seyn 
konnte.  Von  dem,  was  bereits  Werk  der  Freiheit  war,  wurde 
nur  Weniges  leise  berührt  Frei  machte  sich  das  Symbol 
bereits  in  Aegypten  und  im  alten  Morgenlande;  zum  Schönen 
gebildet  ward  es  hauptsächlich  durch  die  Griechen.  Und  wenn 
diese  einerseits  in  der  Schule  der  Aegyptier  gelernt  hatten, 
zum  Behuf  mancher  Lehrvorträge  die  Evidenz  mehr  bei  dem 
Sinne  zu  suchen  als  bei  dem  Verstände,  so  hatte  es  ihnen 
hingegen  ihr  eigener  glücklicher  Geist  eingegeben ,  den  bild- 
lichen Ausdruck  der  Ideen  mit  dem  Schönen  zu  verbinden, 
und  sie  wurden  und  blieben  in  dieser  Kunst  unerreichte  Muster. 


Creazer's  deutoche  Schriften.    IV.  3.  32 
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Zweites  CapiteK 

Grammaitiscbe   GrundlegUDg. 

$.   12. 

Eine  allgemeine  Besehreibang  des  symbolischen  Yortragfs 
der  Alten  geben  die  oben  bereits  mitgetheilten  Steilen  des 
Pausanias  und  Clemens  von  Alexandria;  womit  man  die 
Hauptstelle  von  den  Aegyptiern  verbinden  kann ,  welche  noch 
den  bemerkenswerthen  Nebenzug  enthält,  dass  diese  Art  des 
Ausdrucks  als  eine  Nachahmirng  der  sinnbildlich  wirkenden 
Natur  selbst  zu  betrachten  sey  *").  Schon  etwas  bestimmter 
sondert  ein  anderer  Schriftsteller  die  zwei  Hauptgebiete  jenes 
ganzen  Kreises,  wenn  er  bemerkt,  einige  der  alten  Lehrer 
hätten  die  mythische  Hülle  für  den  Vortrag  ihrer  Gedanken 
gewählt,  andere  die  symbolische  ^}.  Hier  sehen  wir  die  Er- 
zeugnisse alter  Religion  und  Philosophie  in  zwei  grosse  Mas- 
sen zerfallen,  in  die  symbolische  und  in  die  mgtkiscke,  welche 
fortdauernd  bei  weitem  die  grösste  Ausdehnung  behielten,  und 
daher  für  unsere  ganze  folgende  Untersuchung  die  bleibende 
Grundlage  bilden  werden.  Um  sie  jedoch  ganz  in  ihrem  We- 
sen zu  erkennen,  muss  sowohl  ihr  Hauptgegensatz  als  auch 


1)  Jatnblich.  de  myster.  Aeg:ypC.  Sect.  Vfl.  cap.  1.  p.  150.  ed.  Gate* 
Die  damit  vermischten  theurgischeu  YorsteUuDgea  übergeben  wir  bil- 
lig hier. 

2)  Simplicitts  Praefat.  in  Arlstotel.  Categor.  Sect.  X  et  XI. 
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noth  eine  ond  andere  Nebenart  erwogen  werden.  Wir  g^ehen 
von  folgender  Haoptstelle  eines  Griechischen  Phiiosophen  aas: 

),Die  von  göttlichen  Dingen  dnrch  Zeichen  andeutend  (d. 
h«  intuitiv)  reden,  reden  entweder  aymbolisch  und  mythisch 
oder  durch  Bilder.  Die  aber  unterhüllt  ihre  Gedanken  aas* 
drücken,  tragen  sie  theils  in  wisaenechaftUchem  Durchdenken 
vor,  oder  vermittelst  einer  göttliehen  Eühgebung.  Ein  Vortrag, 
der  durch  die  Symbole  das  Göttliche  auszusprechen  strebet, 
ist  Orphisch  und  überhaupt  den  Verfassern  der  Theomythien 
eigen ;  der  Vortrag  durch  Bilder  ist  Pythagoreisch  ^^  ^). 

Das  Bndeikiiache  {Inttdtioe')  vorerst  nimmt  hier  Procins 
in  seiner  ersten  und  eigentlichsten  Bedeutung;  wonach  es  ein 
Hinweisen  mit  dem  Pinger  anzeigt,  in  welcher  es  auch  Po- 
lybius  braucht*}.  Dass  das  unverhuUi  (^aTcagaxakihtTüjg^ 
Reden  den  Gegensatz  bildet,  darf  nicht  auffallen,  da  in  dem 
Reden  durch  Zeichen  (^in  der  hSa^tg)  schon  der  Begriff  der 
Hülle  enthalten  ist,  weil  das,  was  seinem  Wesen  nach  ausser 

1)  Proclus  ID  Theolog.  Platon.  Üb.  I.  cap.  IV.  p.  9.     Ol  fih  yuQ  Si' 

€t*69V9,  UyovotVf  ol  di  unaQauaXuntvq  vdc  hunH*  Staifw^üti^  anayy^k-- 
Xomq,  ol  ftkv  *at*  in^ani/tfip,  ol  Sh  uutu  t^p  in  09w  inin^otav  noiovv" 
Td*  %ovq  Ao^ov«.  'EoJi  Sh  6  ftiv  diu  tmp  avftßoXwf  xu  &iia  fttpfvkw  iipUfitPoq, 
'O^MOC,  »a*  oXwq  tolq  taq  &iOftvO-üiq  rgdtpovatv  oUtioq'  6  dk  Sw  %ip  iUopup, 
Jlv&ayo^toq. 

2)  lU.  38,  5.  mit  Schwelgh&user's  Bemerkong.  Vergl.  Aeschin. 
Dialog.  III.  2.  and  Fischers  Index  unter  hStuivuw,  wo  auch  einige  Stellen 
des  N.  T.  nachgewiesen  sind.  Man  vergleiche  auch  Philo  de  Op.  Mundl 
T.  I.  p.  9.  p.  20.  Wenn  übrigens  Hespchius  das  Mttyfta  durch  anodii^ 
erklart,  so  darf  diess  nicht  irre  führen,  denn  unoSit^  (dessen  erste  Be- 
deutung Wyttenbach  ad  Herodot.  I.  1.  wohl  entwickelt  hat)  gehört  im 
Gegentheil  der  andern  Sphäre  des  Vortrags,  der  philosophischen,  in 
Begriffen  an,  und  die  ^toXoyta  unodentttxi^  bezeichnet  die  demon- 
strattre  Theologie,  s.  Maximut  In  Schol.  ad  Dionps,  de  Theolog,  p.  i5S. 
'Enldit^  heisst  bekanntlich  eine  Ennstrede  der  i^ophisten. 

32* 
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dem  Kreise  der  Formen  liegt,  um  der  Anschaulichkeit  der 
Erkenntfiiss  willen  '}  durch  Formen  angedeutet  wird.  Mitbin 
ist  das  Endeiktische  hier  ganz  synonym  mit  dem,  was  ein 
anderer  Schriftsteller  durch  den  verschleiernden  Vortrag '} 
bezeichnet;  und  so  wie  ihm  hier  das  Un verhüllte  (aTrapaxa- 
kvTtTOif')  entgegengesetzt  ist,  so  wird  in  andern  Stellen  ihm 
da«  Discuraive  des  Vortrags  entgegengestellt.  Diess  ist  na- 
mentlich in  folgender  Hauptstelle  der  Fall:  ,,So  waren  auch 
die  Weisen  der  Aegyptier,  möge  nun  vollendete  Weisheit  es 
ihnen  eingegeben  haben,  oder  ein  Instinkt  der  Natur,  meines 
Erachtens  nicht  geneigt ,  was  sie  von  ihrer  Weisheit  mitthei- 
len wollten,  den  Schriftzügen  der  Buchstaben  anzuvertrauen, 
die  in  dücursiver  Oeirenniheit  Schlüsse  und  Urtheile  hervor- 
bringen ,  und  den  Laut  und  articulirten  Wortausdruck  der 
Lehrvortrage  nachahmen ;  sondern  sie  haben  vielmehr  dadurch, 
dass  sie  Bilder  in  ihre  Religionsbücher  einzeichneten,  und 
für  jegliche  Idee  ein  eignes  Bild  ausprägten ,  die  Totalität  des 
disctiraven  Denkern  auf  Einmal  hervorgebracht^^ '}.  In  dieser 
Beschreibung  der  Aegyptischen  Lehrart  bildet  das  dUcwrme 
Lehren  (die^odevaiv^  einen  scharfen  Gegensatz  mit  dem  ge- 
sammten  andeutenden  Vortrag  (to  iy^f/xrixdi/}.  Dieser  Be- 
deutung gemäss  bezeichnet  auch  Clemens  durch  du^oöog  eine 
zur  Ueberzeugung  führende  Schiuas folge  *^.  Dieser  Gebrauch 
von  dii^odo^  fliesset  aus  dem  Begriffe  des  die^iivai  und 
die^ek^elvt  womit  eine  jede  Art  von  zusammenhängender  Rede 
und  Erzählung  bezeichnet  wird  * ) ,  und  so  wie  es  ursprüng- 
lich örtlich  einen  geraden  Ausgang  bedeutet,  und  nachher 


1)  Damascius :  fid^molq  xQ^f^^  *^^  trSfi^iv  ««»»  vntqudimVm 

2)  SimpUcius  I.  I.  na^nercca/iaTa« 

3)  Plotin,  Eon.  V.  8.  6.  [p.  10 lt.  ed.  Oxon.  vergl.  jetet  die  Annott. 
pag.  307.3 

4)  Stromat.  IV.  25. 

5)  Wyttenbach  io  den  Selectii  princip.  HUtor.  p.  354.  nod  in  den 
Zusätzen  zur  neuen  Ausgabe  pi  447  sq. 
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die  Richtong  und  das  Ziel  von  Gedanken  und  Entwürfen  *), 
80  gehet  seine  Bedeutung  auch  nachher  in  das  logische  Ge- 
biet über,  und  es  beseichnet  einen  discuräven  Fortrag  in  Be- 
griffen. 

Auf  diese  Weise  müssen  sinnhche  Ausdrücke  zur  Benen- 
nung des  nicht  sinnlichen  Vortrags  dienen.  Ja  selbst  ein 
Mythus  mnsste  dem  an  die  Bildersprache  gewöhnten  Griechen- 
volke die  Entstehung  des  discursiven  Redens  und  der  damit 
verbundenen  Buchstabenschrift  versinnlichen.  Hermes  war 
für  beide  Erfindungen  das  Symbol,  ein  heiliger  Steinhaiife 
war  das  Bild  der  aus  Begriffen  zusammengesetzten  Rede  und 
der  ans  Elementen  nach  und  nach  zusammengesetzten  Buch- 
stabenschrift ^}. 

Wir  kehren  zu  unserer  Erörterung  zurück.  Eine  jede 
der  oben  bemerkten  beiden  Haoptarten  alles  Lehrvortrags  hat 
ihre  Unterabtheilungen.  Unsere  Absicht  erfordert  hier  blos 
die  nähere  Betrachtung  des  einen  Gebiets  oder  des  endeik- 
tischen. 

So  wie  von  Procius  die  ipöei^ig  als  allgemeine  Bezeich- 
nung für  die  ganze  Sphäre  des  intuitiven  Lehrens  gebraucht 
wird,  80  fasst  ein  anderer  Schriftsteller  alle  Unterarten  des- 

1)  HerodoC.  II.  148.,  wo  Ho^o*  (die  geraden  Wege  —  bald  darauf 
steht  üuliovoi)  den  krummen  Gangen  entgegengesetzt  sind.  Ebendas.  III. 
136.  OAd  VII.  234.  kommen  In  metaphorischem  Sinne  di4hidM  ßovhvftu^ 
tttp  vor. 

2)  Saidas  s.  'Eq/i.  Badödae  Violar.  p.  169.  in  Villoison.  Anecdot. 
Dieses  war  nämlich  eine  der  vielen  Deutungen  von  den  heiligen  Steinen, 
die  man  dem  Hermes  widmete,  welche  erst  durch  die  Aegyptische  Sage 
beim  Herodot.  II.  126.  Licht  gewinnt,  wo  die  Tochter  des  Cheops  sich 
ans  erbettelten  Steinen  nach  und  nach  eine  Pyramide  baut.  Andere  Er-» 
kl&rungen  hat  Sluiter  Lectionn.  Andocld.  p.  44  sqq.  gesammelt.  Zu  unserm 
Zwecke  bemerken   wir  die  Worte  bei  der  Eudocia:   i^c  yäg  awQoq  Xl&w 

ix   ßffaxuTUTwv   OTO»jif<^aiy  Tt   nal   ovX).aßwv   xo*   liUotP   atavQiVftivoq   tiq  noXu 


selben  Kreises  unter  dem  Ausdrucke  trvy^nfiaxa  zusam- 
men 0« 
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Jene  allgemeine  Ablheilang  des  intuitiven  Lehrens  oder 
jene  ivöei^ig^  die  sich  der  frvv^TjfAaxa^  der  sichtbaren 
Zeichen  oder  anschauhchen  Bezeichnungen,  zu  ihrem  Aus- 
drucke bedient ,  zerfällt  nun ,  nach  Procius ,  eigentlich  in  twei 
Unterarten,  in  die  symbolische  und  mythische  und  in  die, 
welche  durch  Bilder  {Öi  eixoputv)  redet.  Denn  dass  der 
genannte  Schriftsteller,  hier  wenigstens ,  das  Symbolische  dem 
Mythischen  nicht  entgegensetzt,  ergibt  sich  theils  aus  dem 
Bindeworte  xa<,  womit  er  diese  beiden  Arten  verknöpft,  theils 
daraus,  dass  er  den  symbolischen  Ausdruck  den  Orphikern 
und  allen  denen  beilegt,  welche  Theomythien  (Göttermythen) 
gedichtet  haben.  Unter  den  letzteren  ist  offenbar  die  Orphi* 
sehe  Theogonie  und  Kosmogonie  zu  verstehen,  welche  poe- 
tisch in  eymholieehen  Mythen '}  vorgetragen  wurden.  So  wie 
demnach  das  JMythisch-Symbolische  Orphisch  heisst,  so  wird 
der  Vortrag  durch  Bilder  (ßi'  eUovuiv)  Pythagoreisch  genannt. 
Der  Sinn  dieses  letzteren  Satzes  ergibt  sich  sogleich  aus  dem 
Folgenden.  Es  werden  n&mlich  die  mathematischen  Figuren 
darunter  verstanden^  wodurch  Pythagoras  die  Begriffe  im 
Räume  construirte.  Diese  Figuren  (oj^yj/iora}  und  die  Zahlen 
(jxQi^fiovq)^  heisst  es  im  Verfolg,  habe  Pythagoras  auf  die 
Götter  bezogen;  sie  hätten  ihm  als  Bilder  zur  Bezeichnung 
des  Göttlichen  dienen  müssen.  Hiermit  verschwindet  auch  ein 
anscheinender  Widerspruch  der  verschiedenen  Referenten  in 
derselben  Sache.    Denn  nach  Jamblichus  Q  hielt  Pythagoras 

1)  Jamblich.  de  Myster.  Aegypt.  Sect.  I.  cap.  21.  nach  der  Verbes- 
ierung  von  Gale.     Cf.  Suidas  in  ItQaxmfj' 

2)  Suidas  s.  '0^9.  und  Eudocia  Violar.  p.  318.,  wo  es  von  Orpbeos 
heisst:  h  dh  tolq  noAij^aa*  Sia   /iv^ikHv   ovfißoiuv  Uyn  to<  vc^y   ^*^^ 

B)    de  Vit.  Pythagor.  cap.  23.  p.  86.  ed.  Kust. 
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die  igmMüeh0  Lehrart  für  sehr  nothwendig.  Dieser  letztere 
Schriftsteller  redet  aber  dort  nicht  von  der'  mathematischen 
Lehrart  der  Pytha;e:oreer ,  sondern  von  ihren  symbolischen 
Sprächen  und  ähnlichen  von  der  gemeinen  Sprechart  abwei- 
chenden Bezeichnungen.  Let/Jere  lernen  wir  bestimmter  aus 
Porphyrius  kennen  '*).  ,, Einiges,  erzihlt  dieser,  sagte  Pytha- 
goras  auf  verborgene  Weise  symbolisch,  welche  Aasdrücke 
Aristoteles  grossentheils  aufgezeichnet  hat.  So  nannte  er  z.  B. 
das  Meer  die  Thräne  des  Kronos,  die  Bären  (am  Polarkreise} 
aber  der  Rhea  Hände;  die  PIejade  der  Musen  Leier;  die  Pla- 
neten endlich  die  Hunde  der  Persephone^*  ^}. 

Jene  Schriftsteller  sprechen  also  von  verschiedenen  Lehr- 
arten einer  und  derselben  Pythagoreischen  Schule,  welche 
eben  so  wohl  einen  symboimchen  Vortrag  kannte,  als  die 
Orphiscbe.  Unter  dem  Symbolischen  verstehen  alle  angeführ- 
ten Referenten  die  alterthüroliche  bädiieke  Rede.  Dass  aber 
Sinnbilder  Air  das  Auge,  durch  Malerei,  Plastik  u.  dgl.  dar- 
gestellt, nach  altgricchischem  Sprachgebrauche  auch  ovfißoKa 
hiessen,  bedarf  keines  Beweises,  und  ergibt  sich  aus  dem 
Folgenden  von  selbst. 

Aus  dem  Bisherigen  bildet  sich  folgende  kurze  lieber» 
sieht : 

■  *'  I  '»  '■■'  11.^ 

1)  de  Vit.  Pj^thagor.  p.  4l  sq.  ed.  Kust. 

2)  IKqovou  Hukqvov  ütI.  (aus  Plutarch.  de  Isid.  et  OsirM.  p.  364.  A. 
8.  Wytteob.  Animadw.  p.  2160J 
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S.  1». 

Der  Gegenstand  unserer  Untersaehung  fordert  nur  die 
Kenntniss  des  Haaptunterschiedes ,  wodorch  sich  das  Symbo- 
lische von  dem  Mythischen  trennt,  und  die  genauere  Betraeh- 
tang  einer  jeden  dieser  grösseren  Gattungen.  Speciellere 
Unterscheidungen  und « Classificationen ,  zum  Theil  ans  einem 
sehr  sp&ten  Zeitalter  herröhrend  *i) ,  würden  uns  nur  von  dem 
einfacheren  Sinne  des  Alterthnms  ablenken.  Hingegen  jene 
Unterscheidung  des  Symbols  und  Mythus  ist  nicht  etwa  ein 
Lehrsatz  späterer  Theorie  9  sondern  vielmehr  in  dem  Wesen 
des  Alterthums  selbst  gegründet. 

Symbol  zuvörderst  und  symbolisch  wird  von  den  Neuern 
bekanntlich  grossentheils  in  einem  Sinne  gebraucht,  welchen 
der  Sprachgebrauch  der  Alten  nicht  gestattet.  Die  daraus 
unausbleiblich  hervorgehende  Verwirrung  der  Begriffe  macht 
es  jetzt  mehr  als  jemals  nothwendig,  zur  Schule  der  Griechen 
zurückzukehren,  und  vorerst  an  ihrem  Sprachgebrauche  die 
Entstehung  und  Fortbildung  dieser  so  ganz  alterthümlichen 
Ideen  zu  lernen. 

$.   16. 

Drei  Hauptbedeutungen  des  Zeitwortes  av/ißakkeip  und 
avfißdkkea^ai  sind  gleichsam  die  Wurzeln  einer  ganzen  Fülle 
von  Begriffen,  die  der  Grieche  mit  seinem  oifxßo'kop  ver- 
band. Vorerst  avfißdkkeiv  vereinigen,  verbinden,  das  Getrennte 
ausammenbringen;  sodann  avfißdkkear&ai  und  ovußak'kHv^  mit 
dem  Dativ  der  Person,  mü  Jemand  utsammetdreffen  (in  jedem 
Sinne^)  fnit  ihm  etwas  verhandeln,  eine  Verbindung  schUessen*'), 

1)  Z.  B.  die  EiDCheilungen  des  Maximus  in  den  Schollen  Kum  söge- 
nannten  Dionysius  Areopagita  p.  158.  und  des  Paehymeres  m  der  Parft- 
phras.  ibid.  p.  t69.  Die  Classification  des  Jambtichus  de  mjrster..  Aegypt* 
8eet.  I.  cap.  II.  p.  20.  enthalt  schon  mehr  Brauchbare ,  welches  unten 
am  gehdrij^en  Orte  bemerkt  werden  wird. 

2)  s.  DorviUe  ad  Charlton.  p.  288  ed.  LIps.,  wo  zugleich  die  Ver- 
schiedenheit von  av/jßolil9y  welches  manche  dieser  Bedeutungen  mit  «n^^- 
ftukUip  gemein  hat,  bemerkt  wird. 
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endlich  Meine  Meinung  mU  einem  vorliegenden  Falte  vergleichen, 
vermuihen,  ^fonficere,  eehKeeeen,  besonders  etwae  Rätheelkaftes 
Mf  errathen  euehen;  daher  besonders  von  der  Deutunj^  der 
Cfflttersprsfhe  und  Weissagung^en  j^ebriUichlieh  '*)• 

Der  einfache  Begrif  von  ov/ißokop^  unmittelbar  aus  jener 
ersten  Bedeutung  des  Verbums  entspringend,  ist  folglich  der 
von  Plato  ^)  gebrauchte:  eine  durch  Theilung  des  Einen  ent- 
standene und  im  Einen  sich  wieder  ergänzende  Zweiheit ;  und 
auf  diesem  einfachsten  Sprachgebrauche  beruht  auch  der  älte- 
ste Gebrauch  der  Versicherungszeichen  selbst. 

Ein  Täfelchen  zu  zerbrechen  und  die  getrennten  Hälften 
als  Unterpfand  und  Zeichen  eines  geschlossenen  Gastrechts 
aufeubewahren,  war  eine  uralte,  auch  in  Griechenland  gehet- 
l^te  Sitte '}.    Jenes  Bruchstuck  der  gebrochenen  Tafel  Qes^ 


1)  In  diesem  Sinne  sagt  Uerodotus  av/ißdlUa^i,  z.  B.  I.  t>8.  IV. 
lit.  und  dfter;  andere  Scliriftsteller  auch  üVftßuXXnv,  So  Piato,  worauf 
Pkoiius  Lex.  gr.  p.  404.  ohne  Zweifel  hiowetset.  Einige  folgen  dem 
Sprachgebrauche  des  Herodotus,  wie  Dionysius  von  Haliearaass  de  Com- 
pos.  Verb.  p.  199.  ed.  Schäfer.  Ple  zuerst  angeführte  Stelle  des  Hero- 
dotus  hat  mir  zu  mehreren  Sprachbemericungen  (unter  andern  auch  über 
das  Verhftltniss  zwischen  avkXafiß(trt$9  und  ovftßuXJita&ui)  Veranlassung 
gegeben  In  den  Commentatt.  Herodott.  Part.  I.  cap.  II.  $.  23. 

2)  Sympo9.  p.  19t.  p.  406«  ed.  Bekk.  So  auch  AritlMtles  de  gene* 
lat.  anUBm.  L  18. 

3)  Uidwri  Etymolog.  IIb.  V*  cap.  24.  p*  204.  ed.  Arevall.  Die  tes- 
aera  hospitalis  hiess  auch  ov/tßoXtuop*  S.  die  Ausleger  zu  Luclan.  Asin. 
Ton*  VI.  p.  466.  Bip.  (T.  II.  p.  567  sq.  Hemsterh.  [Aristopbanes  Byzant. 
in  fragm.  hinter  Herodiani  Partitiones  CEmfitgioftoO  ed.  Boissonad.  p.  286. 
*IS%6hvo*  ^i  flow  ol  iu  jfXtiitPO^  X9^^^^>  *VX^^  ^^  ***^  ^^  nut^gw  itugadox^^» 
%^QOvrttq  uXXr,lLoi^  ofiovomv,  nu¥  tp  oUijan  xai  %äiQ  nutghtv  uXXijXmv  «sZ/m- 
ow,  0%  uul  d««  atpgayiSmp  uul  älkmp  <fv/*ß6kv9  ukX^Xo^q  dt^yorTHt 
o/iiltlp  nal  ovq  ßovXo9ra&  ouvtajip*'}  Vergl.  Tomasini  de  tesseris 
hospitalit.  p.  t20  —  126.).  In  tet^era  liegt  der  Grundbegriff  eines  jeden 
vierseitigen  Korpers  Mocu^ga).  Spater  zerbrach  nuin  einen  Bing,  oder 
gab  dem  Gastfreund  den  8iegelabdriick^  vergl.  Böttiger,  Kunstmythol.  des 
Zeus  L^n  den  Ideen  zur  Kunstmythol.  fl.  p.  122  sq.] 
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sera)  ward  non  eben  SgmM  (avßßokov)  oder  teiBera  tetp^ 
iaÜ9  selbst  i^enannt.  Das  Wort  blieb  nicht  bei  jener  Gattang 
von  Vertrag  stehen,  sondern  urafasste  nun  alte  Ferhindungen, 
die  man  durch  ein  sichtbares  Zeichen  bekriftigte.  Auch  ward 
jiUea  da»  mü  diesem  »eibigen  Worte  bemeiehnet,  wae  nach  und 
nach  die  gebadete  Säie  an  die  Stelle  jene»  ersten  rohen  Merk' 
%eiehen»  gesetsi  hatte.  Der  Begriff  Symbol  ( avfißokov}  schloss 
non  in  sich:  das  Gesetz  einer  Verbindung  von  Staaten ,  die 
Bondesacte;  besonders  eine  Handelsver bind nng  der  Staaten'}, 
eine  rechthche  Uebereinkunft  bei  solchen  öffentlichen  Handels* 
bündnissen  *) ;  ferner  ein  jedes  Unterpfand  bei  jeglicher  Art 
von  Kauf  oder  Contract;  der  Ring,  den  man  zum  Unterpfand 
demjenigen  statt  der  wirklichen  Beiträge  gab,  der  eine  ge-' 
meinschaftliche  Mahlzeit  ausrichtete  ^3;  ein  Pfand  bei  Wech-    • 

t)  In  welchem  Sinne  man  gewöhnlich  avfißola^w  iftgte,  s.  Pkotims 
licx.  graec,  wo  eine  Stelle  des  Menander  angeführt  wird.  Scholla  und 
Hein  dorr  ku  Plat.  Gorg.  p.  127.  Doch  hatte  Demos  thenes  auch  avfißolw 
in  dieser  Bedeutung  gebraucht,  Orat.  de  Halones.  p.  70.  conf.  Oudendorp» 
ad  Thom.  Magist.  p.  818. 

2)  Harpocrat.  s.  ov/ißoXu  ibique  Vätenus,  Diog,  Laert.  X.  g.  150. 
tbique  Kuhn.  Daher  d/«a*  ano  avfißoXw  die  nach  solchen  offeutilchen 
Handelsacten  zu  schlichtenden  Streitigkeiten  und  Rechtshandel.  Hesych. 
8.  avfißohmu  dUtu-  PoUuz  VIII.  Scgm.  88.  p.  908.  Hemsterh.  [vergl.  jetzt 
C.  B.  Otto,  de  Athenlensium  actionn.  forenss.  II.  p.  47.  und  meine  An- 
merk«  zum  Proclus  in  Piaton.  Aicib.  pr.  p.  .^26.]  conf.  Aug.  Matthiae 
de  judiciis  Athenlensium,  in  dessen  Miscell.  philo!.  I.  p.  247.  —  Xm^w- 
vilv  uno  ovftßolMv  wird  tob  Wechselgesch&ften  gebraucht,  Aristotei, 
Rhetor,  ad  Alezandr.  cap.  3.  PoUtic.  in.  pag.  88-  ed.  Schneider.  Von 
einem  gerichtlichen  Instrument  oder  Aotenstucke  kommt  avfiß6Xamv  häufig 
▼or  in  der  vierten  Just.  Novelle.  Man  sehe  gleich  das  Proömium,  wo 
der  tabellio  (der  Notar)  mehrmals  avftßoXatarQafo^  genannt  wird ;  über 
welche  Ausdrucke  sich  Scipione  MalTei  verbreitet  in  der  Istoria  diploma^ 
tica  p.  15.  Svfißolaut  ngotxMii  übersetzt  Theopbilus  in  den  Institutioneu 
ni«  t.  6.  die  instrumenta  dotalia  oder  die  Ehepacten,  worin  Mitgift  oder 
Aussteuer  bestimmt  wird.    Man  vergl.  Rei%  im  Glossar  dazu  p.  1292. 

'6)  Diese  Mahlzeit  hiess  l^yo«  oder  Silnvov  ano  avfißokmv.  Der  Bei- 
trag biess  ayfißölfi  (symbola);   der   denselben    vertretende  Hing  oder 
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selgeschäften ;  die  Tafel  mit  dem  Loosungsworte  bei  dem  Militir 
(tessera  militaris),  das  Loosungswort  (Parole}  selbst,  auch 
jedes  verabredete  Zeichen  im  Kriege  (^owdijfjtaxa  und  ita^a^ 
crvp&^fiaTa  gewöhnlich  genannt};  jede  Marke,  Schauspiel- 
marke u.  dgL  Ingleichen  jedes  Zeichen,  bei  einer  Verlobung 
oder  ehelichen  Verbindung  gegeben,  besonders  der  Trauring '}; 
und  weil  das  auf  dem  Siegelringe  eingegrabene  Bild  das  Kenn- 
seichen und  Versicherungszeichen  der  ihn  führenden  Person 
war,  so  bildete  sich  daraus  die  allgemeine  Bedeutung  Siegei- 
ring  und  Ring  überhaupt  ^}. 

$.  "- 
Da  avfjtßokop  ein  Zeichen  aller  dieser  Verhältnisse  und 
Verbindungen  bedeutet,  so  ist  es  sehr  natürlich,  dass  es  nun 
mit  dem  allgemeinen  Begriffe  Zeichen  (^orj/ietov)  selbst  zusam- 
menfällt '}.  Daher  nun  auch  das  Zeichen  im  Gegensatz  gegen 
das  Wesen  f  die  blosse  Andeutung  im  Gegensatz  gegen  die 
angedeutete  Wahrheit  selbst,  ovfjßokop  heisst^;  so  wie  von 

jedes  an  die  Stelle  desselben  gesetste  Pfand  hiess  avftßoXop,  Atkenaeut 
IIb.  lEL  cap.  86.  und  daselbst  Casaubon.  Tom.  II.  p.  320.  ^ed.  tSchwelgh. 
ibiq.  Terent.  Eunoch.  III.  4.  und  andere  Stellen. 

1)  Xenoph.  Gyropaed.  VI.  t.  45.  ibique  Fischer.  Homer.  Odyss.  ^. 
109  sq.  (wo  es  orffia  helsst).  Euripid.  Helen.  298  ibiq.  Barnes.  —  Die 
Bedetttung  Marke  hat  avfißokov  in  viclfocher  Beslehnng,  s.  Casaubon.  ad 
Theophrast.  Charact«  VI.  p.  87.  Auch  Einlassmarken  su  geheimem  Got" 
tesdienste,  welche  Appulejus  Apolog.  Signum  nennt. 

2)  Plin.  H.  N.  Hb.  XXXIII.  I.  4.  Annulum  —  postea  vocabant  et 
Graecl  et  RomanI  sjftnboiutn»  Hiermit  hängt  auch  die  Bedeutung  von 
Münze  Ettsammcn ,  nämlich  in  Bexug  aufs  Gepräge. 

3)  Sextus  Eimpirie.  adv.  Mathem.  VIII.  p.  495.  Pabric,  wo  sowohl 
von  den  Terschiedenen  Arten  der  atifitia,  als  von  der  Natur  des  ütifulot 
im  GegensatE  gegen  das  tdaBufiov,  nach  skeptischen  Grundsätzen  gehan- 
delt wird.  So  kommt  avftßoXov  bei  Diogen.  Laert.  IV.  p.  46.  vor,  wo 
es  das  komisch  gebrauchte  avyyguq>^  erläutert. 

4)  Piethonis  Schol.  ad  Oraoul.  mag.  Zoroastr.  cf.  Meursil  Eleusin. 
cap.  Xi.     Es   heisst  bei  Plethon,  die  mqanvol  und   was  sonst  noch  den 
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dem  bemerkten  Grundbegriffe  mehrere  bestimmte  Bedeutungen 
ausgehen.  Vorerst  heisst  nun  das  Wart,  als  Zeichen  der 
Sache,  ovfAßokov  O,  und  mithin  auch  das  Smnbild  als  ius- 
serliches  Zeichen  einer  Handlung  oder  einer  Gesinnung  '^. 

Alle  bisher  bemerkten  Bedeutungen  lassen  sich  ans  dem 
ersten  Gebrauche  von  arvfjtßakkeiPy  etwas  GetrennteM  aumtmmen^ 
fügen ,  und  dem  damit  zusammenhängenden  einfachsten  Begriffe 
von  avfißokov  (ein  ZueammengesetzteB)  ohne  Schwierigkeit 
ableiten.  Auch  behält  dieser  einfachste  Begriff  des  Wortes 
im  Folgenden  seine  Gültigkeit.  Jedoch  muss  für  den  höheren 
Sinn  von  ovfißoKov  zugleich  an  die  beiden  andern  Bedeutun- 
gen des  Zeitwortes,  erstens:  soisammentreffen,  begegnen,  be- 
sonders unverhofft  begegnen,  zweitens:  au$  dunkeien  Andew- 
tungen  errathen,  erinnert  werden,  um  so  mehr,  da  die  Ver- 
nachlässigung dieser  höheren  Beziehungen,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  grundfalsche  Ansichten  der  gottesdienstlichen 
Symbolik  zur  Folge  gehabt  hat. 

$.  18. 
Es  eröffnet  sich  mit  jener  Bemerkung  der  Kreis  der  reli- 
giösen Auslegung  und  Deutung,  nach  den  Vorstellungen  der 
Griechen.  Diese  Deutung  Qf^apteLa)  bezieht  sich  auf  den 
Sinn  des  Gehörs  und  des  Gesichts.  Zu  dem  Göttlichen,  was, 
nach  Griechischem  Volksglauben,  das  Ohr  beröhrte,  gehöret 
XQtj^fj^oq,  der  Orakelspruch;  97V7  und  xA.i7dcJi; '} ,  bedeutsame 

Eingewelheten  in  die  Eleusinlen  bei  der  uutoy/tu  gezeigt  werde  9   avftßoXu 
ullm^  iatlv,  ov  &tov  «k  ipvat^, 

1)  Aristotaet  nt^l  ala^tia,  cf.  Budaei  CommeDtar.  ling.  gr.  p.  867. 
Cicero  Top.  8.  nennt  daher  dan  Wort:  nota. 

2)  In  jenem  Sinne  nennt  CaiUmachus  Fragm.  CHI.  p.  475.  Ernest* 
den  Eppich  das  avftßokov  in  den  Isthmiscben  Spielen.  Vergl.  Fragm.  CXXn. 
In  diesem  sagt  Piutarchut  CPraecept.  conjug.  p.  548.  Wyttenb.)  sehr  schön 
▼on  Ehegatten:  —  tov  /luXtata  ipiUiv  tf  fidXiaTa  tUduathit  ovfußoX^  jK^rta* 

3)  Die  Attiker  tesen  diese  beiden  Arten  unter  den  Worte  ovrs 
«isammen^  and  die  Dichter  unter  p/c^^.    Ruhnken.  ad  Tim.  s.  orr«. 
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Laute,  besondera  Vogclgeschrei ,  omioa  ex  voce.  Die  Anden- 
taugen  fürs  Juge  haben  folgende  besondere  Bezeichnungen: 
^Ofjta^  ein  Gesieht,  eine  Erscheinung '};  sodann  wieder 
6fiq>f}f  nach  der  doppelten  Bedeutung  dieses  Wortes,  gleich- 
fiills  Erscheinung  (visio*);  rigag^  ein  vom  gewöhnlichen  Gange 
der  Dinge  und  von  den  Naturgesetzen  abweichendes  Phano- 
Bien  (monstrum);  endlich  avfißokov^  vorerst,  wie  bemerkt, 
jedes  Zeichen,  woraus  man  etwas  schliesst,  sodann  aber  ein 
in  die  Augen  fallendes  Zeichen,  vorzüglich  mit  dem  Nebenbe- 
grife  des  Zufältigen,  Unverhofften  ^  und  namentlich  das  sti/o^ 
Uge  amino$0  Begegnen  eineM  Me$i8ehen*).  —  Auch  Zeichen  in 
hoher  Luft  heissen  ovfißoXa^  z«  B.  BUl%e  und  ihniiche  fi«- 
xita^a^y^  insbesondere  der  bedeuieame  Fogeiflng,  und  alle 
Angurien  aus  dem  Erscheinen  und  Begegnen  der  Ar  heilig 
gehaltenen  Vögel  ^y 

1)  LPlAto  de  Legg.  y.  739.  p.  393.  Bekk«ri:  f^Of»u%mß  fivo^rmr  ij 
irnnvoiaq  ktx^tla^^  &tatr  ond  im  Verfolg  tp^fta^,  welche  Stelle  für  diesen 
gBDseii  hieratischen  Kreis  bemerkenswerth  ist.  Ueber  (^to/iu,  if«rrua/ut 
habe  ich  ein  Mehreres  bemerkt  mum  Herodot.  VI.  09.  in  den  Commentt. 
Herodott.  p.  23^—235.  vergl.  jetzt,  p.  322  sq.  ed.  Baehr.] 

2}  In  diesem  Sinne  brnucht  es  Xenophon  Memorahll.  äocrat.  1. 1.  3. ; 
in  einem  fthnllchen,  doch  etwas  ausgedehnteren,  Phiiostraius  Heroic. 
p.  2>,  wo  der  gelehrte  Boüsonade  die  Xenophontlsche  Stelle  und  andere 
sieht  anberührt  gelassen;  s.  dessen  Note  p.  280.  Vonsuglich  aber  mitss 
Wpttemback  genannt  werden ,  der  in  seinen  Brlftnteningen  des  Julianus 
p.  158.  ed.  Lips.  diese  Sphftre  der  fiarttta  nach  seiner  Art,  d.  h.  erschö- 
pfend, behandelt  hat. 

3)    Interprett.  ad  Xenoph.  I.  !• 

4>  Daher  auch  Aetehylus  fm  Frometheos  (487.  SchntK.)  das  ominöse 
Begegnen  auf  dem  Wege  iimdlovq  avftßokovO  und  den  Vogelflug  mit  einan- 
der verbindet 9  cf.  Schütz  daselbst.  Ein  solcher  Vogel  heisst  aus  diesem 
Oruttde  selbst  avftßoXoq  o^n«,  Arlstophan.  ar.  720.,  mit  dem  Scholiasten 
em4  Becks  Anmerkung.  Symbotus  als  Mascnlin  braircht  Pfairfarf  Eur  Be- 
setebnuag  dea  Sjmboliochen  gewöhnlich,  üeber  den  hier  berührten  sym- 
bolischen Kreis  der  Angurten  verbreitet  sich  Eat,  Spanheim  ad  Caiiimaehi 
hymn»  In  Pallatf.  123.  [und  aber  die  Ton  der  Demeter  zuerst  gebrauchten 
ifo^Ms  üvpßola  Lobeck,  Aglaoph«  p«  828.] 


-^    509    -^ 
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In  dieser  neuen  Ideenreihe  treten  nun  gatiz  imverkeniH 
bar  eim'l^e  Grandbe^riffe  hervor,  die  um  so  mehr  emer  Er&r- 
temng  bedürfen,  je  weniger  sie  von  Orieefaischen  Grammati- 
kern selbst  gehörig  beachtet  worden  sind.  Es  ist  vorerst  die 
Vorstellung  des  NaUirUekenf  Vr^rüngüchen,  aber  auch  des 
ZH/äliigen,  des  in  seinem  Unprunge  Dunkelm,  mithin,  nach 
dem  Glauben  des  Altertboms,  OMUckm.  Wenn  daher  ein 
Griechischer  Lexicograph  > }  sagt :  Bild  und  Ahhildimg  Qeexcbv 
xai  ofMoLojfjia)  nenne  man  das,  was  von  Natur  (^(pv(rei)  und 
bei  Allen  sey,  was  es  sey,  wie  das  Bild  eines  Löwen  u.  s.  w., 
hingegen  ovfdßoXov  und  at/fieiopt  Symbol  und  Zeichen,  faeisse 
das,  was  nur  durch  Uebereinkunft  (ßiaet)  sey,  was  es  sey, 
z.  B.  das  Zeichen  für  Krieg  oder  Frieden,  das  bei  Römern 
imd  Persern  so,  bei  andern  Nationen  aber  anders  beliebt 
worden  u.  s.  w.;  so  hat  er  zwar  über  den  Gegensatz,  der 
zwischen  dem  kyriologkehen  Btld  und  Shmhttd  statt  findet, 
etwas  Wahres  gesagt;  aber  wie  niedrig  ist  die  Stufe,  auf  der 
ihm  ^as  symbolische  erschien,  oder  vielmehr,  wie  wenig  hat 
er,  bei  dieser  Beziehung  des  blos  SmnbUdlichen^  das  Wesen 
des  eigentlich  Symbolischen  berühret.  Es  ist  also  unnötbig 
hierbei  zu  verweilen ,  da  ja  der  eben  nachgewiesene  Sprach- 
gebrauch der  classischen  Schriftsteller  Griechenlands,  eines 
Aeschylus,  Aristophanes,  Xenophon  und  Anderer,  das  Sym- 
bol in  den  Kreis  der  Religion  einführet ,  und  ganz  deutlich  zu 
erkennen  gibt,  dass  es  die  Verhältnisse  zwischen  Göttern 
und  Menschen  bezeichnete,  die  keiner  ^klärmg,  aber  einer 
Deutung  fähig  seyen.  Was  unverhofft  aus  den  verborgenen 
Tiefen  der  Natur  durch  das  Auge,  als  Vorzeichen  oder  War- 
nung ,  den  Menschen  ansprach ,  und  als  etwas  Ungemeines  in 
Anspruch  nahm,  das  war  ein  av^ßo'kov.  Es  war  ein  zufSlli* 
ges  Zeichen,  das  ihm  geworden  war,  und  wenn  er  dergleichen 


1)  FraAroettteiai  Lexici  i^rae«!  Auguauui.  ad  cak.  n^vmanBl  de  emeah 
dand.  rat.  Gramm,  gr.  p.  319. 


in  wicht  igen  Lagen  des  Lebens  zu  erlanj^en  suchte,  so  ge- 
schah es  unter  Vorbereitungen,  wodurch  er  seine  Abhängig- 
keit von  der  dunkelen  Mflicht  höherer  Naturwesen  anerkannte. 
Der  Begriff  des  Ursprünglichen  im  Symbol  entwickelte  sich 
aber  früh  aus  dem  oben  bemerkten  Glauben  einer  Beseelung 
der  ganzen  Körperwelt  und  der  redenden  Zeichen,  die  sie 
dem  Menschen  gebe«  Die  Grundkräfte,  in  Götter  personificirt, 
walteten  über  diese  Zeichen,  und  waren  als  Erfinder  der 
Hantik  selbst  die  ersten  Ausleger.  Die  Verbindung  solcher 
Zeichen  mit  dem  Bezeichneten  ist  mithin  ursprünglich  und 
göttlich;  und  wie  der  ganze  Götterdienst  eine  Fortpflanzung 
jener  Hilfe  ist,  die  die  Götter  selbst  zuerst  den  Menschen  ge- 
leistet haben,  so  beruhet  auch  alle  Symbolik,  wodurch  die 
Priesterschaft  das  höhere  Wissen  abspiegelt,  nicht  auf  wili- 
kührlicher,  menschlich  veranstalteter  Bezeichnung,  sondern 
eben  auf  jener  uranfänglichen  Verbindung  selbst.  Hierdurch 
ward  also  das  Symbol  hoch  über  andere  Arten  bildlichen 
Ausdrucks  gestellt.  —  Nach  diesen  Vorstellungen  bildeten 
spätere  Philosophen,  die  die  Gründe  der  Nationalreligion  auf- 
suchten, eine  Stufenfolge  der  bildlichen  Bezeichnung  religiö- 
ser Wahrheiten,  worin  das  Symbolische  in  der  eben  bemerk- 
ten Würde  erscheint.  So  sagt  Jamblichns:  Einige  goltes- 
dienstliche  Darstellungen  seyen  als  Sjfmbote  von  jeher  dem 
Höheren,  oder  den  Göttern  gewidmet  '39  ^^^  Hinweisung  auf 
die  symbolische  Sprache  der  Natur  selbst,  und  unterscheidet 


1)  De  mytter.  Aegypt.  I.  11.  p.  20.  t«  ^  w«  avftßoXa  ua^ti^mw* 
il  iWov  voK  ü^/fToa*.  PlethonU  Scholia  ia  Oracala  Mag.  Zoroasir.  p.  45. 
ed.  Opsopaely  p.  88«  ed.  Galei.  *0  nmQtuoq  wtvq ,  o  vf  (  V^XV^  ^Aatf^  ovo  Ate 
n^fxiti  Sfifuouffynq ,  ovToc  v^K  ynfxoüq  aviajutgt  (UtB  Mout^  mit  Opso- 
paeus  and  einer  Handschrift.)  *ai  %a  avf*ßoXa,  ifro«  xeiq  %i»9  votjrmv  tMr 
clftOMC« ,  ii  wy  vovc  Toiy  09%tiv  iffvxfi  iKaarti  h  iavxy  atl  k/xti;««»  Ao/ovc«  C<2^/<- 
ßola  beseichnet  aach  die  insignia,  wie  sie  im  Latein,  helssen,  d.  h.  soweU 
die  Attribute  der  Gottheiten ,  wie  ■•  B.  der  Bogen  des  Apollo ,  als  auch 
die  Abseichen  und  Kleidnngsstacke  priesterlicher  Personen ^  s.  Lobeck, 
Aglaopb.  p.  729.J 


von  jenen  das  Bild  Qiixaiv)  and  die  VerSkttttehung  ( dq>ofÄOiut^ 
ae^)  des  MenschNchen  mit  dem  Göttlichen,  so  wie  das  Be- 
streben,  sieh  das  letztere  anwmgnen  (^oixelcaötg).  Hiernach 
bildet  sich  also  ein  Verh&ltniss  zwischen  Bild  and  Symbol, 
^nz  entgeg^eng^etzt  dem  oben  aargestelllen ,  wo  das  kyrüh 
logUehe  Büd  mit  seinem  Gegenstande  notwendig  verbpnden 
erschien,  and  das  ShuMU  nur  zuräliig. 

$.   20. 

Auch  die  Lehre  der  Stoiker  von  den  n^bolüchen  Antwort 
ien  gibt  über  einen  Grundbegriff  jenes  Wortes  Aafschloss  *}• 
Der  Lexicograph  Ammonius  ^}  sagt ,  bei  der  Untersachung 
des  Unterschieds  zwischen  der  Frage  (jBQfjivrjaiq)  and  Erkun- 
digung (Tteüaig)^  nach  der  Philosophen  Meinung  sey  die  Frage 
ein  Aasdruck,  der  eine  symbolische  Antwort  fordere,  als:  Ja, 
Nein,  Gewita,  Ungewm^  z.  B*  der  Satz:  lü  ea  Tag?  ist  eine 
Frage,  worauf  symbolisch  geantwortet  wird.  Hingegen  die 
Ttevoiq  (jtvtsfjia)  ist  eine  Erkundigung,  die  nicht  durch  eine 
symbolische  Antwort  befriedigt  wird ,  wie  wenn  gefragt  wird : 
„Wo  wohnt  Ariston  ?  ''^  worauf  eine  bestimmte  Angabe  seines 
Wohnortes  folgen  muss.  So  weit  der  Grammatiken  Der 
weitere  Verfolg  dieser  aosserst  einfachen  Erörterung  kümmert 
uns  nicht}  wu  genügt  der  Begriff  der  eymboliachen  AntworU 
Es  war  eine  Antwort  durch  einen  Wink  oder  durch  einen 

t>  Eine  symbolisohe  Antwort  des  Zeno  enählt  Sextus  Bmptrictts 
adv.  Math.   II.   7.,   welche  ätelle  Davisias  jm  Cio.  de  Pin.  n.  6.  intt. 

citirt. 

2)  s.  T.  ^^ijfy.  Es  sind  diess  Sfttse  a^n  um  die  Granunatik  be- 
kaantlich  sehr  verdienten  Zenoy  wie  aas  der  Versleichnng  mit  Diogen. 
Laert.  VII.  66.  hervorgeht.  Beide  Stellen  mnssten  von  mir  hier  verbun- 
den werden,  well  eine  durch  die  andere  erst  verstandlich  wird.  Auch 
gehört  EuHalthiuM  ad  Odjrss.  III.  p«  112.  lin.  52  sqq.  Basil.  hierher,  Suiäas 
in  a^fia  nnd  Proctus  in  seinem  Commentar  su  Platons  Alcib.  I.  p.  283. 
ed.  Francof.  mit  meinen  Anmerkk.  Die  nähere  kritische  Erörterung  über 
diese  Stellen  übergehe  ich  hier. 
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Gcst,  ein  kurzes  körperliches  Zeichen^  und  weil  nun  Ja  und 
^:^'„nd  der^leicheTnich.«  anders  sind,  .Is  ^---^^^^ 
chcner  Wink  oder  Gest,  so  wurden  sie  symbolische  Antwor- 
,ea  genannt.  Sie  waren  Stellvertreter  --  ^«n.e^f - 
Zeichensprache,  deren  Wesen  es  nnt  sich  »»"««*' J«^»  ^ 
seyn  und  aI>«Mr^.  Dieses  Ja  oder  i^-*..  w.e  jener  fl^i«* 
oder  Gest,  erscheinet  den.  Sinne  auf  ^,  •"  dem  e.ne« 
Falle  dem^.«,..  im  andern  dem  Okr.  Jeder,  ^^  ^^l^^ 
chen  Wink  empföngt,    siehet  damit  auf  emmal,  m.t  Lmem 

Blicke  0<  das  Gan'/«e.  ._  ; 

Aus  diesem  Allem  geht  ein  neuer  Grundbegnff  von  o.j. 
ßo\ov  hervor,  den  wir  in  den  Worten  num^»Aan.  Jnschau- 
lichkeit  zusammenfassen. 

Ein  jedes  Zeichen  oder  Wort,  das,  die  Wahrheit  einer 
Aussage  oder  Lehre  bestätigend,  mit  Einemmale  volle  üe^r- 
zen-ung  gibt,  heisst  nun  auch  ovf.ßo\o..  In  d«esem  Smne 
bSn  i  die  besten  Schriftsteller.  Jenes  «ienk.-«rd«e 
Wort  lebendiger  Erinnerung,  welches  Penander  durch  d«. 
Todtenorakel  der  Melissa  vernahm,  und  welches  .hm  den 
Glauben  an  die  Wahrheit  des  Ausspruchs  m.t  Einemmale  .n 

die  Hand  gab,  wird  gerade  so  ««"*""* p-    "^1;'*',^ lll^i 
trugliches  Zeichen,  dieses  erinnernde  bildliche  Wort  »>  Und 

^^^^  g^^^^^^„  „,  ,„„  eine   ,j.c/JoA,-.  oder  *^».  ^« j";"' 

ad  Euripid.  Med.  p.  27..   ed.   Beclc,  Plot.n.  Eon.  V.  8.  10.  [vergl.  -e 
Note  sum  Plotinus,  de  pulcrlt.  p.  382  sq.J  v   <yt  t 

2)  Eigenülch  ov^ßiXn^.  D.e  Stelle  .tebt  bei  "*'•"'••"»•  7' ^';,/;; 
„Od  SophoL.,  im  A!;.dn.cU,  w.e  In  Denkart,  diesen.  ^«'»^  ''«  '""J' 
nahe  verwandt,  braucht  dawelbe  Wort  von  eine»  Ze.cheM,  Ph.loct.904., 
avußoXo.  .agt  er  in  derselben  Tragödie  407.  in  de«elbeo  Sinne. 

3,    Daher  auch  «u^^W  «r  BHnnenmg  selbst  und  »"  -«»'"" 
sirenden  ,o^«omi^  .yncy«   gebraucht  wird.     So  hat  die  Nov^ 
CXXVin.    X-«.  «oV,or„i^.    woßr  in  den  Basiliken  *-  -^^^ 
steht.    Zonara.  sagt  i^alr^t^  «»  demselben  Sinne.    Es  bCEelchnet  hl* 
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hieran  knüpfen  wir  eine  neue  Ideenreihe ,  die  in  jenem 
Worte  hegt. 

So  wie  nümh'ch  ovfjßokov  dem  Volkscnltus  angehört,  und 
gewisse  Theile  des  Götterdienstes  bezeichnete,  so  bezieht  es 
sich  aoch  auf  die  Geheimlchre  und  auf  den  Dienst  in  den  My- 
sterien. Hieraus  entlehnte  nachher  die  älteste  Christliche 
Kirche  diesen  Sprachgebrauch.  Zuvörderst  vom  Heidenthume. 
Dass  die  für  den  geheimen  Dienst  desselben  ausgewählten 
höheren  Sinnbilder  ovfAßoka  hiessen ,  bedarf  keines  ausführli- 
chen Beweises.  Diesen  Namen  führten  z.  R  die  Hirschkalb- 
felle, womit  sich  die  Eingeweiheten  verhüllten  '39  die  Cica- 
den,  die  sie  im  Haare  trugen,  die  purpurnen  Teppiche,  worauf 
sie  traten,  und  alle  dergleichen  bildliche  Zeichen,  wodurch 
man  verborgene  Wahrheiten  andeuten  wollte. 

Zweitens  hiessen  auch  jene  bestimmten  Formeln  und  Merk- 
worte avfjtßokaj  woran  sich  die  Eingeweiheten  erkannten, 
und  wodurch  sie  in  den  Stand  gesetzt  wurden ,  die  Ungewei- 
heten  anszuschliessen.  In  allen  den  Stellen,  wo  die  Alten 
dergleichen  Formeln  anführen,  benennen  sie  sie  mit  diesem 
oder  mit  einem  synonymen  Worte  '3. 

Protokoiie  offenUlcber  Verhandlungen^  z.  B.  in  den  Co nventen  der  Geist- 
lichkeit; bald  und  insbesondere  aber  Erinnerungsschreiben  und  Ordon^ 
nanzen  der  Kaiser,  Statthalter  und  Bischöfe.  S.  Ihi  Cange  in  nofifiovrr 
xo^wv  (über  die  verschiedene  Schreibart  dieses  Wortes  vgl.  ebendaselbst 
and  Tittmann  ad  Zonarae  Lex.  gr.  p.  124().  not.  6.).  Suicer  im  Thes. 
nnter  demselben  Worte  uod  besonders  Jacobi  Cujacu  Observatt.  et  Emen- 
datt.  Lib.  XII.  cap.  22.  p.  408  sq.  ed.  Ueineecii. 

1)  Etymolog,  magn.  s.  avfißoXa*  [vergi.  was  oben  über  die  avfißoXa 
als  Attribute  und  hieratische  Abzeichen  bemerkt  worden.]  Eine  solche 
ayinbolische  oder  allegorische  Bezeichnung  heisst  im  ftlteren  Römischen 
üjprachgebrauche  significatio,  und  Cicero  de  Nat.  D.  E.  l4.  sagt  in  diesem 
8lnue  von  der  allegorischen  Götterlehre  der  Stoiker:  per  quandam  signi- 
ficationem  nomina  tribuere.  Geliius  N.  A.  lib.  IV.  c.  II.  p.  286.  Gronov. 
sagt  dagegen  von  den -Pythagoreischen  Symbolen:  operte  et  symbolice 
appellare. 

2)  K.  B.  Clemens  von  Alezandria  braucht  von  einer  solchen  Formtl 

33* 
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Alle  diese  Bedeatan^en  gingen  nun  in  das  Christentham 
über.  Vorerst  benannte  bekanntlich  auch  die  Kirche  ihre,  in 
bestimmten  Formeln  niedergelegten,  Hauptlehreh,  oder  jene 
Glaubensbekenntnisse,  ovfAßoka^  wie  nicht  minder  alle  Er- 
kennungsworte und  Kennzeichen,  wodurch  sich  der  Christ 
von  dem  NichtChristen  schied.  Dass  dieser  Sprachgebrauch 
unter  den  Christen  statt  fand,  wäre  überflüssig  im  Allgemei- 
nen beweisen  zu  wollen.  Einige  besondere  Bemerkungen 
werden  nachher  an  ihrer  Stelle  seyn. 

Zweitens,  so  wie  in  den  heidnischen  JMysterien  ausge- 
wählte Zeichen  und  symbolische  Handlungen  geheime  Wahr- 
heiten andeuteten,  so  wurden  nun  auch  im  Christenthume  die 
sichtbaren  Zeichen  und  Unterpfänder  des  unsichtbaren  Heiles 
avfißoka  genannt.  So  heissen  vorerst  die  Sacramente  im  All- 
gemeinen, besonders  mit  Hinzufügung  verherrlichender  Prä- 
dicate  ' ).  Daher  denn  zuweilen  die  sich  mit  den  Sacramenten 
beschäftigende  Theologie  die  symbolische  (^av/ißohx^^  genannt, 
und  in  so  fern  der  demonstrativen  Theologie  (^dTtodeixrix^ 
entgegengesetzt  wird '}.  Insbesondere  werden  auch  einzelne 
Sacramente  avfißoka  genannt,  und  ebenfiills  öfter  mit  hinzu- 
gefügten näheren  Bestimmungen,  zom  Ausdruck  der  Würde. 
So  die  Taufe ^};  ingleichen  das  heilige  Abendmahl*}.  Daher 
^ — 

bei  der  Keier  der  Eleutinien  das  Wort  avy^ig^a,  ••  Protrepttc.  p.  tS* 
Potter. ;  Amobius  adv.  gent.  IIb.  V.  p.  t03.  ed.  Elinenbor8t.9  der  jene 
Stelle  des  Clemens  übersetzt  hat,  sagt  symboium. 

1)  Z.  B.  oißdofita  ovftßolu.  DioHjfs.  qui  fertor,  Areopag.  de  eocies. 
Hierarch«  oap.  V.  p.  308.  vergl.  JHawifnus  In  Schol.  ad  Diooy«,  eap.  L 
p.  58.,   wo  68  heisst:   al  ««m»  fnHn^qtmv  xiknoX  h  avfifiiXotq  ^»govvwtu  mal 

2)  Maximus  in  8ehol.  ad  Dionys.  «pist.  ad.  Tit.  IX.  p.  150.  cf.  Ba- 
daei  Gommeot.  ling.  gr.  p.  867  aq. 

3)  Suicevi  Thesaur.  eccles.  ibiq.  Isldor*  Peloslot.  L  epist.  37.  Atha- 
nasius  in  Cono.  Nie.  Disp.  c.  Ar.  I.  p.  l4l.  avfußoXw  aytaa/Mv, 

4)  Smcer.  ibiq.  Dionya.  o/imtos»  avftßola.  Gregor.  Nyssonns  ftvatma 
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wird  Christus,  mit  einer  von  den  Griechischen  Philosophen 
entlehnten  Benennung,  als  Stifter  der  Sacramente  6  rcjp 
övfiß6kt»if  SijfiiovQydg  genannt  ^^  9  ^o  wie  andrerseits  philo- 
sophische Schriftsteller  der  Heiden  in  Beziehung  auf  ihre 
Religion  zuweilen  Ausdrucke  brauchen ,  welche  sich  die  christ- 
liche Lehre  von  den  Sacramenten  zugeeignet  hatte  ^). 

$.   M. 

Dass  nun  die  durch  diese  ganze  Wortfamilie  hindurch 
ziehende  Grundbedeutung  des  ZeichenB,  besonders  des  meki^ 
bann  Zeichens,  auch  bei  dem  christlichen  Gebrauche  statt 
flind,  ergibt  sich  theib  aus  dem  Bisherigen,  theils  erklären 
sich  auch  christliche  Schriftsteller  ausdrücklich  darüber.  So 
sagt  z.  B.  ein  erst  neuerlich  bekannt  gewordener  Griechischer 
Erklärer  des  Symbolum  fidei'}  sehr  populär:  „Es  sey  oJ/u* 
ßokop  genannt  worden,  als  ein  Zeichen  des  in  der  Seele 
vorhandenen  Glanbens;  denn  die  unsichtbaren  Ueberzengun- 
gen  der  unsichtbaren  und  nnkörperlichen  Seele  seyen  eines 
änsserlichen  Bekenntnisses  bedürftig,  damit  durch  dasselbe 
der  in  der  Seele  liegende  Glaube  sichtbar  werde,  und  nicht 
im  Dunkeln  zweirelhaft  bleibe.^ 

Bei  der  näheren  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  Benen- 
nung orvfjißokopj  in  dem  Sinne  einer  christlichen  Glaubens- 
formel oder  eines  Sacraments,  offenbarte  sich  unter  älteren 

cvfißoXa.  Man  Terglelche  auch  die  ron  8ulcer.  öbersishene  stelle  des 
ClirjBOstonud  In  MaUk.  p.  699.,  wo  daa  hei).  Abendmahl  auf^ßöla  tu 
TciLot/ficMi  .belsst, 

'  t)    Im.  Cmtmuboni  ExerdtaU.  In  Baron.  XVI.  p.  457. 

2)  So  braacht  s.  B,  Proclu«  In  Piaton.  Tim.  p.  83.^  wo  er  von  Göt- 
(erbUdern  redet»  womit  man  die  Gottheit  näher,  als  mit  den  i^ewöhnlichen 
Tempelblldera»  verbunden  glaubte ,  den  Ausdruch  Mpmbviinhe  Gegenwart 
der  Götter,  mfftßohxij  rip  ^mv  noQouakt» 

3)  MaithaH  Lectionee  Moequenees  Vol.  11.  p.  63.  Nach  der  Ver- 
muthnog  des  gelehrten  Matthaei  könnte  Eothymius  Z^gabeous  der  Ver- 
flwser  seyn. 


und  neHeren  Kirchenlehrern  eine .  grosse  Verschiedenheit  der 
Meinungen.  Einige  dachten  an  die  avfißokij^  und  leiteten 
jenen  Sprachgebrauch  von  dem  Syinbolum  Apostolicum  her, 
wozu  jeder  Apostel  seinen  geistigen  Beitrag,  seine  Symbola, 
gegeben  habe  ^).  Andere  stellten  die  Kirche  als  einen  Kriegs- 
staat dar,  dessen  Kegenten,  Christus,  sich  der  Glaubige  durch 
jene  FormeU  wie  der  Krieger  seinem  Feldherrn  durch  den 
Eid ,  dienstpflichtig  zueigne  ' ).  Der  einzig  wahre  Grund  die- 
ses Sprachgebrauchs  ist  aber  allein  im  Heidenthume  au&usu- 
chen.  Denn  wenn  die  gebildeten  Bekenner  des  Griechischen 
Polytheismus  in  dem  öffentlichen  Cultus  ihrer  Religion  keine 
Befriedigung  fanden,  und  deswegen  in  abgesonderte  Gesell- 
schaften zusammentraten  ,  worin  ihnen  eine  reinere  Lehre 
und  die  Frucht  eines  geistigern  Denkens  mitgetheilt  ward,  so 
legten  sie  diesen  Gewinn  ungemeiner  Erkenntniss  in  Zeichen 
und  Formeln  nieder,  worin  sie  sich  gegenseitig  wieder  erkann- 
ten und  vom  Ungeweiheten  absonderten.  In  einem  gleichen 
Verhältniss  zum  gesammten  Heidenthume  betrachtete  sich  die 
Religion  der  Christen,  und  in  der  Ueberzeogung ,  wie  nöthig 
auch  ihr  Vereinigung  in  sich  selbst  und  Absonderung  von  dem 
Nichtchristlichen  sey,  behandelte  auch  sie  die  Sacramente  und 
die  Bekenntnissworte  als  unterscheidende  Zeichen  ihrer  Be- 
kenner. Wie  Vieles  aus  den  heidnischen  Mysterien  in  die 
Liturgie  der  Christen  aufgenommen  worden  sey,  ist  bereits 
von  grossen  Kennern  der  älteren  Kirchengeschichte  bemerkt 
worden '").  Dieses  gilt  namentlich  von  dem  Gebrauche  der 
Symbole,  in  welches  Wort,  wie  wir  sahen,  bereits  die  Volks- 

1)  Isidorua  Etymolog.  Hb.  VI.  cap.  19.  p.  288.  ed.  Areval.  CaMubon 
findet  diese  Ausleguni;  lächerlich;  s.  CasauboniaDa  p.  127. 

2)  Suiceri  Thes.  eccies.  s.  avftßoXov»  Ztt  dieser  Meinung  bekannte 
sich  Vosaius  de  Symb.  Disput.  1.  $.  i9.  j  und  Casaubon  hUt  sie  nicht  ffir 
gauK  unwahrscheinlich;  s.  1.  1. 

3)  Z.  B.  von  Henri  Valois  (Valeslus)  zu  Busebil  Bist,  eedes.  p.  219. 
und  von  Casaubon  Exercitt.  Baron.  XVI.  p.  484.  cl.  J.  Ckr,  Wolf  hd 
X^asauboniana  p.  319. 


religion  imd  die  Gelieimlelire  der  Griechen  eigene,  dein  Got- 
tesdienste vorbehaltene  Bedeutungen  gelegt  hatte.  Dieses 
AussehliessUehe  höherer  Bedeutung  des  Wortes  au^ßoKov 
ging  folglich  zugleich  mit  der  Sitte ,  gewisse  Handlungen  und 
Worte  als  Zeichen  höherer  Weihe  auszuprägen,  aus  dem 
Heidenthume  in  das  Christenthum  über.  Die  Begriffe  Bedeute 
samkeit  und  naehdruektvoUe  Kürme  bleiben ,  hier  wie  dort,  ent- 
schieden vorherrschend. 

Auch  der  BegritT  des  Mgthiaehen  fordert  seine  grammati- 
sche Erläuterung.    Hierüber  können  wir  jedoch  kürzer  seyn. 

Zuvörderst  bemerken  wir  den  Ursprung  und  den  Grund- 
begriff von  fivdoqj  und  von  den  damit  in  Verbindung  stehen- 
den Worten :  Koyog ,  cTrog  und  ^ijfia.  Sodann  wird  das 
Verhält niss  erörtert,  in  welchem  nach  dem  Sprachgebrauche 
die  Begriffe  stehen. 

Mv9oqf  man  mag  es  nun  unmittelbar  von  /uJco,  claudo, 
herleiten,  oder  von  dem  davon  herstammenden  fAveai^  areanis 
initio ,  oder  endlich  von  dem  Worte  gleichen  Ursprungs  ijv9(ü 
oder  (Av^uj,  musso^  clauso  ore  sonum  aliquem  per  nares  edo 
—  immer  bleibt  ihm  die  Gr»ft</bedeutung  des  noch  nicht  aus- 
gesprochenen,  sondern  im  GemiUhe  verschlossenen  Gedankens; 
woran  sich  frühe  der  Begriff  anschloss:  Bede,  als  Jusdruek 
des  Gedankens.  Von  jener  Urbedeutung  zeugt  nicht  nur  der 
naive  Homerische  Ausdruck  ^}:  „Er  sprach  zu  seinem  Ge^ 
miUhe"j  sondern  auch  die  Verwandtschaft  dieses  letzteren 
Wortes  mit  dem  Griechischen  fÄV&og^').    Aoyog^  von  /.^yco, 

1)  Uias  XYII.  !>00.  five^f^auto  nf^^  op  &Vft6r- 

2)  Die  anagrammaiiscke  VerwftDdtschaft  von  &u/ioq  ubd  fiZ&oq, 
welche  Dämm  Lex.  Homer.  8<  v.  behauptet,  lassen  wir  auf  sich  beruhen, 
dagegen  in  der  bemerlcten  Verwandtschaft  von  Oemiith  und  ^D^oc  stim- 
oien  wir  ihm  bei,  und  erinnern  zugleich  mit  Tiberius  UenuterhMts  (in 
Lennep.  ittymolog.  ling.  gr.  p.  432.  2te  Ausg.)  an  ftvia&at,  welches 
von  der  geschlossenen  Muschel  gebraucht  wird.     Dieser  letstere  leitet 
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ich  lege,  ich  lege  in  Zahlen  und  sodann  mi  Werten  das  JImi- 
%elne  dar,  hat  eben  daher  den  Grundlieg:riff  des  Zählern,  Hm- 
sulegena  und  Beehnena  ');  sodann  der  dartegenden  Bede,  und 

1 

auch  ftv&o^  von  der  Form  f*v^m  her,  welche,  so  wie  ifi/(i0 ,  von  ^«^  ich 
verMChUtsse^   abstamint.     EusUith.  «u  Homer.  II.    Vol.  I.    p.   334«    llo.  45. 

Basil.    sagt:   toit  6i  ^i;(«*r,   i»^  nul  o  xai^moc  ^ij^Ao*«   to  Tijr  9»«^r  toD  /» 

^v/^^cir,  nagu  tf  jiloj^Clfr)  xul  ulXoiq,     Ovvw  6h  xal  ano  %ov  q  na^im^mai  o 

^lioq,  kul  uno  rov  o  6  a%yfAo^,  [BöUlgcr,  Ideeo  r.ur  Kunst  -  Mythol.  I. 
p.  20i.:  ,,JI/t)^$,  offenbar  von  dem  ▼lelfleutiA;en  ^i;(«»  abgeleltel»  bexelcb- 
net  noch  Im  Monier  jede  Art  von  Rede,  BerathuniK,  Spruch.  8.  Heyne 
zu  Homer  T.  I.  p.  :^3.  Allein  schon  bei  Pindar  und  Herodot  scheiden 
sich  die  Begriffe  von  ftZOt^^  und  ilo^oc»  so  dass  diess  eine  wahrhafte, 
geschichtlich  begründete  Sage,  jenes  eine  Erdichtung,  Pabel  (selbst  ftso- 
pische)  andeutet.  Daher  der  Unterschied  awisclien  Mythographen  und 
Logograpben,  welches  letztere  die  prosaischen  Sagensamuler  bezeich- 
nete. S.  Creuzer,  historische  Kunst  der  Griechen  p.  t7.3.  0ei  Pinto 
heisst  (Av&onoUia&iu  schlechtweg  fabeln  (Phaedr.  p.  347.  Heindf.).  Bioe 
gleiche  aHm&hlige  Umdeutung  hat  das  lateinische  fabulm  erlitten,  und 
wenn  wir  von  dem  erdichteten  Stoffe  eines  Schauspiels  sprechen,  und 
diesen  die  Fabel  des  Stucics  nennen,  so  folgen  wir  hier  mit  den  Fran- 
zosen genau  der  Poetllc  des  Aristoteles,  der  (cap.  6.)  die  Fabel  der  Tra- 
gödie durch  ftv&oq  bezeichnet."] 

„Von  Gemtlth  Ist  der  Stamm  Mwih,  ein  In  der  teutoehen  Sprache 
überreiches  Wort.  S.  darüber  Wächter  im  Glossar,  der  es  mtl  mens 
und  /c^TK  Kusammenhftlt,  ohne  die  allgemeine  Bedeutung  des  Wortes 
genau  anzugeben.  Muth,  altteutsch  Muat,  hat  vielleicht  seine  eigene 
letzte  Bedeutung  in  Mutter,  altt.  Muater;  bei  unsern  Alten  bezeichnet 
es  die  ganze  geistige  Thatigiceit  des  Menschen,  vorzüglich  seine  Wii» 
tenekrafty  was  wir  Gedanicen  und  Herz  nennen,  letzteres  am  meistes^ 
womit  die  jetzige  Bedeutung  von  Gemnth  ubereinstimitti.  Qtdanke  betsst 
es  in  folgender  Stelle  der  Nibelungen,  1121.  Vil  nutnieh  reehe  lamber 
des  tages  bete  micot,  daz  er  an  ze  sehene  den  vrovweo  wftre  guot.  — 
Ber%  in  folgender,  die  mit  der  angedährten  Homerlaeben  grense  Aebnlicb- 
keit  bat  (Nib.  L.  li6.H.):  Er  diM  in  sinem  muote.  swaraacb  ieslicbev 
daz  her%e  truoch  den  micof.  5559.  vergl.  5544.  549d.  5685  u.  A.<'  Zu9el% 
von  Mone. 

1)    Lennep  Etymolog,  pag.  350.    Bamm  Lex.  Homer,  s.  v.   Kmtme 
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somit  des  rechnendem  FerUmndee ,  des  Verstandes  überhaupt 
and  der  Vernunft.  'Etto^  ist  ursprönglich  das  verknüpfte, 
angefügte  Wmt,  die  Bede  Ai  ikter  Fhlge,  von  iftw  ^verwandt 
mit  uTTo»  und  mit  dem  altlateiniscliefi  npie,  ich  knüpft,  daher 
aptns ,  verhangen ,  gefBgf) ,  welches  Ein  Wort  mit  dem  verri- 
teten  inot  ist,  indem  nor  der  Itaiiich  \'erlindert  worden»  Im 
j^ebildeten  Spraehgebrauche  blieb  inio^cu  in  der  Bedetftunje^ 
des  AmekUeeeene  und  des  unmäteibaren  Folgen».  Diesie  lelKte 
Bedeatun;  behielt  das  Römische  eejmfr,  welchem  dasselbe 
Wort,  fflft  vor|feset2tem  ISseMMte,  ist  ^^  Die  alten  Rttmer 
braachten  ihr  eequo  and  Auefno,  jenem  OrundbegrUte  getreu , 
fiHr :  iek  §age ,  rede ,  and  Livkis  Andronfcos  hatte  in  dem  ersten 
Verse  der  Odyssee  iypene  durch  imete  dbersetnt^}«  P^f^^ 
endlich,  von  p^o>,  flMuo,  beneichnet  eigentlich  das  dem  Mtmde 
entflieeeende  Wort,  eine  Beziehung,  welche  der  Naturmaler 
Homerua  in  der  Beschreibung  der  Rede  des  Nestor: 

„Dem  von  der  Zunge  ein  Laut  wie  des  Honigs  Süsse  da- 

herfloss^^ 

so  wie  in  andern  Stellen ,  so  gldcklich  zu  bezeichnen  weiss  *}. 

s 

über  die  Verwandtichaft  der  griechischen  und  deutschen  Sprache, 
pag.   252. 

i)  Seheiän  Anlttadversienes  ad  Analog,  ling.  graeo.  p*  434.  cf. 
i^mnep  B^niol.  p*  8t4.  ftm,  htm  tiiwm,  SStti))  «eqs«  C^n  =  k)  seiner. 

2)  QeiiU  /Voce.  A.  Hb.  XYIII.  eap.  9.  Dieser  Gehmuch  Yon  scfnt 
erinnert  von  selbsi  an  4as  Deutsche  sii^ea  und  8a§€.  In  dtceem  W^fte 
Hegt  gleichflüls  der  SrandhegrilT  der  Feige  ^  und  in  so  well  ist  es  «it 
Üeberiieferung  synonym ,  Indem  es  die  in  ^r  tteUgen  Zeiifoige  fortge- 
snHftCe  MittheUung  beselohoet  (vergl.  Eberhards  Synonymik  III.  p*  265.). 
Die  durch  den  Gosang  des  Poeten  ausgebtldete  Sage  ist  das  B/HtMf  und 
das  Wort  Mnoq  (EpoM)  beseiohnet  nach  dem  Obigen ,  als  Benennung  einer 
Dichtungsart  9  den  innersten  Charaiiter,  das  Wesen  derselben »  welches 
die  Mchongefügte  y  wohlgeordnete  Folge  seihst  ist. 

3}  Uias  1.  249.,  oMh  VoisUcker  UebersetBung,  welche  «teile  naoh- 
her  von  TheocHltue  Idjll.  XX.  27.  und  üioa  Idyll.  IV.  flu.  nachgebildet 
worden;  vergl.  Vaickenaer  in  Lennep  Etymolog,  ling.  gr.  p.  631.    Auch 
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Im  Spraehgebrauek^  bildeten  sich  nun  folgende  Verh&U- 
nisse:  Mu9o<;^  in  aUerthümlicher  Sprecluirt,  bezeichnete  y^^nt 
Vortrags  er  sey  nun  anzeigend  oder  gebietend,  erinnernd  oder 
warnend.  Homeros  demnach  und  die  seine  Sprache  nachbil- 
denden Dichter,  insbesondere  auch  die  Tragiker,  brauchen 
jenes  Wort  für  Rede,  Meldung,  Befehl,  Erinnerung,  Auftrag, 
und  in  ähnlichem  Sinne  ganz  allgemein  *).  Hier  ist  folglich 
noch  keine  Scheidung  von  Wahrheit  oder  Unwahrheit  des,  In- 
halts bemerkbar,  und  eben  so  allgemein  braucht  Homerus  und 
jeder  Homerisch  redende  Dichter  das  Verbum  fiv9€io9ai  för 
reden  und  er%ählen  überhaupt.  Dass  es>  auch  in  der  älteren 
Ionischen  Prosa  so  gebriuchUch  gewesen ,  beweiset  ein  Krag- 


^ti,  fivo,  m\i^4t»,  dico,  urspruDglich  dasselbe  Wort,  bat  Yielleicbt  seine 
Wurseln  ins  Deutsche  herubergepflanst}  und  qit»,  q46*»  scbefot  Ein  WoK 
EU  seyn  mit  reden  und  rathen,  welches  letztere  ursprunglich  synonym 
mit  reden  war,  vielleicht  auch  selbst  Cdurch  i^l^ta^M,  fpigaifO  >nlt  /ro- 
gen;  s.  Kanne  Verwandtschaft  p.  51.  Aber  auch  wieder  qit»  ich  fliesse, 
altdeutsch  rinne  j  daher  der  Rhein  d.  i.  Fluss,  wie  die  Rhone  (Rhodanus, 
'A>dc(yöc  —  wie  denn  Einige  im  Homer  Iliad.  XVIII.  576.  mgl  ^tAatw 
Sovtttt^a  durch  qQav6v  und  fwmuov  erklärten ;  s.  Heyne  ku  dieser  Stelle 
p.  556.  unten).  Mit  rinnen  wendet  sich  der  Wortstamm  wieder  sur 
Rede;  denn  von  rinnen  kommt  runen,  lispeln,  geheim  reden.  Möeer 
(Vermischte  Schriften  p.  278.)  setct  den  vermittelnden  Begriff  in  das 
Einechneiäen  von  den  Flüssen  und  von  Werkzeugen ,  mit  welchen  leta- 
tern  die  Aimeii  geschnitten  wurden.  Er  verweiset  aur  Keyssler,  Antiqq. 
septentr.  p.  376—460.  und  auf  Wächter  unter  dem  Worte  Runen,  [Jetst 
darf  nicht  übersehen  werden,  was  oben  II.  3.  p.  664.  3ter  Ausg.  nach 
W,  C.  Grimm,  lieber  deutsche  Runen  p.  67 — 73.  bemerkt  worden.] 

1)  Bustidhius  ad  Iliad.  I.  p.  22.  ed.  BasU.  (p.  29.  ed.  Rom.)  Vergl. 
OregariuM  de  Dialect.  p.  235.  ibiq.  Koen  und  Beyne  ad  Homer.  U.  I.  221. 
Eustathius  erinnert  durch  die  Bedeutung  des  Wortes  na^^fw&üt  an  die 
alte  Allgemeinheit  des  Wortes  ftv^oq.  Als  Beispiel  des  Sprachgebrauchs 
der  Tragiker  nag  hier  Eines  fär  viele:  Enripid.  Phoeniss.  456.  bemerkt 
werden. 
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ment  des  alten  Logographen  Hecataeas  von  Milet  ■}•  lieber- 
haapt  gebrauchten  die  lonier  fJiv9o^  in  vielfacher,  aus  dem 
Urbegriffe  Oedanke  und  Rede  fliessender  Bedeutung.  Sie  nah- 
men es  far  Deberlegmig;  und  eine  öffentliche  Berathung  hiess 
ihnen  iiv9o^  drj^omoq^  woraus  sich  dann  unmittelbar  die  gleich- 
falls ans  Ionischen  Schriftstellern  erweisliche  Bedeutung  Fae^ 
Hon,  und  eine  durch  öffentliches  Reden  sich  ankündigende 
Partei*')  entwickelte;  so  wie  der  Spreeher  und  das  Faeiiens^ 
haupt  selbst  bei  ihnen  fÄvSitjrijg  hiess').  Die  Allgemeinhdt 
jenes  Sprachgebrauchs  schimmert  auch  noch  bei  Attischen 
Schriftstellern  durch ;  wie  denn  Plato  z.  B.  das  Zeitwort  fAV^o- 
koyelif  noch  völlig  alterthümlich  fär  reden,  er  Stählen  überhaupt, 
gebrauchet  ^). 

Jener  Unterschied  zwischen  koyoq  und  f4v9og  war  indes- 
sen doch  schon  vor  Ausbildung  der  Attischen  Prosa  eingetre- 
ten. Man  bezeichnete  vorerst  durch  Xoyog  die  Sage  schlechthin, 
ohne  Rucksicht  auf  die  Wahrheit  oder  Nichtwahrheit  ihres 
Inhalts  *y  Doch  bald  unterschied  man  bestimmter  so,  dass 
koyoq  die  wahrhafte  Sage,  fiv&og  dagegen  die  erdichtete 
bezeichnete.    In  diesem  Sinne  brauchen  bereits  Pindarus  und 

1)  HecaUeus  ap.  Demetrtum  de  Blocut.  g.  12.  *JSHwraioq  M^iiaioq 
mdt  fiv&tlva*  ».  t.  L  und  die  Bewohner  Yon  der  Insel  Cypros  sagten 
ftv&a  für  Stimme j  Redt.    Hesych.  s.  ▼• 

2)  Scholiiut.  ad  Odyss.  XXI.  71.,  der  fiv&oq  durch  ataa^q  erklftrC, 
cf.  Tib.  Hemsterhuis  in  Lennep.  Etymolog,  p.  4.^6. 

3)  So  sagten  die  lonier  statt  fiv&tit^q  oder  fiv^iTti^,  s.  ApoUonU 
Lexic.  Homer,  p.  558.  ibiq.  VilJoison.  cf.  Aiberti  ad  Hesjch.  II.  p.  624. 
Die  Form  fiv&Ufiq  leidet  keinen  Zweifel.  fivO^tfiq  wird  ebenfalls  aus 
Ionischen  Schriftstellern  angeführt,  s.  Fischer  ad  Anacreontis  Fragm. 
Nr.  47.  p.  380.  und  Bast  Bpistola  crttica  p.  202.  Clat^^n*  Ausg.)^  und 
daselbst  Apollonius  Dyscoius  n.  aupd.  Die  letzte  Form  fehlt  im  Schnei- 
derschen  WArterbuche. 

4)  Z.  B.  de  Legg.  I.  p.  632.  E.,  wo  es  heisst  duifw&oXoyü/». 

5)  ^o  braucht  es  Hecataeus  bei  Denietrius  de  Elocut.  g.  12.^  so 
auch  Herodotus,  z.  B.  II.  cap.  3  und  99. 
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Herodotns  das  Wort;  bei  Thucydides,  Plato  >)  und  bei  den 
platonisireiid^i  Sohriftsteilera ,  m  wie  forthiii  in  dem  herr- 
acbenden  Sprachgebrauche,  ^iit  mn  haaptaithlich)  ja  fast 
allein  diese  letztere  Bedeatong.  Diesen  Redegebrauche  zu* 
folge  nennet  schon  Aristoteles  die  poetisch«  Erfindung  einer 
Fabel  in  der  Tragödie  den  fäv^og^  und  zühll  ihn  in  so  weit 
den  Haqitbestandtheilea  jeder  Tragidie  bei  *).  Und  weaa 
man  einerseits,  mit  einiger  Befolgung  des  ältesten  Sprachge- 
brauchs, saweüen  zu  dem  Worte  piS9o^  ein  liiher  bestim- 
mendes Prüdikat  setzte ,  um  das  Brdkhtnt^  au  bezeichnen ')) 
80  setzte  man  hinwieder,  nach  einmal  befestigtem  Sprachge- 
brauche,  beMe  Wörter  in  ^üäen  schlurfen  Contrast,  und 
nannte  *)  die  in  einer  Sage  der  Dichtung  Cl^v9o^)  eingehällte 
Wahrheit  den  kofoq  i¥  fAv9^i  und  wed  ein  Mgthm  oft  die 
Uulle  einer  Wahrheit  und  Lehre  ward ,  so  definirte  »an  iho 
auch  woM  so:  ^^er  sey  eine  Dichtung,  in  der  sich  die  Wahr- 
heit abspiegele  (<  «> 

Dass  das  Lateitiische  FUtifa  sowohl  in  seinem  Ursprünge 
von  /an\  redm,  als  in  seiner  ersten  *}  und  in  den  nachfol- 


«■«MMH^hiAAAAMMMta 


1)  Z.  8.  Findar  Olymp.  I.  47.,  wo  fw^aq  die  erdichtete  Erx&hlaog 
ist,  vergl.  Nem,  VII.  34.  Herodot.  II.  45.  Plato  Gorg.  312.  B.  Phaedoo. 
p.  399.  A. 

2)  Poetle.  VI.  8.  8.     • 

3)  Z.  B.  nBitXaofiipovq  ftv^au^  Diodor.  I.  93.  p.  104«  Weesel. 
ftv&vq  nal  nliafta  Plut.  Thes.  cap.  28.  atawpuffUvo*  ftv&o*  2.  Petri  I.  l6. 
lo  andern  Stellen  des  N.  T.  helsst  fiv&oq,  ohne  Zosatz,  Dichtung^  k.  B. 
1.  Tita.  I.  4.,  a.  Wastein  N.  T.  It.  p.  70t. 

4)  So  redet  OHgthee  c.  Cels.  lib.  I.  p.  330.  D.  cf.  W^enbaeh. 
ad  Plutarch.  d6  8.  N*  V.  p.  83.^  wo  der  Spraöhgebraoch  des  Plato  und 
des  hierin  platonislrdnded  Plotarelius  erl&nten  Ist,  mit  Anführung  des 
Olympioänrue  mscr.,  dessen  Scholion  verbessert  wird.  [Eusebios  Bist. 
Kccles.  tn.  23.  p.  99.  ed.  Taurln.  lapvtv  dh  uray9v&t  möinvq  f/ovoav  nal 
av%ov  t^p  TÜ"^^»  anovaw  fiv^ov  ov  fiv&ov  uXlu  Xoyop.} 

5)  k6foq  ^w&fit  ^2kor/C»y  ji^v  aH&ttap  Theon  in  Progymn.  ud  Smdes 
unter  nu&oq, 

6)  Fakula  a  fando  dicta ;  Varr»  de  llng.  Lat.  lib.  V.  7.  p.  55.  Seal. 


-^    523    ^^ 

genden  Dedeutangen  sich  vielfach  an  das  Griechische  fiv^oq 
anschliesst,  bedarf  keiner  aasfOhrUchern  Erörtemng. 

AuffuMtin  de  CWit.  D.  VI.  5.  iDit.  Daher  auch  hier  die  erste  Bedeutung 
ErzähiuMff,  Rede  Oberhaupt  Wie  fabuiay  tod  fkri^  ursprunglich  den 
gans  allgeneinen  Begriff  der  Sage,  ohne  Unterscheidung  von  wahr  oder 
nicht  wahr 9  beselchnet;  wie  ferner  fama  und  fatum  (d.  1.  dictum  ora- 
culum)  ursprunglich  ganz  allgemeine  Begriffe  waren,  und  nachher  die 
besten  Schriftsteller  eben  deswegen  fakuia  fieta  sagten,  wenn  sie  eine 
Dichtung  beiseichnen  wolllen  —  dies  Alles  hat  neuerlich  Wpttenbach 
(Philomatb.  Part.  III.  p.  302  sq.)  sehr  bündig  gezeigt.  In  diesen  Kreis 
gehört  auch  Faunus  und  Fauna  (von  tpaia,  <pailtf,  daher  ^ut/axw ,  n^fauanu, 
ich  bringe  an  den  Tag,  ^o/y«,  daher  ich  rede  u.  s.  w.)^  jene  ftltesten 
S&nger  und  Sängerin,  wie  sie  Italien  lange  Yorher  bezeichnete^  ehe 
poeta  gebräuchlich  ward.  Mithin  (ahlte  wenigstens  der  Name  den  altlta- 
lischen  Völkern  nicht,  wie  man  neulich  geilen  Niebuhr  hat  behaupten 
wollen;  um  von  der  Carmentis  und  fthnlichen  alten  Namen  nicht  zu 
aprecben. 
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Drtttes  Capitel. 

Ideen  zu  einer  Physik  des  Symbols  und  des 

Mythus. 

Neuere  Schriftsteiler,  besonders  seit  den  Untersachun^en 
von  Gog:qet ,  haben  aller  Symbolik  eine  rohe  Historienmalerei 
Kiim  Grunde  gelegt^  und  aus  der  sogenannten  und  sogleich 
unten  zu  erklärenden  kyriologischen  Schrift  die  gesammte 
Uieroglyphik  herzuleiten  unternommen.  Nach  diesem  Systeme 
stellt  man  an  die  Spitze  aller  bildlichen  Versuche  jene  Kno« 
tenschnüre  (^Qnipos^  der  Peruaner  ■),  oder  die  Nagel,  die 
der  alte  Römer,  zur  Jahreszählung  oder  in  anderer  Absicht, 
an  seine  Tempel  schlug.  Darauf  folgen  die  verschiedenen 
Bemühungen  hülfloser  Völker,  welche,  entweder  in  weichen 
Massen  abbildend  oder  in  härtere  Stoffe  eingrabend ,  mit  skla- 
vischer Treue  das  Körperliche  körperlich  darzustellen  versu- 
chen. Hieran  schliessen  sich  die  zwar  immer  noch  leiblichen, 
jedoch  schon  abgekürzten  Bilder,  da  tausend  Ursachen  früh- 
zeitig Kürze  geboten  ^).    Jene  Versuche  werden  zugleich  als 


i)  [Golgniaat  verweiset  hierbei  jetzt  auf  Go^ueti  Orig.  d.  lois  n. 
6.  p.  160.  and  Robertson ,  Bist  d'Aneriqne  liv.  Vn.  p.  30  sqq.  der  Franz. 
Uebers.j 

2)  Clemens  von  Alezandria  CStron.  Y.  p.  657.)  nennt  die  abgekün- 
ten  andeutenden  Abbildungen  uvgtoloywfttva ,  die  yollständig  ausführenden, 
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Vorstufe  der  Bachstabenschrift  betrachtet,  indem  man  z.  B. 
annimmt ,  dass  ans  jener  Kyriologie  die  Schrift  der  Chinesen 
sich  anmittelbar  herleiten  lasse,  welche^  von  sechs  Grond- 
zügen  ausgehend,  durch  mannichfaltige  Combinationen  bis  za 
einer  Anzahl  von  achtzigtausend  Charakteren  angewachsen 
ist  *y  Anf  diesem  Punkte  theilt  sich  der  Weg,  ond  so  wie 
hier  mit  dem  ersten  Versuche,  Töne  za  malen,  sich  Wort-, 
Syiben-  und  endlich  Buchstabenschrift  erzeuge,  so  werde 
dort  das  Unsichtbare  und  Unkörperliche  allmählig  als  ein  Kör- 
perliches dem  Auge  des  Geistes  dargestellt.  In  dem  Buchstab 
sey  mithin  ein  Bild  des  Tones,  und  in  der  Hieroglyphe  ein 
sichtbares  Bild  des  Begriffes  gegeben. 

«•   2^ 

Ob  auf  diese  Weise  die  grosse  Erfindung  der  Bnrhsfa- 
benschrift  erklart  werden  könne,  lassen  wir  hier  nnerörtert. 
Dass  aber  das  Wesen  des  .Symbols  auf  diesem  Wege  nicht 
gefunden  werde,  ergibt  sich  ans  der  einfachen  Bemerkung, 
dass  Sinnbild  und  Symbol  von  der  kyriologisehen  Schrift  nicht 
dem  Grade  nach,  sondern  generisch  verschieden  sind.  Es 
sondert  sich  der  gesammte  Ikonismus  in  zwei  wesentlich  ver- 
schiedene Gebiete  ab,  deren  Mittelpunkt,  wenn  sie  sich  gleich 
hier  und  da  an  den  Gränzen  zu  berühren  scheinen,  in  keiner 
Richtung  mit  einander  in  Berfihrnng  kommt:  in  das  kyriolo- 
gische  Gebiet  und  in  das  symbolische.  Um  letzteres  auszu- 
messen, können  nicht  die  rohen  Versuche  in  jenem  ausreichen, 
sondern  die  Erklärung  muss  auf  diesem  Kelde  selbst  die  Wur- 
zel aller  bildlichen  Darstellung  suchen. 


gans  getreo  darstellenden  hingegen  Mvgtoloyatd.  Die  naiven  Vorstellan- 
gen  auf  alten  Griechischen  Münzen  erinnern  oft  an  jene ,  t,  B.  das  Pla- 
tanusblatt  auf  den  Peloponnesischen  bei  Pellcrin  T.  I.  PI.  XVI.,  welches 
ein  blos  kyriologisches  Bild  ist.  Der  Kreis  für  die  Sonne  und  Ahnliche 
AbkÖRungen  sind  Beispiele  von  den  letzteren. 

1)    Cf.  06rre$  Mythen geschichte  der  Asiatischen  Welt  I.  p.  |4  sqq. 
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Ein  Blick  aitf  die  Diohtmixren  und  Religionen  der  Völker 
2sei|^  ans  als  nnleagbares  Factum  den  überall  herrschenden 
Glauben  an  ein  allgemeines  Leben  der  Dinge.  Insbesondere 
die  Vor  weit,  die  in  naivem,  geradem  Denken  Alles  umfasste, 
war  noch  ganz  unbekannt  mit  jener  uns  geMufigen  Trennung 
des  Leibliehen  und  Geistigen.  Ueberall  Lebendiges  ku  erken- 
nen, war  dieser  Denkart  eigenste  Gewohnheit.  Ja,  nicht 
Lebendiges  blos,  sondern  selbst  Menschliches.  Was  sich  so 
allgemein  ankündigt,  und  zumal  in  einem  Zeitalter,  dessen 
Vorstellungen  nicht  durch  Vorbildung  von  dem  Wege  der 
Natur  abgelenkt  sind ,  müsste  schon  desswegen  als  Naturtrieb 
und  Stinmie  der  Natur  selbst  gelten.  Mithin  erkennen  wir 
eine  Nöihigung  an,  die  den  Menschen  bestimmt,  sich  als  Mit* 
telpunkt  der  Welt  zu  setzen,  und  in  allen  Reichen  der  Natur 
sich  immer  nur  selbst  zu  bespiegeln.  Es  kann  nicht  unsere 
Absicht  seyn ,  dem  Quell  und  Ursprung  dieser  Denkart  nach- 
zugehen, und  sie  an  dem  Faden  philosophischer  Speculation 
in  jenem  Geheimniss* alles  Daseyns  aufzusuchen,  das  originale 
Denker  unserer  Nation  bald  durch  den  Ausdruck  eines  thiiti- 
gen  Bandes  C^opula)  zwischen  der  Seele  und  Natur  bezeich- 
nen, bald  die  lebendige  Mitte  beider  nennen.  Wir  haben 
vielmehr  unsern  Blick  abwärts  auf  das  ikonische  Gebiet  selbst 
zu  wenden,  und  dort  die  Mannichfaltigkeit  und  die  Formen 
der  Erzeugnisse  jenes  Naturtriebes  nachzuweisen.  Zu  diesem 
Zwecke  genügen  uns  dieser  einzige  Satz  und  folgende  we- 
nige Gesetze: 

Es  ist  vorerst  die  einfache  Bemerkung,  dass  die,  wie 
gesagt,  überall  und  besonders  im  Alterthume  herrschende 
Anschaulichkeit  und  Bildlichkeit  der  Schrift  und  Rede  des 
Denkens  und  Dichtens  nicht  als  eine  willkührliche  und  figür- 
Itehe,  sondern  als  eine  an  sich  und  schlechthin  nothwendige 
Ausdrucksart  zu  betrachten  ist 

Da  mithin  dieser  natürliche  Beruf,  dieses  höhere  Nöthi- 
gen  den  Menschen  in  den  Mitttelpunkt  der  ganzen  Schöpfung 
stellt 9  damit  sich  in  ihm,  als  in  den  Mikrokosmus,  die  Strah- 
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len  aller  Wesen  sammeln.- und  er  folglich  alle  Naturen  in 
seiner  Natur  erblicket,  so  vermag  er  sich  nicht  anders  als 
nach  den  Gesetzen  seiner  selbst  zu  betrachten.  Was  also 
der  abstrakte  Verstand  wirkende  Kraft  nennet^  ist  der  ur-* 
sprünglichen ,  naiven  Betrachtungsart  Person.  Hiermit  ist  aber 
sofort  das  GeseUechtliehe  gegeben  und  alle  Aeusserungen,  die 
daran  hangen,  Liebe  und  Hass,  Verbindung  und  Trennung, 
wovon  jene  Zeugung  und  Gebären,  diese  Tod  und  Untergang 
als  unmittelbare  Folge  setzt;  so  wie  hinwieder  das  Leben 
aus  dem  Tode  neu  hervorgeht. 

Somit  ist  also,  was  wir  Bildliches  nennen,  nichts  anderes 
als  das  Gepräge  der  Form  unseres  Denkens ,  eine  Nöthigung, 
der  sich  auch  der  abstrakteste  und  nächternste  Geist  nicht 
entziehen  kann,  welcher  aber  das  Alterthom  williger  zuge- 
than  blieb.  Als  Denkmale  dieser  bildlichen  Weise  liegen  die 
Religionen  der  Vorwelt,  besonders  der  polytheistischen,  und 
die  Dichtungen  alter  Poeten  vor  uns,  insbesondere  die  Theo« 
gonien  und  Kosmogonien ,  deren  Grundwesen  auf  Personifica-« 
tion  wirkender  Kräfte  beruhet,  und  in  denen  Eros  als  perso-« 
nificirte  Einigung  wirkender  Kräfte  so  grosse  Bedeutung  hat 
Jene  Denkart  war  in  Griechenland  allgemein  verbreiteter 
Glaube,  an  dem  das  Volk  mit  bleibender  Liebe  hing,  wie  sich 
in  der  Bildlichkeit  und  in  dem  mythischen  Charakter  seiner 
Sprache  zeigte  0*  Dieselbe  Empfindung  und  dieselbe  bildliche 
Sprache  vernahm  diese  unschuldige  Vorwelt  in  den  Elemen-' 
ten  der  Natur.  Man  wusste  nicht  anders ,  als  dass  auch  diese 
durch  Freude  und  Leid  rährbar  sey,  und  ihre  Empfindungen 
in  redenden  Bildern  ausdrücke.    Den  Tod  eines  geliebten  und 


i)  PausantMj  der  manchen  schätzbaren  Beitrag  sar  Kennfinlss  Grie- 
chischer Vollisansicht  gibt,  sagt  z.  B.  Arcad.  Vllf.  cap«  24.  4.,  dass  die 
Arkadier  einige  ausgezeichnete  Cypressen  bei  Psophis  Jungfrauen  nann- 
ten. In  demselben  Sinne  sprach  das  Volk  die  allgemein  geglaubte  Ver- 
einigung des  Alpheus  mit  der  Arethusa  durch  die  Sage  von  der  Lieb« 
des  Flussgottea  «u  dieser  Nymphe  aus 9  fiUaca  I.  V.  cap.  7.  2. 
Creuzer^M  deutsche  d^chrifteu.     IV«  3.  34 


-*-    528    -*- 

bexvonierten  Helden')  beklagt  der  va erUüidtoehe  Bodea 
niebt  weniger  als  das  Volk.  Die  Erde  muss  Blumen  hervor- 
bringen, die  in  Farbe  und  sprechendea  Charakteren  ihr« 
Trauer  «it  den  Klagen  der  Menschen  vereinigen ;  und  damit 
das  Andenken  an  den  Brtraoerten  nicht  erlösche,  wird  ein 
Jahresfest  angesrdnel ,  an  welchem  die  stnumie  Sprache  jener 
PflanMn  zum  vorzüglichen  Zeichen  der  Erinnerung  dient. 

$.  «8. 
Nach  diesen  Vorbemerkungen  sehreiten  wir  »ur  niheren 
Erörterung  des  bildlichen  Aosdrueks  fort.  Die  Merkmale, 
welche  in  den  von  Aristoteles  0  «ngeftihrten  Beispielen  von 
Metapher  (uevaipogd:)  und  Bild  ieixuiO  ««gen,  fäh«B  aas 
sofort  auf  die  Grundbegriffe  der  symbolische«  Dawtellnng. 
Sagt  der  Dichter,  bemerkt  jener  Kanstrichter,  „wie  «m  Löwe 
stürmt  Achilles  daher«,  so  hat  er  in  einem  Bilde  gesprochen, 
dahingegen! der  Ausdruck  „der  Löwe  stürmte  daher«,  auf 
Achilles  bezogen,  eine  Metapher  seyn  würde.  Es  «nd  nlin- 
Heh  hier  mehrere  Eigenschaften,  die  der  Kraft,  die  des 
Mnthes,  der  unwiderstehlichen  Furchtbarkeit  u.  s.  w.  durch 
die  metaphorische  und  bildliche  Bezeichmjng  in  den  Brewi- 
punkt  eines  einzigen  Eindrucks  zusammeng«dril«et ,  der  steh 
auf  einmal  der  Seele  darstellt  Dieses  gilt  vo«  alten  Arten 
des  tropischen  Aasdrucks,  er  mag  nun  entweder  auf  einer 
wahrgenommenen  Aehnlichkeit  beruhen  (Metapher),  oder  in 
einer°äus8eren  oder  inneren  Verbindung  zweier  Dinge  (Vet- 


«  Nach  de»  Ajas  Tode,  erzählten  die  Salamtnler,  ward  zuerst  eine 
weisse  und  röthliche  Pflange  gesehen ,  welche  dieselben  traurigen  Zuge 
auf  ihren  Blättern  hatte,  die  nuu>  an  der  Hyaclnthe  bemerkt.  Pansan 
»»•b.  .  I  'i'i  S  a.  —  Eine  ähnliche  Blume,  Kosmosandalon  genannt, 
et  die  mL;;  «na  Fr«.en  «.  dem  Jahresfeste  der  Demeter  Chthoni. 
sa  Hermlone ,  CorlotbiiW  H  cap.  35.  %.  4. 

2)    Bhetoric.  ni.  cap.  4.    Ii.  der  Poetik  cap.  XXI.  *.  7  «qq.  crkUrt 
Bkch  ArUtofceles  weiter  über  die  Metaplier  und  ihre  Arten. 
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onymie  und  Synekdoche).  Immer  bleibt  es  wesentliche  Ei- 
genschaft dieser  Darsteiliingsart ^  dass  sie  ein  Einziges,  ein 
Ungetheiltes  gibt.  Was  der  sondernde  und  sammelnde  Ver- 
stand in  successiver  Reihe  als  einzelne  Merkmale  zur  Bildung 
eines  Begrifft  zusammenträgt,  und  eben  so  successiv  wieder 
in  seine  Bestandtbeile  trennt,  das  gibt  jene  anschauliche  Weise 
ganz  und  auf  einmal.  Es  ist  ein  einziger  Bück;  mit  Einem  Schlage 
ist  die  Intuition  vollendet,  wie  denn  die  Griechische  Sprache, 
nach  obiger  Erläuterung,  sich  wirklich  dieses  bildlichen  Wor- 
tes (TtQoqßoKn')  zur  Bezeichnung  des  Bildlichen  bediente,  und 
für  die  langsame  Verfahrungsart  des  Verstandes  eben  so 
glücklich  den  an  einen  langen  Weg  erinnernden  Ausdruck 
Sii^oSog  erfand,  dessen  Uebersctzung  wir  in  dem  Worte  des 
discursiven  Denkens  aus  der  Römischen  Sprache  entlehnt 
haben. 

Will  nun  die  Seele  das  Grössere  versuchen,  sich  zur 
Welt  der  Ideen  aufschwingen,  und  das  Bildliche  zum  Aus- 
druck des  Unendlichen  machen,  so  offenbaret  sich  vorerst  ein 
entschiedener,  schneidender  Zwiespalt.  Wie  könnte  doch 
das  Begränzte,  so  zu  sagen,  Gefäss  und  Aufenthalt  des  Un- 
begränzten  werden  ?  Oder  das  Sinnliche  Stellvertreter  dessen, 
was,  nicht  in  die  Sinne  fallend,  nur  im  reinen  geistigen  Den- 
ken erkannt  zu  werden  vermag?  Die  Seele,  befangen  in 
iliesem  Widerspruche,  und  ihn  wahrnehmend,  siebet  sich 
mithin  vorerst  in  den  Zustand  einer  Sehnsucht  versetzt.  Sie 
möchte  das  Wesen  erfassen  ganz  und  unverändert,  und  es  in 
der  Form  zum  Leben  bringen;  aber  in  die  Schranken  dieser 
Form  will  sich  das  Wesen  nicht  fügen.  Es  ist  ein  schmerz- 
liches Sehnen,  das  Unendliclie  im  Endlichen  zu  gebaren.  Der 
in  die  Nacht  dieser  Unterwelt  gestellte  Geist  möchte  sich 
erheben  und  hindurchdringen  zu  der  vollen  Klarheit  des  hei- 
teren Tages.  An  sich  und  ohne  Hülle  möchte  er  sehen ,  was 
allein  wahrhaft  ist  und  unveränderlich  bestehet,  und  im  Ab« 
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bilde  es  hinstellen  in  dieser  wandelbaren  Welt  des  sehatten-> 
ähnlichen  Daseyns. 

Da  mithin  die  Seele,  so  betrachtet,  zwischen  der  Ideen- 
welt und  dem  Gebiete  der  Sinne  schwebet,  da  sie  beide  mit 
einander  %u  verbinden  und  im  Endlichen  das  Unendliche  zu 
erring^en  strebt,  wie  kann  es  anders  seyn,  aisdassdas,  was 
sie  erstrebt  und  errungen  hat,  die  Zeichen  seines  Ursprungs 
an  sich  trag^e ,  und  seib^^t  in  seinem  Wesen  jene  Doppelnatur 
verratbe?  Und  in  der  That  lassen  uns  die  wesentlichen  Ei- 
genschaften, und  gleichsam  die  Elemente  des  Symbols,  jene 
doppelte  Herkunft  deutlich  erkennen. 

Vorerst  ist  jenes  Schweben  selbst  sein  hoos.  Ich  meine 
jene  Unentschiedenheit  zwischen  Form  und  Wesen.  Es  ist 
im  Symbol  ein  allgemeiner  Begriff  aufgestiegen,  der  da  kommt 
und  fliehet  und,  indem  wir  ihn  erfassen  wollen,  sich  unserm 
Blicke  entziehet.  So  wie  es  einerseits  aus  der  Welt  der  Ideen, 
wie  aus  dem  vollen  Glänze  der  Sonne  abgestrahlt,  sonnen- 
ähnlich heissen  kann,  einen  Platonischen  Ausdruck  zu  gebrau- 
chen, so  ist  es  hingegen  durch  das  Medium  getrübt,  wodurch 
es  in  unser  Auge  fällt.  Und  wie  das  Farbenspiel  des  Regen- 
bogens  durch  das  an  der  diinkelen  Wolke  gebrochene  Bild 
der  Sonne  entstehet ,  so  wird  das  einfache  Licht  der  Idee  im 
Symbol  in  einen  farbigen  Strahl  von  Bedeutsamkeit  zerlegt. 

Denn  bedeutsam  und  erwecklich  wird  das  Symbol  eben 
durch  jene  Incongruenz  des  Wesens  mit  der  Form  und  durch 
die  UeberfüIIe  des  Inhalts  in  Vergleichung  mit  seinem  Aus- 
drucke. Desto  anregender  daher,  je  mehr  es  zu  denken  gibt. 
Aus  diesem  Grunde  haben  es  die  Alten  vorzüglich  wirksam 
geachtet,  um  den  Menschen  aus  der  Gewohnheit  des  täglichen 
Lebens  zu  einem  höheren  Bestreben  zu  erwecken.  Ein  Kunst- 
richter, der  über  die  Natur  der  Sprache  mit  ungemeinem 
Scharfsinne  nachgedacht  hat,  bemerkt  daher  sehr  treffend: 
„Alles,  was  nur  geahnet  wird,  ist  furchtbarer,  als  was  hdl- 


lenlos  vor  Augen  liegt.  Daher  auch  die  Geheimlehren  in 
Symbolen  vorgetragen  werden,  wie  in  Nacht  und  Dunkel. 
Es  ist  aber  das  Symbolische  dem  Dunkeln  und  der  Nacht  zu 
vergleichen  '^  * ). 

Jenes  Erweck  liehe  und  zuweilen  Erschütternde  hängt 
mit  einer  andern  Eigenschaft  zusammen,  mit  der  Kürze,  Es 
ist  wie  ein  plötzlich  erscheinender  Geist,  oder  wie  ein  Blitz- 
strahl, der  auf  einmal  die  dunkele  Nacht  erleuchtet.  Es  ist 
ein  Moment,  der  unser  ganzes  Wesen  in  Anspruch  nimmt, 
ein  Blick  in  eine  schrankenlose  Kerne,  aus  der  unser  Geist 
bereichert  zurückkehrt.  Denn  dieses  Momentane  ist  fruchtbar 
für  das  empfängliche  Gemülh,  und  der  Verstand,  indem  er 
sich  das  Viele,  was  der  prägnante  Moment  des  Bildes  ver- 
schliesst,  in  seine  Bestandlheile  auflöset  und  nach  und  nach 
zueignet,  empfindet  ein  lebhaftes  Vergnügen,  und  wird  be- 
friedigt durch  die  Fälle  dieses  Gewinns,  den  er  allmählich 
überstehet.  Daher  auch  die  Vorliebe  der  Alten  zu  dieser 
Bezeichnongsart.  Hatte  sie  zuerst  ein  glücklicher  Naturtrieb 
zu  ihr  hingeleitet,  so  gaben  sie  sich  nachher  von  ihrem  We- 
sen Rechenschaft.  Wegen  jener  fruchtbaren  Kurze  verglei- 
chen sie  es  namentlich  mit  dem  Lakonismus,  und  Demetrius 
erklärt  sich  auch  hierüber  treffend  in  folgenden  Worten: 

„Auch  im  Uebrigen  liebt  der  Lakonier  von  Natur  die 
Kürze.  Denn  nachdrücklicher  ist  das  Kurze  und  zum  Gebie- 
ten geeignet.  Weitläufig  seyn,  kommt  mehr  dem  Bitten  und 
Flehen  zu.  Daher  haben  auch  die  Symbole  so  viel  Nach- 
drückliches, weil  sie  den  Brachylogien  so  ähnlich  sind.  Denn 
bei  dem  kurz  Gesagten  muss  das  Meiste  errathen  werden,  so 
wie  bei  den  Symbolen"'). 

t)  Demetrius  de  elocut.  $.  100  sq.  —  Ibixc  Si  xul  ^  ullr,yo{iia  tia  axoi^ 
uul  tfi  fvnxL  Hier  sowohl  als  Im  $.  243.  ist  JJLAij/o^/«  und  avußo)MP  syooDym. 

2)  Ibid.  §.  243.  —  dw  xal  xu  auftßola  fx^i  9hv6\i\xu^,  or»  ffi^pfQfi  rälq 
figuxvXoyfuiq.  Kui  yu^  U  tov  ß^vx^iu^  Qv^Oirio^  ^norofoui  lu  nXilüia  du, 
»a&uTitf^  ix  %w¥  ovf/ßolwv. 
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Aber  nur  die  pr%nante  Kürze  ist  nachdrückliclL  Jene 
anregende  Bedeutsamkeit  stehet  in  geradem  Verhiltniss  mit 
der  Wichtigkeit  des  Inhalts.  Wer  etwas  Gemeines  su  sagen 
hat,  und  es  durch  gesuchte  Wortkargheit  zum  Ungemeinen 
KU  stempeln  sucht,  verfehlet  seinen  Zweck  und  wird  lächer- 
lich. So  auch  im  Symbolischen.  Einen  jeden  leichten  Gedan- 
ken durch  die  Hülle  des  Symbols  verbergen,  hiesse  die  Dürf- 
tifi:keit  durch  ein  kostbares  Kleid  verstecken^  und  der  Belehrung 
suchende  Verstand  würde  nur  die  Unlust  einer  getäuschten 
Erwartung  empfinden,  die  sich  durch  Lachen  rächt.  Es  kann 
mithin  nur  das  Bedeutende  bedeutsam  werden,  und  nur  das 
Wichtige  mit  der  Würde  des  Symbols  in  Eintracht  kommen. 
Wo  wir  ahnen  und  fürchten,  was  uns  Vieles  zu  denken  gibt? 
was  den  ganzen  Menschen  in  Anspruch  nimmt,  was  an  das 
Geheimniss  unseres  Daseyns  erinnert,  was  das  Leben  erfüllet 
und  beweget,  die  theuersten  Bande  und  Beziehungen,  Bund 
und  Trennung,  Lieben  und  Lassen,  oder  woran  wenigstens 
des  ganzen  Lebens  äussere  Wohlfahrt  hängt,  das  sind  Dinge, 
deren  das  Symbol  bedarf,  und  die  es  mit  sich  zu  vereinigen 
strebet.  In  wichtigen  Lagen  des  Lebens,  wo  jeder  Moment 
eine  folgenreiche  Zukunft  verbirgt,  die  Seele  in  Spannung 
erhält,  in  verhangnissvollen  Augenblicken,  waren  daher  auch 
die  Alten  der  göttlichen  Anzeigen  gewärtig,  die  sie,  wie 
bereits  bemerkt  worden,  Symbola  nannten.  Ein  Beispiel  wird 
diese  Denkart  deutlicher  machen.  Helenus  '},  auf  der  Flucht 
aus  Troja,  seiner  Vaterstadt,  hat  während  einer  langen,  be- 
schwerdevollen Irrfahrt  eine  Heimath  gesucht,  und  opfert  jetzt 
auf  der  Küste  von  Epirus  endlich  die  Epibateria.  Der  Opfer- 
stier, da  der  Todesstreich  ihn  nicht  zu  Boden  wirft,   reisst 

1)  Etymologien m  magnum  in  ßovTQwroq,  p.  210.  21.  Sjlb.  p.  191. 
liips.  Etymolog.  Gudianum  p.  113.  33.  [Steph.  Byzantlii.  Id  Bov&gvtoQ, 
p.  236  sq.  Berkel;  aber  auch  ßaurgono^^  Jene  Schreibart  bestätigen  die 
Münsen  dieser  Stadt,  aber  auch  die  andere  ist  von  den  Alten  bezeugt, 
8.  W.  Diudorf  zum  Steph.  Thesaur.  ed.  Didot.  IT.  p.  350.  Man  vergl. 
»och  Mionooty  Descr.  d.  MedaUles  IL  p.  52.  und  Supplem.  III.  p.  367.] 
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Biish  los,  slärzt  ins  Meer,  schwimmt  über  eine  Bucht,  legt 
sich  dort  ara  Strande  nieder,  und  stirbt.  Das  war  ein  gött- 
liches SymboL  Der  Held  ergreift  es  in  diesem  Sinne  *},  legt 
sofort  auf  jener  Stelle  den  Grundstein  zu  seiner  Stadt,  und 
nennet  den  Ort  vom  verwundeten  Slier  BovTguizoq.  Dieses 
Symbol  war  geheimnissvoll.  Wie  vielerlei  Deutung  Hess  nicht 
der  unverhoffte  Vorfall  »u?  Doch  für  den  Helden  hatte  er 
einen  bestimmten  Sinn,  wiewohl  er  ein  Zeichen  von  jenen 
dunkelen  Jüächten  war,  die  man  Götter  nannte.  Es  war  ein 
höchst  bedeutendes  Symbol.  Bedeutend  durch  den  Ursprung 
ond  Anlass:  beim  Gottesdienst;  bedeutend  und  wichtig  durch 
den  Gegenstand:  des  Lebens  Wohlfahrt,  die  Erwerbung  eines 
Vaterlandes.  Uns  ist  endlich  diese  Erzählung  bemerkenswerth 
als  Beispiel  einer  Nameneymbolik ,  die^  wenn  gleich  verwerf- 
lich im  Gebiete  der  Kunst,  wie  wir  unten  sehen  werden, 
dennoch  in  religiösem  Gebrauche  von  den  Alten  ungemein 
geschätzt  wurde. 

$.  8«. 

Dies  führet  uns  zur  Steigerung  des  Symbols  oder  zu  sei- 
nem höheren  Gebrauche.  Setzt  sich  nämlich  der  bildende 
Geist  mit  der  Kunst  in  Berührung,  oder  waget  er  das  reli- 
giöse Ahnen  und  Glauben  in  sichtbaren  Formen  niederzulegen, 
so  muss  das  Symbol  sich  gleichsam  zum  Unendlichen  und 
Schrankenlosen  erweitern.  Auf  dieser  Stufe  soll  es  sich  über 
sich  selbst  erheben,  und  die  allgemeinsten  und  höchsten  Be- 
grifllß  verkörpern.  Soll  aber  die  unerschöpfliche  Fülle  und  die 
unergründliche  Tiefe  in  der  Form  offenbar  werden,  so  ist 
hiermit  eine  Aufgabe  gegeben,  die,  so  schlechthin  betrachtet, 
sich  selbst  aufheben  würdcv  Oder  vermöchte  das  Bedingte 
die  Stelle  des  Unbedingten  zu  vertreten,  und  das  Sterbliche 
Träger  des  Unsterblichen  zu  seyn?  Aus  dieser  Unzulänglich'^ 
keit  der  Kraft  su  der  Aufgabe  entspringt  nun  ein  zwiefaches 


I)    ovfißoXm  &t(M  x^^iaofitroq;    wul'ur    im  EijnioJ.  Gudiau.  atelit:    oi'/c 
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Bestreben«  Entweder  folgtet  das  Symbol  seinem  natürlichen 
Han;^e,  der  auf  das  Unendliche  gerichtet  ist,  und  suchet,  ein- 
Big  bemühet,  diesen  zu  befriedigen,  vor  Allem  nur  recht  be- 
deutsam SU  seyn.  In  dieser  Bestrebung  genügt  es  ihm  nicht, 
Viel  zu  sagen;  es  will  Alles  sagen.  Es  will  das  Unermess- 
liehe  ermessen  und  das  Göttliche  in  den  engen  Raum  mensch- 
licher Formen  zwingen.  Diese  Ungenügsamkeit  folget  einzig 
d^m  dunkelen  Triebe  des  namenlosen  Ahnens  und  Glaubens, 
und,  keiner  Naturgesetze  achtend,  schweift  sie  über  alle  Grän- 
zen  aus ,  muss  aber  eben  dadurch  in  schwebender  Unbestimmt- 
heit räthselhart  werden.  Hier  waltet  das  Unaussprechliche 
vor,  das,  indem  es  Ausdruck  suchet,  zuletzt  die  irdische  Form, 
als  ein  su  schwaches  Gefäss,  durch  die  unendliche  Gewalt 
seines  Wesens  zersprengen  wird.  Hiermit  ist  aber  sofort 
die  Klarheit  des  Schauens  selbst  vernichtet,  und  es  bleibet 
nur  ein  sprachloses  Erstaunen  übrig.  Wir  haben  hiermit  das 
Extrem  bezeichnet,  und  nennen  die  Symbolik  dieses  Charak- 
ters die  mystische,  die  jedoch,  wenn  auch  dieser  Richtung 
hingegeben,  so  lange  sie  noch  Schranken  anerkennt  und  nicht 
das  Aeusserste  suchet ,  dem  religiösen  Glauben  lum  glückli- 
chen, bedeutsamen  Ausdrucke  dienet. 

Oder  das  Symbolische  beschränkt  sich  selber,  und  hält 
sich  bescheiden  auf  der  zarten  Mittellinie  zwischen  Geist  und 
Natur.  In  dieser  Mässigung  gelingt  ihm  das  Schwerste.  Es 
vermag  selbst  das  Göttliche  gewissermassen  sichtbar  zu  machen. 
Also  weit  gefehlt,  dass  es  nun  der  Bedeutsamkeit  ermangele, 
wird  es  vielmehr  höchst  bedeutsam  durch  den  grossen  Inhalt 
seines  Wesens.  Mit  unwiderstehlicher  Gewalt  ziehet  es  den 
betrachtenden  Menschen  an  sich,  und  nothwendig,  wie  der 
Weltgeist  selbst,  greift  es  an  unsere  Seele.  Es  ist  quellende 
Exu beranz  lebendiger  Ideen,  die  sich  in  ihm  reget;  und  was 
4ie  Vernunft,  mit  dem  Verstände  vereinigt,  in  saccessiver 
Schlussfolge  erstrebet,  das  gewinnet  sie  hier,  im  Bunde  mit 
dem  Sinne,  ganz  und  auf  einmal. 
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Hier  strebet  das  Wesen  nicht  zum  UeberschweDgliGhen 
hin,  sondern,  der  Natnr  gehorchend,  fagt  es  sich  in  deren 
Form,  durchdringet  und  belebet  sie.  Jener  Widerstreit  zwi- 
schen dem  Unendh'chen  und  dem  Endlichen  ist  also  aufgelöset, 
dadurch  dass  jenes,  sich  selbst  begränzend,  ein  Menschliches 
ward.  Ans  dieser  Läuterung  des  Bildlichen  einerseits,  und 
aus  der  freiwilligen  Verzichtleistung  auf  das  Unermessliche 
andrerseits,  erblühet  die  schönste  Frucht  alles  Symbolischen. 
Es  ist  das  Göttersymbol,  das  die  Schönheit  der  Form  mit  der 
höchsten  Fülle  des  Wesens  wunderbar  vereinigt,  und,  weil 
es  in  der  Griechischen  Sculptur  am  vollendetsten  ausgeführt 
ist ,  das  piasiücke  Sgmboi  heissen  kann. 

$.  3S. 

Diese  höchsten  Aensserungen  des  bildenden  Vermögens 
nennen  wir  Symbole,  und  auf  diesen  engeren  Kreis  verkör- 
perter Ideen  sollte  diese  Benennung  im  streng  wissenschaft- 
lichen Gebrauche  eingeschränkt  bleiben.  Sie  sagt  Alles ,  was 
dieser  Gattung  eigenthümlich  ist,  und  sie  auf  die  höchste  Stufe 
erhebt:  das  Momentane,  das  Totale,  das  Unergründliche  ihre» 
Vr8prung8,  das  Nothwendige.  Durch  ein  einziges  Wort  ist 
hfer  die  Erscheinung  des  Göttlichen  und  die  Verklärung  des 
irdischen  Bildes  bezeichnet,  und  zwar,  wie  dargethan  worden, 
ganz  dem  höheren  Spracbgebranche  der  Alten  gemäss,  die 
jedoch  den  Umfang  dieses  vielsagenden  Wortes  auch  auf  ge- 
ringere BegrilTe  ausdehnten. 

Das  deutsche  Sinnbild  hingegen  ermangelt  jener  bedeu- 
tungsvollen Würde  gänzlich.  Es  sollte  daher  auf  die  niedere 
Sphäre  dieser  Bildnerei  eingeschränkt  bleiben,  und  gänzlich 
ausgeschlossen  werden  von  symbolischen  Sprüchen.  Häufig 
hat  man  auch  eine  Art  dieser  ganzen  Gattung  Sinnbilder  ge- 
nannt, die  zu  ihrer  Beihälfe  der  Schrift  bedürfen,  eine  Unter- 
stützung, deren  sich  die  Griechische  Kunst  bei  ihren  Werken 
selten,  und  nur  hauptsächlich  im  hohen  Alterthume  bei  Re- 
liefen und  auf  Vasen  bediente.     In  so  fern  können  sie  auch 
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Embleme  heissen ,  wieAVohi  dieses  letztere  Wort  bisher  in  sehr 
verschiedenem  Sinne  gebraucht  worden.  Die  Alten  bezofl:en 
es  zunächst  auf  die  bildende  Knnst,  und  verstanden  insbeson- 
dere Bilder  darunter,  die  an  silbernen,  goldenen  und  ahnlichen 
Gefassen  angebracht  waren ,  und  von  ihnen  abgenommen  wer- 
den konnten,  wie  denn  der  raubsüchtige  Verres  in  Sicilien 
häufig  gethan  hatte.  Ein  alter  Römischer  Dichter  hatte  bereits 
das  Wort  etwas  kühn  metaphorisch  gebraucht  von  dem  ängst- 
lich gesuchten  Schmucke  einer  zierlich  gesetzten  Rede  *}. 
Später  hat  man  es  ganz  In  den  Kreis  der  Sinnbildnerei  gezo- 
gen, nnd  bald  Verse,  insbesondere  Distichen  damit  bezeichnet, 
die  in  gedrängter  Kürze  die  Bedeutung  eines  Sinnbildes  anzu- 
deuten bestimmt  und  gewöhnlich  mit  ihm  auch  vereinigt  wa- 
ren'}, bald  hat  man  diese  letzteren  Embleme  genannt.  In 
jedem  Falle  sollte  es  auch  auf  die  geringeren  Aeusserungen 
des  bildenden  Vermögens  eingeschränkt  bleiben,  und  Emblem 
so  wenig  als  Sinnbild  jemals  auf  die  Göttersymbole  oder  auf 
geheimnissvolie  Symbole  der  Religion  übertragen  werden. 

$.   M. 
Die  obige  Erwähnung    der  Sinnbilder   mit    beigelugter 
Schrift  fähret  uns  zu  einigen  Forderungen  an   das  Symbol. 

1)  LuciUus  beim  Cicero  de  Orat.  III.  43.  Vergl.  Emesti  Clav.  Cic. 
unter  diesem  Worte.  Ueber  die  Bedeutung  in  der  bildenden  Kunst  ver- 
breitet sich  Sitimasius  Piio.  Exercitt.  p.  735  sqq.,  der  ifißkij/jaxa  niQtifttrri 
für  Kameen  h^lt.  Die  Bedeutung  der  iucru^tirteo  oder  eingerugten  Figu- 
ren an  Gefassen  u.  dg],  hat  Heyne  berührt  In  der  Sammlung  antiquar. 
Aufsätze  I.  p.  t47  sq. 

2)  Wie  In  der  Schrift  des  Italienischea  Hnmanisten  Aleiati,  die 
unter  dem  Titel  Emblemata  bekannt  ist.  Winchelmann  in  dem  Versuche 
einer  Allegorie  T.  II.  p.  467. ,  neueste  Ausgabe  ^  dehnt  den  Begriff  des 
Sinnbildes  und  Emblems  ku  weit  aus  auf  alle  für  sich  bestehenden  Bilder, 
die  nicht  als  mitwirltende  Bilder  zur  Bedeutung  eines  andern  dienen, 
wenn  er  auch  etwa  das  Gnttersj^mbol  davon  ausschlösse  was  auch  sei- 
nem scharfsinnigen  Erklärer  Meyer  nicht  entgangen  ist.  Mao  vergleiche 
p.  6ö5.  699.  742. 


Wir  sdi  ranken  uns  hier  auf  die  haaptsächliehsten  ein.  Das 
Uebrij^e  vnrd  steh  ans  dem  Verfolg  ergeben.  Zovörderst  von 
der  Klarheit.  Doch  scheinet  diese  Forderung  sich  selbst  za 
widersprechen,  indem  sie  das  Wesen  des  Symbols  zn  ser- 
Dichten  drohet.  Denn  ist  es  wahr,  was  bereits  von  den  Alten 
erkannt  worden,  dass  die  Natur  des  Symbols  eben  das  Dun- 
kelnde und  das  Dämmernde  ist,  wie  vermöchte  es  doch  seine 
JNatur  zu  verleugnen  und  klar  zu  seyn?  Das  Symbol,  indem 
es,  was  kein  Bild  hat  oder  das  Göttliche  einer  höchsten  Idee 
im  Bilde  wiederzugeben  strebet,  wird  allerdings  das  volle 
Sonnenlicht  des  göttlichen  Strahles  nicht  ungetrübt  abzustrah- 
len vermögen.  Das  Dämmerlicht  und  der  trübere  Schein  sei- 
nes Ausdrucks  werden  allerdings  seine  irdische  Abkunft  ver- 
rathen.  Aber  indem  es  andrerseits  sich  der  Erde  entwinden 
und  nach  dem  Höchsten  streben  will,  überflieget  es  leicht 
sich  selber,  wenn  es  der  ihm  gegebenen  Gesetze  gar  nil^t 
achtet.  Mithin  will  jene  Forderung  nur  an  diese  Gesetze  der 
Natur  erinnern,  die  niemals  ungestraft  übertreten  werden. 
Mit  andern  Worten,  das  Symbol  will  Viel  sagen,  und  soll 
Viel  sagen;  es  will  und  soll  das  Göttliche  andeuten,  aber 
was  es  zu  sagen  hat,  soll  es  entschieden  sagen,  ohne  Um- 
schweife und  Verwirrung.  Es  soll  einfUltig  zum  Sinne 
sprechen. 

Diese  Forderungen  geschehen  besonders  an  die  Symbolik 
der  Kunst.  Die  Griechen  in  ihren  besten  Zeiten  haben  sie 
streng  erfüllt.  Sie  entfernten  alles  zerstreuende  Beiwerk, 
und  wo  die  neuere  Symbolik  vieler  Anstalten  bedurfte,  da 
waren  ihnen  einige  sprechende  Züge  zureichend.  Wie  viel 
haben  sie  nicht  mit  Wenigem  geleistet  Sie  blieben  der  Na* 
tnr  getreu  und  vermieden  das  Ungemässigte.  Dadurch  wacd 
auch  das  Unverständliche  vermieden.  Kürze  war  ihr  zweites 
Gesetz.  Sie  suchten  auf  dem  geradesten  Wege  zum  Ziele 
zu  kommen.  Sie  suchten  das  Bedeutende  nur  so,  dass  es 
dem  Sinne  zusagte.  Ihn  nicht  zu  beleidigen,  war  ihre  erste 
Sorge,    und  so  musste    ihnen   bei  strenger  Enthaltsamkeit, 
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unter  dem  Zasammen wirken  glucklicher  UnistSnde,  das  Lieb- 
liehe  nnd  das  Schone  gelingen.  In  dieses  Maass  hatte  sich 
der  Kreis  ihrer  Kunst  gefügt.  Doch  kannten  sie  auch  eine 
andere  Symbolik.  Wenn  sie  nämlich  ihr  höheres  Wissen  aas- 
drucken,  und  die  vom  gemeinen  Glauben  abweichenden  Be- 
lehrungen eindringlich  machen  wollten^  so  musste  das  Symbol 
Organ  geheimnissvoller  Wahrheiten  und  Ahnungen  werden. 
In  dieser  Bestimmung  suchte  es  hauptsächlich  bedeutsam  zu 
seyn,  unbekümmerter  um  das  Gefällige  und  Schöne.  Je  mehr 
es  diesem  heiligen  Bedurfniss  huldigte ,  desto  grösser  ist  die 
Neigung  zum  Unverständlichen,  bis  es  im  Aeussersten  endlich 
zu  einem  verkörperten  Räthsel  ward.  Auf  diesem  Wege  liegt 
ein  grosser  Theil  der  gesammten  Tempelsymbolik  des  ältesten 
Griechenlandes  und  Roms.  Wie  oft  trat  daher  nicht  der  Fall 
ein,  dass  ein  recht  bedeutsames  Tempelbild  mehrere  Ausle- 
|fl|pgen  zuliess '}.  In  noch  höherem  Grade  gilt  dieses  von 
dem  eigentlich  mystischen  Symbol.  Man  lese  z.  B.  nur,  was 
Clemens  von  Alexandria  über  die  vielen  Deutungen  der  Orphi- 
sehen  Thallophorie  sagt;  wo  es  fast  Verwunderung  erregt, 
dass  ein  anscheinend  so  einfacher  Gebrauch  so  vieldeutig  ge- 
worden war.  Manche  hatten  den  Schlüssel  verloren,  den 
man  im  Unterricht  der  Mysterien  empfing ;  wie  denn  alle  Sym- 
bolik dieses  geheimen  Dienstes  eine  Belehrung  voraussetzte^ 
die  der  Eingeweihete  nur  von  den  Priestern  und  Exegeten 
erhielt.  Wenn  daher  das  Kunstsymbol  sich  ganz  und  voll- 
ständig selbst  aussprach,  und  wenn  das,  was  man  Bildung 
nennt,  schon  zu  seinem  Verstehen  fähig  machte,  so  musste 
dort  hingegen  ein  besonderer  Unterricht  die  Mittel  an  die  Hand 
geben ,  gleichsam  die  harte  Schale  zu  zerbrechen ,  unter  wel- 
cjier  der  Kern  verborgen  lag. 


1)  Beispiele  finden  sich  in  den  Alten  unzählige,  besonders  im  Pau- 
sanias.  Um  au  ein  bestimmtes  zu  erinnern^  so  vergleiche  mau  nur,  was 
er  über  die  B'ackei  der  llithyia  sagt  Achaic.  cap.  33.  S-  ^*  P*  3^2-  ^'^^^ 
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Wir  haben  bisher  das  Symbolische  als  die  Wurzel  alles 
bildlichen  Ausdrucks  dargestellt,    und    zugleich  die  höchste 
Aeusserung  und,  so  zu  sagen,  die  Blüthe  des  letzteren  darin 
erkannt.     Dieser  Satz  fordert  nun    noch    seine  Bestätigung 
durch  Yergleichung  des  Symbols  mit  den  iibri/s:en  Haupter- 
zeugnissen des  Ikonismus.    Zuerst  mit  der  jillegone,  die  der 
gewöhnliche  Sprachgebrauch  so  oft  mit  dem  Symbole  ver- 
wechselt.   Das  Wesen  des  allegorischen  Bildes  erklärt  sich 
leicht  durch  den  Gegensatz  des  historischen  oder,  wie  es  viel- 
leicht richtiger  hiesse,  des  kyriologischen.    Man  stelle  diesem 
letzteren  einen  Beschauer  gegenüber,  von  dem  wir  eine  Er- 
klärung des  Gesehenen  fordern.    Was  hat  er  als  Erklärer  zu 
thun?  Er  meldet,  er  berichtet  uns  durch  Worte,  was  er  auf 
dem  Bilde  siehet;  und  ist  die  Malerei,  wie  die  Alten  sagten, 
eine  stumme  Poesie,  so  leihet  ihr  der  Erklärer  Sprache.    Ifir 
setzt  den  Ausdruck  des  Bildes  in  einen  andern  Ausdruck  um; 
nicht  aber  setzt  er  aus  seiner  Seele  etwas  hinzu.    Er  berich- 
tet, aber  er  deutet  nicht.    Nun  trete  aber  der  Erklärer  vor 
ein  allegorisches  Bild.    Er  berichte  auch,  was  sein  Auge  sie- 
het.    Hat  er  damit  den  Sinn  des  Bildes  erschöpft,  hat  er  her- 
ausgenommen, was  darin  liegt?    Mit  nichten.    Sein  blosser 
Bericht  wird  jeden  Zuhörer  unbefriedigt  lassen.    Er  soll  noch 
etwas  hinzuthun,  was  uns  den  hinter  der  Oberfläche  liegen- 
den Sinn  erscbliesst.    Er  soll  noch  etwas  Anderes  sagen,  als 
was  er  siehet    Er  soll  es  deuten.    Das  Gemälde  sey  die  Ver- 
wandlung der  Gefährten  des  Ulysses.    Betrachten  wir  dieses 
Bild  als  ein  historisches,  so  dürfen  wir  nur  sagen,  was  wir 
mit  Augen  sehen.    Legen  wir  aber  mit  Socrates  und  mit  an- 
dern Alten  in  jene  Dichtung  und  folglich  in  das  Bild  den  Sinn 
der  Erniedrigung  des  Menschen  durch  sinnliche  Lust'),  so 

t)  'Den  Dicht  nur  Socrates,  sondern  auch  andere  Griechlsehe  PhUo- 
sophen  darin  ikndeB.  Xenophon  Memorab.  I.  3.  7.  Eustathius  ad  Homerl 
Odjss.  X.  136  sqq. 
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müssen  wir  es  deuten.  Dieses  drückt  sowohl  die  ältere  Be- 
zeichnung dieser  bildlichen  Art  aus,  nach  der  sie  vnovoia 
hiess,  als  auch  die  spätere:  dXkijyoQia.  Denn  jenes  bezeich- 
net einen  verhüllten,  einen  versteckten  Sinn;  dieses,  dass  dHS 
Bild  etwas  Anderes  sagt,  etwas  Anderes  bedeutet '}. 

Hieraus  ergibt  sich  sofort  der  Unterschied  zwischen  sym« 
bolischer  und  allegorischer  Darstellung.  Diese  bedeutet  blos 
einen  allgemeinen  Begriff,  oder  eine  Idee,  die  von  ihr  selbst 
verschieden  ist;  jene  ist  die  versiunlichte,  verkörperte  Idee 
selbst.  Dort  findet  eine  Stellvertretung  statt.  Es  ist  ein  Bild 
gegeben,  das,  wenn  wir  es  erblicken,  uns  hindeutet  auf  einen 
Begriff,  den  wir  nun  zu  suchen  haben.   Hier  ist  dieser  Begriff 

•^^^■^^^■^^"^^^^  '■ '   '  "      ^-^-^— ^..^^^^^^^■"^■^^^^^^■^»^^^^'^■— '^■^^^^^^^^^"^■"^■^»^^^— •^■^^"^«^^".^■^^i^-^^— ^^.^»^^^—^^^w«^.«^*«^^^» 

1)  akko  fi\v  uyoQtvfi,  uXio  6h  vo*l,  lieber  vnoroiat  ao  dessen  Stelle 
später  erst  aXlrtyoQ^u  trat  (daher  Demetrlus  und  der  Verfksser  der  Hone- 
rischen  Allegorien^  Ueraclides,  schon  allein  deswegen  für  spatere  Schrift- 
steller gelten  müssen,  dass  sie  den  lerzteren  Ausdruck  l)rauchen),  s. 
Ruhnkeniua  ad  Tim.  p.  200.  Vergl.  Neue  Bibliothek  der  schönen  Tfi«- 
sensch.  III.  p.  ;240.  und  224.  über  Sache  und  Wort.  Nur  wird  hier  Win^ 
ckelmann  mit  Unrecht  getadelt.  Dieser  hatte  im  Versuch  einer  Atttg^ 
p.  440.  (neueste  Ausg.),  mit  Anführung  von  Casaubon.  ad  Strabon.  (lib. 
I.  p.  67  Almel.  cf.  Wesseling.  ad  Diodor.  XIX.  46.  15.)  9  behauptet,  etwas 
allegorisch  darstellen,  hatten  die  Griechen  v:ioyQaipHv  genannt.  Richtig 
wird  nun  dort  bemerkt,  dass  die  angeführten  Belege  keinen  Beweis  for 
diesen  Sprachgebrauch  enthalten.  Gleichwohl  bleibt  Winckelmanns  Be- 
hauptung gegründet.  Den  Beweis  dafür,  dass  vnoyguqaa&at  von  symbo- 
lischer und  allegorischer  Bezeichnung  gebraucht  wurde,  liefern  Stellen, 
wie  folgende:  Jamblich,  de  Myster.  VII.  l.  ^  ^^  liv  &wr  6r,fi%ovQfla  Tijr 
ulfi^itav  Twp  liSiav  öta  %tav  (partQW  ilxovotp  vitiyQU}f;aT0»  MiUlin  ent- 
sprechen sich  vnovoilv  und  vnoyf^ifta&m  als  correlate  Begriffe.  [Jener 
Behauptung  des  Ruhnkenius  hatte  sich  auch  Wyttenbach  angeschlossen} 
s.  ad  Plutarch.  I.  p.  203.  Aber  obschon  Pluton  für  Allegorie  vtiowom  ge- 
braucht, K.  B.  de  Rcp.  II.  p.  378.  p.  96  sqq.  Bekk.,  so  darf  man  doch 
ttklrj9Qta  und  ukXr,yof)fai  nicht  für  einen  ganz  späten  Sprachgebrauch  aus- 
geben, da  schon  Cicero  sich  dieses  Wortes  etlichemal  bedient;  s.  jettt 
meine  Aninerk.  aum  Plotitttts  p.  146«  —  'Tnoyguqaw  und  vnoyQufio&ct 
kommt  beim  Plato  mehrmals  vom  Zeichnen  von  Umrissen  snd  vom  leises 
Andeuten  vor;  s.  meine  Note  zum  Olympiodor.  In  Alcib.  pr.  p.  147.] 
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selbst  in  diese  Körperwelt  herabgestiegen ,  und  im  Bilde  sehen 
wir  ihn  selbst  und  anmittelbar.  Es  ist  daher  auch  der  Unter- 
schied beider  Arten  in  das  Momentane  zu  setzen,  dessen  die 
Allegorie  ermangelt.  In  einem  Augenblicke  und  ganz  gehet 
im  Symbol  eine  Idee  auf,  und  erfasst  alle  unsere  Seelenkräfte. 
Es  ist  ein  Strahl,  der  in  gerader  Richtung  aus  dem  dunkelen 
Grande  des  Seyns  und  Denkens  in  unser  Auge  fällt,  und 
durch  unser  ganzes  Wesen  fährt.  Die  Allegorie  locket  uns 
aufzublicken,  und  nachzugehen  dem  Gange,  den  der  im  Bilde 
verborgene  Gedanke  nimmt.  Dort  ist  momentane  Totalität; 
hier  ist  Fortschritt  in  einer  Reihe  von  Momenten.  Daher 
auch  die  Allegorie,  nicht  aber  das  Symbol,  den  Mythus  unter 
sich  begreift  *},  dessen  Wesen  das  fortschreitende  Epos  am 
vollkommensten  ausspricht,  und  der  nur  in  der  Theomythie, 
wie  wir  unten  sehen  werden,  sich  zum  Symbolischen  ;&asam- 
menzudrängen  strebet.  Es  liegt  daher  etwas  sehr  Wahres 
darin ,  dass  manche  Rhetoren  die  Allegorie  eine  Durchfähmng 
oder,  so  zu  sagen,  die  Entfaltung  eines  und  desselben  Bildes 
(^Tropus,  Metapher  u.  s.w.}  nannten;  denn  dieses  Durchfüh- 
ren und  Fortleiten  des  Bildlichen  ist  allerdings  ein  der  Allegorie 
angcborner  Hang.  Daher  hat  auch  hier  der  combinirencte  Witz 
and  der  nachdenkende  Verstand  sein  eigentliches  Feld.  Hier 
gibt  es  Züge  zusammen  zu  lesen ,  und  sie  in  gehöriger  Folge 
mit  den  Merkmalen  des  Begriffs  zu  vergleichen,  das  Aehn- 
liehe  SU  verbinden,  und  das  Unähnliche  abzusondern.  Hier 
ist  mithin  mehr  Freiheit,  und  die  Spiellust  der  Phantasie 
umschwebet  den  Gedanken,  ehe  sich  der  Geist  seiner  be- 
mächtiget. 

Im  Symbol  fählt  sich  unsere  Seele  ergriffen,  und  die 
Noth wendigkeit  der  Natur  waltet  über  uns.    Darin  sind  sich 

1)  Wie  Scaliger  richtig  bemerkt  Poetic.  Üb.  III.  cap.  52.  Den  Ge- 
geiuatB  and  die  Grunde  habe  ich  hinzugefügt.  Das  Bedeuten  als  Wesen 
der  Allegorie  und  das  Seyn  als  Wesen  des  Symbols  hat  Meyer  zum 
W^iAckelmann I  der  den  Unterschied  beider  Arten  nicht  gehörig  erörtect 
hatte I  wohl  bemerkt;  s.  cum  Versuch  einer  AUegorie  p.  686. 
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beide  ähnlich,  dass  beide  eine  wichtige,  oft  liefe  Wahrheit  in 
dem  Dunkel  ihrer  Hülle  verbergen.  Nur  gleichet  das  Symbol 
mehr  der  halbverschlossenen  Blumenknospe,  welche  in  ihrem 
Kelche  das  Schönste  unentwickelt  verschliesst ;  die  Allegorie 
den  in  die  Breite  rankenden  Zweigen  einer  üppig  vegetiren- 
den  Pflanze.  Die  gelungensten  Allegorien  der  Alten  können 
für  diese  Verwandtschaft  und  Abweichung  beider  Arten  Be- 
weise liefern  '  )• 

s-  «»• 

Betrachten  wir  jenen  Charakter  der  Nothwendigkeit,  den 
wir  oben  dem  Symbol  zueigneten,  noch  etwas  näher.  Wir 
können  ihn  auch  die  symbolische  Natursprache  nennen.  Wie 
die  Natur  in  ihren  unwandelbaren  Gesetzen  schweigend  ge- 
bietet, eben  so  still  und  gleichsam  willenlos  gebietet  eine 
ewige  Wahrheit  in  jenem  bedeutsamen  Bilde.  Ist  es  doch  in 
seinem  Ursprünge  und  alterlhümlichen  Gepräge  nur  eine  Erin- 
nerung an  das,  was  in  der  Natur  als  unveränderliches  Gesetz 
sinnbildlich  zu  dem  Menschen  spricht.  Die  Vorwelt  liebte 
diese  Erinnerung  sehr  und  erneuerte  sie  bei  jedem  wichtigen 
Anlass.  Die  Dichtungen  der  Alterthums,  so  wie  die  Ge- 
schichte, liefern  Beispiele  in  Menge.  Ethische  Bewegungs- 
gründe,  die  Selbstbestimmungen  der  Freiheit,  werden  durch 
solche  Symbole  versinnlicht;  unJ  will  z.  B.  der  Mensch  seinen 
Willen  als  fest  und  unwandelbar  darstellen ,  so  knüpft  er  den 
Entschluss  an  die  unwandelbaren  Gesetze  der  Natur.  Achil- 
les schwöret: 

„Wahrlich  bei  diesem  Zepter,    der  niemals  Blätter  und 

Zweige 

1)  Z.  B.  die  Platonische  von  der  Seele,  als  Wagenführer,  im  Phä- 
drus  p.  247.  Heindorf.,  die  berühmte  Allegorie  von  Amor  und  Psyche. 
Die  verschiedenen  Momente  des  Ringeds  versinnlicht  das  allegorische 
Gemälde  der  Palaestrica  mit  ihrer  Umgebung  bei  PhUoiiratu9  Imagg. 
Nr.  XXXII.  Unter  die  gelungensten  gehören  aber  nur  difc  beiden  ersten 
fielspiele. 
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Wieder  seogt,  naehdem  er  den  Stumpf  im  Gebirge  ver-« 

lassen; 
Nie  meiir  sprosst  er  empor  ^  denn  ringsum  schalte  das  Erz 

ihm 
Laub  und  Rinde  hinweg;  und  edele  Söhne  Achaia's 
Tragen  ihn  jetzt  in  der  Hand,  die  richtenden,  welchen 

Kronion 
Seine  Gesetze  vertraut:  diese  sey  dir  die  grosse  Bethen-» 

rung^'  ')• 

Auf  ähnliche  Weise  schwören  die  Phokäer,  nicht  eher 
wieder  in  ihr  Vaterland  zurückzukehren,  bis  der  von  ihnen 
ins  Meer  versenkte  Stein  (oder  die  Eisenmasse)  obenauf 
schwimmen  werde.  Eine  Betheuerimg,  die  nachher  als  Denk-* 
Spruch  von  der  ewigen  Dauer  des  Römischen  Reiches  ge- 
braucht wurde  ').  Wie  man  hier  die  geglaubte  Ewigkeit 
einer  menschlichen  Einrichtung  durch  einen  Sinnspruch  an- 
schaulich machte,  so  wurden  auch  andere  Menschenwerke 
durch  symbolische  Erinnerung  an  den  ewigen  Gang  der  Na- 
tur der  Ewigkeit  gewidmet  Die  eherne  Jungfrau  auf  dem 
Grabmal  des  Midas  spricht  *}; 


1)  llias  I.  234  sqq.  Dach  Voss« 

2)  Herodot.  1.  165.  cf.  Spanbelm.  ad  CalUmach.  fi.  io  Dian.  49.  und 
Callimachl  Fragmin.  Nr.  CCfX.  ibiq.  Ernestt  p.  518.  GelegeaUlch  bemerkl 
kann  das  Herodotelsche  ftv^^oq  Stein  oder  Elsen  besetchnen.  Vergl.  Mun* 
ters  aotiquarr.  Abhaodll.  p.  275.  und  p.  332.  [Daher  das  Sprichwort :  ,,der 
Phokaeer  Schwür^S  ^waiiav  ägd,  s.  ^^enob.  Vi.  35.  Suid.  p.  3834«  Gaisf. 
Proverbia  Cod.  Bodl.  936.  (wo  4>.  igai  steht)]« 

3)  Bei  Plato  im  Phaedrus  p.  264.  d.  p.  309.  6d.  Heind.  übersetzt  voä 
Ast  (Plat.  Pbaedrds  nnd  Gastmahl  p.  66.).  VollstAndiger  findet  sich  die« 
ses  Epigramm  in  der  Griechischen  Anthologie  VoK  I.  part.  I.  p.  l93.  ed« 
Jacobs.  [Jene  Verse  legten  Einige  dem  Homer,  Andere  dem  Kleobulos 
Ton  Lindos  bei)  sie  Iciinnen  in  jeder  beliebigen  Ordnnng  gelesen  werden^ 
nur  dass  die  awei  weitern  ^  welche  Pinto  ausgelassen  ^  ihre  besondere 
Stolle  haben.    S.  Heindf.  und  Ast  ad  Piatonis  opera  T.  X«  p.  540.] 
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,9 Eherne  Jongfraii  bin  ich^  und  lieg'  auf  den  Grabe  des 

Midas, 

ImtMT,  90  lange  eich.  fFammr  ergietBi,  hoek  gHimn  dh  Battme, 

Bleibend  am  n&mlichen  Ort ,  anf  dem  vielbetbränelen  Grab- 
mal, 

Ich  verkünde  dem  Wandrer,  daas  hier  liegt  Hidaa  beer« 

d«t-''        . 

So  dichtete  die  naive  Denkart  der  Vorzeit.  Sie  lieh  der 
Natur  Sprache,  and  Hess  durch  sie  dem  Menschen  wichtige 
Wahrh^Äten  a&urufen.  Es  war  diess  keine  Aeussening  künst- 
licher Reflexion,  sondern  sie  erbluhctte  aMS  dem  Geheimnis« 
alles  Leb^s ,  aas  jener  ewigen  and  verborgenen  Vereinigong 
der  Seele  mit  der  Natur  selbst.  Mochte  auch  das  alte  Hirten- 
leben jener  DenkArt  gänstig  seyn ,  wie  denn  Hirtenvölker  ond 
überhaupt  Menschen  auf  der  Stufe  freier  Entwickelong  und 
frischer  Kraft  ihr  besonders  zugethan  sind,  sm  entspringt  sie 
doch  e^entlich  au^  einem  <Srundtriebe  unseres  ganzen  Wesens; 
und  w^qn  dQr  nomadische  Araber  und  der  Grieche  der  alten 
Hehlenzeit  mit  ihrem  Rosse  in  einen  persönlichen  Verkehr 
treten,  und  ihm  menschliche  Empfindung  leihen,  so  ipl  dabei 
zuerst  an  eine  NSthigung  ku  denken,  die  sie  zu  diesem  Glaa* 
ben  treibt;  dann  ist  aber  auch  die  Gelegenheit  anzuschlagen, 
die  diesen  begünstigt.  Aus  derselben  tiefen  Wurzel  alles 
Daseyns  erwächst  der  im  ganzen  AUerthume  herrschende 
Hang,  der  unbelebten  und  thierischen  Natur  etkkehe  Gesetze 
unterzulegen,  und  sie  zum  Spiegel  des  Yerhallens  für  freie 
Wesen  zu  machen.  Der  lebendige  Wechselyerkehr  aller 
Kräfte  und  Theile  der  sichthären  Schöpfung,  besonders  der 
Thiere ,  musste  zur  Lehre  und  Warnung  fiir  die  menschlichen 
Verhäliipisse  dienen.  Ein  solches  Wort  der  Lehre  und  War- 
nung, worin  ein  Büld  lebendig  vor  die  Seele  trat,  hiess  ein 
Wort  des  Weisen,  ein  inhaltsvolles  Wort,    ein   nützliches 

Wort,  ein  Wor4  der  Bewunderung  und  Beherzigung  werth '), 

■_   -  -  -      — ' 

1)    Diesa  ist  die  älteste   Bedeutung  des  (v riech isciien   uhoq,  woran 
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und  die  bedeatflame  Künee  war  »ein  Mteater  Charakter.  Wenn 
also  auch  die  spitere  Hhetorik  einen  Unterschied  zwischen 
dem  künseren  Worte  symbolischer  Lehre  und  den  ausführ- 
ten Apoio|fen  setzte,  so  hiess  doch  nrsprön/e^'ch  euies  wie  das 
andere  ein  nachdrncksvolles  Wort  (alvog).  Mithin  wurde 
das,  was  wir  Sprichwort  nennen,  in  so  fern  es  in  dem  Munde 
des  Volkes  ist,  oder  Denksprmdk,  m  ao  weit  es  eine  im  Ge« 
diehtniss  niederg:ele^  Lebensrejpel  ist,  oder  endh'eh  £ttm- 
oprueh ,  in  welchem  die  Natur  zum  Geiste  spricht  (^ein  Sprach 
durch  und  filr  den  Sinn},  kurt  alles  das.  was  man  nachher 
Trapoifjita  nannte,  aho^  i^enannt  Und  diese  gewichtvolle 
Gnome,  dieses  ponderose  Wort  der  Weisheit,  es  war  ur* 
sprünglich  auch  ganz  symbolisch.  Es  war  ein  Wink,  ein 
Hindeuten  auf  den  Spiegel  der  Natur,  ein  Erinnern  an  ihre 
ewigen  Gesetze.  Eben  dadurch  ward  es  aber  auch  anschau- 
lich, es  ward  ein  Sinnspruch  *).     Aber,  wie  bemerkt 9  die 


nach  seine  Verwandtaichaft  mit  alpo%,  ffewiehtig,  bedeutend,  erinnert, 
▼er^l.  Valckenaer.  ad  Amnion,  p.  t5.  Da  jene  Beziehung  zwischen  Bild 
und  Lehre  aber  schon  ein  gefibtes  Nachdenken  Torattssetiste  ^  so  bekam 
trij^  früh  den  Nebenbegriff  des  höheren  Wortes,  und  mithin  des  Wei»» 
heitswortes,  cf.  Soaliger  Poetic.  111.  cap.  S3t  (p.  319.  ed.  4.)  In  dieser 
Rexiehong  hängt  es  mit  aUUnne^w^  das  Ratbselhafle  errathen,  ond  mit 
üXviyim  Kosammen.  Die  Nnlzharkeit  und  praktische  Wichtigkeit  beneich* 
oet  der  Name  der  Indischen  Apologensammlung  HItopadesa  d.  1.  nätxii" 
ehes  Wart,  s.  Jones  Abhandlongen  fiber  die  Gesobichte  Asiens  I.  p.  21. 
Bei  Homer  Od^rss.  XIV.  508.  wird  eine  vom  Ulysses  erdichtete  ErafiMung 
CelQ  Vorfi»ll  aus  dem  Feldxuge  vor  Troja)  in  der  Absicht  ersonnen,  um 
dadurch  einen  nftobsten  Zweck  xv  erreichen,  ttUo^  genannt.  Man  lese 
dort  aoch  den  Bostatbiu«  naob  (p.  556>  lin.  10  aq.  BasU.),  wo  auch  vom 
Hesiodeischen  alwoq  gesprochen  wird,  und  Definitionen  dieser  Gattung 
angegeben  werden. 

1)  Ich  glaube  nfimlich  nicht,  wie  Eberhard  in  der  Synonymik  thut, 
dass  das  Witsige  und  Sinnreiche  der  Anlass  sum  Worte  Sinnspruch  und 
seine  erste  Bedeutung  sey,  sondern  das  SinnHehe»  Dieses  sinnliche 
Leben  haben  nach  die  ältesten  Sinnspruche  der  Griechen ,  x.  B.  jl  910064 
fUT*  'Ap&torriQUi  ,.der  Rpheu  nach  den  Anthesterien <<  von  dem,  was  zu 

35* 
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Weisheit  der  Vorwelt  sachte  aach  durch  Dunkelheit  bedeot«* 
sam  zu  werden.  Daher  ward  auch  das  Räths^l  ein  uralter 
Ausdruck  höherer  Erkenntniss.  Dieser  Satz  bedarf  keines 
ausführlichen  Beweises.  Die  Form  einer  ganzen  Menge  von 
Orakeln  bestätiget  ihn ,  so  wie  die  Dichtung  von  der  Sphinx, 
die  im  alten  Aegypten  ein  Symbol  göttlicher  Weisheit,  von 
den  Griechen  als  Räthselgeberin  verewigt  ward.  Das  Mor- 
genland liebt  bis  auf  den  heutigen  Tag  diese  Form  ausser- 
ordentlich ').  Dass  aber  auch  das  alte  Griechenland  sie  aus- 
gebildet hatte,  beweiset  die  Classification,  wonach  spatere 
Schriftsteller  die  Arten  derselben  mittheilten  ^) ,  und  bildlich, 
wie  das  Rathsel  der  Griechen  in  seinem  ursprünglichen  Wesen 
war,  hatte  es  auch  einen  bildlichen  Namen.  Man  nannte  e» 
y^l(poq^  ein  Binsennetz,  weil  im  Rathsel  dem  nachdenkenden 
Verstände  ein  Netz  durch  die  Rede  gestellt  wird.  Wenn  in 
diesem  Worte  das  Verschlungene  angedeutet  war,  woraus 
nur  der  geübte  Denker  sich  herauswindet,  so  zeigte  die  an- 
dere Benennung,  anz/y/ua,  die  Dunkelheit  eines  solchen  Wor- 
tes der  Weisheit  an  0* 
II    II»  ^ —  —      , 

flpfit  gescUehet,  and  M4fi  ßov^  n«n'  h  ^uvti  Ton  dem^  was  noch  gute 
Weile  bat;  s.  AnratoDius  ed.  ValckcDaer  p.  8-  »  [Das  alte  Griechenland 
hatte  Tiele  Bearbeiter  dieser  Spruchweisheit,  und  unter  den  Sanmleni 
TOD  Sprichwörtern  finden  wir  die  berühmtesten  Namen.  S.  jetEt  Schnei- 
dewinl  Praefat.  ad  Paroemlogrr.  grr.  \n\W\ 

1)  Den  alten  Orient  betreffend ,  so  erinnere  Ich  nur  an  die  Erzäh- 
lung des  Jotepkmt  Antlqq.  Judaicc.  VlII.  5.  p.  267.  Colon,  p.  454  sq. 
HaTcrc:  Hiram,  König  von  Tjrus,  benutzte  das  freundschaftliche  Ver-^ 
hältniss  mit  dem  Judischen  Könige  Salomo  auch  dazu,  dass  er  ihm 
schwere  Fragen  und  RAthsel  zusendete  (»«)  awpiaftata  ik  xal  Xoyovq  oin- 
yfiatt»iiiq  Suni/tifittro  n^q  top  ZoXofUüva)*  Bine  Stelle ,  die  ein  nicht  unge* 
lehrter  Griechischer  Leser  dem  Geschichtschreiber  zum  Vorwurf  macht 
(s.  meine  Meletematt.  I.  p«  99.). 

21  Clearchus  beim  Athenaeus  X.  p.  143.  Schweigh.  unterscheidet 
sieben  Arten.  [S.  jetst  J.  B.  Verraert,  Diatriba  de  Clearcho  äolensi 
p.  57  sqq.l 

3)    fQ(fq,   latein.  seirpuß^  s.   Juseiih  Scaliger  ad  Varron.  de  L.  li« 


Aber  so  viele  Unterscheidung^en  der  sondernde  Verstand 
nachher  auch  machen  mochte ,  so  ziehet  doch  nrsprOnglich 
das  Sjfmboliaehe  wie  ein  Grundrnden  durch  die  ganze  Spruch- 
weisheit des  Alterthums.  Sprichwort,  Denkspruch,  Räthsel, 
Gnome,  eines  wie  das  andere  war  ein  Wqrt  aus  dem  Buche 
der  Natur,  ein  Charakter  ans  ihrer  unveränderlichen  Bilder- 
schrift. Jener  bleibende  Habitus  der  Pflanzenwelt,  Jener  sich 
immer  gleiche  Bestand  der  Thiercharaktere,  einer  wie  der 
andere  ward  frühe  zum  festen  Punkte  genommen,  um  darauf 
einen  Grundsatz  fürs  Leben  zu  stützen.  Dichter,  wie  Home- 
rus  und  Kalidasa ,  machten  dadurch  die  Handlungen  und  Lei- 
denschaften ihrer  Helden  anschaulich. 

üb.  IV.  p.  .H4.  coDJecton.  p.  60.   G.  J.  Vomü  lastHut.  Orat  lib.  IV.  c.  XI. 

V.  p.  203.  [vergl.  K.  O.  Müller,  Dorier  II.  p.  392.,  weicher  den  Grlphus 
vom  dorischen  Stamme  ableitet.]  —  aXp^^fta  r\d,  Etymolog.  M.  $.  v.  ulpiyfia, 
iragaßoX^,  rj  o  Suroq  *al  axoxHPoq  16/oq.  Gell.  N.  A.  Xlf»  6.  Hygin»  fab. 
67.  ibique  Muncker,  wo  Carmen  steht.  Der  verwundernde  Ausruf  al  ist 
die  Wurzel  von  alvo^  und  uXvtyua^  —  Andere  unterscheiden  ygltpo^  als 
ernsthaftes  Rfithsel  der  Weisheit  von  dem  scherzhaften  dtptyfta,  s.  Ca- 
saubon.  ad  Athen.  X.  cap.  69.  Solanus  ad  Lucian.  Vitar.  Auct.  l4.  p. 
554  sq.  T.  I.  ed.  Hemsterh.  (Vol.  III.  p.  443.  Bip.)  ^  Auch  über  die  De- 
anition  war  schon  im  Alterthume  Streit,  so  wie  unter  den  Neuern  3  of. 
Athen.  1.  1.  Aristotel.  Rhetoric.  III.  2.  Poetic.  22.  Deraetrius  de  Eiocut. 
{.  102.  —  Beispiele  sinnbildlicher  alter  Rathsel  sind  das  dem  Simson, 
B.  der  Bichter  XIY.  13.,  das  dem  Oedipus  von  der  Sphinx  gegebene, 
ApoUodor.  III.  5.  8.;  das  Rfithsel  vom  Jahre,  das  dem  Kleobulus  suge- 
schrieben  ward,  wie  denn  die  sieben  Weisen  auch  Räthselgeber  waren^ 
bei  Stobaeus  Belog,  phys.  p.  240.  Heer.  Mehrere  Beispiele  von  Griphen 
gibt  Ettstifthius  ad  Odyss.  IX.  366.  p.  362.  Basil.  Andere  aus  Handschrif- 
ten habe  ich  in  der  6isten  Anmerkung  zum  Nonnus  niedergelegt,  und 
auch  über  aXptffta  und  yqifo^  mehrere  Nachweisungen  gegeben  (s.  Mele- 
tematt.  I.  p.  65  sq.).  —  Auch  Hermen  wurden  als  Trager  von  R&thseln 
gebraucht  (eine  dergleichen  hat  Visconti  erläutert,  Museo  Pio- Clement. 

VI.  p.  460«  so  wie  Hipparchus  in  Athen  Denksprdche  für  das  Volk  dar- 
auf hatte  eingraben  lassen.  In  vielen  altdeutschen  Liedern  herrscht  der 
r&thselhafte  Vortrag  gleichfalls.  Bin  aufftiUendes  Beispiel  liefert  der 
Wartffurger  Krieg. 
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Aber  nicht  blos  zum  freien  Spiele  der  Phantasie  wurden 
jene  unverlöscUichen  Bilder  gebraucht,  sondern  auch  zum 
ernsten  Zwecke  der  Lehre.  Ja  man  kann  fragen,  wozu  am 
häufigsten?  Wenigstens  war  dieser  letztere  Gebranch,  den 
man  davon  machte,  eben  so  ursprünghch,  und  nicht  minder 
als  jener  in  einem  dem  Menschen  natürlichen  Drange  gegrün- 
det. Besonders  bei  dem  Morgenländer,  dessen  Geist  mehr 
für  Anschauungen  empfanglich  ist,  als  für  Folgerungen  und 
Schlfisse.  Die  symbolische  Lehrart  blieb  nicht  bei  gewicht- 
vollen Worten  und  Spruchen  stehen ,  sondern  frähzeitig  erblü- 
he te  aus  gereifter  Beobachtung  eine  vollendetere  Form  and 
entfaltete  sich  zu  dem,  was  nun  eigentlich  JenM  {alvo^) 
heisset,  oder  zu  dem  sogenannten  Apolog  '}.  Kein  Land  der 
Vorzeit,  das  zu  einiger  Bildung  gereift  war,  ermangelte  die- 
ser ethischen  Dichtart.  Von  Indien  her,  über  Persien  nnd 
Palästina,  durch  Kleinasien  bin,  bis  nach  Griechenland  und 
Italien  hinüber,  umfasst  dieser  ethische  Thierkreis  die  Welt, 
und  das  ihn  durchziehende  Licht  der  Weisheit  erleuchtet  wohl- 
thätig  die  Völker.  Freilich  liegt  ein  jegliches  Land  unter 
einem  besonderen  Himmelszeichen;  in  »einer  Natur,  in  semen 
Pflanzen  und  Thiergeschlechtern  erblickt  es  die  Sinnbilder 
für  sein  Thun  nnd  Leben.  Den  Indischen  Lehrern  Vishna- 
Sarma  und  Pilpai  dienten  Sandelbäume  nnd  Schakals'),  um 


1)  cf.  Ammoolus  p.  8.  cf.  Scaliger  Poetic  p.  351.  Aus  dftr  urtpräiig- 
Uchea  Bedeutung  der  Erxähiung^  ist  nachher  die  bemerkte  für  da^  Wort 
inoloyoQ  entstanden.  Der  Deutschen  Mprache  mangelt  eincT  hMtinnte 
Benennung  ffir  diese  Art,  und  man  hat  sich  bald  mit  dem  Worte  Katur- 
fahel,  bald  mit  Aesopischer  Fabel  behoirisn.  Am  beeten  behält  man  ^^ 
Griechische  Aenos  bei.  Das  aitdenuche  Wort  füir  Fabel  überhaupt  Ut 
Blutet,  d.  i.  eine  den  Sinn  bekleidende  Rede.  [Der  Franadsische  Uebsr- 
setzer  beklagt  sich  hier  aber  eine  fthnliche  Verlegenheit  und  greift  io 
der  Moth  £u  dem  ihm  selbst  nioht  gendgenden  Ausdruck  ApologueJ} 

2)  Im  Griechischen  heissen  diese  Thiere  &wiq,  Aristotel.  Bist.  ADln* 
IX*  34.   C29.  p.  3t3.  ed.  Schneider.     Vergl.   dessen   Aumerk.  p.  521  sq- 
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die  Gesetze  der  SMttltehkeit  »i  versinnlichen.  Atiöh  der  He- 
bräer hatte  seinen  Aenos,  und  in  der  bekannten  Baatnfabel '} 
wird  eine  für  die  borgerliche  Gesellsehaft  wichtige  Wahrheit 
bedeatfiam  dargestellt.  So  tr^g  sich  das  alte  Lydien  mit  einer 
Fabel,  wie  dnst  am  Tmolus  ein  Oelbaatn  mit  einem  Lorbeer 
om  den  Vorzog  gestritten  ')•  Es  ward  nämlich  fort  An ,  beson- 
ders onter  den  Griechen,  8itte,  dorch  die  an  die  Spitze  sol- 
cher Dichtungen  gestellte  Formel:  j^Ba  $agt  der  aUe  S^ueh''  *), 
die  darin  enthaltene  Liehre  in  den  donkelen  Hihtergrnnd 
der  fernen  Vorzeit  feoräck  zn  versetzen^  gleichsam  ati  den 
Aaßing  der  Dinge  ond  in  den  Stand  der  Unschold,  worin  der 


woselbst  auch  über  den  Accentl*  Jener  lodler  wird  ala  Verftisser  der 
BItopadeea  genanol.  Blil  Mehreres  darüber  In  der  Elnleltling  ku  den 
Indiscben  BeHgioaen.  AUe  diese  DIebtoogen  bernbea  adf  dem  Ofnndtriebe 
de^  Menschen^  sich  selbst  der  ganxen  Natur  als  Folie  ontersnlegen ,  und 
ihr  mitbin  Gedanken  und  Sprache  zu  leihen,  woran  sich  in  den  Griechi- 
schen Sagen  von  der  redenden  Eiclie  zu  Dodona,  von  dem  Widder  des 
Phrizus,  von  der  redenden  Argo,  von  dem  Seher  Melampus,  der  die 
Wurmer  sprechen  horte  (Apollod.  I.  9.  12.) ,  und  in  der  Bomerischen 
Poesie  von  dem  redenden  Rosse  Xanthus  cUiad.  XIX.  407.  cf.  Heyne 
daselbst) ,  Sporen  in  Menl^e  finden.  Auf  welcher  Ansicht  nachher  Aeso- 
pns  seinen  Aenos  erbanete.  Das  Lebendlgmaohen  des  Todten  betrachten 
die  Alten  schon  als  Gmndzug  der  Homerischen  Poesie,  s.  Aristotel. 
Rhetor.  III.  cap.  11. 

1)  Buch  der  Bichter  IX.  8.  Bekannt  ist  Nathans  Fabel  II.  B.  Samuel. 
12.  Inhaltsreiche  Bemerkungen  über  diese  Lehrart  der  Hebräer  in  älte- 
rer und  sp&terer  Zelt  macht  C,  Vitringa  in  seinen  Obserw.  sacrr.  cap. 
XII.  p.  209  sqq.,  wo  auch  Beispiele  gegeben  werden. 

2)  CalUmacU  Fragmm.  Nr.  XGIII.  p.  461.  ed.  Brnesti,  nach  Bent- 
ley's  Verbesserung,  der  auch  Valokenaer  beistimmt.  Die  Grammatiker 
fuhren  einen  Vers  an,  der  höchstwahrscheinlich  zu  diesem  Aenos  gehört: 
Per  Oelbaum  spricht: 

„anter  allen  Bftamen  bin  ich  der  geringste ^<; 
s«  die  Ausleger  aur  a«  St. 

3)  AUnq  %9q  %a%  o^;^aioc  av&ftisiwf  oit,  und  so  wlT^  immer  naXai6<; 
uIpo^  und  loyeq  i^x^'ioq  bedeutsam  wiederholt.  Cf.  Valokenaer  ad  Ammoo. 
I.  3.  p.  17. 
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Mensch«  der  Gottheit  näher,  unmittelbar  ihre  Lehren  empfan- 
gend, den  Irrthümern  menschlichen  Denkens  noch  nicht  un* 
terworfen  war.  Die  geglaubte  Abstammung  einer  Wahrheit 
aus  der  Gätterwelt  machte  sie  eindringlicher  und  kostbarer. 

Das  alte  Griechenland  «cheint ,  auch  in  dieser  Gattung; 
vorzüglich  reich  gewesen  zu  seyn.  Die  Lehrpoerae  in  der 
heroischen  Periode,  wie  die  des  Pittheus  *^,  waren  gewiss 
häufig  in  diesem  symbolischen  Charakter  gefasst,  und  wenn 
man  auch  nur  sehr  uneigentlich  dem  Homerus  diese  Dichtart 
zuschrieb,  der  ja  in  dem  hellen  Spiegel  des  Epos  keineswe^ 
ges  in  didaktischer  Absicht  die  Thiere  darstellte,  so  hatte 
doch  Hesiodus  in  den  Hauslehren  durch  seine  Fabel  vom  Ha-^ 
bicht  und  von  der  Nachtigall  ein  grosses  Beispiel  gegeben, 
dem  auch  die  älteren  Lyriker  folgten,  wie  Archiolochiis,  des^ 
sen  Kabeln  sehr  berühmt  waren,  und  Stesichorus  durch  sei* 
nen  Apolog  vom  Pferde  und  vom  Menschen,  wodurch  eine 
politische  Maxime  anschaulich  gemacht  ward ,  wie  in  der  be-^ 
Kannten  Dichtung  des  Römers  Menenius  Agrippa.  In  allen 
diesen  Apologen  ward  auf  die  Symbole  in  der  sichtbaren 
Schöpfung  hingewiesen.  Dadurch  unterschieden  sie  sich  von 
der  Parabel,  die  einen  erdichteten  Fall  aus  dem  Menschen- 
leben zur  Darstellung  einer  wichtigen  Lehre  wählt  ^) ,  und 
noch  mehr  vom  Exempel  {TtaQaSBiyfAa)^  welches  letztere  aus 
der  wirklichen  Geschichte  einen  ähnlichen  Fall  zur  Bestäti- 
gung sucht.  Keines  von  beiden  hat  jene  Nothwendigkeit,  die 
dem  Aepos  eigen  ist.    Das  Beispiel  erläutert,  aber  es  zwingt 

1)  PluUrchus  im  Theseus  Tom.  I.  cap.  3.  p.  3.  Hatten,  p.  8.  Leo- 
pold. Ueber  das  Folgende  vergl.  Hesiodl  ^Eqy»  202  —  211.  —  Btuckke 
de  fabulis  Arcbilochi  in  Matthiae  Miscell.  phil.  I.  Aristoteüs  ahetorio. 
II.  20.  von  Stesichorus.    Vom  Menenius  eraahlt  Livius  II.  32. 

2)  Ein  Beispiel  gibt  Aristoteles  Rbetor.  II.  20.  und  eine  grosse  Fülle 
derselben  das  N.  T.,  da  Christus  diese  alte  JLehrart  Paläsiiua's  sa  seiner 
Absicht  tangUph  fand,  nach  der  Bemerkung  des  Hieronymus  ad  Evans« 
Matth.  XVIII.  Die  Definition  der  mi^/^oili;  wird  übrigens  bald  welter, 
bald  enger  gefasst. 
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flieht  Eine  Parabel  macht  wahrseheiniieh ,  gibt  aberieeiDe 
überzeugende  Gewissheit.  Dort  wie  hier  wird  ein  Factum 
als  möglich  voraosgesetzt  0- 

Und  jetzt,  nachdem  wir  den  symbolischen  Lehrkreis  des 
Alterthoms  überblickt  haben,  können  wir  fragen,  wie  sich 
Symbol  nnd  Aenos  zu  einander  verhalten.  Beide  congniiren 
sichtbar  in  der  Wichtigkeit  der  Wahrheit,  die  sie  darstellen. 
So  wenig  das  Symbol  dem  Unbedeutenden  dienet ,  so  muss  es 
auch  ein  wichtiger  Aniass  seyn,  wobei  ein  Aenos  erfunden 
wird.  Beide  stützen  sich  auch  auf  das  Beharrliche  in  der 
Natur,  nnd  machen  durch  den  Habitus  von  Pflanzen,  Thieren 
u.  dgl.  einen  Begriff  eindringlich.  Sie  unterscheiden  sich  jedoch 
in  ihrer  Form  und  im  Inhalt.  In  der  Form:  der  Aenos  hat 
nicht  jene  momentane  Totalität,  die  wir  dem  Symbol  zueigne- 
ten; er  liebt  vielmehr  Entfaltung  in  successiver  Folge.  Er 
leitet  mehr  zum  Naturbilde  hin ,  als  dass  er  selbst  als  solches 
hervorträte.  Dem  Inhalte  nach  weichen  sie  im  Folgenden 
von  einander  ab.  Die  Wahrheit  des  Aenos  ist  eine  praktische 
Lehre ,  gewöhnUch  eine  ethische.   Das  Symbol  hat  auch  seine 

1)  Storr  de  Pftrabolis  Christi  %.  2.  Berder  Zerstreute  Blatter  III. 
165.  Aaf  die  Ständigkeit  des  Thiercliarakters  hat  schon  Lessing  (Ueber 
die  Fabel  p.  181  sqq.)  aufoierksam  gemacht.  Nach  Herder  ist  der  Aenos, 
wie  icli  Ihn  nach  Scaligers  Vorgang  nenne,  eine  Dichtung^  die  für  einen 
gegebenen  FaU  des  menschlichen  Lebens  in  einem  andern  congnienten 
Falle  einen  Erfiihriuigssatz  oder  eine  Lehre  nach  innerer  Nothwendigkeit 
jderselben  so  anschaulich  macht,  dass  die  Seele  nicht  etwa  nur  über- 
redet, sondern  kraft  der  vorgestellten  Wahrheit  selbst  sinnlich  überzeugt 
werde.  —  Die  Parabeln  des  Orients  nfihem  sich  dem  Aenos  schon  mehr 
durch  die  in  ihnen  herrschende  naive  Bildlichkeit.  Man  erinnere  sich  an 
die  Parabeln  Christi  vom  Feigenbaum^  vom  Säemann^  vom  guten  Hir- 
ten tt.  8.  w.,  denn  alle  tragen  diesen  Charakter.  Auch  der  filteste  ßrie- 
ohisohe  Oeschichtschreiber  hat  uns  dergleichen  Reste  orientalischer  Be- 
redtsamkeit  aufbehalten.  Dieser  Art  ist  die  Parabel  des  Cjrus  vom 
Flötenspieler  und  von  den  Fischen,  Herodot.  I.  141.  Jeder  Grieche 
kannte  die  Parabeln  der  sieben  Weisen.  Die  altdeutsche  Literatur  weiss 
von  Parabeln  der  sieben  weisen  Meister. 


»- 
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Wahrheit,  es  ist  aber  nieht  gerade  eine  ethische.  Es  ist  oft 
eine  tiefe  Wahrheit,  eio  Geheimniss  des  Denkens  und  des 
Glaubens,  ein  Geheimniss  der  Natur.  Daher  auch  der  Aeaw 
jene  Tiefe  nicht  hat,  die  dem  Symbel  eigen  ist.  Mit  einem 
Worte  2  der  Aenos  in  seiner  alten  Naturforni  könnte  vielleicht 
ein  ethisch  gewendetes  und  erweitertes  Symbol  heissen. 

$.  88. 
Nun  ist  noch  der  Mythus  zu  betrachten,  sowohl  an  sich, 
als  in  seinem  Yerhättniss  zu  den  andern  bildlichen  Arten. 
Vorerst  von  seiner  Genesis.  Wer  vermöchte  aber  wohl  die 
unzähligen  Anlässe  aufzuzählen,  die  ihm  das  Daseyn  geben, 
besonders  wenn  die  eigentliche  Heldensage  mit  in  Anschlag 
kommt?  Ist  einmal  der  gebildetere  Fremdling ,  dem  es  gelang, 
unter  wilden  Stämmen  den  Samen  ausländischer  Cultur  aus- 
zustreuen, oder  das  durch  körperliche  und  geistige  Eigen- 
schaften ausgezeichnete  Stammhaupt  selbst,  ein  Göttersohn 
genannt  worden ,  und  sind  einmal  zum  Andenken  jener  Wohl- 
thaten  Feste  angeordnet ,  so  kennet  auch  fernerhin  die  Dank- 
barkeit und  Bewunderung  keine  Gränzen  mehr,  und  die  Alles 
ergreifende  Stammsage  schreitet  ins  Unendliche  fort.  Es  wer- 
den Trieteriden ,  Penteriden  und  Jahresfeste  gestiftet,  um  das 
Denkwürdige  nicht  untergehen  zu  lassen.  Bildwerke,  Auf- 
züge, scenische  Gewander  und  mimische  Handlungen  müssen 
die  Feierlichkeit  der  Zeit  und  des  Ortes  verherrlichen  helfen« 
Formeln  erst ^  dann  Invocationen  und  Lieder,  melden  den  An- 
lass  und  preisen  den  Gegenstand  des  Festes.  So  ist  der 
Inhalt  der  Sage,  als  Vorläuferin  der  Historie,  gegeben.  Die 
Sage,  so  wie  das  in  regelmässiger  Ordnung  wiederkehrende 
Fest  selber,  vertraten  noch  die  Stelle  geschriebener  Annalen. 
Der  physischen  Anlässe  sind  vielleicht  noch  mehrere,  als  der 
historischen.  BaM  gibt  der  hervorstechende  Charakter  eines 
Thieres,  oder  die  ihm  beigelegte  ausserordentliche  Kradr,  einer 
Sage  das  Daseyn  *),  bald  ist  es  die  ausdrucksvolle  Gestalt, 

1)    Ein  Beispiel  mag  hier  die  Stelle  elnctr  ganzen  Menge  vertreieji. 
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oder  die  vom  Gewöhnlichen  abweichende  Eigenschaft  eines 
Nalurkörpere,  der  die  Blicke  der  Menschen  auf  sich  ziehet '}; 
und  die  versuchte  Erklärung  pflanzt  sich  dann  als  ein  eben 
60  sprechender  Mythus  fort.  Noch  mehr  erreglen  die  verbor- 
genen Kräfte  der  Natur  die  dichtende  Phantasie*  Ihr  gehei- 
mes Wirken  und  Bilden  nnd  ihr  lebendiger,  alle  Wesen  durch- 
dringender Odem  musste  um  so  mehr  zum  Nachdenken  locken, 
je  mehr  dieser  frühere  Naturmensch  ihren  unmittelbarsten  Ein- 
wirkungen hingegeben  war.  Und  äusserste  sich  dieses  Nach- 
denken, wie  es  denn  nicht  anders  könnte,  bildlich,  so  war 
damit  eine  Menge  von  Erzählungen  gegeben ,  worin  ein  phy- 
sisches Element  oder  ein  merkwürdiges  Natorphänomen  als 
handelnde  Person  thatig  erschien.  Feld  und  Wald,  Gebirge, 
Flüsse  und  Grotten  wurden  nun  zum  Schauplatze  von  Bege- 
benheiten nnd  Handlungen  jener  Naturwesen  und  ihrer  Söhne, 
jener  verherrlichten  Helden,  gemacht.  Die  Sprache  selbst 
wird  eine  fruchtbare  Mutter  von  Göttern  und  Helden.   Bildlich 

Der  bei  Mantinea  torbelflieaseode  Flusa  kies«  OphiSj  die  Schlange,  weii 
eitut  eine  Sehiange  den  Einwohnern  bei  der  Niederlassung  zur  Fahrerin 
gedient  hatte,    Pausao.    Aroad.  cap.  $•  S*  3. 

1)  Der  Myrteabattm  au  Troesea  mit  darcblöcliereeD  BJattera.  Die 
lioffoaagsloae  Phaedra  hatte  sie  mit  ihren  Nadeln  durchstochen.  Pausan. 
Attica  XXII.  2.  Der  Wunderfels  am  Sipylns,  der,  in  einiger  Entfernung 
gesehen,  einer  gebückten,  weinenden  Frau  ähnlich  war.  Es  war  die 
verwandelte  Niobe.  Ibid.  XXI.  5.  Der  fcnimmgebogeue  Uelbaum  in  Ar» 
golis.  Herakles  hatte  ihn  so  gebogen  zum  Granzseichen  für  das  Land 
der  Asinäer.  Corinthiac.  XXVm.  2.  [Was  das  zweite  Beispiel  betriffl, 
0O  wird  Jetzt  wohl  Jeder,  der  dem  Nachtrag  zum  4tea  Theil  dieser  3ten 
Ausgabe  über  Demeter  Uerkyna  und  die  Sipyienieche  IUßutter  mit  Nach- 
denken gefolgt  ist,  von  selbst  zu  der  Ansicht  gekommen  seyn^  dass  die 
so  mannichfaltig  behandelte  Sage  von  delr  Niobe  und  den  ^ioHden  (s. 
Xanthi  Lydi  Fragg.  mit  meinen  Anmerkungen  p.  189 — 191.  und  jetzt  die 
ieissig  gearbeitete  Schrift :  De  fabula  quae  de  N&ebe  eius^ue  llberis  agit, 
scrips.  C.  E.  J.  BurmeUiter^  Vismar.  l8J6.)  ihrem  Ursprünge  nach  auf 
derselben  phjsisoh-tellurischen  Grundlage  beruhe,  wie  die  lydiache  Sage 
von  Pelops.] 
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und  sinnbildlich ,  wie  sie  war ,  mosste  sie  unter  einem  andern 
Volke  und  in  einiger  Zeitferne  oft  ein  sehr  fremdartiges  An- 
sehen erhalten ,  und  das  Missverstandene  ward  in  einem  erklä- 
renden Mythus  ausgeprägt  So  ward  etwa  die  elfenbeinerne 
Schulter  des  Pelops,  ursprünglich  nur  ein  lobpreisendes  Epi- 
theton, in  eine  seltsame  Sage  von  der  Frevelthat  des  Tanta- 
lus  umgedeutet ;  und  Pindarus ,  der  Jene  mit  seinen  würdigem 
Begriffen  von  der  Gottheit  nicht  zu  vereinigen  weiss,  sucht 
diesem  Sinne  auf  eine  Art  auszuweichen ,  die  hinlänglich  zeigt, 
dass  zu  seiner  Zeit  schon  der  Schlüssel  sur  wahren  Erklärung 
derselben  verloren  war  ')•  Hatten  vielleicht  bildliche  Aus- 
drücke alter  Griechischer  Lieder  dieses  Schicksal,  wie  viel 
mehr  musste  das  Fremde  dem  Missverstehen  unterliegen.  Be- 
sonders aus  der  Hnlle  des  Symbols  und  der  Verschlossenheit 
der  Hieroglyphe  ist  erweisslich  eine  ganze  Schaar  von  Sagen 
ausgegangen.  Vorzüglich  die  orientalische  Denkart,  in  Berüh- 
rung gesetst  mit  dem  beweglichen  Geiste  der  Griechen,  brachte 
viel  Mythisches  hervor.  Vor  allen  andern  die  hieroglyphische 
Architectur  und  Sculptur  des  Aegypters,  aus  denen  der  witzige 
Grieche  mit  dem  Zauberstabe  seiner  Phantasie  eine  ganze 
Reihe  von  Fabeln  hervorrief.  Das  schweigende  Standbild 
genügte  ihm  nicht,  er  liebte  mehr  die  geschwatzige,  ausführ- 
liche Sage;  und  wenn  auch,  wie  sich  denn  nicht  leugnen 
lasst,  der  Aegyptische  Yolksunterricht  grossentheils  sehr  my- 
thisch war  *} ,  so  musste  eben  desswegen  der  in  einer  andern 
Welt  lebenden  Priesterschaft  der  Grieche  mit  seinen  vielen 
Göttern  und  Heldenmythen  sehr  unmündig  erscheinen.  Immer 
und  im  Ganzen  blieb  jenes  Volk  in  seinen  höheren  Reprüsen- 

1)  [Dass  ich  diese  Meionog  vom  Pelopiv-Mythus  aus  tiiftigen  Grün- 
den jetBt  aafge^ebeD ,  wird  nan  ans  dem ,  am  Hchluss  der  YorbergebeD- 
den  Anmerkung  angefubrten  Nachtrag  erseben.J 

2)  [Bin  sprechendes  Beispiel  einer  aus  hieroglyphischer  Schrift  und 
Festfeier  herausgebildeten  demotischen  Legende  liefert  die  Erzählung  vom 
Pharao  Mykerinos  und  seiner  Tochter.  S.  jetst  II.  1.  p.  263  —  267.  3(er 
Ausgabe.] 


tanten  dem  Sjmbolischen  g^etreii,  Griechenland  aber  ward 
frühzeitig  der  Slylhen  fruchtbare  Mutter  *}.  Wollten  wir  die- 
sen Hang,  das  Hieroglyphisehe  und  SymbohVche  in  eine  Sage 
umzusetzen,  in  allen  seinen  Riehtungen  verfolgen,  so  wäre 
diess  StoiF  zu  einer  eigenen  inhaltsreichen  Untersuchung.  Hier 
mögen  uns  einige  Beispiele  genügen.  Der  Nilkrug  des  Aegyp- 
ters,  den  man  mit  einem  Menschenkopfe  verband,  und  mit 
Schlangen  an  den  Henkeln  verzierte,  musste  in  seiner  anfTal- 
lenden  Gestalt  die  Neugier  des  Griechen  reizen.  Die  Bedeu- 
tung dieses  beim  Geheimdienste  der  Isis  gebräuchlichen  Ge- 
fasses  warf  natürlich  in  dem  damit  verbundenen  Unterrichte 
erklärt.  Wenig  bekümmert  um  solche  Erklärung  wusste  der 
Griechische  Witz  Rath  zu  schaffen.  Das  Symbol  ward  in  das 
Denkbild  eines  Griechischen  Heros  umgedeutet,  und,  mit  der 
Trojanischen  Heldensage  verbunden ,  mussto  es  einem  ausführ- 
lichen Mythus  zur  Stutze  dienen.  Dass  dieses  Sinnbild  zu- 
weilen unter  andern  Modificationen  erschien,  und,  mit  der 
Lampe  des  Anubis  verbunden,  nationale  Vorstellungen  von 
den  Elementen  versinnlichte,  störte  ihn  auch  nicht.  Vielmehr 
ward  eine  neue  Sage  erfuncftn,  um  auch  hierauf  keine  Ant- 
wort schuldig  zu  bleiben.  Die  seltsame  Erzählung  von  dem 
Kretischen  Minotaurus  hat  keinen  andern  Ursprung.  Auch 
hier  ging  die  ursprüngliche  Bedeutung  eines  uralten  physi- 
schen Symbols  verloren,  und  der  geschäftige  Verstand  des 
Griechen  spann  eine  lange  Geschichte  aus,  die  in  der  Roh- 
heit ihres  Geistes  beweiset,  wie  frühe  schon  aus  jenen  An- 
lässen Mythen  entstanden.  So  gab  also  nicht  blos  die  bedeut-» 
same  redende  Natur,  sondern  auch  die  Geschichte  und  die 
sinnbildlich  lehrende  Vorwelt  selbst,  dem  menschlichen  Geiste 
einen  unerschöpflichen  Stoff  zu  unzähligen  Sagen  und  Ueber- 
lieferungen,  wovon  hier  in  der  Kurze  nur  das  AulTallendste 
angedeutet  werden  konnte. 


1)     Mv^ioxoq  'JikXttq, 
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Es  xertheilt  sieh  mithin  der  Mythus,  seinem  Inhalte  narh^ 
{n  zwei  Hauptsätze.  Er  enthält  entweder  alte  Be^benhei- 
ten,  and  in  so  fern  heisst  er  Sage  '),  oder  alten  Glanben  und 
alte  Lehre,  und  wir  nennen  ihn  mit  einem  Worte,  das  der 
genauere  Sprachgebrauch  einzig  dieser  Gattung  vorbehalten 
mochte:  UeberUefentng.  Der  alte  epische  Gesang  schied  be- 
reits diese  zwei  Arten,  wie  in  folgender  Stelle  derTheogonie 
geschieht,  wenn  sie  auch  nicht  von  dem  Dichter  des  Uebri^ 
gen  herrühren  sollte: 

„die  löblichen  Thaten  der  Vorwelt 

und  die  Götter  auf  seligen  Höirn  des  Olympus^^  '). 

Oass  jedes  dieser  beiden  Elemente  ein  Vielartiges  eathätt, 
bedarf  kaum  einer  besondera  Bemerkung.  Wir  beschränken 
uns  daher  auf  Andeutung  des  Wesentlichsten  ')•  Zuvörderst 
der  historische  Ast  breitet  sich  in  verschiedene  Zweite  aas: 
Sagen  ans  der  Fremde,  die  Begebenheiten  der  Asiatischen 
Vorzeit,  die  Wunder  des  Auslandes,  besonders  des  Wunder- 
landes Aegypten ,  Schiffersagen  Aid  Berichte  von  andern  Rei« 
senden.  Oder  sie  meidet  einheimische  Ereignisse,  die  Wan-* 
derungen  des  eigenen  Stammes,  die  Anpflanzung  einer  Gegend, 
die  Gründung  einer  Stadt,  die  Thaten  eines  StaminfursteD 
und  die  merkwürdigen  Ereignisse  alter  Königshäuser.  Das- 
selbe gilt  von  dem  andern  Elemente.  Auch  hier  sind  wesent- 
liche Bestandtheile  zu  unterscheiden,  die  man  sehr  unbequem 
unter  dem  Namen  Philosopheme  zusammen  zu  fassen  suchte« 

1)  aprech^Ader  M  der  Griechische  Autdmck  yrcKT^osc^a^ovsr 
dessen  sich  Strabo  und  Dionysins  Ton  Halicarnass  Aniiqq.  Rom*  Hb.  V. 
cap.  48.  bedienen. 

2)  Hesiodi  Theogon.  100  sq.  nach  Voss. 

3>  Man  hat  den  Sinn  des  Mythus  bald  in  acht  Unterarten  iserle^t, 
wie  Kircher,  bald  hat  man  sich  auf  einen  dretflMhen  Sinn  beschrfiolctf 
den  physischen,  ethischen  und  politischen,  wie  Coel.  Bbodiglnus  IjecCi« 
antiqq.  Hb.  X.  c.  6.  p.  445«  (Paris  1517.  fei.) 


Passender  wire  noch  der  Aasdroek  Theolojj^unene  oder  rich- 
tiger Tbeomylkien  gewesen,  da  ja  bekannthch  der  ganze  In- 
begriff des  gesammten  Glaubens  und  Wissens  bei  den  illesten 
Yölkem  im  Sdioosse  der  Religten  lag»  Wir,  anf  nnserm 
Standpnnkte,  unteracheiden  aacb  hier  verschiedene  Zweige. 
Vorerst  diejenigen  Ueberzengnngen ,  die  sich  anf  Mensch, 
Natnr  and  Gott,  als  die  Gegenstinde  des  heiligen  Glaubens, 
bejuigen,  theologische  Mythen  im  engeren  Sinne;  sodann  die 
bestimmt  ethischen  Sätze,  die  den  ganzen  Inhalt  einiger  My- 
then erschöpfen:  ferner  bestimmt  physikalische  Traditionen, 
worin  alte  Natur-  und  insbesondere  Sterknnde  liegt;  endlich 
solche  Mythen,  die  ein  bereits  geübteres  Denken  verratben, 
und  warin  Specolationen  alter  Weisheit  versinnlickt  sind,  die 
in  engeren  Sinne  PhJtosopheme  heissen  können ,  wiewohl  auf  h 
hierbei,  wie  bei  allen  andern  üeberiiefervngen,  sich  der  reli- 
giöse Miltelpnnkt  nicht  verkennen  Msst,  woravf  sich  alles 
Ahnen  und  Wissen  der  Yorwelt  bezog. 

$.4». 

So  viel  von  dem  Inhalte.  80  rein  und  so  scharf  begränzt 
erscheint  er  jedoch  selten.  Der  Mythus  ist  wild  gewachsen, 
die  Natnr  aber  trennet  und  unterscheidet  nicht,  wie  der  Be^ 
griff  und  die  Reflexion  sondern  und  unterscheiden.  Sie  wirket 
und  bildet  in  fliessenden  Uebergängen.  Daher  durchdringen 
jene  mythischen  Blemente  eines  das  andere,  im  Grossen  wie 
im  Kleinen.  Jene  Aeste  und  Zweige  haben  ihre  Verastungen 
und  Verzweigungen,  und  das  Ganze  stehet  vor  uns  als  ein» 
einziger  grosser  Baum,  ans  Einer  Wurzel  erwachsen,  aber 
nach  allen  Seiten  hin  verbreitet  mit  unzihNgen  Blüttern, 
Blöthen  und  Vrüchten.  Denn  zuvörderst  die  Sage  erscheinet 
fast  nie  rein ,  als  eigentlich  historische  Meldung.  Fast  niemals 
ist  das  Factum  unvermischt  im  Munde,  des  Volkes  fortgepflanzt 
worden ,  und  zwar  ans  tausend  Ursachen.  Es  waren  ja  Feste 
und  religiöse  Gebräuche^  die,  wie  oben  bemerkt,  vorzüglich 
die  Sage  erzeugten.     Festliche  Gemülhsstimroung  und  reli- 
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giöse  Gefähle  mussten  demnach  im  Ausdraeke  derselben  ww 
derstrahlen.  Solche  Gefühle  aber  beschränken  sich  nicht  im 
eni^en  Kreise  der  Wirklichkeit,  sondern  snchen  allenthalben 
das  Schrankenlose  und  Un^meine.  Aach  ist  es  schon  an 
sich  die  Art  der  jngendlichen  Phantasie  eines  frischen,  kraf- 
tigen Natarmenschen,  ins  Ungewöhnliche  hinüber  so  gehen, 
und  den  Ueberfliiss  der  vollen  KraTt  in  freien  Dichtungen  aus- 
zagiessen.  Rührt  aber  die  erzählte  Begebenheit  aus  der  Fremde 
her,  so  muss  auf  den  früheren  Stufen  der  Cnllnr  die  ihnen 
eigene  geschlossene  Nationalität  ein  Hinderniss  werden,  die 
Wahrheit  rein  aufzufassen  und  rein  wiederzugeben.  Je  mar- 
kirter  ein  Volkscharakter  ist,  desto  leichter  wird  er  eine 
fremde  Sage  durch  einheimische  Zusätze  entstellen.  Die  Ehre 
des  Stammes  hat  auch  eine  Stimme,  und  der  vaterländische 
Stolz,  der  die  Heimath  als  den  Mittelpunkt  aller  Dinge  be- 
trachtet ,  gibt  unvermerkt  der  Erzählung  Ton  und  Farbe.  Aas 
diesen  und  ähnlichen  Gründen  erscheinet  also  das  Factum  in 
der  Sage  mythisch  gewendet  und  colorirt  '3*  Diess  geschieht 
entweder  so,  dass  die  zwei  Hanptelemente  alles  Mythus,  alte 
Begebenheit  und  alter  Glaube,  im  Ganzen  und  in  Masse  mit 
einander  vermischt  werden.  Bald  bildet  das  Factische  die 
Grundlage,  und  das  Religiöse  ist  hinzugethan,  bald  ist  da» 
Göttliche  in  den  Kreis  der  menschlichen  Ereignisse  herabge* 
zogen.  Auf  diese  Weise  wird  bald  das  Eine  bald  das  Andere 
als  mythischer  Zusatz  hinzugethan '}.  So  erscheinen  auch 
die  einzelnen  Zweige  jener  zwei  Hanptäste  vielßiUig  in  ein« 
ander  verwachsen.  Da  ist  bald  ein  physikalischer  Mythus 
mit  einer  Stammsage  gepaart,  einn  Naturbegebenbeit  mit  dem 
Schicksale  des  Volkes,  bald  eine  astronomische  Lehre  mit 
der  Heldensage ,  und  zwar  so ,  dass  man  entweder  den  Heros 
unter  die  Sterne  versetzte,  um  ihn  im  Sternbiide  zu  verewi- 
gen ,  oder  die  Priester  hüllten  eine  astronomische  Wahrheit  in 

2)    Welches  Strabo  hb.  I.  p.  27.  Alm.  ngo^itw&tvöfitm  nennt. 
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das  Gewand  einer  alten  Begebenheit,  und  knüpften  hürger* 
liehe  Zeitabtheilnngen  und  Feste  daran.  Bald  wird  ein  elhi« 
scher  Satz  mit  einem  SchUrermährchen  verbunden ,  wie  s.  B. 
in  der  Odyssee ,  nach  der  Erklärang  der  Alten ,  eine  gefabelte 
Zauberinsel  zur  Versinnlichung  einer  sittlichen  Lehre  diente* 
Mit  Einem  Worte,  es  finden  in  diesen  Verhiltnissen  der  my<^ 
thischen  Elemente  die  mannichfaltigsten  Combinationen  nnd 
Proportionen  statt 

$.  41. 

Wir  erörtern  nun  den  Charakter  dee  Mptkaa,  eeinen  filtef- 
fengang  and  eem  Verkättmu  »an  Sgmbol  und  andern  Haupt*- 
arten  dee  Ikmdsmue.  Im  Symbol  nimmt  ein  allgemeiner  Begriff 
das  irdische  Gewand  an ,  und  tritt  als  Bild  bedeutsam  vor  das 
Auge  unseres  Geistes.  Im  Mythus  Äussert  die  erfSllte  Seele 
ihr  Ahnen  oder  Wissen  in  einem  lebendigen  Worte.  Es  ist 
auch  ein  Bild,  aber  ein  solches,  das  auf  einem  andern  Wege, 
durch  das  Ohr,  zum  inneren  Sinne  gelanget.  Ursprfinglich 
weichen  Bild  und  Wort  nicht  von  einander  ab,  sondern,  auf 
einer  Wurzel  gewachsen ,  waren  sie  innig  gegattet  und  durch-^ 
drangen  sich  gegenseitig.  Mochte  ein  Gedanke  zuerst  als 
Bild  ausgeprägt  seyn,  oder  als  Wort  gesprochen,  er  hielt 
sich  einmal  wie  das  anderemal  in  der  sinnlichsten  Anschau« 
lichkeit.  Beharrliche  Bildlichkeit  ist  der  Grundcharakter  der 
ältesten  Satzungen ,  der  Glaubenss&tze  und  der  Gebote*  Mel- 
ken wir  aber  auf  den  Geist  der  ältesten  Mythen ,  so  müssen  wir 
noch  weiter  gehen  nnd  behaupten,  dass,  wo  nicht  die  meisten, 
doch  ausserordentlich  viele  ursprünglich  nichts  als  auageepro^ 
ehene  Sgn^ale  sind.  Die  priesterliche  Deutung,  der  Ausspruch 
eines  Exegeten  über  eines  Symbols  Sinn  und  Absicht,  gab 
ohne  Zweifel  vielen  Mythen  suerst  das  Daseyn.  Welchen 
Charakter  musste  ein  solcher  ältester  Mythus  haben?  Keinen 
andern  als  den  des  Symbols  selber,  nur  natürlich  in  der  Ver- 
wandlung, die  die  Rede  mit  sich  brachte.  Ursprünglich  also 
musste  er  als  blosse  Formel  öder  Satzung  und  gedrungene 
Meldung  erscheinen;  wie  denn  die  von  den  Griechen  hier  und 

Creuxer^M  deuUobe  Schriflen.    fV«  3.  3g 
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^A  gegebenen  Erklärungen  alter  Hieroglyphen  niehUi  wdera 
als  Formeln  sind.  Trocken,  abgebroehen  and  hart,  erinnerte 
dieser  älteste  Mythus  mehr  an  das  Bildwerk,  dessen  Wesen 
das  Beharrliche  im  Räume  ist,  als  an  das  Fortschreitende  der 
Sprache  und  Rede.  Nicht  Mos  aber  durch  das  Bildliehe  and 
Kurze  verrieth  der  Mythus  seinen  Ursprung  aus  dem  SynM, 
sondern  auch  durch  das  Gewicht  und  durch  die  Tiefe  seines 
Inhalts.  Das  UnbegrAnste  zu  umfassen  und  das  UnergrAnd« 
liehe  zu  ergründen,  war  sein  angebornes  Streben.  Wie  di9 
Symbol  wollte  er  vor  Allem  recht  bedeutsam  seyn ,  oder  doch 
so  viel  möglich  das  Göttliche  einer  höchsten  Idee  Aur  unmit* 
telbaren  Anschauung  bringen.  Daher  denn  eben  in  dieser 
Bedeutsamkeit  auch  das  Seltsame  seines  Wesens  und  dtf 
Dunkele  seines  Ausdrucks.  Man  glaube  nicht,  dass  dieser 
Charakter  nur  den  theologischen  und  mystischen  Mythos  ans* 
zeichne.  Selbst  die  historische  Sage  kann  ihn  nicM  gua 
verleugnen.  Auch  der  Älteste  UeMenmytbus  setzt  sich  ia 
gedrungener  Kftrze  und  gleichsam  als  ein  festgegründetes 
Standbild  hin,  und  spricht  durch  seinen  leiblichen  Aosdniek 
fiist  mehr  zum  Auge  als  zum  Ohre.  Die  Heldenthat  ist  m 
sich  anschaulich ,  aber  auch  die  Motive  des  Handelns  und  die 
Bewegangen  des  Gemüths  drüngen  sich  hier  in  einem  iiis« 
serlichen  Bilde  zum  Sinne.  Der  Heldencharakter  wird  zui 
Thiere,  und  Jeder  Zug  des  ersteren  wird  in  dem  Thnn  «sd 
in  der  Art  des  letzteren  vor  Augen  gestellt  Daher  auch  d^ 
symbolische  Orient  in  den  Sprüchen  der  Propheten  dieNatio« 
Ben  als  Thiere  erscheinen  lässt,  und  die  Gedichte  den  Bome^ 
ruB  enthalten  ja  eine  ganze  Bilderreihe  solcher  veraiiinlichteB 
Charaktere.  Diese  Mythen  des  ältesten  Styls  gleichen  des 
Sesoetrischen  Sculpturen  an  den  Tempelwinden ,  wo  im  Hel^ 
denkampfe  der  hellcolorirte  Sieger  den  schwarzen  Vlüd^Ümf 
SU  Bodc»  tritt.  So  hebt  auch  die  alte  Heldensage  grelle  Fsr« 
bengebnng  und  das  Plastische,  befestigt  auf  der  VUche  des 
Steines. 
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Aker  gerade  die  HeldeDhaadliifig  führet  den  Mythos  wei- 
ter, and  löset  ihn  gleiehsam  ab  von  dem  steipernen  Grande. 
Zoersl  versachet  der  Gesang  die  aqsge^ichnete  Tl^nt  aus 
ihren  Ablassen  herzuleiten ,  und  in  i|IIen  ihren  Afomenten  nuch 
der  Folge  vorzustellen.  Es  ist  nipht  mehr  «^er  imposant^  l^lor 
neat,  der  im  kurzen  bildiiehen  Worte  erscheint:  der  gaiv&e 
Fortschritt  wird  in  allen  anschauUchen  lHomenten  sicbt|)ar. 
Der*  Gesang  lernet  sich  immer  menfs^hlich^r  beschräpken,  qn(l 
in  dieses  Maass  fiiget  sich  auch  d|f  Sage.  Das  Darstellbare 
wird  imnier  schärfer  vQn  dem  Ueb^rschwenglic|iea  abgeson- 
dert, der  verfeinerte  S|inn  wird  i^ufschliepfiefid  flicbter,  dfß 
Epos  gelanget  als  gemessene  Darstellung  d^s  Fortschreiten«» 
den  ZB  seiner  Vollendung,  und  der  Mythus  wir4  von  diesep 
poetischen  Wesen  ganz  und  gfir  durchdrungep.  In  dieser 
Entwickelung  entfernet  sich  die  Sfige  immer  mehr  von  dem 
ruhenden  Symbol ,  und  nahet  sich  gänzlich  der  Erzählung  und 
dem  schreitenden  Liede.  Verlieret  jetzt  dus  Historische  iq  ibr 
die  grelle  Colorirung  und  wird  iq  sanfterer  Färbung  gffiUK- 
ger  für  den  Sinn,  so  verzichtet  aber  auch  das  Theologische 
fast  ganz  auf  die  Bedeutung  seines  Inhalts.  Auf  dieser  Stufe 
mt  der  Mythus  dem  Schönen  befreundet,  aber  entkleidet  von 
seiner  alten  mystischen  Würde.  Wie  im  Epos,  herrschet  in 
ihm  das  Historische  vor'},  und  so  wie  dieses  strebet,  die 
Heldenhandlung  auf  den  Gipfel  einer  sinnlich  schönen  Ersehet« 
gong  zu  erheben,  so  verlieret  der  ihm  dienende  Mythus  seine 
geheime  Bedeutsamkeit  gänslich. 

Hiermit  sind  nur  die  beiden  Endpunkte  bezeichnet,  auf 
denen  die  Mythik  der  Alten,  und  namentUeh  der  Griechen, 
erscheinet.    Dass  eine  Reihe  von  SSwischenstufen  hier  mitten 

1)  Wie  <lenn  die  alten  Kaiisüehrer  öu»  HiatorUcbe  der  Poesie  aje 
wedeoHich  xnAphrieben,  Dkomed««  Scholiatt.  ip  Dioiiy».  ThrffP.in  Yil)<4'' 
aop.  Anecdot,  gr.  II.  p«  l72.  not.  1.  Aiicli  eriiiii|»re  maii  ßlßh,  was  Ar|- 
aioteles  Poetic«  VI.  8.  Tom  fwOa^t  als  poetischer  Brfiodwng  einer  Fabeln 
sagt.  Worüber  idi  in  den  Briefen  aber  Homer  p.  126  9^^  ein  flelireres 
bemerkt  habe. 

36* 
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inne  liegt ^  ergibt  sich  von  selbst«  Auch  spricht  selten  ein 
Mythos  einen  der  bezeichneten  Hauptcharaktere  so  ganz  ent- 
schieden aus.  Denn  auch  in  seiner  alten  symbolischen  Form 
verräth  sich  doch  schon  eine  Hinneigung  zur  Sage,  und  hin- 
wieder vermag  doch  auch  manche  vom  Epos  ganz  durchdrun- 
gene UeberUeferung ,  wie  wir  sogleich  aus  Homerischen  Bei- 
spielen sehen  Werden,  selten  so  ganz  von  der  Art  >n  lassen, 
dass  sie  nicht  Spuren  alter  hoher  Bedeutung  an  sich  trüge. 

Der  Werth  des  Mythus  und  seine  Vollkommenheit  wird 
anders  auf  dem  Standpunkte  der  Theologie  und  Philosophie, 
anders  auf  dem  rein  poetischen  erscheinen.  Die  Poesie,  der 
Bedeutsamkeit  nicht  achtend,  will  ihn  lieber  in  seiner  vollen 
Schönheit  sehen.  Die  religiöse  Betrachtongsart  beklagt  es, 
dass  durch  die  poetische  Mythik  der  Griechen  der  höchste 
Ernst  grauer  Vorzeit  in  ein  freies  Spiel  der  Phantasie  aus- 
geartet, oder  dass  das  geheimnissvolle  Wesen  des  grossen 
Weltgeistes  in  einen  leichten  Hauch  aufgelöset  worden,  der 
die  Flöten  der  Griechen  erfüllet  0* 

$.  «. 

So  war  mithin  der  Mythus  ein  blosses  Mittel  der  Ergöz- 
zung  geworden.  Hierin  erkannte  auch  der  helle  Verstand 
der  Alten  seinen  Hauptunterschied  vom  Aenos.  Letzterer 
diente  der  blossen  Belustigung  nie,  sondern  seine  Endabsicht 
war  immer  ethisch.  Daher  war  er  auch  in  einer  Deme^ne 
(Rede  in  öffentlicher  Versammlung)  zolüssig,  wovon  dagegen 


1)  Durch  dieses  Bild  beseiehnele  Bace  glücklich  die  Uobedentsainkeft 
der  poetischen  S«ge  der  Griechen,  de  Aagnm.  Scientt.  IIb.  II,  cap.  13. 
Fabolae  mythologicae  ▼Identar  esse  instar  tennls  cujusdam  aiirae,  quae 
ex  traditionibas  nationum  magis  antiquarum  in  Graecorum  fistiilas  Ind- 
denint.  In  den  Kreuuiigen  de»  Philologen  ist  dasselbe  Bild  copirt  p.  185« 
[An  einem  andern  Orte,  de  saplentia  Veterum  p.  1247.,  sagt  derselbe 
Baco:  „Non  me  latet,  quam  versatllls  materla  »it  ftibula,  nt  huc  lllnc 
trahi;  imo  et  duci  po88it.^3 


^ 
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der  Mythos  ausgeschlossen  blieb  *}•  Ingleicheii  kfiodigte  der 
Aenos  seine  praktische  Bestimmong  schon  frühzeitig  durch 
die  Wahl  der  Prosa  an,  in  welcher  schon  einer  der  iltesten 
Meister  dieser  Gattung,  Aesopos,  ihn  vorgetragen  hatte,  in 
einem  ähnlichen  Sinne,  wie  später  Sophron  ond  Xenarchns 
ihre  Mimen  auch  in  Prosa  gedichtet  hatten,  weil  sie  un- 
mittelbar in  die  Wahrheit  des  Lebens  praktisch  eingreifen 
wollten. 

Der  Mythus  hingegen  verliess  den  niederen  Boden  der 
Wirklichkeit,  erhob  sich  mit  dem  Rhythmus  der  Poesie,  und 
ward  auf  der  tragischen  Bflhne  das  Mittel  idealischer  Schö- 
pfungen. Wenn  ihm  aber  auch  praktische  Zwecke  der  un- 
mittelbaren Belehrung  und  Besserung  an  sich  fremd  waren, 
80  hatte  er  doch  schon  im  Epos,  selbst  unter  leichtfertigen 
Bildern,  wie  in  der  Erzählung  von  Ares^  und  Aphrodite,  tiefe 
Geheimnisse  der  Natur  angedeutet.  Wir  dArfen  nns  daher 
nicht  wundem,  dass  auch  Plato  die  höchsten  Resultate  seines 
Philosophirens  im  Mythus  niederzulegen  liebte,  wie  z.  B.  im 
Kritias,  im  Timius,  im  Gastmahl,  im  Phädon  und  in  den  Bä- 
chern von  der  Republik.  „Hier  berührte  die  höchste  Wahr- 
heit die  mythische  Dichtung  <^ '},  und  ein  Bewunderer  jenes 
Philosophen  sagte  später  davon:  „Plato  habe  in  Mythen  manch 
ernstes  Wort  gesprochene^  Q.     In   diesem  philosophischen 


1)  Arlstotel.  Rhetor.  It.  cap.  20. 

2)  Wort«  des  Plutorohos  de  genlo  SooratU  p.  589.  F. 

3)  Worte  des  Kaisers  Juliaaus  ^  s.  dessen  Caesarea  init.  [Hierher 
gehdrt  jetat  folgende  Vergleichung  der  Methode  platonischer  Philosophen 
beim  Olympiodorus  im  2ten  Commentar  über  Plato's  Phaedon  (excerpirt 
von  Cousin  im  Journal  des  Savants  1835.  p.  142.):  ^jBinige^  heisst  es 
dort,  sieben  die  Philosophie  vor,  wie  Plotinos,  Porphyrlos  und  viele 
andere  Philosophen;  Andere  aber  die  Hieratlk  (If^Tunfv,  d.  U  das  reli- 
giös-priesterliche Wissen  und  Lehren),  wie  Jamblichos,  Syrianoa  und 
Proklos  und  alle  HIeratiker.  Plaio»  aber,  erwfigend  dass  von  beiden 
Seiten  viele  Hilfsmittel  geboten  werden,  verschmolz  sie  in  eine  einzige 
Wahrheit.^'  —  Sin  Beispiel  des  priesteriichen  Vortrngs  haben  wir  an  den 
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CSebrftaehe  des  Nythfscheh  vertritt  die  Sa|;6  dfe  SteHe  des 
diwcirsiven  Vortrag;^.  Bade  haben  Portsehritt  und  saceessh^e 
DarrteHang^.  Nnt  wirken  d5rt  Terstanfd  und  Vernunft  in  einer 
Reite  ^gVederter  Schläsae;  hitt  stellt  die  Terhonft  und  dtr 
tfar  in  einer  Folge  anschatilieher  Handlungen. 


Dass  nun  der  Mythus  in  seiner  ältesten  Form ,  dureb  ge* 
drungene  Kürze  und  momentane  Totalität  seiner  Wirkung, 
sich  noch  getreuer  an  das  Symbol  anschliesse,  und  allmählig 
erst,  abgewendet  von  ihm,  sich  in  das  Fliessende  auflöse, 
davon  werden  uns  einige  Beispiele  überzeugen.  Die  Home- 
rische Poesie  liefert  deren  mehrere.  Das  erste  sey  die  Reise 
der  Götter  zum  Oceanus. 

,,Zens  ging  gestern  zum  Mahl  der  rnisträfliehen  Aethiopen 
An  des  Okeanos  Fhith ;  und  die  HimmMscheli  toigten  ihm 

alle. 
Aber  am  zwölften  Tag,  dann  kehret  er  hfeim  zum  Olym- 

pos«  «)• 

Welche  Auslegung  man  audi  dieser  vielbehandelten  Stelle 
geben  mag,  in  welcher  Einige  einen  astronomischen  Satz  von 
den  zwölf  Zeichen  des  Tbierkreises  und  den  zwölf  als  Götter 
gedachten  Monaten  der  Aegyptier,  Andere  eine  Anspielung 
auf  die  zwölf  Zusatztage  des  alten  Aegyptisohen  Jahres, 
noch  Andere  eine  Erwähnung  des  zwölftägigen  Jahresfestes 
zu  DiospoMs  taben  finden  wollen;  so  viel  ist  gewiss,  dass 
wir  in  diesen  Versen  die  Deutnng  einer  Hieroglyphe  oder 

klerattoohen  H^rmiMu  des  ProelQSi  s.  B.  an  Hdksle  antf  bliaa^  as  Atbeaft 
Polymeite;  dsgegea  ▼ettthrc  derfeelbe  Ib  seinen  theologieohes  Biemeniei 
und  te  Mfdeni  Sobriflen  etrens  phUoeopMeek$  wie  denn  jese  (eliiseitige 
UfltereehcMoBS  aar  Pisten*«  wegea  Uer  ansefilirt  wordea.l 

1)   tlfad.  I.  423  sqq.  Vossischer  UeberseUsung.   Cf.  Iliad.  XXIlt.  205. 
Odyss,  I.  23. 
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eines  symboliicheii  Bildwerks  besitieD.  Diess  hatten  bereits 
die  GriecliiseiieR  Leser  des  Hssieriis  eingesehen  '}• 

Als  eine  liurne,  ab|^ebrochene  Meldung^  von  dem,  was 
anf  einem  alten  Thierkreise  oder  in  einer  Hieroglyphe  dem 
Aoge  eraehien,  spricht  uns  auch  die  ganze  Stelle  an,  so  wie 
die  beiden  andern  so  eben  bemerkten.  Sie  halten  sich  in  kor« 
aer  An^e^e  des  Bildlichen  im  Räume,  und  sind  nichts  weiter 
als  ein  abgebrochenes  Hinweisen  auf  das  Relief,  das  die  Thiere 
des  Zodiakus  oder  den  ober  den  Nil  fahrenden  Kahn  mit  den 
Bildern  alter  Oöttergestalten  wiess. 

Die  berühmte  Stelle  von  der  goldenen  Kette  des  Zeis  * ) 
trigt,  obgleich  schon  mehr  ausgeführt,  denselben  Charakter 
ältester  Bildersprache,  und  zeichnet  sich  zugleich  schon  weit 
mehr  durch  eine  tiefe  Bedeutsamkeit  aus.  Wir  wollen  etwas 
dabei  verweilen ,  da  sie  so  ganz  deutlich  den  Uebergang  vom 
gehaltvollen  theologischen  Mythus  zum  bedeutungslosen  epi- 
schen zeigL  Schon  die  Alten  fanden  ein  bildliches  Philoso- 
phem  darin ,  mtr  trennten  sie  sich  in  dessen  Deutung.  Plato 
fand  ein  Bild  der  Sonne,  die  Stoiker  bezogen  es  auf  ihre 
Weltseele  und  auf  die  bindende  Gewalt  des  Schicksals.  An- 
dere erkannten  darin  das  System  der  kosmischen  St.ufenfolge 
und  der  Abhängigkeit  aller  Dinge  von  einem  höchsten  Wesen. 
Die  grosse  Bedeutung  der  Idee  von  der  Alles  durchdringen- 
den und  bindenden  Weltseele  im  System  der  Ionischen  Philo- 
sophen ist  bekannt}  und  dass  der  alte  Orient  diese  Idee  durch 
körperliche  Symbole  zu  verwirklichen  bemüht  gewesen,  lässt 
sich  aus  seiner  ganzen  Denkart  vermuthen.  Ein  willkomme- 
nes Beispiel  einer  charakteristischen  morgeillfindischen  Aus- 

1)  a.  Villoisonii  e(  Wassenbergii  SchoUatt.  ad  h.  I. 

2)  IHiid.  VIK.  16  sqq.  Die  SteHen  der  Griechischen  Erklftrer  hat 
Bepne  naobgewiesen ,  womit  man  nocli  Stobaei  Serm.  II.  2.  tit.  82.  und 
B0tmeker  ad  Aatouln.  VU.  t.  p.  209.  (ed.  fol.  Trajeot.  ad  Rhen.  1697.) 
▼ergleichea  kaiui.  0as  Bild  von  der  Kette  hi  BesielniDg  auf  ScUeksal 
üebtea  die  Stoilier  seiur«  £8.  jeut  Annott.  in  Plotin.  Ul.  1.  p.  134.  136. 
ed.  Oxon.] 
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prägwxg  dieser  Idee  gibt  ans  jetzt  die  eben  so  bedeuteiine 
als  schöne  Steile  eines  Indischen  Gedichts« 

Krishna,  oder  Vishna  in  seiner  achten  Menschwerdung, 
anter  dem  Namen  Bhogovan ,  tröstet  einen  Helden  durch  die 
Lehre  von  der  unwandelbaren 9  ewigen  Einheit,  nnd  spricht 
anter  andern; 

^Doch  ein  andres  als  diess,  höh'res  Wesen  an  mhr  er* 

kenne  du, 

Was  die  Ird'schen  belebt,  OrjanI   auch  die  Welt  hier 

erhfilt  and  trSgt, 

Diess  ist  die  Matter  der  Dinge,  aller  zasammt,  das  glaabe, 

Freund! 

Ich  bin  des  ganzen  Weltenalls  Ursprung,  so  wie  Vernich- 
tung auch« 

Ausser  mir  gibt  es  ein  anderes  höheres  nirgends  mehr, 

0  Freund! 

jfn  vdr  hängt  die$e$  AU  vereM,  mie  an  der  Seknur  der  Per- 

len  ZaU^^  >> 

Hier  ist  das  grosse  Philosophem  in  einem  einzigen  Verse 
ausgesprochen,  der  als  ein  wörtliches  getreues  Abbild  eines 
symbolischen  Urbildes,  bedeutsam  wie  dieses  selber,  i^u  uns 
spricht,  und  dessen  vollkommene  Congroenz  mit  dem  Shm9 
der  Homerischen  Stelle  Niemand  verkennen  wird.  Hier  sehen 
wir  also  Idee,  Symbol  und  fFffri  in  vollkommenem  Einklänge. 
Vielleicht  hatte  in  dem  filteren  Spruche  eines  religiösen  Sän- 
gers sich  die  goldene  Kette  des  Zeus  eben  so  getreu  abge- 
spiegelt. Wir  bezeichnen  diesen  Fall  als  die  erste  Stufe. 
Auf  einer  zweiten  hatte  ein  anderer  Dichter  das  philosophi- 
sche Symbol  in  ein  Factum  umgebildet.  Nun  war  es  ein 
kurzer  Mythus;   Zeus  hat  alle  Grundkrfifte  und  Körper  des 

1)  Atts  dem  Bhogovotgita^  iberselsl  tob  J^V.  ScMepelf  über  dk 
Bpraehe  und  WeiskeU  der  Inder  p.  303.  LDas  Genauere  Tergl.  jelsl  'm 
Capitel  Ton  den  Indischen  Religionen  I.  3.  p«  443  Bqq.  und  543  H9«  ^^ 
Ausgabe.] 
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Weltall«  an  einer  goldenen  Kette  am  Olympus  befestigt.  Auch 
hierin  war  die  Kurze  und  Bedeutsamkeit  der  ursprdnglichea 
Idee  nnd  ihres  Bildes  noch  unmittelbar  gegeben.  Nun  aber 
bemiehtigt  sich  der  Sftnger  der  Iliade  dieses  Mythus ,  verflicht 
ihn  in  das  Ganze  der  Trojanischen  Kriegshandlung  9  und  macht 
ihn,  uneingedenk  der  ersten  Bedeutung,  zum  sinnlichen  Mo- 
tive sinnlich  fohlender  und  handelnder  Götter.  Zeus  spricht 
drohend  zu  den  ttbrigen  Göttern: 

,,Auf  wohlan,  ihr  Götter,  versucht's,  dass  ihr  AU'  es  er- 
kennet» 
Eine  goldene  Kette  befestigend  oben  am  Himmel; 
Hingt  dann  AU'  ihr  Götter  euch  an  und  ihr  Göttinnen  Alle: 
Dennoch  zögt  ihr  nie  vom  Himmel  herab  auf  den  Boden 
Zeus,  den  Ordner  der  Welt,  wie  sehr  ihr  ringt  in  der 

Arbeit! 
Wenn  nun  aber  auch  mir  im  Ernst  es  gefiele  zu  ziehen, 
Selbst  mit  der  Erd'  euch  zog'  ich  empor,  und  selbst  mit 

dem  Meere; 
Und  die  Kette  darauf  um  das  Felsenhaupt  des  Olympos 
Band'  ich  fest,  dass  seh  webend  das  WeltaU  hing'  in  der 

Höhe! 
So  weit  rag'  ich  vor  Göttern  an  Macht,  so  weit  vor  den 

Menschen  !^^  >) 

Hierin  ist  also  der  Grondtrieb  des  Mythus  recht  sichtbar,  dtu 
Gedachte  m  ein  Geschehenes  umzusetzen.  Aber  freilich,  was 
als  Idee  und  Symbol  inhaltsvoU  und  bedeutsam  war,  ist,  als 
Factum  und  in  die  Wirklichkeit  versetzt ,  fremdartig  und  selt- 
sam geworden.  Jedoch  auch  so  verwandelt ,  hat  das  ursprüng- 
liche Wesen  der  Idee  nicht  völlig  untergehen  können,  und 
der  tie&innige  Gehalt  verrith  sich  auch  selbst  noch  unter  der 
Hülle  dieses  Mährchens.  Einen  gleichen  Geist  und  gleiche 
Abstammung  aus  alter  bildlicher  Weisheit  verr&th  auch  die 
andere  Stelle  von,  der  Strafe  der  Hera,  wo  diese  Himmels- 

1)    Uiad.  VIIL  19  sqq.  vergl.  H«yjiU  Observr.  Vol.  V.  p.  4l4  sq. 
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königin,  mit  swei  Ambossen  an  ilen  Ffissen,  in  d^  Laft  hin- 
gend  erscheinet ') ,  ingleichen  die  andere  von  der  beabsich- 
tigten Fessdung  des  Zeos,  und  von  dem  hnndeitarm^ea 
Briaretis'}.  Daher  haben  aoeh  die  inhaltschweren  Mythen 
des  Orients  vorEüglich  dieses  seltsame,  widersinnige  Ansehen ; 
nnd  wenn  absondernde  Knnstridtter  Stellen,  wie  die  snletat 
genannten,  mit  dem  rein  poetüM^hen  Geiste  des  Uomerischea 
Gesanges  anvertr&glich  fandlen ,  SO  war  es  hingegen  gann  in 
der  Art  des  alten  Morgenlinders^  d^  fensellosen  Phantasie 
in  den  seltsamsten  Dtcfatungen  und  wunderlichsten  Composi- 
tionen  Raom  so  geben.  Um  sich  hiervon  £0  «bersengen,  darf 
man  nur  die  Indischen  Mythen  von  den  Incamatioaen  des 
Visdina  lesen,  insbesondere  die  zwei  ersten  von  Vischan  als 
Visch,  nnd  sodann  vom  JSlephanten  nnd  von  der  Schildkröte, 
nebst  der  aaffallenden  Erfeahlong  von  der  Bewegung  des  Milch- 
meeres. Aber  auch  Oriediische  Mythen  schweiften  bis  zum 
Ungeheuren  ans,  wo  sie  mehr  den  religiösen  VoUgehall  und 
den  philosophischen  Simi,  als  die  Schönheit  der  Form  beab- 
sichtigten. Daher  sind  die  Offdiischen  Mythen,  besonders  die 
der  Kosmogonie,  und  die  des  iUteren  Pherecydes,  der  gttnz  in 
orientalischer  Weise  phitosophirte,  in  diesem  Geiste  gedacht, 
«nd  tragen  diese  Form  an  sich.  Der  Orpliische  Kronos  oder 
Herkules,  der,  Uwen*  and  stierköpfig,  ein  menschenähnliches 
oder  vielmehr  göttliches  Antlitz  hat  und  Flügel  auf  dem  Rücken, 
nnd,  aus  Erde  nnd  Wasser  geboren^  die  Adrastea  beschUfi, 
die  an  den  Enden  der  Welt  mit  ihrem  Riesenkörper  angebun- 
den ist  *},  erinnert  ganz  an  die  philosophische  Symbolik  des 
Orients,  welche,  oftmals  auf  das  Schöne  verzichtend^  einzig 

t)    Ulad.  XV.  18  sqq. 

2)  fÜAd.  I.  3Q6  sqq. 

3)  Ehie  von  dea  Orphlsthsn  Kosnogoftien  In  der  Schrift  des  Danm^ 
sohis  «Oft  den  Primeipkny,  bei  S.  Ctkr.  Wotf  Aseodell.  g^r.  UL  p.  9M. 
Cp.  3S1.  ed.  a:opp.  vergl.  jetsi  obei  IV.  1.  p.  83  sq.  3ter  Ansg*]  -  tter- 
hor  geborl  aaoh  der  Pherecjdeische  ScblftBgeDgoU  (Ophieneas)  bei  Msxi- 
mus  Tyr«  Dissert.  X.  4^  nad  andere. 
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den  gruaaen  Inhalt  alten  Glaubens  in  sprechenden  Bildern  zu 
bewahren  suchte  --  ein  Geist,  dem  selbst  noch  das  Uesiodei- 
sche  Epos  nicht  selten  huldiji^,  wie  z.  B.  in  dem  furchtbar 
gössen  Liede  von  der  Entmannung  des  alten  Uranus  durch 
seinen  Sohn  Kronus '}. 

Der  vom  Epos  ganz  durchdrungene  Mythus  hat  gewöhn- 
lich nichts  von  so  geheimnissvoller  Bedeutung,  oder  wenn  er 
auch  einen  tieferen  Sinn  verschliesset,  so  ist  dieser  in  Ein- 
tracht gesetzt  mit  der  reinen  Form  der  Poesie.  Der  Homeri- 
sche Hymnus  auf  die  Ceres  beweiset  zur  Genüge,  wie  das 
Mystische  selbst  im  reinen  Epos  menschhch  und  gemässigt 
wird,  und  so  zur  wohlgefalh'gen  ^Erscheinung gelanget  Denn 
der  recht  poetische  Mythus  soll  eigentlich  nur  eine  sinnliche 
Folge  von  Handlungen  geben,  im  menschlichen  Maasse  gehal- 
ten. So  vrte  nun  dieses  l!^)rtiscbreiten  und  Fliessen  der  erzäh- 
lenden Sage  einen  scharfen  Gegensatz  gegen  die  Beharrlich- 
keit des  Symboliseheh  bildet,  so  entfernet  sich  auch  ihr  leidites, 
sinnUches  Wesen  von  dein  schwerwiehtigen  Inhalte  des  fest 
nnd  tief  gegiündeteA  Sytebols« 

Hiermit  ist  die  weiteste  Trennung  beider  Arten  bezeich- 
•net,  t^räüChen  welcher  mehrere  Atonflherungspnnkte  mitten 
inne  liegen.  Bald  beharrlicher  und  bedeutsam ,  baM  Cfiehtiger 
and  gehaltlos,  schwebet  jener  in  der  Weite,  wäbrrend  dieses 
immer  ruhend  nnd  schweigend  gebietet.  Der  Mythos  in  seinem 
freiesten  Fhige  könnte  dem  Schmetterlinge  verglichen  werden, 
der  jetzt  leichtbeflflgelt  nn  Sonnenlichte  mit  seinen  Farben 
spielt;  das  Symbol  der  Poppe,  die  das  leichte  Geschöpf  und 
seinen  Flügel  nodi  uneMfaltet  unter  ieinei*  hattCta  D^cke  ver^ 

borgen  hält. 

_ _ .      --  — ^  —  — -«..---  *    ■     ■■- 

1)    In  der  Theogonie  170  s^q* 
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TIeites  CapIteL 

Von   den   Arten  und  Stufen   der  Symbole  und 

Allegorien. 

$.  44. 

Eine  ins  Einzelne  gehende  Unterscheidung  nsch  den  Na- 
turkörpern ,  deren  sich  das  Symbol  and  die  Allegorie  bedienen^ 
wäre  weitläoftig  und  zwecklos,  da  sich  die  Belege  dazn  im 
besonderen  Theile  dieser  Schrift  von  selbst  ergeben.  Wir 
haben  hier  aof  die  Feraehiedenheä  des  Wenn»  zu  sehen,  auf 
die  beiden  Hauptgebiete,  auf  das  der  schönen  Form  und  der 
blos  religiösen  Bedeutung,  und  auf  den  Stufengang  bis  zur 
vollendeten  Kunstsymbolik. 

Zuvörderst  unterscheiden  wir  diese  zwei  Hauptarten :  ph»- 
neiigehe  Symbolik  und  Allegorie ,  in  so  fern  Töne  und  Sprache 
das  Mittel  ihres  Ausdrucks  sind,  und  t^homaeke,  in  so  fern 
andere  Organe  des  Ausdrucks  gewählt  werden  '}•  In  den 
ersteren  Kreis  gehört  vorerst  die  Musik  und  der  Gesang  selbst, 
weil  beide  bekanntlich,  im  Geheimdienste  der  Alten  vorzugUcb, 
in  symbolischer  und  allegorischer  Absicht  gebraucht  wurden« 
Besonders  muss  aber  hier  die  so  forroenreiche  Spmchweisheit 
des  Alterthums,  vorzäglich  des  morgenMndischen ,  genannt 
werden,  wozu  auch  die  meisten  Orakelspröche  und  die  söge- 

1)    JSuftßola  ^mvtivtMti,     Suftfiolu  u^pn  Ota^onfui)»    Sohon  das  XVoti 
oOfifioloPf  auf  dM  Ohr  wie  auf  dua  Aage  bezögÜGby  bedingl  beide  Arteo. 


fiannteti  Symbola  der  Pyfhag^oreer  7.11  reehnen  sind.  Beispiele 
dieser  Orakelsprache  liefern  die  Alten  in  Mengte,  und  schon 
aus  dem  einzigen  Herodotas  liessen  sich  Belege  fär  alle  For- 
men des  bildlichen  Ausdrucks  aus  dieser  Gattung  sammeln. 
Je  filier  die  Orakel  sind,  desto  enger  schliessen  sie  sich  an 
das  Orientalische  an,  sowohl  in  der  Kühnheit  der  Bilder,  als 
ia  dem  festen  Bestände  und  sinnlichen  Leben  derselben.  Wenn 
£.  B.  der  Persische  König  Cyrus  vom  Orakel  ein  Maulthier 
genannt  wird  '},  oder  das  Schicksal  einer  bedroheten  Stadt 
durch  den  Fischfang  und  durch  das  Netz  versinnlicht  wird  *), 
80  erinnert  diess  an  die  Sprache  der  Hebriischen  Propheten 
und  an  die  Sculpturen  des  alten  Orients.  Der  epische  Vers 
aber,  der  in  seiner  ältesten  Gestalt  im  Wesentlichen  dieselbe 
Anschaulichkeit  zeigte,  sollte  ja,  nach  einer  Sage ,  ursprüng- 
lich aus  den  Orakeln  hervorgegangen  seyn  *}.  Auch  in  der 
häufig  gesuchten  Dunkelheit  *}  folgten  sie  der  filteren  orien* 
talischen  Lehrart,  die,  wie  wir  bemerkten,  das  Rfithsel  und 
das  Rfithselhafte  ausserordentlich  liebte.  Unter  den  Pytha- 
goreischen Symbolen  zeichnen  sich  gleichfalls  viele  durch 
sinnliches  Leben  und  festes  Gepräge  aus,  und  erregen  die 
YermiithnDg  eines  relativ  hohen  Alters,  wenn  gleich  nicht 
alle  vom  ersten  Meister  jener  Gesellschaft  herrflhren  mögen. 
Wir  wollen  einige  derselben  als  sprechende  Beweise  symbo- 
lischer Rede  mittheilen  *y  Nach  der  Erklärung  des  Porphyrius 


1)  Herodot.  I.  55. 

2)  Ibid.  t.  62.  Das  mid  Tom  Schlaoehe  stehet  In  fihnllcher  Bessie- 
liaiig  bei  Pausan.  Attle.  cap.  2a  (.  4. 

3)  PMIostral.  Heroic.  p.  667.  Olear.  no0[tm^  —  nigl  xu  partOa.  Pilo. 
H.  N.  Vit.  57. 

4)  Blalge  Beispiele  tob  uBaftUigen:  Das  dreiräderige  Schiff  auf 
festem  Lande  ^  Pausan.  Attio.  cap.  37.  g.  4.  Das  Zusammentreffen  der 
drei 9  Tier  and  ffinf  Wege,  Arcad.  cap.  9*  %  2.  u.  a.  m. 

5)  Nach  Porphyrius  de  Vit.  Pythag.  sect.  42.  ed.  Küster.;  womit 
Plutarchi  Symposiac  Vm.  7  sq^.  —  de  educat.  liberor.  p.  12.  Diogen. 
Laert.  Vltl.  17  sq.  Hierocles  p.  297  sq.  Clemens  Alexandr.  Strom,  üb.  V. 


erscheint  in  ibneii  simmtlich  ein  einfiieher  Sinn,  and  rie  sind 
kurze  etbisciie  yQr$chriften  und  warn  Theii  religitee  Gebote 
Nach  einer  andern  Aosl^ong  liegt  ihnen  aber  eine  tiefere 
Bedentanj^  wm  Grande,  welches  wir  hier  nicht  weiter  unter- 
soeben  wollen.  Nar  an  das  Eine  möchten  wir  erinnern,  dass 
nach  der  hn  Altertbome  herrschenden  Scheidong  des  Bsote-' 
Tischen  and  Exoterischen  ein  ond  derselbe  Sats  gar  wohl 
einen  doppelten  Sinn  verschliessen  konnte,  wovon  der  höhere 
nur  dem  Unterrichteten  zaginglicb  war.  So  gebe^  die  sMt- 
sten  Erzähler  von  dem  bekannten  Verbote  der  Bohnen  ■)  nur 
einen  dilltetiscben  Grand  an,  wihrend  andere  eine  aas  oralter 
beiliger  Tradition  herstammende  symbolische  Ursache  darin 
finden  wollen '). 

I    »1  ■  I     II        I  II       — ^— — *l^    »11    ■  I         ■       ■■  ■ »^■^W— ^1—  «1  — ^M 

p.  660  sqq.  cd.  Pottor.  SuidM  in  JJvBuf,  Blere^jr«!««  o.  Ruan.  T.  D. 
p.  t66.  ed.  Franoof«  uod  besonder«  Mmbliohns  de  ▼!(•  Pjribsip.  c.  XXffl. 
p.  89.  p.  228.  Kiesl.  und  im  Protrept.  enp.  XXt«  p.  310  9^.  Kiesl.  lO 
vergleichen  sind.  [Ausser  LiK  Syraldus,  Operr.  tl.  637—684.,  vergU 
mnn  im  Allgemeinen  die  neuem  C^schichtschreiber  der  Plillosophie ,  Mei- 
ners, Tiedemann,  H.  Ritter  o.  A.)  im  Besondem:  Terpstra,  de  SodalitU 
Pjtbfigor.  orig.  I>llng.  1024 1  Krlsohe,  de  Soelet.  Pjthager.  scopo  poüt« 
«Qttiag.  1830.  and  F.  Cramer,  de  PytbageHl,  quovodo  ednnaTonlt  atfoe 
institaerit  Stralsund.  1833.  —  K.  O.  Hfiller  (Dor.  If.  3^2  w^.y  verweiset 
auf  diese  S&tse  meiner  Sjmbolik,  uQd  bemerkt  dabei  im  Allgeneioea; 
„  —  Dieses  Sjmbolischei  wie*  die  Bracbjlogie  und  ein  gewijser  Wits 
des  Ausdrucks  zeigen,  dass  aucli  diese  Spruche  nicht  wohl  unter  den 
loniem,  sondern  nur  unter  den  Doriem  entstehen  konnten,  und  dasselbe 
gilt  von  der  gesammten  Pythagoreischen  Philosophie,  welche  aenere 
Forscher  der  Geschichte  der  Philosophie  mit  Recht  als  die  eigentlich 
Dorische  erkannt  haben«^  —  Hiervon  muss  aber  der  neuliintsehe  Heraoll- 
tns  ausgenommen  werden,  der  sich  an  die  alt- hieratische  Lehrwelse  wof 
schloss.  —  Eine  symbolische  Handlung  snr  Blnschirfting  eines  ethischen 
Satzes  werden  wir  unten  (g.  50.)  von  diesem  Philosophen  anfOkren.] 

1)  Oder  vielmehr,  nach  Sprengel,  Historia  rei  herbar.  I.  30.  der 
nvifump  Alywnitnf  oder  der  Frucht  des  Aegyptischen  I«otns:  Nelumhiusi 
speciosum  Linu. 

2)  Plinins  H.  N.  XVIII.  i?.  Yarro  et  ob  haeo  Flamiaem  fttba  oen 
vesci  tradit,  quonimn  in  flmre  <|ks   iHerae   iugy^es  reperianinr,    tn 
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Folgende  SymMil  fährt  der  «ageführte  Schriftsteller,  mit 
hiazDgefqgter  Deutung,  «b  Pythagoreisch  auf :  „Ueberschreite 
die  Wag«  nicht  9  d.  i.  weiche  nicht  aus  dem  Bfaasse.  Store 
das  V*ener  nicht  mit  dem  Schwerte  auf,  d,  i.  reiM  den  Auf^ 
wallenden  und  Zornigen  nicht  durch  scharfe  Reden  auf»  Zer- 
reiase  den  Kranz  nichts  d.  i.  rühre  nicht  an  die  Gesetze^  denn 
sie  sind  der  Stftdie  Kränze.  Nage  das  Herz  nicht  *}<  d.  i. 
fiberlass  dich  selbst  nicht  nagendem  Kummer.  Sitze  nicht  atf 
dem  Scheffel 9  d.  i.  lebe  nicht  onthüt^cO-  Kehre  von  der 
Heise  nicht  um  ^  d.  L  hinge  im  Sterben  dem  Leben  nicht  an  *y 
Wandele  oicht  auf  Landstrassen  *)^  d.  L  schmiege  dich  nicht 


^•^f^m 


em^km  pteuiuarü  rdigiof  mehrerer  ihDilelien  Angsbeo  vlchi  su  gedes- 
ksSf  [SewoU  myetisQhe  alt  pollttache  Qnd  andere  Orueile  dieses  Verbote 
geben  an  I«QClan.  Vit  aact.  g.  7.  l«  p,  bAb.  Wetot  mit  J.  M.  Oesoem 
BioCn,  Origen.  VhÜos.  I,  p.  882«  Roae.  Porphyr.  TiU  Pythag.  g.  44.,  wean 
anders  der  Terfinsser  dieser  Biographie  aichl  ein  gewisser  Diogenes  ist; 
welchen  J.  Laur.  Lydus,  de  menss.  IV.  29.  anfuhrt.  S.  p.  188  sqq.  ed. 
Rolher.  mit  nnsern  Anmerfck.] 

1)  Von  diesem  9  wie  von  Ttelen  andern  Spröehen,  gibt  JambUolitte 
K  L  alae  andere  Aadegnng.  Kr  sagt,  das  ua^Utv  ftr  xQmynw  will  sagen: 
Idee  #n  Blnhelt  des  Oanaen  nnd  sdhHB  Blnlclang  ir^p  hu0$9  vsv  nom« 
mi  «ifv  ev/nvMMBy)  nicht  ^  sey  menschlich  und  pbilosophire  gemeinsam. 

2)  In  der  /oSmfi  (einem  Getreidemi^ass^)  liegt  dir  Gmndbegriff  der 
Biahmngy  des  BrodeM»  Daher  Jambllchns  hier  foli^enden  Sinn  findet: 
Trage  nicht  Nabrnngssorgen  ins  Geistige  ober,  und  lebe  mehr  der  Seele 
nnd  der  Betrachtung  (^m^/^),  als  dem  Leib  und  dem  Leiblichen.  Ueber 
die  Bedeutungen  von  xP*^^  ^^^  ^^^  '^^  doppelte  Auslegung  jenes  Pytha- 
goreischen Symbols  s.  Bnstath.  ad  Odyss.  XIX.  28  p  6^.  Basil.,  dessen 
BMteleimngen  grossentbeile  ans  AthenSus  gnpommen  sind. 

3)  Anch  dieses  Symbol  erklftrl  Jambllchns  an*  dem  Zielpunkte  der 
PhttnaofiUe,  ans  der  ^tA^  ^wmtwg  nnd  gibt  die  Peni^ngi  V^ehre  nicht 
von  der  Philosophie  «srnckf 

4)  [«««  Xtmffo^ioiv^  oiöuq  haUhmw  dm  tmp  «t^imw  /Slsditt«,    eine   IdeOf 

die  Ton  den  Bokratikem  und  PJiMonifc^m  weiter  anse^bilde^  wurde;  wie 
denn  Sokrates  selbst  tou  Symbolen,  nac>  A^  Vorgang  der  PylhMoriser, 
Gebmnch  losmacht  haben  soll.  8.  Procins  In  PJatop.  Alcib.  pr.  p.  ^.  ed. 
Francof.  und  meiae  Anmerk.  aum  Platin.  VI«  d^  15.  p.  361  af.  ed.  Oxon.] 


den  Meinungen  der  Menge  an ,  sondern  fol^  der  kleinen  Zahl 
Vernunftiger.  Nimm  Schwalben  nicht  in  dein  Haus  auf,  d.  l 
mache  geschw&tzige  Menschen  von  nngebindigter  Zunge 
nicht  zu  deinen  Hansgenossen  *}•  Aufladen  die  Last  hilf  dem 
Trager,  abwerfen  hilf  ihm  nicht,  d.  i.  stehe  Niemand  in  der 
Trägheit  bei,  fordere  ihn  in  der  Bestrebsamkeit.  Trage  Göt- 
terbilder nicht  im  Ringe,  d.  i.  mache  göttliches  Wissen  und 
Wort  nicht  gemein  und  theile  es  nicht  dem  grossen  Haufen 
mit.'}.  Bringe  den  Göttern  Trankopfer  mit  dem  Ohre  des 
Gefasses,  d.  i.  ehre  und  preise  die  Götter  durch  den  Ton  der 
Musik,  denn  diese  gehet  zum  Ohre  ein.^^  -^  So  weit  Porphy- 
rius.  Nicht  aber  blos  was  praktisch  ins  Leben  eingreifen 
sollte,  sondern  auch  die  theoretischen  Entdeckungen  ihrer 
Philosophie  legte  jene  Schule  in  alten  symbolischen  Formen 
nieder.  Man  erinnere  sich  nur  der  Prfidicate,  welche  der 
Pythagoreischen  Monas  oder  der  Einheit  beigelegt  werden, 
welche,  als  oberstes  sich  selbst  setzendes  Principinm,  bald 
Hermaphroditus  heisst  (nach,  orientalischer  Weise,  das  All- 
genugsame darzustellen),  bald  Styx,  bald  Prometheus,  bald 
des  Zeus  Thron  und  feste  Burg '}.  Auch  zum  Auge  redeten 
diese  Philosophen  durch  Symbole,  die  zur  esoterisciteh  Be* 
Zeichnung  gewisser  Lehren  und  zugleich  zu  Erkennungszei*- 
chen  für  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  geeignet  waren« 
Dahin  gehörte  das  dreifache,  in  sich  selbst  verschlungene 
Dreieck,  welches  fünf  andere  Dreiecke,  ein  Pentagon,  bil- 
dete *y 


1)  Nach  JsabUcbof  eine  Wsmnag,  keinen  wankelmfitUgen  nnd 
ettten  Sciiiiler  holie  Lebren  mitantbeUen. 

2)  Jambllchufl:  Löse  des  Leibes  Band,  so  eng  nnd  bebaglleh  es  dich 
ancb  angeben  nag,  dureh  ernstes  Phttosophlren ,  nnd  denke  gelsllg  toh 
Gj^tUicben,  nicbl  kdrperlieb. 

3)  Porpbjrr.  de  riU  Pjlhag.  sect.  49  sqq.  p.  40«  Knsl.  TOrgL  MenisU 
Denarins  Pythag.  oap.  IIL  p«  16. 

4)  Lnolan.  pre  Laps.  1. 729*  Ton.  III«  p.  290  »q^  BIp«  Uilqne  Interprr« 
f,  589.    Sparen  dieses  Pentagons  inden  sieb  auf  Mimen  tob  PItane  in 


fähret  uns  za  der  ganzen  Gattung  der  zum  Auge 
redenden  oder  parasemischen  Symbole.  Ein  eben  so  weiter, 
formenreicher  Bildersaal,  wie  jener;  und  so  wenig  Jemand 
alle  Töne  bildlicher  Spruchweisheit  zu  befestigen  vermag,  so 
unmöglich  ist  es  hier,  alle  Bilder  zu  bezeichnen. 

$.  45. 

Es  zerfallt  die  Gattung  zunächst  in  die  zwei  Unterarten, 
in  das  einfache  und  in  das  ausammengeaetste  Symbol.  Einfach 
vorerst  wieder  in  doppelter  Beziehung,  einmal  mit  Hinsicht 
auf  den  Inhalt,  sodann  auch  wegen  der  gewählten  Form. 
Das  Einfache  fällt  manchmal  in  Bild  und  Inhalt  zusammen, 
wovon  besonders  die  alten  Münzen  Griechischer  Städte  zahl- 
reiche Beispiele  liefern*     So  liegt  in  dem  Bilde  des  Stieres 

Mjsien,  wo  es  an  der  SteUe  der  Hygiea  steht  ^  die  auf  andern  Münzen 
dieser  Stadt  vorkommt  (die  Pytiiagoreer  namUch  nannten  dieses  Penta- 
gon vyUut,  s.  Lucian.  1.  l.);  ingleichen  auf  Münzen  von  Velia  (s.  Velia 
in  Lucanien  von  Fr.  Munter  p.  310?  Nuceria^  auf  Münzen  der  Ptolemfier 
und  aof  Gattisehen  Münzen.  Daraus,  wie  aus  andern  Nachrichten,  lässt 
•ich  schUessea;  dass  Pythagoreische  Lehren  zu  den  Druiden  nach  GaUien 
ft>rtgepflanzt  worden,  und  dass  das  Pentagon  auf  OaUischen  Münzen 
gleichfaUs  eine  religiöse  Bedeutung  habe.  S.  Eckhel.  D.  N.  V.  I.  p*  63. 
Dergleichen  Charaktere  wurden  sehr  gewissenhaft  beachtet  und  werth 
gehalten;  wovon  Aristozenus  einen  merkwürdigen  Beweis  erzählt;  s. 
Diog.  Laert.  VIII.  16.  [lieber  das  Pentagon,  auch  Pentagramma  und 
Pentalpha  genannt,  vergl.  Symbolik  IV.  p.  402  3ter,  TV.  S*  21.  p.  542. 
2ter  Ausg.  (p.  578*  Ister  Ausg.,  welche  der  glelchanzufuhrende  Schrift- 
steller citirt)  und  Bottiger's  Ardhaologie  und  Kunst  I.  1.  und  daselbst: 
Der  Druden fussy  vom  Professor  Lange  p.  56  —  68.  mit  2  BildUfeln.  — 
Eine  Spur  dieses  Zeichens  findet  sich  im  Siwa-Dienst  der  Indier.  G.  F. 
Grotefend  in  Bottiger,  Amalth.  n.  93.  —  Hierbei  gedenke  ich  noch  eines 
andern  heiligen  Charakters,  nämlich  des  Delphischen  oder  Apollinischen 
Buohstabs  E,  ausgesprochen  iZ,  der  bei  Plutarchus,  de  inscript.  Delph.  II. 
1.  p.  577.  Wyttenb.  mythisch,  historisch,  grammatisch,  arithmetisch,  dia- 
lektUch  und  zuletzt  theologisch  gedeutet  wird.  S.  meine  Schrill:  Zur 
Oemmenkande  p.  43  —  49.] 
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oder  des  Gerstenkornes  auf  Münzen  von  Posidonia  der  Ge- 
danke an  Fruchtbarkeit.  Schwane  auf  einem  silbernen  Gefasse 
in  Herculanum  bedeuten  den  Gesang,  wie  die  Wespen  auf 
dem  Grabe  des  Archilochus  den  verwundenden  Jambus  be- 
zeichneten. So  wie  nun  irgend  ein  Zusatz,  oder  auch  eia 
besonderer  Umstand,  einem  einfachen  Bilde  eine  beziebungs- 
reichere  Ausdehnung  geben  kann,  und  wir  werden  unten  von 
der  Aehre  auf  Mänzen  selbst  Beispiele  geben  ^  so  hat  auch 
ein  an  sich  einfaches  Bild  oft  eine  sehr  vielseitige  Bedeutung. 
Einen  Beweis  liefert  der  Schmetterling,  ja  zuweilen  der  Schmet- 
terlingsflägel.  Der  Anblick  dieses  flüchtigen  Wesens,  und 
dann  die  Sinnverwandtschaft  seines  Griechischen  Namens  mit 
der  Seele  ^) ,  veranlasste  früh ,  den  Begriff  des  Unkörperlichen 
und  Immateriellen  mit  ihm  zu  verbinden;  und  da,  nach  einer 
alten  Vorstellungsart,  der  Schlaf  eine  periodische  Befreiung 
von  den  Banden  der  Materie  war  und  ein  Retter  des  Geisti- 
gen im  Menschen  ^} ,  so  ward  der  Schmetterling  das  Bild 
jener  Wohlthat  des  Schlafes.  Andrerseits  als  Seeh  deutele 
dasselbe  Geschöpf  viele  andere  Bezeichnungen  an,  die  wir 
bei  der  Seele  zu  denken  pflegen,  besonders  solche,  die  sie 
innigst  rühren  und  ihr  ganzes  Wesen  aufregen  und  bewegen, 
wie  die  Liebe.  Endlich  war  ja  der  Schmetterling  die  befreiete 

1)  Aristot.  Bist.  anim.  V.  19.  (17.  p.  2ia  Schneid.)  ^x^,  d.  i.  ^^ 
JUcftrc.  Mehr  darüber  bei  dea  M^steriea  des  Amor.  LS,  jetzt  IV.  t.  pag» 
174  sq.  3ter  Ausg.] 

23  awrtig  ytvxr,9,  Plato  Tlmaeus  p.  543.  Hyma.  Orph.  LXXXV.  [84^ 
im  Anraf  an  den  Hypnos  (vnvo«).  De/  folgende,  S6,  S6,  isl  an  des 
Oniros  (orei^oc),  den  Gott  der  Traume,  gerichtet;  wie  denn  andi  dl« 
verschiedenen  Zustände  dieser  Art,  des  activen  ScMafos,  des  itasslven, 
des  materiellen,  des  ewigen  Schlafes  in  den  PersonUtoationen  und  Dieb- 
tungen  der  Alten  zu  unterscheiden  sind;  wovon  Hirt  Im  mychol.  Bilder^ 
p.  197—200.  wohl  gehandelt.  Eine  Nachlese  au  diesem  Bilderkreis  habe 
ich  selbst  geliefert.  Zur  Gemmenkunde  p.  67^70.  —  Jetac  vergleiehe 
man  noch  Panofka,  Berlin.  Terracotten,  su  Taf.  24.  2.  3.,  Bypnoa  im 
einer  Schwinge  schlafend,  und  au  25.  1.,  Somnos  als  Lanpentrftger.] 


Seele,  und,  Raope  zuerst,  hatte  er  sich  aus  der  harten  Hülle 
der  Puppe  entwunden;  wodurch  er  also  gnnz  natürlich  an 
jene  Wandelung  erinnerte,  die  dem  Menschen  im  Tode  bevor- 
stehet, und  an  die  Befreiung  seines  bessern  Selbst,  die  er  im 
Tode  hoffet. 

So  enthält  demnach  das  einfachste  Bild  eine  ganze  Reihe 
der  fruchtbarsten  Gedanken.  Hinwieder  kann  auch  ein  zu- 
sammengesetztes einen  einzigen  einfachen  Begriff  enthalten. 
Zorn  Beispiel,  um  bei  dem  gewählten  zu  bleiben,  die  Flägel, 
verbunden  mit  einem  männlichen  Kopfe,  sagen  nichts  mehr 
als  der  Schmetterling  allein,  sie  bezeichnen  den  Somnus. 
Andrerseits  ist  der  Fall  weit  häufiger,  dass  durch  ein  zusam- 
mengesetztes Bild  eine  Mehrheit  von  Gedanken,  zuweilen 
eine  ganze  Ideenreihe,  bezeichnet  wird.  Wem  ist  nicht,  um 
auch  hier  an  das  Nächste  zu  erinnern,  die  Darstellung  be- 
kannt, welche  neben  einem  im  Buche  lesenden  und  in  Medi- 
tation versunkenen  Philosophen  den  Schmetterling  auf  einem 
Menschenschädel  zeigt.  Hier  wird  durch  jedes  Einzelne  ein 
eigener  Gedanke  in  uns  angeregt.  Vorerst  durch  das  Bild 
der  Vergänglichkeit,  durch  den  Schädel,  die  Erinnerung  an  den 
Tod,  dann  durch  den  Schmetterling  an  die  Immaterialität  der 
Seele  und  ihre  geistigere  Fortdauer,  und  durch  den  ernsten 
Denker  die  Ermahnung,  den  Ernst  dieser  Betrachtung  zum 
Gegenstande  unseres  Denkens  zu  machen ;  so  dass  also  der- 
selbe Wink  uns  hier  im  Bilde  begegnet,  den,  nach  der  höhe- 
ren Auslegung,  zwei  Spruofae  der  Pythagoreer  uns  gaben'). 

$.  4«. 
Bei  den  zusammengesetzten  Darstellungen  sind  nun  wie- 
der verschiedene  Formen  zu  unterscheidea     Bald  erscheint 
das  Hos  kyriologische  Bild  mit  dem  allegorischen  oder  mit 

dem  symbolischen  verbunden,  bald  das  symbolische  mit  dem 

-  -  ■■■-  — -  -    —     -       

1)    die  fuUrti  &a9Htov,  das  Stttdiam  des  Todes  ^  s«  oben  S>  44.   nnd 
▼ergl.  Plaio  Phaed.  p.  67.  p.  19.  WyU.  p.  50  Hdt  Cicero  Tiiscal.  h  30. 
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allegorischen,  bald  bildet  auch  das  symbolische  unter  sich 
selbst  die  Einheit,  wohin  besonders  die  symbolischen  Gruppen 
gehören.  Für  den  ersten  Fall  kann  das  zuletzt  angeführte 
Beispiel  als  Beleg  gelten,  da  ja  Schädel,  Buch  und  der  Mensch 
im  Philosophenmantel  nur  natürliche  Abbildungen  der  Sache 
selber  sind ,  wozu  dann  der  Schmetterling  ciis  ein  symbolisches 
Wesen  kommt. 

Vorzüglich  liefert  aber  die  Numismatik,  besonders  aus 
der  Classe  der  Römischen  Münzen,  häufig  Beispiele  der  mit 
blos  kyriologischer  Abbildung  verbundenen  Symbolik.  Wir 
wählen  eins  aus  vielen  '},  die  Münze  der  Gens  Cassia  zum 
Andenken  des  wichtigen  und  berühmten  Gesetzes,  welches 
durch  das  Votireu  mit  Tafeln  dem  Römischen  Bürger  seine 
Stimmfreiheit  sicherte.  Hier  erscheint,  als  wirkliche  Abbil- 
dung ,  die  in  den  Comitien  gebräuchliche  Urne ,  und ,  als  Sym- 
bol der  Freiheit,  die  Göttin  Libertas  mit  ihren  bekannten 
Attributen.  Vielmehr  muss  aber  diese  Figur,  da  auf  denselben 
Münzen  die  bekannten  erklärenden  Anfangsbuchstaben  A.  C. 
hinzugefügt  sind,  schon  zur  blos  sinnbildlichen  Classe  ge- 
rechnet werden.  Für  die  Verbindung  des  Symbolischen  mit 
der  Allegorie  liefern  die  Gemmen  die  schönsten  Beispiele. 
Hier  erscheinen  symbolische  Wesen ,  welche  der  Glaube  des 
Alterthums  geheiligt  und  die  öffentliche  Meinung  längst  aner- 
kannt hatte,  mit  solchen  Attributen  ausgestattet,  oder  solche 
Handlungen  verrichtend,  und  in  Lagen  versetzt,  die  sich  auf 
irgend  eine  wichtige  oder  tiefe  Wahrheit  beziehen.  Wie  reich 
ist  nicht  in  dieser  Gattung  der  einzige  erotische  Kreis.  Hier 
erscheinet  Amor  jetzt  mit  der  Beute  des  Hercules  ^') ,  jetzt 


1)  S.  Klot%  im  Auctnarium  ad  UoDimel.  Jurisprudentia  fluoilsmaL 
illustrat.  p.  46.  Eckheh  D.  N.  V.  Vol.  V.  p.  t66.  Auch  bat  neuerlich 
Stieglitze  diese  Münze  angeführt  in  seinem  inhaltsreichen  Versuch  einer 
Einrichtung  antiker  Münzsammlungen  p.  250. 

2)  So,  am  schönsten y  auf  einer  Gemme  in  der  Villa  Pampbili;  s. 
Propyläen  von  Gothe  I.  42. 
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trägt  er  die  Wel(kaj:el  *},  oder,  um  neuerer  gelnng^eoer  Alle- 
gorien dieser  Art  nicht  zu  gedenken ,  Amor  führt  mit  Psyche 
in  einem  von  geschwellten  Segeln  getriebenen  Kahne  (vfie 
auf  einer  Gemme ,  die  uns  Munter  im  Abdrucke  mitgetheilt 
hat},  und  so  die  mannichfaltigsten  Darstellungen)  welche  aas 
der  tiefsinnigen  Dichtung  von  Amor  und  Psyche  hervorgehen. 
Auch  an  solchen  Werken  war  das  Alterthum  reich,  die  ohne 
eigentliche  allegorische  Beziehung  zwei  Symbole,  besonders 
Göttorsymbole,  verbanden,  entweder  neben  einander  in  ruhi- 
ger Lage^  oder  in  Handlung  verbunden,  oder  im  Räume 
näher  gerückt,  und  selbst  in  einem  einzigen  Körper  vereinigt. 
Wir  erinnern  nur  an  die  Hermathene,  an  den  Hermerakles; 
durch  welche  letztere  Verbindung  zuweilen  die  Vereinigung 
der  höchsten  Kraft  mit  der  höchsten  Erfindsamkeit  bezeichnet 
werden  sollte;  so  wie  auch  ein  Theil  der  mannichfaltigen 
alten  hermaphroditischen  Fignren  in  diese  Gattung  gehören 
mag.  Auch  hierin  war  der  gerade  Sinn  der  Alten  am  glück- 
lichsten. Die  Neueren  haben  öfter  gefehlt.  Bekannt  ist  die 
Verirrung  des  Annibal  Carrache,  der  durch  Nebeneinander- 
stellen zweier  symbolischer  Wesen,  des  Amor  und  des  Pan, 
den  Satz  von  der  allgemeinen  Herrschaft  der  Liebe  allegorisch 
angedeutet  zu  haben  wähnte. 

Ueberhanpt  finden  in  dieser  Gattung  zusammengesetzter 
Bilder  die  mannichfaltigsten  Verhältnisse  statt.  Wir  haben 
das  Auffallendste  nur  kurz  berühren  können,  und  so  wollen 
wir  denn  auch  letztlich  derjenio;en  Art  nur  mit  Einem  Worte 
gedenken,  die  man  Symbole  und  Allegorien  doppelter  Absicht 
und  Bedeutung  nennen  könnte.  Dass  nämlich  ein  und  dasselbe 
Bild  verschiedene  Bedeutungen  hatte,  gehet  aus  bestimmten 
Zeugnissen  der  Alten  hervor.  Diess  wäre  z.  B.  schon  bei 
den  Pythagoreischen  Symbolen  der  Fall,  wenn  sich  erweisen 
Kesse,  dass  dort  nicht  blos  der  nächste  ethische  Sinn,  son- 

t)    Oder  Eros  und  Anteros  halten  sie.    So  im  Floren tinischen  Mu- 
seum.   Ebeadas.  43. 
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dern  auch  der  philosophisch-reli^'öse  ursprfinglich  von  den 
Erfindern  jener  Sprache  beabsichtigt  worden  sey.  Sehr  hSnfig 
mag  hingegen  die  Doppel bedentang  in  blosser  Verschiedenheit 
der  Auslegung  ihren  Ursprung  haben,  die  um  so  häufiger 
statt  finden  musste,  je  dunkler  und  mithin  dpppelsinniger  solche 
alte  Satzungen  und  Gnomen  waren  *}.  Wenn  wir  die  ver- 
schiedenen Stimmen  der  Alten  hören ,  so  hatte  die  alte  Athe- 
nische Sitte ,  goldene  Grillen  im  Haare  zu  tragen ,  auch  mehr 
als  eine  Bedeutung;  denn  einmal  sollte  dieser  Sehmuck  das 
musikalische  Talent  der  Athener  bedeuten,  andrerseits  fand 
man  darin  eine  Anspielung  auf  die  Sage,  dass  die  Bewohner 
von  Attika  Autochthonen  seyen ').  Nach  einem  andern  Zeo^ 
niss  bedeutete  jenes  Thier  einen  Eingeweiheten  in  die  Myste- 
rien '}.    Ob  auch  hier  nur  eine  Verschiedenheit  der  Dentong 

1)  Das  inaftipottg^ttv  war  ja  bekanntlich  der  eigenUidie,  spredieDde 
Aosdruck,  womit  man  die  Orakelsprache  bezeichnete. 

2)  Tbucyd.  I.  6.  und  daselbst  der  Scholiast. 

3)  Horapollo  Hieroglyph.  II.  55.    l'A^&Qwior  dh  ftvarutov  iro2  xiXaniif 
povXofuvot  atifiyvat,  t^rxiya  l^aygaipovaii^  p  wo  der  Cicade  die  mystische  Be- 
deutung  verbleibt,   wenn   man   auch   mit  Loemans  p.  348.  ftauautor  sUM 
fivattxov  lesen  wollte,   wegen   des   beigefügten   tikiax^p'    —    CJebrigens 
koante  die  Cicade  auch  als  Vorbotin  des  Sommers  und  als  Frenndin  der 
Sonnenwäriiie  gepriesen  werden^  well  sie  im  Frühling  und  besonders  is 
der  MiCtagshitze  zu  /  singen  pflegte ;   s.  Theophylacti  Slmocattae  Epist.  L 
ed.  Boissonade  mit  dessen  Anmerkk.  p.  217   sq.,   vergl.  Plotin.  VoL  I* 
p.  CXXXVIII  sq.  e^.  Oxon.  —  Ich  benutze  diesen  Anlass  bu  einer  nach- 
träglichen Bemerkung:   Unter  andern  Zagen  der  geistigen  und  götter- 
gleichen Natur  der  Cicade  kommt  bei  Anakreon  Od.  XLIII.  3.  und  vielen 
andern  Dichtem  und  Prosaikern   vor:  ihr  Getränk  sey  der  Tbau  (s.  die 
Euletst  angeführten  Noten).     Nun  habe  !ch  im  Capitel  von  den  Ceresli« 
sehen  Mysterien  (Band  IV.  gegen  das  Ende  3ter  Ausg.,  mit  AnfibroBg 
desselben  Horapollo  (JL  37.)  von  der  Hieroglyphe  des  thaugnäeH  Bim" 
mels  in  der  Bedeutung  von  Unterrichiy  L^hre^  Einiges  beigebracht,  ov 
die  Verbreitung  dieser  Allegorie   bei  den  Alten  zu  erweisen.  -*  Das« 
bemerke  ich   nun  noch,  dass  Christus  im  Gespräch  mit  der  SamariteriB 
(Joh.  IV.  10.)  in  demselben  Sinn:  iebendiges  Wasser  ivduQ  C«^)  «^> 
wozu  unser  gelehrter  Bug,  in   der  Freibarg.  Zeitschrift  für  Theologie 
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anzanehmen  sey^  die  man  etwa  einem  veralteten  Sinnbilde 
gegeben ,  oder  ob  in  diesem  selbst  ursprünglich  ein  Verschie- 
denes lag,  wird  sich  unten  ergeben,  wo  wir  in  anderer  Ab- 
sicht auf  diesen  Gegenstand  zarückkommen  werden.  Bei  fol- 
gendem Bilde  ist  hingegen  die  ursprüngliche  Verschiedenheit 
des  Sinnes  und  das  Alterthnm  eines  doppelten  Gebrauchs, 
eines  gewöhnlichen  und  eines  höheren,  wohl  nicht  zu  bezwei- 
feln.  Ein  Zweig  war  bei  den  Alten  vorerst  Bild  eines  Grund- 


stücks« Die  Romer  brachen  einen  Zweig  ab.  wenn  sie  ein 
solches  usurpiren,  oder  einen  verlornen  Besitz  wieder  ergrei- 
fen wollten;  eine  Sitte,  die  auch  ins  alte  Deutsche  Recht 
übergegangen  war,  wo  die  Ueberlieferung  durch  den  Zweig 
faiafig  erwAhnt  wird  *)•  'n^  Griechischen  Geheimdienste  hatte 
der  Zweig  auch  eine  Bedeutung,  aber  bei  aller  Abweichung 
der  Meinungen  über  seinen  wahren  Sinn  ist  doch  diess  gewiss, 
dass  man  etwas  ganz  Anderes,  etwas,  das  mit  religiösen 
Veberzeugungen  zusammenhing ') ,  damit  bezeichnen  wollte. 


<III.  1.  p.  38  sq.)  ge^en  Straoss  dieselbe  BenerkoDg  macht:  „Jesu,  sai;t 
er^  wendet  den  Ausdruck  (Wasser)  ins  BUdliche.  Quellwasser,  Tbau, 
Beaen  bilden  im  Morgenlande  Unterricht ,  Lehre ^  vor;  die  Zeit  begiessen 
heisst,  ihre  Geschichte  schreiben:  er  bietet  ihr  also  entgegen  Wasser 
geistiger  Art  an><] 

1)  Die  Römische  Sitte  berührt  Cicero  de  Orator.  Iff.  28.  —  vt  ex 
jmre  ct«i/l  eurtulo  defringendo  ustnrpare  videantur,  Cf.  Hommel.  Jnris- 
pnid.  nnmisB.  illustr.  p.  336  sqq.,  der  von  dem  altdeutschen  Gebrauche 
redet.  Vergl.  Jacob  Orimm  von  der  Poesie  im  Recht  in  v.  Savigny^s 
Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft  II.  1.  p.  75  sq.  S.  auch 
unten  den  Schluss  des  $.  50, 

2)  Clemens  Alex.  Strom.  V.  p.  672  sqq.  Potter.  Wir  werden  auch 
hierauf  unten  ssurfickkommen.  [Hier  erinnere  ich  jetzt  an  das  inarculum^ 
welches  die  Flaminica^  d.  i.  die  Frau  des  Flamen  Dialis,  bei  jeder  Opfer- 
handlung  zur  Kopfbedeckung  haben  musste.  Es  war  der  Zweig  eines 
Granatapfel-  oder  auch  eines  andern  fruchtbaren  Baums ^  an  den  Enden 
mit  einer  weissen  wollnen  Binde  so  zusammengeknüpft,  dass  das  Ganze 
eine  Krone  bildete  (Gell.  N.  A.  X.  15.,  Festus  in  voc.  p.  782  sq.  mit 
Scaliger).   —   Vielleicht  der  Junonischen  Stephane  (s.  Gerhard,   Berlin's 
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Und  so  könnte  denn  dieses  Beispiel  suigleich  beweisen,  dass, 
wenn  man  aach  im  Kunslg^ebiete  die  Entschiedenheit  des  Sin- 
nes mit  Recht  za  einer  der  ersten  Forderungen  an  jede  bild- 
liche Darstellung  macht,  und  vor  Allem  verlangt,  dass  die 
Absicht  derselben  nicht  räthselhaft  bleibe,  oder  nur  durch 
mühsames  Grübeln  ausgemittelt  werde,  doch  Zeit,  Ort,  Um- 
stände, und  vorzüglich  die  Art,  wie  ein  Symbol  gebraucht 
wird  (z.  B.  ob  man  einen  Zweig  bricht,  wie  im  ersteren 
Falle,  oder  ob  man  ihn  herumreicht,  wie  im  letzteren),  eine 
wesentliche  und  nicht  tadelhafte  Verschiedenheit  der  Bedeu- 
tung hervorzubringen  pflegen.  Doch  diess  gehört  bereits  zur 
symbolischen  Handlung,  als  einer  höheren  Stufe  der  Sinnbild- 
nerei.  Und  hiermit  gehen  wir  zu  dem  Slufengange  des  sym- 
bolischen Ausdrucks  überhaupt  über. 

$•  «• 

In  der  künstlerischen  Würdigung  erscheinen  auf  der  un- 
tersten Stufe  bildlicher  Bezeichnung  die  allegorischen  Anspie- 
lungen auf  Namen  f  und  doch  wie  gross  ist  nicht  ihre  Zahl 
im  Alterthnme  gewesen !  Verwerflich  aber  im  Gebiete  der 
Kunst  sind  sie  aus  dem  Grunde,  weil  sie  wegen  der  zufälli- 
gen Gleichheit  des  Namens  gew&hlt  werden,  den  zwei  Ge- 
genstände in  irgend  einer  bestimmten  Sprache  haben.  Hier 
kann  also  der  Verstand  nur  durch  eine  Art  von  Glücksfall, 
oder  doch  durch  langes  Herumrathen,  den  Sinn  der  Allegorie 
finden.  Sie  übersehreiten  mithin  das  erste  Gesetz  der  Kunst, 
welches  Vermeidung  des  Räthselhaften  gebietet.  Auch  kom- 
men sie  am  häufigsten  in  einem  Kreise  von  Denkmalen  vor, 
der  ausser  dem  eigentlichen  Kunstgebiete  liegt. 

Auf  Münzen ,  besonders  auf  Städtemünzen ,  erscheinen  sie 
als  Kenn  -  und  Wahrzeichen  des  Ortes  * ) ,  und  tragen  alle 

antike  Bildwerke  I.  p.  372.)  nacbgebildct.  Die  Beziehuog  huf  Fruchtbar- 
keit  and  Ehesegen  ist  ungezweifelt.] 

1)  Sie  hiessen  yrm^hfiaja  tuv  noUw.  Procop.  Gothlcor.  IV.  s.  Ca- 
saubuuiana  p.  14 1. 
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Sporen  zuOdUger  und  aus  individueller  Wahl  hervorgefi 
gener  Entetehunji^.  Wenn  man  also  viele  Darstellongen  auf 
Münzen  mehr  zur  Bildersprache  als  znr  Konst  rechnen  moss  *), 
so  erinnert  vorzäglich  diese  niedrigste  Gattung  an  einen  spre- 
chenden Ausdruck  der  Alten,  die,  wegen  jener  Dunkelheit 
der  bildlichen  Zeichen,  die  Münzen  Rithsel  oder  auch  metal- 
lene Rüthsel  zu  nennen  pflegten  '}•  Beispiele  dieser  Namen- 
allegorien hat  Winckehnann ')  im  Ueberfluss  gegeben«  Wir 
wollen  nur  an  eine  und  die  andere  erinnern,  und  sodann 
einige  von  ihm  übergangene  herausheben,  die  uns  zu  einigen 
Bemerkungen  über  die  im  Alterthume  so  häufige  Bedeutsam- 
keit der  Namen  Anlass  geben  werden* 

Die  Insel  Melos  fahrte  Melonen  in  ihren  Mänzen,  mit 
blosser  Anspielung  auf  den  Namen  dieser  Insel.  Die  Stadt 
Side  in  Pamphylien  wählte  den  Granatapfel,  aus  keiner  andern 
Ursache,  als  weil  Side  in  einigen  Griechischen  Dialekten 
diese  Frucht  bezeichnete.  Der  gebogene  Arm,  mit  der  Bei- 
ßcbrift  "Jyxu^pf  auf  Münzen  von  Ancona  hatte  eine  ganz  Ähn- 
liche Namensähnlichkeit  zum  Grunde,  so  wie  die  Hose,  die 
auf  den  Münzen  von  Rhodos  so  häufig  gefunden  wird.     Man 

1)  Wie  bereits  Lessing  gethan  in  den  antiquar.  Briefen  llter  Thl. 
p.  46  sq.  der  sftnnitlichen  Werke.  Wohin ^  nacli  demselben,  auch  viele 
geschnittene  Hteine,  wegen  ihres  Gebrauchs  als  Siegel,  gehfiren. 

2)  airfyftata.  So  nennt  PmdenCins  hjmn.  II.  ts.  118.  ntgl  <nt^»  die 
Münzen  des  Augustos  argentea  aenigmata,  und  In  demselben  Hymnus 
sagt  er  vs.  96.  von  dem  Bilde  auf  Münzen:  aenigma  nnmis  inditum. 

3)  In  dem  Versuch  einer  Allegorie  p.  40.  [Von  Denkmälern  ande- 
rer Art  hier  ein  Beispiel :  Auf  einem  Grabesaltar  In  Rom  erscheinen  die 
Personalnamen  Fusca  und  Phosphorus;  daneben  die  Bilder  der  Nacht  mii 
Anspielung  auf  den  erstem  Namen,  und  des  Tagesgottes ^  des  Lichtbrin- 
gers,  besuglich  auf  den  letzteren,  bei  Raoul-Rochette  Monumm.  ined. 
p.  397.,  mit  pI.  LXXVII.  3.  Eine  reiche  Nachlese  hat  seitdem  vorzüglich 
Panofka  in  verschiedenen  archäologischen  Abhandlungen,  besonders  in 
der:  Von  dem  Einfluss  der  Gottheiten  auf  die  Ortsnamen y  Berlin  1842, 
zusammengebracht] 
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kdiiate,  wie  gesagt^  noch  an  Mebreres  erinnern,  was  der 
genannte  Schriftsteller  äbergangen  hat ,  wie  z.  B.  dass  einige 
kleine  Inseln  in  der  Nihe  vm  Cypern ,  weit  sie  Cleides  *) 
nder  (Schlüsselinseln  heissen ,  durch  den  Schltissd  aof  Mün- 
eea  beseiehnet  wurden ,  wenn  es  verdienstiicK  würe ,  Beispiele 
za  hiafen  9  wo  eines  für  viele  spricht.  Es  ist  aber  anch  nicht 
zo  leognen ,  dass  diese  Classe  durch  Missverstand  und  falsche 
An^Iegong  oft  über  ihre  natürliche  Aasdehnunjsr  von  den  No* 
nismatikern  noch  erweitert  worden  ist.  So  ist  2.  B.  der  stos- 
sende  Stier  aof  den  Münzen  von  Thnriom  nicht  eine  Namen- 
aliegorie,  wie  Beger  nnd  Eckhel  glauben,  mit  Beziehung  aof 
das  Griechische  dövQie^^  kampfrmitg,  sondern  er  hat,  wie 
wir  unten  zeigen  werden,  eine  ganz  andere  Bedeutung.  Gleich- 
wohl bleibt  jener  Kreis  der  bildlidien  Allegorie  immer  noch 
gross  genug,  und  dehnet  sich  anch  über  das  Gebiet  ältester 
Sprache  und  Nwnengeiung  aus.  Sie  ist  aus  mehreren  Qoelleo 
abzuleiten.  Vorerst  aus  der  Noth;  und  da  diese  keine  Gesetz 
kennt,  so  war  natürlich  auch  der  Charakter  jener  Bilder- 
sprache selten  gesetzmässig.  Wollte  nämlich  ein  Zeitalter, 
das  den  Gebrauch  der  Schrift  noch  nicht  oder  wenig  kannte, 
eine  denkwürdige  That  oder  Begebenheit  oder  das  Andenken 
eines  auso:ezeichneten  Menschen  der  Nachwelt  überliefern,  so 
war  zunächst  die  Wahl  eines  sprechenden  Namens  das  jMit- 
tel,  der  Erinnerung  zu  Hülfe  zu  kommen.  Beispiele  finden 
sich  in  Menge,  bei  den  alten  so  wie  bei  neueren  Schrift- 
stellern, die  uns  von  roheren  Nationen  Nachricht  geben.  Diess 
eine  aus  dem  Homerns '}  mag  uns  hier  genügen : 

1)  CHdes  beim  Plinlus  H.  N.  V.  35.  p.  285.  Bardoln.;  KXuSf^  b6 
(Btrabo  XIV.  p.  682.  ond  Anderen.     Cf.  Pellerin  Recueil  de  Medallles  I. 

pag.  3a 

2)  niad.  VT.  401.  nach  Voss.  Mehrere  Beispiele  habe  )eh  in  Besie- 
hang  auf  die  Geschtchtschreibnng  gegeben  in  der  historischen  Kunst  dir 
Griechen  p.  52.  d.  auch  Karipid.  Ion.  661  sqq.  Plutarch.  de  Garrnl* 
cap.  8.  und  Moser  ad  Nonn.  IX.  77.  p.  224.  Bin  Deutsches  Beispiei  isl 
der  Name  Wolfdieterich, 
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,,Hektor  nannte  den  Sohn  Skamandrios,  aber  die  Andern 
Nannten  Astyanax  ihn,  denn  allein  schirmt  liios  Hektor.^ 

Zoweilen  gab  der  in  solcher  Absicht  erfundene  Name  za  einem 
jener  Bilder  Anlass,  deren  die  alten  Münzen  so  viele  zeigen. 
Aach  hier  ein  Beispiel  statt  vieler: 

Der  Herakh'de  Karanos,  der,  nach  einer  Sage,  mit  einer 
Argivischen  Colonie  in  Macedonien  einen  Wohnsitz  suchte, 
bemächtigte  sich  der  dortigen  Stadt  Aedessa,  da  bei  einem 
starken  Nebel  eine  Ziegenheerde  in  ihre  Thore  eingelassen 
wurde.  Jetzt,  im  Besitze  der  Stadt,  erinnerte  er  sich  des 
Orakels,  das  ihm  gesagt  hatte,  durch  Ziegen  werde  er  ein 
Reich  finden ,  wandelte  den  Namen  des  Ortes ,  zum  bleibenden 
Gedacbtniss,  in  Aegae  um,  und  die  Stadt  führte  fortan  die 
Ziege  auf  ihren  Münzen  ^'). 

Doch  bleibt  es  oift  zweifelhaft,  ob  mehr  die  Noth,  aus 
Mangel  der  Schrift,  oder  mehr  die  Denkart  solche  Namen 
nnd  Namenallegorien  erzengte.  So  viel  ist  gewiss,  dass  das 
Alterthum,  auch  nach  Verbreitung  der  Schrift,  aus  Vorliebe 
zum  bildlichen  Ausdruck  nnd  aus  Anhänglichkeit  an  herge- 
brachte heilige  Sitte,  sie  noch  sehr  häufig  gebrauchte.  Auch 
ist  es  bekannt,  dass  Völker,  die  bereits  in  hoher  Vorzeit  zu 
beträchtlicher  Cultur  fortgeschritten  waren,  namentlich  auch 
in  Sprache  und  Schrift,  dennoch  gerne  in  ihre  Namen  eine 
Bedeutung  legten,  welches,  nach  der  Bemerkung  eines  neue- 
ren Gelehrten '} ,  bestimmt  bei  allen  Namen  in  der  Sanskrit- 


1)  Jufftini  Histor.  VIT.  t.  7.  VeHejas  Paterc.  I.  6.  5.  Abbildungen 
gibt  Petterin  Rec.  T.  I.  pl.  XXX.  jilyai  oder  jßy^ta  und  Aly^ai,  Zie- 
genstadt. 

23  LangUs  in  MiUin  Magaxin  encjclop.  1807.  Juillet.  p.  23.  —  ^Daa 
Ist  auch  bei  altteutschen  Ortsnamen  hfiuflg  der  Fall,  sie  haben  n3rthl* 
sehen  und  geschichtlichen  Grund.  Z.  B.  Worms  ist  so  Tiel  als  die  Stadt 
des  Wurmes.  Xanten  beisst  von  Xanthus  oder  den  Heiligen  so.  Ckislar^ 
Gottes  Lager.  Die  Namensmythen  von  Strasburg,  Frankfurt,  Heilbronn, 
Magdeburg  u.  s.  w.  brauche  ich  nicht  su  erwähnen.^    Zusatx  von  Mone. 
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spräche  der  Fall  ist  Endlich  wühlt  anch  die  g^chifli|;e 
Einbildan^skraft ,  besonders  mor^enlandischer  Völker,  die  so 
gerne  mit  lebendigen  Farben  malt,  und  insbesondere  die  Lei- 
denschaft, die  recht  stark  zum  Sinne  sprechen  will,  solche 
sprechende  Namen  und  die  Anspielungen  darauf.  Die  Spruche 
der  Hebräischen  Propheten  verweilen  nicht  selten  in  diesem 
Kreise.  Wir  wählen  ein  Beispiel,  das  uns  die  Abstammung; 
eines  Sinnbildes,  eines  Sinnspruches  und  einer  Anspiehing 
auf  einen  bedeutenden  Namen  in  einem  merkwürdigen  Vereine 
zeigt.  Der  König  Krösus  drohet  den  Bewohnern  von  Lam- 
psakns,  er  wolle,  wenn  sie  einen  Gefangenen  nicht  losliessen, 
ihre  Stadt  gleich  einer  Fichte  verderben  '}.  Es  w^ar  eine 
Anspielung  auf  einen  alten  Nnmen  der  Stadt,  der  von  diesem 
Baume  hergenommen  war.  Die  Fichte  galt  aber  auch  später- 
hin noch  als  Sinnbild  der  Flucht  und  Zerstörung '^^  und  jene 
Drohung  eines  mächtigen  Königs  ward  Veranlassung  zu  einem 
Sinnspruche.  Von  Grund  aus  zerstören,  hiess,  wie  eine 
Fichte  ausrotten. 

Zunächst  möchte  sich  hier  die  Zeichenallegorie  anschlies- 
sen,  eine  sehr  ausgebreitete  Gattung,  die  von  den  einfachsten 
natürlichen  Beziehungen  an  bis  zur  Grunze  des  Räthnelhaften 
sich  erstreckt.  Es  kommt  hier  Alles  darauf  an ,  in  wie  fern 
die  Natur  oder  die  Convention  vorherrscht.  Und  auch  diese 
hat  wieder  ihre  grosse  Abstufung,  je  nachdem  das  Conven- 
tionelle dem  Natürlichen  näher  stehet  oder  entfernter  von  ihm 
ist ,  und  je  nachdem  es  auf  mehr  oder  minder  bekannten  Ver- 
hältnissen beruhet.     Auch  aus  diesem  Kreise  bildlicher  Dar- 


1)  Berodot.  VI.  37.  Vgl.  meine  Historieor,  antiquUHmor.  Fragmfn. 
p.  lOS.  Die  Stadt  hiess  Ilnvotaau,  Fichtenstadt^  und  Griechisch  musste 
die  Drohong  so  gefasst  werden:  Jlixuotaoav  lUtvo^  dixtpf  ixtQt^m. 

2)  Artemidori  Oneirocrit.  II.  25.  p.  1^.  Reiff  Es  lagen  hierbei 
▼ielleicht  noch  besondere  Meinungen  kuui  Grunde;  s.  Gellius  in  der  Epi- 
lome  N.  A.  Vin.  4.  und  dazu  die  Note. 
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Stellung  liefert  vorzüglich  das  Griechiscbe  Alterthom  Beispiele 
gluck  lieber  Wahl  und  Erfindung. 

So  bemerkt  Pansanias  ■'),  dass  in  einem  Tempelbilde  der 
Grazien,  welches  die  erste  mit  der  Rose,  die  mittlere  mit  dem 
Würfel,  and  die  dritte  mit  dem  Myrtenzweige  zeigte,  die  Be- 
ziehung dieser  Zeichen  sehr  leicht  zu  finden  gewesen  sey, 
indem  Rose  und  Myrte  in  der  Sage  vom  Adonis  der  Aphrodite 
beigelegt  werden,  der  Würfel  aber  an  die  Spiele  der  fröhlichen 
Jagend  erinnert.  An  so  natürlichen  und  gelungenen  Erfin«- 
dangen  war,  wie  gesagt,  die  Griechische  Kunst  ausserordent- 
lich reich,  und  es  ist  onnöthig,  die  Beispiele  zu  häufen.  Jener 
Natürlichkeit  solcher  Zeichen  kam  in  Fallen,  wie  der  bemerkte, 
auch  die  allgemeine  Uebereinkunft  and  das  Herkömmliche  zu 
Hülfe.  Die  Myrte  z.  B.  war  ein  allbekanntes  Attribut  der 
Aphrodite ,  und  der  Sinn  der  Rose  lag  gleichfalls  sehr  nahe. 

So  sehr  daher  auch  jenes  Dümmernde  zum  Wesen  des 
Symbols  gehört,  so  schliesst  es  sich  doch,  ja  nur  um  desto 
mehr,  gern  an  das  Bekannte  an,  wodurch  das  Rithselhafte 
vermieden  wird.  Ein  von  Alters  her  geheiligter  Glaube,  eine 
herrschende  Vorstellung,  hilft  uns  zur  Entdeckung  des  Sinnes 
eines  gegebenen  Zeichens.  Zeit,  Ort  und  Umstände  sind  die 
übrigen  Hülfemittel,  deren  sich  ein  weiser  Künstler  bedient. 
Durch  die  Umgebung,  in  die  er  sein  Symbol  hinstellt,  und 
darch  den  Ort,  den  er  wählt,  sorgt  er  dafür,  dass  die  Seele 
erst  auf  die  Ahnung  und  so  allmäulig  weiter  auf  die  Deutung 
des  Sinnes  geleitet  werde.  Jene  Umgebung  und  Umstände 
bilden  in  ihrem  Zusammenwirken  den  Context,  woraus  das 
Symbol,  als  ein  seinem  Wesen  nach  dunkeler  Redetheil,  nun 
schon  klarer  hervortritt,  wenn  anders  der  Beschauer  diesel- 
ben Fähigkeiten  mitbringt,  die  man  von  jedem  Ausleger  zu- 
sammenhängender Rede  fordert,  ein  natürliches,  richtiges 
Urtheil,  einen  hellen,  offenen  Sinn  und  ein  gebildetes  und 


13    EUac.  II.  VI.  cap.  24.  g.  5.  [p.  474.  ed.  Sehubort  et  Wab,  nach 
der  dort  verbesserten  Lesart.] 
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geübtes  Auge.  Die  Hermeneatik  der  Bflderapraclie  tbeilt  mit 
der  einer  jeden  menschlichen  Sprache  gleiche  Grondgeselze. 
Wie  aber  jeder  geordnete  Vortrag ,  als  eine  Fracht  retferer 
Bildung,  sieh  von  dem  hilflosen  Stammeln  des  Kindes  unter- 
scheidet, so  naturgemSss  auch  das  letztere  heissen  muss: 
eben  so  mässen  jene,  wenn  gleich  natürlichen,  doch  iusserst 
rohen  Zeichen  barbarischer  Völker  gewissermassen  ein  Stammehi 
in  der  Bildersprache  genannt  werden.  Es  sind  Werke  der  Noth, 
und  daher  sind  sie  auch  oft  gesetablos  und  rithselhaft.  Neuere 
Beisebeschreiber  haben  es  uns  an  Beispielen  dieser  Art  nicht 
mangeln  lassen,  und  Jeder  wird  sich  eines  und  des  andern 
entsüinen«  Ich  bleibe  bei  dem  sinnbildbchen  Geschenke  ste- 
hen, das  die  Scythen  dem  Darius  machten  ')•  Bei  der  Notb- 
wendigkeit  und  Schwierigkeit ,  sich  zu  verstSndigen ,  war  hier 
gewiss  die  Wahl  der  Zeichen,  des  Vogels,  der  Ratze  (lllaas)^ 
des  Frosches  und  der  fünf  Pfeile,  glücklich  und  auch  natür- 
lich genug.  Aber  da  das  aligemeine  Conventionelle  fehlte, 
und  da  die  Zeichen  doch  zunächst  ans  dem  engen  Kreise  der 
Wahrnehmung  jenes  rohen  Volkes  genommen  waren,  so  war 
es  begreiflich,  dass  sowohl  der  Sinn  selbst,  als  die  specielle 
Beziehung,  einige  Zeit  zweifelhaft  blieb.  Eine  sprechende 
Mimik  oder  andere  erläuternde  Umstünde  bitten  hier  den  Sion 
schneller  aufgeschlossen*  Doch  auch  dieser  Art  sinnbildhcher 
Bezeichnung  bediente  man  sich,  nach  filterer  Denkart ,  zuwei- 
len alsdann ,  wenn  man  Willen  und  Absicht  in  Worten  dabei 
erklärte.  Der  sinnliche  Mensch  liebt,  zu  Auge  und  Ohr  zu- 
gleich zu  sprechen,  besonders  wo  er  eine  eindringliche  Wir* 
kung  beabsichtigt  Die  zwei  Fränkischen  Prinzen  Childebert 
und  Ciotar  wollten  die  Kinder  ihres  Bruders  Chlodemir  des 
Thrones  berauben*  In  dieser  Absicht  schicken  sie  zu  ihrer 
Mutter ,  die  jene  Kinder  erzog ,  einen  Boten  mit  einer  Scheere 


1)  Herodot  IV.  131  sq.  und  «twas  ▼«rsehiedeu  davon  Pbarecjrdei 
der  fjerier  b«l  Clem.  Alex.  Slroa.  V.  ^,  567.  Cvnrgl.  Pherecydte  Fngg« 
S«  10.  p.  57  sq.  ed.  alt.  Bdin.] 
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und  mit  einem  blossen  Schwerte,  and  lassen  ihr  erküren, 
sie  mflsste  entweder  ihr  Haar  oder  ihr  Lehen  Terlieren  *])• 
Die  herkömmliebe  Sitte  dieser  Fraakendynastie ,  in  dem  Haar* 
schmücke  ein  Zeichen  könighcher  Würde  zu  erblieken ,  machte 
das  Zeichen  derScheere,  auch  ohne  Erkiürung,  verstindlich, 
die  aber  doch  der  Bote  als  neue  Bekriftigiuig  hinzuffigen 
musste* 

Je  natärlicher  und  näher  nun  die  Beaiehangf  ist,  in  der 
das  Zürn  Ansdriicke  gewählte  Bild  mit  dem  za  bezeichnenden 
Gegenstande  steht,  d^to  weniger  ist  Dunkelheit  und  Vieldeu- 
tigkeit zu  befürchten,  besonders,  wenn  jene  Beziehung  all- 
gemein bekannt  ist,  oder  unter  Gebildeten  doch  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden  darf.  Das  Krokodil  z.  B.  erinnert  jeden 
einigermassen  Unterrichteten  sogleich  an  Aegypten,  und  ins- 
besondere an  den  Nil ,  desser  Bewohner  jenes  Thier  ist.  Er- 
scheint daher  ein  Flussgott  mit  diesem  Thiere,  als  Attribut, 
wer  zweifelt  noch  einen  Augenblick,  dass  er  einen  Nilus 

m 

1)  Gregorins  Tvron.  Btslor.  Fraac.  1.  fll.  »p.  18.  Taoc  Childe- 
bertus  atqve  ChloCacharios  mtserunt  Arcadiniiiy  ciyas  supra  menininasi 
ad  Reglnam,  cum  forcipe  atque  evaginato  gladio.  Qai  Teniens  ostendit 
Reglnae  otraqae  diceas:  Voluotateia  taam,  o  gloriosiastma  Regina ,  fllit 
(ul  domlol  nostri  expetnut,  quid  de  paeris  ageodom  censea«,  atram  In- 
cisis  criDibua  eos  vivere  jubeaa,  an  utnimque  jugularl.  —  Hleno  gibt 
Mone  noch  folgende  Beitr&ge:  Otnit  y.  1684.  Vnd  globe  es  dem  Lam- 
parter>  vnd  gib  Im  din  PiagerllBy  d.  h,  Gelobe  den  Otnit  die  Bhe,  und 
gib  Ihm  deinen  Pingerrlng.  DIeae  Bedentang  bat  der  Ring  scbon  bei 
anaern  Alten  gar  bftuSg^  au  geschweigen,  wie  deutungsreleh  die  Bilder 
der  Waage,  de«  Stabe«,  Apfels,  Hernes,  ScUdssels,  der  SebeUa  a*  a.  w* 
sind.  Aucb  bei  andern  teutschen  Vdlkem  diese  Bedeutsamkeit«  In  Bu- 
schlngs  EfBiUungen  des  Mittelalters  hat  Fonque  eine  altengllscbe  Ba- 
BUinae  aus  Percy's  Sammlang  übersetst,  worin  es  CBd.  I.  p,  5.)  heisst: 
die  Richter  gaben  der  Frau,  die  den  William  verrieth;  sie  gaben  ihr 
recht  ein  gutes  Kleid  von  Schariaeh  zum  Gewinn.  Und  noch  jetst  be* 
schimpft  das  tentsche  Volk  einen  schsMicblerisohen  Verrither  mit  dem 
Aaadmck:  er  habe  einen  rot ken  Bock  verdient,  waleho  Bedenaarl  wegen 
der  Alliteration  ein  sehr  hohe«  Alter  verrfith« 
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sehe?  Dasselbe  gilt  von  dem  Nil  mit  der  Sphinx.  Das 
Symbole  9  die  aach  Jetzt  noch  Jedem  verständlich  sprecheo. 
Wenig^er  ist  diess  bei  solchen  der  Fall)  deren  Beziehangen 
den  Alten  gelänüger  waren.  Hierhin  möchten  wir  die  aaf 
Mänzen,  besonders  des  Kaisers  Hadrianas,  so  hanfi^  weiV 
liehe  Figor  mit  dem  Skorpion  in  der  Hand,  oder  mit  der 
Elephantenhaut ,  als  Kopfbedeckung,  rechnen,  ein  den  Rönern 
bekanntes  Bild  von  Afrika. 

Zuweilen  traf  bei  den  sinnbildlichen  Zeichen  der  Alten 
die  allgemeine  Bekanntschaft  eines  nadirlichen  Verhältnisses 
und  eines  historischen  Umstandes  aufs  glücklichste  zusammen, 
und  konnte  auf  diese  Weise  nie  seinen  Zweck  verfehlen. 
Jeder  Grieche,  der  eine  Münze  mit  dem  Kopfe  des  Jnppiter 
Ammon  und  mit  der  Laserpizpflanze  sah,  wusste,  ohne  die 
Inschrift  zu  besehen ,  dass  er  eine  Münze  von  Cyrene  in  HMn" 
den  habe.  Das  dortige  Ammonium  war  weltberühmt,  und 
dass  in  Cyrenaica  diese  Staude  einheimisch  sey,  allgemein 
bekannt  ^}.  Der  Palmbaum  hingegen ,  auch  nicht  un^ewöhn^ 
Heb  auf  Münzen  jenes  Griechisch- Afrikanischen  Staates,  be^ 
durfte  schon  bestimmter  Inschrift,  weil  er  als  Zeichen  von 
Phönicien,  Arabien  und  andern  Ländern,  die  ihn  trugen,  aof 
Münzen  vorkam. 


1)  Von  dieser  PflnnsEe,  die  die  Griechen  aiX(pto9,  die  Römer  silphioa 
and  laserpltiam  nannten ,  gibt  Theophrastus  Bist,  plant.  lib.  VI.  eap.  3* 
and  dessen  Ausleger,  Bodftos  a  Stapel y  eine  genaue  Besclireibung ,  wozn 
in  der  Ausgabe  von  Bodfius  einige  AbbUdungen  nach  der  Natur  Mosa- 
gefQgt  worden ;  cf.  Plin.  H.  N.  XIX«  3.  sect.  15.  SohAne  Abbildungen  der 
Mäncen  von  Cyrene  mit  diesem  Bilde  liefern  Spanheim  de  Us.  et  P.  N. 
I.  293  sqq.,  besonders  Peilerin  Rec.  IIT.  pl.  hXXXVU  [Mionnei  n.  A. 
Blne  unedirte  habe  ich  zu  dieser  3ten  Ausg.  abbilden  lassen.  S.  obes 
n.  !•  Nr.  26.  *f  vergl.  p.  222.  unten  ebendaselbst]  Jene  Pflanze  war  der 
Iiandschaft  Cyrenaica  eben  so  elgenthfimlich ,  als  der  Lotus  Aegyptet. 
Der  Paimbaum  auf  Münzen  Ton  Cyrene  ist  ebenfUls  hiuflg;  s«  PeUe- 
rin  1.  1. 
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80  wie  hier  mit  der  Erweiteraii|^  des  Beziehangskreises 
die  Klarheit  stofeBweise  abnimiiit,  so  kann  ein  zu  enger  Kreis 
des  BildUehen  zam  Bithselhafteo  führen.  Wir  reden  hier  von 
solchen  Sinnbildern,  wo»i  nar  wenige  Mensehen)  die  eine 
Zunft  oder  Gesellschaft  für  sieh  bilden,  in  dieser  Gesellschaft 
selbst  den  Schlüssel  finden  können,  oder  solche,  die  anf  indi* 
vidoeller  Ansicht  oder  auf  eigensinniger  Wahl  des  Einseinen 
berohen.  Hier  wird  das  Dargestellte  der  allgemeinen  Sphäre 
menschlichen  Wissens  nnd  Denkens  entrOckt ,  und  die  Bilder- 
sprache artet,  wie  ein  geistvoller  Schriftsteller  stark,  aber 
wahr  sagt '},  endlich  in  ein  Analogen  von  Zigeanersprache 
ans.  Sollten  bestimmte  Stande  oder  individaelle  VerhAltnisse 
deatlich  und  gefiillig  angedeutet  werden,  so  moss  es  durch 
Zeichen  geschehen,  die  man,  als  allgemein  verständlich, 
mmuehUehB  Zeichen  nenneii  kann.  Wir  entlehnen  von  dem 
genannten  Schriftsteller  ein  Beispiel  dieser  guten  Art  Es 
Ist  das  Sinnbild  des  Ankers  und  der  Garben  anf  dem  Siegel 
eines  Unbekannten,  wodurch  Hoflkiong  und  Frucht,  Bemühen 
and  Erwerb,  trefend  versinnlicht  wird. 

$.  40. 

Dass  die  Alten  auch  dem  Sioffe  ihrer  Bildwerke  eine 
allegorische  Bedeutung  gegeben  haben,  versichern  mehrere 
Schriftsteller.  So  war  z.  B.  nach  Pausanias  Bericht '}  ein 
Schnitzbild  der  Aphrodite  zu  Temnos,  dessen  Errichtung 
man  dem  Pelops  zuschrieb,  aus  einem  weiblichen  Myrten- 
baume gemacht.  Han  hatte  auf  der  Insel  Naxos  ein  Bacchus- 
bild von  dem  Holze  des  Weinstocks,  anderer  Beispiele  nicht 
SU  gedenken ,  wobei  die  Beabsichtigung  einer  solchen  Anspie- 
lung zweifelhafter  ist.  Auch  scheinen  selbst  die  beglaubigten 
Fälle  dieser  Art  entweder  der  alten,  noch  rohen  Kunst  an- 
zugehören ,  oder  einer  Zeit ,  die  schon  wieder  das  Dunkele 

1)  Meyer  xn  Wlnokelmaan^«  Versach  einer  Allegorie  p.  74t. 

2)  Elise.  !•  V.  cap.  13.  g.  4. 

Creuzer's  deutsche  Schriften.     IV«  3.  3g 
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d«r  Widii^ii  Anspidimgeii  li^iite«  Das  Innere  des  Malerisb 
wird  weh  um  so  weiMger  bencbtet  werden,  je  mehr  das  Ver- 
dienst der  Form  den  QeM  de«  Besekaueia  beseUfti^  la 
der  ArehäpkUtr,  die  dureli  greisere  Massen  wirkt,  kannte 
vielleieht  die  allegwi^^^be  Wabl  des  fi(teitas  van  grAssercBi 
Einflnsa  seyn.  Gewisaer  aikr  und  Mafiger  aHsgorisirte  die 
Baukunst  der  Alte«  und  Nftaem  dareii  die  Ferm  '>  Da» 
dieae  Oattiwg  im  alten  Aegjpten  beaandera  beliebt  gewesen, 
ist  bekannt;  nnd  wenn  man  auf  die  Reschreibnng  aeluet,  die 
Herodolas  vop^  der  inneren  Eünriehtnng  des  Aegyptisehen  La» 
byr jntba  gibt ,  so  wird  man  die  Meiimng  vielleicht  immer  nseh 
am  wahrseheinlichsten  finden ,  dass  es  eine  architektonisciic 
Darstellung  des  Thierkreises  gewesm  sey.  Asch  das  ilteste 
GhriecbMland  batte  seine  Labyrinlbe ,  so  wie  ibm  aqcli  ferner- 
hin die  aUegarisehe  Bankanst  nic(it  fremd  war.  Man  reohael 
dahin  den  «cbtseitigen  Tburm  der  Winde  in  Athen,  dassea 
acht  S^ten  genau  naeh  der  Biehtnng  der  Winde  gekehrt 
standen.  $«lbst  iß»  Remiaehe  Pantheon  setat  man  in  diese 
Classe.  Dass  die  sogenannte  Gotbisehe  Haaknnst  aber  bessa* 
ders  den  symboUschen  Ausdruck  liebte,  sowohl  im  Ganxen 
der  Geb&ude,  wie  in  der  Kreuasferm,  in  den  Gewölben  und  in 
den  himmelanstrebenden  Thürmen  der  ebristlichen  Kirchen , 
als  aaeb  in  den  ei«zebH»  Banomamenten,  ist  von  mebrereo 


t>  Daher  die  symboHsrche  Architektur  der  Sah&lscben  Tempel ,  deren 
Form  Mich  de«  Tereofaiedeiieii  Gottheiten  rersehiedea  war.  8.  Girret 
Mjtheogeachiohte  L  2S9.  «od  daselbst  MatiMaides  More  Neveebim  e.  2f). 
and  AlMilpharag.  bisk  Djaast.  p.  f^  EVergL  jetat  wa«  oheu  Aber  die 
tjrpiapben  Cl^baa#9  der  Buddh&stea^  die  Tope's,  Bin^fß^^,  Df^top'a  bemerkt 
worden,  I.  3.  p;  567  sfi},  3ter  M«a-  Anderes,  ^ach  aoo  dem  Oeblete 
der  mIttelalterUchen  Architektur  findet  man  tod  Guigaiaut  1. 2.  p.  646  a^* 
zusammengestellt.  —  Ich  verweise  jetzt  noch  auf  awel  Exeorse  snm  He- 
rodot.  Vol.  I.  p.  918  sqq.  924  sq,  ed.  fiaehr  und  auf  SnlpU  BolssereS) 
Ueber  die  Besdireibung  des  Tempels  des  beil.  Orales  Im  Tilorel  im  Isteo 
Bande  dor  AbbandU.  der  Muoebaer  Akad«  p.  307 -•390.  «ad  TbierscbT 
Ueber  das  Grabmal  des  Alyattes,  ebendaseMist  p.  303  sqq.J 
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Sehriftstellern  ond  besonders  neuerUcii  sehArfsion^  waage-- 
sprocben  worden. 

WekAen  Gebraaeh  die  Alte»  von  der  Farie  in  der  Sym* 
boiik  if^emacbt,  kann  jetzt,  we|[^en  des  fast  allgemeinen  Un- 
tergangs ihrer  Malereien,  nur  noch  Termuthet  werden.  Doeh 
lisst  ea  sich  im  voraas  erwarten,  dass  ihre  symholisehe  Denk- 
art, besonders  anter  dem  Biofloss  hfinsllerlseher  Weisheit, 
anoh  dieses  Mittel  nieht  versehmdht  haben  werde  Die  Grie*- 
dien,  der  Naior  nfiher  als  wir,  und  unter  einem  freondliehen 
Himmel  lebend,  beobachteten  gewws  genau,  welebe  Wirkung 
die  verschiedenen  Töne  des  Lichtes  und  das  manniefafliltige 
Farbenspiei  in  der  Natur  auf  das  Gemüth  hervorbringen. 
Mehrere  Besehreibnngen  von  Gemilden  bei  Philostratns  lassen 
nns  okht  aweifeln,  dass  aoeh  Lieht  and  Farbe  mit  tiefer  Be- 
denümg  ond  sinnvoller  Beziehung  von  ihnen  gebraneht  waren. 
Dfirfen  wir  nns  selbst  eines  allegorischen  Ausdrucks  bedienen, 
80  mosste  das  gleichsam  verkörperte  Licht  dem  Symbol,  als 
der  verkörperten  Idee,  vorauglieh  befreondel  seyn  und  ihr 
zum  vieUhchen,  zarten  Ausdrucke  dienen.  Um  auch  aus  di^ 
ser  Gattung  Beispiele  so  geben,  wollen  wir  »u  den  Bemer- 
kungen Winckelmann's  und  seines  einsichtsvollen  Heransge- 
bers, im  sechsten  Capitel  des  Versuchs  über  die  Allegorie, 
einige  Zusätze  und  Bemerkungen  liefern.  Wir  gehen  von 
den  Gemilden  aus.  Bei  Philostratus  und  in  einem  Herculani- 
schen  Gemälde  ■}  hat  Bacchus  ein  rothes  Gewand,  das  ihm 
auch  eine  Inschrift  beilegt.  Winckehnana  bezieht  diess  auf 
ie  Farbe  des  Weines.   Vielleicht  fOhrt  nns  aber  die  Bemerkung 


1)  PMlostrall  Imag^g.  I.  15.  7S6.  p.  26.  ed.  Jacobs.  Ptttnre  d^Erco- 
lano  T.  ir.  Tab.  13.  KV.  DoTTÜle  ad  Ghariton.  p.  385.  [Zn  der  Stelle 
des  PhUost?atii8  ver^.  man  jetel  Weidter's  Note  p.  209.  ^  der  diese  SteHe 
der  SjmbolUK  aber  tu  Svcbtlg  gelesen  bat,  wenn  er  sagt,  leb  lege  In 
jenem  0en&lde  dem  DIonjsos  ein  Pnrpnrkleid  bei  wegen  des  Sieger, 
den  et  nber  die  Ariaäma  davon  tragen  werde,  fcb  meinte  den  ans  In- 
dien ankonmenden  Weltfiberwlnder.  —  Br  wUl  das  Purpnrgewand  blos 
»b  mr  einen  jungen  und  scbdnen  Gott  passend  gewflblt  wissen.] 

38* 
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des  im  ersten  Gemälde  dargestellten  lioments  und  eine 
nerong  an  andere  Bilder  jenes  Gottes  auf  eine  andere  Den- 
tang.  Bei  Philostratus  kommt  Dionysos  eben  hd  der  Ariadne 
an.  Es  ist  der  siegreiche  Bacchus  in  der  vollen  Glorie  seines 
Sieges.  Sollte  vielleicht  diese  Herrlichkeit  des  Triomphs 
durch  das  volle  brennende  Colorit  des  Purpurs  angedeutet 
werden?  Dafür  spricht  Mehreres.  Vorerst  die  alte  Sitte, 
nach  der  man  die  Schnitzbilder  dieses  Gottes ,  aber  ni^t  die- 
ses Gottes  allein,  sondern  auch  anderer,  besonders  der  Na- 
torgottheiten ,  des  Pan ,  des  Priapus ,  der  Satyrn ,  ja ,  nach 
Plutarchus,  gar  die  Bilder  aller  Götter  roth  amnalte  *}.  Durch 
diese  rohe  grelle  Farbengebnng  wollte  man  vermuthlieh  das 
volle  Leben  der  Natur  und ,  wenn  die  Sitte  wirklich  so  all- 
gemein war,  wie  Plutarchus  versichert,  vielleicht  soweilen 
die  glorreichen,  herrlichen  Olympier  recht  kenntlich  machen. 
Darauf  führt  and)  der  Gegensatz.  Dei^  unterirdische  Osirls, 
den  Herodotus  ausdrucklich  Dionysos  nennt,  der  Aegyptier 
aber  unter  dem  Namen  Serapis  früh*  verehrte,  ward  als  König 
des  Todtenreiches  mit  schwarzer  Farbe  angemalt  *}• 


1)  Pansaii.  Achaic.  26.  %.  4.  Arcad.  39-  g.  4.  Plutardi.  Qua««!.  Rmn. 
9S.  Osiris  in  einem  Berknlanischen  Gemälde  auf  ttchUforTtem  Gntmle^ 
mit  blauem  Gesicht,  blauen  Füssen  und  Aermen,  gemalt.  Pitiare  d^firoal. 
Tom.  IV.  Tab.  69.  Conf,  Winckelmann  Gesch.  d.  K.  I.  p.  87,,  welcher 
Macrob.  Saturn.  I.  19.  anfahrt,  zum  Beweis,  dass  dadurch  die  Sonne 
angedeutet  werde,  wenn  sie  unter  unserer  Hemisphäre  ist.  So  finden 
sich  die  Aegyptischen  Gdtterbilder  immer  mit  denselben  bestimmten  Far- 
ben gemalt;  vergl.  Jomard  in  der  Doscriptlon  de  PBgypt..  Antl^ait.  Tom. 
I.  cap.  I.  p.  30. 

2)  Clement.  Alexandr.  Protrept.  p.  42.  Auch  sohekit  nMU  andern 
Gottheiten  in  fthnlichor  Beziehung  die  schwarze  Farbe  gegeben  cv  haben. 
Euseb.  Praepar.  Evang.  III.  41.  Schwarz  und  blau  wurde  auch  der  8a- 
baische  Planetengott  Saturn,  als  Beherrscher  der  tle&tea  Aethioplschen 
Zone  und  der  Wintersonne  (Steinbocksperiode),  vorgestelll|  und  aa  ge- 
wissen Festen  erschienen  auch  seine  Verehrer  so ;  Flrmicos  üb.  II.  c  M. 
Ptolem.  Tetrabyblos  II.  c.  8.  und  auch  nach  dem  Dabistan.  eont  Garr^ 
Mythengesch.  I.  p.  291.     Bei    denselben    war  Jupiters   Bild  er4fmrk9$ 


Dock  welche  Bemknng  aach  jene  Maler  gedacht  haben 
nügen,  die  alte  Seolptar  wählte,  nach  aiisdrück lieben  Zeug- 
niesen ,  die  Farbe  des  Gesteins  zuweilen  in  allegorischer  Ab- 
sicht Die  Memnonsbilder  waren ,  nach  Philostratns  *} ,  ans 
schwarzem  Steine  gebildet ,  worin  Manche  eine  Anspielung 
auf  den  Aethiopier  finden  wollten.  Diess  erinnert  an  eine 
Stelle  des  Pausanias,  wo  dieser  vielgereiste  Mann  ausdrück- 
lich versichert)  die  Flussgötter  seyen  von  den  Alten  insge- 
mein aus  weissem  Marmor  gebildet  worden ,  nur  zu  den  Bild« 
Säulen  des  Nilus  habe  man  schwarzes  Gestein  gewählt,  zur 
Erinnerung  an  seinen  Aetbiopischen  Ursprung');  eine  Beob- 
achtung, die  man  neuerlich  noch  auf  eine  Nilbüste  von  schwar- 
zem Marmor  in  dem  Louvre  angewendet  hat.  Die  dunkelblaue 
^arbe  wird  von  den  Indiern  bezüglich  auf  das  Wasser,  als 
das  Grundelement  nach  ihrer  Kosmogonie ,  gebraucht  Daher 
gab  man  diese  Farbe  dem  Narajan ,  als  dem  ersten  Beweger 
der  Urgewässen  In  der  grossen  Cisterne  zu  Catmandu,  der 
Hauptstadt  von  Nepal ,  befindet  sich  ein  grosses  wohl  propor- 
tionirtes  Bild  von  blauem  Marmor,  in  zuruckgelehnter  Stel- 
lung ,  das  den  schaffenden  Narajan  auf  dem  Wasser  schwim- 
mend darstellt '). 

(Asohgrau)  luid  feuerfarbig  f  Mars  von  rothem  Steine  und  der  Sonnen- 
goU  golden f  Venos  rvthj  Merkur  aus  blauem  Steine;  der  Tempel  des 
Mondes  aus  grünem  Steine  3  s.  ebendas.  p.  290  sqq. 

1)  Vita  Apollonii  VI.  cup.  3.  Tsetses  Chiliad.  VI.  bist.  64.  dagegen 
nennt  hier  den  Pyrropoecilus.  DIess  wftre  also  der  Syenit  ^  s.  Pliuius 
H.  N.  XXXVI«  cap.  S.  |3.  Nach  Fea  au  Winckelmann^  Oesch.  d.  K.  I. 
p.  359  sq.  der  neuesten  Ausg.  wäre  der  PyrropoecUus  wahrscheinlich 
Granit  und  nicht  Porpkgr. 

2)  Arcad.  VUI.  cap.  24.  g.  6. 

3)  Jonee  Asiatische  Abhandlungen  I.  p.  225  sq.  In  den  Tempeln 
von  PhUae  und  Blephantine  sieht  man,  was  schon  Ehisebius  (Praepar. 
Bvang.  lib.  III.  2.)  bemerkte,  den  Gott  mit  dem  Widderkopfe  blau  ge- 
malt. Und  diese  Bilder  sind  noch  heut  zii  Tage  anzutreATen.  S.  Jo'mard 
Description  de  PBgyple  T.  I.  cap.  3.  S«  5.  p.  16.  Nach  demselben  Autor 
CBuseh«  I.  10.)  ward  Kneph  von  den  Aegyptern  blau  und  in  menschlicher 
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Die  neue  Malerei  bat  die  Wahl*  der  Farben  oft  aehr  be- 
detitnngavoH  angewendet.  So  besekriakt  aoeh,  naeh  der 
Bemerkung  eines  Kiinstriehters,  der  Kreis  seyn  mag,  in  wei- 
ebem  die  voIlstAndig  aliegorisebe  Wirkung  der  Farben  an* 
wendbar  ist,  so  haben  doch  aueh  dieses  Wenige  gote  Künst- 
ler mit  reinem  Sinne  anfgefasst  und  weise  benutnt  ■}. 

Die  weisse  Lilie,  zwischen  Maria  und  Joseph  aas  der 
Erde  erwachsend ,  bezeichnet  schon  durch  die  Farbe  die  Rein- 
heit dieses  Verhältnisses,  wenn  anders  diese  Dichteridee  von 
einem  Ktinstler  wirklich  gebraucht  worden  ist.  Dass  aber 
Maria  als  Himmelskönigin  das  blaue  Gewand  hat ,  scheint  eine 
onabioderliche  Convention  sinnvoller  Malerei  geworden  za 
seyn.   Auch  in  dieser  Hinsicht  gewähren  uns  die  altdeutschen 

GesMi  gebUdet.    S.  Jom»rd  1.  !•  nnd  vergl.  ebendenselben  1.  L  eap.  1. 
pag.  3t. 

1)  [Beim  Uabergnng  cur  neaern  Malerei  Terweise  ich  jetst  aaf  eine 
Bchon  einigemal  Ton  mir  angeführte  Schrift:  Des  couleurs  Sffmboliquei 
dans  Tantiqulte,  le  moyen-age  et  les  temps  modernes^  par  Fr^il.  Porto^; 
Paris  1837.  An  dem  Beispiel  Einer  Farbe  hebe  ich  selbst  cum  Schlüsse 
drei  Momente  hervor t  die  Griechischen  Maler  wfthlten  entweder  Farben 
des  Effects  wegen.  8o  gaben  dieselben  seit  Polygnotos  nnd  Mlcoo  den 
Ffsnen  gelben  KopfjpnlB,  aueh  wehl  dergleichen  OewAnder;  wie  denn 
namentlioh  die  Athenerinnen  die  safrangelbe  Farbe  nu  ihrer  Kleidnsg 
liebten  (Riepenhausen,  Lösche  eh  Pelphi  p.  20. ,  Bötliger,  Arch&ol.  der 
Malerei  L  p.  265.)«  ^  Oder  sie  bessweckten  mit  der  Wahl  der  Farbe 
eine  geistige  Besiehnng.  Bin  Beispiel  gibt  das  Pompeianisohe  Oemild^ 
die  Opfening  der  Iphigenia  darsteUend.  Hier  bat  der  denkende  Kunstler 
der  Iphigenia  ein  Brantgewand  von  flr(Milicher9  hellgelber  Farbe  gegeben* 
als  einer  Jungfrau,  die  demn&chst  ihrer  Vermfihinng  entgegen  sah;  -^ 
also  um  durch  den  Contrast  su  rühren  (Raonl-Rocheite  Monnmm.  Ined. 
p.  133.  mit  pl.  27.).  —  Endlich  trugen  die  Rdmisehen  Brftnte  bei  der 
VermAhlnng  einen  safran-  oder  orange-gelben  Sehleier,  das  sogenanate 
flammenm,  ebenfalls  mit  symbolischer  Bedeutung ,  entweder  boni  ominis 
cansAy  d.  h.  nur  günstigen  Vorbedeutung  einer  unBertrennlichen  Bbe^ 
weU  die  Frau  des  Flamen  Dialis,  die  mit  ihrem  <lemahl  naauflötli«b 
▼erbnnden  war.  Immer  ein  Kleid  dieser  Farbe  trug ;  oder  auch  in  andern^ 


-^    597    -» 

Gemälde  ')  ans  dem  vierzehtiten  und  f&nfeehiiten  Jahrhundert, 
welche  der  Sor|^alt  einiger  einaiefatsvoUen  Konstfreniide  ihre 
Erhaltung  und  erste  Würdigung  verdanken,  eine  freundliehe 
Erinnerung*  In  der  Farbe  der  Gewänder  heiler  Personen^ 
besonders  der  oft  vorkommenden  Apostel,  zeigen  sich  Sporen 
allegorischer  Bedeutung,  die  der  natürliche  Sinn  dieser  alt- 
deutschen Künstler  eben  so  UQgezwungen  als  sicher  so  errei- 
dien  wusste  ')• 


I    T I    Hl 


aber  ebenAüls  symbolischen   Bexlehungen   cFestus  in  flamneaBi  p.  149, 
Schol.  Jnvenal.  VI.  225.^  fidttiger,  Aldobrand.  Hochzeit  p.  128.] 

1)  In  der  Samnilang  der  Herren  Boisserees  und  Bertram  fjetzt  in 
der  konigl.  Bayerischen  zu  München.] 

2)  Hier  bemerkt  Mone  noch  Folgendes :  Jesus  hat  auf  alten  Gem&l- 
den  fast  durchgängig  ein  röthliches  Kleid  ^  als  Sol  novusy  wie  ihn  Kir- 
chenväter neniken,  ebenso  die  alten  Sonnengötter,  Sigfrit  weiss  (von 
»nebianther  varwe  ir  fos  unt  oueh  ir  chleit.  Nib.  L.  1610.)  und  Flos  rotb 
und  wMsd  (Pfftla.  Hd*.  Nr<  362.  Bl.  75.  b.),  tthd  die  bedetttnamige  Blank- 
flea  wird  Man  genalt.  Hagen  und  sein  Bruder  DttBOhwart,  als  Feltide 
Slgfrld'Sf  slad  sobwara  wie  der  Teufel  geUeldel  (-^  di  degeue  Tod 
rmbetuwarxer  i^arwe  trugen  richiu  chleit.  Nib.  L.  1623.).  Von  der 
merkwürdigen  Farbenlehre  im  Titurel  und  Parcival  bat  J.  Grimm  ein 
auffallendes  Beispiel  erläutert  (Altt.  Wald.  Bd.  I),  und  in  den  katholi- 
schen Kirchengebräuchen  wird  diese  Farbendeutung  noch  jetzt  beobach- 
tet. Bei  den  feierlichen  Processionen  wird  nämlich  an  vielen  Orten  eine 
ratlie  Ffthne  bei  der  Uiättnllehon  Jugend  getragen,  als  Zeiotaen  der  Kind^ 
heit  snd  Idebe;  eine  blase  bei  deb  Blannem,  Beständigkeit  ^  Treue  und 
fester  Sinn^  eine  weisse  bei  den  Weibern ,  Sittsamkeit  und  Eeinlleil. 
Eine  schwane  Fahne  bei  Leichen;  grüne  und  gelbe  hab'  ich  nie  gese- 
hen. Blau  (schwarzblau)  ist  auch  die  Farbe  der  Trauer,  darum  hat  der 
Priester  in  der  fe'astenzeit  ein  blaues  Messgewand  an,  und  wenn  es  der 
stillen  Woche  naht ,  so  werden  in  den  katholischen  Kirchen  die  Cruciiize 
mit  blauen  Tuoheril  verhüllt.  So  ist  Maria^s  blaues  Gewaüd  manchmal 
ein  Tfauerkleld.  Selbst  beim  Volk  ist  diese  Parbendeutung.  An  Vielen 
Orten  am  Rhein  und  in  meiner  Heimat  habe  ich  manche  Bemerkung  der 
Art  gemacht.' 


^^    598    ^^ 

$.  an. 

Gibt  die  geschickte  Anwendung  der  Farbe  oft  glfickliche 
Allegorien,  weil  letztere  allgemein  verständlich  zum  Auge 
spricht,  so  muss  diess  in  noch  höherem  Grade  von  dem  alle- 
gorischen Gebrauche  der  Handlungen  gelten.  Dieses  Feld 
war  bei  den  Alten  von  ausserordentlichem  Umfange.  Bemhete 
doch  ein  grosser  Theil  ihrer  Religionsäbung  darauf.  Aber 
auch  sonst,  im  öiTentlichen  wie  im  Privatleben,  bediente  sich 
das  Alterthum  häufig  dieses  Ausdrucks.  Es  findet  daher  hier 
mehr  noch  als  bei  andern  Arten  eine  mannichfaltige  Abstufung 
statt.  Die  Kunstlehre ,  ihren  eigenen  Gesetzen  getreu,  weiset 
natürlich  denjenigen  symbolischen  und  allegorischen  Handlun- 
gen den  ersten  Rang  an,  die,  weil  sie  der  Beihülfe  conven- 
tioneller  Zeichen  nicht  bedürfen,  sondern  durch  sich  selbst 
sprechen,  am  reinsten  und  selbststftndigsten  erscheinen.  Doch 
wollen  wir  hier  einige  Vorstufen  mitbemerken,  weil  sie  sehr 
charakteristische  Zeichen  alter  Denkart  sind,  und  dann  Eini- 
ges auszeichnen ,  was  sich  auf  Denkmalen  als  vorzuglich  rein 
bewahret.  Zuvörderst  war  die  allegorische  Handlung  im  Orient 
hitnfig  Gehiilfin  oder  Stellvertreterin  der  ötfentlichen  Rede, 
besonders  in  wichtigen  Lagen;,  wo  schnelle,  eindringliche 
Wirkung  nöthig  war.  Beispiele  finden  sich  in  den  Hebräischen 
Propheten.  So  zerbricht  Jeremias,  auf  Befehl  des  Jehovah, 
ein  irdenes  Gefäss  vor  dem  ganzen  Israelitischen  Volke,  om 
das  bevorstehende  Schicksal  von  Jerusalem  zu  bezeichnen. 
Hierher  gehört  auch  das  auf  den  Nacken  dieses  Propheten 
gelegte  Joch.  Bei  den  alten  Römern  warf  der  Pater  patratns, 
zur  Kriegsankundigung,  an  der  Grfinze  einen  Spiess  ins  feind- 
liche Gebiet;  und  um  eine  Regel  der  Staatsklugheit  recht 
lebend^  zu  machen,  rupfte  einst  Thrasybulus  die  hervorra- 
genden Aehren  aus  '}.  Hierher  gehört  auch  die  sinnbildliche 
Ermahnung,   durch  die  HeracUtus  vom  Rednerstuhle  herab 


1)    Die  Beispiele  aind  aus  folgenden  Stellen  genommen:  Jerem.  t9 
und  28.;  Herodot.  V.  92.  6. 
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seine  Mitbfir^r  sur  Bintrackt  stimmen  wollte.  Er  fiSllte  einen 
Becher  mit  Wasser ,  miseiile  Hehl  und  Poley  damit,  and  trank 
ihn,  ohne  weiter  ein  Wort  zu  saften,  vor  der  Versammlung 
aus,  die  aber  aus  altem  Gebranehe  die  Bedeutung  dieses  Miseh- 
tranks  and  den  ethischen  and  poKtisehen  Sinn  dieses  Trinkens 
kannte  *}.  In  dem  ganzen  Alterthume  waren  die  höchsten 
Ahnoniren  des  Menschen  und  seine  wichtigsten  Erinnerungen 
durch  symbolische  und  allegorische  Handlongen  versinnlicht. 
Die  ältesten  Feste,  was  waren  sie  anders,  als  die  in  Hand* 
long  verwandelten  Jahresepochen,  nebst  dem  Angedenken 
an  die  grossen  Wohlthaten  des  Ackerbaues  ond  der  Coltur. 
Es  war  ein  heiliges  Jahr,  verkörpert  durch  einen  Kreis  alle- 
gorischer Handlungen;  zuweilen  mochten  diese ^  in  Erman- 
gelung der  Schrift,  die  Stelle  geschriebener  Annalen  vertreten. 
Jedoch  auch  bei  schreibenden  Völkern  (^man  erinnere  sich  nar 
an  das  Lampenfest  zu  Sais},  und  nach  späterer  Binßhrong 
der  Schrift,  bleibt,  aus  Anhänglichkeit  ans  Alte,  die  Sitte, 
die  wichtigsten  Momente  des  Glaubens  und  Wissens  durch 
Handlungen  zu  befestigen.  Doch  ward  hier  die  gottesdienst- 
liche Mimik  durch  mehr  oder  weniger  rächen  Tempelapparat 
unterstützt.  Der  Oberpriester  stellte  gewöhnlich  die  Gottheit 
des  Ortes  selber  vor,  wie  denn  z.  B.  bei  den  Pheneaten  der 
Priester  mit  der  Maske  der  Demeter,  welche  das  gante  Jahr 
über  unter  einem  heiligen  Steine  lag,  am  Jahresfeste  der  Göt- 
tin sein  Gesicht  bedeckte*).  Solche  Maskenzöge  waren  ein 
^wesentlicher  Theil  des  altgriechischen  Geheimdienstes.    Die 


t)  PluUroti.  de  gftrrulit.  p.  68.9  wonach  die  MiMlgkeil  eaprokleB 
werden  sollte. 

2)  Pausan.  Arcad.  cap.  15.  g.  1«,  welche  Stelle  auch  des  wegen  he- 
merkenswerth  ist,  weil  neben  der  Maske  alter  Schrift  oder  alter  Cha- 
raktere gedacht  wird,  die  in  demselben  Petroma  (heiligen  Steine)  lagen. 
Charaktere,  auf  bleiernen  Tareln  geschrieben,  gehörten  auch  zum  Tem- 
pelapparat  alter  Gottheiten  in  Messene,  s.  ibid.  Messeniaca  cap.  20.  {.  2. 
CMp,  26.  S.  6.  cap.  27.  g.  2.  Von  dem  Geistersteine  (lapis  Blanalis)  und 
▼on  dem  mandaa  patens  bei  den  Römischen  Religionen. 
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alten  Orieehisehen  Vasen,  so  wie  die  von  nebrerea  Städten 
Etroriena,  seigeo  ans  in  ihren  Malereien  noch  jetat  das  Schao» 
spiel  solcher  maskirten  Tempelfigiiren ,  aus  deren  Miiaile  das 
alte  Drama  erwochs. 

Namentlich  omiiitöst  auch  das  OebiH  de»  Reekia  ua  Alter- 
thume,  and  insbesondere  bei  Griechen,  Römern  and  Deattchen, 
einen  sehr  aasgedehnten  Kreis  von  «yaiiottieAm  BamJbmg^ 
Es  genüge  ans  hier  nur  eimge  Fingera&ejge  ond  Nachweisoii- 
gen  «i  geben.  So  will  ich  z«  R  in  Betreff  der  Griechen  bot 
an  ihr  Verfahren  in  Criminalfällen  ond  an  den  Hergang  peiiH 
lieber  Rechtshandlangen  erinnern,  wie  solcher  beim  Areopag 
und  bei  den  Ephetengerichten  (esfi  UakkadUp^  inl  ü^vtaifei^i 
ip  ^feaTveit  iid  /lekifmip)  üblich  war.  Nicht  weniger  ge- 
hören die  Naptialgebrfiache  der  Griechen  and  Körner  hierher. 
Hier  und  dort  erinnert  schon  die  Jone  cinxia,  die ''H^ij  £i;yio 
(ov^vyUi)  '},  so  wie  die  did^av^ig  oder  das  Sia^v'^iow^  ao 
agrarische  Cirimonien,  wührend  die  von  der  ordentlichen 
Ehescheidang  gewöhnlichen  Worte:  diioiov  oder  ikaioiof% 
von  masikaUschen  Verhältnissen  entlehnt  waren  '}•  Sehr 
charakterisch  waren  hierbei  besonders  die  GebriUiehe  der 
Römer:  die  davium  traditio  and  ademtio  (Cicero  Philipp.  U' 
28.  and  daselbst  Abramias  p.  5i2  sq.  Graev.)  und  so  viele 
andere,  die  man  bei  Grapen ')  ziemlich  vollstfindig  beisani- 
men  findet  Den  symbolischen  Gebrauch  des  Uaurpirem  haben 
wir  oben  ($.  M.  am  Ende)  künilich  beröhrt.  Hier  wül  ich 
znm  Schluss  nur  an  den  ^pnboUackm  hSrpwUekem  Sireä  bei 
der  BügentluimBklage  Qm  vindiciarum  *)  erinnern.  —  Denn  nm 


wmitmia^mamm^ 


1)  8.  die  CItate  In  meinen  Melelematl.  L  p.  30.  not.  28. 

2)  Photius  in  Nomocanone  Tit.  XIII.  cap.  30.  aus  den  Digesten  XXU* 
3.  24.  Vergl.  Ducangii  Glossar,  med.  et  Inf.  Graec.  I.  p.  291.  Suicer. 
Tbes.  eecles.  I.  907.  Hesjrch.  I.  p.  986.  Alberti,  und  Aristoxeni  FragnB- 
p.  172  sqq.  ed.  Mahnii. 

3)  Tractatio  de  uxore  Aomana.   Hannover.  1727. 

4)  Cicero  pro  Maraena  cap.  12.  GelUi  N.  A.  XX.  10.    FesMis  i" 


^^    601    ^^ 

aM  von  der  Uerrsehaft  des  Symbols  in  alt  RoBischen  und 
idt  Deatsehen  Gerichten  einen  Beg^riff  za  bilden,  nuss  man 
doch  nachlesen,  was  von  gelehrten  Männern  Eigenes  dart&ber 
gesammelt  und  bemerkt  worden  ist  '}• 

Jene  festfichen  Handlangen  gehören  ed  den  Allegorien 
gemischter  Form.  Zeichen  und  Attribute  mancherlei  Art  un- 
terstütsten  die  gottensdienstiiche  Mimik  ^  der  durch  Masken 
und  Anzog  noch  besthnmtere  Beziehang  gegeben  wurde;  und 
nebenbei  erhielt  ja  gewöhnlich  durch  Schrift  und  Belehrung, 
die  man  den  Eingeweihelen  mittheilte,  alles  Uebrige  seine 
befriedigende  Auflösung.  Dadurch  sorgte  die  Religion  fttr  die 
höchsten  Bedärfnisse  des  Menschen.  Die  Kunst,  der  solche 
Zwecke  fremd  sind ,  fordert  vor  Allem ,  dass  jede  Allegorie 
und  also  auch  die  allegorische  Handlung  durch  sich  selbst 
spreche ,  und  der  beihelfenden  Zeichen  immer  mehr  entbehren 
lerne.  Von  diesem  Mehr  oder  Weniger  liefert  die  Griechische 
Kunst  zahlreiche  Beweise.  Wir  vnUilen  kurzUch  einige  zur 
Erläuterung  aus. 

So  hatte  z.  B.  die  zu  Smyma  verehrte  Nemesis  Flügel  *), 
als  Anspielung  auf  die  Schnelligkeit,  womit  diese  Göttin  den 
Uebermithigen  ereilet,  die  Rhamansische  hatte  keine  Finget 
Nemesis  hatte  häufig  das  Rad ,  als  Zeichen  des  Umschwungs, 
wodurch  sie  das  ungemessene  Gluck  des  Stolzen  wieder  ins 
Oleichgewicht  bringt,  wie  denn  auch  die  Sphinx  mit  dem 

Toee.  Saperttltes  ond  Vindlctoe,  and  daniker  ▼.  SavlgBy  iB  der  Zeil» 
«ekrift  fir  geseblehti.  RecbtswiseenachafI  ni.  3.  p.  422  eqq. 

t)  Ich  nenoe  hier  nnr  Bommel  JorispradenCia  nnoiismalilMifl  iUtt- 
Strato  Bil  dem  Aactarloni  von  Klaix  dasa.  Boffmann  Speelnen  Juri** 
pmdentlae  symbolicae  vet.  Germ.  C.  Q.  Bümgiy  Sjmbolilc  Germanischer 
Volker  in  einigen  Recbtogewohnbeiteo,  nnd  Jacoft  Orimm,  von  der  Poesie 
Im  Recht  io  ▼.  fiavigoys  Zeitschrift  für  geschieht].  Rechtswissenschaft  H. 
t.  p.  26  sqq.^  liesenders  g.  10  sqq.  Beweis  ans  Rechtssymbolen  p.  76  sqq. 

2)    Pansan.  Attic  cap.  33.  g.  6. 
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Rade  das  verborgene  Walten  der  die  sittliche  Harmonie  be- 
fördernden Nemesis  bedeutete.  Sie  hatte  ferner  das  Mai» 
oder  Richtscheit  z.  B.  auf  Hänssen  der  Smymaer  *}•  So  hatte 
sie  auch  als  Attribut  den  Zaam,  weil  sie  die  nngehindigteB 
Begierden  zügelt,  und  die  Schleuder,  weil  sie  auch  in  der 
Ferne  erreicht.  Aber  auch  ohne  alle  diese  Attribute,  Mos 
durch  eine  sinnvoll  gewählte  Mimik ,  verstand  die  Griechische 
Kunst,  die  hohe  Göttin  des  sittlichen  Maasses  kenntlich  na 
machen.  Wenn  auch  die  nothwendig  gewordene  Brgänsimg 
an  der  marmornen  Bildsäule  der  Nemesis  ^},  welche  Winckel- 
mann  erläutert  hat,  nicht  entscheidend  darüber  nrtheilen  lisst, 
ob  diess  bei  dieser  der  Fall  gewesen ,  so  erscheinet  sie  doeh 
hier  ohne  alle  die  angegebenen  Attribute.  Durch  eine  spre- 
chende Gebärde  gibt  sie  sich  als  Göttin  des  Maasses  2u  er- 
kennen, indem  sie  mit  der  linken  Hand  ihr  Gewand  gegta 
die  Brust  heraufhebt,  und  dadurch  mit  ihrem  Arme  dasMaass 
abbildet,  das  die  Griechen  die  Elle  nannten.  Dieser  Zog  uod 
das  Neigen  ihres  Kopfes,  das  ihr  sonst  beigelegt  wird,  iio4 
worin  man  bald  Seibätprüfung  und  Bescheidenheit,  bald  den 
Blick  ins  Verborgene  und  das  ernste  Nachdenken  erkenoen 
will,  geben  ohne  alle  weitere  Zeichen  die  wesentlichen  Ei- 
genschaften jener  Gottheit  zu  erkennen,  und  sagen  uns  im 
Bilde ,  was  der  Dichter  *}  in  folgenden  zwei  Versen  sagt : 

„Und  missest  stets  am  Maass  der  Sterblichen  Leben  ab, 
Und  blickest  zum  Busen  hinunter  mit  immer  ernstem  Blick." 


t)  Bei  Liebe  Gotha  numaria  p.  282.,  wo  die  beiden  Nemesea  erschei* 
Den,  die  zu  Smyrna  verehr!  wurden.  Herder  hat  mit  Rech!  auf  dieie 
Münze  aufmerksam  gemacht ,  um  gegen  Winckelmann  sn  liewelsen,  dsss 
Nemesifl  zuweilen  wirlclich  das  Maass  als  Attribut  führe ,  «.  Zerstr.  Blät- 
ter II.  p.  237.  Wir  haben  die  Münze  auf  den  beigefügten  Kupfertafeli 
[zur  2ten  Ausg.]  mitgetheilt. 

2)  Aus  der  Villa  Albaui,  s.  WinckeUnano  monunenti  inediti  L 
Nr.  21. 

3)  Mesomedes  in  dem  Hymnus  auf  die  Nemesis,  in  der  Griechiscfaei 
Anthologie  O.  292*9  welchen  Herder  a.  a.  0.  übersetzt  gegeben  hat. 
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Durch  uns&blige  Züge  dieser  Art  Hesse  sich  beweisen)  wie 
der  Grieche  in  eine  allegorische  Handlang  eine  grosse  Be- 
deatong  za  legen  wnsste.  Wir  erinnern  noch  an  einige. 
BeUos,  als  Sonnengott  ^  ist  bald  durch  das  Viergespann ,  bald 
durch  andere  Attribute,  kenntlich  genug.  Die  bestimmte  Idee, 
aufgehende  Sonne,  wird  durch  die  Handlung  erreicht,  in  die 
die  Kunst  den  Sonnengott  versetzt.  So  erscheint  er  auf  einer 
schönen  Münze  des  M.  Aurelius  von  Nicaea  in  Bithynien  nackt, 
aaf  einer  Quadriga  die  Wolken  herauffahrend,  oben  der  Zodia- 
kus, nnten  die  Tellus  mit  Füllhorn  und  Aehrenbüschel  *). 
Dass  aber  die  Griechen  auch  feinere  Beziehungen  und  zartere 
Eigenschaften  des  Geistes  und  Herzens  durch  sprechende  Mi- 
nuk  oder  durch  Handlung  anzudeuten  verstanden,  beweiset 
eine  ganze  Reihe  von  Denkmalen  nebst  zahlreichen  Nach- 
richten der  Alten.  Selbst  abstracte  BegrilTe  wurden  zuweilen 
durch  Handlung  verkörpert.  So  traten  die  Hören  und  die 
Aedo,  welche  nebst  der  Pheme  (Fama)  bei  den  Athenern 
Altäre  hatten  *},  lebendig  vor  das  Auge.  Die  Tänze  der 
Hören  sind  bekannt.  Das  zuletzt  genannte  Wesen  wurde 
ebenfalls  durch  einen  ganz  einfachen  Zug  in  der  Kunst  ver- 
flinnlicht.  Da  dieses  Beispiel  zugleich  zeigt,  wie  gläcklich 
der  helle  Blick  der  Griechen  die  Natur  beobachtete,  und  wie 
sicher  die  Kunstler  dieser  Nation  zum  Ziele  trafen,  will  ich 
die  Erzlihlung  des  Berichterstatters  mittheilen  *} :  „Die  Bild- 
säule der  Aedo  (Schamhaftv^keit}  stehet  etwa  dreissig  Sta- 
dien vor  der  Stadt  (Therapne}.  Sie  soll  von  Ikarios  errichtet 
und  aus  folgendem  Anlass  verfertigt  seyn.  Als  Ikarios  die 
Penelope  dem  Odysseus  zur  Gemahlin  gab,  suchte  er  ihn  zu 
bewegen,  dass  er  sich  in  Lacedämon  wohnhaft  niederlassen 
möchte.    Weil  er  diess  nicht  erlangen  konnte,  bat  er  seine 


1)  Abgeblldel   aod    erlflatert  bei   BsBOch.   Spanheim  ad   Callimach. 
Del.  p.  497. 

2)  Pansan.  Attica  cap.  17.  g.  I. 

3)  Lacoolca  Elf.  cap.  30.  S.  10. 
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Tochler  instftndi^^  dort  zu  bleiben.  Da  sie  aber  gleiehwobl 
die  Reise  nach  Ithaka  antrat,  so  folgte  er  zu  Wa|^eo  «ad 
hielt  mit  Bitten  an.  Odyssens  geduldete  sieh  eine  Zeit  Itmg^ 
endlich  erklärte  er  der  Penelope,  sie  möchte  ihm  entweder 
freiwillig  folgen,  oder  lieber  mit  dem  Vater  zurück  nach  La- 
cedaemon  gehen.  Sie  soll  hierauf  kein  Wort  gesprochen^ 
sondern  auf  die  Frage  Ar  Oeuekt  mü  Orem  Schleier  99rhäiUi 
haben  *).  Ikarios  sah  wohl,  sie  wolle  mit  Odyssens  zieiien, 
und  entliess  sie.  Er  weihete  darauf  die  Bildsäule  der  AedO 
(^Schamhaftigkeit} ;  denn  auf  jener  Stelle,  sagen  sie,  habe 
sich  Penelope  verhuUet^^  So  weit  Pausanias.  Wie  nun  jenes 
Bild  gedacht  und  ausgeführt  worden,  bedarf  keiner  weiteren 
Frage.  Die  Münzen  des  Alterthups  zeigen  nns  diese  Aedo 
noch  als  eine  jugendliche  Gestalt ,  die  einen  Sehleier  vor  das 
Gesicht  zieht  —  So  einfache  Mittel  wählte  die  Griechmebe 
Kunst,  um  die  Regungen  des  Gemiiths  zu  bezeichnen.  Uad 
von  diesem  Punkte  der  symbolisehen  und  allegorischen  Band- 
lung  hat  sie  nur  noch  einen  Sehritt  zu  thun,  um  das  Hochate 
zu  erreichen. 

Es  ist  dieses  die  Stufe,  worauf  die  MetuehengestaU  als 
Ausdruck  der  höchsten  Begriffe  erscheint.  Wir  wollen  die 
Hauptbedingungen  andeuten,  unter  denen  diese  Vollkommen- 
heit erreicht  werden  konnte.  Zuvörderst  möchten  wir  die 
Handlung  selbst  nennen,  freilich  im  weitesten  Sinne,  in  wel- 
chem wir  dieses  Wort  so  eben  genommen  haben.  Ein  Bliek 
auf  das  Entgegengesetzte  wird  diess  deuflich  machen.  Die 
Gottheiten  der  Indier  md  anderer  Bewohner  des  höheren 
Asiens  sind  mehrentheils  in  sitzender  oder  liegender  Stellung 
und  in  jener  Ruhe,  weiche  die  Denkart  dieser 


1)  [Oder:  „sie  loU  sich  mit  ErrHhem  TerbnUl  hAken^y  weaii  maa 
nftmliGh  den  Text  «o  ftndert,  wie  ich  in  den  Munchn.  gelehrt.  Anz.  1S36» 
nr.  95  «q.  vorgesciüagen  und  zu  erweisen  gesucht  habe:  fymitlu^afiiwtig 
dl  ngoq  %^  i^v^/rntt,  oder  ng.  d.  vf  iffv&ijfiott  fyMilvfffafthfiq»1 
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VAlker  als  etwas  Seliges  Itotraehtete«  Der  eHinatisehe  Anlass 
lie^t  nabe;  dass  aber  der  künstlerisehe  Ansdrack  der  Gottbei* 
len  aaderer  Vorstellttn^n  und  Sitten  bedarf,  um  zaai  Hoeh'- 
sten  au  gelangen ,  leidet  eben  so  wenig  Zweifel.  Ein  anderes 
Hindemiss ,  das  jenen  Völkern  im  Wege  stand ,  ist  jenes  Ter- 
hilllen  der  Oottheften,  Jener  Prunk  mit  kostbaren  Gewändern, 
jenes  Ueberladen  mit  Kronen,  Kopfbinden,  Obrgebängen,  Arm- 
bfindem  nad  Fassbedeeknngen ,  woran  dann  zahlreiche  kost- 
bare Bdeistefne  glänzen.  Die  Griechen  blieben  vor  dieser 
Prachtliebe  schon  doreh  ihre  geringeren  Mittel  bewahrt;  und 
wenn  sie  in  SIteater  Zelt  selbst  Vieles  verhüllten,  wie  denn 
erat  spHterkin  der  Sebura  an  den  Kämpfern  zu  Olympia  ver- 
sehwand *},  so  machten  sich  nacbher  doch  das  Urtheil  Aber 
die  ZnUasigkeit  des  Nackten  za  einem  entscheidenden  Merk- 
male, wodurch  sie  sieh  von  den  Barbaren  trennten.  Diese 
ond  andere  Sporen  und  eine  aosdriickliche  Stelle  des  Plato*} 
lassen  ans  nicht  zweifeln,  dass  die  ältere  Sitte  der  Griechen 
hierin  mit  der  Asiatischen  öbereinkam.  Herodotns  aber,  da  er 
eine  auf  jenes  Barbarenurtheil  gegrflndete  Geschichte  erzählt, 
fluid  sehen  zur  Erläuterung  den  Zusatz  nöthig,  dass  bei  den 
Nichtgriechen  auch  selbst  der  Mann  nicht  nackt  gesehen 
werde  dürfe  ')•  Der  Vorfall  hatte  sich  am  Lydischen  Hofe 
ereignet,  und  Philostratus  nimmt  gerade  von  einem  Gemälde, 
das  den  Lydier  Pelops  darstellte,  Anlass  zu  der  allgemeinen 


1)    Thueyd.  L  6* 

3)    Plato  de  repabl.  V.  p.  453.  C.  p.  134.  Ast.  p.  221.  ed.  Bekker. 

3>  llerodot.  I.  8  und  10.  Plntarchiit  (Conjug.  Praecept.  p.  458.  ed. 
Wjtlenb.)  wendet  diese  Stelle  auf  das  VerhiltiiiM  awlsclieii  Mann  and 
Fraa  an;  sein  Tadel  trifl  also  den  OeseMchtscbrelber  nicbt  Besseren 
Gebranob  macht  er  Ten  jener  Stelle ,  de  Aaditlone  p.  37.  —  Wenn  Upton 
ad  DIonys.  de  Compos.  p.  43.  ed.  Sobifer.  Temothen  will,  Herodotus 
habe  jene  Stelle  der  Pytbasoreerln  Tbeano  (s.  DIogen.  Ladrt  VIH.  43.) 
abgeborgt,  se  miiss  eben  so  wenig  yergessen  werden,  da«»  der  8^e- 
scblebtsebrelber  dteee  Benerkang  in  etnem  gana  andern  Verbftiailss  ans- 
sprechen  Iftsst^  als  das  wfire,  wovon  Theano  redete. 
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Bemerkung^,  dass  die  Lydier  nnd  äUe  im  höheren  Asien  woh- 
nenden Barbaren  '},  indem  sie  die  Schönheit  in  kostbaren 
Kleidangen  verstecken,  sich  in  diesen  Gewfindern  hervorzo- 
thnn  suchen,  statt  sich  in  Darstellung  der  Nainr  hervor- 
zathan  ^}. 

Hiermit  ist  die  Scheidewand  bezeichnet,  die  jene  Nationen 
auf  immer  von  der  höchsten  Schönheit  in  der  Kunst  entfernte. 
Ein  anderes  Hinderniss  lag  im  Vngenukiigten.  Das  Götterbild 
sollte  ein  Inbegriff  aller  möglichen  Beziehungen  seyn ,  die  man 
bei  seinem  Begriffe  denken  mochte;  es  sollte  Alles  ausdrucken, 
was  eine  inhaltsreiche  Theologie  von  dem  göttlichen  Wesen 
aussagte.  In  den  Symbolen  der  grossen  Götter  sollte  beson- 
ders das  Weltall  nach  allen  seinen  Elementen  und  Theüen 
körperlich  angedeutet  werden.  Daraus  mnssten  einmal  viei- 
gliederige  Gottheiten  entstehen,  da  man  in  der  Vennehrung 
der  wichtigsten  Körpertheile  eine  besondere  Bedeutung  suchte. 
In  diese  Classe  gehören  die  vielköpfigen   und    vielarmigen 

t)  Ueber  die  Sitte  der  Perser,  die  ebenfaUs  streog  auf  die  Bekleh 
duBg  der  Körper  bielteo,  s.  WinckelmaDii^  Oeach.  d.  K.  I.  p.  i54.  Vergl. 
auch  BrissoDitts  de  reg.  Persar.  priDClp.  p.  545.  und  besonders  die  daseibst 
aageführte  Stelle  aus  Xenopbon.  Daraus  erkJ&rt  sich  auch  die  merkwür- 
dige Strafe,  womit  Artaxerxes  einen  feigen  Meder  belegte^  nämlich  nU 
einer  nackten  Buhlerin  und  sEwar  auf  dem  Rucken,  wie  beim  Reiten 
(nf^ft/^d^i^y),  den  ganzen  Tag  auf  dem  Markte  herumKugeben.  S.  PluC. 
Artaxerx.  cap.  14.  init  p.  i0l8.  A. 

2)  Philostrat.  Imagg.  t.  30.  fin.  Cmlt  Jacobs  Note  p.  395.|  Dagegen 
seigen  die  EirtirUchen  Denkmale  eine  grosse  Menge  nackter  männlicher 
und  weiblicher  Figuren,  und  oft  in  sehr  ausschweifenden  Stellungen; 
Fea  KU  Winckelmann  Gesch.  d.  K.  I.  p.  4t8.  [Obwohl  die  Braähler  sich 
manche  Uebertreibungen  erlaubt  haben  möchten,  wie  K.  0«  Muller,  die 
Etrusker  I.  p.  276  sq.,  vermuthet,  muss  er  doch  selbst  sehr  üppige  Usr^ 
Stellungen  auf  Etruskischen  Denkmälern  eingestehen.  Jetzt  vergl.  man 
noch  VermigUoli,  Lettera  sopra  un  antica  patera  etrusca,  Perugia  1800 
and  Inghlrami  MoBüumm.  Etrusch.  Ser.  11.  p.  544.  au  tav.  liXif.,  wo  der- 
selbe Etrusker-Spiegel,  welcher  gana  unverbaute  Nuditäten  ceigi^  ahge* 
bildet  ist.] 
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Götterbilder  Indiens,  die  Diana  za  Ephesos  mit  ihren  vielen 
BrQsten,  der  Janas  der  Mittelitalischen  Völker,  den  man  mit 
vier,  hiufiger  mit  zwei  Gesichtern  vorstellte,  und  ähnliche 
Gebilde  in  alten  Griechischen  Tempeln,  wie  z.  B.  der  dreiäu« 
gige  Zeus  naxQißoq  zu  Larissa,  den  die  Griechen,  nach  der 
Sage,  von  Troja  mitgebracht  hatten,  and  dessen  drei  Aagen 
aaf  die  Oberaafsicht  über  Himmel,  Erde  ond  Meer  gedeutet 
wurden  '}.  Nicht  weniger  ward  in  der  Häufung  der  Attri- 
bute das  Bedenlende  gesucht.  Oie  auch  bereits  von*Winckel- 
mann  ^')  bestrittene  Behauptung  Gori's ,  dass  die  ältesten  Göt*- 
terbilder  keine  Attribute  gehabt  hätten,  ist  so  wenig  wahr* 
acheinlich,  dass  man  vielmehr  in  der  Vorliebe  zu  diesen  Zei-* 
eben  einen  der  charakteristischen  Zöge  des  höheren  Alterthums 
erkennt;  nicht  zu  gedenken,  dass  in  einigen  Fällen  das  Zei-> 
eben  früher  da  gewesen  ist,  als  die  damit  bezeichnete  Gottheit, 

1)  Pausao.  Corloth.  II.  cap.  24.  g.  5.  —  CVergl.  jetzt  I.  1.  p.  43  sq. 
des  allgemelDen  Thells ,  im  Abschnitt  Hieratische  Bildnerei ,  worauf  ich 
überhaupt  verweise.]  „D!ese  Art  des  Ungern ässlgten  kommt  auch  in  der 
Edda  häufig  vor,  k.  B.  Sleipner,  das  achtfossige  Boss  Othins,  der  ein- 
äugige Othin  selbst,  der  blinde  Hodur,  dreiköpfige  Thursen  (Skimer's 
Fahrt,  in  der  altt.  Edd.  Str.  31.)  u.  s.  w.,  steinköpflge  Riesen  (Uar- 
bards  Lied  daselbst  Str.  l4.)  u.  s.  w.  Dahin  gehört  auch  die  Vielnn- 
gestalt  des  Teufels  in  mittelalterlichen  Yorstellungen ,  ausser  dem  jedoch 
In  der  teutschen  Sage  vielleicht  kein  Beispiel  monströser  Gestalt  mehr 
Torhanden  ist.  Ob  diese  Ungestalten  «rst  durch  das  Christenthnm  oder 
durch  frühere  Bildung  aus  Sage  und  Darstellung  verschwanden,  weiss 
ich  nicht.  Durch  die  Ungestalt  des  Teufels  ist  indess,  beim  Licht  be- 
trachtet, die  Verachtung  des  Bösen  im  Bilde  ausgedruckt,  weil  der  Teu- 
fel, als  Geist  des  Widerspruchs,  auch  im  Aeussern,  in  Aer  Gestalt,  gegen 
die  Gesetce  der  Weltharmonie  erscheinen  muss.  Das  verriethe  eiu  feines 
Gefühl  unserer  Väter. 

Uebrigens  blieben  die  Teatscben  und  Nordländer  bei  bekleideten  Göt- 
terbildern^ durch  Scham  und  Klima,  und  schon  in  der  alten  Edda  schein 
die  Nacktheit  missbilligt  su  werden  ^   indem  Uarbard  dem  Thor  vorwirft 
dass  er  barfussig   (berbelnn)  gebe.     Harbards  Lied.  Str.   5."     Zusat% 
von  Mone» 

'^)    Versuch  einer  Allegorie  p.  451.  neue  Ausg. 
Creuzer's  deutsche  Schriaen.    IV.  6.  '^^ 
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wie  wir  bereits  «n  einem  andern  Orte  von  den  heiligen  kra- 
gen und  den  daraus  entstandenen  Kruggöttern  dargethan 
haben.  Auch  hier  bietet  die  barbarische  Tempelsymbolik  zahl- 
reiche Beispiele  dar.  Ich  erinnere  vorzüglich  an  die  Beschrei- 
bung, die  Bardesanes,  und  nach  ihm  Porphyrius  *),  von  einen 
Bilde  des  Brahma  gibt.  Dieser  Weltschöpfer  war  nicht  alleia 
als  Hermaphrodit  vorgestellt,  sondern  auch  mit  einer  üeber- 
häufung  von  Attributen.  Auf  seiner  rechten  Seite  sah  oaa 
die  Sonna,  auf  der  linken  den  Mond ,  an  den  beiden  kreos« 
weis  ausgestreckten  Armen  eine  grosse  Anzahl  von  Engeln 
(Sternen,  Pflanzen)  und  die  Tbeile  der  Welt,  nämlich  Him- 
mel, Berge,  Meer,  den  Kluss  (Ganges),  den  Ocean,  Pflanzen. 
Thiere  und  die  ganze  Natur.  Dieser  Charakter  der  ünge^ 
nägsamkeit  in  den  Darstellungen  des  Göttlichen  ist  vielen 
andern  Völkern  mehr  oder  weniger  eigen,  und  von  mehreren 
Wesen  des  Vorderasiatischen  Cultus,  wie  von  der  genannten 
Ephesisohen  Artemis,  von  der  Cybele  und  andern,  Msst  sich 
dasselbe  sagen.  Sie  finden  sich  am  häufigsten  bei  solchen 
Völkern ,  die  die  Tempelbilder  mehr  als  Erinnerungen  an  das 
Unendliche  betrachten,  dessen  Wesen  selbst  nur  Gegenstand 
des  reinen  Denkens  seyn  kann.  Die  Fülle  der  Gottheit  und 
die  unergründliche  Tiefe,  die  der  Verstand,  je  länger  er  dar- 
über nachdenkt,  immer  mehr  entdeckt,  soll  hier  durch  eine 
Fülle  von  Zeichen  angedeutet  v^erden ,  und  der  Anblick  der- 
selben soll  den  Glaubigen  nur  erinnern,  dass,  ob  man  auch 
noch  so  viele  Bilder  häufe,  der  Vollgehalt  des  unendlichen 
Wesens  dennoch  nicht  erschöpft  werden  könne.  Diese  Viel- 
heit im  Bildlichen,  oder,  wie  es  der  Grieche  glücklicher  nennt, 
dieses  nokvo^fdavzov,  findet  sich  in  jenen  Anrufungen  an  die 
Gottheit  bei  Indiern  und  bei  Griechen,  welche  das  Unendliche 


1)  de  Styge  ap.  Stob.  Kclog.  phys.  I.  4.  p.  146.  Heeren.  Vergl. 
Paullini  a  S.  Bartholomaeo  Systema  BrabmaDicum  p.  27.  leb  bin  der 
alteo  Lesart  gefolut,  xul  nota/top  xat  uxtupop,  welche  mehr  im  Geiste  dor 
lodischen  Religion  gedacht  Ist^  als  die  oeue. 
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anzudeuten  versuchen.  In  Orphischen  Uymnen,  worin  die 
göttliche  Einheit  als  ein  körperliches  Ganges  erscheint,  sehen 
wir  dasselbe  Bestreben,  durch  die  Rede  das  zu  bezeichnen, 
was  dort  das  überladene  Tempelidol  bezeichnen  sollte  ^y 
Daher  jenes  Anhäufen  der  Namen,  wodurch  die  vom  Göttli- 
chen erfüllte  Seele  dns  Unaussprechliche  auszusprechen  ver- 
Jüchens  beniüht  ist.  Es  ist  in  diesen  Liedern  ein  nie  auszu- 
gleichender Zwiespalt  zwischen  Inhalt  und  Form.  Der  Gedanke 
hat  sich  zum  Schrankenlosen  erhoben,  und  das  Wort  will  es 
doch  in  bildlicher  Gestalt  bekränzen.  Ueberhaopt  bedurfte 
die  Geheimlehre  vieler  Zeichen,  die  um  so  willkommener 
waren,  je  dunkeler  und  bedeutsamer.  Wir  würden  deutli- 
chere Vorstellungen  von  den  Symbolen  des  Geheimdienstes 
der  Griechen  haben,  hfitte  nicht  gerade  das  Gelübde  den  un- 
terrichtetsten  Schriftstellern  den  Mond  verschlossen.  So  er- 
fahren wir  z.  B.  vom  Pausanias  nur,  dass  das  Bild  der  Tekerij 
(der  Weihe)  neben  der  Bildsäule  des  Orpheus  stand,  nicht 
aber ,  wie  es  beschaifen  war  *).  Doch  wissen  wir  aus  den 
Beschreibungen  der  mystischen  Aufzöge  und  Gebräuche  so 
viel,  dass  man  einstig  das  Beziehungsreiche  und  Bedeutsame 
sachte ,  mit  gänzlicher  Nichtachtung  ,des  Schönen.  Es  genügt 
uns  hier,  an  den  Phallus  zu  erinnern,  ein  Zeichen,  das  ja 
selbst  aus  dem  Kreise  des  eigentlich  Symbolischen  heraustrat, 


1)  Diese  Ueberfulle  göttlicher  Eigenschaften  u.  s.  w.  findet  sich 
anch  in  aUteutscbeD  Liedern  an  Gott,  s.  B.  Pfftls.  Uds.  Nr.  147.  der 
Elag.  and  Bl.  3.  der  Bing.  Von  Namensfülle  gibt  die  alte  Edda  In  Grim« 
joers  Meldung  ein  Beispiel,  worin  Otiiins  Namen  vorkommen  (S€r.  46  — 
53.),  und  in  den  Kampa  dater  steht  auch  eines,  wo  Frieddieb  seine  vie» 
len  Namen  angibt  (Frlththiofs  8aga  K.  11.).    Anmtrk.  von  Mone, 

2)  Boeotica  IX..  cap.  30.  %.  3.  [Worüber  auch  Winckelmann,  Alle- 
gorie, Cap.  7.,  nicbt9  zu  sagen  wusste.  —  Jetzt  sind  wir  Ib  den  8tand 
gesetaft,  selbst  verschiedene  antike  Darstellungen  dieses  Begriffs  xu  be- 
trachten. S.  meine  Erörterung  gegen  das  Ende  der  Erklärung  der  Biider 
im  Thell  IV.  3ter  Ausg.;  wonach  denn  auch  einige  Sätze  oben  im  Text 
SU  beschranken  sind.] 
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nnd  mehr  einer  rohen  Kyriologie  angehörte;  und  doch  wie 
all»:eniein  war  nicht  sein  relig^ioser  Gebrauch,  wie  heilig 
seine  Bedeutung !  Selbst  in  At'tika  behielt  der  Eleusinische 
Ceresdienst,  obgleich  gewiss  der  gebildetste  unter  seines 
Gleichen,  Vieles  bei,  was  bei  höchster  Rohheit  der  Form 
nur  im  Vollgehalte  seines  Wesens,  d.  h.  in  allegorischer 
Erinnerung  au  die  Geheimnisse  des  Glaubens,  sein  Verdienst 
suchte. 

$.  68. 

Dort  blieb  man  aus  Vorsatz  bei  dem  Alten,'  wahrend 
die  öffentliche  Bildnerei  der  Griechen  ein  gan»  neues  Gebiet 
eröffnet  hatte.  Hier  hatte  man  sich  das  Schöne  zum  Ziele 
gesetzt,  und  es  stufenweise  glücklich  erreicht.  Einige  be- 
reits oben  angedeutete  Umstände  und  viele  andere  Anlasse, 
Clima,  Erziehung,  Gymnastik,  freie  Verfassung  und  Natio- 
nalspiele, so  wie  das  grosse  Ansehen  des  Homerus,  der  die 
nach  Griechischer  Denkart  personificirten  Naturkrüfte,  die 
Götter,  am  glücklichsten  menschenähnlich  dargestellt  hatte 
—  Ursachen,  die  bereits  von  Andern  und  besonders  tob 
Winckelmann  mit  Scharfsinn  entwickelt  worden  sind  —  führ- 
ten den  Griechen  auf  diesen  Weg.  Doch  nur  allmahltg  konnte 
er  auf  diesem  Wege  fortschreiten.  Die  ersten  Versuche  waren 
dem  Fremden  ähnlicher,  obgleich,  wie  bemerkt,  nicht  in  bar- 
barischer Pracht,  doch  in  dem  Harten  und  Ungefälligem. 
Was  man  von  jenem  Palladium  erzählte,  dass  es  zusammen- 
gefügte Füsse  gehabt*^,  dasselbe  oder  Aehnliches  bemerkte 
man  von  einigen  alten  Bildern  Griechischer  Tempel,  z.  R 
von  der  Minerva  zu  Priene  und  von  der  Attischen  Ilithyia*}. 


1)  Apollodor.  in.  12.  3.  So  erscheint  et  aach  Doch  aaf  Möniei 
▼00  Troja,  s.  Heyne  ad  h.  1.  und  MUlin^s  Anmerkung  eu  DaUawmy  les 
beaux  arts  en  Angleterre  T.  I.  p.  178.  s.  und  Mlllin^s  Mem.  sur  quel^ 
pierr.  grav.  q.  repres.  rEnlevement  du  Palladium  Turin,  1812.  p.  7. 

2)  Pausan.  Achaic.  c.  6.  8-  ^-   Atiic.  c.  18.  8*  3. 


Aach  in  Oewanciern  und  FAltenwnrf  herrschte  damals  noch 
das  Gerade  und  Eckige  vor,  wie  selbst  noch  alte  Ueberbleib* 
sel  von  Scnipturen  zeiofcn.  Die  Nachricht  des  Pansanias, 
dass  alle  Griechen  der  ältesten  Zeit  anbearbeitete  Steine  f^tatt 
der  Götter  verehrt  hntten,  wie  man  denn  zu  Pharae  in  Achaja 
dreissig  dergleichen  zeigte  '},  macht  es  sehr  begreiflich,  dass 
die  ältesten  Gottheiten  einander  sehr  ähnlich  gewesen,  wobei 
also  die  hinzugefügten  Attribute  die  einzigen  Unterscheidungs- 
zeichen abgaben.  Bei  dem  ferneren  Fortschreiten  g,t\hng  es 
zuerst,  den  Ausdruck  zu  erreichen,  wobei  das  8eltsame  und 
Furchtbare  noch  nicht  vermieden  ward  *).  Weitere  Bemiihnn«: 
im  Ausdrucksvollen  lehrte  allmählig  die  Vielheit  der  Attribute 
entbehren,  und  durch  Milderung  das  Gefällige  hervorbringen. 
Die  Metischengestalt  wjard  ah  dan  Wesentliche  behandelt  ^  und 
indem  die  Kunst  von  diesem  Edelsten  in  der  Reihe  der  Kor- 
per alles  Zufallige  und  Individuelle  absonderte^  gelangte  sie 
endlich  zu  dem  Punkte,  das  Göttliche  in  ihr  erscheinen  zu 
Jassen.  Wir  wollen  diese  höchste  Läuterung  der  Menschen- 
gestalt mit  Winckelmann's  Worten  bezeichnen:  „Diese  idea- 
lischen Figuren  (der  Griechischen  Götter)  sind  wie  ein  durch 
Feuer  gereinigter  ätherischer  Geist,  von  aller  menschlichen 
Schwachheit  gesäubert,  so  dass  man  weder  Muskeln  noch 
Adern  an  ihnen  wahrnimmt.  Die  höchste  Idee  dieser  Künst- 
ler ging  dahin,  Wesen  zu  schaffen,  die  mit  abstrakter 
nietaphysischer  Genügsamkeit  begabt  wären,  deren  Aussen- 
seite  einem  ätherischen  Wesen  zum  Körper  dienen  sollte,  das 
in  seinen  äussersten  Punkten  begränzt  und  mit  einer  mensch- 
licHfen  Gestalt  bekleidet  ist,    ohne  indessen  weder  an  der 


t)  PausHD.  Achaic.  c.  22.  S-  3.  Verg).  H'inckelmann's  Gesch.  d.  K. 
I.  G.  t.  S-  &• 

2)  Man  erinnere  sich,  was  Pausanlas  (Eliac.  I.  cap.  l9.  ab  init.) 
TOD  der  Vorstellung  des  Boreas  mit  Schlangenfusscn  uod  (Corloth,  cap. 
;>.  %•  ö.)  von  der  Furcht  erKählte,  die  als  elu  Weib  vom  rrirchterllchsten 
Anseheo  dargestellt  war. 
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Materie,  woraus  die  Menschheit  Kiisammen^esetzt  ist,  noch 
an  ihren  Bedürfnissen  Theil  xu  nehmen.  Ein  so  g:erorintes 
Wesen  erläutert  des  Epieuras  Meinung  von  der  Gestalt  der 
Götter,  denen  er  einen  Körper,  aber  gleichsam  einen  Körper, 
und  Blut,  aber  gleichsam  Blut  gibt^^  ')• 

Das  waren  also  nun  keine  Erinnerungen,  keine  Allego- 
rien mehr,  sondern  es  waren  die  höchsten  Wesen  der  Ver- 
ehrung selbst.  Es  waren  die  höchsten  Ideen,  denen  die 
Kunst  geboten  hatte,  sinnlich  zu  erscheinen,  in  den  Raum 
zu  treten  und  Gestalt  anzunehmen  ^3*  ^®  waren  Göttersym' 
bole.  Und  wenn  vormals  Zeus  des  Widderhorns,  oder  des 
Adlers,  oder  eines  anderen  Attributs  bedurAe,  um  als  Zeos 
kenntlich  zu  werden,  oder  Bacchus  des  Stierhorns,  des 
Bechers  oder  des  Thyrsus,  so  waren  diese  Zeichen,  Nvenn 
auch  das  religiöse  Herkommen  sie  gewöhnlich  beibehielt, 
jetzt  wenigstens  nicht  mehr  nothwendig.  Jene  Stirne,  jene 
Locken,  jene  Schultern  machten  den  höchsten  Gott  hinlän^^ 
lieh  kennbar;  so  wie  jede  andere  Gottheit,  nach  einer  wohl 
überdachten  Künstlerconventiön ,  nun  ihre  charakteristischen 
Kennzeichen  in  der  Form  ihrer  Glieder,  so  wie  im  ganzen 
Habitus  des  Körpers  selbst  hatte.  80  war  die  Kunst,  indem 
sie  das  Menschliche  zum  Gegenstande  ihres  Bemühens  ge- 
macht hatte,  dahin  gelangt,  in  der  reinen  Menschengestalt 
bedeutend  und  schön  zugleich  zu  seyn;  und  mit  den  zwölf 
grossen  Gottheiten,  nebst  den  kleineren,  warder  symbolische 
Kreis  geschlossen. 

Zur  Erleichterung   der  Uebersicht    des   Abgehandelten 
und  als  Wegweiserin  für  den  Vortrag  fugen  wir  noch  eine 


1)  MonameDtl  antichi  pag.  23»  deutsche  Uebersetsung:.  Sfimmtlicke 
Werke  Tter  Theil  pag.  83  sq.  der  ncueo  Ausgabe.  Die  Stelle  Cice- 
ro's  flndet  sich  de  oat.  Deor.  I.  18.  26.  27.  (pag.  81.  113.  119.  neüier 
Ausgabe.). 

2)  Gfitbe,  Propyläen  I.  pag.  49. 
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Tafel  bei,  die  mit  der  obigen  verglichen  werden  kann.  Jene 
sollte  zeigen,  wie  sieh  einige  Griechische  Schriflsteiler  diese 
ikonische  Reihe  gedacht  hatten;  diese  gibt  Andeutungen  des 
ganzen  bildlichen  Kreises  auch  nach  neueren  Alterthumsfor- 
schern  und  Kunstlehrern. 
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Ffinfles  CapIteL 

Ueberblick  der  Glaubensformen  und  der  we- 
sentlichen Theile    des    Cultus,    besonders    des 

polytheistischen. 

S-  6*. 

Da  eine  ausfährliche  Erörterang  dieser  Gejj^ensfltode  ein 
eigenes  Bach  erfordern  würde,  so  miiss  ich  mir  hier  die  grösste 
Kürze  zum  Gesetz  machen ,  und  mich  hauptsächh'ch  auf  die 
Thatsachen  einschränken,  die  uns  die  Schriften  der  Griechen 
und  Romer  liefern.  Freilich  wäre  es  anziehend  und  wichtig 
genug,  in  die  allgemeinen  Fragen  einzugehen,  wie  zu  aller- 
erst, wie  nachher  und  so  weiter  das  religiöse  Bewnsstseyn 
in  der  Menschheit  sich  geäussert,  und  welche  genealogischen 
Abstammungen  sich  hierbei  innerlich  nachweisen  lassen.  Aber 
da  sich  diese  Symboh'k  und  Mythologie  streng  in  ihrem  ethno- 
graphischen Charakter  halten,  und  niemals  in  das  Gebiet  der 
Philosophie  hinüberstreifen  soll,  so  wird  zwar  im  Verfolg  die 
Nachweisnng  der  Religionsperioden  einzelner  Volker  versucht 
werden:  hinsichtlich  Jener  allgemeinen  Untersuchungen  aber 
wollen  wir  hier  mit  Wenigem  auf  die  Schriften  Anderer  hin- 
weisen. 

Zuvörderst  in  Betreff  der  zwei  Hauptformen  aller  Reli- 
gion: Monoiheiinttta  und  Polsiheiemue ,  so  kehrt  in  verschiede- 
nen Keitnltern  immer  die  alte  Frage  wieder:  welches  die  ältere 
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sey.  Die  verschiedeoen  Theorien  and  Vorstellongsarien ,  wo- 
rin sich  jene  beiden  Grandformen  aasprägen;  die  Lehre  von 
der  Emanation ,  der  MateriaUsmus,  der  Dualismus,  der  Pbd- 
tbeismus ,  und  andere  Nebenzweige  '} ,  z.  B.  der  Fetischismus, 
Elementendienst,  Sternendienst,  bis  zur  verfeinerten  Idolola- 
trie  der  gebildetsten  Heiden  —  wie  viele  Erörterungen  haben 
sie  nicht  schon  unter  den  Denkern  nnd  Forschern  des  Alter- 
thums  veranlasst ;  and  um  von  den  Früheren  zu  schweigen '), 
so  haben  in  der  neuesten  Zeit  eben  jene  Gegenstande  die 
Aufmerksamkeit  der  geistreichsten  and  tiefsinnigsten  Philoso- 
phen auf  sich  gezogen.  Die  neueren  Ideen  und  Theorien  von 
Herder,  Friedrich  Schlegel,  J.  J.  Görres,  Friedrich  Leopold 
Graf  zu  Stollberg,   Schelling,    Hegel  und  einigen  Anderen 

1)  Ueber  diese  Systeme  s.  Fr,  Schlegel  über  die  Sprache  und  Weis- 
heit der  luder  p.  89  sqq. ;  über  die  Arten  des  Glaubens  und  Gottesdien- 
stes im  All|[;emeinen  s.  Metners  allgemeine  kritische  Geschichte  aller 
Religioneo.   Haouover  1806.  1807.   2  Ode. 

2)  Fabricius  fiibllographia  antiquaria,  Hamburg.  1760.  BöUiger't 
Skizzen  seiner  Vorlesungen  über  Mythologie,  Dresden  1810.  Cund  jetzt 
ausführlicher  in  Desselben  Ideen  zur  Künste  Mythologie  j  Dresden  und 
Leipzig  1826,  Erster  Abschnitt  p.  1  —  t65.3  und  Beck's  Anleitung  zor 
Kenntniss  der  allgemeinen  Welt-  nnd  Ydlkergescbichte,  2te  Aasg.  Lelp- 
aig  1813«  p*  400  sqq.  haben  bereits  in  fruchtbarer  Kürze  die  Nachweison- 
gen  gegeben.  Ich  setse  daher  bei  diesem  ganzen  Capitel  die  Kenntoisi 
des  dort  Mitgetheilten  voraus,  und  werde  mich  auf  Uauptstellen  der 
Alten,  so  wie  auf  Nachträge  aus  Neueren  einschränken,  verbunden  mit 
einigen  Ergebnissen  aus  eigener  Leetüre.  —  So  liefert  zuvorderst  su 
der  Hauptfrage  nach  dem  historischen  Ursprünge  des  Polytheismus  unser 
Codex  Palatinus  Nr.  129.  fol.  74  sqq.  einige  Griechische  Bmcbstüeke, 
worin  der  Japhetlte  Serdch  iS^ovx^  als  Urheber  der  Idololatrie  beseich- 
net  wird ,  mit  ähnlichen  Traditionen,  wie  die,  die  wir  1«  den  Eusebischei 
Fragmenten  p.  13.  ed.  Jos«  Scaliger,  oder  vielmehr  beim  Syncellns  (vgl. 
H.  Valesius  ad  Excerpta  Polybii  p.  33  sqq.)  und  jetzt  auch  im  Chronicos 
des  Julius  Polluz  ed.  Hardt.  Monach.  1792.  p.  82.  lesen.  Es  liegt  dieses 
Traditionen  durchgängig  die  Ansicht  des  Euhemerus  zum  Grunde,  wor- 
über ich  mich  im  allgemeinen  Thefl,  im  Abschnitt  VII,  betitelt  Ezanthro- 
pismus,  Enemerismus ,  p.  105  — 107.  dieser  Sien  Ausg.  rerbreitel  babS' 
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däifen  wir  als  bekannt  Toraossetzen ;  and  wie  sehr  die 
ersten  Grunde  der  Religionsg^eschichte  noch  bei  ansem  Naefa-» 
barn  den  Forschongsgeist  gereizt  haben,  beweisen  mehrere 
Schriften ,  die  in  Frankreich  und  England  darüber  erschienen 
sind  ^ ).  Von  der  Annahme  eines  ursprängh'chen  Monotheis* 
mos  ausgehend ,  suchte  ein  Freund  '')  die  religiöse  Entwicke* 
lung  des  Menschengeschlechts  sich  in  der  Vorstellung  von 
drei  Zeitaltem  deutlich  zu  machen,  wovon  das  erste  als  Kind- 
heit, das  zweite  als  Knabenalter  und  das  dritte  als  das  des 
Jänglings  gedacht  werden  könnte.  Das  Ergebniss  dieser 
Ansicht  theilen  wir  mit  seinen  eigenen  Worten  mit: 

„Die  erste  Kirche  war  real  in  der  patriarchalischen  Ein- 
heit der  Völker,  vielleicht  nur  in  der  Familie  des  Noah;  nnd 
aus  derselben  sind  die  Traditionen  fortgepflanzt  und  bildeten 
sieht  zu  Poesien  von  einem  goldenen  Zeitalter '}.  Auch  haben 
sich  wohl  Strahlen  selbst  davon  erhalten,  die  uns  in  einem 
Hom,  Dschemschid,  Abraham,  Melchisedek  als  entfernte  Sterne 
glänzen.  Das  Meiste  aber,  was  in  einzelnen  Völkern  von 
dieser  Kirche  vorkommt,  möchte  wohl  ideal  seyn,  und  zwar 
eine  Idee  der  Dichter  nnd  Weisen,  obgleich  ursprünglich 
factisch  begründet.^* 

„Die  zweite  Periode  ist  das  Verderben  der  Welt,  der 
Thurmbau  zu  Babel,  die  Babylonische  Hure   in  der  Bibel- 

1)  .  Z.  B.  am  Dur  swei  ansuführen:  L'antiquite  devoilee  au  moyen 
de  la  Genese  par  CA.  B.  Gotselin,  quatrieme  edit.  Paris  18 17.  und  The 
origin  nf  Pagan  idoIoJatrj-  —  by  Georges  Stanley  Faber.  3  Voll.  4to. 
London  18t6. 

2)  Der  Dr.  Theol.  Schwans  in  Heidelberg. 

3)  Bemerkenswerth  ist  die  Vorstellungsart  Platonischer  Philosophen. 
Ich  übergehe  das  Bekanntere,  und  gebe  nur  mit  einem  Worte  die  des 
Proclus  an.  Dieser  zählt  fünf  Zeitalter:  Erstens  drei  (r^/n  y^nj^iy  n&m* 
lieh  tias  goldene,  ttlbeme  und  eherne.  Zweitens  das  vierte  Alter  (t^- 
^aqxov  yi9o^)j  das  heroische*  Endlich  das  fünfte  in^^mxnw  y^ro^^y  das 
menschliche  (Prodi  Commentar.  in  Piatonis  Cratyl.  %.  138.  pag.  60  -* 
82.  ed.  Roissonad.)     Cr, 
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spräche  zu  redeo:  der  Abfall  vom  wahren  Gott,  das  Unheil 
des  Götzendienstes.^^ 

,,Die  dritte  Periode  ist  das  GefKhl  der  göttlichen  Strafge- 
richte, die  Sehnsocht  nach  Rückkehr,  and  diese  verlauft  sich 
in  die  Einföhrong  des  Christenthums,  welches  onterdessen 
selbst  unter  den  Völkern  diesem  Kreislauf  unterworfen  ist.'' 

„Alle  Religion  kommt  ihrem  Wesen  nach  von  oben^  von 
Gott;  ihr  Eintritt  in  die  Geschichte  ist  Offenbarung.  Daher 
geht  alle  Geschichte  der  Religionen  selbst  noihwendig  von 
Offenbarung  aus.  Und  darum  ist  die  Kirche  so  alt  wie  das 
Menschengeschlecht;  aber  durch  Christus  erst  in  ihrer  Herr- 
lichkeit und  als  siegender  Kampf  gegen  den  Geist  der  Welt 
hervorgetreten"  ').         * 

Wie  man  nun  aber  auch  über  den  ersten  Ursprung  der 
Religionen  denken  mag;  so  viel  ist  unverkennbar:  in  der 
frühesten  Menschengcscbichte  begegnen  uns  gleich  zwei  von 
einander  scharf  getrennte  Pormen  des  Lebens  und  insbeson- 
dere auch  des  religiösen  Cultus ,  nämlich  unstäte  Hirten- 
religion  und  der  geordnetere  und  gemildertere  Dienst  der 
Ackerbauer.  Die  Namen  der  Sethiten  und  Ka'initen,  der  Be- 
duinen und  Kabilen,  beurkunden  bis  auf  den  heutigen  T«g 
das  Unverlöschliche  dieser  Charaktere.  So  wie  nun  Hirten 
und  Ackerbauer  in  Verbindung  treten,  sey  es  in  Folge  frei- 
williger Unterwerfung,  oder  durch  Gewalt,  so  werden  die 
aus  einander  fahrenden  Elemente  der  Hirtenreligion  mehr  und 
mehr  gebunden ;  das  atomistische  Vielerlei  des  Nomadencultiis 
muss  sicu  nach  und  nach  unter  die  Einheit  agrarischer  Insti- 
tutionen schmiegen,  ohne  dass  es  jedoch  jemals  mit  diesen 
gänzlich  zu  einem  einzigen  lebendigen  Organismus  zusam- 
menschmölze.    Dieses  gegenseitige  Anziehen  und  Abstossen 


1)  Die  eDtgegenig:MetKte  Ansicht  erscheint  am  grellsten  In  Ottme*» 
Finx  amd  Reflux  of  Poljftkehmus  and  Thnsrnm  in  dessen  Essai^s  Vol. 
IV.  p.  39.  Der  Leser  meines  Buches  wird  von  selbst  bemerken,  auf 
welcher  M^ite  Ich  stehen  mAchte.     CV. 
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ist  ein  immer  wiederkehrendes  Phänomen  in  der  Relig^ions- 
geschiehe  der  polytheistisehen  Völker.  Ober-  und  Mittelasien, 
Syrien,  Palästina  and  Ae^^ypten  geben  davon  Zeagniss,  und 
unter  allen  Griechischen  Stämmen  tritt  dieser  Kampf  immer 
neu  wieder  hervor.  Da  ich  an  einem  andern  Orte  ■}  ausführ- 
licher von  diesem  religiösen  Zwiespalt  gehandelt,  und  ihn 
bei  der  Aegyplischen  Religion  andeuten  musste,  so  beschränke 
ich  mich  hier  auf  zwei  allgemeine  Folgerungen  ^  die  daraus 
hervorgehen: 

Zuvörderst  zeigt  die  älteste  Menschengeschichte,  dass 
Hirtenstämme,  wenn  sie  sich  mit  den  Ackerbauern  xerbinden, 
die  Sittenmilderung,  die  Verbesserung  ihrer  religiösen  Er- 
kenntniss  und  alle  übrigen  Wohlthaten  der  Civilisation,  die 
ihnen  aus  jener  Verbindung  zuwachsen,  mit  dem  Verlust  ihrer 
Unabhängigkeit  erkaufen  müssen.  Die  schweifende ,  freie  Le- 
bensart ,  die  Jeder  Hirtenstamm  früher  nach  Neigung  geliihrt 
hatte,  muss  einem  festen  Sitze  und  einer  strengern  Ordnung 
Platz  machen.  Das  monarchische  Kegiment,  sey  es  in  den 
Händen  von  Königen  oder  von  Priestern,  verbindet  die  ver- 
schiedensten Stämme  in  dem  Frieden  der  Religion.  Aus  In- 
dien und  ganz  Oberasien  her  gehet  diese  bürgerlich  religiöse 
Ordnung  durch  alle  Länder.  Nur  in  Griechenland  konnte  sie 
unter  monarchischer  Form  nicht  durchdringen,  aber,  in  so  weit 
der  religiöse  Theil  dieses  Gesetzes  in  den  Bacchischen  Insti- 
tutionen allgemein  herrschend  geblieben,  und  den  Ueberwin- 
der  des  Orients ,  Dionysos  den  König  ^') ,  auf  seinem  geistlichen 
Throne  befestigt  hat,  könnte  man  es  hier  das  Diongsisehe  nen- 
nen ,  und  es  als  das  monarchische  den  freieren  Hirtenreligionen 
entgegensetzen. 


1)  In  den  Commeniatt.  Herodott.  Parte  I.  cap.  n.  g.  22. 

2)  Jwvuooq:   Jtvruoo^.     Etymolog,   masn.  p.  277.   Heidelb.  p.  251. 

liu  Uyovaip  oi  'MoU  vergl.  den  Abschnitt  von  den  Indlaehea  Cnlten. 
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Zum  Andern  li^  in  jener  Unterwerfung  der  Hirten- 
stimme  unter  das  agrarische  Gesetz  der  Hauptgrund  von  dem 
gieicbfails  ganz  allgemeinen  Phänomen  des  ünieräeUede$  mh 
terüeher  und  exoierücker  Erkemtimn  und  Lehre.  Ursprünglich 
war  jene  der  Inbegriff  dssjenigen  Wissens,  den  sich  die 
ackerbauenden  Stämme  im  Gegensatz  der  Hirtenslamme  als 
geistliches  Castengut  vorbehielten.  Jene,  die  Mündigen,  hiel- 
ten diese,  als  Unmündige,  von  dem  ganzlichen  Mitbesitz  der 
Geheimnisse  ausgeschlossen*  Freilich  in  der  Folge  der  Zeit 
standen  ganz  Andere  als  Ackerbauer  und  Hirten  in  diesen 
religiösen  Verhältniss  einander  gegenüber/  Bürgerliche  Ver- 
fassung und  tausend  andere  Umstände  änderten  hier  Vieles. 
So  mussten  z.  B.  unter  den  Griechischen  Stämmen  die  ein- 
tretenden Veränderungen  im  Sklavenstande')  auch  in  den 
religiösen  Dingen  grossen  Einfluss  äussern.  Und  wenn  die 
Casten  in  den  alten  morgenländischen  Reichen  ihre  verschie- 
dene Abstammung  und  Abstufung  auch  im  ausschliessendea 
Gebrauch  eigener  Stammsprachen  und  Schriftarten  verewigen, 
so  zeigen  sich  im  neueren  Orient  Spuren  von  künstlich  gebil- 
deten Sprachen,  um  das  Mysterium  den  Laien  zu  entziehen')^ 
—  Allein  eben  diese  künstlichen  Bemühungen  beweisen  un- 
widersp rechlich,  dass  in  dem  ständigen  Orient  jener  uralte 
und  allgemein  geheiligte  Unterschied  eeoierischer  und  exoteri- 
scher  Lehre  und  BrkentUniss  im  Wesentlichen  niemals  erlo* 
sehen  ist. 

Fragen  wir  nach  den  bestimralen  Aeusserungen  des  reli- 
giösen Glaubens,  namentlich  des  polytheistischen,  so  fällt  unser 
Blick  zuerst  auf  die  Orte,  die  man  zum  Gottesdienste  aus- 

1)  Athenftas  VI.  p.  254.  p.  512.  vergleiche  VI.  2ü7.  p.  524.  ed. 
Sohweigh. 

2)  S.  Sylveitre  de  Saoy  In  den  Noüees  etBxtrnits  de  la  bibllolheqiie 
imperiale  (royale)  Tome  X.  p.  365.  aber  die  Kunelsprachs  Balalbalu 
Kum  Beliaf  des  SpirilasUemn»  der  Sefi. 
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wählte.  Hier  miisste  vorerst  die  Hirtenreligion  ihren  oastiten 
Charakter  zeigen.  Jeder  Ort,  Jeder  Wasserplatz,  den  der 
Stamm  beziehet,  nimmt  die  leicht  beweglichen  GötterbiUer 
auf.  Stamm-  und  Haasgötter,  wie  die  Theraphim  der  Abrar* 
hamitischen  Frauen,  wie  die  Markgötter  der  alten  Deutschen ') 
und  dergl.,  finden  allenthalben  ihren  heiligen  Ort.  Hier  ziehen 
nun  schon  Naiurmerkwüräigkeäen  den  Sinn  und  die  Andacht 
des  schweifenden  Hirten  auf  sich ,  wie  z.  B.  das  Getöse  des 
Wasserfalls  den  Wilden  an  den  Niagara  aus  weker  Ferne 
zur  Verehrung  lockt.  Nachher,  bei  Ansiedelung  der  Stamme^ 
behaupten  solche  Oertlichkeiten  ihre  heiligen  Rechte.  Der 
Schlund  zu  Delphi,  die  Höhle  des  Trophonius'},  die  Wuu-» 
derquellezu  Dodona,  die  nach  den  verschiedenen  Tageszeiten 
steigt  und  fallt  O?  <l>e  Quelle  Olympias  am  Alpheus,  die  ein 
Jahr  ums  andere  versiegte,  und  in  deren  Nähe  Feuer  aus 
der  Erde  kam*},  und  ähnliche,  können  als  Beispiele  solcher 
physischen  Anlässe  des  Cultus  dienesi.  Aueh  Bäume  gehören 
in  diesen  Kreis  ursprünglichen  Nafnrdienstes.  Dergleichen 
kannte  Syrien,  Samos,  Delos*J,  Athen,  Dodona,  Arcadien 


1)  Sirattlacrom  qaod  per  campoa  porUot.  In  Indie.  pagan.  oad 
Eckbart.  CommeoCar.  rerun  Francon.  Orient.  I.  23.  öl.  bei  Müter  in  der 
Osnabrück.  Gesch.  p.  67  sq. 

2)  Vergl.  unsere  Anmerk.  zu  CIc.  de  Nat.  Deor.  in.  22.  p.  607. 

3)  Daher  umnauofiipoq  genaoot.  Senecae  Natur.  Quaest.  lil.  16.  cf. 
Muretl  Scholia  Tom.  lil.  p.  127.  Rubnken.  Hiermit  bfingt  ein  ganzer 
Religionszweig  zusammen:  die  Verehrung  der  Dii  Palici  in  SIcilien.  ~ 
yyQuelUndUnst  bei  den  alten  Deutschen  gibt  sich  in  vielen  Spuren  kund 
selbst  im  hiesigen  Rheinischen  Lande,  wohin  die  mit  Oster  (Ostar,  Mond) 
zusammengesetzten  Benennungen  Ton  Bergen  und  Gewässern  gehören. 
£S.  meine  Schrift  Zur  Geschichte  altromischer  Cultur  am  Oberrhein  p.  5i. 
101.  Zum  Tbeil  auch  Gottheiten  mit  Gallischen  Namen;  vergl.  Chr.  Friedr. 
Statin  j  Wirtembergische  Gescbichte  I.  p.  112.] 

4)  Pausan.  Vili.  Arcad.  cap.  29.  $•  !• 

5)  Wo  der  wundergrosae  Palmbaum  (dii^t^  si^to/omk,  abweiobend 
von  Euripldes  genannt)  als  eine  Schöpfiing  der  Latona  aeine  Legende 
hatte  ^  s.  Bastath.  ad  Odjss.  VL  162  sq.  p«  266.  ed.  BaaU. 
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(wo  der  Platanos  des  Menelaos  in  der  Sii|^e  seinen  Namea 
hatte}  *).  Ihnen  reihen  sieh  die  heiitj^en  Schnatbfiarae  unserer 
Vater  an,  Baume,  deren  Verietzung  den  Gottcsfrieden  störte, 
und  den  Priester  zur  Handhabung  desselben  Kwan^  '). 
Auch  die  heiligen  Home  bei  Griechen,  Römern  und  Germa- 
niern '}. 

Vorzüghch  Berge  waren  fast  allen  Völkern  heilig.  Von 
dem  Meru  der  Indier,  vom  Albordi  der  Perser  und  Meder, 
vom  Amanus  und  anderen  Bergen  der  Mittel-  und  Vorder- 
asiaten wird  im  Verfolg  die  Hede  seyn.  Hier  will  ich  einige 
charakteristische  Betrachtungen  Griechischer  Philosophen  ober 
solche  heilige  OertHchkeiten  niederlegen.  In  einer  gehaltrei- 
chen Abhandlung  über  die  Art,  wie  die  Völker  zur  ersten 
Erkenntniss  Gottes  kommen,  macht  der  classische  Dio  Gbry- 
sostomus  *3  die  Folgerung:  „—  so  dass  also  viele  von  den 
Barbaren,  aus  Mangel  und  Unerfahrenheit  in  der  Kunst,  die 
Berge  Götter  nennen  und  unbehauene  Biinroe  und  unbearbei- 
tete Steine  — -  Dinge,  die  nicht  mehr  Aehnlichkeit  mit  der 
Gottheit  haben,  als  unsere  menschliche  Gestalt^^  Doch  man 
muss  diese  ganze  Rede  lesen ,  worin  sich ,  wie  in  jener  Stelle, 
eben  so  wohl  das  Volksthümliche  des  Griechen,  als  das  ge- 
läuterte Denken  des  Philosophen,  aussprechen.  Hiermit  ver- 
binde man  die  Abhandlung  des  Platonischen  Maximus  von 
Tyrus:  „ob  den  Göttern  Bildsäulen  zu  setzen  sind^^*),  der 

1)  Pausan.  VIII.  cap.  23.  S*  3.  cT.  Execb.  Spacheim  ad  Callinacb. 
Del.  262. 

2)  Moser  a.  a.  0.  Quellen-  und  Baumdienst  fiind  Bonifacius  bei  den 
Hessen:  Bunifacius  adveniens  in  Uessos  reperi(  etc.  —  alii  nempe  Hgnit 
et  fontibus  clam  et  aperte  sacrificabant  cet.  Othlon.  in  vit.  S.  BooiftcU 
oap.  27.  verjcl.  oben  cap.  I.  not.  3. 

3)  Plinii  Bist.  N.  XII.  1.   Tacit.  German.  39.  40. 

« 

4)  Orat.  XII.  nt^l  t^«  n^utiiQ  &iov  hpoiaq  p.  212.  p.  405  aq.  ed. 
Belak.  [vergl.  I.  1.  Vollendeter  Antbropismns,  p.  88  aq.  3ter  Ausg.] 

6)  MazimI  Tyrii  Dlssert.  VIII.  d  ^col«  uyakfiaru  Id^vt^ov.  Die  gleick 
folgende  Stelle  lautet  Im  Original  (oap.  8.  p.  144.  ed.  Beiak.)  ao :  ö^ 
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gleichfalls  vfele  Betspiele  von  Verehrang  der  Berge,  FlOsse, 
Haine  und  ähnlicher  Oertlichkeiten  beibringt,  und  vom  heili^ 
gen  Berge  Argius  in  Kappadocten  sagt:  ,,Ein  Berg  ist  den 
Kappadoken  Gott,  Schwor  und  Bild.^^  Besonders  war  die 
volksthümliche  Religion  der  alten  Perser  auf  die  Berge  gerich- 
tet *);  und  selbst  das  geUoterte  Gefahl  and  Urtheil  der  treff« 
liebsten  Griechen  blieb,  wenn  von  der  Wahl  religiöser  Oerfer 
die  Rede  kam,  den  Anhöhen  vorzüglich  hold  ^},  wenn  gleich 
schon  damals,  wie  spiter,  bei  grösserer  Ausbreitung  derldo- 
lolatrie,  Tempel,  nach  Zeit  und  Umständen,  an  den  verschie- 
densten Orten,  in  der  Höhe  and  Tiefe,  angetroffen  wurden. 

In  Betreff  der  goUetdiemiUehen  Hanibmgen  und  Oebräucke, 
so  leitet  uns  Herodotus  in  der  Beschreibung  des  Cultns  der 
alten  Pelasger  *}  auf  das  Gebet.  Wir  wollen  daher  eine  ganz 
kurze  Uebersicht  geben  von  dem  Verhältniss  des  Gebets  zum 
übrigen  Religionsdienste  mehrerer  Hauptvölker.  Man  hat 
bemerken  wollen ,  dass  da ,  wo  das  Gebet  in  einem  Religions- 
cultus  vorwaltet,  sofort* auch  eine  Vorherrschaft  des  geistige- 

Kamtadonttt^  Mal  ^coc  nul  ögnoq  xal  ayalftu,  Br  letat  noch  hlnsa :  Mumtatq 
UfiPTif  TaPttU  Maaaaydxfti^.  Das  Bild  des  6dtlerberges  Arg&as  Ist  BQCh  auf 
Kappadoclschen  Mänsen  häufig  ^  a.  Eckhel.  Doctr.  Num.  Vet.  VoL  III. 
pag.  189. 

i)    Herodot  I.  131. 

2)  Urtheil  des  Socrates  über  den  Vorsag  der  Anhöhen ;  Xenophontia 
Memorab.  III.  8.  10.  and  daselbst  die  Ausleger.  Billigung  der  Sitte  der 
Bewohner  von  Tanagra^  die  es  unschicklich  fimden,  Tempel  neben  Pri- 
▼athäusem  zu  haben.    Pausan.  Boeot  cap.  22.  $.  2. 

„Bergdienst  Toranglich  bei  den  alten  Tentschen.  Ihre  Burgen  stan- 
den,  wie  noch  jetzt  die  Gotbischen  Kirchen,  auf  Anhöben.  Der  Don- 
nersberg ^  d.  1.  der  Berg  des  Thors ,  der  Brocken ,  d.  i.  der  Berg  der 
Alt&re,  jener  der  Olympus  der  Franken,  dieser  der  Sachsen.  Bei  den 
Nordlftodern  heissen  die  Kirchen  Kuweilen  Hag  (Hain),  sc.  B.  Baldursbag 
(Krleddiebs  Sage  In  den  Kftmpa  dater),  und  das  Wort  Holm,  was  ge- 
wöhnlich eine  Insel  bedeutet,  scheint  manchmal  auch  einen  heiligen  Ort 
beseichnet  zu  haben. ^^    Zusaiz  von  Mone, 

3)  Herodot.  II.  52.  vergl.  oben  Cap.  I.  $.  2. 
Creazer^g  deutsche  8chriaeu.     IV.  3.  40 
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ren  Lebens  bemerklieh  ^ey.  Ohne  hierüber  tine  Entseheidon^ 
ZD  wnj^eo,  gehe  ieh  sogleich  zum  historischen  Ueberblick 
hinüber. 

Nun  tritt  auf  eine  sehr  bemerkenswert  he  Weise  das  Ge- 
bet schon  in  der  Kosmogonie  der  Indier  hervor,  und  behauptet 
sich  als  vorzügliches  Element  in  den  Religionshandlungen  der 
Hindostaner  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Im  Capitel  von  den 
Indischen  Religionen  sind  dazu  die  Belege  gegeben  worden. 
Vorzüglich  müsste  auf  diejenigen  Gebetsformeln  gemerkt  wer^ 
den,  die  sich  als  die  ältesten  in  Ton  und  Inhalt  ankündigen, 
schon  deswegen  auch ,  um  die  Frage  der  Entscheidung  näher 
za  bringen,  ob  die  Sanscritsprache  sich  in  einem  so  rein 
geistigen  Charakter  und  in  lichter  Prosa  hält,  wie  man  ihr 
nachrühmt,  oder  ob  auch  in  ihr,  wie  in  den  übrigen  Sprachen 
fast  sämmtlich,  die  Onomatopoesie  in  Stammwörtern  ihre  Rechte 
behauptet  '}•  Ueberhaupt  wäre  es  verdienstlich,  ans  den 
Schriften  und  Denkmalen  des  Alterthums  eine  mögüchst  voll- 
ständige Sammlung  von  GebeUformeln  zu  geben.  Nichts  wäre 
.wohl  geeigneter,  uns  einen  möglichst  richtigen  BegriiT  von 
dem  religiösen  Leben  der  alten  Völker  zu  verschalTen.  Da 
in  diesem  kurzen  Abrisse  von  dem  Allgemeinen  des  Cnltus  im 
Alterthume  doch  unmöglich  in  das  Einzelne  aller  religiösen 
Anstalten  und  Handlungen  eingegangen  werden  kann,  m 
sollen  hier  einige  Nachweisungen  folgen  zur  Beantwortong 
der  Frage :  weichet  Inhalts  die  Gebete  der  alten  Volker  geweten. 
In  der  Zoroastrischen  Religion  tritt  das  Gebet  als  ein  Haapt- 
theil  des  Cultus  hervor.  Die  cyclische  Litaney  der  Magier 
bis  zum  Sonnenaufgang,  wovon  wir  bei  den  Alten  leseoi  und 
die  im  dritten  Tbeile  des  Zendavesta  enthaltenen  Jescht, 
Neaesch  und  wie  die  verschiedenen  Namen  der  Gebete  und 


1)  Jenes  behauptet  Fr,  Sehlepei  über  die  Sprache  und  WetoheU 
der  lädier  p.  60  —  62.;  dieses  Kurt  Sprenget  in  den  Institut*.  Phjstol»- 
gicc.  p.  513  sq.  Nachweisuni^en  älterer  Scbriften  über  die  Gebete  pM 
J.  A.  ii*abriciu8  in  der  Bibliotheca  antiquaria  p.  509  iqq.  ed.  Schaffshass. 
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Zendformeln  heisseO)  i^ben  davon  hiDlanvlicb  Kunde.  Man 
hat  dabei  an  die  Aehnlichkeit  mit  den  Orphischen  Hymnen 
erinnert,  wie  nicht  minder  an  die  cyclischen  Hören  des  Islam  *}; 
uns  ist  besonders  die  Nachricht  des  Herodotus  wichtig  (I.  US«}) 
wonach  beim  Opfern  kein  Perser  für  seine  eigene  Wohlfahrt 
bitten  durfte,  sondern  für  das  Wohl  aller  Perser  und  des 
Königs,  weil  in  der  Zahl  aller  Perser  ein  jeder  Einzelne 
selbst  inbegriffen  sey.  Gleichwohl  zeigt  sich  die  Perserlitur«' 
gie  auch  von  einer  andern  nicht  so  vortheilhaften  Seite.  Es 
wird  nämlich  im  Verfolg  bewiesen  werden,  dass  ans  dem 
Prineip  des  Magismus,  auch  in  seiner  früheren  Gestalt,  der 
Glaube  an  die  zwingende  und ,  so  zu  sagen ,  Götter  und  Gei« 
ster  bildende  Kraft  des  Gebets  nofhwendig  hervorging.  Eine 
Folgerung,  die  sich  auch  nur  zu  froh  in  ihren  praktischen 
Wirkungen  äusserte.  Daher  die  so  verbreitete  Vorstellung, 
die  {besonders  in  den  sogenannten  Chaldiischen  Orakeln  vor- 
waltet *) ,  dass  gewisse  geheimnissvolle  Gebetsformeln ,  deren 
Erfindung  man  den  Göttern  selbst  beilegte,  eine  nn widersteh-« 
Uehe  und  der  Göttermacht  selbst  gleiche  Gewalt  besissen« 

t)  Bdlttgeri  Sklszen  der  Mykologie  p.  18.  O^ees  sur  Kani(-Mjr« 
(hol.  I.  p.  45  sq.] 

2)  '/ffOTuiii«  Unklaq  wf  an*  aituit  wp  &iSi9  nennt  ile  Janbllcliaa  de 
mjster.  Aegypt.  I.  16.  p.  27.  und  redet  von  ihrer  gottlichen  Kraft  VorgL 
daselbst  Gale  in  notls  p.  199.  Hieraus  ist  das  Beten  auf  atte  Weise 
itop  uQx^ioxfQop  TQonov)  KU  erklären,  womit  Proclus  die  Genesung  eines 
kranken  Midchens  bewirkt)  s.  Marini  Tit.  Proeli  p.  73.  p.  23.  ed.  Boisson« 
Magierformeln  erwähnt  Ammianus  Marcellinaa  XXIIL  6.  Sehr  treffend 
tagt  Polybltts  XV«  29.  p«  552-  Sohweigh.  von  der  Oenanthe^  sie  aey  in 
der  Noth  in  den  Tempel  der  Ceres  und  ProserpIna  gegangen,  und  habe 
dnrch  Kniebeugen  und  Flehen  die  Gottinnen  wie  dnreh  Zauberkünste  für 
sich  BU  gewinnen  geaaeht:  nal  %o  /ih  nffinw  iXtTutqii  yonnufvaa  nul 
fim^yavtvovau  ngoi  v«f  ^iaq,  LNach  jenen  magischea  yorstellungeo 
sprach  man  denn  auch  Ton  iü^inf,  art^itt/w  und  mmmAdttiif,  maebie  die 
WirksaaftkeH  des  Gebets  anch  wohl  von  Constellattonen  abhängig  und 
Ton  der  Astrologie,  s«  Plotin.  IV«  4«  43«  p.  810.  ed.  Oxon.  mit  Marsli# 
Ficin's  GoMmeatar.) 

40* 
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Aach  in  der  Aegyptischeo  Religion  mag  Würdiges  neben  den 
Unwürdigen  ins  Gebet  gekommen  seyn.  Denn  einmal  äusserte 
hier  der  zum  Grande  liegende  Dualismas  auch  grossen  Ein- 
fluss.  Wir  lesen  bestimmt  von  Verwünschungen  des  bösen 
Geistes  Typhon,  ja  von  Drohungen  in  ihren  Gefoetsformeln 
finden  sich  Spuren  '},  und  da  wir  wissen,  wie  sie  ihre  Tod- 
ten  durch  Amulete  zu  schützen  suchten,  so  dürfen  wir  nicht 
zweirein ,  dass  sie  auch  Formeln  hatten ,  denen  sie  eine  solche 
Zauberkraft  beilegten.  Das  mag  zum  Theil  der  Inhalt  der 
kurzen  Inschriften  seyn,  die  wir  auf  den  Papyrusrollen  tos 
Aegyptischen  Gräbern  sehen.  Aber  eben  dieser  Aegyptische 
Todtendienst  bat  doch  auch  ein  Gebet  aufzuweisen,  das  in 
einem  weit  anderen  Sinne  den  besseren  Theil  des  Menschen 
der  Aufiiahme  bei  den  Göttern  empfiehlt.  Kindlich ,  schön  aod 
einfach  ist  auch  das  Phönicisch- Aegyptische  Gebet,  worin  eine 
gewisse  Thebe  für  sich  ewige  Wohlfahrt  erflehet '}.  Können 
wir  dem  Juden  Philo '}  glauben ,  so  war  die  dem  Jddischen 
Hohenpriester  vorgeschriebene  feierliche  Gebetsformel  eine  der 
liberalsten  und  menschenfreundlichsten  unter  allen,  die  wir 
kennen.  „Denn  andere  Priester,  sagt  der  genannte  Schriß- 
steller,  verrichten  blos  für  ihre  Angehörigen,  Freunde  and 
Mitbürger  Opfer  und  Gebete;  aber  der  Jüdische  Hohepriester 
bringt  nicht  blos  für  das  ganze  Menschengeschlecht,  sondern 
auch  für  die  Natortheiie:  Erde,  Wasser,  Luft  und  Feuer, 
seine  Gebete  und  Danksagungen  dar.  Er  hält  nämlich  die 
Welt,  wie  sie  es  denn  auch  in  der  That  ist,  für  sein  Vater- 
land, für  die  er  durch  Gelübde  und  Bitten  die  Gnade  des 

i>    Kircher  Oedtp.  Tom.  II.  part.  2.  p.  453. 

2)  Von  diesen  Gebeten  nnd  Formeln  Im  Capttel  von  der  Aegyptl- 
sehen  Religion.  Hier  nur  die  bestimmte  Nnchwelsang:  Nnoh  Nemetiss 
de  nfttvrs  bomin.  e.  36.  p.  294.  Matth.  hatten  die  Aegyptischen  Priester 
fhtalistlsche  Vorstellnngen  Ton  dem  Etnfluss  der  Sterne  ^  glanbtea  aber 
doch  an  Veränderung  des  Geschicks  durch  Gebete  nnd  Abwendungs- 
formein. 

3)  Philo  Jud«  de  Monarchla  Üb.  II.  p«  825.  p.  227.  ed.  Mnagej. 
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Oberherrn  to  erwirken  suchet,  indem  er  flehet,  seiner  Milde 
nnd  Güte  seine  Creatoren  theilhafiig  zu  machen/^  Doch  wer 
über  den  Geist  der  Jüdischen  Liturgie  gründh'ch  urtheilen  will, 
mass  von  der  Psalmdichtung  der  ersten  Sänger  an  bis  auf 
die  späteren  Formeln,  woran  sich  ebenfalls  theurgische  Vor-- 
»tellungen  and  andere  Blissbraache  anhängten,  Alles  zusam- 
menfassen; was  bereits  in  gelehrten  Schriften  beabsichtigt 
ist  •). 

Schon  im  ältesten  Pelasgischen  Griechenland  hören  wir, 
wie  bemerkt,  von  Gebeten;  und  wenn  auch  vergleichungs- 
weise  bei  den  Griechen  der  Opferdienst  bedeutender  erscheint, 
00  lassen  ans  doch  mehrere  Spuren  nicht  zweifeln,  dass  das 
Gebet  bei  ihnen  sehr  ausgebildet  war.  Ist  nicht  schon  die 
Person ification  der  Bitten  im  Homerus '}  höchst  bemerkens- 
werth?  Und  ist  nicht  der  Priester  auch  in  ältester  Sprache 
als  Beter  bezeichnet '}?  Anch  zeigen  die  vielen  Wörter  litar- 
giseher  Bedeotang,  wie  gross  der  Kreis  dieses  Religions- 
Kweiges  bei  den  Griechen  gewesen  seyn  muss  *).  Was  den 
Geist  des  Griechischen  Gebets  betrifft ,  so  hat  man  noch  neuer- 
lich behaupten  wollen,  erst  Pythagoras  und  Socrates  hätten 
die  Griechen*  im  bessern  Sinne  beten  gelehrt;  alle  andere 
Gebete  der  Griechen  erinnerten  an  die  Goetie  *}. 

1)  Yitrioga  de  Synatf^oR.  Tet.  libr.  III.  und  Andere.  Wichtig  Ist 
besonders  auch  Origenes  ntQl  tvxnQ  ed.  Wetsten.  Amstel.  1695.  Beson- 
ders muss  die  schone  historisch-philologische  Ausführung  des  Is.  Casau- 
bonus  in  den  Exercitt.  Antiharon.  XIY.  8.  p.  287  sqq.  über  das  ßaxxoXo^ 
Yi%¥  bei  Juden,  Heiden  und  Christen  nachgelesen  werden.  Veri;].  aucli 
ßerder's  Erläutemngen  Kom  N.  T.  aus  einer  neueröffneten  Quelle.  Riga 
1775.  p.  lOQ  sq.  [Man  vergl.  den  gansen  Abschnitt  V.  Tempeldienst^ 
Liturgie  In  Böttiger,  Kunst-Mythol.  I.  p.  43  —  54.  und  ▼.  I^asaulz,  Ueber 
die  Gebete  der  Griechen  und  Römer,  Würxburg  1842.] 

2)  Iliad.  IX.  498.,  wo  die  jInaC  als  Göttinnen  erscheinen. 

3)  Iliad.  I.  94.  «^rij^. 

4)  Z.  B.  tuxai,  nqoqtv/ai,    tv/fiaxa,  iiffonq,   Uiautt,   hfiMi,    tthrifutzn, 
ivjtuU^  iirtvxiut),  n^ooioi,  ivxuqtaxUu  etc. 

5)  Oottiger  a.  a.  0.  p.  45. 
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Mit  diesem  Satze  würde  aber,  unseres  Bedfinkens,  die 
bessere  Geheinilehre  fallen,  die  doch  erweislich  unter  den 
Griechen  uralt  war.   Da  ein  Hauptzweck  unseres  ganzen  Be- 
strebens auf  die  Darlegung  dieser  telestischen  Lehre  gerichtet 
ist,  so  wäre  es  überflussig,  hier  in  eine  bestimmte  Wider- 
legung jenes  Satzes  eingehen  zu  wollen.     Es  genüge  uns 
daher  hier,  an  den  unendlich  geläuterten  Sinn  des  Homeri- 
schen Hymnus  auf  die  Ceres  zu  erinnern,  der  schon  eine  ganz 
andere  Liturgie  und  einen  andern  Unterricht  voraussetzt  Wir 
geben  in   kurzer  Aufzählung    einige  Beispiele  Griechischer 
Gebete,  besonders  mit  Hinsicht  auf  ihren  Ton  und  Inhalt.  Be- 
schwörungslieder kennt  Homerus,  z.  B.  um  das  Blot  einer 
Wunde  zu  stillen  (Odyss.  XIX.  457.);  Sühnlieder  bei  Krank- 
heiten und  Seqchen  (Iliad.  A.  451  sqq.)  ~  aber  auch  andere, 
worin   man   wenigstens    bestimmte    magische   Vorstellungen 
nicht  findet,  wenn  gleich  Hülfe  oder  auch  Rache  gegen  Feinde 
erflehet  wird ,  wie  im  Gebete  des  Priesters  Chryses  (^Iliad.  A. 
94  sqq.)  und  in  dem  trefflichen  Nothruf  des  Achilles  (Uind. 
XVI.  SS2  sqq.).     Auch  dürfen  wir  wohl  an  das  Gebet  des 
Pelops  an  den  Neptun  beim  PIndar  (Olymp.  1. 118  sqq.)  erin- 
nern.   Um  aber  ein  getreues  Bild  der  Griechischen  Volksge- 
bete zu  gewinnen,  musste  vorzüglich  auf  diejenigen  Gebete 
geachtet  werden,  die  nicht  gerade  durch  ein  poetisches  Me- 
dium,  80  zu  sagen,  hindurch  gegangen  sind.   Die  Alten  haben 
uns  verschiedene  kostbare  Stücke  der  Art  aufbehalten.   So 
hatten  die  Priester  der  alten  Macedonier  ')   gebetet:    „Es 
möge  Bedy  (die  Luft)  gnAdig  seyn  ihnen  und  ihren  Kindern.*^ 
Zu  den  Hören  beteten  die  Athener  in  der  Art,  dass  sie  wünsch- 
ten :  die  Göttinnen  möchten  doch  die  austrocknende  Hitze  und 
Dürre  abwenden,  sie  möchten  mit  gemässigter  Wärme  und 
zeitigem  Regen  die  Feldfrüchte  zur   V^ollendung  bringen*) 

1)  Neanthes  Cyzic.  ap.  Clemeot.  Alex.  Strom.  V.  p.  673.  Pott.  Biif 

2)  Philochorus  ap.    Atlieo.   XIV.   p.  656.   p.  387.  Scbweislt.  cC  Pl>>- 
Jophorl  Fra^g.  p.  90   ed.  Len/'.  et  Siebet. 
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Von  einem  andern  Gebete  der  Athenienser  haben  wir  noch 
die  eigene  Formel:  ,,Begae,  regne,  lieber  Zeaa,  auf  die  Fei* 
der  der  Athener  und  auf  ihre  Fluren ^^  ^).  Der  Behauptung 
von  Bayle '} ,  als  hätten  die  alten  Heiden  niemals  um  Tugend 
und  andere  moralische  Eigenschaften  die  Gottheiten  gebeten, 
sondern  nur  um  Glücksgüter,  Hoffnung,  Wohlfahrt  und  dergL, 
stehen  die  deutlichsten  Stellen  der  Alten  entgegen.  So  be- 
schliesst  z.  8.  Callimachus  seinen  Hymnus  auf  Juppiter  (vs. 
Oi  sqq.")  mit  den  Worten; 

„Heil  dir,  doppeltes  Heil!  *}    Verleih  uns  Tugend    und 

Segen , 
„Ohne  Tagend  beglückt  nicht  Reichthum  die  Söhne  der 

Erde, 
„Ohne  Segen   nicht  Tugend.     Verleih   uns  Tugend   und 

Keichthum.^^ 

Wie  nun  endlich  mit  den  Fortschritten  der  Ethik  die  Lehre 
vom  Gebet  mehr  und  mehr  geläutert  worden,  bedarf  keiner 
Ausführung,  da  jedem  unserer  Leser  die  Aeusserongen  der 
Socratiker  iiber  diesen  Gegenstand  bekannt  sind.  Man  weiss 
welches  Lob  Socrates  den  Lacedärooniem  und  einigen  alten 
Dichtem  in  dieser  Hinsicht  ertheilte,  und  wie  er  am  Schlüsse 
des  Platonischen  Phädros  *)   mit  rührender  Naivetät  selbst 

t)  Marc.  Antonio,  ad  $e  ips.  Y.  7.  p.  37.:  fiV*)  'A&ipfttlwp,  vaor, 
vaov,  i  ipiXt  ZtVt  XttT«  Tac  af^vffa^  twp  A&ipu^ttp  nut  %ip  mSitov»  Wobei 
Antonkn  die  Anmerkang  macht:  fjxot  ov  6ti  wx*o&atf  ijf  ovr««  anX^Q  nul 
iUu&iqmq  ilkiv&tQCm^  Cajaub.)$  womit  er  also  diesem  Gebete  Einlalt  und 
Kreisloo  beilegt;  und  wer  fublt  diess  nicht?  Uebrigena  übersehe  man 
nichts  was  Gatacker  ku  dieser  Stelle  beigebracht  hat;  vergl.  auch  Val- 
ckenarll  epistol.  ad  Roever.  p.  X, 

2)  Continuation  de  pensees  snr  la  Comete  p.  246. 

3)  Eigentlich:  nHeÜy  Vaters  nochmals  Heil.^^  Ahlwardt  musste  in 
dieser  Debersetzung  das  nurt^  aufopfern,  das  aber  gerade  in  den  Gebe- 
ten an  Juppiter  herlcommlieh  war;  s.  Ez.  Spanheim  zu  dieser  Stelle. 

4)  Piatonis  Phaedrus  p.  279.  p.  356.  Ueindiirf.  Belcanntüch  gehört 
der  ganze  sweite  Alcibiades  hierher,  mag  ihn  nun  Pinto  oder  ein  Anderer 
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betet:  ,,0  lieber  Pan,  und  ihr  Götter,  die  ihr  sonst  hier  zü- 
geln seyd,  verleihet  mir  schön  zd  seyn  inwendige,  anddass, 
was  ich  Aeosseres  habe,  dem  Innern  befreundet,  sey^  *}.  Hier- 
mit verdient  das  Gebet  des  Philosophen  Simplicias  verglichen 
zü  werden,  womit  er  seine  Commentarien  aber  den  Epiktetos 
schliesst  Unter  den  Platonischen  Philosophen  betrachtet  Pro- 
clus  das  Gebet  von  verschiedenen  Seiten,  ond  sieht  darin  ein 
vorzügliches  Mittel  der  Vereinigung  mit  Gott '). 

Bei  den  Römem  endlich  scheinen ,  im  guten  wie  im  schlim- 

▼erfasst  httben.  [Boeckh  Addend.  ad  ed.  Buttm.  p.  210  An.  möchte  ihn 
in  die  Zelt  der  Stoiker  Tersetsen.l  Da«  dort  empfohlene  Gebet  eines 
PIchtera  steht  p.  143.  p.  281.  ed.  Bekker.  und  mit  einer  gans  springen 
Verschiedenheit  in  der  Griechischen  Anthologie  Tom.  III.  p.  260.  IV. 
p.  217.  ed.  Jacobs.  Dieselben  Ideen  über  das  Gebet  hat  nachher  Jnve- 
nalis  ausgeführt  >  s.  Satir.  X,  346  sqq.  und  daselbst  Buperti.  EYergl. 
meine  Annott.  in  Plotin.  p.  236.1 

1)  Sokrates  beim  Plato  im  Cratjlus  p.  400  sq.  p.  40.  Bekkeri  be» 
merkt,  als  eine  allgemeine  Griechische  Sitte,  den  Gebrauch  der  Formel 
bei  den  Gebeten:  „wie  sie  (die  Ctötter)  gerne  genannt  seyn,  und  woher 
nie  ihre  Namen  genommeo  wissen  wollten  (o?  %t9tq  %t  »al  oni&mw  ;t«^^<w- 
cip  ovofialofiiPoOf  und  sucht  den  Grund  dieser  Formel  in  dem  gerechtet 
Gefühl  der  Menschen,  das  Wesen  der  Gottheit  wenig  zu  kennen.  Mao 
▼ergleiche  damit  die  ähnliche  Stelle  im  Philebus  p.  12.  C.  p.  9  sq.  ed. 
Stallbaum  und  was  die  von  diesem  Herausgeber  angeführten  Ausleger 
der  Art  welter  gesammelt.  Auch  tadelt  Plato  de  Legg.  VII.  p.  801.  «« 
b.  c.  die  von  den  Nationaldiohtern  verfEissten  Gebete  der  Griechen  bei 
ihrem  Götterdienste  in  Hinsieht  Ihres  Inhalts.  —  Noch  die  spAteren  Pia- 
toniker  machten  das  Gebet  zum  Gegenstand  philosophischer  Fragen ,  wie 
Jamblichos.  Hier  ein  Satz  daraus:  Eustathlus,  die  homerische  Stelle 
Odyss.  y,  146  sq.  y  dass  die  Gottheit  sich  nicht  so  geschwind  umstimmea 
lasse,  besprechend  (p.  119.  Basil.  p.  118.  Llps.  ov  ftimgo&vaop  to  ^fiorscl 
^9^/wc  naUriQonop)  fügt  hinzu:  9,wie  denn  auch  Jamblichos  eine  solche 
Wankelmuth  der  Gottheit  nicht  annimmt,  wo  er  über  dM  Cebei  pküosu- 
pMriJ^2 

2)  Proclus  In  Platonis  Timaeum  p.  65.  w»  uga  oftuiqop  v»  ^of«o9  iow 
fj  tuxfi  T^c  olfj^  arodov  twv  xpux^y  x.  r.  it.  Freilich  Hefen  dabei  zaweilcB 
uazulüssige  theurgische  Vorstellungen  mit  unter. 


men  Sinne ,  dieselben  Vorstellangen  hernchend  gewesen  zu 
seyn,  die  wir  bei  den  Griechen  nachgewiesen  hJiben.  Nor 
mag  im  Bewosstseyn  des  iUesten  Römers  das  Gefühl  des 
Unendlichen  reiner  and  stärker  her^'orgctreten  seyn,  alsdiess 
späterhin  der  Fall  war.  Diess  beweiset  die  Nachricht  beim 
Gellius  (N.  A.  IL  SB.},  wonach  die  ilteren  Römer  beim  Erd- 
beben %u  keinem  beeUmmten  Gotte  beteten.  Einen  grossartigen, 
tiefen  Natnrsinn  verrathen  viele  Gebetsformeln  der  altitalischen 
Völker;  wie  die  Precationes  Aaguroro,  worin  Flossgötter  ge- 
nannt werden  (beim  Cic.  de  N.  D.  IIL  20.},  wie  die  Umbri- 
sehen  (Jeberreste  von  priesterlichen  Liturgien '}  und  endlich 
die  Inschriften,  die  sich  auf  Latinische  Brüderschaften  von 
Feldpriestern  beziehen  '},  wiewohl  auch  hier  Battologien 
genug  vorkommen.  Auch  darf  die  Aengstlichkeit  nicht  über- 
sehen werden,  womit  das  Pontificalgebet  der  alten  Römer 
dafür  sorgte , .  dass  ja  keine  Gottheit  vergessen  werden  möchte 
(ne  quod  namen  praetereat,  nämlich  der  Betende,  sagt  der 
gleich  anzuführende  Schriftsteller).  Daher  riefen  die  Pontifi- 
ces,  nach  Anrufung  der  besonderen  Gottheit,  der  das  Opfer 
galt,  zuletzt  alle  Götter  mit  einander  an  (more  Pontificum, 
per  quos  rito  veteri  in  omnibos  sacris  post  speciales  Deos, 
quos  ad  ipsum  sacrum  quod  fiebat,  necesse  erat  invocari, 
generaliter  omnia  numina  invocabantur.  Servius  ad  VirgiL 
Georg.  L  1  sqq.}.  Bald  aber  wurden  schon  Gebete  und  For- 
meln Organ  Römischer  Politik.  Heiligung  und  Verwünschung, 
Einweihungen  von  heiligen  Oertcrn  und  Evocationen  von 
Götterbildern,  worden  *}  den  Absichten  der  Staatsklugheit 

1)  S.  die  EngabinUchen  Tafeln  C'er  Atierati)  bei  Land  Saggio  d. 
I«lDgaa  Btrutca  Vol.  ni.  p.  671  iqq. 

2)  Acta  Pratram  Arvalium  Ut.  4i.  mit  Marinl'e  Commeotar.  [Ueber^ 
eelat  oben  Ilf.  3.  p.  699  aq.  3ter  Ansg.  und  etwas  abweichend  bei  La- 
eanlx,  ober  die  Ctebete  der  Griechen  und  nömer  p.  7.] 

3)  Wie  Btt  Veji:  „VIsne  nomam  Ire,  Juno?'^  LWlus  V.  21  aq. 
Vergl.  PUB.  H.  N.  XXVm.  2.  uud  mehrere  Formeln  beim  BrlMonlua  de 
Formalis  I.  184  -  194. 
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unterworfen.  Der  ganse  Kreis  der  Gebete  and  Formeln  war 
in  der  RQmisehen  Reli^f^ion  eehr  geordnet;  wie  man  denn  z. 
B.  die  Precationes  und  Comprecationea,  als  ordentjiche  Gebete^ 
ursprünglich  von  den  Praefationes ,  Doxologien  und  andern 
Formeln  genan  unterschied  ■)•  Das  beim  Lostrum  oder  Sohn- 
feste  des  Volkes '}  aus  Urkunden  vorgelesene  Gebet  für  die 
Wohlfahrt  und  Vergröa^rong  des  Römischen  Gemeinwesens 
beschrankte  Scipio  Africanus  junior,  als  er  zu  beten  hatte, 
im  edelsten  Geiste  des  Völkerrechts,  aaf  die  Bitte  um  die 
Erkaltung  und  UtwerletaUchkeit  des  Vaterlandes  ')•  —  Ein 
erhebender  Beweis,  dass  es  auch  damals  in  Rom  Manoer 
^ab,  die  dem  Geiste  der  Mässigung  huldigten« 

Diese  Betrachtungen  über  das  Gebet  führen  uns  auf  die 
Frage  nach  dem  Ursprünge  des  Griechischen  Namens  der 
Gottheit:  daög.  Hier  zeigt  sich  eine  grosse  Verschiedenheit 
der  Angaben  bei  Alten  und  Neueren.  Die  Götler  sind  die 
Ordner,  daher  ihr  Name,  „—  dsovg  6u  xoofitp  dipng  xd 
Ttclpia  jtQtjyfiara'^  *)5   sie  heissen  so  von  dieipf  von  der 

1)  ef.  Ciü.  de  N.  D.  III.  20.  Ibiq.  ioterprr*  und  Gell.  N/  A.  XIU.  ;>?. 
[ —  Jetzt  bemerke  ioh  nooh  gaos  kurz ,  dass  später  im  christlicbeo  Hob 
QQd  bei  einem  TbeU  der  Lateinischen  Kirchenlehrer  ^  nachdem  Cassianiis 
CoUat.  IX.  25.  mit  dem  Begriff  einer  iuelDibilis  oratio  hervorgetreteo 
M'ar^  von  einem  sogenannten  schweigenden,  leidenden  oder  auch  ruheo- 
den  Gebete  viel  die  Rede  ist,  namentlich  in  den  Schriften  der  M^^stitter 
und  Qulctisten.  Man  vergl.  unter  Andern  Bossuet  Oeuvr.  VI.  p.  16  sqq. 
und  Kenelon,  Expllc.  des  maximes  des  Saints  XXiX.  p.  128  sqq.] 

2)  [lieber  die  Formeln  bei  Undlichen  Festen  und  Suhnungen  s.  j«ut 
III.  3.  Nachtrag  I.  p.  805.  3ter  Ausg.l 

3)  Valer.  Masim.  IV.  cap.  1.  g.  10.  Die  Formel  helsst  dort  so:  ut 
populi  Romani  res  roeliores  amplioresque  racerent.  Scipio  betete:  uteM 
perpetno  incolumes  servent. 

4)  Herodot.  II.  52*  —  ,,Bel  den  Nordländern  hiessen  die  Götter 
Reginy  bei  den  Teutschen'JlecAeii^  weil  sie  die  Well  eingericAM  babesi 
und  deren  Richter  sind.  Aehnlich  der  griechischen  Worterkläning  und 
aicberlich  verwandt  mit  dem  indischen  Rajah,  wie  mit  vielen  andera."^ 
Zusatz  von  Mone* 
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Bewegung  der  Himmelskörper  *},  wie  man  denn  aaeh  an 
Ghinesisdie  Benennoog  des  Himmels :  Tien ,  erinnert  hat ;  von 
der  Furchig  ö4oq}  vom  Sehauen,  dito^  9edat^  dddofiai  (als 
Aufseher)  oder  weil  sie  nur  durch  Contemplation  erkannt 
werden}.  Oder  das  Wort  bat  einen  Aegyptischen  Ursprung 
von  9svQ  ^  )•  Mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  haben  kriti- 
sche Sprachforscher  auf  den  Aeolischen  Namen  des  höchsten 
Gottes  aufmerksam  gemacht:  Er  hiess  ^euq  und,  mit  vorge- 
setztem Zischlaute,  Sdevgj  woraus  Zevq  und  9e6g  geworden 
ist  Hiermit  bezeichneten  die  Aeolier  das  höchste  Wesen,  so 
wie  die  Dorer  es  Zäv^  die  lonier  Zyp  nannten.  Die  erste 
Form  dsvg,  auch  ^iq^  leitet  man  aus  dem  alten  Cultus  der 
Kureten  her;  und,  wie  dem  auch  sey,  sie  ist  mit  dem  Römi- 
schen JDeuM  und  Du  verwandt  ')•  Auch  schreibt  Hesychius 
den  Tyrrhenern  die  Form  ^ia  zu ,  womit  sie  eine  der  älteren 
höchsten  Gottheiten  weiblichen  Geschlechts,  die  Rhea,  be- 
zeichnet haben  sollen  *}.    Einige  neuere  Schriftsteller  haben 

1)  Platoo.  Cratyl.  p.  49.  Helndorf.  p.  397.  c.  d.  Steph.  oonf.  Caru9 
de  Cotmotbeol.  Aoazagor.  fönt.  p.  31.  not.  Man  vergleiche  oben  Cap.  h 
%,  2.y  WO  ein  Theil  der  Platonischen  SteUe  mitgetheilt  wurde. 

2)  Lennep.  Btymolog.  ling.  gr.  p.  25t  aq.  ed.  alter.  ^  wo  Tib.  Hern- 
sterhuia  an  noch  sonderbarere  Meinungen  der  Kirchenvater  erinnert. 
Payne  Kntght  Prolegg.  ad  Homer,  p.  151.  ed.  Ups.  denkt  sieh  den  Namen 
Ziuq  orsprüngiich  als  JSEFS  geschrieben,  und  leitet  ihn  von  9t»  und 
9^tS»,  also  vom  Gefühle  der  Furcht  vor  ihm,  her.  Andere  Meinungen 
sind  von  mir  in  den  Briefen  über  Homer  an  Hermann  berührt  worden 
p.  189  sq. 

.3)  Die  nordischen  Aasleger  der  Edda  (Sftmundar  Edda  11.  p,  821.) 
stellen  das  eddische  Wort  Tpr,  sofern  es  blos  Gott  bedeutet,  nicht  mit 
Unrecht  zusammen  mit  dem  Angela.  Tir,  Zend.  JPtv,  Sanscr.  Ht'va,  Slav. 
Dew,  Griech.  Zeusj  Lat.  DU  etc.  Ebenso  heisst  Tivi  bei  den  alten 
Nordl&ndern  Gott,  und  Diten,  Göttinnen,  sowie  hiermit  der  akteutsche 
Teuty  der  gall.  Pater  Dis  u.  s.  w.  zu  vergleichen  sind.  Anmerk,  von 
Mone.  »  V.  Hagen  in  der  Schrift,  Irmim  betitelt,  gibt  über  jene  Wort- 
familie noch  mehrere  Notizen  p.  ti6 

4)  Lennep.  Etymolog,  ling.  gr.  p.  234.  und  daselbst  die  belehrende 
Anmerkung  von  Bürgest  ad   Dawcs.    Miscellan.  crit.  p.  386.  Hesjch.  I. 
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behaupten  wollen,  erst  spilterhin  bitten  die  Griechen  jeden 
ihrer  Götter  viele  Namen  beigelej^t.  Jene  Nachricht  des 
Herodotas  scheint  diese  Vorstellung  zu  begünstigen.  Andrer- 
seits zeigen  sich  bei  den  östlichen  Völkern,  zumal  den  In- 
diern  '},  frühzeitige  Spuren  des  Gegentheils,  und  es  möchte 
überhaupt  noch  mehrere  Untersuchungen  bedürfen,  ehe  wir 
über  das  Alter  der  liturgischen  Polyonymie  etwas  Allgemeines 
bestimmen  können.  Richtung  und  Stellung  der  Betenden  (ge- 
gen Osten  bei  Griechen  und  Römern}  '}.  Das  Aufheben  der 
Hände  und  andere  Umstände  wären  in  einer  Geschichte  des 
Gebets  nicht  minder  zu  berücksichtigen. 

$.   5«. 
Ueber  die  Entstehung  den  Opfertu,  so  wie  über  die  Wahl 
der  Opfer  und  heiligen  Spenden,  haben  sich  bekanntlich  sehr 

p.  896.  und  p.  9L7.  und  daselb«!  Albcrtt.  Zoej;a  de  ObeUsc.  p.  205.  uod 
daselbst  Barthelemy,  der  Jtuq  etc.  durch  Herr  erklart.  Uehrigeos  Sude- 
ten die  Griechen  Etwas  besonderes  darin,  dass  der  Name  Ztvq  uoter 
allen  auf  tvq  ausgebenden  Namen  allein  einsilbig  sey.  S.  Eustatb.  ad 
Odyss.  I.  27.  p.  14  Infr.  Basil.,  wo  Mebreres  über  die  verschiedenen 
Formen  dieses  Namens  vorkommt,  und  zugleich  bemerkt  wird,  dsss 
einer  auch  im  Accus,  gesagt  habe:  ZiZr,  Vergl.  Valckenaer  Schol.  Vol. 
I.  p.  507.  zu  Act.  Apost.  XIV.  12.  und  Jacobs  ad  Anthol.  Palat.  p.  30(X 
Im  Etrurischen  beisst  Juppiter  Tina  oder  Dina,  welches  Lanti  im  Sag^o 
dl  Ling.  Etrusca  II.  p.  102.  vom  Dorischen  J^jv  (statt  Zijr)  ableitet; 
Visconti  im  Museo  Pio-Clem.  Vol.  IV.  p.  H9.  vom  casus  obllquus  Jfu. 
Ueber  die  Namen  Ztvq  und  Zf^p  erkifirc  sich  auch  Proclus  mscr.  ad  PU- 
tonis  Cratjl.  fS*  ^  <94-  ^^'  Bolssonnd.  und  über  &i6q  {.  120.  Man  Ygl 
noch  Bottiger,  Kqnst-Mjthol.  IL  p.  20  sq.;  woselbst  auch  über  den  Na- 
men Jovis,  Juvo,  Jnvie  (alter  Sprache,  nachher  Juppiter)  mit  dem  ories- 
talischen  Jao  verwandt ^  und  aber  Numen  und  Dens,  Härtung,  Relig.  der 
Römer  I.  p.  30  sqq.3 

1)  JUtwvooq  noXvvwftoq  Triclin.  ad  Sophocl.  Antigoa.  1 103.  Cp-  ^^ 
Erf.).  Die  vielnamlge  Artemis,  die  Isis  ft^vqUtPVftoq  bei  Gruterm*  loser. 
Nachrichten  von  den  vielnamigen  Gottheiten  Indiens.  Jones  Abhaudl.  über 
Asien  I.  210. 

2)  lApsiui  ad  Tacit.  Bist.  III.  24.  —  ^Und  bei  den  Teotscheo.'' 
Zusatz  von  Mone, 
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verschiedene  Theorien  gebildet  ^) ,  deren  besondere  Prürung 
hier  um  so  unnothiger  ist,  da  wir  bei  der  ethnographischen 
Uebersicht  der  einzelnen  Culte  doch  auf  die  Gründe  des  frü- 
hesten Opferdtenstes  eingegangen  sind.  Es  genügt  uns  also, 
hier  vorläufig  auf  die  merkwürdige  Sage  der  Griechen  hinzu* 
weisen,  wonach  die  ältesten  Opfer  unblutige  gewesen  und 
sich  auf  Pflanzen,  Gräser  und  Zweige  beschränkt  haben. 
Hiernach  stellt  man  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  ^i^eiv 
und  dvoia  ^)  mit  thua,  Weihrauch  und  dergl.  zusammen.  Auch 
hierbei  müssen  HirieneuUe  und  agrarücke  Festopfer,  so  wie 
nicht  minder  verschiedene  Zeiten  und  Volkscharaktere,  wohl 
unterschieden  werden.  Der  wilde  Arcadier  Lykaon  hatte  auf 
dem  Altar  seines  Zeus  das  Blut  eines  Kindes  vergossen;  der 
Sai'ter  Cecrops  befiehlt  Kuchen  auf  dem  Allar  des  Zeus  zu 
Athen  -darzubringen  '}.  So  ward  das  Harte  durch  Gesetz- 
geber 'gemildert  Mythische  Erinnerungen  der  Attiker  aus 
den  Zeiten  des  ältesten  Opferdienstes  waren  die  ^linokia 
und  Bovipovia  der  Attischen  Vorzeit  *}.  —  Aehuliche  Sitten* 
milderung  schrieben  die  Romer  ihrem  Numa  zu  *}. 

Je  ausgebreiteter  und  weitschichtiger  nun  der  Opferdienst 
bei  Griechen  und  Römer^i  ward ,  und  je  mehr  sich  mit  der 

1)  Vergl.  Meiner'«  Gesch.  der  Bell.  II.  p.  3  sqq. 

2)  Die  Hauptstelle  hierüber  ist  von  Theophrastus  bei  Porphyrius 
de  Abstinent.  II.  5.  p.  108.  ed.  Rhoer.  und  daraas  Euseb.  Praepar.  Ev.  I. 
p.  2d.  S.  Graevii  Lectt.  Hesiodd.  cap.  9.  (al.  8.)  Cf.  Plato  de  Legg:.  VI. 
22.  p.  78.  Bvfiol  avuiftaxxot  hin  und  wieder  in  Griechenland  als  Ueber- 
reste  des  alten  Dienstes,  in  DeloMy  woran  Pythagorau  allein  opferte. 
cnem.  Alex.  Strom.  VII.  p.  048.  Potter.  Der  Altar  des  Friedens  xu 
Athen.  Aristoph.  In  Pace  1020.  Eben  so  im  alten  Latiom.  S.  Plutarch. 
in  Romul.  cap.  12.  init.  Num.  8  et  16. 

3)  Pausan.  Arcad.  cap.  2.  g.  1. 

4)  Die  Sagen  bei  Theophrastns  a.  a.  0.  VergL  Aelian.  V.  H.  Vlll. 
3.  und  daselbst  die  Ausleger.  Die  ^unoiUudy}  waren  aitfränkUche  Diuge, 
nach  dem  Sprachgebrauche  des  Aristophanes  Nub.  979.  (982  Herrn.),  wo 
der  Scboliast  su  vergleichen  Ist. 

5)  Plotarch.  Numa  I.  cap.  8.  p.  54  Francof.  p.  287  Leopold. 
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Zeit  die  Opfertheorie  zo  einer  Art  von  Wi&senschaft  aosbOdele. 
desto  mehr  bereicherte  sieh  ihre  Kunstsprache,  nnd  es  würde 
sehr  weitliiuftig  seyn ,  wenn  wir  hier  alle  Kunstwörter  tof- 
zählen  und  erklären  wollten.  Gena^,  von  der  äossersteo 
Einfalt  vegetabilischer  Opfer  bis  zu  einer  Ungenügsamkeit, 
der  die  feierliche  Hekatombe  (^ixatofißtj,  worüber  es  auch  ver- 
schiedene Bestimmungen  gibt^  nicht  mehr  genügte,  schweifte 
hier  der  menschliche  Geist  bis  zum  Unglaublichen  hinüber. 
In  dieser  letztern  Manier  hatte  sich  z.  B.  der  Kaiser  Joliann 
den  Namen  des  Opferschlächters  (victimarios*)  erworben  (Ab- 
mian.  Marceil.  XXII.  14.  XXV.  4.};  und  wenn  früher  eine 
Hekatombe  oft  aus  hundert  Stieren  bestanden  hatte ,  so  waren 
jetzt  hundert  Löwen,  hundert  Adler  u.  s.  w.  zu  einem  80g^ 
nannten  Kaiseropfer  (sacrificium  imperatorium)  erforderlidi 
(Capitolinus  in  Maxim,  et  Bai  bin.  cap.  11.).  Auch  venrielfiü- 
tigten  sich  mit  der  Zeit  bei  Griechen  und  Römern  die  Gat- 
tungen der  Opfer,  wovon  die  wesentlichsten  freilich  nrsprün^ 
lieh  waren,  und  in  der  alten  Natorreiigion  ihren  Grund  hatten, 
wie  Trankopfer,  Rauchopfer  Q  nnd  andere.  Hit  der  Steig^ 
rang  der  Gaben,  Spenden  und  Weibgeschenke  (^apa^^fiaxa) 
und  gottesdienstlichen  Gelübde  war.  es  nicht  anders.  Daker 
prangten  auch  die  Schatzhäuser  zu  Delphi  und  an  andern 
Orten  anfanglich  weniger;  es  waren  eherne  Kessel  und  Drei* 
fasse  im  Namen  der  angesehensten  Donatarien  und  ganzer 
Städte  dort  aufgestellt  Ausländische  Könige,  wie  Gyges  aa' 
Krösus ,  wie  Gelo  und  Hiero ,  stifteten  zuerst  goldene  Donarieo 
in  Griechische  Tempel.  Ja  auch  die  Aegyptischen  Priester 
und  Könige  haben  sich  öfters  der  ehernen  Oettsse  zum  Opfe^ 
dienste  bedient  ([Uerodotus,  Phanias  und  Theoporapus  apod 


1)  E.  B.  o%99M,  Xtußat,  libanlna,  Itbattonet;  IXonavatu  ete.  [Veber 
andere,  oamentlicli  blullge  Opfer,  muas  man  jetst  eine  gelehrte  Mo»»* 
grapkie  nachlesen :  Die  Suknopfer  der  Grieohen  nnd  Römer  vnd  ihr  Vc^ 
hfiltnlss  KU  dem  Einen  auf  Golgatha  von  H.  «oii  Ijasmmi9j  Yivt' 
bürg  1841.] 


1/ 
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R       Athen.  VI.  p.  8S1  sq.  p.  SHO  sq.  ed.  Schweigh.),  wenn  man 
9        gleich  nicht  zweifeln  darf,  dass  die  goldreiche  Thebais  aach 
jf        in  diesen  Dingen  eine  grössere  Pracht  entfaltet  hat. 
^    '  In  Betreff  der  Feste ,  so  hatte  daran  das  Alterthuni,  zumal 

^  das  Griechische,  nach  Zahl  und  Arten  einen  grossen  lieber- 
fluss.  Da  sind  sa  unterscheiden:  Mond«  und  Sonnenfeste, 
und  Feste  nach  Ablauf  grösserer  Perioden ;  sodann  Saat^  und 
Erntefeste,  und  diese  sowohl,  ak  auch  andere,  häufig  von 
einem  doppelten  Charakter,  indem  Leid  und  Freude  mit  ein- 
ander wechselten.  Doch  blieb  es  ein  von  andern  Völkern 
häufig  bemerkter  Charakterzag  der  Griechischen  Feste,  dass 
sie  fast  durchgehends  den  Grundton  der  Heiterkeit  behaupte- 
ten >).  Daher  denn  auch  Musik  und  Orchestik,  Maskenzäge 
nnd  sceniscke  Anstalten  aller  Art,  gewöhnliche  Begleiter  der- 
selben waren.  Oeffentliche  und  Privatopferfeste  waren  in  der 
Regel  mit  Mahlzeiten  verbunden,  und  das  Amt  des  Parasiten 
war  lange  zuvor,  ehe  dieser  Name  einen  Schmarozer  bezeich- 
nete, ein  gottesdienstliches  und  öffentliches  Ehrenamt  *},  dessen 


ff 


f 
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1)  Beurtheilang  der  Hellenischen  Denkart  ans  Stellen,  wie  s.  B. 
HesiodI  'Efiy,  735.;  aus  Hesycb.  und  Saidas  In  olsy  Uqop.  Ueber  die 
Freade  als  herrschenden  Charakter  der  Griechischen  Feste  hat  Spaohefm 
«d  Callimach.  Del.  324.  Mehreres  gesammelt.'  Viele  Beitrage  gibt  Meur- 
sU  Graecia  feriata  [und  jetzt  Magnin,  Les  origlnes  du  Theatre  moderne 
I.  Introduction,  chap.  premier.].  Ueber  die  Römer  s«  die  Fasti  des  Ovfc- 
dius  und  die  kleine,  aber  inhaltsreiche  Schrift  des  Joh.  Lydus  de  men- 
sibus,  der,  obwohl  aus  später  Zeit,  doch  guten  Theils  aus  alteren  Quel- 
len geschöpft  hat,  die  er  oft  anführt;  anderer  Schriftsteller  nicht  zu 
gedenken. 

2)  Athen.  VI.  p.  235.  p.  400«  Schweigh. :  %6  tou  naQaaitov  ovofu  9V¥ 
fi'kv  tiSo^p  iart,  naga  Si  xolq  a^/a/oK  ivgiaxoftip  top  nugdatrop  Uqop  t» 
XQ^f*^f  *^^  ''V  ovp&oipw  nagofiotop.  —  Uebrigens  beobachteten  die  alte- 
sten  Griechen  den  Anstand,  dass  sie  bei  Opfermahlzeiten  sassen,  und 
nicht  lagen,  und  auch  im  Reden  sich  m&ssigten.  Sie  dachten  die  Götter 
«labe!  unsichtbar  gegenwärtig.  Eustath.  ad  Odyss.  in.  435.  p.  137.;  wo- 
«eibst  der  Vers  des  Epicharmns  angeführt  wird : 

uXXu  Kttl  atytlp  aya&op  oxttu  nu^iopn  nafgopf^. 
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Zeit  die  Opfertheorie  zo  einer  Art  von  Wusenschafit  aosbOdete« 
desto  mehr  bereicherte  sieh  ihre  Kunstsprache,  ond  es  würde 
sehr  weitläaßi^  seyn ,  wenn  wir  hier  alle  Kunstwörter  aof- 
zahlen  ond  erklären  wollten.  Genu^,  von  der  ünssersten 
Einfalt  vegetabilischer  Opfer  bis  za  einer  Ungendgsamkeit, 
der  die  feierliche  Hekatombe  (^ixarofißff ,  worüber  es  auch  ver- 
schiedene Bestimmungen  gibt^  nicht  mehr  genügte,  schweifte 
hier  der  menschliche  Geist  bis  zum  Unglaoblichen  hinüber. 
In  dieser  letztern  Manier  hatte  sich  z.  B.  der  Kaiser  Juliano» 
den  Namen  des  Opferschlächters  (victimarios')  erworben  (Am- 
mian.  Marceil.  XXII.  14.  XXV.  4.};  und  wenn  frfiher  eine 
Hekatombe  oft  aas  hundert  Stieren  bestanden  hatte,  so  waren 
jetzt  hundert  Löwen,  hundert  Adler  u.  s.  w.  zu  einem  soge- 
nannten Kaiseropfer  (sacrificinm  imperatorium)  erforderlich 
(Capitolinus  in  Maxim,  et  Baibin.  cap.  11.).  Auch  vervieUal« 
tigten  sich  mit  der  Zeit  bei  Griechen  und  Römern  die  Gat« 
tungen  der  Opfer,  wovon  die  wesentlichsten  freilich  Ursprung 
hch  waren,  und  in  der  alten  Naturreligion  ihren  Grund  hatten, 
wie  Trankopfer,  Rauchopfer  Q  und  andere.  Mit  der  Steige- 
rung der  Gaben,  Spenden  und  Weibgeschenke  Qdpa9^fiaTa) 
und  gottesdienstlichen  Gelübde  war.  es  nicht  anders.  Daher 
prangten  auch  die  Schatzhäuser  zu  Delphi  und  an  andern 
Orten  anfanglich  weniger;  es  waren  eherne  Kessel  und  Drei' 
fasse  im  Namen  der  angesehensten  Donatarien  und  ganzer 
Städte  dort  aufgestellt  Ausländische  Könige,  wie  Gyges  «mi 
Krösus ,  wie  Gelo  und  Hiero ,  stifteten  zuerst  goldene  Donarien 
in  Griechische  Tempel.  Ja  auch  die  Aegyptischen  Priester 
und  Könige  haben  sich  öfters  der  ehernen  Oefässe  zum  Opfer* 
dienste  bedient  ([Uerodotus,  Phanias  und  Theopompns  apnd 


0  E.  B.  9%owSai,  lotßai,  llbamina,  libatkmet;  oXoMavattt  ete.  [Ueber 
andere,  oameotlich  blutige  Opfer,  maas  man  jetsi  eine  gelehrte  Mooo' 
graphie  nachlesen :  Die  ßühnopfer  der  Griechen  und  Rdaier  vnd  Ihr  Ver- 
hfiltniss  zu  dem  Einen  auf  Golgatha  von  H.  wm  iuuauiafy  Wärs-' 
bürg  1841.] 


-^    637    ^^ 

Athen.  VI.  p.  8S1  sq.  p.  SHO  sq.  ed.  Schweigh.),  wenn  man 
gleich  nicht  zweifeln  darf,  dass  die  goldreiche  Thebais  aach 
in  diesen  Dingen  eine  grössere  Pracht  entfaltet  hat. 

In  Betreff  der  Feste ,  so  hatte  daran  das  Alterthuro,  zumal 
das  Griechische,  nach  Zahl  und  Arten  einen  grossen  lieber- 
flttss.  Da  sind  sa  unterscheiden:  Mond-  und  Sonnenfeste, 
und  Feste  nach  Ablauf  grösserer  Perioden ;  sodann  Saat*-  und 
Erntefeste,  und  diese  sowohl,  al^  auch  andere,  häufig  von 
einem  doppelten  Charakter,  indem  Leid  und  Freude  mit  ein- 
ander wechselten.  Doch  blieb  es  ein  von  andern  Völkern 
häufig  bemerkter  Charakterzug  der  Griechischen  Feste,  dass 
sie  fast  durchgehends  den  Grundton  der  Heiterkeit  behaupte- 
ten ^).  Daher  denn  auch  Musik  und  Orchestik,  Maskenzüge 
nnd  sceniscke  Anstalten  aller  Art,  gewöhnliche  Begleiter  der- 
selben waren.  Oeffentliche  und  Privatopferfeste  waren  in  der 
Regel  mit  Mahlzeiten  verbunden,  und  das  Amt  des  Parasiten 
war  lange  zuvor,  ehe  dieser  Name  einen  Schmarozer  bezeich- 
nete, ein  gottesdienstliches  und  öffentliches  Ehrenamt  *},  dessen 

1)  Beurtheilang  der  Hellenischen  Denkart  aus  Stellen,  wie  k.  B. 
Hesiodi  'Eqy,  735.;  aus  Hesyeb.  und  Suidas  In  ovSiv  Uq6p,  Uebcr  die 
Freade  als  herrschenden  Charakter  der  Griechischen  Feste  hat  Spanhelm 
ad  Calliaiach.  Del.  324.  Mehreres  gesammelt.'  Viele  Beitrage  gibt  Meur- 
aii  Graecia  feriata  [und  jetzt  Magnia,  Les  orlgines  du  Theatre  moderne 
I.  Introduction,  chap.  premier.].  Ucber  die  Römer  u  die  F«istl  des  Ovfc- 
dius  uud  die  kleine,  aber  inhaltsreiche  Schrift  des  Joh.  Lydus  de  men- 
sibus,  der,  obwohl  aus  später  Zeit,  doch  guten  Theils  aus  älteren  Quel- 
len geschöpft  hat,  die  er  oft  anführt;  anderer  Schriftsteller  nicht  zu 
gedenken. 

2)  Athen.  VI.  p.  235.  p«  400*  Schweigh* :  t6  toi;  naQaaitov  ovofu  wvv 
fi\9  odb^y  ioT^,  nuqa  Sh  tok  a^/a/o«c  tvQiaxofttv  jov  nu^da^Top  lif^ow  t» 
XQVf^f  ^^^  ''V  ovp&oip^  naqofioiop.  —  Uebrigens  beobachteten  die  älte- 
sten Griechen  den  Anstand,  dass  sie  bei  Opfermahlzeiten  sassen,  und 
nicht  lagen,  und  auch  im  Reden  sich  mässlgten.  Sie  dachten  die  Götter 
dabei  unsichtbar  gegenwärtig.  Eustath.  ad  Odyss.  in.  435.  p.  137. ;  wo- 
selbst der  Vers  des  Epicharmns  angeführt  wird : 

ttXXu  nal  oiy^p  aya&op  OMtta  nuqdopn  *d^{optq. 
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Zeit  die  Opfertheorie  za  einer  Art  von  Wi&senschafit  aasbildete« 
desto  mehr  bereicherte  sich  ihre  Kunstsprache,  nnd  es  wärde 
sehr  weitUaflig  seyn,  wenn  vnr  hier  alle  Kunstwörter  aof- 
zählen  und  erklären  wollten.  Genu|^,  von  der  üussersten 
Einfalt  vegetabilischer  Opfer  bis  zu  einer  Ungenügsamkeit, 
der  die  feierliche  Hekatombe  (^ixatofißtj,  worüber  es  auch  ver- 
schiedene Bestimmungen  gibt^  nicht  mehr  genügte,  schweifte 
hier  der  menschliche  Geist  bis  zum  Unglaublichen  hinüber. 
In  dieser  letztern  Manier  hatte  sich  z.  B.  der  Kaiser  Juliana» 
den  Namen  des  Opferschiachters  (victimarius')  erworben  (Am- 
mian.  Marceil.  XXII.  14.  XXV.  4.};  und  wenn  früher  eine 
Hekatombe  oft  aus  hundert  Stieren  bestanden  hatte,  so  waren 
jetzt  hundert  Löwen,  hundert  Adler  u.  s.  w.  zu  einem  soge- 
nannten Kaiseropfer  (sacrtficinm  imperatoriura)  erforderlich 
(Capitolinus  in  Maxim,  et  Bai  bin.  cap.  11.).  Auch  vervielfil' 
tigten  sich  mit  der  Zeit  bei  Griechen  und  Römern  die  Gat- 
tungen der  Opfer,  wovon  die  wesentlichsten  freilich  Ursprung 
lieh  waren,  und  in  der  alten  Naturreligion  ihren  Grund  hatten^ 
wie  Trank opfer,  Rauchopfer  Q  und  andere.  Mit  der  Steige- 
rung der  Gaben,  Spenden  und  Weihgeschenke  (^dpa9^fiaTa) 
und  gottesdienstlichen  Gelübde  war,  es  nicht  anders.  Daher 
prangten  auch  die  Schatzhäuser  zu  Delphi  und  an  andern 
Orten  anfänglich  weniger;  es  waren  eherne  Kessel  und  Drei- 
fOsse  im  Namen  der  angesehensten  Donatarien  und  ganzer 
Städte  dort  aufgestellt  Ausländische  Könige,  wie  Gyges  «nd 
Krösus,  wie  Gelo  und  Hiero,  stifteten  zuerst  goldene  Donarien 
in  Griechische  Tempel.  Ja  auch  die  Aegyptischen  Priester 
und  Könige  haben  sich  öfters  der  ehernen  Gelasse  zum  Opfer* 
dienste  bedient  ([Uerodotus,  Phanias  und  Theopompns  apnd 


1)  E.  B.  9%09&tti,  lö$ßa{,  llbamlna,  libattoiiet;  6Aojiov<mi  etc;  [Ueber 
andere,  DanenClioh  blutige  Opfer,  muas  man  jetsi  eine  gelehrte  Moo»- 
graphie  nachlesen :  Die  Sühnopfer  der  Grleohen  nnd  Rdaier  vnd  Ihr  Ver- 
bfiltnlss  KU  dem  Einen  auf  Golgatha  von  H.  «mi  iMtamlm^  Wart" 
bürg  1841.] 
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Athen.  VI.  p.  8S1  sq.  p.  SHO  sq.  ed.  Sdiweigh.),  wenn  man 
gleich  nicht  zweifeln  darf^  dass  die  goldreiche  Thebais  anch 
in  diesen  Dingen  eine  grossere  Pracht  entfaltet  hat. 

In  Betreff  der  Feste ,  so  hatte  daran  das  Alterthuni,  zumal 
das  Griechische,  nach  Zahl  ond  Arten  einen  grossen  lieber- 
flnss.  Da  sind  za  unterscheiden:  Mond-  und  Sonnenfeste, 
und  Feste  nach  Ablauf  grösserer  Perioden ;  sodann  Saat*-  und 
Erntefeste,  und  diese  sowohl,  als  auch  andere,  häufig  von 
einem  doppelten  Charakter,  indem  Leid  und  Freude  mit  ein- 
ander wechselten.  Doch  blieb  es  ein  von  andern  Völkern 
häufig  bemerkter  Charakterzng  der  Griechischen  Feste,  dass 
sie  fast  durchgehends  den  Grnndton  der  Heiterkeit  behaupte- 
ten ^).  Daher  denn  auch  Musik  und  Orchestik,  Maskenzöge 
und  sceniscke  Anstalten  aller  Art,  gewöhnliche  Begleiter  der- 
selben waren.  Oeffentltche  und  Privatopferfeste  waren  in  der 
Regel  mit  Mahlzeiten  verbunden,  und  das  Amt  des  Parasiten 
war  lange  zuvor,  ehe  dieser  Name  einen  Schmarozer  bezeich- 
nete, ein  gottesdtenstliches  und  öffentliches  Ehrenamt  *},  dessen 

1)  Beurtheilang  der  Hellenischen  Denkart  ans  Stellen,  wie  s.  B. 
Hesiodi  'Eqy^  ^35.;  aus  Hesycb.  und  Suidas  tn  olilv  Uqop,  Ueber  die 
Freade  als  herrschenden  Charakter  der  Orlechischen  Feste  hat  Spanhefm 
ad  Callimach.  Del.  324.  Mehreres  gesammelt.-  Viele  Beitrage  gibt  Meur»- 
aii  Graecia  feriata  [und  jetzt  Magnin,  Les  origlnes  du  Theatre  moderne 
I.  Introduction,  chap.  premier.].  Ueber  die  Römer  s«  die  Fasti  des  Ovi- 
dius  und  die  kleine,  aber  inhaltsreiche  Schrift  des  Joh.  Lydus  de  men- 
sibus,  der,  obwohl  aus  später  Zeit,  doch  guten  Theils  aus  alteren  Quel- 
len geschöpft  hat,  die  er  oft  anführt;  anderer  Schriftsteller  nicht  zu 
gedenken. 

2)  Athen.  VI.  p.  235.  p.  400«  Schweigh. :  to  toi;  nuQaahov  orofta  wv» 

XQ^f*f*t  x«^  "^V  ovv&otvf^  naq6[ioiov,  —  Uebrigens  beobachteten  die  älte- 
sten Griechen  den  Anstand,  dass  sie  bei  Opfermahlzeiten  sassen,  und 
nicht  lagen,  und  auch  im  Reden  sich  m&sslgten.  Sie  dachten  die  Götter 
«tabei  unsichtbar  gegenwärtig.  Enstath.  ad  Odyss.  Ifl.  435.  p.  137.;  wo- 
selbst der  Vers  des  Epicharmus  angeführt  wird  : 

oXXu  mal  oty^v  aya&ip  oxmi  nagiorrt  j(d^^oy<(. 


-^    636    -^ 

Zeit  die  Opfertheorie  zo  einer  Art  von  Wissenschaft  ansbfldete« 
desto  mehr  bereicherte  sich  ihre  Kunstsprache,  nnd  es  würde 
sehr  weitl&aßi^  seyn ,  wenn  wir  hier  alle  Kunstwörter  aaf- 
zahlen  und  erklären  wollten.  Genu^,  von  der  üussersten 
Einfalt  vegetabilischer  Opfer  bis  zo  einer  Ungenägsamkeit, 
der  die  feierliche  Hekatombe  (^exatofißtj  ^  worüber  es  auch  ver^ 
schiedene  Bestimmungen  gibt^  nicht  mehr  genügte,  schweifte 
hier  der  menschliche  Geist  bis  zum  Unglaublichen  hinüber. 
In  dieser  letztern  Manier  hatte  sich  z.  B.  der  Kaiser  Juliani» 
den  Namen  des  Opferschlächters  (victimarios*)  erworben  (Am* 
mian.  Marcell.  XXII.  14.  XXV.  4.};  und  wenn  früher  eine 
Hekatombe  oft  aus  hundert  Stieren  bestanden  hatte,  so  waren 
jetzt  hundert  Löwen,  hundert  Adler  u.  s.  w.  zu  einem  soge- 
nannten Kaiseropfer  (sacrificinm  imperatoriura)  erforderlich 
(Capitolinus  in  Maxim,  et  Bai  bin.  cap.  11.).  Auch  vervielKI« 
tigten  sich  mit  der  Zeit  bei  Griechen  und  Römern  die  Gat- 
tungen der  Opfer,  wovon  die  wesentlichsten  freilich  nrsprün^ 
lieh  waren,  und  in  der  alten  Naturreligion  ihren  Grotid  hatlen? 
wie  Trankopfer,  Rauchopfer  Q  und  andere.  Hit  der  Steige« 
rang  der  Gaben,  Spenden  nnd  Weihgeschenke  (^apa9^fÄaTa) 
und  gottesdienstlichen  Gelübde  war,  es  nicht  anders.  Daher 
prangten  auch  die  Schatzhäuser  zu  Delphi  und  an  andern 
Orten  anfänglich  weniger;  es  waren  eherne  Kessel  und  Drei- 
füsse  im  Namen  der  angesehensten  Donatarien  und  ganzer 
Städte  dort  aufgestellt  Ausländische  Könige,  wie  Gyges  «mi 
Krösus ,  wie  Gelo  und  Hiero ,  stifteten  zuerst  goldene  Donarien 
in  Griechische  Tempel.  Ja  auch  die  Aegyptischen  Priester 
und  Könige  haben  sich  öfters  der  ehernen  Oefässe  zum  Opfer- 
dienste bedient  ([Uerodotus,  Phanias  und  Theopompos  apttd 


1)  E.  B.  9%9fdai,  lö$ßai,  lUNtnina,  Hbatkmet;  llanawnu  etc;  pJeber 
andere,  Bamentlicli  blutige  Opfer,  moes  nan  jetsi  eine  gelehrte  Mooo' 
graphie  nachlesen :  Die  S&hnopfer  der  Griechen  nnd  Rdaier  vnd  Ihr  Ver- 
haltniss  ra  dem  Einen  auf  Golgatha  von  H.  vm  iäosmmiapj  Warf 
bürg  1841.] 
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Athen.  VL  p.  8S1  sq.  p.  SHO  sq.  ed.  Schweigh.},  wenn  man 
gleich  nicht  zweifeln  darf,  dasa  die  goldreiche  Thebais  aach 
in  diesen  Dingen  eine  grossere  Pracht  entfaltet  hat. 

In  Betreff  der  Feüe ,  so  hatte  daran  das  Alterthuro,  zumal 
das  Griechische,  nach  Zahl  und  Arten  einen  grossen  lieber- 
fiuss.  Da  sind  sa  unterscheiden:  Mond«  und  Sonnenfeste, 
und  Feste  nach  Ablauf  grösserer  Perioden ;  sodann  Saat^  und 
Erntefeste,  und  diese  sowohl,  ah  auch  andere,  büutig  von 
einem  doppelten  Charakter,  indem  Leid  und  Freude  mit  ein- 
ander wechselten.  Doch  blieb  es  ein  von  andern  Völkern 
häufig  bemerkter  Charakterzug  der  Griechischen  Feste,  dass 
sie  fast  durchgehends  den  Grnndton  der  Heiterkeit  behaupte- 
ten ^y  Daher  denn  auch  Musik  und  Orchestik,  Maskenzöge 
nnd  sceniscke  Anstalten  aller  Art,  gewöhnliche  Begleiter  der- 
selben waren.  Oeffentliche  und  Privatopferfeste  waren  in  der 
Regel  mit  Mahlzeiten  verbunden,  nnd  das  Amt  des  Parasiten 
war  lange  zuvor,  ehe  dieser  Name  einen  Schmarozer  bezeich- 
nete, ein  gottesdienstliches  und  öffentliches  Ehrenamt  *},  dessen 

1)  Beurthellung  der  Hei leo Ischen  Denkart  aus  Stellen,  wie  z.  B. 
Hesiodi  'Eqy.  ^35.-,  aus  Hesyeb.  und  Suldas  tn  oi9iv  Uqop.  Ueber  die 
Freade  als  herrschenden  Charakter  der  Griechischen  Feste  hat  Spanheim 
ad  Callimach«  Del.  324.  Mehreres  gesammelt.'  Viele  Beitrage  gibt  Meuri- 
aii  Graecia  feriata  [und  jetzt  Magnin,  Les  orlglaes  du  Theatre  mcideroe 
I.  Introduction,  chap.  premier.].  Ueber  die  Römer  s«  die  Fastl  des  Ovfc- 
dius  und  die  kleine,  aber  inhaltsreiche  Schrift  des  Job.  Lydus  de  men- 
sibus,  der,  obwohl  aus  später  Zeit,  doch  guten  Theils  aus  alteren  Quel- 
len geschöpft  hat,  die  er  oft  anführt;  anderer  Schriftsteller  nicht  zu 
gedenken. 

2)  Athen.  VI.  p.  235.  p.  400*  Schweigh. :  %o  %ov  nagaatjov  opo/ia  wvv 
fi^p  üSo^p  iart,  naga  ^l  xolq  a^/a/oK  iv(^anofttv  jov  nugdatjop  itgow  t* 
XQfjfiu,  xa)  tf  avw&oifi^  naQ6fioto¥,  —  Uebrigens  beobachteten  die  älte- 
sten Griechen  den  Anstand,  dass  sie  bei  Opfermahlzeiten  sassen,  und 
nicht  lagen,  und  auch  Im  Reden  sich  m&ssigten.  Sie  dachten  die  Götter 
«labei  unsichtbar  gegenwärtig.  Enstatb.  ad  Odyss.  in.  435.  p.  137.;  wo- 
selbst der  Vers  des  Epicbarmus  angeführt  wird : 
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Zeit  die  Opfertheorie  zo  einer  Art  von  Wissenschaft  anshOdete, 
desto  mehr  bereicherte  sieh  ihre  Kunstsprache,  nnd  es  würde 
sehr  weitUußig  seyn,  wenn  wir  hier  alle  Kunstwörter  aaf- 
zahlen  und  erklären  wollten.  Genug,  von  der  äussersten 
Einfalt  vegetabilischer  Opfer  bis  zo  einer  Ungenügsamkeit, 
der  die  feierliche  Hekatombe  (^ixarofißtj  ^  worüber  es  auch  ver- 
schiedene Bestimmungen  gibt^  nicht  mehr  genügte,  schweifte 
hier  der  menschliche  Geist  bis  zum  Unglaublichen  hinüber. 
In  dieser  letztern  Manier  hatte  sich  z.  B.  der  Kaiser  Juliani» 
den  Namen  des  Opferschlächters  (victimarius')  erworben  (Am* 
mian.  Marcell.  XXII.  14.  XXV.  4.};  nnd  wenn  früher  eine 
Hekatombe  oft  aus  hundert  Stieren  bestanden  hatte,  so  waren 
jetzt  hundert  Löwen,  hundert  Adler  u.  s.  w.  zu  einem  soge- 
nannten Kaiseropfer  (sacrificinm  imperatorium)  errorderiicb 
(Capitolinus  in  Maxim,  et  Baibin.  cap.  11.).  Auch  vervieifil* 
tigten  sich  mit  der  Zeit  bei  Griechen  und  Römern  die  Gat- 
tungen der  Opfer,  wovon  die  wesentlichsten  freilich  nrsprün^ 
lieh  waren,  und  in  der  alten  Natorreiigion  ihren  Grund  hatten, 
wie  Trankopfer,  Rauchopfer  Q  und  andere.  Mit  der  Steige« 
rung  der  Gaben,  Spenden  und  Weihgeschenke  (^ttva^^fiara) 
und  gottesdienstlichen  Gelübde  war.  es  nicht  anders.  Daher 
prangten  auch  die  Schatzhäuser  zu  Delphi  und  an  andern 
Orten  anfanglich  weniger;  es  waren  eherne  Kessel  und  Drei- 
fasse  im  Namen  der  angesehensten  Donatarien  und  ganzer 
Städte  dort  aufgestellt  Ausländische  Könige,  wie  Gyges  «mi 
Krösus ,  wie  Gelo  und  Hiero ,  stifteten  zuerst  goldene  Donarien 
in  Griechische  Tempel.  Ja  auch  die  Aegyptischen  Priester 
und  Könige  haben  sich  öfters  der  ehernen  Oefiisse  zun  Opfer- 
dienste bedient  ([Uerodotus,  Phanias  und  Theopompns  apod 


1)  E.  B.  o%9pM,  lo$ßai,  Ilbanina,  libatloiies;  oXanawnn  etc;  pJeber 
andere,  oanenttlck  blutige  Opfer,  mues  man  jetsi  eine  gelehrte  Modo* 
graphie  nachlesen :  Die  Suknopfer  der  Griechen  und  R^mer  nnd  ihr  Ver- 
haltniss  ku  dem  Einen  auf  Golgatha  von  H.  vQn  MjMuuUSf  WnrS' 
bürg  1841.] 
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Athen.  VI.  p.  SSI  sq.  p.  SHO  sq.  ed.  Schweigh.),  wenn  man 
gleich  nicht  zweifeln  darf,  dasa  die  goldreiche  Thebais  aach 
in  diesen  Dingen  eine  grössere  Pracht  entfaltet  hat. 

In  Betreff  der  Peate ,  so  hatte  daran  das  Alterthuni,  zumal 
das  Griechische,  nach  Zahl  und  Arten  einen  grossen  lieber- 
fittss.  Da  sind  sa  unterscheiden:  Mond«  und  Sonnenfeste, 
und  Feste  nach  Ablauf  grösserer  Perioden ;  aodann  Saat*-  und 
Erntefeste,  und  diese  sowohl,  al^  auch  andere,  häufig  von 
einem  doppelten  Charakter,  indem  Leid  und  Freude  mit  ein- 
ander wechselten.  Doch  blieb  es  ein  von  andern  Völkern 
häufig  bemerkter  Charakterzug  der  Griechischen  Feste,  dass 
sie  fast  dnrchgehends  den  Grundton  der  Heiterkeit  behaupte- 
ten ^y  Daher  denn  auch  Musik  und  Orchestik,  Maskenzöge 
nnd  sceniscke  Anstalten  aller  Art,  gewöhnliche  Begleiter  der- 
selben waren.  Oeffentliche  und  Privatopferfeste  waren  in  der 
Regel  mit  Mahlzeiten  verbunden,  und  das  Amt  des  Parasiten 
war  lange  zuvor,  ehe  dieser  Name  einen  Schmarozer  bezeich- 
nete^ ein  gottesdienstliches  und  öffentliches  Ehrenamt  *},  dessen 

t)  Beurthellang  der  Hellenischen  Denkarl  ans  Stellen,  wie  z.  B. 
Hesiodi  'Eqy^  735.;  aus  Hesyeb.  und  Suidas  tn  olSlv  Uqov,  Ueber  die 
Freade  als  herrschenden  Charakter  der  Griechischen  Feste  hat  Spanhelm 
ad  Callimach.  Del.  324.  Mehreres  gesammelt.-  Viele  Ucltrage  gibt  Meur- 
9\\  Graecia  feriata  [und  jetzt  Magnia,  Les  origlaes  du  Theatre  moderne 
I.  Introduction,  chap.  premier.].  Ueber  die  Römer  s«  die  Fastl  des  Ovi- 
dius  uud  die  kleine,  aber  inhaltsreiche  Schrift  des  Joh.  Lydus  de  men- 
sibus,  der,  obwohl  aus  später  Zeit,  doch  guten  Theils  aus  älteren  Quel- 
len geschöpft  hat,  die  er  oft  anführt;  anderer  Schriftsteller  nicht  zu 
gedenken. 

2)  Athen.  VI.  p.  235.  p.  400*  Schweigh. :  t6  %ov  naoaahov  opo/m  vvv 
fi\9  udo^p  ioThy  naga  Sh  xoiq  a^/a/oK  tuQiaxofit»  %o¥  nugdatJOP  ItQow  t* 
j^QTjfia,  xal  T«  avp&otv^  naqoftotor.  —  Uebrigens  beobachteten  die  älte- 
sten Griechen  den  Anstand,  dass  sie  bei  Opfermahlzeiten  sassen,  und 
nicht  lagen,  und  auch  Im  Reden  sich  mässlgten.  Sie  dachten  die  Götter 
dabei  unsichtbar  gegenwärtig.  Eustath.  ad  Odyss.  in.  435.  p.  137.;  wo- 
selbst  der  Vers  des  Eplcbarmus  angeführt  wird : 

aXXu  nal  a^yjlf  aya&ov  oxxix  na^/orr»  ndf^rti. 
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Bemerkenswerfh  sind  besonders  aoch  die  Rdmisehen  Be- 
^iffe  vom  Priesterlhume.  Sie  antersehieden :  Priester  in 
weiteren  und  im  engeren  Sinne.  Im  letzteren  Falle  worden 
sie  von  den  Weissagern  und  Wahrsagern  antersehieden '). 
Ueber  die  Religionen  der  Hömisehen  Geschleehter,  ond  mrie 
sieh  die  Saera  privata  zu  den  poblieis  verhielten,  daröber, 
so  wie  über  einige  andere  hierher  gehörige  Gegenstinde,  ist 
im  Capitel  von  den  Italischen  Galten  Mehreres  bemerkt  wor- 
den. Hier  deaten  wir  nor  mit  Einem  Worte  einige  Punkte  an, 
die  bei  der  Römischen  Staatsreligion  als  wesentlich  zu  be- 
trachten sind:  Das  Collegiam  Pontificum,  der  Senat;  EinCass 
der  gesetzgebenden  Gewalt  '};  war  der  Pontifex  maximos 
eine  Privatperson  •)  ? 

Das  unübersehbare  Gebiet  der  DMnaUon  und  des  Orahl- 
fpe$en8  würde  eigene  aasfahrliche  Schriften  erfordern,  wenn 
es  in  seinem  ganzen  Umfange  auch  nur  tiberblickt  werden 
sollte.  Wir  müssen  uns  also  hier,  bei  unseim  ethnographisch- 
mythologischen  Plane,  noth wendig  die  Grinze  stecken,  dass 
wir  die  wesentlichen  Punkte  immer  nur  mit  Einem  Worte 
andeuten,  und  diese  Andeutungen  durch  beigefügte  Citate, 
worin  dann  auch  auf  die  besondern  Werke  über  diese  Ge- 
genstände hingewiesen  wird,  far  unsere  Leser  mögUchst 
fruchtbar  machen. 


hierbei  die  Anstellten  der  älteren  Kirchenlehrer,  so  wie  die  Urtbeile  der- 
selben über  den  dtvrtQOi  yafto^  des  Epiphanias  in  Panar.  p.  495. ^  des 
Athenagorasy  des  Gregorlus  von  Nasiane.  Cf.  Hug.  Orot,  ad  1.  Timolk. 
n.  2.   Elmenhorst  ad  Minuciam  Felic.  p.  89. 

1)  Cic.  de  Legg.  IL  8.  und  cap.  12.  vergl.  Meinen  krit.  Gesch. 
II.  564. 

2)  CorneL  van  Bynkerekoek  de  cuUu  religion«  peregrin.  ap.  vett. 
Romanos;  s.  dessen  opusc.  var.  p.  237  sqq. 

3)  Mwretus  ad  CIc.  Catllin.  I.  p.  530.  ed.  Rnhiik. 
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Also  zovörderst :  Umfang  des  Römischen  Wortes  DMmäw 
uad  Mangel  eines  entsprechenden  in  der  neaern  Deutschen 
Sprache  0*  ^^  MavTixrj  der  Griechen  ond  die  DMtaUß 
der  Römer.  Die  Kwei  Haupttbeile  derselben:  fFnuagung  und 
fFahr$agwig.  Einthetlnng  in  die  mMrUehs  und  kümUivk^  Di- 
vioation  *).  Entstehung  der  Divination,  besonders  der  Orie- 
chischen.    Haoptstellen  darüber  '}•    Epochen  der  gesammtea 

1)  DMmatio  kelast  im  Altteutschen  Wahn,  versckieden  von  nnserm 
jeteigen  Begriffe  y  und  einerlei  mit  Ahnung»  Si  beten  ohnnewile  und 
ovch  vil  maniger  vreuden  wmn.  Nib.  L.  136. ,  wo  es  nur  durcb  bofhung«- 
▼ollen  Blick  in  die  Zukunft  erkl&rt  werden  darf.  Vergl.  was  Ruhr  (Ab- 
bandl.  über  Nord.  Altertb.  Berl.  1817.  p.  74.  75.  92.1  über  die  Welt  der 
weisen  Wanen  in  der  Edda 'sagt  >  von  denen  die  Äsen  die  Weissagung 
lernten.    Anmerk,  wm  Mone, 

2)  Oia  de  Dlvinat.  I.  6.  cf.  Jamblich,  de  myster.  Aegypt.  III.  1. 
iblqne  Gale  p.  214.  und  die  daselbst  angefüibrte  Hanptsokrift  tou  GaaMendi 
Animadverss.  ad  Diogen.  Laert.  X.,  womit  Heyne  de  fiibularum  religio- 
nnmque  Graecarum  ab  Etrusca  arte  fk^quentatarum  causis,  in  den  Com- 
mentatt.  Socletat.  Gotting.  T.  UI.  VL  und  Vn.  und  dessen  Opnscc.  aea- 
demm.  ID.  27i.y  femer  Meiner»  krit.  Gesch.  II.  604  sqq.  und  BoHigers 
neunte  bis  xwdlfte  Vorlesung  über  die  Mythologie  su  yergleioben  sind. 
£8.  jetet  Dessen  Kunst* Mythologie,  im  Abschnitt:  Die  Divinationj  L 
p.  83  sqq.3  Fabrldns  sihlt  in  der  Bibllogr.  aatiquar.  p.  693  sqq.  ohnge- 
f&hr  hundert  Torschiedene  Dlvinatioasarten  alphabetlsoh  auf. 

3)  8.  oben  S.  57.  Vergl.  Böttlgor  a.  a.  O.  p.  25.  und  daselbst  Odyss. 
XV.  225  Bqq.  Aescbylns  Prometh.  464  -  495.  Platonts  Phaedrus  p.  245. 
Heindorf.  cap.  59.  Pansaaias  Attic.  cap.  34.  %,  3.  p.  133.  Fao.  [Begriff 
der  Alten  Ton  der  Divination :  „Divinatio  dicitur  omnis  ratio  et  an,  qna 
eollignntur  Signa  remm  ftatararum,  homlnibus  qstensa  beneffcio  deomm 
immortalinm.^^  Wyttenbach  ad  Cic.  de  I^gg.  H.  13.  p.  259.  ed.  Moser., 
▼orgl.  Cic.  de  Divinat.  init.  p.  3.  ed.  Moser.  —  Die  Wahrsager  wurden 
▼on  den  Auslegern  der  Weissagungen  unterschieden,  jedoch  auch  letste- 
ren  eine  Art  Ton  höherer  Inspiration  suweilen  beigelegt  (Cic  de  DiTlnat. 
I.  18.  mit  den  Noten,  p.  92.  ed.  Mos.).  Ein  eorrelates  Verb&ltnlss,  wie 
etwa  SU  Dodöna  swisehen  den  Peleiaden  und  Hypopheten ,  welche  eigent- 
lioh  auch  nur  Anssager  und  DoUmetscher  waren,  aber  auch  Propheten 
genannt  werden  es*  Heyne,  Obss.  ad  ttiad.  ».  233.  p.  183.  yergl.  oben 
III.  1.  p.  81  sqq.   183  sq.  3ter  Ausg.).  —  Was  die  Urtheile  der  alten 
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Divioation  ■}•  Unzfihiiii^  Menge  von  Divinationsarten,  die  bei 
alteren  und  späteren  Sehriftstellern  angefahrt  werden.  Aa- 
gabe  einiger  Haaptartea,  nnd  Erörterung  ihrer  äusseren  und 
inneren  Anlässe:  TVaumdettUmg  oyaiqfmokoi^  ovat^QOxonou 
Vorstellungen  roher  oder  barbarischer  Völker.  Grondsige 
der  Anthropologie  und  Psychologie  nach  Vorstellungen  der 
Homerischen  Menschen.  Natur,  Sitz  und  Schicksal  der  Seele. 
Die  Träume,  opeiQoi*').    Arten  der  Traumdeutung ,  övcifoxfi^ 

PhUosopken  uberhaupl  betriff ,  so  liegen  uns  darüber  die  Acten  in  Cic9- 
ro's  Büchern  von  der  Divinntlon  und  in  den  swei  fi^chriften  Plntarck^ 
de  oracttU.  Pythiae  und  de  oraonlomm  defeccu  Tor;  wosu  ich  noch  elie 
Bemerkung  mache:  Wenn  der  Psendo-Plutarch,  in  der  Schrift  de  placicii 
phUosophorum  Y.  1.,  sich  so  ausdruckt,  dass  man  meinen  sollte,  Plsts 
und  die  Stoiker  hatten  den  Glauben  an  die  Mantlk  auf  die  üebersengnog 
▼on  der  göttlichen  Natur  der  mensehlidwn  Seele  überhaupt  fcstaustellCT 
gesucht^  so  Beigen  im  Achten  Boche  des  Ploiarohus,  de  Pjth.  oraculL, 
gerade  die  Aeusserongen  des  St^Uters  Boeihns  (s.  ober  ihn  meine  Neu 
so  Cic.  de  Divinat.  I.  8.  p.  34.  ed.  Mos.))  der  über  diese  Gegeoslaode 
eigne  Untersuchungen  angestellt  hatte  Obid.  IL  21.  p.  372.  ed.  Mm.)i 
dass  er  darüber  sehr  skeptisch  dachte,  nnd  sehr  strenge  Fordeniagei 
machte,  um  das  blosse  Rathen  und  Mutbmassen  des  ZukunfUgen  von 
bestimmten  Vorhersagen  su  unterscheiden  (s.  Plutareh.  de  Pytk.  oraoc, 
VIII  — X.  p.  398,  399*5  woraus  Ich  blos  die  Scfalnssworte  hierkersetss 
(p.  636.  Wyttenb.):  „Wo  aber  voraus  gesagt  wird,  nicht  blos  was  gs- 
schehen  werde,  sondern  auch  wie  und  wann,  unter  welchen  Umstdadeo, 
unter  Wessen  Mitwirkung,  da  ist  es  nicht  mehr  ein  Vermnthen  der 
Dinge,  die  Tiellelcbt  geschehen  werden,  sondern  ein  Vorherverknndigss 
der  Kreignisse,  die  durchaus  eintreten  werden  ioou  üorvir  tlsao^oc  ^ 
9ux«t  fWfi90fU9Wff  ttJUUi  %m9  nawwmt  iöo/i4pm9  %^odif  l«o««).  —  Doch,  wie 
auch  andere  8toifcer  und  die  An  binger  der  übrigen  philosophischen  Sy* 
steme  über  die  astrologischen  Wahrsagungen  gedacht  haben  ^  darüber 
mnss  man  die  8chrifi  des  Plotinus ,  welcher  gar  nichts  darauf  hielt  usd 
sie  bek&mpfte,  ob  die  Sterne  wirken  (Bnn.  IL  3.  mit  den  Anmericnngoi 
p.  95  —  104.  ed.  Oxon.)  nachlesen.] 

1)  Drei,  nach  BoUiger  1.  1.:  die  Trann-,  Vogel-  und  Biageweide- 
Divinatton  —  die  Herrschaft  der  Orakel  —  der  Verflül  der  Orakel  usd 
Herrschaft  der  Magie. 

2)  Odyss.  VI.  13  etiti.  XXIV.  11.  12.  UUul.  IL  6.    Vergl.  die  bereitf 
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ux^»  TraumorakeL  Ineubationes,  iyxoifjino^ig  *}•  Weissa* 
gung  ans  dem  Fcgei/Utg  und  Gesang,  oitaviarix^.  Vorstellangen 
der  morg^enländischen  Völker  von  den  Vorzäg^en  and  Kräften 
der  Vögel,  besonders  der  hoehfliegenden.  Glaube  der  Grie- 
cben  an  die  Vögel  y  die  aus  hoher  Luft  herabfallen  *)•  Stufen- 
gang der  Beobaehung.  Erst  natfirliehe  Wahrnehmungen,  dann 
kunstmässige  Veranstaltungen.  Grieehisehe  oiwvoaxonoi*  Etru* 
rische  und  Römische  Augures.  Abtheilung  der  Himmelsregio- 
nen. Der  lituus.  Alites,  praepetes,  oscines.  (Stimmen  und 
Flug  und  andere  Aensserungen  der  Vögel  werden  kunstmfts- 
sig  beobachtef)  ').  --  Hierbei  von  der  Discipiina  Etrusea ,  die 
sich  auch  auf  andere  Arten  der  Himmels-  und  Erderschei- 
nnagen  erstreckte.  Beobachtung  des  Wolkenzuges,  der  Blitze, 
des  Donners,  der  Flüsse,  der  Erdbeben  und  dergl.  Anfting 
und  Fortlnldong  alter  Meteorologie  durch  diese  Bemfihungen. 

oben  angef&hrte  Stelle:  Illad.  I.  62  sqq.  S.  Haibkart  Psychologia  Ho- 
nertGA  p.  29.  CuruB  Psjxbologie  erster  Band. 

t)  Aeschyl.  Prometh.  484.  Jamblicb.  de  Master.  IIL  2.  Uerodot. 
VII.  cap.  12  sqq.  Incubationes  In  der  Höhle  des  Trophoniasi  Im  Tempel 
des  Aesculaplus,  der  Isis  u,  a.   Cf.  Pausan.  Pbocic.  31. 

2)  Maller  au  Herders  Vorwelt  p«  d3a  Spanbeim  ad  Calllm.  Pallad. 
129.  Angeblich  Pytbagoreiscbe  Versiellung  Ton  der  Wanderang  der 
Seelen  in  Vogelkorper. 

3)  Clc.  de  Divia.  I.  17.  II.  36.  Sopbocles  Antigen.  987.  Cf.  Meinera 
krit.  Gesch.  p.  668  sqq.  —  „Zu  diesen  Aeossemngen  der  Divlnatlon  lie- 
fert die  tentscbe  Sage  merkwördige  Belege.  Unsere  V&ter  hatten  eben- 
fiiUs  die  Weibsagung  (nitibt  Weissagung),  davon  nannten  sie  einen  Pro- 
pheten einen  Wibsagen ,  woflSr  der  blas  ubersetnende  Otfrit  das  nie  volks- 
massige  Forasage  (Vorbersager)  gebraucht.  Aber  am  meisten  verdienen 
die  tentschen  Traumdeutungen  unsere  Anfinerksamkelt;  ich  darf  nur  an 
die  Trinme  im  Nibelungen  Lied,  im  Heldenbuob,  Rolands  Lied,  in  der 
Bdda  eco.  erinnern,  wovon  jeder  eine  ganze  Gedankenlfille  umfhsst. 
Traumdeutungen  durohgrelien  unser  ganaes  Alterthum,  und  sind  Volks- 
glauben geblieben.,  Die  weihsagenden  Vögel  der  Rdden  sind  bekannt, 
und  kommen  auch  bedeutend  in  unsem  alten  mythischen  Tr&umea  vor, 
a«  B.  im  Flos,  im  ersten  Traum  Chriemhilden.*^    Eu9at%  von  Mone, 
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Die  libri  folgorales,  tonitruales  und  ao^orale«  der  Etrasker 
und  Römer ;  die  libri  Acherontii  des  Etrorischen  Tages  ■).  - 
Die  Pullarii  der  Römer. 

Die  Opfertpohrsagmig  (jBQOfAavxßlaf  {epoaxonla^  harospi- 
cina}.  Eintbeilang  derselben.  Libri  haruspicini  der  Etriisker. 
Weissagung  aus  den  Eingeweiden  der  Opferthiere^  extispi- 
cium,  in  Griechenland,  Etrurien  und  Rom.    Beobachtung  der 

Opferflamme  und  des  Opferrauches  ^3?  ^vfofiatfresat  xtmvth 
fAapxiia, 

Andere  Arten  von  Divinationen  waren:  die  durch  Was- 
ser, imd  zuweilen  durch  Becken,  vd^oiiaittBia^  kexavofiaf- 
xeia ' ).  Veranlassende  Vorstellungen  von  den  Gntndkräfttn 
der  Natur  und  von  den  mäehiigHen  BlemetUeH,  wofür  man 
besonders  Feuer  und  Wasser  hielt j  Vorstellungen,  die  nit 
dem  Gebrauch  des  Feuers  und  Wassers  bei  den  Römisebeo 
Hochzeitsgebrüucben,  so  wie  mit  andern  Gewohnheiten  der 
alten  und  zum  Theil  auch  der  neueren  Völker,  zusammeohio- 
gen  ^y  —  Das  Befragen  der  Stäbe,  ^aßöofiaifreLa  *},  oiid 

1)  Cic.  de  Divin.  I.  33.  Seneca  Qaaest  NaC.  II.  34  sqq  Conf.  Hejie 
Nov.  Comnent.  äociet.  Gott.  VII.  25.  und  BdtUger  s.  s.  O.  p.  28.  A>* 
den  Büchern  des  Tnges  machten  die  Römer  Aawngey  und  commentirtei 
sie,  woraus  nachher  wieder  Andere  sohdpfteuy  wie  läourentmu  I^i» 
nt^  otuftwf  p.  130  sqq.  [Ueber  den  Taget  s.  man  oben  Ili.  3.  %.  tU  n' 
dasu  den  Nachtrag  U.  p.  808  sqq.  Ster  Ausg.] 

2)  Aesohyl.  Prometh.  492.  Pericon.  ad  AeUan.  V.  H.  IL  31.  Clc^t 
DIvln.  I.  16.  4()  sqq.  U.  22.  33  —  39.  Verhaltniss  des  Exttspicinm  as  ^ 
Auguralwesen  In  Hom  und  Griechenland ,  vergl.  Meiners  p.  648  sqq. 

3)  S.  darüber  meinen  SHonyMut  I.  p.  302. 

4)  In  Beziehung  auf  den  Gebrauch  der  Römischen  nuptiae  verg'« 
Servitts  ad  VirglL  Aen.  IV.  103.  und  was  KM%  su  Bommel  JurUpi«^ 
num  lUustr.  p.  3a  bemerkt.  Sodann  Brprobung  der  Unschuld  durch  Feo^r 
und  Wasser  im  Alterthume,  und  spftterhin  Erinnerung  an  die  Getcbickte 
der  VestaJin  Tuccia,  Dionys.  Hai.  Antiqq.  ü.  69.  y  an  den  Sachseatpiei'' 
und  andere  altdeutsche  Gesetse;  vergl.  KM%  1.  1.  p.  18. 

5)  LU^ber  diese  Wahrsagangsarten,  welche  schon  bei  Medenh  ^' 
«ern  und  Scythen  gebräuchlich  waren ^  nnd  wonn  Zweige,  Stäbe  ■i' 

I 
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endlich ,  um  hier  nicht  mehrere  Arten  za  nennen ,  die  «o  aus- 
gebreitete Nekromantie,  psxQOfiaprela^  die  mehr  als  manche 
Arten  dier  Divinat^on  ausgebildet,  und  an  eigenen  Orten  in 
Todtenorakeln  (  pixvofdapTeia)  ausgeübt  wurde  ^}. 

$•  50. 
Orakel.    Allgemeine  Bezeichnungen,  der  Owier:  XQrjoxi}^ 
pia.     Ursprung  des  Wortes:    zfi^^  ""^  X9^^^^^ y    ond  die 

..  ■  — ^^—^^^^^— ^— ^—i ^^-^^j»»^.^— p^^ii^i.»^»»»^— ^.^»»»^jpr— ^^>^.^»^»^^»^iM 

Blauer  (daher  PhyllomaDtle)  dienen  raussten,  habe  Seh  seitdem  ausfuhr* 
lieh  gesprochen,  eine  Hanptstelle  des  Jamblichus,  de  myst.  Aegypt.  III. 
l7.  aus  Handschriften  hergestellt;  auch  von  der  astrologischen  Wakrsa-- 
garet  aus  der  Himmelskugel  (090*^  uatQoloYtnri)  oder  aus  einer  mit  Sand 
bestreuten  Tafel  (welches  Verfiihren  ij  igtqX  %o¥  nipaua  fii&odoq  bless)  ge- 
handelt, Zur  Gemmenkunde  p.  86  sqq.  und  p.  ISO  sqq.] 

t)  S.  Cic.  Tusculan.  Quaest.  I.  16.  und  daselbst  Üavislus.  Ein  Bei* 
spiel  von  einem  Todtenorakel  gibt  Herodot.  IV.  94  —  96.  vergl.  Pausan» 
Boeotic.  cap.  30.  Plutarch.  in  Cimon.  cap.  6.  fin.  —  [vergl.  Freret,  Mem. 
de  FAcad.  des  Inscr.  XXIII.  p.  174  sqq.]  Viel  mehrere  Arten  der  DIvl- 
nation  sind  bemerkt  bei  Fabricius  Bibliographia  antiquar.  p.  59l.  cf. 
Seiden,  de  Ulis  Syris  p.  221.  appendix.  Hardnin.  ad  Plin.  II.  N.  X  et  XI. 
sect.  5.  Potters  Arcbaeologfe  I.  p.  703  sqq.  und  Maj^er  bistorla  Diaboll 
p.  511.  ed.  altera.  Casparl  Peuceri  Commentarius  de  praecipuis  divioa- 
Clonnm  generibus  (Servestae  1591.  8.).  Die  Ueberlleferungen  der  Grie- 
chen und  Römer  iiber  die  Orakel  weiset  am  vollständigsten  Fabrieiu» 
nach  in  der  Blbliotheca  graeca  Vol.  I.  p.  1.S6  sqq.  mit  den  Zusftlxen  der 
neueren  Herausgeber.  Hiermit  verbinde  man  nun  P.  Ciavier  Memoire 
aar  les  orades  des  Anciens,  Paris  1818.  und  Pajne  Knight  an  Inquiry 
into  the  symbol.  lang.  Lond.  i8t8.  g.  68  und  76.  Der  heroische  Vera 
oder  Hexameter  hiess,  In  so  fern  man  seinen  Ursprung  vom  Gott  so 
Delphi  herleitete,  auch  das  theologische  Metrum,  oder  das  Pgthische,  in 
so  fern  die  Orakel  sich  dieses  Verses  bedienten ,  s.  Plin.  H.  N.  VII.  57. 
and  Philostratl  Heroica  p.  667.  p.  24.  ed.  Bolsson.  Isidori  Origg.  I.  38-  — 
y,Von  teutschen  Todtenorakeln  enth&lt  die  Wegtamsquitha  eine  deutliche 
Spur.  Denn  darin  befragt  Othin  die  Wole  an  ihrem  Grabe  über  daa 
bevorstehende  Schicksal  seines  Sohnes  Balder.  Ans  alttentscben  Liedern 
bemerke  ich  nur  Wolfdieterichs  Gespräch  mit  dem  ermordeten  Otnit,  und 
den  weiten  Glauben  der  Geistererscheinungen,  der  ja  mit  den  Todten- 
orakeln am  n&chsten  v.usammenhängt.^^    Zusatz  von  Mone, 
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bestimmt  Ar  den  Begriff  des  Orake^ebens  vorbeballene  Vorm 
des  Perfects:  xixQfffJtcu  '}.  X^fjov^pia  bezeichnet  aber  aach 
die  vor  Einholung^  des  Orakelspruches  geschlachteten  Opfer- 
thiere  ')•  — '  Mavxeicu  —  Namen  der  Orakelgeber:  XQV^f*^ 
koyoi^  worunter  doch  aach  einzelne  Orakelsprecher,  wie  dort 
Amphilytus  *},  verstanden  werden;  Namen  der  OraieUprud^e: 
SeoTtQonia^^^  XQf]fSfAoi%  hiyta^')  und  fiaptevfiara. 

,  Die  AnMsse  zur  Entstehung  der  Orakel  sind  mannichfal- 
tig,  wie  bei  den  heiligen  Orten  überhaupt.  Sehr  alt  und  weit 
verbreitet  sind  die  Sagen  von  weissagenden  oder  die  Orakel 
der  Gottheit   dollmetschenden    Frauen.    Sibyllae.     Ursprung 


1)  Tib.  Hemsterhnis  ia  Lennep.  EtyraoloK«  L.  gr.  p.  841.  ed.  Alten. 

2)  Aramonlus  p.  73.  and  daselbst  Yalckenaer  p.  2.^5  sqq. 

3)  Der  dem  PIsistratus  aaf  seinem  Zuge  gegen  Athen  eine  Welssi- 
gnng  gibt.    Herodot.  I.  62. 

4)  Welches  doch  auch  aHgemelner  von  den  Sprüchen  der  Selier 
gebraucht  wird,  wie  lliad.  I.  85. 

&)  Die  Grammatiker  haben  xift^f*^  ^^^  I6ym  so  unterscheiden  wal- 
len i  dass  jenes  auf  rhythmische  Orakel  ginge,  dieses  auf  prosaische« 
wostt  die  bemerkenswerthe  Stelle  Thucyd.  II.  8.  Anlass  gab ,  s.  die  Selio- 
Hasten  bu  dieser  Stelle  und  Suidas  in  Xoyut.  Allein  dieser  Unterschied 
wird  Ton  den  besten  Schriftstellern  nicht  beachtet,  und  Bustath.  ad  Odjsi. 
I.  p.  t426.  erklftrt  das  letatere  Wort  ffir  attisch.  Im  N.  T.  wird  es  voi 
den  göttlichen  Verheissungen  und  von  der  christlichen  Lehre  gebranehl) 
8.  Sulceri  Thesanr.  11.  248.  Wetstein.  N.  T.  II.  36.  [und  L.  Bug  ia  der 
Freiburg.  Zeitschrift  fär  Theologie  L  1.  p.  3i  sq.]  Die  Unter  j  wie  He- 
rodot. V.  63.  IX.  93. >  brauchen  hftuflg  n^o^avxa  von  OrakelsprilcheB; 
denn  von  den  Göttern  wird  n^oftiiwHP  gesagt.  Conf.  Hesyoh.  s.  v. 
Aristoph.  Vesp.  t6t.,  mehrerer  anderer  Benennungen  nicht  au  erwäh- 
nen,  die  sich  hier  und  da  bei  den  Alten  finden.  Von  der  Verkundlgasc 
der  Orakel,  oder  von  dem  Vortragen  und  Auslegen  der  Götterspriiche 
wird  %^o^ffifttvit9  vmp  ^tm9  gesagt ,  und  diese  Verkundiger  und  Ausleger 
heissen  itQOffjnu,  %i»9  &Hip,  s.  Yalckenaer  ad  Herodot.  p.  655.  Wessel.  - 
Vom  Orakel  wird  auch  hAuflg  umtQu»  geengt.  S.  Xenoph.  Memor.  Secr. 
I.  3.  t.  ibiq.  InterpretU 
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dieses  Namens  >).  Stiifeii|[panfr  der  Sibyflinisehen  Wetesa- 
^nngen,  in  Asien,  in  Griechenland  und  in  Rom,  bis  in  die 
Zeiten  des  festgegründeten  Christenthams  herab '}.  Nieder- 
lassungen von  Orakelpriestern,'  ond  feste  dauernde  Orakel- 
sitae.  Gründe  der  Wahl  eines  bestimmten  Ortes  waren  ohne 
Zweifel  verschiedene,  zuweilen  an  einer  wohlthitigen  Quelle, 
womit  die  Vorseit  oft  den  Begriff  der  Götternühe  verband '), 
oder  an  solchen  Orten,  wo  merkwürdige  Erscheinungen  der 
Natur  Aufmerksamkeit  erregten  oder  ausserordentliche  Wir- 
kungen hervorbrachten  ^},  oder  wo  etwa  die  Ueberreste  eines 
berühmten  Sehers  begraben  lagen,  und  dergleichen  Veran- 
lassungen mehr. 

Blick  auf  die  Orakel  der  Griechen  und  auf  die  damit  in 
Verbindung  stehenden.  Hauptstelle  darüber^  wo  folgende 
aufgeaiAhlt  werden:  Das  Orakel  ku  Delphi,  das  zu  Abae  in 
PhoeiB,  das  zu  Dodona,  das  Orakel  des  Amphiarans  [vergl. 
Eckermann ,  Melampus  p.  74  sq.  und  Nachtrage  daselbst.J  und 

1)  Abs  den  OrieBtallichen  Spruefcon  und  aadi  aoa  der  Griecblsoben 
hergeleitet,  s.  Salmas.  ad  Solin.  p.  50.  and  Lennep.  Etymolog,  p.  654. 

2)  Haaptttelle  über  die  Römlacbe  Sibylle:  Dionys.  Halle.  Arobaeo- 
log.  IV.  6S.  Ueber  die  In  jeder  Perlode  des  achreibenden  Altertbams 
▼ermehrteo  SlbylllBiaoben  Orakel  gibt  Fabricias  BIblloth.  gr.  I.  p.  136. 
Harles.  genaue  Nachweisungen.  Die  Hanptepecben  benerkc  R5ttiger 
Mytholog.  Vorles.  p.  39  sq.  Der  erste,  der  die  SlbyUen  nennt >  Scheint 
der  Philosoph  BeraoUtoa  sn  seyn,  s.  aMine  Annerlr.  an  Clc.  de  Nat.  D. 
IL  .^  p.  221.9  woselbst  mehrere  Nachweisnngen  gegeben  sind.  Man  fige 
blnau  die  Sammhingen  bei  Caneelllon  le  sette  cose  fMall  dl  Roma  anüea 
p.  9.;  ferner:  LibrI  Sibylllstaram  veteris  eocleslae  orlsl  snbjecti  a  S. 
Thoriaclo,  HaTBlae  18 1 5.  nnd  StfiillnQ  l6yo^  I^  ed.  et  Interpretatos  est 
Anff.  Mmuu,  Medlolan«  1817. 

3)  VergU  TaeK.  AnnaL  xm.  57. 

4)  S.  B.  die  Betiubnng)  die  man  In  Phods  ai  der  Höble  au  Delphi 
flta  empinden  glaubte,  und  wo  derDrelfiis«  aar  Orakelgebnng  anfgestellt 
ward.  Paosaa.  Pbocie.  oap.  6.  $•  3.  Plntarch.  de  S.  N.  V.  p.  98.  und 
daselbst  Wyttenb.  Aebnllche  Sagen  v#a  den  Grotten  der  Sibyllea  sind 
bekaottt. 
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des'TrophonioB,  das  der  Branchiden  im  Gebiete  von  Miletas, 
das  Orakel  des  Ammon  in  Libyen  ')• 

Unterscheidong  der  Orakel  einzelner  Stilmme,  die,  ob 
zwar  zum  Theil  uralt ,  doch  oft  nur  als  Privatinstitote  be- 
trachtet waren.  Spuren  alter  Todienarakel :  die  psuLvla  in  der 
Odyssee  und  andere  Nachrichten  in  den  Alten.  TraumorakeL 
Das  Orakel  des  Trophonios '}.  Auch  wird  eines  Thraciseheo 
Orakels  gedacht,  mit  Anspielungen,  die  sich  auf  Orphisches 
Priesterinstitut  und  auf  Entwilderung  der  dortigen  Barbaren 
durch  Gesetze  beziehen«  Es  werden  dabei  oaviSeg^  Tafeln, 
des  Orpheus  genannt ')• 

Das  Orakel  zu  Dodana,  das  älteste  in  Hellas,  nach  vielen 
Sagen ,  und  in  die  Pelasgische  Periode  gehörig.  Priesterinnen 
(Treketädeg^  Tauben}  hatten  es,  so  wie  das  Ammonion  in 
Libyen ,  gegründet.  Erklirung  dieser  Sage  ^).  Die  Priester 
dabei:  Selli  *}.     Art  des  Orak^lgebens ;    der  heilige  Baua 


1)  Herodot.  I.  46.  [8.  jeist:  Da9  Orakei  der  BramckideMj  von  W. 
O.  Soldao,  In  der  Darnst.  Zeitoehr.  für  Alterth.  -  Wtos.  184 1.  p.  646 
-ÖS4.3 

2)  B.  Herod.  1. 1.  vgl.  VIII.  134.  und  daselbst  die  Ausleger.  Cf.  Bea- 
sierhuls  ad  Lacian.  II.  p.  4t  t.  Bip.  ven  den  hier  gebr&achliclien  fulMwt- 
T«»«.  £Vergh  die  Nachträge  zn  Band  IV.  >  über  Demeter  Herkjiuif  n' 
das  ninftchst  oben  Angeführte.] 

3^  Dieses  Orakel  wird  dem  Dionysos  nugesohrlebea ,  Herodot.  vn. 
cap.  111.  Jene  Anspielungen  finden  sich  bei  Buripides  Hecaba  1267. 
Aloest.  966.  Baech.  2d8t  wo  die  Schollasten  an  die  Sagen  davon  eriosera. 
Jene  Tafein  sind  bei  der  Untersuchung  ober  die  Enutehung  der  Scknß 
unter  den  Orlecheu  verschiedentlich  erw&hnt  worifen.  S.  Martini  >■ 
Kmesti  Archaeolog.  Lit.  p.  197.  und  Wolf  Prolegg.  ad  Homer«  p.  LXXIIL 
nebst  Wagner  ad  Eurip.  Alcest.  p.  176.  [Jetzt  muss  Ich ,  In  Betreff  der 
oft  fälschlich  Orpblsch  genannten  Orakel,  anf  die  Untersuchungen  U- 
beck'Sy  Aglaopb.  Hb.  II.  besonders  p.  963  sqq.  aufmerksam  machen.] 

4)  Herodot  II.  54  sqq.  mit  Beerens  Bemerkungen ,  Ideen  über  ^ 
Politik  n.  s.  w.  II.  p.  461  sq.  Vergl.  auch  Payne.  Knight  Inquliy  üt* 
the  Symbol.  lang.  %%.  43.  71.  223. 

5)  J^ilXoi  oder  'JSXXol,  s.  Strabo  VII.  p.  505.  Ct  ApoUodorl  FragM* 
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daselbst:  (pvyog^  8pSQ9  und  die  dabei  ausj^äbte  ^t/AXo^a^rcca. 
Aber  es  gab  auch  noch  andere  Wahrsagemittel  daselbst,  wos&u 
besonders  das  Becken  (kißtjg)  gehörte  ^}.  Bei  weitem  wich- 
tiger und  ausgebildeter )  als  alle  übrigen,  war  das  Orakel  zu 
Delphi.  Sein  Ursprung  und  hohes  Alterthuni.  Die  Mythen 
von  seinen  verschiedenen  Besitzern,  von  der  Erde  (^Fala 
UQorvofJiavxiO^')^  von  der  Themis,  von  der  Phoebe  und  von 
Apollo,  enthalten  bedeutende  Fingerzeige  über  seine  allmäh- 
lige  Ausbildung  ^).     Auch  den  Dionysos   machte  man  zum 

p.  422.  ed.  Heyn.  Yerheyk  ad  AntoniD.  Liber.  p.  27.  Heyne  ad  Uiad. 
XVI.  234.  nnd  Ezcurs.  II.  p.  269.  and  A.  W.  SchJegel  in  den  Heidelbb. 
Jabrbb.  18t6«  Nr.  54.  p.  865.  Aucb  %o(ta^  oder  to/ioD^o»,  von  welchem 
Namen  verscbiedeoe  Ursachen  angegeben  werden:  vom  Berge  Tomarus, 
oder  weil  sie  Eunuchen  waren,  oder  uiu  die  Auguren,  als  Elothciler  des 
Himmels,  damit  ku  bezeichnen,  s.  Hemsterhuis  und  Scheidius  zu  Lennep. 
Etymolog,  p.  738.  [Ausführlicher  darüber  III.  1.  Cap.  VIII.  %.  2.  mit  dem 
Nachtrag  p.  175  —  191.  3ter  Ausg.] 

1)  8.  das  inhaltsreiche  Fragment  des  Stephanas  von  Byzanz  de 
Dodone,  in  GronovU  Thes.  Antiqq.  Graecc.  T.  VII.  Cf.  Spanheim  ad  Cal- 
limach.  Del.  285.  Auf  jene  Orakel  wird  häufig,  auch  sprichwörtlich,  an- 
gespielt, s.  Spanheim  1.  1.  —  die  Abhandlungen  von  Sailier,  und  die 
bedeutendem  von  de  Brosses  über  dieses  Orakel  (Memoir.  de  TAcad.  des 
Insor.  T.  XXXV.),  den  Ezcurs  von  Heyne  darüber  ad  Homer.  Iliad.  T. 
YU.  p.  283  sqq. 

» 

2)  Aeschyl.  Eumenid.  init. 

3)  Welche  Bdttiger  scharfsinnig  angedentet  bat  In  den  mytholog. 
Vorlesungen  p.  31.  [S.  jetzt  Kunst-Mythologie  p.  114  sqq.]  Yergl.  auch 
die  Ausleger  zu  Hygin.  fabul.  140.  p.  246.  ed.  fi$taver.  und  Payne  Knight 
Inq.  into  the  symbol.  lang.  %$,  70.  76.  132.  £Uttber  Delphi  vergl.  man 
ausser  dem  Angeführten  jetzt  K.  0.  Müller  Oor.  p.  310.  3 16  sqq.  und 
über  die  Oertlichkeiten  die  Zus&tze  in  den  Prolegomm.  zur  Mytholog. 
p.  422.  und  dazu  K.  0.  Müller,  Tab.  geograph.  ad  Pindar.  Tom.  11. 
p.  528  sq.  mit  tab.  1.  ed.  Dissen.  (welche  Charte  aber  wohl  aus  den  Pa- 
pieren des  Seligen  vielfach  berichtigt  neu  hervorgehen  wird)  und  jetzt 
überhaupt  L.  Preller  in  Pauly's  Beal-Encyclop.  d.  class.  Alterth.-Wiss. 
II.  p.  90J  — 919.  Hier  noch  eine  Noti%  aus  den  neu  herausgegebenen 
fiScholien  zu  den   Gedichten  des  Gregorius  Nazianzeuus  p.  47.  ed.  Gaisf., 

Crtu%er*iS  deutsdie  Schrifteu.     IV.  3.  42 
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Miffoesitser  dieses  wichtigslen  unter  allen  Griechischen  Ora- 
keln ').  Dieses  Orakel  zeigt  aach  ajn  deatlichsten  den  Ein- 
fluss  solcher  Institute  auf  die  Bildung  der  Griechiseheii 
Menschheit.  Sie  waren  Eum  Theil  Mittelpunkte  der  Cnitar, 
beförderten  den  Anbau  des  Landes,  entwilderten  die  rohe 
Sitte  durch  Hemmung  der  Blutrache '}.  Erinnerung  an  das 
Orakel  des  Aesculapins  zu  Epidanrus,  wo  medicinische  Er- 
fahrungen niedergeschrieben  wurden '}.  —  OeiFentliche  Wich- 
tigkeit einiger  dieser  Institute:  Das  Orakel  zu  Delphi,  in  Ver- 
bindung mit  dem  Amphiktyonengerichte  zu  Pylae,  eine  lange 
Zeit  hindurch  der  Hittelpunkt  des  Hellenischen  Staatenbundes. 

Alimihliger  Verfall  der  Orakel,  auch  des  Delphischen, 
Ursachen  und  Umstände.  Periode  der  gänzlichen  Entartung. 
Bemerkungen  der  Christlichen  Schriftsteller  darüber. 

Das  Orakel  des  Ammon  in  Libyen  (s.  oben^.  Art  der 
Orakelgebung,  nach  Herodotns,  ahnlich  der  in  Dodona  *).  Es 
wurde  auch  von  Griechen,  wiewohl  seltener,  befragt  *)• 
Fortdauernde  Verbindung  der  Griechischen  Orakel  mit  den 


wo  anter  Anderm  von  Loosen  (auf  Steinchen ,  Scherhen  oder  T&felchen?), 
^fo*t  die  Rede  Ist,  die  man  beim  Orakelbefnigeo  geschättelt  babe, 
worauf  die  Welssaf^epriestertn  beis^elstert  worden  und  den  Willen  det 
Apollon  Terkfindigt  habe  (rdtc  wp  {  ftavrtq  ipiipo^Xto,  nal  fltyip  aiuqii^f' 
Itr  o  'jinolXttp.  ^  Man  vergl.  Eudocia  p.  127,  von  den  DodonaiscbeB 
Prieaterlnnen:  uai  iptipoQovpto  at  nQw^tiiiq),  —  Darauf  wird  auch  noch 
▼on  einer  Bildsftule  cu  Delphi  erz&blt,  die  einen  «uarticolirten  Ton  voi 
sich  gegeben  (^Mnfy  aro^^^oy,  so  nuss  gebessert  werden,  statt  fm^^^r, 
b.  Saidas  p.  1053.  Gaisf.  über  Dodona;  ans  welchem  Artikel  jenes  scb(h 
hon  vielleicht  interpollrt  ist.] 

1)  Nfimllch  als  Gott  der  Erdkraft,   als  Jtopvaoq  j^^rtoc;  s.  darober 
DIonysns  p.  304  sqq. 

2)  Binlge  Beispiele  Herodot  I.  159«  Pansan.  Ach.  cap.  21.  $.  1. 

3)  Pausan.  Cnrinth«  cap.  36.  init. 

4)  Cf.  ausser  den  angeflährten  Stellen  des  Herodotus,  Diod.  Sicul. 
XVII.  50. 

5)  Bin  Beispiel  von  den  Bewohnern  von  Elis  gibt  Pausan.  Eliac  I. 
cap.  15.  S-  7.  und  andere  mehr. 
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ausUndischen ,  namentlich  mit  dem  der  Branchiden  nnd  mit 
dem  Ammonium;  so  wie  die  Wirkung  der  ersteren  auf  das 
Ausland  oft  sehr  gross  war,  besonders  in  der  Periode  ihrer 
Bidthß.  Erinnerung  an  den  Lydischen  König  Krösus.  Merk- 
würdiger aber  noch  ist  die  Geschichte  der  Anpflanzung  von 
Cyrene,  welche  ganz  und  gar  vom  Delphischen  Orakel  ge- 
leitet ward  >). 

Die  Lehre  von  den  Mysterien,  so  wie  die  nöthigen  Be- 
merkungen über  die  Reinigungen,  Fasten  und  Bussangen, 
haben  im  besonderen  Theile  ihre  Stelle  gefunden. 


1)  Herodot.  IV.  167  sqq.  Ueber  das  Delphische  Orakel  a,  Hardion, 
Memolr.  de  TAcad.  des  loser.  T.  II f.  drei  Abhandlungen  (deutsch.  Leipzig 
l7di.)  mit  Heyne^s  Annerk.  und  die  allgemeinen  Schriften  des  van  Dale, 
Fontenelle,  Ciavier  u.  A. 
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Sechstes  CapUeL 

Historische  Uebersicht  der  Perioden  älterer  nnd 
neuerer  Symbolik  und  Mythologie. 

Wir  gehen  hier  zuvörderst  einzig  ond  allein  von  den 
Nachrichten  und  Monumenten  der  Griechen  und  Römer  ans; 
und  wenn  wir  auch  nachher  die  Heligionsideen ,  Symbole  und 
Mythen  der  Aegypter,  Indier,  Perser  und  einiger  anderer 
orientalischer  Völker  in  den  Kreis  unserer  Betrachtung  ziehen 
werden,  so  wählen  wir  doch  hier  den  Standpunkt  der  orien- 
talischen Urkunden.  Von  diesem  Standpunkte  aber  erblicken 
wir  nur  Yorderasien  in  hellerem  Lichte;  das  fernere  verschwin- 
det in  graue  Dämmerung.  Die  Religionen  dieser  Völker,  spl- 
terhin  von  den  Griechen  Barbaren  genannt,  geben  nur  darck 
stumme  Gebräuche,  durch  zerstückelte,  einzelne  Sagen  nnl 
durch  ruhende  Standbilder  Kunde  von  ihrem  Weaen  —  eine 
Kunde,  auf  die  der  il teste  Griechische  Poet,  den  wir  kennen, 
nur  mit  halbem  Ohre  horcht.  Er  hat  sdnen  Blick  nach  Westen 
gewendet.  Von  dort  her  kommen  die  Schaaren,  deren  Kimpf^ 
ihn  beschäftigen.  Und  so  zeigt  uns  denn  jener  helle  Welt- 
spiegel der  Homerischen  Poesie  eine  erlesene,  berrlicbe 
Menschheit  in  ihrem  Thun  und  Leben,  und  eine  Götterwelti 
nur  als  das  edlere  Urbild  von  jener.  Wir  sehen  die  Klopfe 
und   Leiden   der   Helden   und   das  Mitleiden   und   Mithelfen 


-^    659    -^ 

mensGhiich  handelnder  und  menschlich  empfindender  Götter. 
Der  Schauplatz  aber ,  auf  dem  diese  Thaten  geschahen ,  ist 
gerade  der  grosse  Scheideponkt  des  Morgenlandes  von  der 
West  weit,  80  wie  jene  Poesie  zwischen  der  dunkelen  Unbe- 
stimmtheit des  Vorderasiatischen  Gottesdienstes  und  der  hellen 
vielgestalteten  Schaar  mythischer  Götter  die  entschiedenste 
Gränze  setzt.  Das  Schicksal  hatte  in  den  Geist  der  Griechen 
einen  wunderbaren  Bildungstrieb  gelegt,  der  nach  ganz  an- 
dern Gesetzen ,  als  selbst  ein  grosser  Theil  der  polytheistischen 
Vorwelt  kannte,  aus  dem  Einen,  welches  das  Göttliche  heisst, 
Götter  bildete,  im  höheren  Menschenmaasse,  aber  zu  klarer 
Anschauung  personell  in  sich  gegründet,  und  in  entschiede- 
nem Thun  und  Leiden  hingestellt.  Hellas,  mit  seinen  Ge- 
schlechtern von  Gottheiten,  die  durch  Heroen  und  Heroinen 
sich  in  die  Menschheit  verlieren ,  mit  seinen  Götter-  und  Hel- 
denkampren,  ist  und  bleibt  der  Mythen  MtUter  (^(wdoxo^o^ 
'Ekkol^')^  und  Hamerus  ist  der  dieser  Mutter  ahnlichste,  frucht- 
barste Sohn.  Seinem  Geiste  gehorchten  nun  die  Griechischen 
Völker;  seine  Gesänge  worden  die  Hegel  ihres  Glaubens, 
ihres  Dichtens  und  Hildens;  sein  Licht  verdunkelte  die  Prie- 
sterwürde Asiatischer  Vorzeit.  Was  Vorderasien  in  halb 
verhüllter  Bedeutsamkeit  Heiliges  gelehrt  und  geübt  hatte, 
ward  von  dem  Griechen ,  bei  der  vollen  Klarheit  seines  Olym- 
pus, vergessen.  Es  tönten  fort  die  orgiastischen  Lieder  auf 
den  Phrygischen  und  Thracischen  Bergen  ') ,  aber  ihren  wun- 
derbaren Inhalt  verstand  der  Hellene  nicht  mehr;  in  Griechi- 
schen Städten  übte  man  den  heiligen  Dienst  Syriens  und 
Phöniciens,  aber  kaum  ahnete  man  noch  seine  Bedeutung. 
Ein  Dädalua  hatte  Aegyptens  alte  Bilder  aus  ihrer  langen 
Ruhe  aufgeweckt.  Bestrebsam,  wie  der  Grieche,  der  vor 
ihnen  knieete,  schreiten  sie  fort.  Aus  halb  geschlossener 
Hülle  entwindet  sich  das  zum  Mythus  beflügelte  Sinnbild.  Das 
alte  heilige  Haus  der  grossen  Göttin  zu  Ephesus  umschwärmt 

i)    [aian  Tergl.  jetot  K.  0.  MnUer,  Dorier  I.  p.  9.] 
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in  den  anstoßenden  Leschen  eine  redselige  Menge  von  loniern, 
und  sie  selbst,  entnommen  dem  Asiatischen  Schleier  nnd  der 
wunderbaren,  bilderreichen  Verhüllong,  geht  als  leichte  Jl- 
gerin  über  die  Berge.  Statt  der  alten  Rahe  und  Asiatischen 
Beschaulichkeit  war  jetxt  die  Thai^  menschlich  empfunden  omi 
gedacht,  Mittelpunkt  der  Religion  geworden,  und  die  Sq^% 
bemächtigte  sich  der  äusserlich  gewordenen  Andacht  Die 
Ungenügsarokeit  ältester  Göttersymbolik  wird  gefSigt  unter 
Griechisches  Maass.  Schöne  Sinnlichkeit  und  plastische  Ran- 
dung  verdrängen  mit  der  Missgestalt  zugleich  den  gewichtig 
gen  Inhalt  älterer  Bedeutung. 

Und  Wtihrend  nun  dieses  Homerische  Gesetz  sieh  aof 
Jahrhunderte  des  Griechischen  Geistes  bemächtigt,  und  dnreh 
seine  Macht  die  Religion  der  Griechen  bindet,  erlöschen  ail- 
mählig  in  Hellas  die  alten  Königshäuser,  oder  werden  dnreh 
Bürger  verdrängt ,  die  als  Gesetzgeber  durch  Gründung  freier 
Yerftissnngen  jeden  freigebornen  Griechen  auf  einen  grossen 
Schauplatz  öffentlicher  Thätigkeit  führen.  Das  durch  öfent- 
liche,  grossen! heils  religiöse,  Institute  in  jedem  Einzelnen 
genährte  Selbstgefühl  gründet  neben  der  schönsten  Form  die 
geschlossenste  Persönlichkeit  und  den  entschiedensten  Cha- 
rakter. Das  so  veränderte  Geroeinweseii  wirkt  zurück  noT 
den  Geist  der  Religion.  Die  Werke  der  Andacht  fallen  «h 
sammen  mit  den  Forderungen  des  Staates ,  und  die  Veranstal- 
tung heiliger  Chortänze  und  dramatischer  Spiele  ist  zugleich 
Erfüllung  der  Bnrgeqiflicht  Daher  denn  selbst  die  urspron^- 
lich  aus  altem  Naturdienste  hervorgegangene  Tragödie  *}  und 
Komödie  diesen  Geist  verrathen.  Jene  wendet  die  Götter- 
und  Heldensage  zum  Ruhme  der  Stadt,  vor  der  sie  gegeben 
wird,  und  diese  zeigt  die  Freiheit  ihrer  Form  in  der  Freiheit 
des  ürtheiis  über  öffentliche  Personen.    So  war  in  Griechea- 


1)  Das  VerhäUoiss  der  Mythologie  Kor  Tragödie  erörtert  Ä.  It'. 
ScMeffel  über  dramattscbe  Kunst  und  Ltteratur  I.  p.  119  sqq.  in  eiDer 
kurzen,  aber  Inhaltsreichen  AbhandluDg. 
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fand  die  Religion  des  Volkes ,  sammt  seioer  Poesie  und  Kunst, 
piMtisch  und  politisch  geworden. 

$.   Ol. 

Jedoch  in  Vorderasien  wirkte  der  ewige  Naturgeist  bald 
auf  gan7i  andere  Weise.  Die  grosse  Schule  des  erfahrungs- 
reichen Bürgerlebens,  zuerst  in  diesen  Ionischen  Städten, 
sodann  im  Mutterlande  selbst ,  trug  andere  Vruchte.  Das 
Leben  war  beziehungsreicber  und  ernster  geworden.  Die 
jugendliche  Spiellust  der  heroischen  Zeit,  immer  neu  gereift 
und  ergöt/4  durch  stets  wachsende  Mythenfölle ,  musste  jet/.t 
einem  sinnvolleren  Bestreben  Platz  machen,  wenigstens  bei 
den  Gebildeten.  Erleuchtete  Männer,  im  unbehaglichen  Ge- 
fahle der  unseligen  Vielheit  ^  worin  das  Eine  und  Göttliche 
zersplittert  worden,  äusseren  heilsame  ^ftweifel,  klagen  über 
der  Mythen  ungemessene  Zahl  und  Lächerlichkeit ,  und  treten, 
ausgezeichnet  durch  redlichen  Forschungsgeist,  aus  der  Menge 
rühmlich  hervor.  Es  waren  die  Meister  der  Altionischen  Phi- 
losophie ,  die  den  Schaden  einsahen ,  den  jene  Allgewalt  Ho- 
merischer Poesie  durch  die  befestigte  Herrschaft  des  Mythus 
der  Ueligion  und  der  Philosophie  brachte.  Sie  versuchten  es, 
den  reizbaren  Griechengeist  von  jener  mythischen  Beweglich- 
keit zur  Ruhe,  und  aus  der  Zerstreuung  durch  das  Viele  zur 
Betrachtung  des  Einen  qnd  Ganzen  hinzu  zu  führen.  Sie 
setzen  das  von  der  geschwätzigen  Sage  verdrängte  Sgmbol 
in  seine  alten  Rechte  ein:  das  Symbol,  das,  ursprüfiglich  ein 
Kind  der  Bitdnerei,  selbst  noch  der  Rede  einverleibt,  durch 
seine  bedeutsame  Kurze,  durch  die  Totalität  und  gedrungene 
Exuberanz  seines  Wesens,  weit  mehr  als  die  Sage  geeignet 
ist,  das  Eine  und  Unaussprechliche  der  Reh'gion  anzudeuten. 
Pherecydw  von  Syros  und  Pythagoraa ,  jener  der  älteste  unter 
den  Ionischen  Weisen ,  dieser  der  Stifter  der  Italischen  Schule, 
erinnern  auch  durch  die  Form  ihrer  Lehren  nicht  an  ein  Hel- 
lenisches Vaterland,  sondern  an  den  Orient  und  Aegypten. 


Doch  WAS  sAge  ich  vom  Morgenlande  ?  War  denn  diese 
Form  in  Griechenland  eine  neae  Krscheinong^  ?  War  sie  nieht 
vielmehr  älter  als  jene  mythische,  die  wir,  nach  einem  gros- 
sen Künstler  in  ihr,  die  Homerische  nennen?  Allerdings. 
Denn  ehe  die  Aöden  durch  immer  neue  Lieder  und  Sagen 
das  bezauberte  Griechenvolk  gcfhugen  führten ,  hatte  ein  Ge- 
schlecht priesterlicher  Sang^er  den  Griechen  im  MuUerlande 
unter  die  heilsame  Obhut  der  Religrion  genommen.  Das  alte 
Thracien,  späterhin  ein  Bild  der  Rohheit,  zeigt  früher  in  sei- 
nem Inneren  einen  durch  die  natürlichen  Güter  des  Landes 
genährten  Wohlstand  und  gebildete  Verfassungen  unter  mo- 
narchischer Korm.  Diesen  Königen  zur  Seite,  und,  wie  es 
scheint,  noch  übergeordnet,  steht  ein  ehrwürdiger  Priester- 
stand, der,  gleichwie  in  Aegypten  (und  von  dort  her  leitet 
die  glaubwürdigste  Historie  seinen  Ursprung) ,  ein  durch  die 
Macht  der  Musik  und  Dichtkunst  unterstütztes  Lehramt  über 
die  Völker  verwaltet.  In  dieser  Erziehung  durch  Religion 
scheint  hier,  wie  dort,  eine  wohl  erwogene  Abstufung  Sutt 
gefunden  zu  haben.  In  symbolischer  und  mythischer  Fora 
hat  uns  das  Schicksal  durch  glaubhafte  Zeugen  (^wozu  selbst 
der  nüchternste  Forscher,  ArüteteleB^  gehört)  manche  Dogmen 
dieser  Orphischen  Religion  gegönnt.  Sie  zeigen  eine  eben  sa 
grosse  Verwandtschaft  mit  ISätzen  morgenländischer  Lehre« 
als  mit  den  Dogmen  der  Altionischen  Schule,  namentlich  mit 
Pherecydeischen ,  auch  mit  denen  der  Pytbagoreer.  An  jene 
schliessen  sich  nun  die  neuen  Ionischen  Philosophen  an,  ond 
mehrere  Hauptlehren  derselben,  wie  die  „von  der  Seele, 
welche  waltend  im  Universum  Alles  durch  Alles  bindet^S  )?^'^ 
der  Doppelharmonie,  die  durch  das  All  hindurch  greift^^,  „von 
der  Identität  des  Lebens  und  des  Todes  ^^^  stimmen  aufs  gt' 
naueste  überein  mit  dem  Inhalte  nachweislich  Orphischer  Prie- 
sterlehre. 

$.  «. 

Dieser  ehrwürdigere  Geist  der  Religion  ward  jedoch  oor 
von  Weisen  erkannt.    Die  Poesie,  welche  das  Volk  un  den 
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Singsttthl  des  Rhapsoden  und  im  Thenter  versammelte  ^  ward 
durch  die  ernstere  Forschung  und  durch  die  bedeutsamere 
Philosophie  wenig  gestört  in  ihrer  Herrschaft  über  die  Gemfl- 
ther.  Der  durch  Gesetzgeber  und  Verfassung  geheiligte  Volks- 
cult  forderte  und  bedurfte  einer  Fülle  von  Sagen;  denn  das 
Volk  rousste  ja  die  Geschichte  derer  wissen,  vor  denen  es 
knieete,  und  die  Verweser  des  ölTentlichen  Dienstes  wachten 
eifersüchtig  über  dessen  Unverletzbarkeit  Daher  trat  die 
reinere  Lehre  der  Mündigen  in  das  Dunkel  der  Samothraci- 
sehen,  Attischen  und  anderer  Mysterien,  so  wie  in  die  Schran- 
ken esoterischer  Philosophie  zurück. 

Hierdurch  wird  auch  das  Verhältniss  der  Philosophen 
zur  Mythik  und  zur  Staatsreligion  bestimmt.  Sie  traten  ent- 
weder in  einen  gefahrvollen  Kampf  und  straften  die  verführe- 
rische Poesie  und  den  mit  ihr  verbündeten,  von  ihr  gehegten 
und  verschönerten  Mythus,  sie  wagten  die  Anklage  gegen 
den  Gott  des  Volkes,  Hamerua,  und  meldeten  (um  dem  Volke 
verstandlich  zu  seyn^  die  Qualen ,  die  den  Verderber  der  Re- 
ligion in  der  Unterwelt  trafen;  oder  sie  tadelten  leiser.  In 
diesem  Geiste  ist  der  Ausdruck  des  Aegyptischen  Priesters 
gedacht :  „  Ihr  Griechen ,  &Uon ,  bleibt  doch  immer  Kin- 
der!" •> 

Die  Vorsteher  der  Mysterien ,  besonders  die  der  Attischen, 
wirkten  in  Einstimmung  mit  den  Bemühungen  vieler  Philoso- 
phen.   Sie  kannten  die  Macht,  welche  die  Poesie  über  den 

t)  Ionischer  Zweifelgeist,  s.  Demetrias  de  Blocut.  sect.  12.  [K.  0. 
Moller,  Prolegomeoa  zu  einer  wissenschaftllclien  Mythologie  p.  95.  sagt 
lo  demselben  Sinn  mit  Anspielung  auf  dleselblge  SteUe  des  Demetrios: 
„Eine  Spur  einer  aUgemeinen  Mythtnkritik  xeigt  indessen  sohon  das 
Fragment  des  Hekatäos  bei  Demetrios:  „So  erzählt  Helcatäos  von  Milet. 
Ich  schreibe  nftmiich  so,  wie  es  mir  wahr  zu  aeyn  scheint.  Denn  der 
Hellenen  Reden  sind  sehr  vielerlei,  und  lächerliche,  wie  es  mich  be- 
dänkt/'l  vergl.  Uerodot.  11.  45.  —  Anklage  alter  Pliilosophen  gegen  Ho- 
merus,  Diog.  Laert.  IX.  1.  Griechische  Unmündigkeit^  Plat.  Tim.  p.  1043. 
ed.  Francof»  P.  III.  Vol.  II.  p.  12  sqq.  Bekk. 
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Griechischen  Geist  übte,  und  traten  hervor  mit  Gedichten, 
worin  nor  anter  einer  andern  Hülle  aaf  die  NaittremheU  mUv 
Relighn  hingewiesen  wird.  Dass  die  Form  dieser  Poeme  ein 
Produkt  späterer  Bildung  war  (zum  Theil  mögen  sie,  and 
diess  gilt  besonders  von  den  Orphischen  Hymnen,  in  die 
Bluthezeit  des  Athenischen  Staates  gehören),  würde  selbst 
dann  keinem  Zweifel  unterliegen,  wenn  auch  nicht  so  wich- 
tige Gewährsmänner,  wie  Herodotua,  Plato  und  ArüMBla, 
dafür  sprächen.  Aber  dass  ihnen  manche  alt«-Orphische  8yn- 
bole  und  Lehren  zum  Grande  liegen,  dass  auch  viele  Töne 
alten  Gesanges  in  ihnen  nachklingen,  dafür  zeugen  die  Brach- 
stücke alt-Ionischer  Philosophie  zu  bestimmt ,  als  dass  darüber 
Ungewissheit  übrig  bliebe. 

S.  «8. 

Mit  AlesanderB  Zügen  wird  dem  Griechengeiste  der  Orkä 
neu  anfgethan.  In  einem  weiteren  Sinne,  als  bisher,  umfasst 
er  das  Morgenland.  Denn  es  ward  von  dem  Hellenen  be- 
herrscht; und  seit  diesem  grossem  Gemische  der  Völker  ward 
dieser  entweder  selbst  dort  geboren,  oder  er  brachte  dort 
einen  grossen  Theil  seines  Lebens  zu;  ihn  umfing  derselbe 
Himmel ,  der  den  phantasiereichen  Orientalen  umgab ,  und  die 
Dichtungen  des  alten  Asiens  berührten  seinen  Geist  Er  sah 
den  Königsban  von  Persepolis,  eine  wunderbare  symbolische 
Architektur,  die  Fabelthiere  des  fernen  Osten,  die  Thierpflan- 
zen  auf  den  Teppichen  der  Babylonier.  Daneben  die  Eindrucke 
der  äusseren  Natur  selbst,  diese  fremde  und  üppigere  Vege- 
tation, diese  gewaltigeren  animalischen  Erscheinungen,  und 
endlich  die  ungemessenen  Zahlen  und  die  Bedeutsamkeit  in 
der  Astrologie  und  Kosmogonie  der  Chaldter. 

80  ward  jetzt  die  reizbare  Griechenphantasie  mannich- 
faltig  angeregt  und  genährt. 

Noch  mehr  aber  Alexandria  in  Aegypten  —  diese  Weit- 
colonie  —  empfing  in  dem  grossen  Völkerstrome  auch  den 
Griechischen  Denker.     Das  Clima  dieses  in  jedem  Betracht 
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anomalen  Landes  hafte  von  Jeher  den  Oeist  tut  Schwermath 
nnd  zum  Ernste  gestimmt.  Auch  der  Grieche  erfuhr  diesen 
Einflnss.  Der  öftere  Anblick  der  riesenhaften  Denkmale  einer 
sinnvollen  untergegangenen  Priesterwelt  musste  auch  an  ihm 
die  in  ihnen  liegende  Absicht  erreichen,  den  nachdenkenden 
Geist  dem  äusseren  Leben  zn  entrücken. 

Aber  nicht  minder  bewirkte  diess  der  Untergang  Griechi- 
scher Freiheit,  die  gänzliche  Umkehrung  des  gemeinen  We- 
sens, welches,  in  seiner  alten  Verfassung,  dem  Geiste  zum 
Handeln  beständige  AufTörderung  gab ,  und  ihn  in  dieser  Thä- 
tigkeit  rege  erhielt.  An  die  Stelle  der  sinnlichen  Herrlich- 
keit antiken  Bürgerlebens  trat,  als  Trost  in  dem  traurigen 
Schicksale ,  eine  durch  die  Gunst  gebildeter  Könige  verliehene 
gelehrte  Muse. 

Auch  war  auf  dieser  grossesten  Gränzscheide  der  Zeiten 
von  grossem  Einfluss  das  Anhäufen  der  Litterat urschätze  in 
jener  Weltstadt,  der  dadurch  beflägelte  Ideen  verkehr,  die 
jetzt  geknüpfte  Bekanntschaft  mit  den  Religionslehren  des 
Morgenlandes,  mit  den  Theorien  des  alten  Magisrous,  mit  den 
Götter  Wandlungen  im  Systeme  der  Indier,  und  endlich  der 
Binfluss  des  Monotheismus  der  in  Alexandria  so  zahlreichen 
Elebräer.  Und  kurz  vorher  hatte  Plato  auf  der  vollen  Mit- 
tagshöhe aller  Bildung  gestanden,  und  alles  Licht  des  Mor- 
genlandes, alle  Erkenntniss  abendländischer  Philosophie  sich 
siegreich  unterworfen  und  zu  eigen  gemacht.  Seine  Ansicht 
der  Natur  und  des  Geistes  ward  nun  auf  lange  hin  bestim- 
mend ffir  zahlreiche  Schulen  von  Philosophen. 

$.  6*. 

Aus  diesem  Allem  erklären  sich  nun  in  Religion  und  PH- 
loeopMe  folgende  Erscheinungen: 

1)  Die  ungemeine  Erweiterung  beider  unter  dem  durch 
alle  jene  Einflüsse  geistig  bereicherten  Griechenvolke. 

2}  Die  pragmatische  Behandlungsart  des  Mythus.  Der 
gelehrte  Denker  sacht  Jetzt  mehr  als  jemals  fär  Wissenschaft 
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und  Leben  von  ihm  Fruchte  zu  gewinnen.  Die  jugendlich 
poetisehe  Ansicht  des  alten  Fabelreiches  erseheint  der  ernste- 
ren wissenschaftlichen  Absicht  untergeordnet 

8)  Die  Rückkehr  und  Wiedereinsetzung  der  MgtiA  nmi 
SgmhoUk  in  die  Mythologie  und  die  im  Ganzen  fortdauenide 
Herrschaft  beider. 

Der  tttusendfaeh  angeregte »  bereieherie  und  ürehende  Muh 
echengeisi  wird  auf  sieh  eelbet  Ungeufieeen ,  und  die  BeiraekUmg 
kehrt  in»  Innere  »urüek. 

Vorerst  jene  Erweiterung  und  jener  Pragmatismus  lie^;! 
im  Systeme  des  Bphorua  am  Tage.  Dieser  berühmte  Schüler 
des  Isocrates  stellte  an  die  Spitze  seiner  allgemeinen  Historie, 
von  den  Begebenheiten  der  Griechen  und  Barbaren  seit  den 
Heraklidenzuge  bis  auf  den  Hacedonischen  Philipp,  eine  Er- 
örterung des  Mythus ,  worin  alle  Elemente  desselben  auf  Bi- 
etorie^der  Vorwelt  zurückgeführt  wurden.  Eine  Hinneigoo;: 
zu  dieser  Methode  findet  sich  schon  in  Fragmenten  Ionischer 
Logographie ,  namentlich  bei  Dionysius  von  Milet ') ;  jedoeh 

1)  [Voo  dem  mythologiscbco  Verfahren  des  alten  loniscben  Logo- 
graphen Hekatftos  von  MUet  habe  ich  so  aeineo  Fragoienleo  in  den 
HIstoricc.  antiqq.  fragg.  p.  40  —  48.  gehandeil;  wo  von  seinen  phjsicaU- 
schen  Deutungen  einiger  Mythen,  worin  er  sich  aber  nicht  gleich  bleibt 
die  Rede  ist.  Dass  aber  er,  oder  sein  Landsmann,  der  sanfichsl  sack 
ihm  Icommende  Dionyslos  schon  die  Mj'then  auf  pragmatiiche  %Yeise 
behandelt  habe,  nehme  ich  jetzt  zurtlclt.  Höchst  wahrscheinlich  ist  ef 
JHonyEioB  von  MytHefit  mit  dem  Beinamen  Bkytobrachion  im  letEten 
Jahrhundert  ,vor  Chr.  gewesen,  derselbe,  der  des  alten  Lydischen  Lo- 
gographen  Xanthos  Geschichtawerk  überarbeitet  haben  soll;  und  a«i 
diesem  spfiteren  Dionysius  bat  der  SioUier  Diodorus  seine  pragnatiscbt 
Mythologie  (die  ich  in  der  Hlstor.  Kunst  der  Griechen  p.  124  sqq.  charalc- 
terisirt  habe)  entlehnt.  Jene  Irmng  ist  von  den  Grammatikern,  vn' 
namentlich  von  Suidas  (s.  p.  1016.  ed.  Gaisf.)  verschuldet,  und  von  ihnei 
hatte  sich  Heyne  (de  fontib.  Diodorl  p.  LXVII.  Bipont.)  und  ich  selbst 
mich  irre  führen  lassen  c*-  jetzt  K.  0.  Müller,  Prolegg.  p.  95.,  Lobeclr« 
Aglaoph.  p.  1,90  sq.  und  Westermann,  in  Pauly's  Beal  -  Encyclop.  H« 
p.  1089.).  ^  Ueber  des  Kphoroa  und  dea  Tkeopomput  Mythologsmens  *• 
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erst  der  Vorgang  jenes  gelehrten  Forschers  Wasserte  eine 
bedeatende  Wirkung,  und  tbt  noch  seine  Herrschaft  in  der 
historischen  Bibliothek  des  Diodorns.    Froher  aber  fand  diese 
Methode  selbst  bei  Philosophen  Beifall.  So  machte  bald  nach- 
her Buhemerua  den  aoffallenden  und  späterhin  von  Piatarchus 
bestrittenen  Versuch,  durch  eine  vollständige  Indoction,  auf 
eigenen  gelehrten  Reisen ,  den  Satz  zu  erhärten ,  den  er  nach- 
her in  seiner  U^d  dpay^aip^  niederlegte,  wie  alle  Götter  nur 
Menschen  gewesen,  aber  wegen  ihrer  Wohlthaten  in  Staa-* 
tengründung  und  Gesetzgebung  von  den  dankbaren  Völkern 
vergöttert  worden  seyen.     Chrgrippw,  jener  grosse  Lehrer 
der  Stoa,  ging  einen  andern  Weg.    Er  hatte  in  dem  ersten 
Theile  seines  Buches  negl  ^eutp  q>vaeu}^  seine  Mythik  und 
'  speculative  Theologie  positiv  vorgetragen,    und  im  zweites 
wagte  er  nun  den  exegetischen  Versuch ,  die  Poeten  der  Na- 
tion mit  der  reineren  Gotteslehre  auszusöhnen,  indeni  er  den 
anthropomorphistischen  Dichtungen   des  Homerus,    Hesiodus 
und  Anderer,  allegorisch  umdeutend,  einen  würdigen  Sinn 
unterlegte.    Auch  hierzu  lagen  schon  in  froheren  Versuchen 
leise  Anlässe,  aber  erst  das  Gewicht  dieses  grossen  Meisters 
gewann  dieser  Methode  zahlreiche  Anhänger  von  allen  Schu- 
len, am  allermeisten  von  der  Stoischen. 

Es  ist  wahr,  der  fortstrebende  Menschengeist  konnte  in 
dem  bunten  Farbenschiromer  des  Griechischen  Volksmythos 
keine  Befriedigung  finden,  so  wie  nicht  geleugnet  werden 
kann,  dass  selbst  in  der  von  Homerus  besungenen  Sage  sich 
hier  und  da  Ueberreste  alter  symbolischer  Priesterlehre,  histo- 
risch gewendet ,  erhalten  haben.  Aber  dieses  nun  herrschend 
gewordene  Verkennen  der  durchaus  nicht  bedeutsamen  Sinn- 
lichkeit, der  hellen  Aeusserlichkeit  und  gedrungenen  Plastik 

Marx  ad  Ephori  Fragg.  p.  202.  und  meine  Praefatio  dazu  p.  XI  sq. ;  über 
Euemerus  vergl.  oben  im  AUgem.  Tbeil,  Abschnitt  VII.  p.  105  sqq.  3ter 
Ausg.;  endlich  über  Chrysippus,  Cic.  de  N.  D.  I.  |6.  II.  24.  II.  3l.  mit 
den  Anmerkk.  in  meiner  und  Moser*«  Ausgabe  p.  67  sq.,  p.  303.  und 
p.  332  sq.] 
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des  Homerischen  Epos,  war  doch  ^ar  nicht  im  Geiste  das* 
Bischer  Vorzeit ,  war  doch  eine  schnöde  Yerachtun^^  aller 
Gesetsfte  gesunder  Aaslegang.  Die  gelehrten  and  besonnenen 
Kritiker  in  Alexandria  vertheidigten  minnlich  und  nicht  ohne 
Erfolg  die  Rechte  diesem  letztern.  Sie,  denen  eigener  Geist 
nnd  stete  Uebang  einen  so  feinen  Sinn  für  den  Ton  der  Kunst- 
art gegeben  hatte ,  die  einen  gediegenen  Geschmack  so  tack- 
tig  bewährten,  sie  mussten  auch  über  den  Geist  des  Home- 
rischen Mythus  eine  entscheidende  Stimme  haben.  Aber  im 
Allgemeinen  und  bleibend  ward  dadurch  wenig  geindert. 
Denn  theils  folgten  die  nachherigen  Gelehrten  diesem  Richt- 
wege nicht,  theils  gebot  das  Schicksal  der  Religionen  selbst 
ein  Anderes.  Und  den  gewaltigen  Strom  der  Zeit  vermag 
kein  Widerstreben  aufzuhalten«  Schon  in  der  ersten  Periode 
von  Alexandria  war  es  herrschender  Ton  gewesen,  im  For- 
schen und  Darstellen  auf  das  BedmUsame  hin  zu  arbeiten.  lo 
diesem  Sinne  hob  man  unter  den  alten  Mythen  der  Griechi- 
schen Fabel  weit  nur  die  mystischen  aus,  oder  man  deutete 
die  rein  epischen  mystisch  uro.  Man  verweilte  nachdenkend 
um  das  schweigende  Symbol ,  nnd  wendete  sich  forschend  an 
die  Uieroglyphik  des  nun  vaterUndischen  Aegyptens. 

$.  06. 
Mit  neuer  Macht  brach  aber  in  der  MUmtaeken  Periode, 
seit  Verbreitung  des  Christenthums ,  in  den  gebildeten  Gei- 
stern des  Heidenthums  das  lange  zurückgedrängte  Urelement 
alter  Religion  hervor.  Konnte  doch  in  der  Kaiserzeit  der  so 
nüchterne  Inhalt  des  nationalen  Polytheismus  selbst  den  ge- 
meinen Römer  nicht  mehr  befriedigen;  häufte  doch  der  selt- 
same ,  wunderliebende  Uadrianus  in  der  Stadt  nnd  auf  netaer 
Villa  die  colossalen,  rithselhafien  DenkmSler  Aegyptens  zu- 
sammen, nnd  beging  er  doch  im  Geheim  fremde  Gebräuche. 
Dieses  sllgemeine  Streben  regte  sich  nun  auch  edler  in  edle- 
ren Geistern.  Die  Philosophen  und  Denker,  deren  dieses 
Zeitalter  viele  hatte,  bereicherten  nun  auch  an  ihrem  Theile 
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die  innere  Welt  j  der  sie  einzig  lebten ,  und  erweiterten  mich-- 
tig  das  Gebiet  des  Geistes.  In  der  Mythologie  namentliGk 
sammelten  sie  nun  sorgfältiger,  was  die  Hellenische  Religion 
an  alten  bedeutsamen  Symbolen  gerettet  hatte.  Vornehmlich 
aber  merkten  sie  auf  die  Lehren  des  Morgenlandes,  und  ver- 
loren sich  betrachtend  in  dem  nngeträbteren  Lichtstrahle  alter 
Offenbarung.  Nicht  minder  suchten  sie  die  Zweige  and  Grund- 
iaden  reinerer  Religion  in  Griechischen  Mythus  nachzuweisen, 
hervorauheben  und  zu  retten,  und  das  Göttliche  in  ihm  zu 
der  in  Orphischer  Vorzeit  behaupteten  religiösen  Würde  za 
erheben. 

Denn  jetzt ,  da  das  Chrüterakum  sich  der  Welt  bemäch- 
tigte ,  musste  jegliches  Mysterium  offenbar  werden ,  wenn  die 
ReUgion  der  Heiden  diesen  Kampf  bestehen  sollte.  Die  Zeit 
war  voröber,  wo  ein  mythenreicher  Anthropomorphismus  die 
bessere  Ueberzeugung  unter  den  Hellenen  gefesselt  hielt,  oder 
ins  Dunkel  euräckdrängte.  Vielmehr  trat  jetzt  der  Homeri- 
sche Götterhimmel  und  jene  sinnlich  vollendete,  plastische 
Beschränktheit  in  den  Hintergrund ,  und  die  herrschende  My- 
thologie sachte  es  der  Christenlehre  an  mystischer  Tiefe,  an 
Innerlichkeit  und  Ueberschwenglichkeit  zuvor  zu  thun.  In 
diesem  Sinne  hat  unter  .andern  der  Schüler  des  Ammonius 
Saccas,  Plotinus,  haben  Porphyrius,  Jamblichus,  Proclus  und 
Andere  die  Mythologie  der  Griechen  betrachtet,  wovon  sich 
in  den  Schriften  dieser  Neuplatooiker  zahlreiche  Beweise  fin- 
den. In  diesem  Geiste  moss  man  auch  in  den  Schriften  des 
Julianas  die  häufig  vorkommenden  Deutungen  der  Hellenischen 
Mythen  lesen,  und  in  dieser  Ueberzeugung  suchte  dieser 
grosse  Kaiser,  im  Widerspruche  gegen  die  Christenlehre, 
darzuthun,  dass  auch  das  Heidenthum  sein  Mysterium  habe, 
nnd  somit  den  höchsten  Bedürfnissen  des  menschlichen  Geistes 

genüge. 

Sf.  66. 

Ehe  wir  die  nun  folgenden  Perioden  andeuten,    werfen 
wir  einen  kurzen  Blick  auf  die  Förderung  und  Bearbeitung 
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der  Symbolik  als  Wissenschaft  in  den  bisher  betrachteten 
Zeitaltern.  Von  der  verschiedenen  Behandlung: ,  welche  die 
Mythik  in  den  Schriften  der  Gelehrten  erfahren  halte,  ist 
bereits  Einig:es  bemerkt  worden,  and  über  das  Uebr^  ist 
die  nöthige  h'terarische  Nachweisung;  gegeben. 

Schon  die  kurze  Skizze  der  religiösen  Institute  des  AU 
terthums  kann  uns  zeigen ,  wie  viele  Anlasse  und  Gegenstünde 
gelehrter  Forschung  der  Grieche  und  Römer  in  der  Religion 
seiner  Väter  fand.  Und  wie  viele  andere  Gelegenheit  war 
nicht  den  Alten  zu  sinnbildlichen  und  allegorischen  Darstel- 
lungen gegeben.  Es  ist  nicht  nöthig,  diess  weiter  auszufüh- 
ren; schon  die  Erinnerung  an  die  Schilde  der  Griechischen 
Helden  vor  Thebae,  nach  der  Beschreibung  des  Aeschyios, 
und  der  des  Trojanischen  Krieges,  nach  Homerus,  denen 
dann  Diodorus  und  viele  Andere  bis  auf  Nonnus  herab  gefolgt 
sind,  kann  erläutern,  was  wir  damit  sagen  wollen.  Dazi 
kommen  noch  so  viele  andere  Veranlassungen,  die  im  öffent- 
lichen und  Privatleben  der  Griechen  und  Römer  lagen,  z.  B. 
die  so  äusserst  charakteristischen  Hochzeitsgebrauche  der 
letzteren.  Mit  Einem  Worte:  man  kann  ohne  Uebertreibung 
sagen,  dass  die  Liebe  zum  Symbolischen,  auch  bei  weit 
vorgeschrittener  Abstraction,  ein  herrschender  Zog^  dieser 
Völker  blieb,  und  alle  Zweige  ihres  Thuns  und  Lebens  um- 
fasste. 

Dem  religiösen  Glauben  und  Dienste  der  Hellenen  und 
Barbaren  forschte  nun  schon  früh  der  Grieche  nach.  Auch 
war  ja  in  lonien  die  Historie  hauptsachlich  von  den  Tempeln 
ausgegangen ,  wie  die  Bruchstücke  der  ersten  Versuche  darin 
und  das  Werk  des  Vaters  der  Geschichte  auf  allen  Blattern 
beweisen. 

So  hatte  z.  B.  Charon  von  Lampsakus  die  Weihgeseheoke 
in  den  Tempeln  einer  vorzuglichen  Aufmerksamkeit  gewür- 
digt, Hellanicns  von  Lesbös  aber  eine  Schrift  über  die  Prie- 
sterinnen der  Juno  zu  Samos  geschrieben.  Besonders  wichtig 
mochten  des  Letzteren  Aegyptische  Denkwürdigkeiten  (^f* 
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yvnr taxd}  seyn,  worin  viel  Symbolisches  and  Mythisches  ent- 
halten war  ^ ) ;  and  wenn  auch  die  Schrift  des  Hecataeas  von 
der  Philosophie  der  Aegyptier  den  späteren  Gelehrten  dieses 
Namens  zum  Verfasser  haben  möchte  ^ ) ,  so  war  doch  der 
lebendige  Forschungsgeist  der  regsamen  lonier,  wie  andere 
Sparen  zeigen ,  vielfältig  auch  auf  die  Raligion  und  Weisheit 
der  fremden  und  einheimischen  Vorzeit  gerichtet.  Liegt  doch, 
wie  bemerkt,  das  Geschichtswerk  des  Herodotus,  dessen 
Mittelpunkt  die  Tempel  und  Orakel  bilden,  als  ein  überzeu- 
gendes Denkmal  jener  Bemähungen  vor  uns« 

$.  67. 

Doch  mit  dem  täglich  sich  vermehrenden  Vorrathe  des 
historischen  Stoffes,  der  besonders  zu  Alexanders  des  Gros- 
sen Zeit  ins  Unermessliche  wachs,  mussten  die  Gebiete  der 
Gelehrtheit  schärfer  abgesondert  werden,  und  so  immer  mehr 
und  mehr  bis  zu  der  Periode,  die  wir  oben  beschlossen  haben. 
Besonders  musste  die  eigentliche  Staaten-  und  Regentenge- 
schichte von  solchen  wissenschaftlichen  und  künstlerischen 
^Forschungen  geschieden  werden.  Zwar  litt  nicht  ein  jeder 
Gegenstand  diese  strenge  Scheidung,  wie  denn  z.  B.  noch 
unter  dem  zweiten  Ptolbmäer  Manetho  in  seiner  Geschichte 
der  Aegyptischen  Dynastien  ^)  viele  alte  Priesterlehre  and 
Sinnbildnerei  berühren  masste;  jedoch  werden  seit  Aristote- 
les nun  schon  viele  eigene  Schriften  über  diese  und  ahnliche 
Gegenstände  genannt  Aus  diesen  vielen  wollen  wir  jetzt 
einige,  nach  Classen  geordnet,  als  Beispiele  aufführen. 

Zuvörderst  war  jener  im  Menschen  wirksame  Grundtrieb 
der  alle  religiösen  Institute  hervorbrachte,  Gegenstand  eigener 

1)  Phoiii  Biblioth.  Cod.  CXXU 

2)  Diogen.  Laert.  Prooem.  g.  10.  11.    Vergl.  Historicorr.  antiqoiss. 
Fragmin,  p.  32. 

3)  23.   ttoter  andern   Marsham  Canon  ChroQ.  Aegypt.  p.  2.    Cvergl. 
oben  n.  1.  Cap.  3.  g.  1.  p.  2  sq.  3eer  Ausg.] 

Creuzer's  deutsche  Schriften.    IV.  3.  43 
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Betracbtang;en  geworden.  Die  Religiesitat  uod  jener  froBme 
Sinn,  der  sich  in  Anhänglichkeit  an  die  Rehgion  der  Yiter 
nnd  ühniichen  Zeichen  äusserte ,  und  unter  den  Hellenen  ao 
meisten  den  Athenern  eigen  war,  ward  von  gelehrten  Schrift- 
stellern Eoui  Gegenstande  besonderer  Werke  gemacht.  Eine 
Schrift  dieses  Inhalt  hatte  der  berühmte  Theophrastus  gelie- 
fert '')5  nnd  wenn  auch  sein  eben  so  berühmter  Zeitgenosse, 
Theopompns,  diesen  Gegenstand  nicht  eigens  behandelt  batte^ 
so  waren  doch  in  seinen  Historien  die  Religkinen  und  symbo- 
lischen Lehren  der  Vorzeit  einer  besonderen  Aufmerksamkeit 
von  ihm  gewürdigt  worden  ')•  Auch  wird  der  Gemahlin  des 
Pythagoras,  der  älteren  TheanOf  eine  Schrift  neQl  evaeßda; 
beigelegt,  woraus  Stoba$ua  Cod.  CLXH.  ein  Fragment  auf- 
behalten hat. 

lieber  Aie^hoeh»ten  Oegensiände  der  Verehrung  hatten  Meh- 
rere geschrieben,  nnd  unter  diesen  einige  der  ersten  Männer 


1)  Dioden.   Laert.  IIb.  V.  sect.  50.    Sie  war  betitelt:  ntqX  nimf^' 

2)  Wenn    nämlicli    der  Scholiast   su   Arlstophan.   Aves.    1354.  'o 
&i6nofAnoq  iw  tm  ntgl  tuatßtCaQ  anführt,  so  Ändert  Rahnfcealus  Oto^^tt^^ 
weil  des  Letzteren  Schrift  dieses  Inhalts  bekannt  ist,  vom  Brsteren  sker 
Niemand  ein  solches  Buch  kennt ,    s.   Histbr.  crit.  Oratt.  graeoc.  p.  8T. 
Dionysius  von  Halicarnass   (Epist.  Rd  Pomp.  p.  784.  ed.  Reisk.)  ^edeikt 
nun  zwar  hei  Erwähnuni;  des    Theopompus  der  Erörterungen  desselbei 
mgl  tvarßiiaq,  doch  redet  er  dort  offenbar  von  dessen  Historien,  welche 
einen  Geist  hoher  Religiosität  athmeten,  wie  unter  andern,   gelegeotlich 
bemerkt,   die  schöne  Stelle  beweiset,  die  uns  Stobaeus  Sermon,  p- 9ii' 
ed.  Gesn.   [XVI.  p.  341.  ed.  Gaisf.]   aufbehalten  hat.     Da  nun  spiterkii 
auch  des  Theopompus  Werke  epitomirt  wurden ,  so  wäre  es  Immer  mö§r 
lieh,  dass  sich  ein  frommer  Leser  auch  eia  eigenes  Excerpl^  das  er  n 
seinem  Gebrauche  mgl  tlatßtCa^  überschrieb,  daraus  verfertigt  hätte,  ^ 
der  angeführte  Scholiast  gemeint  haben  könnte.    Doch  die  Verwechselnis 
von    Btoqtqaoxo^  und   &i6iroftnoq  ist  häufig ,    und  dann  vermisse  ich  aock 
sonstige  Citute  einer  solchen  Schrift  des  Letsteren.    [Vergl.  jetxt  Tbe»- 
pompi  Cliii  Fragmm.  ed.  Wichers  p.  37.  und  p.  120  sq.,  der,  ohne  nt^ 
Anmerkung  zu  kennen  y  die  Sache  ebenfiills  so  ziemlich  nneiitschtede* 
lässtj 
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Griechenlands.  Vorerst  Theophrastns  selbst,  von  dem  sowohl 
Commeniarien  tber  die  GSUUehen  Dinge ,  als  auch  drei  Bächer 
von  den  OMwn  angeftthrt  werden.  Eine  Schrift  ähnlichen 
Inhalts  und  Titels  hatte  der  gelehrte  Athener  ApoUodoras, 
derselbe,  von  weichem  wir  noch  die  verstAmmelte  mythologi« 
sehe  Bibliothek  besitzen ,  verfasst.  In  diesen  Bachern  von  don 
GMern  hatte  er  den  Ursprang  des  Gottesdienstes,  die  Feste 
und  Heili^thämer,  die  dem  religiösen  Cultas  eigenen  Namen 
und  Formeln,  die  verschiedensten  Formen  der  Religion  unter 
den  Griechen  und  Barbaren,  die  Gottheiten  und  heiligen  Ge- 
briache ,  und  endlich  die  Geheimlehren  umfasst ,  und  von  allem 
diesem  etymologische  und  andere  Deutungen  versucht ').  Doch 
eä  wurde  uns  zu  weit  von  nnserm  Zwecke  entfernen,  wenn 
wir  alle  Schriften  dieses  und  verwandten  Inhalts  anfuhren 
wollten,  die  den  gelehrten  Forsdiem  unter  den  Alten,  und 
besonders  dem  Aristoteles  *)  and  mehreren  von  der  zahirei* 
chen  Classe  seiner  Schäler  and  Nachfolger,  beigelegt  werden. 
Auch  die  einzelnen  rel^iösen  Aeusserungen  und  Anstal- 
ten hatten  vielfiiltige  specielle  Untersuchungen  veranlagt.  So 
hatte  man  grössere  Werke  über  die  Feite,  über  die  Panhel* 

1)  Voa  des  TlieophraAias  Büchern  mQl  &tÜ¥  and  der  andern  oben 
genannten  Schrift  bandelt  Meutsius  de  Theophrasto  p.  69.  ed.  Eleeiir., 
wo  auch  die  nöthigeu  Beweisstellen  stehen.  Die  hohe  Wichtigkeit  dieser 
Schriften  des  Theopbrastus  können  wir  schon  aus  den  inhaltsreichen 
Auszügen  benrtheilen,  die  uns  Porpkyrius  nigl  anox  ^f^tff.  nnd  Eusebiua 
in  der  Praeparat.  Braog.  daraus  mlttheilen.  Nur  bleibt  es  Kuweilen 
zweifelhaft,  welcher  von  diesen  Schriften  jedes  Bxcerpt  angehört ,  s. 
de  Rhoer  ad  Porphyr,  de  abstin.  p.  137.  Ueber  ApoUodorus  s.  dessen 
Fragnm.  p.  387.  ed*  Heyn. 

2)  So  werden  x.  B.  einein  AHstoteles  &toXoyoöfU9a  BUgeschrieben^ 
Macrob.  Sat.  1. 18.  Ob  aber  der  Stagirite  sn  yerstehen ,  bleibt  ungewiss, 
cf.  Fabrtc.  B.  gr.  III.  p.  394.  ed.  Bari.  In  derselben  Bibliothek  des 
Fabricius  III.  p.  458  sqq.  liefert  das  Yerselchniss  der  Perlpatetiker  noch 
mehrere  Anf&hrungen  von  SohHften  dieser  nnd  ähnlicher  Art.  Der  ge- 
lehrte Römer  Varro  hatte  die  Theologie  eingetheilt  In  die]^  theologla 
fabulQ$a ,  eivilU  «ad  naiuraiis,  s.  Augostin.  de  Civ.  D.  VI.  6  sq. 

43* 


-t^    674     -^ 

lenischen  sowohl,  als  über  die  der  einzelnen  Stamme  aod 
Oerter.  Schon  der  alte  Hellanicus  z.  B.  hatte  von  einem 
Dorisehen  Feste  des  Apollo  Carneus  and  von  den  Siegero 
in  diesen  Festspielen  gehandelt '} ;  von  den  Siegern  in  den 
Dionysien  hatte  Aristoteles  geschrieben.  Derselbe  hatte  von 
den  Hymnen  an  den  Dionysien  and  Lenäen  gehandelt,  and 
seine  Didascalien  werden  von  den  Alten  oft  angeführt  Diese 
and  verwandte  Gegenstände  hatten  viele  Andere,  und  nament- 
lich auch  mehrere  Peripatetiker,  wie  Theophrastus ,  Hierony- 
mus,  Aristoxenus  nnd  Dicäarchns,  erläntert  Von  Letzterem 
allein  werden  Bächer  über  die  Dionysien,  über  die  Panathe* 
näen  und  über  die  Festfeicr  zu  Olympia  angeführt  '^ 

s.  «. 

Ein  anderer  religiöser  Gegenstand,  der  früh  die  Aafinerk- 
samkeit  der  Forscher  reizte,  waren  die  Weikgeschenke  in  den 
Tempeln  und  an  andern  heiligen  Oertern.  Auch  darüber  gab 
es  allgemeine  und  besondere  Schriften.  So  wird  z/B.  dts 
Werk  eines  Menetor  ^egi  dvaSijfJidTiov  angeführt  ^),  and  den 
bekannten  Polyhistor  Polemo  werden  fibniiche  Werke  beige- 
legt; eines  über  die  Burg  zu  Athen,  ein  anderes  über  dieio 
Griechischen  Städten  befindlichen  Inschriften,  und  ein  drittes 
über  die  Weihgeschenke  zu  Lacedämon  *^.    Dass  man  nach 

1)  Das  Werk  hiess  KaqvtovUtu  und  war  metrisch,  coof.  HellMici 
Fragmin,  p.  63  sq.  ed.  Sturz,  [p.  86  sq.  ed.  alt.  vergl.  jetzt  K.  O.  Mnllffi 
Dorier  1.  60.  130.  :^55.  II.  248.  317  sqq.] 

2)  Cf.  Jonsius  de  scriptorihus  histor.  phMos.  I.  p.  63.  99.  103.,  ^ 
mehrere  Schriftsteller  dieser  Art  genannt  werden,  x.  B.  Masaeas  vo< 
den  MhmiMChen  Spielen  u.  A.  Ueber  die  hierher  gehörigen  Scbriftei 
des  Aristoxenus  vergl.  Mahne  de  Aristozeno  p/l30  sqq.  [S.  jetit  D^ 
caearchi  Messenil  quae  supersunt  ed.  M.  Fuhr,  cap.  VI.  p.  70  sqq.] 

3)  Athen.  XIII.  p.  594.  C. 

4)  Athen.  Xfll.  p.  475.  C.  D.  Vergl.  Schwelghäuser  im  Index  p.  !^ 
und  Fragmm.  Historicc.  graecc.  antiqulss.  p.  128.  [vergl.  Polemoois  P^ 
riegetae  Fragmenta,  collegit  digessit   notis  anxit  L.  Preller  Lips.  i^ 
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über  die  Tempel  ond  äbrigen  Heäigthämer  Griechenlands  be- 
sonders eigene  Schriften  hatte,  bedarf  keiner  besonderen 
Bemerkung.  Voraöglteh  worden  die  Orakel  des  In-  und  Aus- 
landes in  grösseren  und  kleineren  Werken  beschrieben.  So 
wird  z.  B.  die  Schrift  eines  Atheners  Philemon  über  die  man- 
nichfaitigen  Orakel  genannt  Das  zu  Dodona  aber  und  beson- 
ders das  Delphische  hatten  vdr  allen  den  Blick  der  Geschicht- 
schreiber auf  sich  gezogen,  wie  wir  theils  aus  dem  Herodotus, 
tbeils  ans  den  Anfahrungen  der  Grammatiker  sehen.  So  wer- 
den z.  B.  in  Beziehung  auf  das  Dodonäische  Orakel  ein  Histo- 
riker Andren  und  ein  Alexander  von  Pleuren,  ingleichen 
Thrasybulus  und  Acestodorus  genannt;  und  über  das  Orakel 
des  Klarischen  Apollo  hatte  Cornelius  Labeo  geschrieben  '). 
Hierbei  ist  der  Verlust  eines.  Werkes  des  Porphyrius  zu  be- 
klagen, welches  besonders  über  die.  Grundsatze  der  priester- 
lichen Institute  und  über  den  Gehalt  der  alten  Orakelweisheit 
lesenswerthe  Nachrichten  und  Betrachtungen  enthalten  haben 
muss.  Es  ist  dessen  Schrift  von  der  Philosophie  aus  Orakeln, 
die  von  den  Alten  ziemlich  häufig  angeführt  wird ').  Ein 
anderer  Philosoph,  Oenomass,  hatte  über  die  Nichtigkeit  der 


p.  36  sqq-  bikI  verbiode  damit  überhaupt:  Th.  Panofka,  Von  einer  Ansabi 
antiker  Weihgeschenke  und  den  Beziehungen  ihrer  Geber  zn  den  Orten 
ihrer  Bestimmung,  Berlin  1840.] 

1)  Fabric.  B.  gr.  I.  137.  cf.  Heynii  Excurs.  II.  ad  Uiad.  XVI.  Auch 
die  Paroemiographen  hatten  hier  Stoff  zu  Bemerkungen  gefonden,  wie 
z.  B.  Demo  (so  heisst  er,  nicht  Menedemo,  s.  Dionysns  L  p.  46.) 9  der 
das  Sprichwort  Tom  Dodonaiscben  Becken  ertftutert  hatte.  [S.  jetzt  oben 
III.  1.  Machtrag  1.  p.  185  sqq.  3ter  Ausg.] 

2)  Aber  oft  unter  corrupten  Namen.  Der  wahre  Titel  hiess:  ntqX 
«{«  Ix  Xoyiav  fpiXoaoipiu<; ,  und  die  Kirchenväter  (Euseb.  Praep.  Evang.  III. 
4.  und  öfter,  Augustinus  de  Civ.  D.  X.  23.  Theodoretua  u.  A.)  gedenken 
ihrer  oft,  s.  Luc,  HoUtenius  de  vita  et  scriptis  Porphyrii  cap.  IX.  p.  55. 
[Vergl.  jetzt  Porphyrii  Fragmentum  poeticum,  an  der  edit.  princ.  der 
Epistola  ad  Marcellam,  ed.  Angel.  Mai,  Mediol.  1816.  p.  59  sqq*>  aber 
mit  der  Epikrise  Lobeck^s,  Aglaoph.  p.  954.^  yergl.  p.  98.  und  Neander, 
Allgemeine  Gesch.  der  Christi.  Kirche  I.  p.  269J 
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Orakel  geschrieben.  Aach  die  Manüh,  in  Allgeneineii ,  wie 
im  EiliEelnen ,  hatte  ihre  ErUuterer  gefunden.  Es  ist  beiuunt, 
dass  die  Stoiker  auf  diese  Mittel,  sich  mit  der  Gottheit  in 
Vertriodaiij^  za  setaen,  sehr  viel  hielten ,  and  es  mögen  daher 
in  dieser  Schale  viele  Schriften  der  Art  erschienen  seyn. 
Noch  wird  von  dem  berühmten  Panfltius  ein  Bach  ober  die 
Sf antik  angeführt.  Wenigsten'h  ist  es  gewiss,  dass  er  diese 
Untersochang,  und  zwar  skeptisch  und  gar  nicht  im  Geiste 
des  Stoischen  Systems,  berührt  hatte*).  Aach  wird  einer 
Schrift  des  Chrysippus  nB^\%Qi)aiiuip  gedacht*),  wie  denn  aoch 
über  die  Traurodeatung  und  andere  Arten  der  Hantik  von 
den  Anhängern  dieser  Secte  Vieles  geschrieben  worden  wir. 
Selbst  bis  ins  Speciellste  war  dieser  Gegenstand  von  SchriA- 
stellem  erschöpft  worden;  wie  wir  denn  das  an  den  König 
Ptolemäus  Philadelphos  gerichtete  Buch  eines  Helampus  übar 
die  Wahrsagung  aus  den  Vibrationen '),  das  Traumbuch  des 
Artemidorus,  das  astrologische  Gedicht  des  sp&teren  Blanctko 
und  ähnliche  Schriften  noch  jetzt 


Dass  bei  so  ausgebreitetem  Forschen  auch  die  GSiteM- 
der  in  jeder  Beziehung,  in  historischer,  künstlerischer  und 
religiöser,  in  eigenen  Schriften  erläutert  worden  sind,  branchl 
nicht  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden.  .  Die  letztere  Betrach- 
tungsart  ward  vorzüglich  von  den  Neuplatonikern  beliebt, 
und  Porphyrius  erntete  mit  seiner  Schrift  tt^qI  dyakfidtotv 
hohen  Ruhm  ein.  Selbst  ein  christlicher  Gelehrter  sagt  davon: 


1)  Cio.  de  Divinat.  I.  3.  II.  42.  cf.  van  hynden  de  Panaetio  p.  70  H4> 
und  1 17.  —  Auch  hatte  der  Stoiker  Antipattr  von  Tarsus  von  der  Sa- 
perstition  in  einer  eigenen  Schrift  imqX  6i$at^$/iwlaq)  gehandelt ,  wovoi 
Athenaeus  VIII.  p.  346.  G,  das  vierte  Buch  anführt.  [VergU  den  Ziisats 
oben  Bu  g.  68.  nach  dem  An&ng.] 

2)  Cio«  de  Divinat.  II.  6S. 

3)  ntql  itaXfii»9  fiartuiri*  of.  Kabric,  B.  gr.  I.  116« 
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,,mn  könne  ans  diesem  Bache  die  Oeheimnisse  der  Aegypii- 
selten  and  Hellenischen  Theologie  kennen  lernen^  '^.  Je 
begieriger  ein  solches  Lob  ans  auf  dessen  Inhalt  macht,  desto 
willkommener  ist  die  Erläoterong,  die  ans  dieser  kenntniss- 
reiehe  Kirchenlehrer  darüber  ertheflt.  Er  hat  aiemlich  aas- 
fährliche Excerpte  geliefert;  and  wir  sehen  daraas,  dassPor- 
phyrias  die  Götterbilder,  mit  ihren  Abweichan^en  and  Attribaten, 
nach  der  im  Hellenischen  Caltas  geheiligten  Ordnang,  und 
also  von  Zeas  an  der  Reihe  nach,  betrachtet,  and  bei  dieser 
Gelegenheit  aber  das  Wesen ,  die  Gestalt ,  über  die  Attribate 
der  Griechischen  Gottheiten  and  über  den  Zusammenhang  der 
heiligen  Symbole  der  Griechen  mit  den  Aegyptischen ,  aus- 
führliche Untersuchangen  angestellt  hatte.  Hier  war  ein 
weites  Feld  von  Theologumenen  eröffnet;  und  auf  welche  Art 
dieser  gelehrte  Philosoph  es  angebaut  hatte,  können  wir 
sowohl  aus  den  genannten  Epitomen,  als  aus  den  Excerpten 
bei  Stobäas  schliessen '}. 

Schon  einen  engeren,  mehr  polemischen  Standpunkt  hatte 
JambliekuB  in  einer  Schrift  genonunen,  die  denselben  Titel 
führt.  Es  war  ihm,  wie  es  scheint,  nicht  sowohl  darum  zu 
(hun  gewesen ,  die  Bahn  seines  Lehrers  zu  verfolgen ,  als  um 
die  Bestreitung  des  dem  Bilderdienste  gefährlich  werdenden 
Christianismus.  Zu  diesem  Urtheile  veranlassen  uns  die  Nach- 
richten  des  Photius  von  diesem  Werke ,  nebst  andern  Winken 
bei  den  Alten  *}.    Wir  haben  bereits  oben  *)  eine  Probe  aus 

1)  Eaaeb|«8  in  Praepar.  Braog.  m.  7. 

2)  Man  vergl.  s.  B.  die  Stellen  In  Siobaei  Eclogls  1.  p.  46  sqq.  ed. 
Heeren,  cf.  Bnseb.  Praep.  Ev,  p.  97  eqq.  Doch  anch  bei  der  Schrift  des 
Porphyrins  ntgl  ayalfutxwf  ist  die  apologetische  Absicht  nicht  zu  verken- 
nen. Ueber  die  Fragmente  dieser  wichtigen  Schrift  vergl.  Valckenaer 
de  Aristobulo  Judaeo  p.  83. 

3)  Pbotil  Bibliolh.  Cod.  CCXXV.  and  Suidas  in  ^H^Unw;,  conf. 
Oerh.  Yoasias  bei  Gale  ad  Jamblich,  de  Myster.  p.  15(). 

4)  8.  %.  22.  letste  Note  u.  (.  56.  Cf.  Janblich,  de  Myster.  Aegypt. 
secl.  yn.  cap.  h  and  Proclas  in  Piaton.  Polit.  p.  372. 


Schrift ,  mit  einer  Aeussening  des  Proclas  Aber  densel- 
ben  Gegenstand ,  mitgetheilt ,  welche  uns  anf  den  Geist  solcher 
Arbeiten  schliessen  lassen.  Wenn  sie  einerseits  wichtige  Be- 
lege zur  ältesten  Religionsgescbichte  nnd  Symbolik  lieferten, 
und  manchen  ins  Dunkel  gestellten  Satz  alter  Lehre  wieder 
ans  Licht  zogen ,  so  ist  doch  auch  nicht  zu  leugnen ,  dass  das 
Bestreben  ihrer  Verfasser,  die  Würde  und  Bedeutsamkeit  des 
Christenthums  durch  heidnische  ReligionssAtze  zu  überbieten, 
kritische  Vorsicht  beim  Gebrauche  ihrer  Nachrichten  nötk« 
wendig  macht. 

$•  w. 

Es  werden  auch  verschiedentlich  Schriften,  mit  dem  be- 
stimmten Titel  von  den  Symbolen,  angefahrt.  Wir  geben 
einige  Beispiele.  Nach  der  Aeusserung  eines  alten  Schrift- 
stellers '}  müssen  zwei  Werke  der  Art  zu  einem  grossen 
Ansehen  gelangt  seyn.  Ihre  Verfasser  hiessen  Melampm  and 
Pollea.  Dass  der  Erstere  eine  und  dieselbe  Person  mit  den 
oben  genannten  Melampus  ist,  sehen  wir  aus  der  Zoeignang 
der  angefahrten  Schrift  an  den  König  Ptolemaus,  wo  er  aas- 
drücklich  sagt,  er  habe  auch  über  die  Symbole  geschrieben. 
Der  zweite  war  aus  Aegae  in  Kleinasien  gebürtig,  nnd  hatte 
zwei  Bücher  Symbolica  nach  aipba  betisch  er  Ordnung  ebenfalls 
in  Griechischer  Sprache  geschriel^en.  Je  berühmter  Kwei  alte 
Griechische  Seher  dieses  und  verwandten  Namens  waren* 
desto  leichter  war  die  Verwechselang  dieser  Schriftsteller  mit 
letzteren  möglich ;  und  so  sehen,  wir  denn  den  jüngeren  Me- 
lampus mit  jenem  alten  Wahrsager  dieses  Namens,  so  wie 
den  Polles  mit  dem  Seher  Polyidus,  verwechselt  *).  Wie  aas- 
gebreitet auch  diese  Gattung  der  gelehrten  Forschung  war. 

t)    Bei  Suidas  io  MM/inovq, 

2)  Suidas  in  JlffiUl/ixovc,  in  JlolXiiq  und  Iq  Oimpiattx^p.  Cicero  ^ 
Les:a.  II.  13.  and  daselbst  Davis.  [Vergl.  SymbolUc  UI.  p.  162.  2ter  Aos^- 
und  jetzt  Bokermaon ,  Melanpos  und  sein  Geschlecht  I.  $.  tl.  p.  38^  ■b' 
IV.  I.  p.  137  sq.] 
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und  wie  sehr  auch  sie  ins  Einzelne  ging,  Uhinen  wir  ans 
mehreren  Sparen  bei  den  Alten  sehh'essen.  Besonders  scheint 
sich  aach  der  gediegene  Fleiss  der  Alexandrinischen  und  der 
in  ihre  Fassstapfen  tretenden  Forscher  dieses  Zweiges  der 
Alterthamskande  bemächtigt  zu  haben.  So  lesen  wir  bemer- 
kenswerthe  Stellen  des  Grammatikers  Didymus  hier  and  da 
angeführt,  und  von  Dionysius,  mit  dem  Beinamen  der  Thra- 
cier,  wird  gar  eine  eigene  Schrift  über  die  symbolische  Er- 
klärung des  Rades  angeführt  '). 

Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dass  die  alten  Religions-^ 
Institute,  Priesterlehren  und  Denkmale  von  Aegypien  die  Wiss- 
begierde der  Griechen  immer  beschäftigt  hatten,  und  vorzüglich 
seit  der  Gründung  jenes  Gelehrtenvereins  in  Alexandria.  Je 
geheimnissi'oller  und  lückenhafter  die  damals  noch  vorhande- 
nen Reste  Altägyptischer  Religion  waren,  desto  mehr  Stoff 
war  dem  Nachdenken  gegeben.  Schon  die  blosse  Hierogly- 
phik,  wie  sehr  reizte  sie  nicht  den  Untersochungsgeist.  Und 
Hieroglyphica  werden  mehrere  genannt,  wie  z.  B.  die  von 
Chäremon  zu  Nero's  Zeit,  von  einem  Paläphatus  u.  A.  **); 
und  noch  haben  wir  unter  dem  Namen  des  Horapollo  eine 
kleine  Schrift  dieses  fJamens  und  Inhalts.  Auch  andere  reli- 
giöse Erscheinungen  dieses  merkwürdigen  Volkes  hatten  iure 
Erklärer  gefunden.  So  hatte  ein  gewisser  Nicomachns  eine 
Schrift  von  mehreren  Buchern  aber  die  Feste  der  Aegyptier 
geschrieben,  woraus  uns  die  Alten  bemerkenswerthe  Stellen 
aufbehalten  haben  ').  Andere  hatten  sich  dabei,  wie  es  scheint, 
einen  weiteren  Plan  vorgesetafit,  wie  denn  z.  B.  ein  Alexan- 


1)  Bei  Clemens  von  Alexandria,  in  der  bemerkenswerthen  Stelle 
StroDiat.  lib.  y.  cap.  8.  p.  672.  Potter:  h  t^  ntql  t^c  ifi^attaq  %ou  ntgl 
%i9  xgoxiaHwv  avfißoXov.  Ueber  diesen  Dionysias  cf.  Meursius  ad  HeUadÜ 
Chrestom.  p.  33. 

2)  Suidas  in  IIuXaupa%.  6.  Vossius  de  historicis  graecc.  lib.  II. 
Gap.  I.  p.  m.  164. 

3)  Z.  B.  Atheoaens  Hb.  XI.  cap.  55.  p.  478.  A.  J)ioQ>8us  T.  p.  25  sqq. 
Job.  Lydus  de  mensibus  p.  53.  92.  [p.  138.  und  p.  220.  ed.  Röther.J 
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drintscher  Philosoph,  Asclepiadeo,  nicht  Uos  HyDaea  oaf  die 
Aegyptuchen  CSdtter  geäiAtet ,  sondern  aach  den  Zosammeo- 

hMng  aller  Religionen  erklirt  hatte  '> 

♦  • 

Aach  auf  die  ältere  Lehrart  der  Griechen ,  worin  man  eine 
Befolgung  der  Aegyptisehen  Weise  bemerkte,  richtete  man 
nun  seine  Aufmerksamkeit ,  besonders  auf  die  der  Pythagereer, 
Ueber  die  Symbola  dieser  Schule  hatten  die  gelehrtesten  Männer 
eigene  Werke  geschrieben;  Aristoteles  selbst,  sodann  Andro- 
cydes,  Alexander  Polyhistor  und  ein  jüngerer  Anaximander '). 
Ingleichen  legte  man  der  Theano  und  dem  Aristoxenus,  der 
in  andern  Schriften  das  Leben  des  Pythagoras  und  die  Schick- 
sale seiner  Gesellschaft  ausführlich  erzahlt  hatte,  Pythagorei- 
sche Apophthegmen  bei ').  Eben  so  wurden  auch  die  esote- 
rischen Sätze  einiger  anderer  grossen  Lehrer  der  Philosophie 
in  eigenen  Schriften  erörtert.  Z.  B.  die  Geheimnisse  des  Plato 
hatte  Numenius  in  einem  besonderen  Werke  untersucht*). 
Früher  hatte  Pythagoras  von  /acynthus  dasselbe  Thema  nach 
einem  umfassenderen  Plane  abgehandelt;  und  über  die  Geheim- 


1)  PkotU  BlU.  Cod.  CCXUL  SaidM  in  'Hgewn. 

2)  Fabrlo.  BIbl.  gr.  I.  p.  788  tqq.  Deber  den  letsslen,  dem  Snidas 
eine  i^p/atq  av/ißolmv  Bv^yoqtlwf  beilegt,  vergl.  Jomsius  de  scriptor. 
biet.  pUlos.  p.  40. 

3)  Ueber  Ibn  e.  Meimert  Geacbiobte  der  Wissenscbaften  I.  p.  495.  t 
aber  mit  Wyttenbachs  Berichtigungen  in  der  Biblioth.  crit.  VIII.  p.  Ill  sq. 
(80  wie  auch  über  die  andern  von  MeSners  bonrtheUten  Schriflsteller). 
Der  Titel  der  zuletzt  genannten  Schrift  wird  in  einem  Florentiner  Mtcr. 
CO  angeführt:  h  %wf*A^ia%oUvw  Hvdufoqww  C^v^/o^xwO  ano^aotmf, 
c.  ibid.  cf.  Mahne  de  Aristoxeno  p.  96.,  wo  auch  vom  Inhalte  dieser  and 
der  übrigen  hierher  gehörigen  Schriften  diecec  Philosophen  gehandelt 
wird. 

4)  %a  nadti  JiXitwin  anefftfta ,  wovon  uns  Bttaeblof  Praepar.  Evans. 
XIII.  4.  ein  Ezcerpt  liefert;  s«  JoHstut  Üb.  III.  cap.  10«  p.  b^ 
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lehren  der  Philosophie'}  geechiiebeo.  Späterhin  erünterte 
der  gelehrte  Porpbyrins  In  dnem  ihnlichen  Werke  denselben 
Gegenstand  ^y  Wie  viel  theologischen  Inhalt  sehen  die  Pla^ 
tonischen  Schriften  dem  Forschnngsgeiste  lieferten ,  zeigen 
uns  die  noch  vorhandenen  Werke  der  Nenplatonischen  Schule. 
Ich  erinnere  hier  nor  an  die  verschiedenen  Götterordnnngen , 
welche,  nach  ihrer  Darstellung,  Plato  angenommen  hatte'}. 
Insbesondere  gaben  auch  die  in  den  Schriften  dieses  Philoso- 
phen eingewebten  Mythen  Stoff  zu  Untersachangen ;  und  man 
bestimmte  nach  philosophischen  Principien  den  verhältniss- 
mässigen  Werth  des  gesammten  Hellenischen  Mythenvorraths, 
je  nachdem  man  ihn  mit  dem  Geiste  der  Speculation  mehr 
oder  weniger  verträglich,  oder  an  theologischer  Bedeutung 
mehr  oder  weniger  reich  zu  finden  glaubte.  Wir  begnügen 
uns  hier  einige  charakteristische  Stellen  dieser  Art  nachzu- 
weisen. So  erkUrt  sich  z.  B.  Jamblichus  über  mehrere  Zuge 
der  Göttergeschichte  und  über  das  Verhältniss  ihrer  Form 
2ur  inneren  Bedeutung,  und  Procius,  der  in  seinen  Schriften 
mehrmals  über  die  Göttermythen  spricht ,  macht  einen  bestimm- 
ten Unterschied  zwischen  den  Mythen  der  Weisen  und  den 
g^emeinen  Sagen  *}• 

Diese  Andentungen  machen  keinen  Anspruch  auf  den 
Namen  einer  Literargeschichte  der  alten  Symbolik.  Sie  soll- 
ten nur  Erinnerung  seyn  an  den  grossen  Umfang,  den  auch 
Wissenschaft  unter  den  Griechen  erhielt    Daher  haben 


1)  Tu  unoffrita  t^c  ^«Xoao^^c,  8.  Diogen.  Laerl.  VHI.  %.  46.  iblque 
Menage. 

3)    Bttsapius  io  vtta  Porphyr,  [p.  9.  ed.  BoUionad.] 

3)  Cf.  Cudworth  Systema  intellect.  p.  273.  ibiq.  Mosheim. 

4)  S.  z.  B.  Jambllch.  de  mjster.  Acgypt.  sect.  I.  cap.  XI.  p.  21  sqq. 
ed.  Gale.  coli.  Procius  in  Piaton.  Polit.  p.  406  sqq.  and  In  Piaton.  Tim. 
p.  39.    In  der  letzten  Stelle  sagt  er:  ol  fih  yitg  %wß  aofpwv  fiv&ot  ntgl 
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wir  aoch  absichtlidi  mehr  auf  das  in  diesem  Fache  Verlorene 
hingewiesen,  als  aof  das,  was  wir  noch  besitzen.  Denn  der 
Anfang  dieser  Schrift  bat  es  bereits  bewiesen,  noch  mehr 
aber  der  Verfolg  gezeigt,  welche  Hülfe  uns  die  noch  vorhan- 
denen Schriftsteller  der  Alten  leisten,  von  den  älteren  Dich- 
tern, von  Uerodotos  nnd  den  alteren  Logographen  an  bis  aaf 
die  späteren  Forscher  herab ,  worunter  schon  allein  die  Schrif- 
ten des  Apollodorus,  Diodorus,  Pausanias  und  Plutarchos 
einen  grossen  Vorrath  von  Nachrichten  liefern* 

$•  »• 

Die  nun  folgenden  christlichen  Jahrhunderte  liegen  eigent- 
lich ausser  unserm  Wege.  Wir  beschränken  uns  daher  hier 
noch  mehr,  als  im  Bisherigen,  und  geben  blos  einige  Haapt- 
data  zu  einer  hier  nicht  beabsichtigten  weiteren  Ausführung. 
Zuerst  ist  es  bekannt,  dass  die  christliche  Religion  früh,  nnd 
auch  fortdauernd,  nachdem  sie  herrschend  geworden,  gar 
Vieles  aus  dem  Ueidenthume  herüber  nahm.  Daran  ist  bereits 
oben  ($.  28.}  erinnert  worden.  Je  heftiger  bisher  der  Streit 
mit  dem  Heidenthume  gewesen  war,  desto  mannichfaltiger 
ward  jetzt  oft  die  Vermischung  mit  ihm.  Wie  weit  erstreckte 
sich  nicht  oft  jene  wunderliche  Verschmelzung  christlichen 
Glaubens  mit  heidnischem  Mythus,  und  heidnischer  Symbole 
mit  den  heiligen  Personen  und  Zeichen  des  Christenthums. 
Doch  wurden  die  Charaktere  der  Patriarchen  und  der  Apostel, 
und  besonders  Christus  selbst  und  Maria,  mit  der  ganzen 
heiligen  Familie,  zu  einem  eigenen  Kreise  von  symbolischer 
Kunstdarstellung  schon  früh  ausgebildet.  Die  verschiedenen 
Perioden  dieser  christlichen  Sculptur  und  Malerei  bis  auf  die 
Vollendung  derselben  im  neueren  Italien  haben  bekanntlich 
schon  verschiedene  Untersuchungen  veranlasst,  und  sind  neuer- 
lich, besonders  in  ihrem  Ursprünge,  nach  vorhandenen  Denk- 
malen genauer  betrachtet  worden.  Die  Bemühungen  der 
Deutschen  Malerei  in  Darstellung  christlicher  Religioosideale 
werden  künftig  besser  gewürdigt  werden  können,  nachdem 
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einmal  aof  die  Ueberbleibsel  dieser  Art  au9  der  Yor-Däreri- 
sehen  Periode  die  Aufhierksamkeit  der  Kenner  gelenkt  worden 
ist  An  den  allegorischen  Charakter,  den  die  Gothische  Bau- 
kunst, besonders  im  Kirchlichen^  angenommen  nnd  ausgebil- 
det hatte,  ist  bereits  oben  erinnert  worden.  Auch  würde  es 
uns  zu  weit  von  unserem  Ziele  entfernen,  wenn  wir  alle  die 
Förderungen  nachweisen  wollten,  welche  die  religiösen  In- 
stitute des  Mittelalters  der  Kunst  und  vorzüglich  der  Archi- 
tektur und  der  Haierei  gewährten,  obgleich  auch  die  Sculptnr, 
theils  in  Verbindung  mit  der  Baukunst,  theils  für  sich,  ihre 
Unterstützung  fand.  In  Kirchen  nnd  Coemeterien  war  ein 
grosses  Feld  für  Bildwerke  geöffnet  '}.  Auch  die  Siegelringe 
gaben  jetzt  noch  viele  Gelegenheit  zum  Sinnbildlichen  und 
Allegorischen.  Wie  ausgebreitet  dieser  Gebrauch  im  Alter- 
thnme  gewesen,  ist  bekannt,  und  wir  dürfen  nur  an  die  Sagen 
von  den  Siegelringen  des  Minos,  der  Helena,  des  Ulysses, 
des  Polycrates  (über  welchen  letzteren  Lessing  '}  so  viel 
Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  verschwendet  hat)  und  an  die 
Nachrichten  von  denen  des  Xerxes,  Sylla,  Julius  Cäsar,  des 
Kaisers  Augustus  und  vieler  Andern,  erinnern,  um  diesen 
weiten  Kreis  der  Allegorie  zu  bezeichnen.  Dieser  Sitte  hul- 
digten nun  auch  die  Christen,  aber  freilich  oft  mit  Vernach- 
lässigung der  alten  reinen  Formen,  und  gewöhnlich  mehr  auf 
das  Bedeutsame  bedacht,  als  auf  das  Schöne«     Oft  wollten 


1)  Das  Museum  ItaUeum  von  MabÜlon,  MUUna  Voyage  dass  les 
Mpartemena  du  midi  de  la  France  entbaUen  cbarakteristlsclie  Beispiele 
und  AbbUdungen  dieser  Art,  ingleichen  die  Lucerne  Sepolcrali  von  Bei- 
lori  und  Bartoll.  Arringhi  in  der  Roma  subterranea;  Boldettl  sopra  I 
cimeterl  de*  i  SS.  martiri.  Yorsuglich  gewahren  uns  jetzt  die  allgemei- 
nern Werke  von  d'Agincourt  und  Cicognara  einen  anschaulichen  Ueber* 
blick  der  Kunstperioden  aller  christlichen  Jahrhunderte. 

2)  In  den  antiquarischen  Briefen  I.  22.  Vergl.  über  diesen  und 
andere  Siegelringe  Facius  Miscellea  zur  Geschichte  de  Cultur  und  Kunst 
pag.  59  sqq.  [,S.  jetzt  meine  ächrift  Zur  Gemmenkunde  pag.  3  sqq. 
pag.  132  sqq.] 
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sie  aach  wohl  blos  ein  Zeichen  haben,  znm  gegenseitigen 
Erkennen  oder  zum  Trost  in  bedrängten  Lagen.  Dabin  ge- 
hören vielleicht  die  von  TertulUanos  erwähnten  piscicoii  Chri- 
stianorom ,  die  auf  Grabsteinen  und  Siegelringen  vorkommeD ') 
Solche  Allegorien  sind  jenen  Abkünuingen  and  Siglen  sehr 
verwandt,  dergleichen  die  Sammler  der  Inschriften,  Graten», 
Beinesius  u.  A.,  von  heidnischen  und  christlichen  Denkmalen 
entlehnt  haben,  wozu,  um  hier  nur  an  die  christlichen  zu 
erinnern,  z.  B.  jenes  Gx  für  GBOToxog^  Xm  für  ^lor^, 
<t>ikoxv  für  OikoxQiOTou  und  viele  andere,  nebst  dem  so  häufig 
vorkommenden  Monogramm  von  Chntius  selbst ,  gehören  *y 
In  diese  Periode  der  späteren  Symbolik  gehören  auch  jene 
Vorstellungen,  die  man  gewjohnh'ch  Poi^Aei  nennt ,  weil  die 
Figur  Einer  Gottheit  zur  Trägerin  des  Bedeutendsten  gonacht 
wurde,  das  allen  übrigen  zukamt  indem  die  Attribute  von 
vielen  andern  Gottheiten  einer  einzigen  beigelegt  worden. 
Auch  davon  enthalten  die  Kunstsammlungen  manche  Beispiele. 
Hier  muss  auch  der  sogenannten  Abrasaa  mit  Einem  Worte 
gedacht  werden.  Sie  galten  lange  für  ait-Aegyptisehe  Werke, 
bis  eine  begründetere  Forschung  entdeckte,  dass  es  Erfin- 
dungen der  Gnostiker  und  Basilidianer  sind,  wodurch  die 
Mitglieder  dieser  Secten  sich  gegenseitig  zu  erkennen  gaben. 


1)  Bekanntltch  eine  blosse  Namenallegorie  aus  den  Anfangsbuch- 
staben der  Worte  'XtjaovQ  Xguitoq  Otov  vloq  owrij^,  woraus  man  *Tx^v; 
Bttsanunensetzte.  Künstlerisch  betrachtet  Ist  diese  Allegorie  gana  ver- 
werfllch,  wie  auch  Meyer  ku  Wlnckelnanns  Allegorie  p.  723.  riekrig 
bemerkt.  Aber  sie  bleibt  far  die  damalige  Denkart  sehr  charakterlstischf 
and  ia  dieser  BeKlehiing  haben  wir,  unserm  Zwecfce  geuiAss,  der  aifdei 
Ueberblick  der  verschiedensten  allegorischen  und  symbolischen  Foniei 
gerichtet  ist,  einen  Siegelring  dieser  Art  unten  abbilden  laseen^  od4 
dabei  Munters  Abhandlung  erwähnt.  S.  das  Verzeic/mis*  der  Kupfer' 
tafein  2ter  Ausg. 

2)  Fär  die  Griechischen  Denkmale  liefert  IdaffH  SIglae  Graecoroa 
lapidariae,  Verona  1746«  viele  Beispiele»  Die  obigen  sind  ana  Ihm  ge* 
nommen;  s.  S.  56«  75. 
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Bekanntlich  ist  diese  Classe  ran  Allegorien  sehr  gross.  Mont-* 
faucon  hat  eine  ganze  Reihe  von  Abbildungen  gegeben  ')• 

%.  IS- 
So  war  also  die  Religion  fortdaoemd  and  in  jeder  Bezie- 
hung forderlich  für  Symbolik  und  Allegorie.  Aber  auch  im 
bürgerlichen  Leben  biäheten  beide  fort.  Zuerst  das  Ritter- 
thom,  im  Dienste  der  Religion,  und  auch  übrigens,  wie  viele 
Gelegenheiten  lieferte  es  nicht  zu  sinnbildlichen  Darstellungen. 
Die  Wahl  des  Waffenschmncks  hatte  ja  fast  immer  eine  solche 
Bedeutung.  • 

Jene  PilgeriUirten  und  die  durch  sie  zum  Theil  voran«- 
lassten  Kreuzzüge  waren  ausserordentlich  fruchtbar  an  Erfin- 
dungen dieser  Art   Es  ist  hier  nicht  der  Ort ,  den  vielfältigen 


t)  Antiquite  expliq.  Tom.  IL  2.  pJ.  144  tq.  Wir  habeo  auch  von 
dieser  Art  eine  Vorstellung  von  einer  Gemme  beifügen  lassen  [in  den 
Tafeln  zar  2ten  Ausg.],  deren  Abdruck  uns  der  mit  der  Geschichte  der 
Kunst  und  der  christlichen  Kirche  so  vertraute  Herr  Bischof  MtrTtfir  mit- 
gethelU  hat  —  BrI&uteningen  und  Litteratumotlzen  über  diese  ganze 
Classe  gibt  Gruber  im  Wörterbuch  Kum  Behuf  der  Aesthetik  ^  unter  die- 
sem Worte.  CVergl.  Brach  u.  Grober ,  Allgem.  Eneyclop.  aater  AbroxM,"] 
Wer  die  verschiedenen  MelBangen  älterer  und  neuerer  Gelehrten  iber 
diese  Amphibien  der  BUdnerel  vollständig  kennen  lernen  will,  muss  be- 
sonders Jablonski^s  gehaltvolle  Coramentation  über  die  Bedeutung  dieses 
Namens,  der  auch  Abrasax  geschrieben  wird,  nachlesen  in  Dessen 
OpnscuII.  Vol.  IV.  p.  80  sqq.  Bekanntlich  wurde  oft  Christus  als  Sonne 
der  Gerechtigkeit  mit  diesen  Chiffern  bezeichnet.  Alle  Gemmensammlun- 
gen, besonders  die  von  Ficoroni  und  Galeotti,  von  Wilde,  von  Tassie 
and  viele  andere,  liefern  eine  Menge  Beispiele  dieser  sonderbaren  Ge- 
bilde, die  man  naturlich  wieder  in  mehrere  Unterabtheilungen  bringen 
kann ;  wie  denn  neuerlich  Bellermann  in  seiner  dahin  gehörigen  Abhand- 
lung zwischen  Abraxas  und  Abraxoiden  unterscheidet.  Dass  übrigens 
der  erste  Anlass  zu  den  Pantheen  und  Abraxas  von  den  alt-Aegyptischeo, 
alt-Persischen  und  andern  Sculpturen  genommen  worden,  davoQ  kann 
sich  anjetzt  Jeder  leicht  sinnlich  überzeugen.  [Man  vergl.  jetzt  unter 
Andern  II.  t.  p.  Sld  — 323.  zu  den  Bildern  nr.  21 — 24.  31er  Aasg.j 
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Gebranch  za  betrachten ,  den  man  von  dem  vornehmsten  Zei- 
chen des  Christenthums ,  von  dem  Kreuxe,  besonders  seit 
Constantin  des  Grossen  Zeit  bis  in  die  spatere  Periode, 
machte  '_).  Das  mit  dem  Kreuze  bezeichnete  Pilgerhemd,  die 
Pilgerschärpe,  die  Pilgertasche  und  der  Stab  waren  lauter 
redende  Zeichen  von  der  Absicht  und  dem  Geiste  jener  häu- 
figen Wallfahrten  nach  den  heiligen  Oertern ;  und  der  Palm- 
zweig,  durch  priesterliche  Hand  auf  dem  Altar  der  Kirche 
des  Vaterlandes  aufgesteckt,  war  das  Zeichen  ihrer  giücklicbeo 
Beendigung  ^y  Die  Heereszüge  nach  dem  heiligen  Lande, 
von  Königen  und  Fürsten  oft  mit  Prunk  unternommen ,  waren 
natürlich  noch  ergiebiger  für  die  Sinnbildnerei ,  so  wie  eine 
grosse  Menge  von  Sagen  daraus  hervorging« 

Hierher  gehört  auch  die  Entstehung  und  der  Gebrauck 
der  allegorischen  Zeichen  bei  allen  ritterlichen  Instituten  der 
mittleren  Zeit,  der  Einfiuss  der  Turniere  darauf,  das  Lehen- 
w^esen  mit  seinen  Formen ,  und  die  Einführung  und  die  Wich- 
tigkeit der  Reichsinsignien.  Von  dem  Werthe,  den  man  im 
Mittelalter  oft  auf  solche  Zeichen  setzte ,  lassen  sich  aus  den 
Geschichtschreibern  dieser  Periode  viele  Beispiele  sammelo '} 
Auch  späterhin  blieb  man  noch  dieser  Liebe  zum  Allegorischen 
sugethan,  ja  mit  dem  sechszehnten  Jahrhundert  schien  sie 
wieder  neu  aufzuleben.  Die  grossesten  Fürsten  dieser  Zeit 
wählten  sich  oft  solche  redende  Zeichen  neben  den  gewöhn- 
lichen Insignien  ihrer  Wurde,  und  gewöhnlich  mit  bedeuten- 
den Inschriften.    80  hatte  z.  B.  *)  Carl  der  Fünfte  die  zwei 


1)  Worüber  Lipsiut  uod  Andere  gelehrte  Uotersuchungeo  angestellt 
haben. 

2)  Die   Belege   gibt   Wilken    in   der  Geschichte   der  Kreuzsuge  I. 
p.  4.  [und  Michaud,  Hiatoire  des  Croisades  I.  p.  53.1 

S)    Eini  dieser  Art  liefert  Wiiken  im  Handbuch  der  deutschen  Histo- 
rie I.  197.  aus  Dithmar. 

4)    S.  die  Einleitung  von  Aleiati  Emblenata  p.  8  sq.  ed.  PlaotiB.« 
wo  mehrere  Beispiele  angelfihrl  sind.    Die  neueren  Bereicherungen  ans«- 


Säolen  des  Hercules,  mit  der  Beischrift:  Ulterias;  die  Koni« 
gin  Margaretha  von  Navarra  die  Sonnenblume;  Catharina  von 
Medicis  den  Regenbogen ,  und  der  berühmte  Lorenzo  de'  Me- 
dici  drei  Federn,  weiss,  grün  und  roth,  mit  Anspielung  auf 
Treue,  Hoffnung  und  Liebe.  Mochten  auch  nur  wenige  dieser 
Sinnbilder  von  Seiten  der  Erfindung  Lob  verdienen,  so  waren 
sie  doch  oft  charakteristische  Zeichen  von  der  Denkart  ihrer 
Besitzer.  Es  war  damals  noch  nicht  gewöhnlich,  in  solchen 
Fällen  die  sichersten  Führer,  die  Alten,  zu  befragen;  wenig- 
stens wurden  ihre  Kunstwerke  noch  nicht  in  dieser  Absicht 
betrachtet. 

In  derselben  Periode  nahm  die  Allegorie  unter  den  Deut- 
schen, nach  dem  Ernste  ihres  Nationalcharakters,  eine  mehr 
ethische  Richtung.  Mit  den  Fortschritten  der  Reformation 
musste  das  Symbolische  als  Ausdruck  der  Religionsgeheim- 
nisse mehr  und  mehr  verschwinden;  und  wenn  um  dieselbe 
Zeit  Raphael  in  Darstellung  heiliger  Personen  und  Begeben- 
heiten die  höchste  Stufe  der  Kunstsymbolik  erreichte,  und 
Albrecht  Dürer  in  seinen  Gemälden  und  übrigen  Arbeiten 
durch  sinnvolle  Allegorie  das  Religiöse  andeutete,  wie  unter 
andern  auch  die  vor  mehreren  Jahren  erschienenen  christlich- 
mythologischen Handzeichnungen  dieses  Meisters  beweisen, 
so  war  der  Sinn  der  Deutschen,  besonders  derer,  die  die 
Reformation  begünstigten,  auf  Staats-  und  Sittenverbesserung 
gerichtet.  Die  alte  Liebe  zum  Anschaulichen  äusserte  sich 
daher  in  sinnbildlichen  Darstellungen  moralischer  und  politi- 
scher Art.  Musste  die  Allegorie  doch  oft  jetzt  selbst  die 
neuerkannte  Wahrheit  versinnlichen. 

Ein  grosser  Schriftsteller  unserer  Nation,  der,  nach  sei- 
nem umfassenden  Geiste,  auch  diese  Aeusserung  Deutscher 
Kraft  nicht  kindisch  und  unmündig  findet,  sondern  würdig 
und  betrachtungswerth,  nimmt  von  der  damaligen  Allgemein- 


rer  Literatur  von  dieser  Seite  sind  zu   alJ^emein  bekannt ,  als  dass   ea 
nöthig  wäre,  an  das  Einzelne  zu  erinnern. 

Creuzer^ä  deutsche  äclirUleu.     tV.  3.  m^ 
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heit  jener  Darstellnng^weise  Yeranlas^unof ,  jrncs  Xeitaller 
der  Reformation  das  emblenuUiachß  za  nennen,  nnd  ^ibt  dar- 
über beherzigenswerthe  Winke  ')•  In  der  That  haben  auch 
die  grö$!9esten  Männer,  die  in  Besonnenheit  nnd  reiner  Gei- 
stig^keit  des  Denkens  ihres  Gleichen  suchen,  dieser  naiven 
Sitte  des  Alterlhams  i^erne  gfehaldijB:t.  Selbst  Leibnitz  gehört 
in  diese  Classe.  Wir  habe  eine  seiner  Abhandlungen  vor 
nns  liegen,  aaf  deren  Titel  er  durch  ein  sogenanntes  Sinnbild 
den  schwierigen  Inhalt  anschaulich  zu  machen  nnd  a&a  erläu- 
tern suchte. 

Die  eigentliche  Zeichenallegorie  ist  allroahlig  immer  mehr 
verschwunden^  aaf  Münzen  sowohl  als  auf  Siegelringen; 
woran,  was  die  Siegel  betrifft,  die  Einführung  der  Wappen 
grossen  Antheil  gehabt  haben  mag ,  da  die  sogenannten  reden- 
den Wappen  weniger  galten,  als  die  andern  ').  Dage^ren 
ist  man  auch  wieder  mehr  zum  Altert hiime  zurückgekehrt, 
seitdem  besonders  Caylns  in  Frankreich,  nnd  unter  den 
Deutschen  Winckelmann,  Lessing  und  Göthe.  in  ihren  Schrif- 
ten auf  den  Werth  antiker  Formen  und  auf  die  Einfalt  und 
Reinheit  der  sie  beseelenden  Gedanken  aufmerksam  gemacht 
haben.  Das  Glück  der  Herciilanischen  Entdeckungen,  die 
Auffindung  so  vieler  Vasen  nnd  die  Vervielfältigung  von  Nach- 
bildungen aller  Art  haben  zugleich  einen  schönen  Vorrath 
von  Bildern  geliefert,  die  zur  Läuterung  des  Symbolischen 
beitragen  mussten. 

Dass  nun  auch  die  Schriftüeller  seit  Wiederherstellnnj^ 
der  Wissenschaften  an  ihrem  Theil  die  Allegorie  in  eigenen 
Büchern  zu  bearbeiten  suchten ,  wird  man  unter  den  bemerk- 
ten Umständen  erwarten.  Aber  an  den  Meisten  in  dieser  Art 
Ist  mehr  der  Wille  zu  loben,  als  die  Ausfuhrung.    So  wie 

1)  Herder  in  den  zerstreuten  Blättern,  fünfte  Sammluog  p.  243. 
neaeite  Ausgabe. 

2)  Meyer  zu  Winckelmann^s  Allegorie  p.  750  sqq. 
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man  bei  der  Wahl  allegorischer  Darstellungen  lieber  i^einen 
eigenen  Gedanken  folgte,  als  dass  man  auf  die  Ueberreste 
des  Alterthums  und  ihre  Besehreibangen  bei  den  Alten  selbst 
gesehen  hatte:  eben  so  folgte  man  in  der  Theorie  gerade  am 
wenigsten  den  einfachen  Grandsätzen  der  Griechen.  Ein 
recht  anffallendes  Beispiel  liefern  hier  die  zum  Theil  höchst 
lächerlichen  Yersache,  die  theiis  früher,  theils  noch  am  Ende 
des  achtzehnten  Jahrhunderts,  gemacht  wurden,  die  bildlichen 
Vorstellungen  auf  den  zwei  bekannten  in  Jütland  gefundenen 
goldenen  Hörnern  zu  erklären,  und  wovon  der  neueste  ge- 
lehrte Erklärer  derselben,  Müller^  in  seiner  inhaltsreichen 
antiquarischen  Untersuchung  S.  6  sqq.  der  deutschen  lieber- 
Setzung,  kritische  Nachricht  gibt.  Am  öftersten  waren  es 
noch  lateinische  Poeten,  die  zu  Rathe  gezogen  wurden.  Ein- 
zelne Ausnahmen  gab  es  natürlich  auch  hier;  und  Einer  und 
der  Andere  nmfasste  einen  weiteren  Kreis  Griechischer  Schrift- 
steller. Aber  im  Ganzen  gilt  das ,  was  Winckelmann  im  ersten 
Capitel  seines  Versuchs  einer  Allegorie  bemerkt,  im  vollsten 
Sinne.  Derselbe  Gelehrte  hat  dort  über  die  drei  gelesensten 
Schriftsteller  dieser  Art,  Pierius  Valerianus,  Cäsar  Ripa  und 
Boudard,  ein  strenges  Urtheil  gefällt,  besonders  über  die 
beiden  letzten.  Jedoch  nach  eigener  näherer  Ansicht  dieser 
Werke  müssen  wir  es  füi^  durchaus  gerecht  erkennen.  Ripa 
hatte,  eben  als  ob  kein  alter  Schriftsteller  in  der  Welt  wäre, 
seinen  Stoff  ans  neueren  genommen ,  woran  das  zunächst  auf 
die  Wiederherstellung  der  Wissenschaften  folgende  Zeitalter 
sehr  reich  war.  Unter  ihnen  zeichnete  sich  der  um  die  Epi- 
graphik  sehr  verdiente  Italienische  Humanist  AIciatns  aus; 
und  wenn  er,  vertrauter  mit  den  Alten,  als  die  meisten  Uebri- 
gen,  öfter  an  sie  erinnerte  und  nicht  so  häufig  fehigriff,  als 
Andere,  so  zeigen  die  vielen  Ausgaben  seiner  Emblemata, 
deren  wir  selbst  mehrere  vor  uns  haben,  dass  sein  Zeitalter 
für  diese  Belehrungen  auch  empfänglich  war.  Andere  ver- 
folgten nun  diese  Bahn  mit  ungleichem  Berufe  und  Gelingen, 
und  es  wäre  eine  grosse  Zahl  von  Schriften  zu  nennen ,  wenn 

44* 
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Vollständij^keit  der  Litteratiir  hier  unsere  Absicht  seyn  könnte, 
selbst  von  Schrirtstellern ,  die  durch  andere  Verdienste  mehr 
oder  Avenigrer  ausKuzeichnen  sind,  wie  Hadriani  Junii  Ennble- 
mata,  Li]g:d.  Batav.  1S8&.  Sambuci  Emblemata,  Lii^d.  Bafav. 
1584.  Laiirentii  Pignorii  Symbolicae  Epistolae,  Patavii  1629. 
Nicolai  Caiissini  Electorum,  Symbolorum  et  Parabolarum  Syn- 
ta^ma,  Paris  1618.  und  dessen  Polyhistor  Symbolicus,  Coloniae 
1631;  ingleicheu  Heraei  Inscriptiones  et  Symbola,  Norimber- 
gae  1721.  und  die  Emblenies  nouveaux,  Francofurti  1617. 
Hierzu  kommen  noch  in  neuetrer  Zeit  die  fänf  Abhaodiongen 
des  verdienten  Purmann  de  Symbolorum  studio,  Francofurti 
ad  Moenum  1771 — 73.«  worin  bereits  ein  Anfang  gemacht  ist, 
die  damah'gen  Entdeckungen  und  Schriflen  im  Gebiete  der 
alten  Kunst  zu  benutzen,  wenn  auch  in  der  Theorie  selbst 
mehr  die  Grundsätze  der  Neueren,  als  die  der  Alten,  be- 
folgt sind. 

Ausserdem  gibt  es  t\x\e  beträchtliche  Anzahl  von  Schrif- 
ten, deren  Zweck  praktische  Anleitung  für  Künstler  ist,  wie 
z.  B.  die  Sinnbild-Kunst  und  das  Sinnbilder-Cabinet,  Nürn- 
berg 1783.,  so  wie  das  Ikonologische  Wörterbuch,  Gotha 
1750.  Der  unrichtige  Standpunkt,  von  welchem  diese  Anlei- 
tungen mehrentheils  ausgingen,  erzeugten  bekanntlich  in 
JohanneB  WincMmann  den  Vorsatz,  diese  so  oft  irre  leitenden 
Führer  durch  ein  eigenes  praktisches  Werk  entbehrlich  zu 
machen.  Wie  viel  der  grosse  Mann  in  seinem  Versuche  einer 
Allegorie  geleistet  hat,  ist  gleichfalls  bekannt,  wenn  auch 
andrerseits  diese  Schrift  unter  seinen  übrigen  die  niedrigste 
Stelle  einnehmen  möchte.  Er  eilte  zu  geschwind  zu  den 
Beispielen  fort,  ohne  an  die  allgemeinen  Begriffe  zu  erinnern, 
die  schon  im  classischen  Alterthume  mit  der  Symbolik,  be- 
sonders in  religiösem  Sinne,  verbunden  waren.  Aber  gleich- 
wohl bleibt  ihm  auch  hier  das  Verdienst,  unter  den  Peutsehen 
zuerst  wieder  an  die  Vorbilder  des  Alterthums  wirksam  und 
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vorartheihfrei  erinnert,  ond  die  Schritte  der  Künstler  von 
fiilschen  Wegen  abgelenkt  zu  haben '}. 

So  viel  im  Allgemeinen.    Wollten  wir  auch  das  Einzelne 
berühren ,  so  gäbe  diess  Stoff  zu  einer  weitläuftigen  Erörte- 
rung.   Eben  dadurch  verdiente  jenes  Zeitalter  der  wiederer- 
weckten Litteratur  den  Namen  des  emblematischcn,  dass  es 
in  Staat  und  Haus,  so  wie  in  den  kirchlichen  Verhaltnissen, 
allegorisch  Alles  umfasste,  was  nur  irgend  einer  solchen  Dar-* 
slellung  fähig  schien.    Daher  denn  auch  jene  Sammlungen, 
um  nur  an  Einiges  zu  erinnern,  wie  Jul.  Wilhelm  Zincgreiii 
(ßU8  Heidelberg)  emblemata  ethico-politica,  Heidelbergae  1066. 
^von  demselben  haben  wir  auch  die  lesenswerthe  Schrift :  Der 
Teuischen  acharpfsimuge  kluge  Spruch,  Apophthegmala  genannt, 
Strassbnrg  16S8.  und  öfter  aufgelegt) ,  oder  Vaenii  Emblemata 
amoris  Divini,  Antverp.  1660.,  ingletchen  dessen  Emblemata 
Horatiana,  Antverp.  1607.    Ein  gutes  Vorurtheil  nicht  gemei- 
ner Belesenheit  in  den  Griechischen  und  Römischen  Schrift- 
stellern erweckt  auch  die  Schrift  des  Joh.  Heinrich  Ursinus 
aus  Speyer,  Sylva  Theologiae  Symbolicae  betitelt,  Norim- 
bergae  1765.,  worin  zweihundert  Bibelsprüche  durch  Sinnbil- 
der aus  dem  ganzen  Kreise  des  Alterthums  erlüotert  sind.  Ist 
ans  auch  die  Idee  einer  solchen  Verbindung  des  Heidnischen 
mit  dem  Christlichen  fremder  geworden,  so  erfreuet  dieses 
Buch  doch  durch  manchen  feinen  Gedanken  und  durch  ver- 
traute Bekanntschaft  mit  dem  Besten  ans  der  alten  classischen 
Welt.    Dieses  Sinnreiche  in  den  Darstellungen  begegnet  uns 
auch  zuweilen  da,  wo  Erfindung  und  Kunst  gar  nicht  an  die 
Alten  erinnern.     Wir  haben  dabei  bestimmte  Beispiele  vor 
Augen,  dergleichen  einen  Jeden  manchmal  wohl  noch  lieblich 
ansprechen.    Man  vergleiche  unter  andern  nur  v.  Eckharts 


1)  Mehrere  Nachweisuogen  voo  Schriften  über  Allegorie  und  Sinn- 
bildnereiy  besonders  aus  neueren  Zeiten,  gibt  v.  Blankenhurg  zu  Sulzers 
Theorie  der  schönen  Künste  I.  Th.  p.  109  sqq.  und  IV.  Th.  p.  3ö8  sqq. 
neueste  Ausg. 
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Erklärung  eines  alten  Kleinodienkistleins  aus  dem  Ebnerischen 
Cabinete  zu  Nürnberg,  Nürnberg  1725.  Doch,  wie  bemerkt, 
hier  eröffnet  sich  für  den  Liebhaber  des  vaterlandischen  Alter- 
thums  ein  unabsehbares  Feld. 

Noch  müssen  wir  mit  Wenigem  der  Mpthä  gedenken, 
beides,  sowohl  in  Absicht  ihres  Stoffes,  als  ihrer  Behandlung, 
seit  jener  grossen  Völkerwanderung.    Der  mythische  Vorrath 
war  seit  jener  Begebenheit  und  seit  der  Herrschaft  des  Chri- 
stenthums  im  Occident   ausserordentlich    verändert    worden. 
Ein  grosser  Theil  der  alten  heidnischen  Sagen  verschwand 
aus  dem  Gedächtniss,  je  mehr  das  Studium  der  alten  Schrift- 
steller vernachlässigt  wurde.     Dafür  erhielt  sich  Manches  in 
Andenken  des  Volkes,  das  theils  früher,  auf  uns  nicht  gans 
bekannten  VTegen,  schon  in  die  Stammsitse  der  das  Römi- 
sche Reich  erobernden  Nationen  vorgedrungen,  theils  hier  in 
ihren  neuen  Wohnungen  von  den  südlichen  und  westlichen 
Völkern  aus  der  Griechischen  und  Römischen  Vorzeit  im  Ge* 
dächtniss  erhalten  worden  war.    Ein  reichhaltiger  Gegenstand 
eigener  Untersuchungen.    Hier  wäre  nämlich  Vieles  zu  erör- 
tern: Vorerst  das  Verhältniss  der  Germanischen  Religion  sn 
der  nordischen  Mythologie,  wie  sie  in  der  jüngeren  und  älte- 
Edda  erscheint,  und  was  hier  sonst  noch  in  Betracht  kommen 
kann;  sodann  die  Wanderungen  der  nordischen  und  Germa- 
nischen Völker,  ihre  Verpflanzung  in  das  Römische  Reich, 
uud  der  Einfluss    des  Christen! hums ;    ingleichen    die  Ver- 
mischungen und  Verhältnisse  der  verschiedensten  mythischen 
Elemente,  und  namentlich  die  Scheidung  der  Sage  von  der 
Ueberiieferung ,   so  weit  diess,   bei  dem  Verluste  so  vieler. 
Quellen  und  bei  der  frühen  innigen  Verschmelzung  der  ver- 
schiedensten  Bestandtheile,   noch  möglich  seyn  möchte.   — 
Verschiedene  Forseher  haben  bereits  diesem  Gegenstande  ihre 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  die  hier  nicht  angeführt  werden 
können.     Ich  erinnere  blos  an  eine  der  inhaltsreichsten  Ab- 
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liandliiii/Bfen  Grimm,  über  die  Entstehonf:  der  altdeutschen 
Poesie  '),  und  besonders  an  den  mythologischen  Tbeil 
derselben ,  wo  unter  andern  auf  die  Gleichartigkeit  des  inne- 
ren Bildungsgangs  nordischer  Mythik  mit  der  Griechischen, 
auf  jenes  wanderbare  Durchschimmern  Asiatischer  und  Grie- 
chischer Sagen  in  den  Mythen  des  Nordens  und  in  den  Deut- 
schen Heldengedichten  des  Mittelalters,  wie  auf  andere  be- 
merkenswerthe  Punkte,  die  Betrachtung  hingelenkt  wird. 
Denn  auch  in  dieser  neueren  Weit  behauptet  das  Avildgewach- 
sene  Heldengedicht  seinen  alten  mythischen  Charakter^  und 
liefert  den  reichsten  Stoff  alter  Sagen  und  Ueberlieferungen« 
Auch  zeugen  mehrere  Gedichte  dieser  Gattung  von  dem  Ein- 
fluss  der  'Kreozzüge  auf  die  Traditionen  und  Meinungen  der 
westlichen  Völkerschaften;  bei  welcher  Gelegenheit  wieder 
manche  Dichtung  des  Orients  zu  uns  hertiberwanderte. 

Unermesslich  wird  das  Feld ,  wenn  auch  hier  Alles  erwo- 
gen werden  soll,  was  als  Lehre  und  Meinung  die  Denkart 
der  Nationen  bestimmte,  und  in  lebendiger  Fortpflanzung 
tausendfache  Gestaltung  gewann.  Wer  vermöchte  hier  auch 
nur  im  Ueberblicke  alle  Zweige  zu  berühren ,  in  die  sich  das 
geistige  Leben  der  neueren  Völker  ausbreitete,  seit  dem  Un- 
tergange des  Römischen  Reiches,  die  mittleren  Jahrhunderte 
hindurch:  jenen  Schatz  von  Wahrheiten  und  Erfahrungen, 
der  sich  bald  im  einfachen,  kräftigen  Denkspruche  ausprägt, 
bald  als  Sage  oder  Mährchen  von  Munde  zu  Munde  geht, 
bald  in  natürlichen  Bildern  und  in  Thiercharakteren  vor  das 
Auge  tritt,  und  als  Deutscher  Aenos  von  einem  Deutschen 

1)  [leh  habe  deo  Text  hier  unveräodert  gelassen,  aber  in  der  An- 
merkung die  Anführung  mehrerer  Namen  von  Verfassern  hierher  gehöri- 
ger Schriften  unterdrückt ,  theils  weil  Guigniaut  dieselben  für  seine 
Französischen  Leser  vollständiger  angeführt,  und  diese  Literatur  bis 
zum  Jahr  1825  ergänzt  hatte  (in  der  üebersetzung  der  »weiten  Ausgabe 
dieser  Sj'mbolik  L  2.  Not.  14.  p.  5G3  sqq.),  theils  weil  ich  voraussetzen 
darf,  das«  Deutschen  Gelehrten  dieser  Zweig  unsrer  Literatur  bis  auf 
den  heutigen  Tag  ohnehin  bekannt  ist.J 
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Aesopos  zur  Richtschnur  des  Verhaltens  ^macht,  liald,  wie 
im  Reineke  dem  Fuchs,  von  einem  Dichter  zu  einem  sinn- 
vollen Epos  ausgebildet  wird,  in  welchem  alle  Stünde,  wie 
in  einem  Spiegel,  ihr  lehrendes  und  warnendes  Bild  erblickeo. 
Sodann  die  Dramen  nnd  Festspiele  jener  Zeit  bis  auf  die 
Periode  der  Reformation  und  weiter  herab,  die  Chroniken  und 
Lebensgeschichten  von  Helden  und  andern  ausgezeichneten 
Personen  bis  auf  den  Weiss- Kunig  und  spätere  Werke,  die 
Reden  und  Predigten  nnd  die  übrigen  Schriften  jenes  Zeital- 
ters, welch  eine  Fundgrube  von  älterer  Sage  und  Lehre  för 
den  Kenner. 

Auch  hier  können,  um  nur  Einiges  aus  Deutscher  Lite- 
ratur zu  berühren,  verschiedene  Vorarbeiten  dem  Mythologen 
Anlass  zu  weiterem  Nachdenken  geben.  Eine  kleine^  aber 
inhaltsreiche  Schrift,  die  Teuisehen  Volkshäeher  von  J.  Görres, 
Heidelb.  1H07,  erweitert  unsern  Blick  über  das  grosse  Gebiet 
des  Volksglaubens,  und  der  Grundriss  einer  Geschichte  der 
Sprache  und  Literatur  der  Deutschen  von  Brduin  Julms  Keeh^ 
Berlin  1705.  zeigt  den  grossen  Reichthum  unserer  Nation,  wie 
an  andern  Geisteswerken,  so  auch  an  mythischen  Dich- 
tungen. 

Endlich  muss  der  seit  Wiederherstellung  der  Wissen- 
schaften 80  verschiedenen  Ansicht  und  Behandlung  der  alten 
Mythologie  erwähnt  werden.  Gab  hier  die  tausendfältige  Ge- 
staltung alter  Religion  und  Sage  zu  den  verschiedensten  Vor- 
stellungsarten Anlass,  so  mussten  andrerseits  gewisse  Grund- 
formen und  Grundzüge,  die  der  alte  Mythus  zeigt,  den 
wissenschaftlichen  Geist  zu  immer  neuen  Versuchen  einladen, 
das  Ganze  zu  einer  systematischen  Einheit  zu  verbinden  und 
aus  Einem  Princip  zu  erklären.  Wie  Vieles  ist  nicht  in  die- 
sem Betracht  versucht  und  verworfen  worden,  seit  jenem 
Wiederaufleben  der  classischen  Mythenwelt  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag.  Kaum  hatte  im  vierzehnten  Jahrhundert  Johann 
Boccaccio  in  seiner  Genealogia  Deorum  den  Versuch  gemacht, 
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die  Mythologie  des  classischen  Heidenthaois  im  Zasaoimeii- 
hange  vorzutragen,  so  insserten  schon  im  fonfzehnten  Jahr- 
hundert das  Studium  des  Plato  und  Aristoteles,  und  die  damit 
zusammenhängenden  Institute  und  die  Streitigkeiten  der  Pla- 
toniker  und  Aristoteh'ker,  ihren  Einflnss  auch  auf  das  mytho- 
logische Studium.  In  dieser  Zeit  bleibt  dem  Marsilius  Ficinus 
das  Verdienst,  in  seinen  achtzehn  Büchern  de  Theoiogia  Pia- 
tonica,  wie  in  seine  andern  Schriften,  den  Blick  ungemein 
erweitert  und  ihn  auch  auf  diejenigen  Mythen  hingelenkt  zu 
haben,  die  mehr  zu  den  philosophischen  gehören,  und  ausser 
dem  Kreise  der  meisten  classischen  Dichter  lagen  '3*  Bleibt 
der  Charakter  dieser  älteren  Forscher  immer  ehrwürdig,  we- 
gen der  Unschuld  und  Grossartigkeit  ihrer  Bestrebungen,  sa 
ging  ihnen  doch  auch  Manches  ab,  was  erst  die  fortgeschrit- 
tene Kritik  und  die  begründetere  Auslegung,  als  nothwendige 
Vorarbeit  zu  mythologischen  Forschungen,  liefern  musste. 
Weiterhin  hat  die  philologische  Gelehrtheit  den  verschieden- 
sten Systemen  zum  Stutzpunkte  dienen  müssen.  Vorerst  war 
hauptsächlich  das  Bestreben  herrschend ,  die  Mythen  des  heid- 
nischen Alterthums  mit  dem  Judaismus  und  mit  dem  Christen- 
thume  in  Uebereinstimmung  zu  bringen;  und  jenes  System, 
das  auch  neuerdings  wieder  Anhänger  gefunden ,  wonach  alle 
polytheistischen  Religionen  als  eine  Abartung  aus  dem  Hebräi- 
schen Monotheismus  betrachtet  wurden,  wurde  schon  früher 
mit  einem  Aufwände  ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  vorgetra- 
gen. Wir  können  hier  die  umfassendste  und  noch  jetzt  sehr 
wichtige  Schrift  des  berühmten  Gerhard  Foaa:  de  Theologia 
gentili  et  Physiologia  Christiana,  sive  de  origine  ac  progressu 
Idololatriae ,  Libri  IX.  Amstelodami  1042.  (und  öfter,  auch  in 
dessen  Werken},  nicht  unbemerkt  lassen.    Nach  und  nach 


1)  [—  Mit  mehr  Berücksichtigung  der  Dichter  in  dem  allbekannten 
und  gelehrten  Werke  Natalis  Conti  (Noel  le  Comte)  betitelt:  Natalia 
Cnmitis  Mjthologiae,  sive  ezpllcationuro  fabulanim  libri  X.  Venet.  Aid. 
1551,  Paris  1583  etc.l 
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worden  die  verschiedensten  Versoche  gemacht,  die  Tielheit 
des  mythischen  Vorraths  aof  eine  systematische  Einheit  zu- 
rückzuführen.  Was  bereits  von  den  Gelehrten  des  Alterthuas 
nnternommen  worden ,  ward  jetzt  wieder  erneuert.   Bald  wir, 
wie  dort  bei  Euhemeros,  das  historische  Principium  herrschend, 
jetzt  so,  jetzt  anders  gewendet,  von  Bochart  bis  auf  Btoier 
und  Hällmann  herab;  bald  ward  die  Ethik  oder  die  Politik  an 
die  Spitze  der  Untersachung  gestellt,  wie  in  des  berühmleB 
PranciicuB  Baeo  Buche  de  sapientia  veteruro,  Amstel.  IM. 
anderer  Werke  dieser  Art  nicht  zu  gedenken.    Insbesondere 
äusserte  die  Erweiterung  der  Naturkunde  in  neueren  Zeiten 
einen  grossen  Einfluss.    U«itte  man  vorher  schon  in  den  Syn- 
bolen  und  Mythen  des  Alterthums  einen  Schlüssel  für  die  AI- 
Chemie  zu  finden  und  jene  hinwieder  aus  dieser  erklären  » 
können  gefi:ianbt;  so  worden  jetzt  die  sümmtlichen  Mylheo 
bald  auf  Astronomie,   bald  auf  Chemie  '  J  und  Physik  zururk- 
gefahrt.     Die  astronomische  Erklärnngsart  ist  von  Nieaand 
mit  umfassenderer  Kenntniss  und  mit  mehr  Scharfsinn  ver- 
sucht worden ,  als  von  Dujmh  in  seiner  Origine  de  tous  les 
Cultes,  Paris  17M  sqq.    Da  ohne  allen  Zweifel  alte  Jahres- 
zühlung  und  Jahresfeier >  so  wie  alte  Sternkunde,  ein  llüupi- 
dement  der  gesammten  Mythologie  ausmacht,  so  darf  mao 
sich  nicht  wundern,  dass  ein  so  beredter  und  einsichtsvoller  Ver- 
theidiger  des   astronomischen   Systems    bis  jetzt    zahlreirhf 
Anhänger  gefunden  hat,  wovon  aber  die  Meisten  ihn  öfter 
benutzen  als  nennen.    In  keinem  Felde  ist  auch  von  der  Ety- 
mologie ein  so   ausgebreiteter  und    oft   so    freier   Gebrsüdi 
gemacht  worden ,  als  in  diesem ,  von  Bochart  an  bis  aaf  dk 
neueste  Zeit,  bald  zu  Vertheidigung  des  historischen  Systeo^ 


t)  LDiess  letztere  e.  B.  tod  J.  Tollius,  Foriuita,  quibus  tou  (>^ 
Ittiis  historia  ad  Cheniam  penin ere  asseritur.  Amstelod.  1687.  —  1^' 
Kuoftchsi  genannte  Werk  des  Dupnls  Ist  wehren  seiner  antichristlicbr* 
Tendenz  seitdem  von  Benjamin  Constant  u.  A.  uud  von  Guigniaut  selk»( 
Cl.  2.  p.  897.)  sehr  streng  beurtheilt  worden.J 
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wie  von  Bryant,  bald  za  den  übrigen«  Alle  Hfilfsmittel  der 
Etyfflolog^ie  und  Sprachkunde ,  nebst  einem  grossen  Vorrathe 
astronomischer  Sätze,  hat  auch  neuerdings  der  kühne  und 
originale  Kanne  in  seinem  calendarisch-mythologischen  Systeme 
geltend  zu  machen  gewusst;  und  wer  auch  weit  entfernt  ist, 
sich  dem  Ganzen  dieses  Systems  hinzugeben,  wird  doch 
durch  manchen  glücklichen  Gedanken  überrascht  und  erfreut 
werden. 

Diese  Kunstgebände  sind  theils  vor  jener  Zeit  aufge- 
führt worden,  da  die  gelehrten  Kritiker  der  Niederländischen 
und  der  Deutschen  Schulen  die  Urkunden  der  Mythologie 
berichtigt  und  ihre  Auslegung  gesetzmässig  begründet  haben, 
theils  während  derselben.  Durch  genaueres  Studium  der  älte- 
ren Schriftsteller  der  Griechen,  besonders  der  Dichter,  ist 
ausserordentlich  viel  Licht  gegeben  worden;  und  wenn  nach 
den  Grundsätzen  gesunder  Kritik  und  Interpretation  nun  auch 
die  mehr  vernachlässigten  Quellen  des  Mythus,  die  Schriften 
der  Historiker  und  der  Philosophen  einer  gehörigen  Auf- 
merksamkeit gewürdigt  werden,  so  steht  zu  hoffen,  dass 
nach  und  nach,  wo  nicht  systematische  Einheit  (welche  hier 
wohl  nicht  erwartet  werden  kann},  so  doch  eine  freiere  und 
höhere  Aussicht  über  das  ganze  Gebiet  der  alten  Culte  ge- 
wonnen werden  wird;  zumal  wenn  noch  von  anderer  Seite 
durch  mehr  kritische  Untersuchungen  über  die  Religionen  des 
Orients  Hülfe  geleistet  werden  sollte  *}• 


1)  Dass  ein  Theil  dieser  Hoffnungen  seitdem  in  Erfüllung  gegan- 
^en^  davon  werden  sich  die  Leser  dieser  dritten  Ausgabe  in  jedem 
Capitel  selbst  überzeugt  haben.  Eben  weil  ich  dort  eine  grosse 
Anzahl  der  neuesten  Mythologen  und  Archäologen  angeführt  und  thell- 
^-eise  benutzt  habe,  unterlasse  ich  hier,  die  einzelnen  Schriften  su 
nennen,  deren  Verzeichniss  Guigniaut  (I.  2.  p.  565 — 567.)  bis  zum  Jahr 
1825  fast  vollständig  für  sein  Französisches  Publicum  gegeben  hat  Von 
mir  selbst  sind  einige  Bucher  und  Abhandlungen  absichtlich  mit  8tiU- 
Bch^'eigen   übergangen  worden,    namentlich  solche,   die  junge  Manner 
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voB  Tftlenl  und  Wissenschaft  sa  Verfkssern  haben ,  deren  Grandtiue 
und  Verfahren  ich  jedoch  nichl  billigen  konnte,  und  denen  icli  neise 
Abweichung  lieber  in  Privatbriefen  ku  erkennen  geben,  als  offenUick 
entgegentreten  wollte.  —  Ueher  die  Hauptrichtuogen ,  welche  die  Wis- 
senschaft der  Mythologie  in  neuester  Zeit  genommen ,  habe  Ich  mich  li 
der  Vorrede  zu  dieser  dritten  Ausgabe  (I.  1.)  deutlich  erklart. 
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Nrachträflre 

■I      A    n    h    »    n    if« 


Neu9  Stünmen  über  Symbol  und  MythuM  u. «.  w. 

Nach  dem',  was  ich  in  diesem  j^anzen  Werk  und  suletst 
im  Anhang  wie  auch  in  den  Zusätzen  daza  als  eigene  Afei- 
nang  vorgetragen,  kann  ich  mich  in  diesem  Nachtrag  gross- 
tentheils  aaf  kurzes  Berichterstatten  beschränken.  Da  ich 
mich  hierbei  an  die  Zeitfolge ,  in  welcher  Jene  Stimmen  abge- 
geben worden,  halte,  so  trage  ich  zuerst  das  Wesentliche 
aus  einer  Mittheilung  von  Görre$  nach,  welche  ich  in  die 
zweite  Ausgabe  aufgenommen  hatte  '}:  „Da  Sie,  schreibt  er 
mir,  das  mystische  Symbol  als  das  Formale  erklären,  worin 
der  Geist  die  Form  aufzuheben,  und  den  Leib  zu  zerstören 
strebt,  das  plastische  aber  als  die  reine  Mittellinie  zwischen 
Geist  und  Natur,  so  fehlt  noch  der  Gegensatz  von  jenem, 
da$  Reale 9  wo  die  leibliche  Form  die  Beseelung  verschlingt, 
und  an  diese  Stelle  passt  dann  recht  gut  das  Emblem  und 
das  teutscbe  Sinnbäd  in  seinem  bornirtern  Sinne;  wesswegen 
ich  denn  auch  auf  die  Sinnbildnerei  der  vorletzten  Jahrhun- 
derte weniger  Werth  lege,  als  Sie  ihr  gegen  das  Ende  des 


1)    SymboUk  und  Mylhologte  Brslor  TheU,  p.  147—149. 


Buchs  zuerkennen ,  da  sie  ganz,  parallel  dem  Verfalle  alles 
eigentlich  Sinnigen  in  dieser  Zeit  sich  entwickelt,  und  zoletzt 
ganz  eigentlich  in  der  Heraldik  ihre  kryptogamische  Bläthe 
getragen  bat.  Auf  Meyer's  von  Ihnen  aufgenominene  Annahme 
des  Symbols  als  Seyn,  der  Allegorie  als  Bedeute/i,  gebe  ick 
nichts.  Plato's  Allegorie  von  der  Seele  hat  so  viel  Seyn,  so 
viel  innerliche  ruhige  Nothwendigkeit,  so  viel  verhülllen, 
versteckten  Sinn ,  wie  etwa  das  Aegyptische  Symbol  Gott  als 
Sperber,  oder  die  Schlange  mit  dem  Schlüssel  als  Weltgeist 
und  dies  fordert  gerade  so  viel  hineingelegte  Deutung  wie 
jenes.  Wir  können  uns  vollkommen  begnügen  mit  der  Er- 
klärung, die  das  Eine  als  ein  in  sich  beschlossenes,  gedroih 
genes,  stetig  in  sich  beharrendes  Zeichen  der  Ideen  nimmtf 
diese  aber  als  ein  successiv  fortschreitendes,  mit  der  Zeit 
selbst  in  Fluss  gekommenes,  dramatisch  bewegliches,  strö- 
mendes Abbild  derselben  anerkennt.  Beide  sind  za  einander 
wie  stumme,  grosse,  gewaltige  Berg-  und  'Pflanzennutar. 
und  lebendig  fortschreitende  Menschengeschichte ,  nnd  in  der 
Allegorie  wie  im  Symbol  muss  wieder  das  reale,  formale  und 
ideale  Moment  unterschieden  werden.  Das  formale  oder  my 
stische  Symbol  wird  dann  auch  eigentlich  mit  der  Allegorie 
zusammenfallen ,  denn  vom  realen  Momente  aus  bat  sich  dis 
Symbol  fortentwickelt  (wesswegen  ich  denn  auch  den  Pbalto 
recht  eigentlich  zum  Symbole,  und  gerade  zur  ältesten  Art. 
rechne);  ideal  wirds  nur,  nachdem  es  zuvor  allegorisch  {ge- 
worden ist. 

Dass  Sie  den  Mfüun  das  betonte  Symbol  nennen,  kai» 
ich  in  dem  Umfange ^  wie  Sie's  zu  nehmen  scheinen,  nieM 
unterschreiben.  Die  Anfänge  des  erzählenden  Mythos  t» 
Erklärung  der  Bildnerwerke  sind  wohl  allerdings  seine  fröli^ 
sten  Elemente,  aber  es  gibt  auch  phonetische  Symbole,  ivi^ 
Sie  selbst  bemerken ;  die  ganze  Sprache  ruht  darauf;  und  die 
Musik,  die  alten  Aenoe,  die  noch  nicht  dramatische  F>bd 
geworden  sind,  müssen  als  Symbole  eben  so  gut  erkinnt 
werden,  wie  die  Hieroglyphen  auf  den  Obelisken,  und  hi»- 
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\yiedernni  gibt  es  ja  eben  so  gat  einen  plastischen  Mythos  in 
Thebae,  Mahabalipuram ,  Eilora  und  anderwärts,  und  das 
fAv^oToxoq  'EhXaq  halte  ich,  im  Vorbeigehen  gesagt,  für  Grie- 
chische nationale  Eigenliebigkeit.  —  Auch  das  Bedy,  Laps 
a.  s.  w.  der  Mysterien  waren  uralte  (barbarische)  Tonsym- 
bole und  Beschwörungen,  wie  der  Phallus,  Thyrsos  n.  s.  w. 
bildliche.  Ton  und  Bild  gehören  daher  dem  Symbol  eben  so 
gut  an,  wie  dem  Mythus  und  der  Allegorie,  und  so  sind  sie 
anch  in  der  Tabelle  aufgeführt.  Wenn  Sie  daher  sagen,  Bild 
vorzugsweise  dem  einen,  Wort  dem  andern,  dann  möchten 
wir  nicht  weit  von  einander  seyn.  Die  Doppelsinnigkeit  der 
Symbole,  die  Sie  weiterhin  als  etwas  Zufälliges  ansehen,  ist 
mir  durchaus  noihwendiger  Charakter  jedes  wahren  Symbols, 
eben  weil  es  Gattung  ist,  darum  kriechen  die  Deutungen,  wie 
eben  so  viele  Species,  aus  ihm  heraus.  —  Der  Stoff  bei  den 
Symbolen  hatte  auch,  dünkt  mich,  grössere  Bedeutung,  als 
Sie  ihm  einräumen,  was  z.  B.  die  Talismane,  selbst  Himmels- 
symbole ,  beweisen.  Der  Wink  auf  die  Bedeutung  der  Farbe 
ist  selbst  sehr  bedeutend;  die  Farbe  hat  so  grosse  symboli- 
sche Bedeutsamkeit,  dass  man,  von  der  Indischen  bis  zur 
Altteutschen  Malerei  hin,  allein  darüber  ein  Buch  schreiben 
könnte.^^ 

Aber  auch  nach  meinen  wiederholten  Erörterungen  und 
solchen  Epikrisen  Hessen  sich  geistreiche  Männer  gleich  nach- 
her und  bis  auf  den  beuligen  Tag  über  dieselben  Gegenstände 
in  sehr  verschiedenem  Sinne  vernehmen,  z.  B.  K.  E.  Schu- 
barth  'J,  der  den  Mythus  seines  complicirten  Wesens  wegen 
keinesweges  für  die  Ausdrucksweise  einer  ursprünglichen 
ersten  Zeit  gelten  lassen  will.  Vielleicht  wird  er  nunmehr 
anders  nrtheilen,  nachdem  aus  den  seitdem  bekannt  geroachten 
indischen  Hymnen,  namentlich  des  Rtg-Veda,  sich  ergeben 
hat,  dass  sie  schon  mythische  Elemente  enthalten.  —  Ueber- 


1)    Ideen  über  Homer  und   sein   ZeiUlter,    Breslau   1821,   p.  228 

—  289. 
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haapt  möchte  er  nor  in  dem  einem  Satze  Recht  haben,  diss 
anf  diesem  Gebiete  manches  Problem  ku  lösen  noch  übrig 
bleibe.  Mythische  Elemente  oder  Ankl&nge  sind  aber  noeh 
keine  förmlich  ausgebildete  Mythologumene ;  und  Friedrich 
Schlegel  bemerkt  sehr  treffend  ■):  „Selbst  bei  den  Alten  gab 
wohl  die  Mythologie  den  Stoff  her  für  alle  epischen  Gesaoge 
und  dramatischen  Werke;  aber  der  tiefere  Sinn  der  Hysteriea 
konnte  nar  in  Hymnen  ausgesprochen  werden.  Symbolisck 
ist  die  Sprache,  wie  die  Bilder  und  Gedanken,  in  dieser  älte- 
sten Poesie,  und  zwar  in  einem  ganz  vorzuglichen  Sinoe. 
Denn  hier  ist  das  Symbol  noch  rein  und  streng  in  sich  g^ 
schlössen ,  als  einfache  Hieroglyphe ,  nnd  ist  noch  nicht  in 
Sage  zergangen  oder  zur  mythischen  Geschichte  entfaltet^ 
Ganz  neuerlich  aber  sind  diese  Begriffe  vielseitig  erörtert 
worden,  seitdem  Dr.  Strauss  zur  Grundlage  seines  Lebens 
Jesu  Mythen  gemacht  hatte,  unter  weichen  er  gesichcartige 
Einkleidungen  urchristlicher  Ideen,  gebildet  in  der  absichtlos 
dichtenden  Sage  der  ersten  Gemeinde  versteht.  Man  wird 
von  mir  nicht  erwarten,  dass  ich  mich  ins  Materielle  dieser 
Erörterungen  einlasse*};  wohl  aber  möchte  es  nicht  undienliek 


1)  Im  Gespräch  über  die  Poesie ,  im  5tea  Bande  der  sftmatiic^ 
Werice  p.  323. 

2)  Die  Acten  dieser  sftmmtliclien  Verbandlangen  liegen  vor  is  Dr 
UUmann^s  und  Dr.  ümbreiVs  Theologischen  Scudieo  ond  KritiIceD  183f^ 
la^  (vergl.  des  Erstem  Schrift:  Historisch  oder  Mythisch j  Hsnbsr: 
1838.);  tB  der  Schrift:  Zur  Biographie  Jesu  von  Dr.  Theiiej  Leipu;  1^' 
nr.  ni.  p.  112  sqq.;  in  der  Schrift:  Das  Leben  Jesu  von  Dr.  K,  Bsst* 
Leipzig  1840.  p.  8  sqq.  Unter  den  mir  bekannt  gewordenen  AbbasdlM- 
gen  haben  mir  die  von  Dr.  ÜUmann,  Dr.  J.  Müiler  ein  den  Tbe«l«^' 
Siud.  u.  Krit.  1836.  nr.  3.)  und  von  Dr.  L,  Bug  On  der  Freiburger  sei«! 
theol.  Zeitschrift)  auch  auf  meinem  Gebiete  die  meiste  Befriedigoni;  ^ 
w&hrt.  —  Ueber  die  Straussischen  Meinungen  huldigende  Schrift:  M^^ 
und  Sage.  Versuch  einer  wissenschaftlichen  Entwickelung  dieser  Begr\§( 
und  ihres  Verhältnisses  zum  christlichen  Glauben  von  J.  F.  L,  Georp^ 
Berlin  I8i7.  hat ,  auf  der  Grundlage  Scheiiingseher  Ideen  über  MjUioi*- 
gie,  eine  aasfuhrliche  Kritik  geliefert  C,  üorfmüHer  in  den  Mäscfeitf 
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seyn,  aach  wegen  einiger  anderer  neuesten  Aeusseningen 
über  Symbol ,  Mythus  n.  s.  w.  auf  mehrere  Stellen  der  Alten 
auf  diesem  Lehrgebiet  zu  verweisen,  und  somit  einige  Punkte 
meines  eigenen  Buches  in  diesem  allgemeinen  Theile  zu  er- 
gänzen. —  So  möchte  es  z.  B.  nicht  unnütz  seyn ,  da  neuer- 
dings wieder  Mythus  in  einem  eigenthümlich  mystischen  Sinne 
geltend  gemacht  werden  soll  '^,  einerseits  daran  zu  erinnern, 
in  welch'  verschiedener  Bedeutung  die  Ausdrücke  Theolog, 
Theologie  und  theologidren  *}  bei  den  Alten  gebraucht  worden, 

gelehrt.  Anzeigen  tS4l.  nr.  1—4.   (vergL  damit  Dr.  Lücke  in  den  Gdt- 
tlDgg.  gel.  Ans.  1838.  p.  813.). 

t)  Wie  denn  der  ungenannte  Verfasser  der  jungst  erschienenen 
Schrift:  die  Lehre  tou  den  Elementen  bei  den  Alten,  Berlin  1842,  unter 
Anderm,  bei  Gelegenheit  der  Enfthlung  vom  Propheten  Jonas  p.  67  sq. 
sagt:  ^ Unter  Mythen  verstehen  wir  theologische  Lehrgedichte  in  der 
Sprache  der  Wissenden  verfasst.  Man  wolle  nicht  irre  werden  daran^ 
dass  sich  die  Mythe  aucli  der  historischen  Personen  zu  ihren  Bildern 
bedient.  <« 

2)    Hier  nur  diess  Wenige:  So  hiessen  die  Genealogen  der  Götter- 
geschlechter und  die  Beschreiber  der  Culte  ^loXoyo*,  auch  wohl  die  Wei- 
hepriester  und  Vorsteher  der  Heiligthumer  (Wyttenb.  ad  Cic.  d.  N.  D. 
IIT.  21.  p.  785.  und  ad  Plutarch.  de  Isid.  et  Osirld.  p.  206.,  TgL  Lobecky  - 
Aglaoph.  p.  618  sq.  und  p.  694.)   und  als  die  alten  etoXoyot  werden  auf- 
geführt Orpheus,   Musaeus,  Epimenides  u.  A.   bis  auf  Pherecjrdes  von 
SyroBj  wie  denn   das   mystisch  genealogische  Buch  desselben  eben  so 
wohl  unter  dem  Titel  etoloyCat  angeführt  wird,   wie  die  Theogonie  des 
Hesiodus   (Apollon.  Dyscol.  de   Pronom.  p.  342.  ed.   Belcker.  Proclus  in 
Piaton.  Cratyl.  p.  84.  Boissonad.)-  —  Andrerseits  heissen  die  metaphysi- 
schen Schriften ,  weil  sie  auf  die  Endursachen  und  göttlichen  Dinge  sich 
beziehen,   die  theologischen ,  und  werden  als  &ioXoylu  zum  öftern  ange- 
fahrt cOlympiodor.  in   Alcib.  pr.  p.  1.  mit  der  Anmerk.).  —   Unter  den 
Christen  wurden   bekanntlich  der  Apostel  Johannes  und  Gregorius  von 
Nazianz  vorzugsweise  Theologen  genannt.    Gelegenheitlich  bemerkt,  so 
gebraucht  Letzterer  das  &toloyiiv  einmal  mit  dem    Dativ  (in  epist.  ad 
Cledon.  in  Lex.  Seguer.  ap.  Bekker.  Anecdd.  grr.  p.  149.:  —  ^vljttt  fuh 
nt  jolq  yvrialoiq   uviuv  fia{f'ti%alq  nal  fivaraiq  vip  anofftiTwv  ^coio^w- 
aiv,  WC  ol  Mav^x'^lot  vo»c  i»X^n%o$q  Xiyo/Uvoiq,  was  in  Stephanl  Thesanr. 
Creu%er's  deutsche  JSfchriften.    IV.  3.  45 
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andrerseits  aber  einsaschirren ,  dass,  wo  vom  Wesen  des 
Mythus  im  Verhaltniss  zu  andern  bildlichen  Lehrarlen  die 
Rede  ist,  zunächst  von  alleia  Inhalte  zn  abstrahiren  nnd 
ledig^lich  seine  Form  za  beschreiben  ist.  Diess  haben  Pliton 
.  und  die  Platoniker  schon  ganz  richtig  anfgefasst,  und  ich 
kann  wohl  nichts  Besseres  thun,  als  eine  kategorische  Er- 
klärung darüber  mit  den  eigenen  Worten  eines  Philosophen 
dieser  Schule  in  deutscher  Uebersetxung  mitzatheilen :  ^^Es 
müssen  aber  die  Mythen,  wenn  sie  diess  wirkhch  seyn  wollen 
(nämlich  wahrhaft  Mythen)^  sowohl  nach  Zeiten  theilen,  was 
sie  zu  sagen  haben,  als  auch  von  einander  trennen  viele 
Dinge  (Gegenstände^,  die  zwar  zugleich  sind,  nach  Ordnong 
und  Kräften  aber  auseinander  stehen;  sintemal  ja  auch  die 
Lehrvorträge  sowohl  Zeugungen  von  Wesen  erdichten,  die 
nngozeuget  sind,  und  Dinge,  die  zugleich  und  beisammen  sind, 
selber  auch  trennen;  und  wenn  sie,  so  gut  sie  können,  be- 
lehrt haben,  überlassen  sie  dem  Einsichtigen  nun  schon  wie- 
der zu  verknüpfen,  was  sie  getrennt  hatten^-  '). 

Auch  um  eine  neuere  unrichtige  Erklärung  von  SpMi 
in  ihrer  Einseitigkeit  darzustellen,  habe  ich  auf  Sprache  und 

Lehre  der  Alten  zurückweisen  müssen,  und  zu  diesem  Ende 

• 

ed.  Didot  unbemerkt  geblieben ;  sorfano  braucht  er  dasselbe  Zeftwlirt 
gauK  eigen:  ^coito^^tr  t«  iio»ij/ioTa  ^tov  (die  Werke  Gottes  verjcöiterB^ 
SU  Gott  selbst  mncheu)  und  ftv^oXoytXv  xov  »oa/iop  owidiwp  xi  aiü» 
(ftibelhanrer  Welse  die  Welt  für  glelchewig  —  ausgeben)  von  den  Pis- 
theTsten  (apud  Znchar.  Mitylen.  p.  142.  ed    Bolsson.). 

t)  PlotlD.  III.  5.  9.  p.  299.  Basti,  p.  543.  Oxon.  Ich  habe  diese 
Stelle  oben  Im  Allgem.  Thell  I.  1.  $.  IV.  p.  72  sq.  Griechisch  mitgetkeili) 
nnd  dazu  bemerkt:  Ohne  Zweifel  hat  hier  Plotlnus  eine  Andeutung  4ei 
Piaton  (Im  SUatsmanu  p.  269.  p.  272.  Rekkeri)  glücklich  und  deutlicl 
ausgeführt.  Zeltliche  Thellung  ifttQiafi6q>  .und  Trennung  iftai^ot^)  ^ 
Sache  des  Mythus;  Verbindung  des  Getrennren  (aimt/(><aK)  Sache  <les 
▼ernnnftigen  Denkens.  Aber  auch  der  philosophische  Lehrvortrag  (•» 
loyoi)  bedient  sich  manchesmal  dieser  Kormen,  und  spricht  von  ZeugiiB- 
gen  und  Geschlechtern  {ytr^onO  bei  Objecten ,  die  mit  Zeugen  und  Ge- 
seugtwerden  nichts  ku  thun  haben. 
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* 

muss  ich  hier  hinwiederum  eine  Erörterung;  aus  einer  von  mir 
öffenUich  bekannt  gemachten   Kritik  ■)    in  diesen  Nachtrag 
aulaehmen:  Mit  Grundansichten  des  Herrn  Härtung  hangt  die 
Behauptung  zusammen,  dass  Symbol  nicht  Btldf  sondern  2e»- 
ehen  oder  Pfand  sey.    S.  14.  sagt  er  (und  schon  in  der  Vor- 
rede S.  VH  r.  hatte  er  diesen  Satz  eingeschÄrft):    ,,Doch 
haben  gewisse  Gelehrte  bei  aller  Sorgfalt,  mit  der  sich's  Ei- 
nige derselben  angelegen  seyn  liessen ,  den  Begriff  und  die 
Anwendung  des  Bildes  zu  erörtern,  und  die  Bilder  der  Reli- 
gion von  andern  Bildern  zu  unterscheiden,  nicht  beachtet, 
was  das  Lexikon  einen  jeden  lehrt,  dass  nämlich  das  Wort 
cvfißokop  gar  nie  und   nirgends  Bild,  sondern   immer  und 
überall  nur  Pfand  oder  Zeichen   bedeutet.     Der  Unterschied 
zwischen  beiden  ist  aber,  mein'  ich,  sehr  gross«  *  Denn  das 
Biid  wird  durch  einseitige  Wahl  geschaffen  oder  erkoren,  und 
durch  einseitige  Deutung  errathen,  das  Zeichen  aber  beruht 
auf  Einverständniss  oder  Uebereiiikunft.^^  —  Um  vom  Letztem 
soerst  zu  sprechen,  so  sagt  der  Byzantier  Aristophanes  von 
Privatgastfreunden   (idw^evoi^    —  an   Herodiani  Partitiones 
p.280.  Boisson.):  „welche  vermittelst  Siegeln  und  andern  Sym- 
bolen mit  einander  verkehren  können,  of  xal  did  o^pQayidmv 
Kai  äkXtoif  avfÄßoküiP  dkXfjkotq   öuvaprai  ofiikeiv, ''  —   Nun 
ist  ein  Siegel  doch  wohl  etwas  Bildliches;  es  zeigt  uns  beim 
Anblick  ein  Bild,  und  doch  rechnet  es  der  scharfe  Gramma- 
tiker durch  den  Beisatz  ^^andem''  zu  den  Symbolen.    Ferner, 
ein  Siegeibild  ist  doch  wohl  eine  Sache  der  einseitigsten  und 
eigensinnigsten  Wahl,  und  doch  wird  es  nickt  blos  einseitig 


t)  Von  J.  A.  Bertung's,  Die  Religion  dir  Römern  nach  den  Quallen 
dargestellt.  Brlaogen  1836.  8.  meioen  Bericht  darüber  in  den  Heidel- 
berger Jahrbüchern  der  Literatur  1837.  Nr.  8  sq.  p.  115—  117.  Hätte 
Herr  Adolph  Schoell  die  Einleitung  zur  ersten  oder  zweiten  Ausgabe 
meiner  Symbolik  studlrt,  oder  nur,  was  der  Zeit  nach  sehr  wohl  mög- 
lich war,  diese  Kritik  gelesen,  so  wurde  er  —  das  hoffe  ich  zu  seiner 
Wahrheitsliebe  —  seine  Bewunderung  dieser  sogenannten  neuen  Bnt- 
deckung  des  Herrn  Härtung  wohl  unterdrückt  haben. 

45* 
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gedeutet,  sondern  beiderseitig,  vom  Schreiber  des  Briefs  und 
vom  empfangenden  Gastfreand,  errathen  und  anerkannt.  - 
Wie  vertragen  sich  hier  mit  des  Verfassers  Definition  Lo^ik 
und  Grammatik?  —  Ferner  heisst  es,  die  Orphische,  d.  i 
die  alttheologische  Lebrart  sey  tgmbotüeh  gewesen,  d.h.  bild- 
lich, wie  wenn  die  sich  selbst  aufnehmende  Schlange  als  das 
Bild  der  Ewigkeit  gebraucht  wurde.  Wenn  in  derselben 
Lehrart  der  Begriff  der  sich  unaufhörlich  verjüngenden  Zeit 
in  ihren  verschiedenen  Momenten  der  Entstehung  und  des 
Bestandes,  als  die  Geburt  und  das  Wachsen  einer  Schlange 
mit  verschiedenen  aus  dem  Xodiakus  entlehnten  Thierlheileo 
aufgefasst  wurde,  so  hiess  das  Erstere  8ta  oufißdloßv^  dis 
Letztere  8id  iiv9ixuiv  avy.ß6kuiv  lehren  (^Proclns  in  Theolog- 
Piatoh.  L  4.  p.  0.;  Suidas  in  'OQ(pBvq  und  Endociae  Yiolir. 
p.  318.}.  —  Sind  diess  keine  Bilder  f  ist  diess  keine  büdUi» 
Lehrart?  —  Aber,  wird  man  einwenden,  von  den  Pytharo- 
reern  heisst  es  doch,  und  zwar  zur  Unterscheidung  vondei 
Orphikern  und  Andern,  sie  hätten  8ia  xaiy  aUovutVt  durck 
Bilder 9  göttliche  Personen  und  Dinge  dargestellt;  wo  tis0 
das  Bildliche  nicht  mit  ovfißohxtö^  oder  did  ovfißokmv  be- 
zeichnet wird  (^Proclus  a.  a.  0.}.  —  Es  wird  nicht  duait 
bezeichnet,  weil  hier  von  der  mathematischen  Constructioi 
im  Raum  die  Rede  ist,  wodurch  die  Pythagoreer  BegrilTe  ood 
selbst  theologische  Begriffe  anschaulich  machten ,  z.  ft  die 
Mutter  der  Gotter  (Rhea}  durch  die  mathematische  Figar  de 
Cobos.  Wenn  aber  dieselben  Pythagoreer  die  beiden  Barei 
am  Polarkreis  die  Hände  der  Rhea  nannten,  so  bemerkt  Ari* 
stoteles  oder  Aristokles  (apnd  Porphyr,  de  vit.  Pythag.  ^^^' 
p.  42.  Kust.)  '}:  Das  sey  symbolisch  (^avfißohxvSq)  —  i^ 
heisst  doch  wohl  bildlich  oder  sinnbildlich  —  gesprochen.  lo<l 
wenn  des  Aristoteles  Schüler  Aristoxenus  meldet,  diePjtb- 


1)  Ich  bemerke  jetzt  nachträglich ,  dass  Loheck  im  Aglaopk.  p^* 
885  sqq.  über  diesen  und  andere  poetische  Ausdrücke  der  Pythagorec? 
sehr  gelehrte  Bemerkungen  gemacht  hat. 
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goreer  hätteu  durch  die  Bohne  (xe/a^^i)  einen  gewissen  Theil 
des  Körpers  angedeutet,  so  sagt  der  lateinische  Berichter-- 
statter  (Gellins  IV.  11.  p.  286.  Gronov.},  das  sey  operte  et 
ggmMice  geredet  i  d.  i.  (ivauxtp  xQmy)  ovfißohxvSg  ^Porphyr. 
I.  i.),  das  heisst  büdlieh  auf  verborgene  Weise,  indem  nun 
noch  eine  weitere  Belehrung  dazu  gehört,  um  einzusehen, 
warum  jenes  vegetabilische  Gewächs  zur  Bezeichnung  eines 
organischen  Körpertheiles  gewählt  worden.  —  Ich  denke, 
diess  wird  hinreichen,  den  Verfasser  von  der  Nichtigkeit  sei- 
ner vermeinten  neuen  Entdeckung  zu  überzeugen,  und  ihn 
gegen  sein  Lexikon  misstrauisch  zu  machen. 

Es  möchte  hier,  wo  so  eben  vom  Symbolischen  und  My- 
thischen die  Rede  war,  nachträglich  noch  zu  erinnern  seyn, 
dass  die  Ausdrücke,  myiiüeh,  allegorisch  und  aymMüch  im 
Sprachgebrauch  der  Griechen  und  Lateiner  nicht  selten  syno- 
nym gebraucht  werden  '}•  -—  Ueber  die  Begriffe,  die  mit  dem 
Worte  9eaipla  verbunden  werden,  habe  ich  mich  früher  aus- 
führlich erklärt ').     Hier  will  ich  nur  hinzufugen ,  dass  die 


1)  Lobeck  im  Aglaopham.  p.  88.:  „Ec  quanquam  symboli  nomen 
Jatius  patet  quam  allegoriae,  alle/gurici  autem  f^enus  quoddam  sublimius 
niysticum  appellatur,  illud  fere,  quod  ad  Theoriam  sive  Aoagogam  iiicli- 
nat,  tarnen  vocabula  lila  mystici,  aUegorici,  symboticiy  vices  inter  se 
permutant^  saepeque  iDdiscreta  sunt.  Man  vergl.  dazu  die  Note  und 
vorher  p.  87. 

2)  In  den  Studien  von  Daub  und  mir  I.  p.  30 — 103.,  wo  ich  viel- 
leicht &iiaqn¥  und  {kitaqtu  besser  durch  schauen ,  Anschauung  und  Be- 
schaulichlceit  hätte  übersetzen  sollen.  S.  jetzt  meine  Anmericung  zum 
Plotinus  III.  6.  1.  p.  195.  der  Oxford.  Ausg:.,  woraus  ich  zum  Vorliegen- 
den oar  Folgendes  ausheben  will:  Interdum  epiriialis  eensus  coniempia- 
tio  et  aUegoricus  sensue  ipse  dicitur  /hmgiu,  Proinde  hoc  vocabulum 
unoroiaq  et  ccAAij/o^/o«  vira  induit.  Quapropter  saepenumero  ^  kut* 
difaytaytiv,  mut*  aXX^yo^av  sive  nara  &t»^fttv  igpriPtCa  opponitur  ti}  xud^ 
lajoqinv  ig/ifiviiff  ttul  %ji  «aru  to  nilpitov,  Oiess  Letztere  wird  auch  wohl 
ito  Gegensata  gegen  die  Bedeutung  iSu^aptq)  to  t^tvopivop  genannt  (s. 
Proclus  in  Alcib.  pr.  p.  25.  ed.  Francof.}. 
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sogenannte  Anagoge  *)  mit  der  liemia  in  diesem  Sinne  sebr 
oft  zusammenrällt.  Daher  redet  auch  Luther  (von  der  vier- 
fachen  Auslegungen  von  Allegorie  und  Anagogie  '}:  99 Der 
schriftliche  Sinn,  sagt  er,  lernet  dich,  was  geschehen  isl; 
der  geUlliche,  was  du  glauben  sollst;  der  sittliche,  was  du 
thun  sollst;  der  heimliche ^  wohin  du  sollst  gedenken  oder 
hoffen;  welches  sie  ku  Latein  also  geredet  haben: 

Liters  gesta  docet,  quid  credas  Allegoria. 
Moralis  quid  agas,  quo  tendas  Anagogia.^ 

Aber  auch  abgesehen  von  diesen  christlich  -  theolog^chen 
Unterscheidungen ,  hätten  zum  Uehuf  der  allgemeinen  Doctrio 
diese  Begriffe:  Das  VorUegende  (Bisiorüeh'bwshtiäbUeke,  Pki- 
nomefion)^  die  Theorie  oder  Anagoge  im  Abschnitt  von  des 
Lehrarten  berücksichtigt  werden  sollen  '}. 

In  Folge  seiner  Auffassong  des  Begriffs  Sgmbel  hat  dsd 
Härtung  auch  das  Römische  religio  aufgefasst,  indem  er*) 
sich  so  daräber  vernehmen  lässt:  „In  dem  gegenseitiges 
Verkehr  der  Gottheit  und  der  Menschen  mittelst  der  Symbole, 
oder  dessen  was  als  heilig  gilt,  besteht  die  Religion.  Reli- 
gio, von  religare,  bedeutet  so  viel  wie  Bundesverhdiimm, 
Bewusstseyn  der  Abhängigkeit  von  der  Gottheit  und  den  gott- 
lichen Gesetzen  (lex  von  ligare}  und  unterthan  seyn  unter 
diese  Gesetze ^^  u.  s.  w.  —  Das  ist  aber  eine  Herleitung  Rö- 
mischer Stoiker  *} ,  und  diese  Philosophen  waren  eben  nicht 
die  besten  Etymologen.  —  Seitdem  hat  man  andere  We^ 
eingeschlagen  ®};  und,  was  mich  betrifft,   so  will  ich  das 


2)  Abschnitt  IX.  S*  6^7.  p.  215.  des  Zinmernaniiiseheo  Anssaga. 

3)  Und  ist  also  daraus  die  Tabelle  aum  l4teB  Paragraphen  di«9ca 
Anhangn  sn  vervollständigen. 

4)  Die  Relij$.  der  Römer  1.  p.  140.  vergl.  auch  p.  207. 

5)  Wyltenbach  ad  Cic.  d.  N.  D.  I«  1.  p.  7l4. 

6)  Vergl.  Uöderlein,  Handbuch  der  lateinischen  Bt^mologie  p.  t^ 
und  Desselben  Handbuch  der  lat.  Synonymilt  p.  64. 
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firgebniss  einer  gelehrten  Monographie'}  abwarten,  bevor 
ich  mich,  wenn  es  ja  möglich,  über  dieses  die  ganze  christ- 
liche Weit  umfassende  Wort  erkläre. 


t)  Notio  Toets  Reiigiomis  Romaoa.  LIbri  tres  lexllon^id  CHm  Prole- 
goneols  et  Bzcorslbos.  lAber  primus,  de  Torbl  legendi  natura  atque 
progenle  etc.,  Dissertatlo  auctore  O,  H  J.  P.  Voikmar.  Marburg!  ila<- 
sormn  1838,  der  auch  Hartung's  Etymologie  p.  t6.  bereits  berücksichtigt 
bat.  In  Bezug  auf  die  Gruodbedeutang  von  lex  erkl&rt  sich  Schoemann, 
in  den  Berlin.  Jahrbb.  für  Wtss.  Kritik  1842.  p.  504  sq.  mit  Hin  Weisung 
auf  Yelkmar:  9,So  hat  man  alao  Tollkommen  recht  getban,  lex  mit  U^tq 
flusammenzustellen ,  und  es  In  seiner  speciellen  Bedeutung  einer  In  be- 
stimmten Worten  dargelegten  Anordnung  mit  dem  Griechischen  ^rga  zu 
vergleichen.^^  Dagegen  ist  es  nicht  genau,  wenn  Volkmar  p.  83.  sagt, 
in  den  Worten  des  Cicero  de  N.  D,  II.  28  fin.  ,,Qui  omnia,  quae  ad 
cultum  deoruffl  pertinerent,  dillgenter  retractarent  et  tanquam  relegerent, 
sunt  dicti  religiös!  ex  relegeudo  etc.<<  —  gaben  die  Handschriften  keine 
Variante.    Sie  geben:  religendo  und  reUgando. 
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n. 

Ein  Orieehischer  Mythus  und  Cultua  arientaiiich  -  tabakehen 

Ursprungs. 

lieber  die  mytholoccisehen  Ansichten  und  Grandsätze  des 
berühmten ,  uns  leider  zu  früh  entrissenen  K.  0.  Müller  habe 
ich  mich  noch  bei  seinen  Lebzeiten  in  der  Vorrede  zum  All- 
gemeinen Theii  dieser  dritten  Ausgabe  freimüthig  erklärt 
Weil  ich  ebendaselbst  mich  verbindlich  gemacht  habe,  allent- 
halben möglichst  concret  zu  verfahren,  so  will  Ich  demge- 
mäss  schliesslich  hier  noch  an  einem  einzelaen  Mythos  si 
zeigen  suchen ,  wie  diesen  Gelehrten  das  Verkennen  des  orien- 
talischen Ursprungs  vieler  Griechischen  Culte  oftmals  irr« 
geleitet. 

Um  den  Satz,  dass  die  Mythenforschung  sehr  haofig 
Wesen  der  Griechischen  Götterverehrung  auffinde ,  wo  sie  sich 
auf  den  ersten  Anblick  nicht  zeigen ,  an  einem  Beispiel  deut- 
lich zu  machen,  wählt  K.  0.  Müller  ')  den  Mythus  von  der 
Kallisto,  und  gelangt  durch  eine  ausführlichere  Erörterung 
zu  demselben  Ergebniss,  welches  er  schon  früher  ausgespro- 
chen hatte  ^),  nämlich,  „dass  diese  Nymphe  Kallisto  nichts 


1)  Prolegomeua  zur  Mythologie  p.  73^76. 

2)  Dorier  I.  p.  372  sq. ,  woselbst  er  Doch  einen  9atz  aufeteUt,  yfi^ 
die  altarkadische  Gottheit  (Artemis  genannt)  nicht  die  Dorische  Artea>$ 
sey,  entscheidet  schon  das  aufgestellte  Kriterion,  dass  sie  gan%  asstff 
Verbindung  mit  Apollo  steht '^    vergl.  jetzt  Heigelin  io  Pauljr's  Beal- 


Anderes  8ey ,  als  die  alte  orkadisekn  Gottheit  Ariemü-KattiMto^ 
was  daraas  hervorgehe ,  dass  ihr  Grab  im  Tempel  der  Göttin 
sich  befinde ,  and  dass  sie  in  eine  Barin  verwandelt  seyn  sollte, 
unter  welchem  Symbol  die  arkadische  Artemis  dargestellt 
warde.  Diese  Ansicht  erhält  noch  dadurch  eine  Bestätigung, 
dass  auch  sonst  blosse  Attribute  einer  Gottheit  (^also  hier 
KalXLoTi]^  sich  in  der  Vollissage  nach  und  nach  als  eigene 
Gestalten  ablösten.^^  Dieses  Letztere  hatte  derselbe  Gelehrte 
an  einem  andern  Mythos  glücklich  erwiesen  *3  und  ich  bin 
ihm  beigetreten.  Auch  hier  trete  ich  dem  Hauptsätze  bei, 
dass  die  arkadische  Artemis  nichts  Anders  sey  als  eben  Kal- 
listo  selber.  Ob  er  aber  den  wahren  Urtprung  dieses  Mythus 
and  Cultns  entdeckt  hat,  wenn  er  am  Schlüsse  seiner  Erör- 
terung (75  sq.)  sagt:  —  „Um  aber  auf  den  Zusammenhang, 
in  den  das  Beigebrachte  gehört ^  hinzudeuten,  genügt  die  Be- 
merkung, dass  der  alte  Arkadier  sich  seine  Artemis  als  eine 
an  Quellen  und  Teichen  wohnende  Naturgöttin  dachte,  welche 
die  Jongen  des  Wildes,  wie  das  Menschenkind,  trankt  und 
erzieht  und  gedeihen  lässt,  und  der  darum  auch  die  kräftigeren 
Oeacköpfe  der  Natur  heilig  sind,  wie  eben  der  Bär,  obgleich 
sie  als  Die,  von  der  Jugend  und  Bluthe  und  Wachsthum 
kommt,  auch  im  Sinne  jener  alten  Menschheit  die  Schönste 
genannt  werden  konnte.^^  —  Diess  müssen  wir  bezweifeln ,  ja 
vielmehr  entschieden  verneinen.  -^  Zuerst  muss  es  auffallen, 
dass  Müller  das  aetranomiiche  Element  ganz  bei  Seite  gelas- 
sen ,  das  doch  bei  den  verschiedenen  Wendungen ,  die  dieser 
Mythus  nimmt ,  einen  Grundzug  bildet ,  indem  jede  Erzählungs- 
art mit  einem  Katasterismus  schliesst,  und  berichtet,  wieKal- 
listo  und  ihr  Sohn  Arkas  in  Sternbilder  verwandelt  worden. 
Diese  Hintansetzung  des  Astronomischen   hängt  mit'  einem 


Eocydop.  II.  p.  95.9  dem  aber  die  ausfährlichere  BotWickelung  in  den 
Prolegg.  unbekanni  geblieben  bu  8e;^n  scheini. 

1)    Am  Mjrthus  von  Aktaeon^  c«  Orcbomenos  p.  348  cq.  j  vergl.  oben 
Symbolik  III.  1.  Nachtrag  II.  p.  153  — 158- 
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BÜgemMütB  VerurtheU  des  Verteieni  »namaen,  wonach  er 
meint :  ifte  aatranomücke  MgtkeneUimm  §6f  mUßr  alSen  di^jQmgti: 

Eben  desswe^n  wird  es  von  allgemeinerem  Interesse 
seyn,  wenn  wir  jene  Deotong  dieses  arkadisehen  Mytiiiis 
karziich  beleaehlen. 

Doch  zuvor  hebe  ieh  noch  eine  Stelle  des  Verfassers  mit 
Beif&gunjT  einiger  Naehweisangen  ans  (^p.  98.}:  ^^Die  Göttin 
Artemis  wurde  auf  eine  eigenthümliche  Weise  sa  Branron  in 
Attika  verehrt;  die  ihr  dienenden  BUdchen  hiessen  dE^xroi, 
Bärinnen  {b*  die  Attischen  Dramatiker  bei  Harpokr«  unter 
dQXTaiaai;  Aristoph.  Lysistr.  M6.  n.  A.}  '}•  Es  folgt  hieraus, 
dass  die  BUrin  der  Göttin  für  heilig  geachtet  wurde«  Nun 
wurde  die  Artemis  auch  in  Arkadien  verehrt,  und  swar  lasst 
sich  nachweisen ,  dass  ihre  Verehrung  hier  der  zu  Bravren 
einheimischen  in  mehrern  Stücken  entsprach.  In  Arkadien 
aber,  erzählt  der  Mythus,  sei  Kallisto,  eine  Tochter  Lykaoos, 
der  Göttin  beständige  Begleiterin  und  Jagdgenossin  gewesen, 
bis  dieselbe  von  Zeus  geschwängert  durch  den  Zorn  der  keo- 
schen  Göttin  in  eine  Bärin  verwandelt  wurde,  in  welcher  Ge- 
stalt 9ie  den  Arkas  gebar,  den  Vater  des  Arkadischen  Volkes. 
So  erzählte  ein  Hesiodisches  Gedicht  nach  dem  Auszüge  von 
Eratosth.  Katast.  Hygin.  Po^.  Astronom.  IL  1.  p.  410.  Sta- 
veren ;  ein  anderes  Dichtwerk ,  welches  auch  dem  Hesiod  bei- 
gelegt wurde,  nannte  die  Kallisto  eine  Nymphe,  Apollod.IlL 
8.  2.^^  *).  -*  Soweit  Muller,  der,  obschon  er  selbst  die 


t)  Vergl.  Valcken.  ad  Earipld.  Hlppol.  ▼••  424.  p.  3t8.  Siebells  ad 
PliUo€hori  Frags*  P*  13  >9-  "»d  BroeadAtedy  Reisea  und  UnteraucliaBgea 
ia  Grieohenland  II.  p.  250  tqq.  y  endlich  die  Graaunaliker  bei  Ini.  Bekker, 
AnecdoU.  Grr.  p.  206.  und  244*9  wo  aach  der  Redaer  Lyaiaa  angefäkrt 
wird.  Um  nämlich  die  Artemis  an  Brauron  vor  Yerheirathung  der  Jung- 
frauen SU  versöhnen  9  weiheten  die  Priesterinnen  dieselben  au  ikrem 
Dienste.  Diess  htbsa  a^tvHw,  das  so  geweihet  werden  wurde  «^»««ifvtfss 
genannt,  die  Handlung  sellist  u^Uä,  und  diese  Midchen  Messen  wah- 
rend dieser  Dienstaeit  a^irso*  oder  u^wofuptu,    Gr. 

2)    Wo  Heyne  p.  265  sq.  mehrere  QueUen  des  Mythus  und  oeine 
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momkeh€u  Mytliog:rapheii  EniitslheneB  und  Hyi^inos  anrührt, 
sich  doch  vertetleii  lämt^  auf  einem  andern  Wege  den  Aof- 
sefalasa  über  diesen  Mylhus  ssa  suchen. 

Und  hienmt  g^ehe  ich  zu  meiner  Antühesis  über,  die  aber 
dem  Hauptsato  nach  schon  vor  ihm  und  vor  mir  ron  swei 
andern  Gelehrten  aosgesproeiien  Mrar.  Hellmann  (de  motatis 
formis  p.  Uu)  vermothete,  der  Name  Bür  (a^xroq)  als  Be*- 
^channg  eines  Stemhiids  sey  ans  einer  fremden  Himmei§- 
wpkäre  entlehnt,  und  habe  so  zum  Mythus  von  Kallisto  und 
Arkas  Veranlassungp  gelben,  and  der  Erklärer  des  Erato* 
sthenes  ')  stimmt  im  bei.  Ich  sehliesse  mich  beiden  an,  moss 
aber  einen  kleinen  Umweg:  machen,  um  gegen  Maller  meine 
zwei  Sitze  festzustellen,  nämlich  erstens,  dass  die  altarkad»» 
sehe  Artemis  mit  Apollon  allerdings  in  Verbindung  erscheint, 
und  zweitens,  dass  der  ganze  Mythos  von  der  Artemis*Kal-> 
listo  astronomischen  Ursprungs  ist 

Zuvörderst  was  den  Beinamen  der  Artemis  KcäXlcmj 
betrifft,  unter  welchem  sie  in  Arkadien  verehrt  wurde,  wie 
denn  Sappho  auch  diese  Göttin  xaXAtonr^,  die  Schönste,  genannt 


V»riet&ten  angegeben  bat.    VergL  Isiri  Fragg.  mit  Siebeiis  p.  78.    Phe- 

recydls  Pragg.  mil  Stun  p.    19i.  ed.  al(ar.  und  Mytbogr.  Vaticann.  !•  l7. 

II.  58.  mit  Bode  p.  86.  —  Gelegentlich  aey  noch  bemerkt,   dass  Ovidlus 

Fast.  VI«  235  sq.  la  den  Versen: 

Tertia  post  nonas  removere  Lyeaona  Phoebe 
Fertur,  et  a  tergo  non  habet  Ursa  metum. 

Lj^caon  für  dessen  Enkel  Arkas  genannt.  Es  Ist  n&mlich  von  dem  Un- 
tergang des  Bootes  die  Rede  (s.  Ideler,  über  den  astronomisehen  Theil 
der  Fasti  des  Ovid,  Berlin  1825.  p.  140—  l42.>    Cr. 

1)  Schaubach  ad  Eratosth.  Catast.  1.  p.  67.  —  Freilich,  wenn  in 
der  sphaera  barbarica  das  StembUd  der  Baren  nicht  stunde,  wie  Lobeck, 
Aglaoph.  p.  886.  not.  e,  den  Gale  sagen  l&sst,  wäre  diess  eine  missliche 
Deutung  j  aber  Gale  spricht  nur  von  der  Aegyptiscktn  Sphäre.  In  den 
tüphären  der  Asiaten  kommen  die  Bären  vor,  und  werden  in  der  Bibel 
und  andern  Religionsurkunden  oft  genannt  (s.  nur  Gesenius  hebr.  Wör- 

terb.  unter  1D90.    Ich  werde  darauf  unten  zurückkommen. 
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hatte  '3,  so  will  ich  darauf  kein  grosses  Gewicht  legen  ^  das» 
Homer  Sternen  das  Epitheton  äehön  und  aehSnaie  beileget  ^3, 
obwohl  es  zar  Frage  fahren  konnte,  ob  nicht  etwan  auch  die 
alt-arkadische  Artemis  in  mderüehem  Sinne  die  Schönste  ge- 
nannt seyn  konnte.  Wichtiger  ist  das  Zeogniss  eines  alteir 
Auslegers  zur  zweiten  homerischen  Stelle  *3-  "ier  stehe» 
wir  schon  mit  griechischen  Sonnen«*  und  Mondsgenien  and 
mit  Sternen  -  Göttern  auf  oberasiatischem  Boden,  und  haben 
schon  wesentliche  Elemente  des  al(arkadischen«Cultus.  Nun 
aber  lese  man  weiter ,  was  uns  Pausanias  ^3  von  dem  Dienst 
und  von  den  Bildern  der  Taurischen  Artemis  erzahlt.  Wie 
in  einem  Lakonischen  Bezirk,  welcher  der  Artemis  Ortbia 
heilig  sey ,  sich  ein  Heroion  des  Astrabakos  finde  *3 ;  ^e  das 
Schnitzbild  dieser  Göttin  dasselbe  seyn  sollte,  welches  Orestes 
und  Iphigenia  aus  der  Tauriea  mitgenommen ;  wie  die  Attische 


1)  PausaD.  I.  29.  2.  und  VIU.  35.  7.  und  die  Sage  Ton  Kallist» 
(XaUiaToi)  VIU.  3.  3. 

2)  Iliad.  VI.  401.  —  aUyxiov  iat^Qt.  xak^.  Uiad.  XXII.  3L8.  "Eont^oQ, 
09  nuXlKtroQ  h  ovQurf  taratai  uajtiQ, 

3)  Scholion  Victor,  et  Townl.  bei  Heyne  Obss.  ad  I.  1.  Vol.  VIIL 
p.  305.:  top 'Eantgov  Utgaui  fAh  Ttiqwp,  "EXXtinq  dh*An6lXii>vtt  qtaoC,  wo- 
selbst Th.  Clir.  Tycliseii  das  Persische  lYr  verglich  mit  der  Grundbedei»- 
tung  des  Glanzes j  des  Planeten  Mercurlus  und  des  Vorstehers  des  Mo- 
nats Junlus,  eines  Genius  der,  weil  er  den  Heerden  vorstand,  mit  AyoUo 
Nomius  fuglich  verglichen  werden  konnte.  —  Jetzt  vergleiche  man  Benfey 
und  Stern,  Ueber  die  Monatsnamen  einiger  alter  Völker  p.  24,  27.  54  — 
57.  und  daselbst  E.  Burnouf,  Gommenl.  sur  Ya9oa  p.  214.  p.  306.  54$., 
wo  unter  diesem  Namen  und  dem  andern  Tistrja,  genannt  als  Ised,  der 
glänzende  strahlende  Stern  in  der  Persischen  Astrotheologie  und  in  der 
Indischen  einer  der  12  Namen  der  Sonne  nachgewiesen  wird. 

4)  IH.  16.  5—7. 

5)  *Aa%gaßaxov,  auch  *AoTgoßaxov,  wie  bei  Suldas  p.  622.  Galsford: 
^AatQoßanoq '  o  aatgow/iOQ,  vergl.  Herodot.  VI.  69.  mit  meinen  Comnen- 
tatt.  Herodott.  p.  245  sqq.  Schon  in  diesem  Namen  haben  wir  eiaeft 
orgiastischen  Siernendeuter, 


Sage  wolle,  dasselbe  Bild  befinde  sieh  bei  den  Attikern  and 
sey  das  der  Branronischen  Artemis;  wie  die  Kappadohier  am 
Pontus,  die  lofdier,  welche  einen  berühmten  Tempel  der  Ar- 
temis Anäitü  *}  in  ihrem  Lande  haben ,  aaf  jenes  Bild  Anspruch 
machen;  wie  es  von  Attika  zu  den  Medem  nach  Sasa  ent- 
fährt, and  von  da  wieder  nach  Laodikea  in  Syrien  gekommen 
sey;  wie  das  den  Barbaren  entriaaene  Bild  der  Artemis  Orthia 
wirklich  das  in  Lakonien  befindliche  sey;  wie  die  Nachkom- 
men des  Earyslhenes  AstrabakoB  und  Alopekos  das  Bildniss 
gefanden ,  sofort  aber  in  Wahminn  verfallen  seyen;  wie  endlich 
dem  Orakel  zufolge  der  Altar  der  Göttin  mit  Menschenblnt 
benetzt  werden  müssen  9  welches  wirklich  vor  Alters  durch 
Menaehenopfer  geschehen  sey,  bis  Lykurgos  die  Geisselong 
der  Ephcben  dafür  angeordnet  habe. 

Hätte  Müller  nur  diese  Erzählung  in  seine  Mythos-  Deu- 
lang  hereingezogen,  so  hätte  ihm  der  wahre  Ursprung  der 
Kallisto  -  Sage  nicht  entgehen  können,  und  er  würde,  dass 
ich  so  sage,  schon  den  erientaliaeh-asironomüchen  Einblick  in 
dieselbe  gewonnen  haben.  Aber  er  hat  auch  in  den  von  ihm 
angeführten  Erzählungen  des  Eratosthenes  und  Hyginus  nicht 
geachtet  auf  den  Umstand:  Kallisto  sey  entdeckt  und  darauf 
verwandelt  worden,  ab  sie  dem  Gebären  nahe  war*). 


1)  'AqtiiiUlo^  —  *Avuix^doqt  d.  i.  der  Persischen  Anahid  oder  der 
Göttin  des  Planeten  Venus,  oder  des  Morgen-  und  Abendsteroes  (v.  Ham- 
mer n.  Silv.  de  t^acy  in  den  Commentt.  Herodott.  p.  248.)*  Hier^  in  die- 
sem asiatischen  Sternen  dienst  9  müssen  wir  nun  schon  die  hellenische 
Unterscheidung  der  Artemis  und  Aphrodite  fallen  lassen. 

2)  Hygin.  1.  1.  ,,  prope  diem  partus  ^'  Eratosth.  M  %6mv  ^^  ovouv, 
—  so  Schaubach  p.  63.  nach  Hemsterhuys,  inltouow  als  Ein  Wort  Kop- 
piersy  wonach  Eratosthenes  aber  unreiner  geschrieben  hätte,  da  es  eigent- 
lich heissen  musste  intttna  oSaav,  wie  der  ächte  Herodot,  nicht  der  Ver- 
fasser der  Vita  Homeri,  wirklich  bat  I«  108.  (s.  Lobeck  ad  Phrjnlch. 
p.  333.;  Stephan!  Thesaur.  Didot  II.  p.  1851.).  In  jenem  ^ji^Toxor  wiU 
aber  Bernhardy  (Eratosthenica  p.  il8.)  einen  der  vielen  Sprachfehler  In 
diesen  Calasterismen  finden. 


Wenden  wir  uns  nun ,  om  diese  Löeke  m  ergänzen ,  von 
der  LakottiMhen  und  Arkadischen  Göttin  zu  der  Braurontsclh 
Attischen  zurück.  Hier  erspart  uns  ein  anderer,  jungst  aock 
zu  früh  der  Wissenschaft  entrisseiier  Archäoloi^  ■}  viele  Un- 
schweife.  In  seiner  Hetopoiogie  der  Sculptoren  des  Parthenon 
fugt  er  bei  der  2Jsten  Metope  (nach  seiner  scharfsinnigen 
Deutung  vorstellend:  eine  WMmerin  und  eine  Ptiesterin  an 
Taurmchcn  BolnbOd  der  Artenm)  als  £rgebniss  (p.  Ses.)  fol- 
gende Worte  bei:  ^, Diese  Metepe  stellt  das  Schnitzbild  der 
langbekleideten  Artemis  xiT^ornj  (^xirmpm^  xtrmvia  oder  A> 
i¥  xixüivi)  vor.  Bei  dem  heiligen  ßghaq  stehen  rechts  die 
Priesterin,  links  eine  glücklich  entbondene  Wöchnerin  *}. 
welche  eben  im  Begriff  ist,  ihre  eigenen  Kleider  abzulösen, 
um  sie  der  Göttin  dankbar  zu  wkfanen.^^  ^  Woran  sich  dann 
fruchtbare  Bemerkungen ')  Aber  die  Taurische  Artemis,  über 
Artemi9-/MfA^9  über  die  ausländuehen  mit  dem  Griechischen 
Artemisdienste  vereinigten  Wesen  und  Culte,  über  das  Fest 
der  Arktea  zu  Brauron,  Aber  die  Artemis  Chitone,  d.  h.  die 
Attische  EikeLdvta^  Aoxeia^  oder  die  dem  O^ntrt^gewehafi 
vorstehende  Artemis,  anschliessen. 

Was  nun  die  mit  dem  Griechischen  Artemisdienst  ver- 
schmolzenen mt$laiidi$ekm  Wesen  and  €ulte  betrifft ,  so  können 
wir  uns  jetzt  darüber  kurz  fassen.  Das  Hichtige  i&»t,  dass 
wir  jene  hellenische  Artemis-Venus  aus  oberasiatischen  Län- 
dern entsprungen  über  Mittel  -  und  Vorderasien  und  die  Poli- 
tischen Gebiete  verbreitet  und  so  über  Griechenland  bis 
zum  Peloponnes  ausgepflanzet  denken.  Mit  Einem  Worte, 
—  wir  haben  es  hier  mit  der  Assyrischen  Aphrodite  Hylitta, 
mit  der  Arabischen  Aliita,  mit  der  Persischen  Mithra^J,  mit 

1)  Broendsted  Reis.  n.  Uoteraach.  in  Orieohenl.  II.  p,  350  sqq. 

2)  Xtx^»  oder  Irx^f  '•  Calllmach.  Ji,  4o  Dimiaai  ▼«.  127. 

3)  p.  *2^b  -  2ö9. 

4)  HerodoL  I.  t32.  —  GoUinnen,  deren  Namen  iheUs  an  die  Sttrae^ 
tiieftU  an  die  Gebwrten  erinnern,  nnd  deren  Idole  r.uai  Thell  bis  ins 
mahomedanische  Zeilaller  herab  im  Morgenlasd«  so  beUig  waren,  wie 


der  Lydi8ch- Persischen  Anaitis  a.  e.  w.  aui  thon,  d.  h«  mit 
tidmichen  G&Uinnen  der  Oehmrt,  denen  die  Jangfranen  vor 
der  Heirath  huldigen,  die  Fraaen  nach  gltekh'oher  Gebart 
Dank  and  Gaben  darbringen,  deren  Zorn  aber  beide  abwen- 
den müssen.  Denn  alle  diese  Wesen  sind  zweideutiger,  leicht 
wandelbarer  Natur;  und  wenn  die  Wöchnerinnen  die  böse 
Lilith  zu  fürchten  haben,  so  wenden  sich  die  Frauen  insge*^ 
sammt  am  Sonnenwende-  nnd  Klage -Fest  des  Thammuz  ^^ 
mit  unverwandtem  Blicke  nach  Nwdem  hin  ( —  wo  unter 
andern  das  Sternbild  der  Bärtn-Kallmio  am  Himmd  glünKCt) 
und  bringen  unter  Anrufungen  ihre  Gelübde  dar. 

Doch  wir  wenden  ans  wieder  zum  Apollon  zurück,  den 
wir  als  Indischen  und  Persischen  Sonnen-  und  Slernen-Genius 
oben  verlassen  haben.  Hätte  Müller  folgende  zwei  Züge  des 
Mythus  nicht  übersehen,  so  würde  er  dem  Apollon  die  Ver- 
bindung mit  dem  Arkadischen  Artemis-Cultus  nicht  abgespro- 
chen haben.  Erstens  vernehmen  wir,  dass  Zeus  miter  der 
Gestalt  des  jtpoltan  die  Kallisto  beschlafen  habe  *y  Sodann 
boren  wir  von  einem  alten  Logographen:  Arkas  sey  Sohn 
des  Zeus,  oder  des  ApoUen^  und  der  Kaüisto,  der  Tochter 
des  Lykaon  ').  —  Und  nun  werden  wir  kaum  noch  einige 
Notizen  nöthig  haben,  um  zum  Schhiss  zu  kommen:  Der 
Poet  Asios  hatte  die  Kallisto  Tochter  des  Nykteus  (des  Nacht-* 
gottes}  genannt  ^y  Femer ,  in  Attika ,  wo  die  firauronische 
Bärengöttin  Artemis  einhdmisch  war,  entstand  eine  Seuche, 
weil  man  eine  die  Menschen  tödtende  Barin  umgebracht.  Eine 

die  alten  Schnltzbllder  der  Artemis  und  der  Ilithyla  in  den  Griechischen 
Ländern  (vergl.  Ueidelb.  Jahrbb.  1H36.  p.  I6.^.)- 

t)    S.  Symbolik  H.  2.  p.  4l7  sqq.  und  II.  3.  p.  523  sqq.  3ter  Ausg. 

2)  ApoUodor.  VUI.  2.  p.  30.5  sq.  Heynll. 

3)  Tzets.  Schol.  in  Lycophron.  ts.  4S0.   p.  632.  ed.  C.  6.  Mulleri, 
vergl.  Charon  in  Historicorr.  Graeeo.  antiqui»s.  fragg.   p.  131. :   ^A^na^  o 

XuQmf  o  Aüififfm^npcf. 

4)  Ebendaselbst;  vergl.  Sturs.  ad  Pberecyd.  p.  19i. 


Jungfrau  sollte  als  Sfihnopfer  der  Artemis  dargebracht  wer- 
den. Man  setzte  eine  Ziege  an  deren  Stelle,  und  die  Krank- 
heit wich  dennoch  '}. 

Hören  wir  also  zuletzt  noch  die  leise  Stimme  des  Arka- 
dischen Mj'thos:  Die  aonuge  Artemis  soll  die  geschwängerte 
Kallisto  in  ein  wildes  Thier  verwandelt  haben  ^) ,  in  eine  Bä- 
rin; wie  ihr  Vater  Lykaon,  weil  er  Menschen  geopfert,  in 
einen  Wolf  verwandelt  worden  war.  —  Keineswegs  ist  also 
in  dieser  Sage  Kallisto  das  starke  von  der  Artemis  genährte 
Thier,  wie  Müller  meint,  sondern  das  wilde  Thier,  das  nock 
als  Sternbild  des  Arktonis  oder  des  Bürenhüters  bedarf;  ond 
Wolf  wie  Bärin  sind  also  Bilder  einen  alten  Hirten» Calenders. 
die  uns  die  finstere  Kehrseite  eines  Cultus  zeigen ,  worin  der 
Brauch  der  Menschenopfer  und  der  Glaube  an  den  Irrwahn 
der  Lykanthropie  herkömmlich  war.  —  Und  jetzt  können  >vir 
das  Ergebniss  unserer  Epikrise  in  folgenden  Sätzen  zosais- 
menfassen:  Apollon  ist  im  arkadischen  Mythus,  wie  ander- 
wärts, mit  Artemis  verbunden;  Arlemis-Kallisto  ist  eine  Nacht- 
und  Licht-,  eine  Sternen-  und  Geburts-Göttin,  und  die  Quelle 
dieses  ganzen  Mythus  und  Cultus  ist  oberasiatischer  Sa- 
bäismus. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  den  zweiten  Kata- 
sterismus ,  so  hören  wir  zuvörderst ,  dass  der  kleine  Bär  von 
den  meisten  Phoenice  {OoivUrf)  genannt  worden;  und  die 
Sage  habe  gemeldet ,  er  sey  durch  die  Phönicischen  Seefahrer, 
die  sich  nach  ihm  orientirt,  wie  die  Griechen  nach  demgro^ 
sen,    zur  Bekanntschaft  der  Hellenen  gekommen  '}.    Hier 


1)  Graminaticus  ap.  Bekker.  Auecdott.  grr.  p.  444  sq.  —  eine  Sag«« 
die  gans  so  lautet,  wie  die  von  der  Iphtgenia,  an  deren  Stelle  eine  His- 
diu  der  Artemis  als  Opfer  fallen  niuss. 

2)  Eratostli.  Catast.  I«  —  o^ui&Mtav  Tijr  ^lov  uno^ij^iwaa»  airr^'* 

3)  Der  kleine  Bär  oder  Bärin  hiess  auch  Xv»oaov^B,  cauda  canis« 
Hundsschwansf  der  grosse  Helice  CJSlUfi,  von  der  gewundenen  Lage  der 
sieben  Hauptsteme  dieses  Gestirnes;  s.  Ideler,  Ueber  die  Sternennavei 


^ 
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haben  wir  also  einen  bestimmten  Fingrerzeig  des  Asiatischen 
Ursprungs  dieser  Mythenclasse,  die  eben  so  wohl  eine  Kre- 
tische als  eine  Arkadische  war  ■)•  Denn  nach  Kreta  führet 
nns  derselbe  astronomische  Mytbas  nnn  sofort  hinüber«  ^^Ara- 
tos,  heisst  es  nämlich  weiter,  sagt,  sie  (die  Kynosnra}  und 
die  Helike,  aas  Kreta  beide  gebürtig,  seyen  Ammen  des  Zens 
geworden^  '}•  —  Rbea  war  nämlich  nach  Kreta  geflochtet, 
nm  den  Zens,  mit  dem  sie  schwanger  ging,  in  Sicherheit  vor 
dem  Kinderfresser  Kronos  zu  gebären.  Der  Knabe  Zens  aber, 
selbst  voll  Furcht  vor  seinem  fürchterlichen  Vater,  verwandelt 
sich  in  einen  Drachen,  seine  zwei  Ammen  aber  in  Barinnen; 
nachdem  er  jedoch  zur  Herrschaft  gelangt ,  versetzt  er  seine 
eigene  Gestalt  and  die  seiner  Ammen  an  den  nördlichen  Po** 
larkreis  *)• 

Wenn  also  der  Mythos  erzählte,  Rhea  habe  ihren  Sohn 
Zens ,  nach  der  Geburt ,  der  Pflege  von  zwei  Nymphen  über- 
geben, oder  natürlicher  in  pofitischer  Sprache,  ihn  in  ihre 
Hände  gelegt  (ip  x$goiv  s&djxi)^  welche  Ammen  nachher  als 
die  zwei  Bärinnen  an  den  Himmel  versetzt  worden ,  so  sehen 
wir,  wie  Pythagoras ,  in  seiner  allegorischen  oder  symbolisch- 
mystischen Sprache,  die  Bärinnen  am  Nordpol  der  Rhea  Hände 
zn  nennen  veranlasst  seyn  konnte  *).  Der  Farm  nach  betrach- 
et  enthält  nan  dieser  wonderliche  poetische  Aasdrack  des 

p.  ?.)•  Arati  Phaenomm.  vs.  36  sqq.  Eratosth.  Gatast.  n.  mit  Scbaub« 
p.  72  sq.  CIc.  de  N.  D.  IL  42.  mit  den  Auslegg,  p.  371  sqq.  ed.  Gr. 
et  Mos. 

1)  V^ie  dann  auch  der  Name  eines  der  fonfielg  Söhne  des  Lykaon, 
Helix  oder  Hellkas  (Apollodor.  p.  300.  mit  Heyne's  not.  crit.)  an  die 
Kretische  Nymphe  Helike  erinnert,  Ton  der  sogleich  die  Rede  ist. 

2)  Eratosth.  1.  1.  nach  der  nothwendigen  Verbesserung  Ton  Schau-* 
liach  p.  73.9  vergl.  Arati  Phaenomm.  vs.  30  sqq. 

3)  Theonis  Scholia  in  Arat.  Phaen.  ys.  45.  p.  272.  Bohle;  Schaub. 
ftd  Eratosth.  p.  73.  Helike ,  'EXUii,  sagte  man  femer,  sey  genannt  von 
tXlaata^iu,  Tom  im  Kreise  oder  am  ihre  eigne  Axe  sich  bewegen, 

4)  Porphyr,  vit.  P3rthag.  41.,  vergl.  oben  Nachtrag  I.  und  IL 
Creu%er's  deutsche  dchriflen.     IV.  3.  Aß 
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alten  Philosophen  folgende  drei  Monente:  Erstens  das  rwä- 
asironamüche ,  wonaeh  in  aosUndischen  (asiatischen}  Sphirei 
von  Bären  am  nönUichen  Polarkreise  BiUer  und  Nanen*) 
angefahrt  werden.  —  Zweitens  das  hBÜmdtek^emtoikeie  Mo- 
ment, wonach  es  rein  mythisch  he»st:  Rhea  die  Gottermolter 
übergibt  ihren  nengebomen  Sohn  Zeus  zwei  PflegammeD, 
Kretischen  Nymphen ,  die  nachher  von  ihrem  Zögiing,  dca 
Herrn  der  Welt,  neben  ihm  selbst,  an  den  Weltpol  als  zwei 
Barinnen  versetzt  werden.  —  Das  heihnüeh'kiermiiBdk€  Mo- 
ment, wonach  Pythagoras  das  den  Erdball  bewegende  und 
belebende  göttliche  Wesen  in  seiner  symbolisch -mystischen 
Spriiche,  als  Göttermatter  Rhea  mit  ihren  zwei  Händen  *}  (den 
Barinnen  am  Polarkreis}  bezeichnet. 

Das  war  ein  Element  kosmisch-dynamischer  Doctrin;  wie 
denn  die  Pythagoreer  überhaupt  von  Kräften  oder  Machten  ^ 
redeten,  wovon  der  Raam  zwischen  Himmel  ond  Erde  erföllet 
sey.  —  In  demselben  Sinne  ward  aach  der  altitalische  Gott 
Janus  als  eine  Kraft  oder  Macht  aafgefasst ,  die  aof  den  bei- 
den Bären  ihren  Mittelpunkt  habe  ^}.  —  Da  stand  Janas  an 
Angelpunkte  des  Himmels,  als  einziger  Wächter  der  Welt*> 

1)  *Ayupm,  {  h  ovQetvf  a^jrrof-  Hcsycb.  p.  33.  Albertly  Job.  Scaliger 
Ad  Manil.  L  303.  p.  40.  Der  ebralsche  Name  Ist  oben  Nachtrag  IT.  aage- 
geben  worden. 

2)  Händen y  d.  I.  Kräften  (s.  Lobeck. Agiaopb.  p.  886.  und  daselbsl 
die  SteUen  ans  Hermes ,  Proclns  und  Herophllns). 

3)  Süva/itmv  Jo.  Lanr.  Lydus  de  Ostenl.  XXII.  p.  88.  ed.  Hase. 

4)  dvnifU9  av%69  C'/aror)  tZptU  T»m  i^*  Iwmif^  'AqKtüv  may/tinir, 
Jo.  Laur.  Lyd.  de  meoss.  Romm.  IV.  2.  p.  148.  Röther. 

5)  Ovid.  Fast.  I.  It9  sq. 

Me  penes  est  unum  vasti  custodia  mündig 
Et  ins  Tcrtendi  cardinis  omne  meura  est. 
—  Ich  weiss  nicht,  ob  die  Verbindung,  worin  Ton  J.  L.  Lydus  a.  a.  0. 
Janus  am  Polarkreis  mit  der  Einweihung  von  Constantlnopel  gebruM 
wird  (welche  nach  unserm  Kalender  im  Jahr  330  n.  Chr.  feierlich  toII- 
zogen  wurde  und  zwar  mit  heidnischen  und  christlichen  Oebrauchen,  '• 
Tlliemont,  Bist,  des  Emp.  IV.  p.  239.   Le  Beau,   Bist,  da  Bas-Em^e  I. 
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Doch  das  Verdienstliche  wie  das  Mangelhafte  der  myth»^ 
logischen  Lehren  K.  0.  Möller's  hat  ganz  neuhch  ein  anderer 
Philolog  genau  beleuchtet,  so  dass  ich  nicht  nöthig  habe,  mich 
weiter  über  des  Ersteren  Grundsätze  im  Allgemeinen  zu  ver- 
breiten. Vielmehr  will  ich  schliesslich  auf  die  gediegene  Ab<^ 
handlung  des  Letzteren  die  Aufmerksamkeit  meiner  Leser 
Jenken,  indem  ich  wenige  Sfltze  daraus  hervorhebe,  und  ihnen 
das  Studium  des  Ganzen  empfehle.  Der  Verlasser  weiset 
nämlich  zuvörderst  nach ,  dass  der  Glaube  der  Griechen  nicht 
den  Unterschied  mache,  nach  dem  wir  Mythe  das  nennen^ 
wa%  eine  Idee  tkaUäeUieh  gefasst,  Sage  aber,  u>o  ein  That* 
eaehliehes  ideal  geUaUet  erkcheint,  und  dasa  man  sich  auch  bei 
den  Alten  vergeblich  nach  einer  Hülfe  umsehe,  wenn  man 
das,  was  sich  bei  ihnen  unter  dem  Namen  der  Mythe  und 
Sage  finde,  sichten  wolle,  um  die  Volknage,  welche  vom 
National-Sinn  und  -Glauben  getragen  wurde,  vom  partiellen 
Aberglauben  der  Unmündigen  oder  von  anerkannten  blossen 
Dichtungen  nnd  Phantasiespielen  zu  sondern.     Dass  es  Ge-* 


p.  507.  Gibbon.  IV.  17.  p.  20  sq.  vergl.  Y^yttenb.  ad  Eunap.  p.  71  «q.  80^ 
ed.  BoissoD.),  darauf  sea  bcxieben  Ist,   dass   das  Schema  genethliacum 
dieses  neuen  Rom  nach  den  Bären  am  nordliehen  Himmel  entworfen  war^ 
so   dass  das  Geschick  dieser  zweiten  Weltstadt  von  denjenigen  Sternen 
abhängig  gemacht  wäre,   worunter  man  sich  die  Angelpunkte  der  Welt 
irorstellte;  so  wie   das  Horoskop  des  alten  Roms  auf  das  Sternbild  deA 
Stieres  bezogen,  Und  der  Goburtstag  (dies  natalis)  dieser  Stadt  mit  dem 
Eintritt  der  Sonne  ins  Zeichen  des  Stieres,  am  Fest  der  Parilien,  be-> 
gangen  wurde  (s.  über  die  GonsteUation  am  Blnweihungstage  Roms  CiCi 
de  Divinat.  11.  47.  mit  den  Auslegg«  p.  470  sq.  ed.  Moser  und  Jo.  Lanr. 
Lyd.  de  menss.  I.  14.  p.  12  sqq.  ed.  Röther.).  —  Eben  so  wenig  will  ich 
jetzt  nach  den  mythischen  Elementen  der  fibrigen    symbolischen  Aus- 
drucke der  Pythagoreer  fragen ,  bin  jedoch  der  Ueberzeugung,  dass  die 
Forschung  sich  nitiht  durch   Aussprüche  abschrecken   lassen  soll,  wie 
eben  hierbei  ein  grosser  Philolog  ihn  sich  erlaubte:  9,Philosophi  Pytba« 
gorei  Planetas  ^«^ac^of^;  kvvo^  appellamnt.    Sed  hoc  aenigmaticnm  est^ 
et  ab  Oedipis  soWendum  (Ruhnken.  Epist.  ertt.  I.  p.  94.}. 

46* 
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flüdten  gdie,  welche  nicht  der  S^ge  soraisahlen)  sondern  fSr 
Spiele  des  Volkswitzes  za  halten  seyen,  wird  nicht  in  Abrede 
gestellt  7  sie  werden  aber  in  die  Sphäre  des  DimoniscbeR 
verwiesen,  nnd  die  Wors&ei  alles  Sagen^laabens,  der  zn^^leick 
Glaube  an  die  Vater  und  an  die  Götter  war ,  in  dem  Gemütbe 
gefunden  j  nnd  nnr  in  so  fern  ein  Unterschied  zugegeben^  ai« 
sie  Ar  die  ganze  Nation  oder  für  einzelne  StAnune  nnd  Orte 
Interesse  hatten. 

Za  diesen  Sitzen  füge  ich  nnr  noch  dieses  Wenige  aus 
dem  Schlüsse  der  Abhandlnng  mit  des  Verfassers  Worten 
hinzu:  ^s  ist  aber  alles  Gesagte  nur  eine  von  den  heutigen 
Ansichten  aus  begonnene  Einführung  in  die  Betrachtung  des 
innern  Wesens  und  Wirkens  der  Sage,  und  ist  nur  die  all- 
gemeine Vorbereitung  sogar,  um  ihre  nationale  Geltong  gans 
zu  würdigen.  Noch  viel  ist  sonach  übrig,  sowohl  für  die 
subjective  Beurtheilung,  als  die  objective  Forschung,  und  es 
ist  nnr  der  Wunsch,  dem  reichen  und  anziehenden  Gegen- 
stände sein  Recht  voller  widerfahren  zu  lassen,  wenn  ich 
jetzt  hier  stehen  bleibe.  Zuerst  ja  muss  die  tiefere  Wursd 
dieses  Sagenglaubens  gezeigt  werden,  welche  keine  andere 
ist,  als  dasselbe  poetische  und  zugleich  religiös  bedachtige 
Naturell,  welches  die  Sagen  bildete^  u.  s.  w.  "}• 

1)  Die  Heldensage  der  Griechen  nach  ihrer  nationalen  Gettvn^n 
Von  Or,  Wilh,  NUxsch,  in  den  Kieler  philologischen  Studien.  1841. 
p.  375—467.  vergL  den  Bericht  darüber  von  L,  v,  Jany  in  den  MbbcIh 
ner  Gelehrt.  Anxeigg.  1842.  Nr.  150.  p.  172 --176. 
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Vergleichende  ZmeamnemieUung  des  chriälichen  Feetegclu»  mit 

vorchristlichen  Festen  *}. 


Vorwort 

Die  nachfolgenden  BUtter,  ein  früher  schriftstellerischer 
Jugendversach,  sollten  zunächst ,  ohne  neue  Untersuchungen 
geben  zu  wollen  ^  Andeutungen  liefern  zu  einer  vergleichen- 
den Zusammenstellung  der  Feste  verschiedener  Religionen 
und  Völker,  besonders  um  ihre  innere  Analogie,  theilweise 
auch  ihren  geschichtlichen  Zusammenhang  nachzuweisen.  Es 
wurden  dabei ,  weil  es  mehr  auf  den  Sinn ,  als  auf  die  histo- 
rische Verknüpfung  ankam,  unbedenklich  auch  solche  Fest- 
tage ,  die  sehr  verschiedenen  Zeiten  angehören ,  nebeneinan- 
der gestellt,  und  das  Ganze  mehr  skizzenhaft  gehalten. 

Als  mich  nun  der  dankbar  verehrte  Verfasser  der  Sym- 
bolik unerwartet  aufforderte,  den  Aufsatz  für  die  neue  Ausgabe 
des  Werkes  mit  den  nöthigen  Veränderungen  auszustatten, 
hätte  ich  denselben  gerne  entweder  ganz  der  Vergessenheit 
übergeben,  oder  völlig  umgeschrieben.  Keines  von  beiden 
war  thunlich.     Dem  Ersten  stand  der  Wille  des  verehrten 


1)    Diese  Abhandlung  verdanke  ich  der  Güte  meines  Freunde«!  des 
Herrn  Doctor  VilmoHn. 
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Freundes,  dem  andern  die  sehr  knapp  zugemessene  Zeit  ent- 
gegnen. So  habe  ich  gethan ,  was  ich  konnte :  Einzelnes  fnsch 
ausgearbeitet,  Anderes  wenigstens  verbessert,  neben  der  Ana- 
logie auch  die  Differenz  hervorgehoben  und  dem  Ganzen  eine 
meinem  jetzigen  Sinne  mehr  entsprechende  Haltung  gegeben. 
Aber  die  ursprüngh'che  Anlage  und  Färbung  konnte  ich  niebt 
findern,  und  dafür  bitte  ich,  in  so  fern  darin  Ungenügendes 
sich  findet,  um  Nachsicht.  Wer  sich  auf  eine  vollstündigere 
Weise  über  die  Feste  der  verschiedenen  Religionen,  beson- 
ders die  christlichen  und  jüdischen  unterrichten  will,  dem 
stehen  ja  ohnediess  grössere  Werke  zu  Gebot '}. 

1)  Für  die  christlichen  Feste  übergehe  ich  die  iltereo  Werke  von 
Hospinlan,  Dresser,  Gretser,  Leo  Allatias,  Bingham  u.  A.,  und  neDoe 
nur  die  neueren :  Augusti,  Penkwürdigkeiten  aus  der  christlichen  Archäo- 
logie, die  drei  ersten  B&nde,  Leips.  1817—20,  über  die  Feste  der  alten 
Christen  —  und  AAetftipa/if,  kirchliche  Archäologie,  Berl.  1830.  8.  iSdft? 
wo  man  auch  die  weitere  Literatur  findet;  für  die  jüdischen  Feste; 
George,  die  älteren  jüd.  Feste,  Berlin  18:^5.  und  das  treflTliche  Werk  tob 
Bahr,  Symbolik  des  mosaischen  Cultus,  B.  2,  Heidelb.  1839.  p.  525—686,  | 
Anderes  gelegentlich. 
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J.   1. 

UeberiidU  des  christlichen  Festcgclus. 

Bs  versteht  sieb,  wenn  wir  den  Festkreis  der  Kirehe, 
besonders  der  alteren,  schildern  wollen,  dass  wir  die  christ- 
lichen Feste  in  dem  Sinne  nehmen,  in  welchem  sie  von  der 
Kirche  eonstitüirt  and,  sey  es  anch  mit  einem  Unterschiede 
des  Mehr  oder  Minder,  bis  hente  festgehalten  worden  sind. 
Wer  hier  die  Behauptungen  der  modernen  Kritik,  die  för 
keines  der  christlichen  Feste  eine  Basis  übrig  l&sst,  einmischen 
wollte,  der  würde  das  Ganze  verwirren  und  seiner  Bedeutung 
berauben.    . 

Das  christliche  Festjahr  zerfiUlt  in  drei  grosse  Partien, 
wovon  die  hohen  Tage,  Weihnachten,  Ostern  und  Pfingsten 
die  Mittelpunkte  bilden.  Die  beiden  ersten  Festzeiten  bezie- 
hen sich  vorzugsweise  auf  die  irdische  Geschichte  Jesu,  die 
dritte  auf  das  Yerhältniss  des  verklärten ,  himmlischer  Macht 
und  Herrlichkeit  theilhaftigen  Erlösers  zu  seiner  irdischen 
Gemeine  in  der  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes.  Diesen 
festlichen  Tagen  geht  jedesmal  eine  Vorbereitung  voran ,  und 
folgt  eine  Nachfeier ;  so  dass  vom  ersten  December  an  bis  auf 
den  Sonntag  nach  Pfingsten  diese  drei  Festkreise  wieder  ein 
zusammenhängendes  Ganze  bilden,  in  welchem  sich  die  Ge- 
schichte Jesu  von  seiner  Geburt,  vom  Eintritt  in  die  mensch- 
liche Beschränktheit  an  bis  zu  seiner  höchsten  göttlichen 
Verklärung  immer  herrlicher  entfaltet.  Der  Heiland  muss  als 
schwaches,  dürftiges  Kind  geboren  werden,  er  muss  allen 
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Bediogangen  des  Erdenlebens  sich  anterwerfeo,  er  moss  za- 
letet  schmachvoll  leiden  and  sterben  —  damit  er  siegreich 
auferstehen  und  mit  allmächtiger  geistiger  Wirkungskraft  be- 
gabt für  die  Seinen  sorgen  könne  bis  an  der  Welt  Ende. 
Das  ist  die  einfache  Geschichte,  die  diese  hohen  Zeiten  aus- 
füllt Sie  erinnern  die  Feiernden  in  schön  sich  erhebender 
Beifaefolge  an  die  tiefste  Herablassung  und  höchste  Yerherr- 
lichung  des  göttlichen  Wesens  und  Lebens,  und  a&eigen  in 
den  bedeutungsvollsten  Momenten  des  Daseyns  Jesu  die  gröss- 
ten  Wohlthaten  göttlicher  Gnade.  Das  christliche  Kirchenjahr 
hat  eine  durchaus  historische  Grundlage,  aber  eine  solche, 
die  in  ihren  einaselnen  Momenten  immer  die  tieftten  Wahrhei- 
ten enthüllt,  und  das  eigenthumliche  Verhaltniss  der  Christen- 
welt zur  Gottheit  klar  anschauen  lässt.  Durch  das  Letztere 
gewinnt  der  christliche  Festkreis  einen  dorchaus  ianerlichen, 
rein  rehgiösen  und  ethischen  Charakter,  und  sein  Inhalt,  indem 
er  das  höchste  durch  den  Gottmenschen  vermittelte  Verhalt- 
niss der  Menschheit  zu  Gott  darstellt,  hat  nicht  bloss  die 
Bedeutung  des  geschichtlieh  Vergangenen,  sondern  zugleich 
der  unmittelbaren,  einen  jeden  gläubig  Theilnehmenden  berüh- 
renden, geistigen  Gegenwart 

Wir  wollen  diess  in  einer  kurzen  Betrachtung  der  ein- 
zelnen Hauptfeste  deutlicher  zeigen. 

1)  Der  WHhnaeht^eyelm  feiert  die  Geburt  des  Heilandes« 
die  Menschwerdung  Gottes.  Es  sind  vornämlicb  stp«f  hohe 
Tage,  die  begangen  werden,  der  Gek$ri$tag  Jean  am  SS.  De- 
cember,  also  der  Tag,  da  der  Gottliche  in  die  Dürftigkeit  des 
irdischen  Daseyns  eintrat ;  und  der  Tauftag  Jesu  am  6,  Januar, 
also  der  Tag,  an  welchem  sich  Jesus  zuerst  ata  Ohruim,  ab 
der  verheissene  Messias  zeigte ,  an  welchem  er  in  seiner  gött- 
lichen Hoheit  und  Kraft  offenbar  tourde  *}.    Es  war  das  Fest 

1)  Da«8  das  Epiphanleafest  ursprünglich  die  Taufe  Jesu  feieni  seifte« 
ist  nichl  so  becweifeJn.  Wir  haben  darüber  die  bestimmleslea  Auf- 
spräche der   Vaier.     Die  wichtigsten  sind:   Chrysostouius  ia  erat,  de 


der  Tapfe  als  des  Symbols  der  reinii^endeii  Erleaehtiiag  CVH^9^ 
xdiif  (jptoTüiv^  *}  and  das  Fest  der  GoHener^ckeimmg ,  Tbeo- 
phanie  oder  Epipbaoie. 

Auf  diese  Feier  ist  eine  ernste  Vorbereitung  ndtbjg.  Vier 
Sonntage  vor  dem  Geburtsreste  des  Herrn  wird  die  göttliehe 
Ankunft  ("adventus}  verkündigt,  und  zur  würdigen  Erinnerung 
an  dieselbe  durch  Lebre,  Gebet  und  Gesang  vorbereitet  und 
ermahnt.  So  wie  die  ganse  Zeit  vor  Christo,  wie  die  Ge- 
schichte des  jüdischen  Volkes,  wie  alle  Propheten  von  dem 
gottbegnadigten  Henoch  an  bis  auf  den  strengen  Bussprediger 
und  Täufer  Johannes  nur  hinfahren  sollten  auf  die  herrlichste 
Erscheinung  des  göttlichen  Lebens  in  Christo  —  so  sollten 
auch  diese  Tage  jährlich  die  Oemuther  aller  Gläubigen  in  die 
Stimmung  versetzen,  die  einer  würdigen  Feier  der  Ankunft 
Christi  angemessen  yfäxe.  Man  erinnerte  sich  an  die  den 
Vätern  gegebene  Verheissung,  an  das  Ahnen  und  Harren 
der  Völker  und  an  die  glorreiche  Erfüillung  desselben.  Immer 
aufs  Neue  sollte  der  Verheissene  kommen  und  in  die  Herzen 
einziehen. 


IwpUsmo  Christi  T.  IL  p.  369.  MosCfkac.  -r  alXa  %lwoq  $nnip  ov/i  if  ^f»i^, 

iavtn  yu^  ioTiv  {  j/i/^t  »a^*  ifr  ißvanUtaxdy  —  iiundii  ovxottMx^f  t6t< 
7iuo«y  iyiveio  xa%adfiXoq,  all*  ort  ißumiaazo*  fUxQ^  yocQ  Tot/Ti}^  tiywoino 
T^c  ^fi/gaq  tok  nokXdiq  u.  8.  w.  Man  vg].  ausserdem  Cunstitut.  Apostolic. 
V.  13.  T.  I.  p.  315.  ed.  Coteler.  und  daselbst  die  gelehrte  Anmerkung. 
Gregor.  Nasianc.  in  der  Rede  de  ««  yw4&lw  p.  232.  Basil.  und  in  der 
folgenden  Rede  U«  tn  ^wro  p.  236.  BasU.  Maxim.  Tauria.  homU.  34.  — 
Alle  alten  Gehr&ache  auf  diesen  Tag,  von  denen  wir  Kunde  haben,  deu- 
ten darauf  hin ,  dass  es  die  Feier  eines  Tauftages  war. 

1)  Der  Name  tu  ipüttt  oder  ^fti^  vcw  9wtim>  ist  höchst  wahrschein- 
lich nicht  von  den  bei  der  Feier  dieses  Tages  gebrauchten  Liehierm  ab- 
jsuleiten,  sondern  daher,  weil  es  der  Tauftag  Jesu  war;  denn  Taufe  bloss 
ja  bekaoDtlich  in  der  alten  Kirchensprache  ^tniofui,  ^wnaftoq,  ipwq»  tau- 
fen qmt(ZHv.  Justin.  Mart.  Apolog.  I.  6l.  p.  82.  Venet.  Clemens  Alex, 
im  Paedag.  I.  6.  T.  i.  p.  ii3u.  A.  Suiceri  Thesaur.  eccles.  T.  II.  p.  1489. 
fiingham  Origg.  eccles.  T.  IV.  p.  142.  ed.  Grischov. 
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Der  Mittelpunkt  dieser  Festzeit  war  der  seit  der  Mitte 
des  4ten  Jabanderts  ■}  zanAchst  in  der  römischen ,  dann  iidi 
in  der  orientalischen  Kirche  gefeierte  Geburt$iag  Jesa,  uiser 
WeihnaehUtag  am  25.  December.  Da  warde  verkündet,  wie 
der  ewige  Logos  menschliches  Wesen  angenommen  habe,  ooi 
wie  der  Göttliche ,  indem  er  Mensch  geworden ,  den  Mensches 
ein  Grund  ward,  göttlich  zu  werden.  In  der  Gebort  des 
Heilandes  von  einer  jungfriinlich  reinen,  in  ihrem  Kinde  seii- 
gen Mutter  zeigen  sich  —  ausser  dem  eben  berührten  grossen, 
Gottheit  und  Menschheit  vereinigenden ,  Verhältnisse  —  sb- 
gleich  die  schönsten  menschlichen  Beziehungen.  Weihnachteo 
ist  die  Feier  des  Heiles  der  ganzen  Menschheit,  es  ist  aber 
auch  zugleich  das  Fest  der  Mutterseligkeit,  der  reinsten  Ft- 
milienverhiltnisse ,  es  ist  das  Fest  der  Mütter  und  der  Kiwler. 
Dieses  erkennt  die  Kirche,  wenn  auch  nicht  in  besonderen 
Anordnungen .  doch  in  ihren  Belehrungen  an ,  und  alte  Sitten 
haben  es  geheiligt. 

Durch  die  Feste,  welche  unmittelbar  mit  diesem  Tage 
verbunden  sind,  wird  der  neugeborne  Heiland  sogleich  auf 
eine  sinnreiche  Weise  verherrlicht  Der  S6ste  December  ist 
wenigstens  seit  dem  4ten  Jahrhundert  der  Gedfichtnissfeier 
des  Glaubenshelden  Stephanus  gewidmet  und  hatte  entweder 
schon  ursprünglich  oder  erhielt  wenigstens  bald  eine  BesV 
hung  auf  das  Geburtsfest  Christi '}.  Er,  der  erste  Blutzen«^^) 


1)  Aeltestef  sicheres  Zeugniss  bei  Ambronvs  de  ylrgtDib.  ad  Mar^ 
cellin.  soror.  III.  1.  Anderes  bei  Rheinwald  p.  216  sqq.  Ueber^oiisii 
die  griechische  Kirche:  Ckrysostom.  homil.  cic  vjy  y&fi&Xu^  nt*^  " 
Opp.  T.  II.  p.  354. 

2)  Aagustin.  Serm.  323.  und  besonders  374. 

3)  Er  heisst  in  der  alten  Kirche  allgemein  der  s^wvo/ia^^,  jai>tf 
flwd  auch  eine  Bedeutung  darin,  dass  er,  der  erste  Sieggekröote,  i^ 
Namen  a%4ipa¥oq  hatte  (über  diesen  Sprachgebrauch  vergl.  SegasrnB 
Clemens  Alex.  Quis  dives  salvetur  p.  149  sq.).  Bs  ist  indess  su  be■e^ 
ken ,  dass  es  nicht  im  strengsten  Sinne  der  Todestag  des  Stephanos  «v« 
den  man  am  26.  December  feierte,  sondern  der  Tag,  an  melchev  leü^ 
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steht  der  Krippe  des  Kindes  am  Dichsten.  Sein  Geburtstag^ 
denn  der  Geburtstag  eines  Märtyrers  ist  sein  Todettag,  ist 
mit  dem  Geburtstage  Jesu  unmittelbar  verbunden.  Der  Neu- 
geborene hatte  dem  Stephanus  zu  seinem  Kampfe  Kraft  und 
Muth  gegeben.  Er  hatte  das  Leben  in  dem  Zeugen  der 
Wahrheit  geweckt,  welches  im  Todeskampfe  nicht  erlag, 
sondern  nur  herrlicher  daraus  hervorging.  Darum  sagt  ein 
altes  Formular  auf  diesen  Tag:  Heri  natus  est  Christus  in 
terris,  ut  hodie  Stephanus  nasceretur  in  coelis. 

Ihm  zunichst  folgt  der  Gedächtnisstag  Johanne$  deM  Bom^ 
gelitten.  Es  war  der  Jünger,  den  der  Herr  lieb  hatte,  der 
eittoT^^ioq.  Schon  darum  verband  sich  sein  Andenken  ganz 
einfach  mit  dem  Geburtstage  Jesu  *)•  Aber  er  war  es  auch, 
der  unter  den  Evangelisten  vorzuglich  die  Lehre  verkündigt 
hatte:  „Das  Wort  ward  Fleisch,  und  wohnete  unter  uns,  und 
wir  sahen  seine  Herrlichkeit.^^  Wegen  seines  muthigen  Fest- 
haltens an  dieser  Wahrheit  hiess  er  der  Theologe.  Zugleich 
war  Johannes  ein  Märtyrer ,  nicht  in  dem  Sinne,  worin  Ste« 
phanus  es  war,  sondern  nach  dem  geistigeren  Begriffe  des 
Märtyrerthums ,  welchen  schon  frühe  manche  Kirchenlehrer 
hatten ,  wonach  jeder  ein  Märtyrer  war ,  der  durch  sein  gan- 
zes Leben  in  Wort  und  That  für  goUUehe  WäkrheU  ge%eugt 
hatte,  wenn  er  auch  zuletzt  eines  natürlichen  Todes  ge- 
storben. 

Wenn  diese  beiden  Tage  an  die  erinnerten,  welche,  der 
eine  durch  ein  langes,  unwandelbar  treues  Leben,  der  andere 
durch  einen  heldenmüthigen  Tod  ihre  Liebe  zu  Christo  bewie- 
sen hatten  —  so  sollte  ein  dritter  Tag  diejenigen  feiern,  welche 

Gebeine  wieder  Mktf^etündeü  worden  waren.  Den  eigentlichen  Todestag 
verlegte  man  auf  den  3.  August.  Allein  dieser  wurde  niclit  besonders 
gefeiert,  und  sein  Fest  am  26.  Deceraber  bezog  sich  doch  vorzuglich  auf 
sein  Leiden  und  Sterben  für  Christus. 

1)  Vergl.  Bedae  Venerab.  Hom.  T.  VII.  p.  433.  Anderes  über  Ur- 
sprung und  Bedeutung  dieses  Tages  bei  Augutti,  Denicwnrdfgk.  B.  1. 
N.  149  u.  296. 
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schon  in  zarter  Jugend  ohne  Bewiisstseyn  ihr  Leben  fir  das 
neugeborene  Kind  des  Heils  opfern  mnssten.  Der  88.  Decen- 
her  war  der  Tag  der  toMohuldigen  Kinder  (Pestom  innoeeo- 
tium^,  eine  Feier,  die,  was  ihren  frühen  Ursprung  beweist^ 
anfüinghch  mit  Epiphanien  ■} ,  später  erst  mit  dem  Weihnaekts- 
feste  verbunden  war.  Also  drei  Märtyrerfeste  '}  sind  mit  den 
Geburtstage  Jesu  verbunden;  denn  das  Leben,  welches  Er 
auf  die  Erde  brachte,  sollte  sich  im  Tode  bewähren,  die 
Liebe,  weiche  Er  entzündete,  sollte  stärker  seyn  als  der  Tod. 
In  dem  Geburtstage  des  Heilandes  lag  für  die  Kirche  zugleick 
die  Gewissheit,  dass  jene  unschuldigen  Knaben,  welche,  weno 
auch  nicht  mit  Wasser,  doch  mit  ihrem  eigenen  Blute  foribi 
getauft  waren ,  seines  Heiles  theilhafllg  werden  würden '}. 

Zeigt  nun  diese  Verbindung  von  Festen  den  tiefen  Ernst 
womit  die  alte  Kirche  das  Geburtsfest  Jesu  betrachtete,  so 
dürfen  wir  auch  die  heitere  Seite  nicht  aus  den  Augen  verlie- 
ren. Die  Weihnachtstage  enthalten  die  schönsten  ErinneroDjen 

1)  Auffustin,  de  epipb.  Dom.  Serm.  373.    Leo  Serm.  7.  in  epipt 

2)  Und  zwtir  waren  es  drei  Martyrien  von  rerschiedener  Art,  die 
hier  ausammengesteHt  waren.  ^^Triplex  enim  est  martyriam.  Prisiia 
voltaUate  et  opere,  el  Ule  futt  marlyrium  beatl  Scephani.  SacoodoB 
martyrium  est  voluntaie  et  non  eperty  quäle  fiüft  martytiun  Jokuiis 
Evangelistae.  Tertium  martyrium  est  epere  et  non  voluntaie,  qualefiot 
martyrium  Innocentium  '^  etc.    Durand!  rational,  diviaor.  officiur.  YO.  42. 

3)  Augustin.  de  epiph.  Dom.  Serm.  373.  Das  Fest  der  unscholdigei 
Kinder  unterscheidet  sich  dadurch  von  anderen  M&rtyrerfesten ,  dass  es 
als  Trauerfest  j  nicht  wie  die  anderen  Mfirtyrertage  als  Freudenfest  b^ 
gangen  wurde  (denn  man  feierte  ja  bei  den  Mfirtyrern  den  Tod  nickt 
als  Austritt  aus  dem  Leben ,  sondern  als  Eingang  in  das  Leben).  Eioii« 
katholische  Liturgen  (s.  B.  Bfticrolog.  de  obserr.  eecles.  cap.  XXXVI.) 
gebeni  als  C^rund  an,  dass  diese  Knaben,  obgleich  des  Mfirtyreitbia^ 
gewürdigt  und  zur  Seligkeit  bestimmt,  doch  nicht  sogleich  in  die  bis** 
lieche  Seligkeit ,  sondern  erst  in  den  bmbus  patrum  gekommen  seyei.  - 
Uebrigens  hat  dieses  Fest  auch  au  trefflichen  Kunstproductioaen  Vertf- 
lassung  gegeben.  Ich  erinnere  nur  an  den  sckonen  Hymnas  des  PnM^ 
tius  (Cathemerin.  XII.).  „Salvete  flores  martynim.^' 


an  ehe  heilige  Faoiilie)  deren  Mittelpankt  das  neu^boreae 
Kind  ist.  Johannes  gehörte  auch  zu  dieser  Familie;  denn  er 
war  nach  dem  Tode  Jesu  der  treue  Sohn  der  Maria  '}.  An 
der  Krippe  des  Neugeborenen  erscheinen  huldigend  die  Wei- 
sen des  Morgenlandes,  und  bringen  die  köstlichsten  Gaben 
dar«  Engel  verkünden  ihn  mit  himmlischen  Lobgesängen. 
Hirten  beten  ihn  an.  So  vereinigte  sich  in  diesen  Tagen  die 
Feier  hochbegnadigter  Jungfräulichkeit,  edler  Freundschaft, 
muth voller  Treue,  kindlicher  Unschuld,  demüthiger  Anerken- 
nnog  des  ankommenden  Heilandes  von  Seiten  bejahrter  Wei- 
sen —  um  den  einen  greasen  Tag,  den  Geburtstag  des  neuen 
himmlischen  Königs,  desto  mehr  hervorzuheben. 

Zwischen  den  Tag  der  Geburt  Jesu  und  seiner  Epiphanie 
in  der  Taufe  fällt  noch  ein  Fest ,  welches  ebenfalls  einen  Mo- 
ment aus  der  Kindheit  Jesu  feiert,  das  Fest  der  Besekneidttng 
(^Festum  circumcisionis  et  nominis  Jesu},  womit  die  späteren 
Kirchenlehrer  nur  ungern  die  von  den  Heiden  mit  so  manchen 
zügellosen  Ausschweifungen  begangene '}  Feier  des  bürger- 
lichen neuen  Jahres  verbanden.  Jesus  muss  beschnitten  wer- 
den; er  unterwirft  sich  nicht  nur  den  Beschränkungen  der 
Menschheit,  sondern  er,  der  selbst  Gesetzgeber  und  über 
alles  menschliche  Gesetz  erhaben  ist,  unterwirft  sich  auch 
den  Bedingungen  des  Gesetzes,  damit  durch  die  vollendete 
Erfüllung  das  Gesetz  aufgehoben  würde. 

Der  feierliche  Schluss  des  Weihnachtscyclus  ist  das  £Jpf- 
phamenfest.  Dieses  Fest  ist  orientalischen  Ursprungs  und 
stammt,  möglicher  Weise  durch  gnostische  Einflüsse  veran- 

1)  Johamies  wnrd«  noch  in  einem  eigen thümlichen  Verhältnis«  zur 
Maria  gedacht.  Er  war  das  unter  den  Männern ,  was  sie  unter  den 
Fraaen.  Man  schrieb  ihm  beständige  Jungfräulichkeit  zu.  Breviar. 
Roman,  lect  V.  2.  Beda  Vener.  Hom.  T.  VII.  p.  433.  Augugti  Denl(\i. 
I,  149.  296.  Rhein wald  S.  248. 

2)  Die  alteren  Kirchenlehrer,  namentlich  des  4.  Jahrhunderts,  setas- 
ten  der  heidnischen  Ausgelassenheit  einen  oder  mehrere  kirchliche  Bnss- 
tage  entgegen.    S.  die  Nachweisnngen  bei  Rheinwaid  S.  223  ff. 


wesentlich  veränderter,  aber  doch  aoch  analoger  Bedeofanii: 
nmnittelbiir  ans  der  jfldischen  hervor,  und  ist  das  Banpt-  md 
Urfest  der  christlichen  Kirche.  Es  ist  der  Mittelpunkt  tller 
christlichen  Festfeier,  was  sich  anch  darin  ausdrückt,  diss 
der  Hauptgegenstand  des  Osterfestes,  die  Auferstehung  Christi. 
ungleich  zum  ursprünglichen  Inhalte  einer  wöchentfichen  Fest- 
feier,  der  Sonntagsfeier,  geworden  ist 

Im  Osterfeste  concentriren  sich  die  höchsten  Momente  der 
Erscheinung  Jesu  als  eben  so  viele  Erweisnngen  der  göttli- 
chen Gnade.  Das  Osterfest  hat  allein  die  Geschichte  Jm 
mm  Gegenstande,  und  gerade  die  Thatsaehen  derselbei. 
welche  sie  zugleich  in  eminenter  Weise  als  die  Geschickte 
der  Erlösung  des  Menschengeschlechts  charakterisiren,  seil 
Leiden ,  Sterben  und  Aufersteben.  Das  tiefste  Leiden  und  der 
siegreichste  Triumph  vereinigen  sich  zu  einem  wonderbar  eis- 
Eigen  Ganzen. 

Dieser  Festzeit  geht  anch  wieder  ein  vorbereitendes  Tier- 
Kigtügiges  Fasten  voran,  welches  beginnt,  nachdem  naoder 
Welt  Lebewohl  gesagt  (caro  vale!  Carneval). 

Der  Palnwmntag  ist  der  eigentliche  Beginn  der  Osterfaef' 
Es  ist  der  Einzog  Christi  in  Jerusalem  unter  dem  Zujasehzei 
des  Volkes.  Die  Strasse,  auf  welcher  er  wie  ein  S\tpi 
einherzog ,  war  mit  Gew&ndern  belegt  und  mit  Pabnok  \t 
streut.  Die  Tragödie  beginnt  mit  einem  Triumphzoge.  Aber 
es  ist  nicht  der  rechte,  es  ist  blos  ein  irdischer.  Nicht  ^ 
diese  Weise,  viel  herrlicher  soll  der  ewige  König  des  oeoeo 
Jerusalems  triomphiren.  Das  Jauchzen  des  Volkes  verwtih 
delt  sich  in  Schmühen ,  seine  Gunst  wird  dnrch  Priester li^  i> 
tobende  Wuth  nmgekehrt  Christus  geht  ans  freiem  EntseUoss^ 
bewusst  und  ruhig  dem  Tode  entgegen. 

Vorher  setzt  er  noch  das  Mahl  der  Gnade  Gottes  m' 
der  Bruderliebe ,  sein  Todesmahl  ein.   Der  gruM  Datmeräag '] 

1)    Die  ver8cliiedeii«B  BrkUraogen  des  Namens  grüner  Doimersns 
(▼ergl.  AuffUMW*  theolog.  Monatsehrift   IdOi.  I.  B.  6tes  St.  oad  dtsit* 
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(dies  mysterioram ,  dies  natalis  ealicis)  ist  dem  ADdenken 
dieser  Begebenheiten  geweiht  Weil  Jesus  dabei  durch  eine 
bedeutsame  Handlung  ein  Beispiel  demuthsvoiler  Bruderliebe 
und  wechselseitiger  Dienstleistung  gegeben  5  war  auch  in  vie- 
len Kirchen  auf  diesen  Tag  der  Gebrauch  des  Ftumaiehefu 
eingefährt. 

Nun  folgt  der  grosse  Leideiuiag  selbst^  der  theure  F^rei- 
tag,  der  Tag  der  höchsten  Huld  und  der  tiefsten  Klage  >). 
Jesus  stirbt  am  Kreuze  für  die  Sunden  der  Welt  Es  ist  die 
Feier  der  reinsten,  unbedingt  sich  opfernden  Liebe.  Ans  sei- 
nem Tode  geht  das  Heil  der  Welt  hervor.  Es  ist  also  ein 
Fest  der  hdchsten  WoUthaten ,  das  aber  durch  das  Andenken 
an  die  tiefen  Leiden  des  Wohlthdters  zogleidi  das  Fest  der 
Wehmoth  und  der  Trauer  wird.  Alles  trauert.  Auch  die 
Natur  scheint  mitzufühlen,  was  der  grosse  Retter  duldet:  die 
Sonne  verhAllt  sich,  der  Vorhang  im  Tempel  zerreisst  Wie 
viel  tiefer  trauert  der  fUüende  Mensch.  DessWegen  der  Mle 
Freitag. 


Denkwürdigkeiten  aus  der  ckristl.  Archäologie  II.  B.  S.  112.,  wo  das 
Nothige  nachgewiesen  ist)  scheinen  fiftst  noch  alle  su  gezwungen,  und 
keine  die  einfach  treffende  zn  seyn.  Am  meisten  möchte  sich  die  ErklA« 
ning  empfehlen  9  welche  auf  das  Aufgrünen  und  Wiederaufblnhen  der 
Nator  (dies  Tlridinm)  and  auf  alte  jüdische  und  christliche  Sitten  Ruck- 
ilGht  niiSmt^ 

1)  Auf  beides  kann  der  Name  Cütorfreitag  hindeuten,  je  nachdem 
man  eine  fremde  oder  eine  deutsche  Ableitung  annimmt.  Die  fremde 
AblelCwig  musste  entwcfder  auf  das  griechische  x^^»9  CTag  der  hdchsten 
Huld  and  Liebe)  oder  anf  das  lateinische  earus  (der  theure  Freitag) 
«irackgehen,  und  unter  diesen  beiden  Etymologien  l&ge  ohne  Zweifel 
die  ans  dem  Lateinischen  näher.  Allein  vor  beiden  scheint  die  deutsche 
▼on  chara,  Klage ,  chardn,  charen,  caren,  klagen  —  den  Vorzug  zu 
verdienen.  Braff,  Wörterbuch  IV,  464—465.  Wächter y  Glossar,  p.  614« 
—  u.  besonders  Wackemagtii  Worterbodi  sa  seinem  Lesebuche  S.  319 
tt.  S20:  Carfjrltagy  Klagefreitag,  von  caren,  wehklagen.  Vergl.  auch: 
chareleih,  Klagegesaag. 
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Den  darauf  Tolgenden  Sonnabend  nannten  die  Alten  den 
grossen  oder  heiligen  Sabbat.  Es  war  der  Ruhetag  des  Herni 
vom  geistigen  Schöpfnngswerke.  Es  war  vollbracht,  und  der 
Anfünger  und  Vollender  des  Glaubens  ruhete  von  der  Arbeit 
im  Grabe.  Auch  in  der  Nacht  vom  Sonnabend  auf  den  Oste^ 
tag  liegt  er  noch  in  der  Grabesstille.  Diese  Nacht  wurde 
aufs  feierlichste  begangen,  als  die  heilige  Nacht  aller  Näeke'). 
Die  Gemeine  ist  zu  heiliger  Trauer  versammelt.  Man  wachet, 
singt  und  betet.  Fackeluige  ^}  sollen  andeuten,  dass  auch  in 
der  tiefsten  Trauer  das  Licht  der  Hoffnung  und  des  Lebens 
nicht  erloschen  ist.  In  dieser  Nacht  erwartete  die  alte  Kirche 
die  Wiederkunft  des  Herrn  zum  Weltgericht  und  das  Ende 
der  Dinge.   Furcht  und  bange  Freude  erfüllt  alle  Gemfither '). 

Aber  der  Morgen  bricht  an.  und  welch  ein  Morgen!  Mu 
begrüsst  sich  mit  dem  Triumphrufe:  «,Der  Herr  ist  auferstvi- 
den''.  Man  antwortet:  „Ja  wahrhaftig  er  ist  auferstanden^. 
Nun  ist  der  Oetertag  selbst  gekommen,  der  Tag  der  Freude 
und  des  Heils,  der  königliche,  der  Siegestag,  der  Tag  des 
Lichtes  und  der  Freiheit,  das  Fest  aller  Feste.  Das  Alte  ist 
vergangen ,  es  ist  Alles  neu  worden.  Hier  schliesst  sich  die 
alte  Zeit,  und  eine  neue  bricht  an;  darum  begannen  die  Alteo 
mit  Ostern  das  neue  Kirchenjahr,  wie  auch  der  Sonntag,  die 
wöchentliche  Feier  der  Auferstehung ,  nicht,  gleich  dem  jadi- 

1)  Zam  Theil  rersetzen  auch  die  Väter  und  slten  Dogauttlker  tfei 
Descensuis  ad  infero»  in  diese  Nacht. 

2)  Gregorius  von  Nazianz  sagt  in  Beziehung  darauf  in  der  sve 
und  vierzigsten  Rede  iiq  to  ayutp  ndax»'  »a^i}  fth^  ovv  ^  x^^^  Xaft90fp' 
gia  Mal  (pwvaymyiun  fi*  tSlff  vi  »al  dtifioaUf  avptaniaa/u&tt  —  SrnfUnti 
nvgl  Tijy  vvxva  TtarcuptnCiortt^ ,  xal  vov  /itydXov  iputoq  urti'nmoQ  u.  s.v. 
Euselnus  in  der  Vita  Constant.  IV.  22.  gibt  die  Beschreibung  einer  sol- 
chen Erleuchtung.  Vergl.  Wemsdorf  de  Constant.  M.  religlone  pasda)?. 
Viteb.  1768. 

3)  Lactant,  instit.  div.  VII.  19.:  Haec  est  nox,  qiiae  noble  prspter 
adventum  regis  ac  Dei  nostri  pervigilio  celebratur  —  und 
Comment.  in  Matth.  XXV.  6.  T.  VII.  p.  203. 


sehen  Sabbat ,  der  Sehlusstag^  der  vergangenen,  sondern  der 
Anfangstag  einer  neuen  Woche  war.  Ostersonntag  als  höch- 
ster Preadentag  wurde  besonders  auch  durch  Werke  der 
Liebe  und  Wohithätigkeit  bezeichnet  '^. 

Den  Schluss  des  Ostercyclus  bildet  die  Octave  desselben, 
das  sogenannte  dpxlTtaaxa^  der  weisse  Sonntag  (Dominica  in 
albis,  dies  neophytorum ,  später  Quasimodogeniti  genannt}. 
Diess  ist  der  Sonntag,  an  dem  dieNeophyten  zum  letztenmal 
ihre  weissen  Kleider  trugen,  mit  deren  Ablegung  sie  nun 
feierlich  in  den  Sehooss  der  Kirche  aufgenommen  worden '}. 
Sie  schlössen  sich  nun  um  so  zuversichtlicher  den  Reihen 
deren  nn,  die  den  Auferstandenen  als  ihren  Herrn  bekannten, 
und  waren  nicht  in  Gefahr  einer  so  handgreiflichen  lieber- 
Zeugung  zu  bedürfen,  wie  der  Zweifler  Thomas,  dessen  An- 
denken auch  auf  diesen  Tag  begangen  wurde.  Der  Sonntag 
hiess  auch  Dondmea  Thamae, 

8}  Der  Pfingslcyelus  feiert  die  völlige  Verklarung  und 
die  Erhöhung  Jesu.  Die  irdische  Laufbahn  ist  beschlossen; 
Jesus  lebt  zwar  noch  unter  seinen  Schülern,  aber  schon  als 
Auferstandener.  Wie  im  Judenthum  die  ganze  Zeit  zwischen 
Passah  und  Pfingsten  eine  heilige  war,  so,  nur  in  anderm 
Sinn  9  wurden  auch  von  der  alten  Kirche  die  sieben  Wochen 
zwischen  Ostern  und  Pfingsten  besonders  gefeiert  Es  war 
diess  die  Zeit,  die  man  mit  Vorliebe  zur  Vollziehung  der  Taufe 
za  wühlen  pflegte.  Ein  symbolischer  Gebrauch  sollte  diese 
ganze  Zeit  hindurch  an  Jesnm  den  Auferstandenen  erinnern; 
man  stand  immer  beim  Gebete.  In  den  Lehrvorträgen  wurde 
besonders  die  Apostelgeschichte  erklart,  weil  hier  die  Zeugen 
der  Auferstehung  redend  und  handelnd  auftreten,  und  weil, 
wie  Chrysostomus '}  sagt,  die  in  diesem  Buche  erzählten  Wun- 
der der  stärkste  Beweis  von  der  Wahrheit  der  Auferstehung 

1)  Buseb.  VIta  Const  rv^  22.  Rheinwaid  p.  199. 

2)  Pseudo-Attgustln.  Sermo  172.  Opp.  T.  V. 
3>     Homil.  LXm. 
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«ind«  Endlich  fastete  man  nicht  in  diesen  Wochen  vn' 
feierte  mögh'chst  von  Arbeiten,  weil  es  eine  Freodemseit  wir'). 
In  Somina;  das  Ganze  warde  wie  ein  grosser  SonDtaiC)  '^ 
festliche  Nachhall  des  österlichen  Auferstehangstages,  k- 
handelt '}. 

Der  letzte  nnter  den  Tagen,  welche  sich  noch  aof  die 
irdische  Erscheinung  Jesu  bezogen,  ist  der  Hhnmelfahrt$ittf. 
Non  verliert  sich  das  irdische  Leben ,  das  Jesus  in  der  Krippe 
zu  Bethlehem  begonnen,  wieder  in  himniische  Glorie;  rr 
empfangt  den  ihm  verheissenen  Platz  zur  Rechten  des  Taten 
und  damit  alle  Vorzüge  der  göttlichen  Majestät  nnd  Weltr^ 
gierong. 

Der  erste  Act  der  Gnade,  welchen  er  als  Erhöhter ao 
den  Seinen  aasübt,  ist  die  AuBgiewutig  den  heiKgen  Gitd»- 
Das  ist  der  Inhalt  des  Pfingstfestes ,  des  letzten  nnd  feierlidH 
sten  der  fan&ig  Tage,  der  eigentlichen  nevxrjxooTiQ.  Es  bt 
die  Feier  des  fortdauernden  Wirkens  und  Lebens  Jesu  io 
seiner  Gemeinde  durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes,  die 
Feier  der  Ausrüstung  der  Apostel  mit  den  höchsten  Gabeo 
zur  Gründung  der  christlichen  Kirche.  Schon  am  ersten  M« 
hatte  früher  die  abendlündische  Kirche  ein  Fest  aller  Jpwtd, 
und  zwar  nicht  unpassend ;  denn  das  war  ja  die  Zeit ,  wo  sie 
sich  wieder  um  ihren  über  Grab  und  Tod  triumphirendeo  Bens 
sammelten,  um  nun  viel  herrlicher  über  ihre  Bestimmnn;  e^ 
leuchtet  zu  werden.  Später  blieb  anf  diesen  Tag  oor  ft 
Oeditchlnissfeier  der  Apostel  Philippus  nnd  Jacobns. 

1)  TertuUian  Mgt  de  cor.  aiUit.  c.  3:  Hm  Soiuitege  j^uaim  vf»» 
dttdmus  vel  de  geDlculis  adorare  —  und  dann  i  eadem  tanmonitate  »  ^ 
paschae  io  pentecosten  uaque  gandemiis.  Derselbe  de  oral.  &  23.  ^** 
Sonntage:  dUTerentea' negatla,  und  hierauf:  tanlvndem  el  spatlo  pes«- 
costes,  qua  eadem  exultaiioaie  ««llemitflace  dtopungimur  —  was  je^ 
gewiea  nur  too  relativer  AxbeitafiBiery  JtnthaJtung  voa  adiwercs  u^ 
vielen  Arbeiten  au  verstehen  ist«. 

2}    Origenes  adv;  Cels.  VOL  22. 
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Die  Oetave  von  Pfingsten,  früher  in  der  g^eebisehen 
Kirche  ein  FeH  wum  Andenken  aller  Märtyrer  oder  Heiligen 
Qi^vQiooi^  TfSp  dyitotf  ndofTtop^  *3  warde  in  der  abendifindischen 
Kirche,  aber  erst  im  spateren  Mittelalter,  zum  Dreiemigkeiu- 
fest '').  Diese  Veier  beendigt  den  Pfingstcycius,  und  ist  somit 
auch  der  Schluss  des  grossen  festlichen  Kreises ,  den  die  drei 
hohen  Festa&eiten  ausmachen;  dadurch  hat  das  Ganze  einen 
festen  dogmatischen  Schlussstein.  Mit  der  Himmelfahrt  Jesu 
hatten  sich  die  Augen  des  Geistes  schon  gen  Himmel  erhoben, 
durch  ^e  Gnaden  des  Piogistfestes  waren  sie  noch  mehr  er- 
leuchtet worden;  nun  sollten  sie  an  diesem  Feste  die  höchsten 
himmlischen  Geheimnisse,  das  Wesen  des  dreieinigen  Gottes 
schauen. 

In  den  grösseren  von  Hauptfesten  entMSssten  Zeitraum 
zwischen  Pfingsten  und  Weihnachten  waren  mehrere  ausge- 
zeichnete Marien-*  und  Aposteltage  verlegt;  da  hatte  wetn 
Nari&  Heimsuchung,  Himmelfahrt,  Geburt,  Opferung,  Empfling- 
niss  (Feste ,  die  meist  jflngeren  Ursprungs  sind) ,  man  hatte 
die  Gedächtnisstage  der  Apostel  Petrus  und  Paulus,  desBar- 
tholomius,  Simon  und  Judas  und  des  Andreas.  Ffir  unsere 
Absicht  sind  aber  vornehmlich  noch  drei  Feste  anszuzeichnen, 
die  in  diese  Zeit  fiillen:  das  Gebnrtsfest  Jekatmea  des  Täufers 
(am  24.  Junius),  das  Fest  AUer  HeiHgen  (am  1.  Nov.}  und 
AUer  Seelen  (am  2.  Nov«).  Auch  ein  Fest  AUer  Engel  ward 
nicht  vergessen.    Man  feierte  es  am  20.  September. 

So  war  also  kein  grösserer  Zeitraum  des  ganzen  Jahres 
ohne  Fest  und  Weihe,  und  durch  den  ganzen  Jahreskreis 
wand  sieh  ein  Kranz  von  feieriich  ausgezeichneten  Tagen. 

t)    Ckryso^.  HomU.  T.  H.  p.  711.    Leo  AUa$iu9  de  domlii.  et  heM. 
S.  21. 

2)    Das  Kfihere  s.  bei  RkeiHwaU  p.  207. 
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Analogie  des  ehrisOiehen  Feetegclu»  mä  dem  Jdhreeeerlauf  k 

der  Naiur. 


Wir  haben  bisher  die  ehristlich-hütorisehe  Grundla§9 
Festcyclus  betrachtet.  Dieses  Element  haben  wir  auch  onbe- 
zweifelt  als  das  entscheidende  bei  der  Entstehung  und  Anord- 
nung des  Festkreises  anzusehen.  Die  auf  die  Evangelieo 
gebaute  historische  Grundlage  des  christlichen  Janrescyclos 
darf  nie  verkannt  werden,  obgleich  Einzelnes,  früher  oder 
später  Entstandenes,  des  historischen  Grundes  ermangelt. 

Allein  das  christliche  Festjahr  steht  auch  in  einem  ei£;eo- 
thümlichen  analegen  VerhäUmeae  «i  dem  Jahreaf artgang  » 
Naiurleh^n.  Im  Ganzen  liegen  nämlich  die  Festzeiten  so, 
dass  die  Natur  diese  Offenbarungen  des  höheren  Lebens  oit- 
zufeiern  scheint,  dass  die  Entwickelung  in  der  Natur  dieser 
geistigen  Entwickelung  entspricht  und  zur  stillen  Begleituo;, 
zur  Folie  dienen  muss« 

Es  soll  damit  nicht  gesagt  seyn,  dass  dieser  Gedanke 
etwa  vorzugsweise  der  Grund  zu  einer  solchen  Anordnuo; 
des  alten  Kirchenjahres  wurde;  dagegen  streitet  das  ebeo 
bemerklich  gemachte  historische  Moment.  Allein  ganz  sofil- 
lig  ist  dieser  Zusammenhang  auch  nicht,  und  es  lisst  sichför 
die  Erscheinung  eine  tiefere  Beziehung  nachweisen. 

Zuerst  wollen  wir  die  Erscheinung  selbst  betrachten. 

1)  Das  Christfest  fällt  gerade  in  die  Zeit  des  Wt/dersi" 
siüium.    Die  Sonne  steht  nun  am  tiefeten ,  die  Tage  sind  » 
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korzesten;  der  Sonnenstrahl  hat  keine  Kraft)  das  Leben  in 
der  Natur  ist  erstarrt,  und  lieg^  im  Scheintode.  Aber  von 
dieser  Zeit  an  geht  es  auch  wieder  aufwärts.  Der  Kreis  der 
Sonne  wird  höher  und  ihre  Wirkongen  allmählig  kräftiger; 
die  Sonne  wird  gleichsam  neu  geboren  —  und  man  gewinnt 
wieder  Hoffnung,  dass  durch  sie  neues  Leben  in  der  Natur 
erweckt  werden  wird.  In  diese  Zeit  also  ist  das  Geburtsfest 
Christi  verlegt  '}•  Er  ist  die  neu  aufgehende  Sonne  der  Ge-* 
rechtigkeit  (ni^og  Sixatoauvt^g) ;  seine  Geburt  fiel  in  die  Zeit, 
da  das  sittliche  Leben  in  der  Menschheit  fast  erstorben  war. 
Aber  es  war,  wie  das  Naturleben  im  Winter,  nur  scheinbar 
erstorben.  In  ihm  ging  zugleich  die  Hoffnung  auf,  dass, 
wenn  einst  die  Strahlen  der  Wahrheit  und  der  Liebe  kräfti- 
ger von  ihm  ausgehen  wurden ,  ein  neues  geistiges  und  sitt- 
liches Leben  außilühen  müsse. 

2)  Das  Osterfest  ist  des  Frohlings  Anfang.  Es  ist  das  Fest 
der  Auferstehung  für  die  Menschheit,  wie  für  die  Natur.  In 
()em  einfachen  Gedanken:  Wie  das  Saatkorn,  wenn  seine 
Hülle  verwest,  einen  jungen  Lebenskeim  zum  Sonnenlicht 
emporschickt,  so  wird  auch  der  Mensch,  wenn  die  irdische 
Hülle  zerfällt,  nach  dem  Vorbilde  des  auferstandenen  Erlösers 
zu  dem  Lichte  eines  neuen  Lebens  hindurchdringen  —  in 
diesem  einfachen  Gedanken  verbinden  sich  aufs  schönste  Oster- 
feier  und  Frühlingsfeier.    Ostern  ist  der  Frühling  der  Welt 


1)  Diesen  Zusammenhang  haben  auch  manche  ältere  christliche 
Schriftsteller,  besonders  Dichter,  ganz  klar  ausgesprochen^  k.  B.  Airre- 
lius  Prudentius  in  der  bekannten  Stelle  Cathemerln.  Hymn.  XI. 

Qoid  est,  quod  arctum  circnlum 
So!  jam  recurrens  deserit  I 
Christasne  terris  nascitur, 
Qui  lads  äuget  tramitem. 

Aehnlich  ist  die  Stelle  des  PauUnus  von  Nola  (Poemat  XVm.)  und  meh- 
rere Aeusserungen  kirchlicher  Redner,  die  man  zusammengestellt  findet 
bei  Jablonski  Opp.  T.  in.  p.  355  sqq.  ed.  Te  Water. 


upd  der  FruhUng  des  Geistes,  der  sichtbare  FrOhlinf  ond  der 
unsichtbare.  Diess  haben  die  Viter  der  Kirche  nicht  nnbe- 
rOcksichti^t  gelassen  ^y 

S)  Das  Pflngafeft  bietet  nicht  so  unouttelbar  eine  Te^ 
gfleichung  mit  der  Natur  dar ;  allein  es  ist  doch  aach  nicht 
ohne  Analogie.  Dieses  Fest  feiert  die  herrlichsten  Wirkmh 
gen  des  erhöheten  Erlösers.  Er,  der  Urheber  der  nena 
geistigen  Schöpfung,  zeigt  sich  nun  in  seinem  vollen  Einloss 
auf  seine  Gemeine.  So  ist  es  auch  in  der  Natur ;  das  neoe 
Natnrieben,  das  man  um  Weihnachten  kaum  hoflle  und  ahnete) 
das  man  um  Ostern  in  den  ersten  Keimen  begrösste,  steU 
nun  in  voller  Kraft  und  Bluthe.  Nun  entwickeln  sich  in 
schnellem  Wachsthum  die  Keime,  welche  die  Fruchte  des 
Sommers  und  Herbstes  tragen  sollen.  Schon  reifen  selbst  a 
Norden  die  ersten  Aehren  und  Fruchte  und  in  den  südlidieB 
LSndern  ist  die  Emdte  da.  So  zeigte  das  Pfingstfest  in  do 
begeisterten  ThStigkeit  der  Apostel  die  dTtoQx^S  ^^^  ^^ 
/laro^,  die  Erstlinge  der  grossen  geistigen  Erndte,  die  ao 
der  ganzen  Menschheit  gesammelt  werden  sollte,  es  eotwiV 
kein  sich  mit  Macht  die  Keime,  ja  .schon  die  ersten  Früchte 
der  geistigen  Pflanzung,  deren  Ausbreitung  auf  Erden  konf 
Grenze  gesteckt  seyn  sollte. 


1)  Man  erlüDere  sich  nur  ao  die  Irefflichet  wahrhaft  poetisck  ^ 
halteoe  Rede  de«  GregoriuM  yon  Nasianz  aaf  die  Eoc&Bien,  den  FnhfiiS 
and  den  M&rtyrer  Mamas  (das  Fest  war  an  der  Osfer-OctaTe),  wo  d^ 
Redner  am  Schluss  mit  Beziehung  auf  die  Oster-  und  Frühlingszeit  sa^^ 
nf9  laq  uoofiuiov ,  fag  itPiVftaxuiop ,  kig  ifßvxalq,  fug  am/ma^r,  foQ  ogmfUfOft^ 
u6(fajop,  —  Noch  deutlicher  spricht  sich  dieser  Gedanke  in  einem  sdioo«! 
Hymnus  des  Venantiu9  Bonorius  (in  resnrreotlone  Domini)  ans«  Da  ^ 
ganz  kurz  ist,  mag  er  hier  stehen; 

Salve  festa  dies  toto  venerabills  kevoj 
Qua  dens  Infernum  violt  et  antra  tenel. 
Bcce  reneucentis  testaiur  gratia  mumäi 
Omuia  cum  Domino  dona  redisse  suo. 
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Naaqve  trtm^lumii  posi  trlstla  tertera  Ckrüio 
ündüfme  flromde  remuM,  gramina  flore  favent, 
hegkhua  lofernl  eppressij  svper  Mtra  BMaateni 
Laudaol  rite  Den«  lax,  polus,  anra,  fretum. 
QuI  cnicüzu«  erat,  Deas  ecce  per  onnia  regnal, 
Daatqae  crealori  conota  ereata  precem. 
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VerhaltniaB  des  chriatlichen  Festeyelm  %u  den  Pettzeitm  des 

jüdieehen  Volkes. 

Bestimmt  and  ausdrücklich  sehen  wir  die  ErscheinoDg, 
dass  ein  kirchliches  Fest  die  geistige  und  physische  Seite  des 
Mensciven  zugleich  umfasst '},  in  den  hohen  Festzeiten  des 
jüdischen  Volkes  hervortreten.  Zugleich  stehen  mehrere  christ- 
liche Feste  in  der  bestimmtesten  Beziehung  zu  jüdischen ,  so- 
wohl der  historischen  Veranlassung,  als  auch  beziehungsweise 
der  inneren  Bedeutung  nach.  Von  dem  Oster-  und  Pfingst- 
feste  ist  diess  keinem  Zweifel  unterworfen.  Man  hat  es  aoch 
vom  Weihnachtsfeste  behaupten  wollen ,  indem  man  die  christ- 
lichen Epiphamen  mit  dem  späteren  jüdischen  Feste  der  Tem- 
pelweihe  (Chanuca,  iyxaivia)  in  Verbindung  brachte  ^);  allein 
wenn  auch  beide ,  das  christliche  Epiphanien-  und  das  jüdische 
Encünienfest  den  gleichen  Namen  ra  tpiova  trugen  '')  nnil  an 
beiden  ein  festlicher  Gebrauch  der  Lichter  statt  fand  ( obwohl 
nicht  dieser  Umstand,  sondern  die  Beziehung  auf  die  Taufe 
dem  christlichen  Feste  den  Namen  ^(xk^a  ztüv  (pdrtop  gege- 
ben zu  haben  scheint}  ^ ,  so  ist  diess  doch  nur  eine  sehr 

1)  Consentaneum  erat^  ut  ea  qaae  natura  pene  coigunxerat,  Dem 
minime  separaret,  sagl  Spencer  de  Legib.  Hebr.  ritual.  I.  10.  p.  165* 

2)  J.  Oldermann  .de  feste  EncaeDlorum  jadaicoy  orislne  festi  B>ä- 
Titaüs  ChrlsU. 

3)  In  Belreir  des  Enc&oienfestes  s.  Joseph.  Antiqq.  Xn.  7.  7. 

4)  S.  oben  p.  727. 
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mid  ausserliche  Aebnlichkeit ,  während  sonst  alles 
liistorische  Fundament  und  alle  innere  Analogie  mangelt.  Wie 
dem  aber  auch  sey,  jedenfalls  steht  der  Zosammeuhang  der 
zwei  ältesten  christlichen  Hochfeste  mit  jüdischen  fest  and 
schon  diess  moss  ons  zu  einer  genaueren  Betrachtung  des 
jädischen  Festcyclus  veranlassen. 

Wir  übergehen  hier  das  jüdische  Wochenfest  des  Ruhe- 
tages, obgleich  die  Bedeutung  desselben  sehr  eigenthumlich 
ist  und  in  solcher  Weise  nur  einer  monotheistisch-ethischen 
ReUgion  zukommen  konnte,  ebenso  die  Feier  der  Neumonde 
und  der  späteren  jüdischen  Feste,  wie  des  Purim  und  der 
Chanuca,  ja  selbst  des  grossen  Versöhnungstages,  der  ali» 
jährlich  am  10.  des  T.  Monats  gefeiert  wurde,  weil  derselbe, 
obwohl  für  die  innere  Würdigung  des  Judenthums  und  für 
seine  Gesammtbeziebung  auf  das  Christenthnm  von  grosser 
Wichtigkeit,  doch  nicht  in  geschichtlichem  Zusammenhange 
mit  einem  bestimmten  christlichen  Feste  steht,  und  halten  uns 
nur  an  die  hohen  Tage,  die  den  eigentlichen  Festcyclus  der 
jädischen  Religion  bilden,  und  an  die  sich  mehr  oder  weniger 
die  christlichen  Feste  angeschlossen  haben.  Diese  sind  be- 
kanntlich das  Passah,  die  Pfingsten  oder  das  Fest  der  Wochen 
und  das  Laubbüttenfest  '). 

Diese  drei  grossen  Feste  haben  eben  so  wohl  eine  histo* 
rische,  als  eine  natürliche  Grundlage.  Bei  dem  Passahfeste 
herrscht  die  historische  Beziehung  vor,  bei  dem  Pfingstfeste 
die  natürliche ,  das  Laubhüttenfest  ist  gleichmässig  aus  beidep 
gemischt.  ladess  mag  schon  hier  bemerkt  werden ,  dass  auch 
da,  wo  ein  Fest  auf  das  Naturleben  sich  bezieht,  diess  im 
Judenthum  eine  wesentlich  andere  Bedeutung  hat,  als  im  Hei- 
denthum:  das  Heidenthum  bleibt  bei  dem  Naturleben  als  sot- 


O  Vergl.  ober  dieselben  de  Wette's  Archaol.  g.  217  sqq.  ^  Wintr^e 
bibl.  Reall.  In  den  betrelTenden  Artikeln  ^  and  die  oben  angef.  Werke 
von  George  u.  Bahr,  In  diesen  ScbrUlen  findet  sich  auch  noch  die  wei- 
tere Literatur. 
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cheoi  stehen  and  feiert  die  grossen  Momente,  die  Gnben  uid 
einflossreicben  Verandemngen  desselben  als  llaaifdststisae& 
kosmiseh  -  götUieher  Potenzen ;  das  Jodentbnm  dagegen  gM 
enisehieden  über  die  Natar  hinaos,  vnd  Ahrt  alle  Wirkusgco 
und  Gtter  derselben  auf  den  allmächtigen,  freien  Herrn  4er 
Nator  zorück ;  es  ist  auch  in  seinea  Festen  vollkomnien  mm^ 
theistisch  und  theokratisch.  Hierin  liegt  sowohl  die  Analogie 
als  die  specifisehe  DiflSerenz :  die  beideraeitigen  Feste  besieliei 
sich  zwar  aof  die  Natur,  aber  in  darchaos  versehiedenea 
Sinn  and  Zasammenbang. 

Das  vom  14.  bis  zum  21.  Nisan  gefeierte  Pamdk  ist  snaachst 
and  vor  allen  Dingen  historisch.  Darauf  deutet  schon  der  Nue 
hDS  hin:  es  ist  die  Erinnerung  daran,  dass  Jebovaä,  indes 

er  die  Erstgeborten  der  Aegypter  schlug,  die  Israeliten  tibe^ 
ging  and  verschonte,  schonend  an  Ihren  Wohnungen  To^ 
überging.  Dann  feiert  es  ftberhaupt  die  Befreiung  des  Tolkes 
aus  igyptischer  Dienstbarkeit ,  den  grossen  göttlichen  Act. 
wodurch  Israel  erst  wieder  ein  selbstständiges  Volk  würfe 
and  so  ist  es  „Israels  Geburts-  und  Lebensfest^  *}•  Hieraos 
können  auch  die  Symbole  des  Festritus,  das  Passahlamn, 
das  ungesAuerte  Brod,  das  Essen  der  bittem  Krioter  erkllrt 
werden ,  auf  die  wir  hier  nicht  naher  eingehen  *)•  Beaer* 
kenswerth  aber  ist  für  misem  Zweck,  dass  mit  der  Feier 
des  Passah's  im  verheissenen  Lande  auch  die*  Darbringsas 
der  Erstlingsgarbe  am  zweiten  Tage  des  Festes  rerbmideo 
war").  Hieraus  ergibt  sich,  dass  das  Fest  offenbar  aodi 
eine  Naturbeziehung  hatte;  es  war  der  Dank  fOr  die  Gabee 
der  Natur,  an  welche  die  Existenz  des  Volkes  geknäfift  war, 
es  lag  darin  vielleicht  auch  eine  Hindeotong  aof  den  rohi^ 
durch  Ackerbau  gesicherten.  Zustand,  dessen  steh  das  Volk 
^ua  im  gelobten  Lande  erfreute  and  vollkommen  passend  war 

1)  Bährj  Symb.  des  Mos.  II.  628. 

2)  S.  die  •orgffimae  Auafiikniog  bei  Bäkr  a.  a.  0.  p.  üüt  n^- 

3)  Levlt.  XXIII.  10. 
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das  Fest  in  diesw  Bäcksidit  in  die  Zeit  verleg,  ^da  aaeh 
die  Natur  ihr  Lebensfeat  feiert^  Die  letstere  Seite  hat  man 
nan  aber  in  neuerer  Zeit  aussehliesslieh  hervorgehoben  und 
das  Paasah,  indem  man  den  historischen  Anknüpfungspunkt 
fallen  Hess,  zu  einem  blossen  Naturfeste  gemacht  Zu  schwei- 
gen von  der  Hypothese  '^^  welche  darin  ursprAngh'ch  nur 
ein  Fest  der  Gerstenerndte  sieht,  welches  dann  spiter  ver- 
schiedene Umbildungen  erfahren,  bis  xuletst  ans  den  Fest- 
gebriuchen  die  Geschichte  des  Auszugs  aus  Aegypten  her- 
ausgesponnen worden  sey  •—  so  haben  es  andere  mit  minderer 
Gewaltsamkeit  und  mehr  Schein  des  Rechtes  för  ein  Fruh- 
Kngsfest  erklärt:  entweder  *}  analog  den  allgemeinen  Früh- 
lings* und  Sonnenfesten  der  alten  Welt,  welche  den  siegrei- 
ehen  Durchgang  der  Sonne  durch  das  Frählingsäquinoetium 
feierten,  worauf  auch  der  Name  n&B  —  transitus  sc.  solis, 

-  V 

entsprechend  dem  griechischen  SiaßaxrjQia  —  hindeute;  oder  * 
auch  '3  specidl  anknüpfend  an  das  thebaisch-Sgyptische  Frfih- 
lingsfest,  wobei  ein  Widder  geopfert  wurde,  welches  Opfer, 
in  dem  sogenannten  Passahlamme  wiederkehrend,  der  Feier 
zugleich  den  Charakter  des  Sühnfestes  gegeben  habe,  eine 
Bedeutung,  die  überhaupt  vielfach  mit  den  Frnhiingsfesten 
der  alten  Welt  (als  Reinigungsfesten}  verbunden  gewesen. 
Allein  diese  Termuthungen  verkennen ,  dass  es  dem  jüdischen 
Tolke  als  einem  theokratischen  durchaus  naturlich  und  noth- 
wendig  war,  auch  geschichtliche  Feste  zu  feiern,  und  dass, 
diess  vorausgesetzt,  kein  Moment  der  gottgeleiteten  Yolks- 
geschichte  sich  hierzu  mehr  eignete,  als  dessen  Befreiung 
und  Wiederherstellung;  sie  geben  den  Zusammenhang  mit 
den  Urkunden  völlig  auf,  ohne  einen  besseren,  in  sich  selbst 
mehr  begründeten  an  die  Stelle  setzen  zu  können,  sie  leiden  am 


1)  Oeorge^  die  jud.  Feste  p.  222—238. 

2)  9.  Bohlen,  altes  Indien  I.  140.    Desselben  Genesis,  Blnl.  p.  139. 
V0tkej  bibl.  Theo!,  p.  492  —  97.    Vergl.  auch  Winety  RealL  II.  233. 

3)  BoMT  in  der  Tübinger  Zeitschrift  I.  40 --  124. 


I  • 


• 

Haogel  fester  historischer  Grondlägen  und  nn  mannichfaltigen 
Sfchwierig^keiten  im  Einzelnen ,  die  ihnen  anderwirls  nacb|;e- 
wiesen  sind  0,  £.  B.  die  letztere  an  der  UnzuUn^liehkeit  des 
Beweises  fär  die  beiden  entscheidenden  Ponkte,  dass  das 
Passahopfer  ein  Widder  habe  seyn  müssen  und  dass  es  iueh 
seinem  ganzen  Charakter  nicht  sowohl  ein  Dank-  als  viel- 
mehr ein  Sühnfest  gewesen.  Es  wird  daher  rathsamer  seyi, 
dabei  zu  bleiben,  dass  das  Passah  orsprfinglich  und  vorherr- 
schend ein  historisches  Fest,  ^ie  Naturbeziehung  desselben 
aber  eine  untergeordnete  war,  die ,  sich  jedoch  an  die  faisto- 
riscbe  sehr  leicht  und  natürlich  anschloss. 

Das  PßngstfeBi  dagegen  war  ohne  Zweifel  von  Haus  ans 
und  wesentlich  Natnrfest.  Es  war  der  mit  Darbringung  der 
Brod-  und  Mehl  -  Erstlinge  *),  sowie  mit  andern  Opfern  ge- 
feierte Schluss  der  Getreideemdte;  und  zwar  wurde  zu  dieser 
Feier  der  fünfzigste  Tag  (neprexoari}) ,  von  dem  Tage  der 
Erstlingsgarbe  d.  h.  von  dem  auf  den  Ostersabbat  folgenden 
Tage  an  gerechnet,  bestimmt').  Die  Feier  selbst  war  nor 
eintägig,  aber  die  ganze  zwischen  dem  Passah  und  des 
Pfingsttage  liegende  Zeit  der  sieben  Wochen  *}  wurde  ab 
eine  festliche  und  geweihte ,  als  eine  Gotteszeit  betrachtet 
wie  schon  aus  der  heiligen  Siebenzahl ,  nach  der  sie  geordnet 
war,  hervorgeht  *)•  Obwohl  Naturfest  hatte  Pfingsten  doek 
schon  durch  seine  Verbindung  mit  dem  Passah,  sowie  dorek 
die  dem  Judenthum  unveräusserliche  Beziehung  der  Natur  anf 
den  dieselbe  beherrschenden  Gott  eine  theokratische ,  sock 
dieses  Fest  von  jeder  heidnischen  Naturfeier  wesentlich  unter- 


1)  Bähry  Sjrmb.  des  Mos.  II.  641  sqq. 

2)  Desswegen  lo^  nQtnoytwnifiatmp,  PhUo  de  aept.  et  fesl.  p.  1192. 
JosephUM  sagl  Antiqq.  III.   10.  6.:    t^   mrtfiHoartj,   ^9  *Eß^aio^  "Aam^^* 

3)  Deuter.  XVI.  9.  Levit.  XXin.  15. 

4)  Daher  PHngsten  auch  ^Fesl  der  Wochen.^^ 

5)  Bäkr^  Sjmb.  des  Mos.  U.  647. 
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scheideiide,  Bedeatnog.  Aber  es  kam  dazu  wabrecheinlich 
anch  noeb,  sey  es  nrspräD jrlich ,  sey  es,  was  g^Iaablicher, 
in  späterer  Zeit,  ein  bistorisches  Moment:  die  Beziehung  auf 
die  sinaitiscbe  Gesetzgebung  '}•  Die  alttestamentlicben  Ur- 
kunden freilich  und  selbst  Philo  wissen  von  diesem  historischen 
Bestandtheile  des  Festes  noch  nichts.  Allein  die  Kirchen- 
väter und  unter  diesen  namentlich  Augostin '}  legen  demsel- 
ben unbedenklich  diese  Beziehung  bei  und  es  wäre  zu  ver- 
venndem,  wenn  diess  bloss  eine  christliche  Deutung  ohne 
allen  Grund  in  der  judischen  Tradition  seyn  sollte;  es  wäre 
um  so  auffallender,  da  anch  nicht  zu  verachtende  innere 
Grunde  für  jene  Beziehung  sprechen:  erstlich  die  Analogie 
mit  den  beiden  andern  Hauptfesten  des  Jodenthums,  in  denen 
so  entschieden  ein  historisches  Moment  liegt;  zweitens  die 
auf  Bxodus  19  sich  stützende  und  wenn  auch  in  der  biblischen 
Urkunde  *}  etwas  vage  gehaltene,  doch  im  Allgemeinen  rich- 
tig zntrelFende  chronologische  Bestimmung;  drittens  die  unver- 
kennbare Analogie  zwischen  den  äusseren  Umständen  der 
Apostelgesch.  2.  erzählten  Pfingstbegebenheit  und  den  Erschei- 
nungen der  sinaitischen  Gesetzgebung  *},  welche  darauf  hin- 
weist, dass  wenigstens  schon  im  apostolischen  Zeitalter  dem 
Pfingstfeste  eine  solche  Beziehung  gegeben  wurde.  Hierzu 
kommen  auch  noch  die  Zeugnisse  einzelner  Babbinen,  insbe- 
sondere desMaimonide^*),  und  wenn  gleich  diese  Zeugnisse 


1)  Man  yer^  hierfiber  BaH%  de  pronulgatione  Eyangelil  haud 
obacurlore  legali  —  in  Menschen  N«  T.  ex  Talmnde  Ulnstratnmy  Lips. 
1736.  p.  787. 

2)  AuffuHin.  episl.  55.  (.  16.:  Occiditur  ovis,  celebratur  pasoha, 
et  interpositU  qulnquaginta  diebus  datur  lex  ad  timorem  scripta  digito 
Del.    Und  ebenso  contra  Faustnm  XXXII.  12. 

3)  Exod.  XIX.  1. 

4)  Vergl.  de  Weite  In  der  kurzen  Erklärung  der  Apostelgesch. 
p.  td.  Btt  Cap.  II.  3.  und  die  dort  angeführten  Schriften  und  Stellen. 

6)  In  dem  Tractate  More  neboch.  L  41.  In  dem  etwas  älteren  Buche 
Coeri  Ton  R.  Jehuda  HaUevl  heisst  daa  Pfingstfest  memoria  datae  legis. 
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einer  spjtterea  Zeit  angehören,  so  ist  deeh  bei  der  CantiliiiH 
tat  der  jüdischen  Tradition  viel  wahrscheinlicher,  daaa  sie 
sich  aof  eine  frflhere  jüdische  Grundlage  stützen,  ab  dass 
sie  nor  ans  der  christlich  -  patristischen  Deotang  des  Festes 
geäossen  seyn  sollten.  Somit  ist  also  jedenfalls  sehr  walir-' 
scheinlich,  dass  die  historische  Beziehung  des  Festes  auf  die 
Gesetzgebung,  wo  nicht  urspränglich ,  so  doch  sehr  alt  mid 
wenigstens  vorchristlich  ist,  und  dass  die  Parallele,  welche 
die  Kirchenviter  zwischen  den  christlichen  und  dem  zugieicb 
historisch  gefassten  jüdischen  Pfingstfeste  zogen,  nicht  bloss 
auf  sinnreicher,  aber  geschichtlich  unbegründeter,  CombiiUH 
tion  beruhte,  sondern  ihre  Basis  im  der  fräheren,  schon  voo 
judischer  Seite  gegebenen  Auffiissoog  des  Festes  hatte. 

Das  am  15.  Tage  des  7.  Monats  sieben  Tage  lang  ge- 
feierte LaubhäitenfeMi  Q  endlich ,  verherrlicht  durch  das  fröh- 
liche Wohnen  in  Laubhütten  und  durch  zahlreichere  ood 
grössere  Opfer  als  irgend  ein  anderes  Fest,  hatte  zuverlässig, 
wie  das  Passah,  eine  zugleich  historische  und  natürliche  Be- 
ziehung. Die  geschichtliche  ist  in  dem  gewöhnlichen  Namen 
und  in  dem  Haoptritus  des  Festes  ausgedruckt:  sie  knüpft 
sich  an  das  Wohnen  der  Söhne  Israels  in  Hütten  auf  dem 
Zuge  durch  die  Wüste,  als  Bild  der  vorübergehend  waadenK 
den,  nomadischen  Lebensweise,  im  Gegensatz  gegen  welche 
sich  nun  Israel,  dankbar  für  die  Führung  Jehova's,  sich  der 
festen  Sitze,  des  sicheren  Wohnens  in  dem  verheissenen 
Lande  erfreuen  sollte  ^3.  Wenn  Passab  das  Andenken  an 
die  Schöpfung  Israels  als  selbstständigen  Volkes  ^  so  feierte 
das  Laubhüttenfest  das  Andenken  an  die  gnädige  Fohrong 


p.  165.  ed.  Buztorf.  Vergl.  Bvstarf,  Syumg.  c  2a  p.  436.  Hmtk  der 
▼00  de  WMb  fu  a.  0.  p«  14.  angefahrten  Stelle  Peaach  W*  6S.  2«  wiiNe 
die  Mngstfeler  aach  ^yOesetoeafireude^'  genannt. 

1)  lo^   %if9  (fttffPwr,  viyc  efci|>ojiiyfaff.     LeWt.  XXIII.  34.     Dealer. 
XVL  13. 

2)  B^^kTp  Symb.  de»  Mos.  a.  652  aqq. 


des  Herrn  auf  dem  weiteren  Lebensj^ang^e.  Ein  zweiter  Name 
des  Festes  war :  Fest  der  Einsammlung  '}•  Es  war  der  feier- 
liche Beschlass  der  ganzen  Erndtezeit,  da  man  sich  nun  im 
Besitze  sämmtlicher  Erzeugnisse  des  Bodens  sah  und  Gott 
seinen  Dank  dafür  darbrachte.  In  beiden  Beziehungen  war 
das  Fest  ein  Band  zwischen  dem  Volk  und  dem  dasselbe 
fährenden,  bewahrenden,  versorgenden  Gott;  die  sinnliche 
Freude  verklarte  sich  in  der  höheren  und  diese  fand  in  jener 
einen  naturlichen  Grund  und  Ausdruck.  Zugleich  war  das 
Fest  der  alles  zusammenfassende  Endpunkt  der  grossen  Feste, 
and  so  wurde  es  als  Gipfel  aller  religiösen  Feierlichkeiten 
auch  vonftugsweise  sn 9  das  Fest,  genannt  und  als  das  grösste 

aller  Feste  bezeichnet ').  Der  Umstand ,  dass  es  Herbsldank- 
fest  wv  und  mit  besonderer,  hier  und  da  vielleicht  auch  in 
das  Bacchantische  ausartenden,  Fröhlichkeit  begangen  wurde, 
war  es  ohne  Zweifel,  was  den  Plutarch  veranlasste,  dasselbe 
für  ein  Dionysusfest  zn  halten  *}.  .  Diess  konnte  einem  Heiden, 

1)  Exod.  XXIU.  26. 

2)  Joseph.  ADiiqq.  VIII.  4.  l.y  XV.  3.3.  In  der  ersten  SteUe  nennt 
Jotephus  das  Fest  jo^y  atpoSffa  ufimtuttiif  ual  /uylattip»  Vergl.  PhUo  Opp. 
T.  II.  p.  286.  und  PUitareh  in  den  Symposs.  L.  IV.  o.  6.  p.  745.  Wyttenb. 

3)  Plutarch  sagt  (Qnaestlon.  Symposs.  üb.  IV.  p.  671.  pi  746.  Wyt- 
tenb.)}  nachdem  er  Torher  vom  Laubhuttenfeste  gesprochen:  tan  ik  xul 
n^oTfigotpogUi  (Andere  lesen  MQttSfifpogüi  oder  nio^^.)  %tq  io^ri  *^^  &v^ao<po- 
(4t  nag*  avjolq,  it  ^  &vifOovq  fjtorvfc  <k  *o  ItQoiß  tl^Caatp'  li^iX&orttq  Sk  o, 
T«  $Q»ai9  ovH  XafU9*  Mluoq  $k  ßan/i^tt^  iZva»  %a  notov/ttva'  nal  fUQ 
auXniy^  /UKdul^,  mqiuq  'Ji^tlot  rolq  ^fOwa/oKt  anutalovfitifOk  TOf  i^foy  /^Myra» ' 
so)  Ki&aq(Zorriq  Httgoi  n^ütaw,  ovq  av%ol  Aivixaq  vgoqoPOftaiovat» ,  iXtt 
ao^  10»  jdvaiov,  du  fiaXXov  nuQa  %6v  Evt09  xi^q  inviXtiaiuq  fiytvri- 
uirnq.  —  Zur  Verglelchung  dieses  Festes  mit  andern  orientalischen  Festen 
macht  V.  Hammer  (in  den  Wiener  Jahrbb.  18I8*  UI.  Bd.  p.  157.)  auf  das 
dritte  grosse  Fest  der  Araber  Asckurah  aufmerlLsamy  welches  wie  das 
Laubhuttenrest  in  den  September  fiel.  ^Dle  Arabische  Sage  knüpft  an 
dieses  Fest  die  wichtigsten  Begebenheiten  der  biblischen  und  Koransge- 
schichte, den  Ausgang  Noahs  ans  der  Arche,  def  Jooas  aus  dem  WaJU 

Creuzer'is  deutsche  Schriften.    IV.  3.  48 


der  gerne  Parallelen  zog  und  das  Fremde  mehr  von  seinem 
Standpunkte  aus  betrachtete,  wohl  begegnen,  aber  ein  Neoe- 
rer ')  hätte  sich  dadurch  nicht  sollen  verleiten  lassen,  die 
historische  Grundlage  des  Festes  ganz  au  leugnen  und  das^ 
selbe  zu  einer  blossen  Feier  der  Weinlese  zu  machen ,  wobei 
man  wegen^  des  Arbeitens  im  Freien  Hütten  gebaut  und  dann 
gelegentlich  in  diesen  auch  ein  fröhliches  Fest  gefeiert  habe. 

Bei  allen  diesen  Festen  also,  namentlich  wenn  das  über 
das  PGngstfest  Gesagte  seine  Richtigkeit  hat,  finden  wir  das 
Zwiefache:  Erinnerung  an  die  grossen  Tage  der  Errettonf 
und  des  Heiles  bei  den  Vätern  und  Dank  für  die  fortdauernde 
Fährung,  für  die  gegenwärtigen  jährlichen  Wohlthaten  des 
Herrn;  sie  umfassen  im  Dank  für  Freiheit  und  Gesetz,  far 
Nahrung  und  sichere  Wohnung  die  geistige  und  physische 
Seite  des  Menschenlebens  und  entsprechen  dem  Wi^en  und 
der  Form  nach  ganz  dem  Geist  und  Standpunkt  der  alttesta- 
mentlichen  Theokratie. 

Wie  die  Bedeutung  der  beiden  ersten  jüdischen  Hanptfeste 
vergeistigt  in  die  ehrütlichen  Ostern  und  Pfingsten  aufgenom- 
men wurde,  ist  klar.  Die  christliche  Ostern  ist  auch  Befreiung^^- 
und  Belebungsfest,  aber  in  weit  höherem  Sinne,  als  das  jüdische 
Passah.  Ks  ist  nicht  bloss  Errettung  eines  Volkes  aus  der  Ge- 
walt seiner  Dränger,  sondern  Sieg  und  Triumph  der  Menschheit 
über  Grab  und  Tod,  Befreiung  von  der  Sünde,  Wiederher- 
stellung zu  einem  neuen  himmlischen  Leben.  Nicht  ein  Pas- 
sahlamm wird  verzehrt,  sondern  ein  unvergleichlich  höheres 
Opfer  bringt  in  unendlicher  Liebe  sich  selbst  dar  für  die  Sun- 
den der  Welt^  es  sind  nicht  bloss  Erstlinge  der  Aehren,  die 
vor  Gott  niedergelegt  werden,  sondern  es  ist  der  Erstling 
der  Entschlafenen  (jinaifxv  ^^^  xey.oiiAijuhtüv^^  der  als  Sie- 
ger vor  Gott  tritt,  es  ist  das,  die  Kraft  zu  einer  neuen  aittli- 


fisch,  des   Joseph  aus   dem   Kerker  u.  s.  w.,   kurz  ein  allgemeiaes  Be- 
freiuogs-,  Retloogs-  uod  Yersohnuagsrest.«« 
1)    George,  die  jud.  Feste  p.  276, 


chen  Weltentwickelan^  in  sich  tra^f^endC)  Sänieokorn,  das 
erstorben  und  nun  wieder  ans  Licht  gekommen  war,  um  un- 
ermessliche  Frucht  %u  bringen.  So  ist  die  christhche  Ostern 
auch  Frühlingsfest ,  aber  Fest  des  geistigen  Frühlings  der 
ganzen  Menschheit  Aehnlich  verhält  sich  das  jäditeke  und 
christliche  Pflngstfest,  in  so  fern  dem  ersteren  die  historische 
Beziehung  zukam,  die  wir  ihm  oben  vindicirt:  jenes  feiert  die 
Promulgation  des  Gesetzes,  dieses  die  ersten  grossen  Wir- 
kungen des  göttlichen  Geistes  zur  Verbreitung  des  Evange^ 
liums;  jenes  erinnert  an  das  Gesetz  des  Buchstabens,  einge- 
graben in  steinernen  Tafeln  zur  Gründung  einer  sichtbaren 
Theokratie;  dieses  an  das  neue  Gesetz  des  Geistes,  einge- 
schrieben in  die  Herzen  zur  Stiftung  eines  innerlichen  Gottes-« 
reiches;  jenes  ist  Erndtefest  im  Reiche  der  Natur,  dieses  im 
Reiche  des  Geistes;  jenes  beendigt  die  naturliche  Erndte  als 
feierlicher  Schluss  der  sieben  Erndtewochen ,  dieses  beginnt 
und  eröffnet  die  geistige  mit  den  Tausenden,  die  durch  Petrus 
für  das  Gottesreich  gewonnen  wurden;  und  wie  im  judischen 
Cultus  die  ganze  Zeit  zwischen  Passah  und  Pfingsten  als  eine 
Gotteszeit  behandelt  wurde,  so  war  auch  in  der  alten  Kirche 
diese  ganze  Periode  als  eine  feierliche  durch  sinnreiche  Ge- 
bräuche ausgezeichnet.  Das  Laubhättenfeai  endlich  bietet  frei- 
lich so  bestimmte  Analogien  nicht  dar;  hier  war  weder  ein 
äusserer  noch  ein  innerer  Anknüpfungspunkt  für  die  Bildung 
eines  christlichen  Festes  gegeben ;  indess  erinnert  es  in  seiner 
fröhlichen  Lust,  in  seiner  das  äussere  und  innere  Leben  um- 
fassenden Bedeutung,  in  einzelnen  späteren  Gebräuchen,  z.  B. 
im  Tragen  derCitrone,  der  Palmen-,  Weiden-  und  Myrthen- 
zweige  und  in  der  ganz  Jerusalem  überglänzenden  Illumination 
im  Vorhofe  der  Weiber  am  Abende  des  ersten  Festtages  '), 
ja  selbst  in  seiner  chronologischen  Stellung  am  meisten  an 


1)  Ueber  diese  Gebrauche:  de  Wette,  Archäol.  %.  220.  Winer, 
bibl.  Reallex.  II.  <).  u.  d.  W.  Laubhuttenfest.  Bahr,  Symb.  II.  625. 
Der  Lciziere  deutet  auch  schon  auf  das  Weihoachtsfest  hin  p.  66ö. 
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unser  WeihnaclU$feü ,  obwohl  wir  hiermit  nicht  im  entferntesteD 
behaupten  wollen ,  dass  zwischen  beiden  Festen  ein  geschicht- 
licher Zusammenhang  statt  geflinden  habe,  um  so  wen^r, 
da  das  Weihnachtsfest,  wenigstens  als  Geburtsfest  Jesu,  offen- 
bar nicht  auf  judenchristlichem ,  sondern  auf  beidenchristlichea 
Boden  gewachsen  ist. 

Alle  diese  Analogien,  anderer  nicht  zu  gedenken,  wurden 
hier  nicht  erwähnt  worden  seyn ,  wenn  sie  nicht  schon  in 
christlichen  Alterthum  von  ausgezeichneten  Kirchenlehrern 
hervorgehoben  worden  wären;  ein  Beweis,  dass  man  von 
Zusammenhang  der  christlichen  und  jüdischen  Feste  und  »h 
gleich  von  dem  Fortschritte,  der  hierbei  vom  Judenlhum  zun 
Christenthura  statt  gefunden,  früher  ein  tieferes  und  lebendi- 
geres Bewusstseyn  hatte ,  als  es  jetzt  gewöhnlich  der  Fall  ist 
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Analogie  des  chrütliehen  FesicgeiuM  mU  heidnischen  Festen. 

Wenn,  wie  wir  gesehen,  eine  gewisse  Ziisammenstim-' 
mang  zwischen  dem  christlichen  Pestkreise  and  der  physischen 
Jahresentwickelung  statt  findet,  und  wenn  die  jüdischen  Feste, 
aus  denen  die  christlichen  znm  Theil  hervorgegangen  sind, 
nach  einer  Seite  ihrer  Bedeatang  Natiirfesle  waren ,  so  werden 
wir  im  Voraus  auch  eine  relative  Verwandtschaft  zwischen 
chrüiliehen  und  heidnüehen  Festen  vermothen  dürfen,  da  sich 
die  heidnischen  Feste  wesentlich  auf  die  Entwickelang  des 
Naturlebens  gründeten.  Aber  wenn  schon  bei  den  jüdischen 
Festen  die  Analogie  mit  den  heidnischen  durch  eine  minde- 
stens gleich  grosse  Diiferenz  aufgewogen  wurde,  so  ist  diese 
Differenz  im  Verhliltniss  der  christlichen  Feste  zu  den  heidni- 
schen allerdings  weit  stärker.  Das  Heidenthtsm,  als  Natur- 
religion das  Göttliche  mit  dem  Natürlichen  identificirend,  jenes 
naturalisirend  und  dieses  apotheosirend ,  hat  zum  Hauptgegen- 
stande  festlicher  Verherrlichung  nothwendig  die  Natur  in  ihren 
einHussreichsten  Veränderungen  und  in  den  Hauptepochen  ihrer 
schöpferisch  -  belebenden  und  erfreuenden  oder  drohenden  und 
zerstörenden  Macht ;  seine  Feste  gründen  sich  auf  den  Wech- 
sel der  Sonne  und  des  Mondes ,  die  Constellation  der  Gestirne 
und  die  dadurch  bedingte  Folge  der  Jahreszeiten  mit  ihren 
Hoffnungen,  Segnungen  und  vernichtenden  Wirkungen;  sie 
bewegen  sich  im  ungeheuren  Wechsel  des  Entstehens  und 
Vergehens  zwischen  Naturfreude  und  Naturtrauer,  sind  aber 
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immer  wesentlich  kosmischer  Art  und  lassen  das  Höhere  und 
Sittliche  meist  nur  in  so  fern  durchblicken,  als  das  Natürliche 
für  den  sinnigen  Menschen  überhaupt  auch  ein  Bild  und  Spie- 
gel des  Geistigen  ist.  Das  ChrüUnihum  dagegen,  als  Religion 
des  Geistes  und  als  sittlich-geschichtliche  Religion,  gehört 
auch  mit  seinen  Festen  wesentlich  einer  sittlichen  Ordnung 
der  Dinge  an,  es  feiert  nicht  eigentlich  Naturerscheinungen, 
sondern  die  höchsten  Thaten  eines  lebendigen  Gottes  im  Kreise 
der  Geschichte,  und  wenn  es  auch  in  seinen  Festen  den  Wech- 
sel von  Trauer  und  Freude,  von  Wehmuth  und  Jubel  kennt, 
60  ist  das  Princip  davon  nicht  Naturlust  und  Natnrschmerz, 
sondern  etwas  über  die  Natur  weit  Hinausgehendes.  Aber, 
in  wie  fern  doch  auch  in  den  heidnischen  Naturfesten  eine 
Ahnung  des  Höheren  ist,  und  hinwiederum  auf  die  Bildang 
der  christlichen  Feste  ein,  wenn  auch  vermittelter,  Einiuss 
alter  religiöser  Ueberlieferungen  statt  gefunden  hat,  wodurch 
bewirkt  worden  ist,  dass  den  christlichen  Festen  die  Hanpt- 
momente  des  Naturlebens  wie  zu  einem  stillen  Hintergronde 
dienen,  so  ist  es  anziehend  und  wichtig,  auch  heidnische  Feste 
in  die  Vergleichung  %\x  ziehen  und  deren,  sey  es  auch  ent- 
fernte, Verwandtschaft  mit  christlichen,  namentlich  in  Betref 
der  chronologischen  Bestimmung  und  mancher  einzelnen  Ge- 
bräuche, anzudeuten. 

Natürlich  ist  es  hier  nicht  möglich,  eine  vollständige  Ver- 
gleichung anzustellen.  Wir  beschränken  uns  um  so  mehr 
darauf,  nur  manches  besonders  Charakteristische  hervorzuhe- 
ben, als  in  neuerer  Zeit  von  andern  Gelehrten  ausfuhrlichere 
Darstellungen  zur  Vergleichung  der  Festkreise  verschiedeDer 

Religionen  gegeben  worden  sind  *)• 

■■i»«»^i^«i^^"— ^^■^— ^"-«^— ^■^^— •■^■■^i^w^p^"^-^«^^^— »"^i^-^-i^^^—i—^-i^^^— ^Ä«i^»»^»^M»^»«^™i^^ii^— ^^«■»i^i"»^^i™^pi— ^"""" 

1)  Nach  Vollständigkeit  io  solcher  Zusiiiniueostelluiig  der  AWi««- 
sehen ,  füdischen  uod  christlichen  Feste  strebeo  die  älteren  Werke  des 
Züricher  Theologen  Uospinian:  de  festis  Jadacorum  et  Ethoicoram  od' 
de  festis  ChristiunoruDi  Tigur.  MDCXII.  Er  geht  die  Peste  nach  dea 
Monatun  durch  und  hat  bei  den  einzelnen  Pesten  brauchbare  Materialica 
gegeben,   aber  ohne  gehörige    Wahl   und    Kritik  und  ohne   den  Ueferei 

• 


Der /oiNiar,  an  den  PTorten  des  Jahres  stehend,  war  von 
einer  i^rossen  Gottheit  * ) ,  dem  alten  zweigestalteten ,  vorwärts 
und  rückwärts  schaaenden  Jartus,  genannt  Der  erste  Tag 
des  Monats  war  ihm  und  der  Juno  heilig.  Obgleich  nicht 
eigentlicher  Festtag,  wurde  dieser  Tag  doch  heiter  gefeiert, 
besonders  durch  Geschenke,  das  sogenannte  Janual  und  die 
Strenae'*).  Wo  man  am  2.  Januar  die  Rückkehr  der  Im's 
aus  PhSttiden  beging,  da  gab  man  sich  Kuchen  mit  dem  Bilde 
eines  gebundenen  Flusspferdes  *}•  Diese  Sitten  der  Geschenke 
zum  neuen  Jahre  haben  sich  in  mannichfaltigen  Modificationen 
bis  jetzt  erhalten  ^). 

Der  erste  Januar  war  in  Rom  zugleich  ein  Siegesfest; 
man  feierte  den  Sieg  des  Juppiter  über  den  Briareus,  der 
Sonnenkraft  über  den  Winter  *};  es  war  das  Fest  der  wieder 
aulwirts  steigenden  Sonne. 

Am  sechsten  Januar,  dem  Tage,  an  welchem  die  orien- 
talische Kirche  die  Taufe  und  Bpipharde  festlich  verherrlichte, 
war  in  Aegypien  das  Fest  des  wieder  gefundenen ,  des  wieder 
erscheinenden  Oeiris  ^).     Dabei  finden  wir  einen  heidnischen 

Zusammenhang  oachsawelsen.  Aosserdem  ist  zu  verglelcheo :  Hamber'^ 
ger  Htaum,  quos  Romana  eeclesla  a  majoribus  suis  gentilibus  in  sna 
Sacra  transtnllt^  enarratio.  GoUing.  1751,  besonders  aber  eine,  von  uns 
▼ieißich  benutzte  Becension  des  Herrn  v,  Hammer  über  die  Asiattc  Re- 
searches  in  den  Wiener  Jahrbb.  1818.  B.  3.  p.  149  sqq.  Eine  Vergleichung 
der  jüdischen  Feste  mit  den  heidnischen  der  orientalischen  Welt  liefert 
Bahr  in  der  Symb.  des  Mos.  II.  646 — 665. 

1)  Ovidius  singt  von  ihm  Kastor.  I.  90:  Nam  tibi  par  nulluro  Grae- 
da  numen  habet. 

2)  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Gaben,  so  wie  über  die  ganze  Art 
der  Feier,  vergleiche  man  den  2ten  Theil  der  Symbolik. 

3)  Plutarch.  de  Iside  et  Osiride  50.  p.  371.  p.  521.  Wyttenb. 

4)  Davon  handelt  Phil,  Horst  Schedlasma  de  strenis  votisqne  Janua- 
riis ^  Jen.  1632.  —  Mart.  lApenius  Stren.  civil,  et  eccieslastic.  historla, 
Lips.  1670.  im  zwölften  Baqd  des  Grftvischen  Thesaurus. 

3)    Vergl.  Job.  Laur.  Lydus  de  menss.  p.  5H. 

6)    Was   zur   Begründung  des  Zusuromenhangs  dieser  beiden  Feste 


Gebrauch ,  der ,  frühe  schon  in  die  christliche  Kirche  überge- 
gangen, zum  Theil  bis  auf  diesen  Tag  geblieben  ist.  Haa 
schöpfte  schon  zu  Chrysostomus  Zeit  in  der  heiligen  Nadit 
vor  dem  Epiphanienfeste  Wasser  in  Krüge  und  bewahrte  es 
auf  ^).  Das  in  dieser  Nacht  geschöpfte  Wasser  hielt  man 
für  geweiht  und  gereinigt.  Noch  jetzt  ist  die  Wasaerweikm  an 
diesem  Tage  eine  hohe  Feierlichkeit  der  griechischen  Kirche. 
Die  Armenier  feiern  das  Epiphanienfest  vornehmlich  durch  eine 
Kteuzestauje  '),  indem  sie  ein  Kreuz  in  den  Fluss  tauchen; 
und  die  Abyssinischen  Christen ')  haben  an  diesem  Tage  ein 
allgemeines  Baden,  wobei  der  Priester  den  Segen  ertheilt 
Reisende  hielten  es  für  eine  Art  Wiedertaufe. 

In  Rom  fingen  im  Januar  die  Saat-  und  Frühlin^feste 
schon  an;  man  beging  die  Sementiva,  Ambarvalia  und  ahn- 
liche Feste,  die  gewöhnlich  familienweise  gefeiert  worden, 
also  zugleich  Familienfeste  waren. 

Der  Februar  ist  der  Renugungnmanat.  Daher  hat  er  sei- 
nen Namen.  Aller  Schmutz  und  alle  Schlacken  in  physischer, 
moralischer,  politischer,  religiöser  Beziehung  werden  in  die- 
sem Monate  abgethan.   Juno  Febnta  ist  die  reinigende  Göttin; 

dienen  kann,  findet  man  Im  Ganzen  beisammen  in  swel  gelehrten  nad 
scharrsinnigen  Dissertatlfinen  von  JabloMki  de  orlglne  festi  Dativitalts 
Christi  etc.  dissert.  I.  et  II.  in  der  neuen  Ausgabe  seiner  Werke  von 
Te  Water  Tom.  III.  p.  317  —  375.  Ausserdem  können  auch  noch  swei 
lindere  Abhandlungen  von  Jabionski  verglichen  werden:  Nova  interpre- 
tatio  tabulae  Islacae  Tom.  II.  p.  243  sqq.  und :  de  diebus  Aegypiiacia  etc. 
Tom.  11.  p.  274. 

1)  Chrysostomus  in  homil.  de  baptismo  Christi  T.  II.  p.  309.  ed. 
Montfauc.  Man  glaubte ,  das  in  dieser  Nacht  geholte  Wasser  bleibe  ein 
.lahr  hindurch  und  langer  ganz  frisch.  Vergl.  in  Beslehnng  auf  diese 
Vorstellung  RosenmülUr^s  altes  und  neues  Morgenland  T.  III.  p.  228L 

2)  Man  vergleiche  die  alten  Anathematismen  auf  die  Armenitcben 
Secten,  welche  Cotelcrius  bat  abdrucken  lassen  in  den  Patrib.  Apostolic. 
T.  11.  p.  237.  besonders  p.  238.  in  den  Anmerkungen. 

3)  Ludolfj  Aethioplu  III.  6.  S*  43.  J.  Bruce,  Travels  to  diseover 
tho  Source  of  the  Nile,  Vol.  III.  p.  324. 
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febraare  ■)  heisst  sahnen ,  reinig^eo.  Diese  Bedeutnn^  hat  der 
Monat  nicht  bloss  den  Römern,  sondern  auch  den  Aegyptiem 
und  Persern.  Die  Perser  verfertigen  Talismane ,  um  sich  von 
bösen  Thieren  zu  befreien,  ond  der  Schutzengel  des  Monats 
ist  die  reine  and  reinigende  Sapandoraad  *).  Zugleich  feiern 
die  Perser  in  diesem  Monate  ein  Lichtfest  Beides,  sowohl 
das  Pest  der  Reinigung  als  das  des  Lichtes,  ist  in  dem  christ- 
lichen Feste  Maria  Liehtmem  oder  Marifi  Reinigung  verbunden, 
welches  am  zweiten  Tage  des  allgemeinen  Reinigungsmonats 
gehalten  wird. 

Die  Römer  feierten  am  IS.  Februar  die  Faunalia,  ein 
schlichtes  Hirtenfest,  und  um  dieselbe  Zeit  ein  Todtenfest 
Manibus  parentatur.  In  diesem  Monate  sollte  alles  Jlte  ab- 
gelhan,  auch  die  Todten,  die  ja  unrein  waren,  aufs  neue 
^bestattet  werden.  Die  Familie  des  Brutus  und  Cato  beging 
ihr  Todtenfest  im  December,  also  ungefähr  um  die  Zeit,  in 
in  welche  das  AUer-Seelen-Fett  fSllt. 

Mit  dem  15.  Februar  tritt  die  Sonne  in  das  Zeichen  der 
Fische.  Da  hatte  man  in  Rom  die  Luperealien '},  wieder  ein 
Htrtenfest,  bei  dem  es  aber  etwas  toll  zuging.  Die  Luperci, 
bis  auf  eine  Binde  um  die  Lende  entkleidet,  rannten  orgiastisch 
durch  die  Strassen  Roms,  und  schlugen  mit  Riemen  von  Zie- 
genfell, wem  sie  begegneten.  Es  war  ein  Fest,  an  welchem 
kein  Unterschied  der  Stfinde  galt,  und  die  Magistrate  nicht 
in  ihren  Amtskleidern  erscheinen  durften.  Ursprung  der  Nar« 
renfeste  und  Fastnachtslustbarkeiten. 

Am  SO.  Februar  feierten  die  Römer  ein  Familienfest,  die 
Charistia,  wobei  der  Aelteste  der  Familie  den  theuren  Ver- 
wandten (der  cara  cognatio}  ein  fröhliches  Essen,  eine  Art 
Liebesmahl  gab. 


1)  Diess  Alles  ist  scbon   weiter  ansgelährt  im  xweiteo  TheU  der 
Symbolik. 

2)  Opde,  Histor.  rellg.  vet.  Persar.  p.  257. 

3)  Orrififl  Fast.  Ilf.  267  sqq.     Cicero  Philipp.  II.  3;i.  34. 


Der  Mir%  ist  dem  Mars  *}  halig ,  alu  dem  Gatten  der 
Venas,  d.  h.  als  der  grossen  männlichen  Natnrkraft.  Nun  ist 
Frühlingsanfang.  Alle  Völker  feiern  Fruhlingsfeste.  In  A^p- 
ten  beging  man  höchst  wahrscheinlich  in  diesem  Monate  d» 
Fest  des  Mars,  als  der  befruchtenden  männlichen  Natarkraft^ 
£a  Papremis,  eine  Feier,  bei  der  die  Naturverhftitnisse,  A^ie 
häufig,  von  den  Priestern  dramatisch  dargestellt  worden'). 
In  Rom  ist  am  Ift.  März  das  Fest  der  Anna  Perenna').  das 
Laiibhüttenfest  der  Römer,  ein  politisches  und  ein  Frühling 
fest.  Es  erinnerte  auch  an  einen  Anszug  der  Römischen  Pl^ 
bejer.  An  diesem  Tage  begab  sieh  das  Römische  Volk  ins 
Freie;  man  versammelte  sich  an  den  Ufern  der  Tiber  und  dfs 
Numicius,  sehlog  Zelte  auf,  und  war  familienweise  bei  Speise 
und  Trank  fröhlich.  Später  knöpfte  sich  an  diesen  Tag  eine 
traurige  Erinnerung  s  Cäsar  war  an  den  Idibus  Martiis  ermor- 
det worden;  desswegen  hiess  nun  der  Tag  Parricidium. 

Zu  Anfang  des  Mars  war  das  Schiffsfest  der  Isis,  ond 
die  Sfißaoig  'Oai^iöoq  eig  ri^i/  cekijvijv;  Feste,  die  sich  eben- 
falls auf  den  Beginn  des  Frühlings  bezogen.  Die  Indier  feier- 
ten das  kleine  Fest  der  Naturgöttin  Durga.  In  Rom  und 
Griechenland  werden  Weinfeste,  /liovvaia^  Liberalia  oder 
Bacchanalia  begangen. 

Dem  christlichen  Palmenfeste  ^  das  gewöhnlich  in  diesen 
Monat  fällt,  entsprechen,  natürlich  in  wesentlich  anderer  Be- 
deutung, alte  Feste  des  Palmentragem  bei  den  Indiern  *)  oihI 
bei  den  Athenern.  Auch  haben  die  Indier  ku  Ende  des  Min 
eine  Feier,  wobei  man  sich  die  Stirne  mit  Asche  einreihe 
wie  bei  uns  am  Aschermittwoch. 

1)  Joh,  Lydus  de  meriss.  IV.  p.  74  «qq. 

2)  Creuzer's  &ymb.  II.  Bd.  uod  Bähr'a  Symb.  des  Mos.  II.  55?. 

3)  Ovid.  Fast.  III.  523. 

Idibos  est  Annae  fesium  geniale  Perenoae  etc. 

4)  Palmen  sind  den  Indiern  Symbole  des:  Phallus.  Bekanntiicli  käl- 
ten die  Athener  im  März  anch  ihre  Phallasprucessionen  (»f^^u^li«,  f«'^' 


Die  meisten  Feste,  die  in  diesem  Monate  gefeiert  werden, 
verherrlichen  das  neue  Leben,  die  Aurerstehong  der  Natnr; 
es  sind  Osterfeste  der  physischen  Rehgionen.  Die  Perser 
hatten  znr  Zeit  des  Frühlingsüqoinoctiams  ihr  erstes  Hanptfest, 
NeurtiZf  und,  ihm  entsprechend,  um  das  Herbstüqainoctiam 
das  zweite,  MeherAehan:  beides  Siegesfeste  des  gaten  Licht- 
princips  Ormuzd,  jenes  das  neubeginnende  Naturleben ,  dieses 
die  Fülle  seiner  Producte  verherrlichend  '}.  Auch  die  nordi- 
schen Völker  feierten  in  dieser  Zeit  im  März  und  April  Früh- 
lingsfeste. Hat  doch  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  auch  unser 
Osterfest  seinen  deutschen  Namen  von  der  fröhlichen  Licht- 
nnd  Naturgöttin  Osiar  (Kostra,  Eastre,  vielleicht  verwandt 
mit  Astarte},  welche  deutsche  Stämme,  namentlich  die  An- 
gelsachsen ,  vor  Annahme  des  Christenthums  verehrten '). 


1)  Anquetil  du  Perrou  Zendavesta  II.  602.    Bähr^s  Symb.  II.  553. 

2)  Man  hat  das  Wort  Osten  auf  sehr  verschiedene,  inm  TbeU 
ahentheuerliche  Weise  abgeleitet:  von  hostia,  ostiunii  oriens  und  Osten. 
Diese  Etymologien  sind  ohne  Weiteres  abzuweisen.  Etwas  mehr  hätte 
Tielleicht  das  alte  urstan  zz  auferstehen,  Urstend  =  Auferstehung  fär 
jiich.  Allein  die  sprachliche  Umwandlung,  die  dabei  stattgefunden  haben 
anässte,  ist  nicht  glaublich.  Bei  weitem  am  wahrscheinlichsten  ist  die 
Ableitung,  die  schon  der  alte  Beda  gibt  de  ratione  lempornm  c  IS. 
^.  II.  p.  68:  Apud  eos  (Anglos)  Aprills  tStUtrmonathj  qni  nunc  pasch»- 
lis  mensls  interpretatur ,  quondam  a  dea  lllorum,  quae  Eostra  vocaba- 
tur,  et  cui  in  illo  festa  celebrantur,  nomen  habuit.  Ihr  stimmt  auch 
J.  Grimm  bei«  deutsche  Mythologie  p.  180—  182.  Er  sagt:  j^Ostara, 
Eastre  mag  Gottheit  des  strahlenden  Morgens,  des  aufsteigenden  Lichts 
gewesen  sejn,  eine  ft'eudlge,  heilbringende  Erscheinung,  deren  Begriff 
leicht  für  das  Auferstehungsfest  des  christlichen  Gottes  verwandt  wer- 
den konnte.  Freudenfeuer  wurden  r.ü  Ostern  angezündet,  und,  nach 
dem  lange  fortdauernden  Volksglauben,  thut  die  Sonne  in  dea  ersten 
Ostertags  Pruhe,  so  wie  sie  aufgeht,  drei  Freudensprunge,  sie  halt 
einen  Freudentanz.  Wasser  das  am  Ostermorgen  geschöpft  wird,  ist 
gleich  dem  weihnachtlichen,  heili:;  und  heilkräftig.  Auch  hier  scheinen 
itfidnische  Vorstellungen  auf  christliche  Haupt  feste  irbergegangen  zu 
seyn-^^    Vergl.   übrigens  noch  Münchhausen  in   Grater's  Brsgur  VI.  21. 
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Der  Aprü  ist  der  Venns  geheiligt.  Aaf  den  Bbeherrn 
Mars  fol^  seine  Gattin.  In  ihrem  Monate  wurden  vorKoglick 
die  Frühling^feste  fortgesetzt,  die  im  Mirz  ihren  Anfang  ^ 
nommen  hatten.  In  Athen  war  in  diesem  Monate  eine  grosse 
Lastration  und  das  Fruhlingsfest  Thargelia^  spiter  dieM}st^ 
rien  der  Demeter  und  die  Eleusinien ;  in  Rom  das  Fest  der 
Magna  Mater,  die  Mysterienfeier  der  Ceres  (mit  den  lodis 
Cereah'bus  verbunden)  und  die  Palilien.  Bei  diesem  letsterei 
Feste,  an  weichem  zugleich  der  Stiftungstag  Roms  war, 
hatte  man  unter  vielen  andern  Gebriochen ,  die  sich  auf  dis 
Hirtenleben  bezogen,  auch  die  Gewohnheit,  auf  einer  Wie« 
aus  Stoppeln  und  Stroh  ein  Feuer  zu  machen ,  und  nach  der 
Reihe  darüber  zu  springen  '},  wie  bei  uns  am  Johannistaj^t 
Die  Sitte  findet  sich  auch  sonst  noch  bei  mehreren  Völkero. 

Am  wichtigsten  waren  in  Rom  die  vom  28.  April  bis  sm 
S.  Mai  dauernden  FloraKen,  das  eigentliche  Bluthen-  ood 
Frühlingsfest  ^).  Das  waren  die  Frühlings-Saturnalien,  nock 
ausgelassener  gefeiert  als  die  Luperealien.  Denn  nun  ergrif 
nicht  bloss  Einzelne,  sondern  die  ganze  Römische  Plebs  eine 
tolle  Freude.  Man  bekränzte  alle  Häuser  mit  Blumen,  wirf 
sich  auf  den  Strassen  mit  Rosen,  scherzte  mit  jedem,  den 
man  begegnete;  es  wurden  mimische  Tänze  aufgeführt,  kei 
denen  es  zuletzt  nicht  am  züchtigsten  zuging.  Hier  haben 
wir  (obgleich  die  Floralien  in  eine  spätere  Jahreszeit  fillenj 
wieder  eine  Veranlassung  des  Römischen  Cameval  und  so 
mancher  überlustigen  Volksfeste  der  christlichen  Welt. 

Im  Mai  finden  wir  bei  den  Römern  mehrere  Feste,  dir 
sich  auf  den  Kreis  der  Dämonologie ,  auf  abgeschiedene  Gei- 

und  38.     Ideier^M  Ghroool.  I.  516.     Augusts*   Deokwärdigkeiiei  B.  2- 
p.  221  -  224. 

1)  OTld.  Fastor.  IV.  731. 

Moxque  per  ardentes  stipulae  crepidftntia  acervos 
Trajicias  celeri  streoua  membra  pede. 

2)  Ovid.  Fastor.  V.  183  sqq. 

Mater],  ades,  florum,  ludis  celebrHnda  jvcosis. 


-^    763     ^ 

ster  beziehen,  das  Fest  der  Laren  und  der  Lemaren  ■'). 
Damit  hängen  das  Fest  des  Sammanas  (am  SO.  Junf),  die 
Compilalien  und  Larentalien  (im  December}  zusammen.  Es 
sind  Todtenfeste,  D&monenfeste ,  Taj^e,  an  denen  es  nicht 
geheuer  ist,  denn  die  Unterwelt  steht  offen  (mundos  patet, 
Ditis  janna  patet}.  Dieses  geisterhafte  Wesen  im  Mai  hat 
sich  im  Volksglauben  bis  auf  unsere  Tage  erhalten ,  im  Glau- 
ben an  die  Biocksbergversamminng  in  der  ersten  Mainacht  ^'). 
Ausserdem  finden  wir,  wie  sich  diess  erwarten  lässt,  noch 
bei  mehreren  Völkern,  namentlich  bei  den  Indiern,  Natur- 
und  Fruhlingsfeste,  die  wir  aber,  da  sie  zu  christlichen  Festen 
nicht  in  näherer  Beziehung  stehen ,  übergehen  können  *y 

Im  Jumus  begingen  die  Römer  die  Feier  der  Vesta,  der 
personificirten  reinen  Feuerkraft  im  physischen  und  ethischen 
Sinne.  Ovidius  sagtQ:  Nee  tu  aliud  Vestam,  quam  vivam 
intelii^e  flammam.  Es  war  ein  Fest  des  heiligen  Feuers.  Die 
Perser  hatten  in  diesem  Monate  das  Fest  der  Wasser-  und 
Feuertaufe.  Die  christliche  Welt  begeht  den  Geburtstag 
Johanmü  des  Tüufers  f  am  S4.  Junius} ,  bei  welchem  sich  unter 
dem  Tolke  im  JohannUfeuw  Spuren  uralter  Sitten  von  jenen 
Feuerfesten  her  erhalten  haben.  Bei  der  Verlegung  des 
Johannistags  auf  den  24.  Juni  nahm  man  offenbar  Rücksicht 
auf  das  Weihnachtsfest    Es  waren  die  beiden  Solstitien:  der 


1)  Die  Lemurieo  wareo  eine  dreinächiige  Feier ,  trinoction^  am  9., 
11.  und  13.  Mai.  —  Ovid.  Fastor.  V.  421: 

Ritas  erit  veteris  nocturna  Lemurla  sacri  etc. 

2)  Vielleicht  gab  auch  eioe  andere  Römische  Festfeier  Veranlassung 
aar  Rlocksbergssage,  wenn  diese  nicht  etwa  selbst  so  alt  oder  &lter  ist, 
als  jene  Römischen  Feste.  Am  ersten  Mai,  also  bei  den  Floralien, 
wurde  ein  mystisches  Fest  bei  Nacht  von  den  Römischen  Frauen  began- 
gen, wobei  kein  Mann  gegenwärtig  seyn  durfte.  Sie  erlaubten  sich 
dabei  den  Genass  des  Weines,  den  sie  lac  nannten.  Genaueres  s.  in 
J,  Grimma  Mythol.  p.  591  sqq, 

3)  VergL  die  erwähnte  Hammer'sche  Recension  p.  153. 
4>    Fastor.  VI.  291. 


-^    764    -^ 

Geburtstag  Jesu  das  WintersolstitiuiD ,  der  des  Johannes  dis 
Souiniersolstitium.  Da  ging  die  Sonne  (des  alten  Bandes« 
dessen  letzter  Held  gleichsam  Johannes  istj  hinab,  dort  stieg 
die  Sonne  (des  neuen  Bundes  in  Jesu}  aufwärls.  In  Beiie- 
hung  darauf  sagt  Augustinus*)  sehr  treffend:  In  naii vitale 
Christi  dies  erescit,  in  Johannis  nativitate  decreseit.  Profeetun 
plane  facit  dies,  quum  mnndi  Salvator  oriturj  defeclum  palilor, 
quum  ultimus  prophetarum  generatun 

In  den  folgenden  Monaten  finde  ich  keine  bedeofendefl 
Vergleichungspunkte  zwischen  christlichen  und  heidnischen 
Festen. 

Dass  der  Herbst  überall  seine  Herbstfeste  hatte,  versieht 
sich  von  selbst.  Er  hatte  aber  neben  seiner  Fröhlichkeit  audi 
Trauer-  und  Todtenfeste.  Die  Magier  begingen  zu  finde 
Octobers  ihre  Todtenfeier,  indem  sie  den  Seelen  der  abge- 
schiedenen Helden  Speise  aussetzten  ^}.  In  Aegypten  trauerte 
man  zu  Anfang  des  November  um  den  getödteten  Osiris.  In 
Rom  feierte  man  gegen  Ende  des  December  die  Compitiliea. 
Die  Natur  forderte  zu  Trauerfesten  auf,  und  mit  Recht  ist 
das  allgemeine  Todtenfest  in  der  katholischen  Kirche  Jü» 
Seelen  in  diese  Zeit  (auf  den  2.  Nov.^  verlegt. 

Nach  der  Mitte  Deeemöers  (am  17.)  begann  in  Rom  wie- 
der eine  Carnevalszeit ,  die  SaHtrnaiien.  Da  war  denn  nichts 
als  Lust  und  Freude  in  Rom.  Die  Stände  waren  aufsreboben. 
Die  Knechte  wurden  wie  Freie  behandelt '}.  Köstliche  Mahl- 
zeiten waren  bereitet ,  bei  denen  sie  von  ihren  Herren  betiient 
wurden.    Freunde  gaben  sich  Geschenke,  besonders  deoKio- 


1)  8ermo  XII.  in  natal.  Dom. 

2)  Hydej  UlsCor.  relig.  veter.  Persar.  p.  247. 

3)  Verwandte  Gebrauche  hatten  auch  die  Rdniischen  CBmjritaiif»' 
die  sich  dadurch  auch  aU  ein  Freibeilafest  charucterisiren.  Vergi.  >}»- 
bolili  2ter  Theil. 
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dern  (unsere  Weihnachls/g^schenke}.  Das  war  also  ein  Fest 
der  Freude,  der  Befreiung  vimi  allen  Fesseln  und  Schranken^ 
welche  Sitte  und  Ordnung  in  der  mensehlichen  Gesellschaft 
gegeben  halte.  Aehnliche  Feste  finden  wir  auch  in  Griechen- 
land '}  und  bei  mehreren  Völkern  der  alten  Welt,  namentlieh 
bei  den  Persern. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  (am  SS.  December}  feierte  man 
das  GehurtsfeU  des  Mühra»  (dies  natalis  Solis  invicii}.  Die 
Sonne,  der  unbesiegliche  Kampfheld,  wird  neu  geboren. 
Nicht  ohne  Absicht  sollen,  nach  dem  Dafürhalten  gelehrter 
und  geistreicher  Männer,  die  Vüter  der  Kirche  auf  diesen 
Tag  die  Geburtsfeier  Jesu,  der  neuen  geistigen  Sonne  der 
Gerechtigkeit,  verlegt  haben.  So  hatten  wir  für  den  25.  De- 
cember  die  Analogie  mit  dem  Geburtstage  des  Milhras,  für 
den  6.  Januar  (das  £piphanienfest}  die  üebereinstimmung 
mit  der  Epiphanie  des  Osiris ,  also  mit  zwei  Sonnenfesten '). 
In  die  Zeit  des  Wintersolstitiums  fiel  vermuthlich  auch  das 
Fest  der  Ägyptischen  Athene,  der  Neüh  zu  Sais,  welche 
als  der  dunkele,  unenthüllte  Urgrund  aller  Dinge,  insbeson- 
dere des  Lichtes,  als  die  weibliche  Lichtbringerin ,  ignis 
femina,  verehrt  wurde.  Das  Fest  wurde  mit  grosser  Lam- 
penbeleuchtung begangen  und  hiess  daher  Xvxvoy.aitt]  ^  wie 
denn  überhaupt  die  auf  die  beiden  Solstitien  fallenden  Feste 
fast  bei  allen  Völkern  mit  Feuer  oder  Lichtern  gefeiert  wur-> 

1)  Bin  solches  Fest,  wobei  die  Herren  ihre  Skluveo  bedienten, 
"wurde  b.  B.  in  Tröseiie  c!ni  Februar)  gefeiert  $  Athenaeus  XIV.  17. 
Etwas  Aehnliches  fand  bei  den  Babylonischen  Saceen  statt  j  Athenaeus 
in  derselben  stelle.  —  Im  December  hatten  die  Perser  ebenfalls  ein 
solches  Fest  der  Gleichheit y  wobei  der  König  vom  Throne  stieg,  sich 
in  die  Reihen  seiner  Unterthanen  mischte,  und  sagte:  „ich  bin  wie  einer 
unter  euch/^  Byde  de  relig.  vet.  Pers.  p.  252.  v.  Hammer  In  der  an- 
geführten Recension  p.  liiO. 

2)  Das  hierher  Gehörige  findet  man  beisammen  in  den  Disserta- 
tionen von  Jablojutki  de  origine  festi  nacivitatis  Christi,  besonders  In 
der  zweiten. 
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den  *),  wa8  sich  in  der  Christenweit  im  Liciitfeste  des  Epi- 
phanientages,  vielleicht  auch  in  den  Lichtern  des  Christabends 
im  Jttifeaer  am  Weihnachten  und  im  Johannisfeuer  erhal- 
ten hat. 

1)    Meiner^B  Gesch.  der  Religg.  II.  320.  «•  Brnwaur  »•  a.  O.  p.  151. 
Bäkr^s  Symbolik  des  Moeaismvs  II.  551. 
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Sehbu8»     Ergebnisse  aus  dem  Bisherigen. 

Die  ^eg^ebenen  Andeotangen  können  für  den  jetzigen 
Zweck  genügen.  Wir  ziehen  nun  daraus  unsere  Resultate 
über  das  Yerhältniss  des  christlichen  Festcyclns  zu  den  Festen 
anderer  Reh'gionen,  wobei  es  zweckmässig  seyn  wird,  von 
der  Bedeutung  des  Festes  im  religiösen  Leben  überhaupt  und 
von  dem  Charakter,  den  es  durch  das  Wesen  und  den  Geist 
der  verschiedenen  Religionen  empfingt,  auszugehen. 

Feierzeiten  zu  haben  und  Feste  zu  begehen  ist  eine  Sache, 
die  sich  in  allen  irgendwie  ansgebitdeteren  Religionen  findet  *])• 
Die  Ursache  hiervon  ist  nicht  eine  üusserliche,  sondern  eine 
dem  religiösen  Geiste  selbst  inwohnende.  Nicht  glückliche 
Erfindung  der  Religionsstifter  oder  Priester  hat  den  Religio- 
nen ihre  Feste  gegeben  und  Gewohnheit  das  Ueberlieferfe 
beibehalten,  sondern  die  Religion  selbst  hat  sich  ans  innerem 
Triebe  dieselben  geschaffen,  sie  haben  ihren  Grund  in  einer 
inneren  Nothwendigkeit  Das  religiöse  Fest  liegt  in  der  Natur 
sowohl  der  Religion,  als  des  mensehUehen  Geistes.  In  der  Na- 
tur der  Religion:  denn  diese  ist  nach  ihrer  objectiven  Seite 
Offenbarung  des  Göttlichen;  von  der  Offenbarung  des  Göttli- 

1)  tJeber  die  den  Helleneii  und  Barbaren  genioinsaoie  filUe,  in  der 
▼erschiedensten  Vt^eise^  geheim  oder  öffentlich,  enthusiastisch  oderrohig^ 
mit  oder  ohne  Musik,  heilige  Zeiten  zu  feiern  y  spricht  schon  Sirabo 
li.  X.  p.  467. 

Creuxer's  deutsche  SchriAett*    IV.  3«  49 
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eben  aber  haben  alle  Religionen  die  Vorstellung,  dass  sie 
nidit  auf  allen  Punkten  des  Raumes  und  in  allen  Momenten 
der  Zeit  eine  vollkommen  gleiehroassige  sey,  sondern  dass 
sie  in  gewissen  Momenten  der  Zeit  oder  des  Raumes,  in  Er- 
scheinungen des  Natorlebens  oder  der  siltiichen  Welt,  auf 
eine  eminente,  besonders  mächtige  Weise  hervortrete,  und 
bliese  Momente  werden  dann  natürlich  auch  vorzugsweise  im 
religiösen  Leben  hervorgehoben  und  in  unmittelbarer  Gegen* 
wart  oder  vermittelst  der  vergegenwärtigenden  Erinnerung, 
in  Kraft  des  Glaubens,  Gegenstand  besonderer  Feier;  ja  selbst 
der  Pantheismus,  obwohl  sein  natürlicher  Zug  dahin  gebt, 
eine  überall  und  allezeit  gleichmassige  Offenbarung  des  Gött- 
lichen, eine  auf  allen  Punkten  von  dem,  was  er  Gott  nenoi. 
gleichmässig  durchdrungene  Welt  zu  setzen,  kann  doch,  be« 
sonders  wenn  er  die  Bedeutung  des  Geistes  und  der  hervor- 
ragenden, urkraftigen  Geister  anerkennt,  nicht  umhin,  hier 
einen  Unterschied  einzuräumen  und  bildet  sich  hieraus  einen 
Cultus  des  Genius  oder  eine  ähnliche  Form  der  Religion,  die 
dann,  wenn  sie  Wurzel  schlagen  könnte,  auch  ihre  Feste 
und  Feierzeiten  haben  würde.  In  der  Natur  des  menschiickem 
Gehles,  denn  der  Mensch,  dessen  Leben  auf  ein  Wechselspiel 
der  Kräfte  und  Thätigkeiten ,  auf  Thun  und  Leiden,  Spannung 
und  Abspannung  angelegt  ist,  kann  sich  nicht  stets  auf  der- 
selben Höhe  frommer  Erregung  halten,  sondern,  in  das  Trei- 
ben des  Lebens  verschlungen,  bedarf  er  besonderer  Zeiten 
der  Einkehr  und  Sammlung ,  Zeiten  der  lebendigeren  Erinne- 
rung und  der  machtigeren  Anregung  und  als  solche  werden 
sich  dann  ganz  natürlich  diejenigen  Momente  darbieten,  welche 
in  der  Religion  selbst  als  die  objectiv-wichtigen  in  der  Offen- 
barung des  Göttlichen  anerkannt  werden. 

Nun  kommt  es  aber  natürlich  bei  der  Begründung  nnd 
Ausbildung  der  Feste  wesentlich  auf  den  Geüt  der  in  ihnen 
sich  darstellenden  Religion ,  d.  h.  darauf  an ,  wie  in  ihr  das 
Göttliche  offenbar  geworden  und  demgemäss  auch  die  sub- 
jective  Frömmigkeit  beschaffen  ist.     Wie  in  seinen  Giticro 
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der  Mensch,  so  spiegelt  sich  in  ihren  Festen  die  Beliglon, 
Es  findet  hier  auf  eben  so  merkwürdige  Weise  Zasaipmen- 
hang  und  Analogie,  als  Differenz  und  stufenweiser  Fortschritt 
statt,  und  Beides  ist  näher  ku  betrachlon. 

Was  zuerst  die  Differem  betrifft,  so  geht  diese  haupt- 
sächlich von  der  Verschiedenheit  des  in  den  relfgiösen  Festen 
gefeierten  Gegenstandes,  von  der  verschiedenen  Auffassung 
des  göttlichen  Objeetea  aus.  Dieses  ist  im  Heidenthnm  die 
vergötterte  Natur,  im  Judenthum  der  über  die  Natur  erhabene, 
aber  doch  eben  so  sehr  durch  die  Gaben  der  Natur,  wie  durch 
geschichtliche  Führung  des  Volkes  segnende  theokratische 
Nationalgotf ,  im  Christenthum  der  allumfassende  und  alllie- 
bende Vater  der  Menschheit,  der  sich  als  der  Heilige  vor- 
zugsweise auf  dem  sittlichen  Gebiete,  im  Leben  und  in  der 
Geschichte  des  Gottmenschen  und  in  der  von  ihm  gestifteten 
Gemeinschaft  offenbart  Daher  sind  die  hei^msehen  Feste  we- 
sentlich Naturfeste,  das  historische  Moment,  wo  es  etwa 
vorkommt,  ist  untergeordnet  oder  nur  mythischer  Art,  die 
Verschiedenartigkeit  der  klimatischen ,  agrarischen  4ind  sonsti- 
gen äusseren  Lebensverhältnisse  erzeugt  eine  grosse  Mannich- 
faltigkeit  der  Feste,  und  es  sind  nicht  sowohl  die  Nationen 
und  Völker ,  die  sich ,  veranlasst  durch  eine  für  ihr  geschicht- 
liches Gesammtleben  wichtiges  Ereigniss,  zu  derselben  Feier 
vereinigen,  als  vielmehr  die  unter  denselben  Naturbedingun- 
gen lebenden  Menschen,  so  dass  die  heidnischen  Feste  mehr 
Local-  and  Landesfeste,  als  eigentliche  Nationalfeste  sind  '). 


1)  Dieses,  so  wie  überhaupt  das  zur  Vergleichnag  der  ▼ersoliiede» 
nen  Fesle  Gesagte «  ist  nicht  alMolut,  soodem  nur  relativ,  vom  vorlierr- 
scheDden  Charakter,  zu  verstebeo.  Wir  wissen  wohl,  dass  auch  heid- 
nische Völlcer,  naraeotlich  die  Chriechen  und  Römer,  nationale  Feste 
hatten,  unter  denen  ja  manche^  wie  die  olympischen  und  andere  Spiele 
der  Griechen,  so  hoch  l>eruli]at  sind«  Aber  solche  Feste  gehören  theüs 
einer  Bntwickelaagsperiode  des  Heidenthums  an,  wo  es  über  die  Gren- 
zen der  einfachen  Naturreligion  schon  hinausgegangen  Ut,  theils  beruhea 
sie  nicht,  wie  wir  es  von  Nationälfesten  im  entern  Sinn  fordern,  auf 
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Die  jüdUchen  Feste  dagegen  umfassen  die  natäriiche  und  sitt- 
liche Seite  des  Lebehs,  doch  so  dass^  gemäss  dem  Charakter 
der  Theokratie,  das  geschichtiiche  Element  als  das  bestim- 
mende und  vorherrschende  angesehen  werden  kann,  das 
natürliche  aber  überall  auf  den  über  die  Natur  erhabenen  Gott 
bezogen  wird;  und  da  die  Theokratie  wesentlich  in  der  Lei- 
tung eines  bestimmten,  zu  eigenthümlichen  2iwecken  erwähl- 
ten und  ausgeschiedenen  Volkes  besieht,  so  sind  sie  zugleich 
ursprünglich  und  ausschliesslich  Nationaireste,  von  denen  die 
beiden  wichtigsten  und  am  meisten  theokratischen ,  das  Pas- 
sah und  Laubhüttenfest  auch  unter  Vereinigung  der  ganzen 
Nation  beim  Nationalheiligthom  gefeiert  wurden  und  ohne 
Kweifel  den  Zweck  und  Erfolg  hatten ,  Nationalsinn  und  Va- 
terlandsliebe zu  fördern.  Die  ehrütlichen  Feste  endlich  sind 
ausschliesslich  geschichtlicher  Art,  aber  das  Geschichtliche, 
auf  das  sie  sich  beziehen,  schliesst  die  tiefsten  und  allgemein- 
sten Ideen  in  sich,  die  eben  dadurch,  dass  sie  geschichtliche 
Gestalt  gewonnen ,  zu  Machten  der  Weltgeschichte  geworden 
sind;  es  sind  die  höchsten  Kundgebungen  und  Thalen  des 
die  ganze  Menschheit  leitenden,  erlösenden  und  segnenden 
Gottes ,  die  bedeutsamsten  Momente  der  alle  Völker  umfassea- 
den  sittlichen  Weltordnung,  welche  die  christliehen  Feste 
feiern:  darum  sind  dieselben  einerseits  durchaus  geistig  nod 
ethisch ,  das  Naturleben  aber  hat  an  ihnen  keinen  unmittelba- 
ren Antheil,  sondern  kann  ihnen  höchstens  zur  FoUe  dienen, 
andrerseits  sind  sie  nicht  local  oder  national  beschränkt,  son- 
dern, wie  das  Christenthum  selbst,  durchaus  universell,  es 
sind  wahre  Menschheitsfeste.  Mit  einem  Worte:  in  Folge  der 
Grundverschiedenheit  der  Religionen  selbst  sind  die  heidni- 
schen Feste  local  bedingte  Naturfesie,  die  jüdischen  theokra- 


eioer  geschichllichen ,  sondern  auf  einer  mythischen  Basis  nnd  sind  aocl, 
was  die  Zeit  der  Feier  betritft,  nicht  durch  historische  ThaCsaehen,  rä- 
dern durch  Naturverbaltnisse  ^  solariscfae,  teUurisohe  ond  derglelcbeo 
bestimmt. 


tische  Natianaifeaie ,  die  ehristlichen  rein  religiöse  ond  ethische 
MetaehkBÜafeste, 

Aas  dieser  Verschiedenheit  im  objeetiven  Charakter  der 
Feste  ergibt  sich  nothwendig  aoch  eine  Versekiedefikeü  in 
der  Behandlung  derselben  und  in  der  Sifhtmung  bei  deren  Feier. 
Die  heidniachen  als  Natarfeste  haben  ihr  Wesen  in  Symbolen, 
welche  die  Kräfte  der  Natnr  veranschaulichen ,  oder  in  Hand- 
lungen ,  welche  die  kosmischen  VerUnderungen ,  die  Vorgänge 
des  Himmels  und  der  Erde  darstellen ;  bei  ihnen  herrscht  Natur- 
Inst  und  Naturtrauer,  beide  nicht  sittlich  durchdrangen  und 
gemässigt,  daher  jene  oft  ins  Bacchantische,  diese  ins  Wild- 
zerstörende ausartend;  beide,  Lust  und  Trauer,  ergeben  sich 
als  Aeussernngen  des  sinnlichen  Menschen  von  selbst,  es 
bedarf  um  sie  her^'orzurufen  keines  göttlichen  Gesetses.  Die 
jüdischen  Feste  sind  gesetzlich  geboten  nnd  geordnet,  sie  sind 
selbst  ein  Theil  des  göttlichen  Nationalgesetzes  und  daher 
wesentlich  zur  vollständigen  jüdischen  Frömmigkeit;  ihnen 
eignet  eine  ernste,  aber  einfachere  und  die  Naturvergötterong 
ausschliessende  Symbolik;  sie  lassen  vermöge  ihrer  thdlwei- 
sen  Natnrbeziehung  auch  die  sinnliche  Lust  noch  zu,  aber 
sie  durchdringen  dieselbe  mit  einem  höheren  Geiste,  sie  be- 
zwecken zugleich  Heiligung  und  Versöhnung  nnd  sind  in 
ihrem  tieferen  Grunde  durchaus  ethisch«  Die  ehrüiUehen  Feste 
stammen  weder  aus  der  Natur,  noch  aus  dem  Gesetze,  son- 
dern aus  der  Freiheit  des  Geistes;  die  christliche  Festfeier  ist 
in  Folge  der  Freiheit,  die  das  Evangelium  gegeben,  nicht 
ein  Gesetz,  ein  Gebot  der  Frömmigkeit,  sondern  nur  eine 
natürliche  Aeusserung  derselben ,  denn  wiewohl  das  ganze 
innerliche  Leben  des  Christen  ein  geweihtes  nnd  festliches 
seyn  soll  '3,  so  ist  es  doch  durchaus  der  Natur  der  Sache 

1)  Diese  stete  Festfeier  des  chrisüicheu  Gemüihs,  die  sich  aber, 
jedoch  ohne  die  schon  vom  Apostel  Paulas  bekämpfte  jüdische  Gesetolich- 
keit,  auf  einselne  Taifte  concentrirt»  heben  auch  schon  die  Kirchenväter 
hervor,  namentlich  OHgenes  (adv.  Geis.  VIII.  22.)  >  Chrysostomus  (HomU. 
de  S.  Pentec.  t.  T.  II.  p.  458.)  und  Hieronpmus  (Comment.  in  Gal.  c.  4. 


entsprechend,  dass  er  die  Hauptraomente  der  Offenbtran; 
Gottes  in  Christo  mit  besonderer  Theilnahme  und  in  brüder- 
licher Gemeinschaft  9  aber  frei  und  ohne  kleinliche  g^esetzlidie 
Aen^tlichkeit  feiere.  Als  rein  religiöse  imd  ethische  Feste 
haben  die  christlichen  natürlich  einen  durchans  inneriicfaeB 
Charakter,  die  Symbolik  ist  auf  das  Einfaehste  beschränkt, 
dagegen  treten  die  reinen  Elemente  des  Geistes,  das  Wort 
der  Verkündigung,  das  Gebet  und  der  heilige  Gesang  hervor; 
die  Freode  und  Trauer  sind  durchaus  übersinnlicher  ood  sitt- 
licher Art  und  werden,  jene  2ur  sanften  begeisterten  Erhebong, 
diese  zur  milden  himmlisch-verklirten  Wehmath;  die  Nator 
hat  hier  keine  unmittelbare  Bedeutung  mehr,  sondern  dient 
dem  Feste  nur  zum  stillen,  aber  bedeutsamen  Uintergronde. 

Setzen  wir  nun  diese  Differenzen  und  den  darin  OD?e^ 
kennbaren  Fortschritt  vom  Heidenthum  zum  Judenthom  ood 
von  diesem  zum  Christenthum  als  unzweifelhaft  voraus,  so 
können  wir  dagegen  auch  den  Zußommmihang  und  die  Jiuk' 
ghn  hervorheben. 

Wenn  die  Feste  des  Heidenthums  als  Naturfeste  sidi 
wesentlich  an  die  Folge  der  Jahreszeiten  anschliessen,  in  dei 
christlichen  Festen  aber  auch  eine  gewisse  ZasanuneiistimiDQD; 
mit  dem  Jahresfortgang  im  Natorieben  wahrzunehmen  ist,  so 
folgt,  dass  die  beiderseitigen  Festkreise,  da  sie  sich  in  eioea 
Dritten  berühren,  auch  unter  sich  eine  Analogie  haben  Bfts- 
sen.  Diese  Analogie  könnte  nun  eine  ganz  iosserlicfce  «od 
mfiillige  seyn ,  und  namentlich  könnte  man  gegen  deren  Gel- 
tung anfuhren,  dass  die  beiden  höchsten  Feste,  Ostern  od' 
Pfingsten,  durch  geschichtliche  Ereignisse  festgestellt  sin'* 
auf  welche  die  heidnische  Symbolik  und  Ueberlieferung  oickt 


T-  VII.  1^.  456.).  Der  erste  sagt  oDter  andeni  Toni  Clirisleii :  «i/  htt»  i* 
valc  vifC  KciTcxoaT^c  if^pftK«  Der  cwelte:  atl  yng  ^/üif  iarw  kt^-  ^^ 
der  dritte:  omnes  dies  aequales  en%e^  neo  per  parasceaen  tantm  Chri- 
atan  orucUlgi,  et  die  dominica  resurgere,  sed  semper  aanctun  ttf^" 
rectitfois  esse  die«  et  semper  emn  carne  veecl  dominica. 


den  mindesten  Einfloss  hatte.  Allein  dabei  ist  daeh  sweierlei 
nicht  ZQ  fibersehen.  Zaerst  därfen  wir  nicht  vergessen,  dass 
H^erade  Ostern  und  Pfingsten  jfidiscbe  Feste  sur  historischen 
Grundlage  haben  und  dass  diese  jüdischen  Feste  neben  der 
theokratlsch-geschichtlichen  Bedeutung,  die  wenigstens  beim 
Passah  unbestreitbar  ist,  zugleich  Naturfeste  waren,  dass  sie 
das  Naturleben,  ohne  es  als  ein  gottliches  zu  verehren,  in 
seinen  jedesmaligen  Erscheinungen  auf  die  Gottheit  bezogen. 
Von  diesem  Naturgrunde,  in  so  fern  er  den  Inhalt  des  Festes 
mit  constitttirte ,  hat  sich  nun  allerdings  das  christliche  Oster«* 
und  Pfingsfest  ganz  losgerissen,  indem  es  einen  ganz  ge- 
schichtlich-religiösen Gebalt  gewann,  aber  es  blieb  doch 
auch  auf  dem  christlichen  Standpunkte  bedeutungsreich,  dass 
die  Natur  die  Entwickelung  des  geistigen  Lebens  begleitend 
abspiegelt  und  in  so  fern  diess  nicht  etwas  willkürlich  6e« 
machtes,  sondern  durch  natürlichen  geschichtlichen  Zusam- 
menhang Gegebenes  war,  erkennen  wir  darin  ein  Moment 
jener  höheren  Verknüpfung,  die  überhaupt  durch  das  grosse 
Ganze  der  Religionsgeschichte  hindurch  geht.  Sodann  aber 
ist  es  eben  so  wahr,  dass  andere  wichtige  und  bedeutsame 
Feste,  wie  namentlich  der  Weihnachtscyclus,  das  Geburtsfest 
Johannes  des  Tiufers,  die  Marien-  und  Aposteltage,  Aller 
Seelen  und  Aller  Heiligen,  wie  sie  auf  der  einen  Seite  keine 
feste  historische  oder  traditionelle  Grundlage  haben,  so  auf 
der  andern  Seite  auf  eine  merkwürdige  Weise  mit  heidnischen 
Festen  zusammentreffen  oder  doch  wenigstens  in  eine  Jahres* 
zeit  fallen,  welche  ihrem  Festcharakter  in  auflallender  Art 
entspricht  Ganz  besonders  ist  hier  das  Weihnachtsfest  und 
das  denselben  entsprechende  Geburtsfest  Joliannis  des  Täufers 
ins  Auge  zu  fassen,  das  letztere  offenbar  nach  dem  ersteren 
chronologisch  bestimmt,  jenes  in  das  Winter-,  dieses  in  das 
Sommersolstitiom  fallend.  Das  Weihnachtsfest  ermangelt  be- 
kanntlich durchaus  der  sicheren  historischen  Basis:  es  ist 
möglich,  dass  Jesus  am  25.  Deceraber  geboren  wurde,  aber 
es  ist  nicht  einmal  wahrscheinlich.    Das  Alterthum  hatte  be- 


kanntlich  darfiber  verschiedene  Bestimmungen  * )  und  erst  !■ 
&  Jahrhundert  wurde  die  römisch-abendländische  FestsleUong 
auf  den  Sft.  December  allgemein  angenommen«  Bei  diesem 
Zwiespalt  der  kirchlichen  Tradition  aber  ist  nicht  eben  wahr- 
scheinlich, dass  dieselbe  auf  einem  bewährten  historischen 
Grunde  ruhe ,  wie  wir  denn  einen  solchen  auch  durchaus  nicht 
kennen ,  sondern  es  ist  glaublicher ,  dass  man  dabei  auf  das 
Bedeutsame  des  Wintersolstitiums  —  die  aus  dem  Winter- 
schlafe  sich  neu  erhebende  Sonne  ein  Bild  der  nenanfgehen- 
den  Sonne  der  Gerechtigkeit  —  oder  auf  heidnische  FestsitteOf 
die  auch  mit  dem  Solstitium  in  Verbindung  standen ,  Rucksiebt 
genommen  habe,  namentlich  auf  die  Natales  solis  invicti*), 
welche  ebenfalls  eine  sinnreiche  Analogie  und  Antithese  zum 
Geburtsfeste  des  Erlösers,  des  Lichtes  der  Welt,  darboten'}. 
Hat  aber  die  chronologische  Feststellung  des  Geburtstages 
Jesu  einen  solchen  Grund,  so  dann,  wie  früher  schon  bemerkt, 
natürlich  auch  die  Bestimmung  des  astronomisch  correspondi- 
renden  Geburtstages  seines  Vorläufers,  und  wie  jener  auf  die 
vom  niedrigsten  Stande  sich  erhebende  Sonne  des  neuen  Bim- 
des,  so  deutet  dieser  auf  die  vom  höchsten  Stande  herabsin- 
kende Sonne  des  alten  hin,  jener  auf  eine  neue,  wachsende, 
dieser  auf  eine  alternde,  abnehmende  Zeit  *y 

Und  soAten  nicht  weise  Väter  der  Kirche  bei  der  Coosti- 
tuirung  des  christlichen  Festcyelus  auch  auf  heidnische  Feste 
wenigstens  polemische  Rücksicht  genommen  haben  oder  von 
dem  Gedanken  geleitet  worden  seyn ,  das  christliche  Fest  sor 
Natur  in  ein  analoges  Verhältniss  zu  setzen?  Konnte  es  ja 

1)  Clement  Alex.  Strom.  I.  p.  604.    Epiphaniue  haeres.  61.  S*  ^4- 

2)  S.  hierüber  die  obeo  angeführten  Schriften  von  Wernsdorf  fu^'^ 
Jabionski, 

3)  Äuguetin.  Serm.  190.  in  natal.  Dom.  Leo  Serro.  25.  in  Datir. 
Dom.  Augast.  contra  Faust.  XX.  1.  ÄmbrosiueCfj  de  nativ.  Don,  seim 
VI.  Opp.  T.  I.  in  App. 

4)  ÄuguitiM»  homil.  287.  Caesar,  Arel.  in  August.  App.  Sens. 
197.  g.  2. 


doch  durch  beides  oor  g^ewinnen.    Gerade  darcb  den  Gegen-- 
satz  gegen  das  in  dieselbe  Zeit  fkllende  badnische  Fest  wurde 
die  höhere  Bedeutnn;  des  christliGhen  nar  um  so  einleuchten- 
der ond  das  Volk  konnte  um  so  sicherer  vom  heidnischen 
Cnitiis  abgehalten  werden.   Und  wenn  auch  die  Natur  in  ihrer 
Weise  die  Bedeutung  des  christlichen  Festes  abspiegelte,  so 
konnte  der  Eindruck  desselben,  auch  wenn  der  Inhalt  des 
Festes  ein   weit  über  das  Natürliche  hinausgehender  war, 
doch  nur  verstfirkt  werden.    In  diesem  8inne  haben  es  auch 
die  alten  Redner  durchaus  nicht  verschmäht,  die  Naturanalogien 
in  ihre  Festbetrachtungen  hereinzuziehen.   Wie  das  Christen* 
thum  den  Zusammenhang  mit  der  Natur  nicht  abgebrochen, 
sondern  denselben  nur  in  das  richtige,  reine  Yerhültniss  ge- 
steiit  und  die  Bedeutung,  die  im  Naturleben  liegt,  höher  und 
geistiger  auiTassen  gelehrt  hat,  so  hat  es  auch,  obwohl  för 
sich  selbst  eine  frische  Schöpfung,  den  geschichtlichen  Faden 
nicht  zerrissen,  sondern  überall  gegebene  geschichtliche  Ele* 
mente  aufgenommen  und  dieselben  mit  einem    neuen  Geiste 
durchdrungen,  gleichsam  ins  Christliche  übersetzt.    Beides, 
die  Erfassung  des  Menschen  auch  von  der  natürlichen,  sinn* 
liehen  Seite ,  und  die  zweckmässige,  vergeistigende  Benutzung 
der  in  den  Gemüthern  lebenden  geschichtlichen  Ueberlieferun- 
gen,  v^ar  eine  wesentliche  Erhöhung  der  geistigen  Macht, 
die    wir  das  Christenthum   in  der  Weltgeschichte   ausüben 
sehen. 

Darch  diess  alles  soll  nicht  gesagt  werden,  dass  die 
christlichen  Feste  überhaupt  desswegen  so  gelegt  seyen,  um 
entweder  eine  Analogift  oder  auch  eine  Antithese  zu  der  £nt- 
Wickelung  des  Naturlebens  oder  zu  den  daran  angeknöpften 
Festen  der  andern  Aeligionen  zu  bilden.  Wissen  wir  ja  doch, 
dass  bei  Constituirung  des  christlichen  Festcyclus  das  Leben 
Jesu  und  die  Hauptereignisse  der  Kirchenstiftung  das  wichtig- 
ste Moment  waren.  Allein  es  ist  eben  so  unverkennbar,  dass 
darauf  auch  die  nach  der  einen  ihrer  beiden  Seiten  mit  dem 
Naturleben  zusammenhängenden  jüdischen,    ond    zum  Theil 


noch  dre  ghtiz  naturalistischen  heidnisdien  Feste  Etnflnss  ^ 
habt  haben,  wodurch  eben  die  vielfach  berührte  Analogie d^ 
christlichen  Pestkreises  mit  der  Natnrentwirkelun^  hervorJ:^ 
rufen  worden  ist  Mag  hierbei  auch  mitunter  der  Zufall,  w^ 
wir  es  nennen ,  mitgewirkt  haben ,  so  ist  dieses  Spiel  d« 
Zufalls  sinniger  gewesen ,  als  der  Ernst  der  Menschen.  Jedes- 
falls  ist  es  ein  schöner  Gedanke,  dass  auch  von  dieser  Seitf 
die  Natur  mit  ihren  Religionen  und  Festen ,  so  wie  das  Jodeo- 
thum  mit  seinen  Satzungen  und  Gebrauchen  nicht  nur  aDfg^ 
hoben  ist  im  Christenthum,  sondern  anch  aufgenomraen  ii 
einem  höheren  Geiste.  Was  die  Natur  nur  dumpf  anssprickt 
oder  ahnen  lässt,  was  die  Naturreligionen  in  Symbole  des 
physischen  Wirkens  eingehüllt  versinnNchen ,  was  die  Reli- 
gion des  Gesetzes  in  ihren  politisch  -  religiösen  Festen  Dir 
andeutet  und  vorbildet,  das  stellt  mit  einer  bis  dahin  an^ak- 
neten  Hoheit  und  Reinheit  die  christliche  Kirche  in  einei 
ähnlichen,  aber  seiner  Bedeutung  nach  zugleich  neuen  Fes4- 
kreise  als  Verklärung  des  höchsten  sittlichen  Lebens  in  der 
Geschichte  eines  göttlichen  Menschen  dar;  und  der  christlich 
Festredner  hat  die  Beziehung  hierauf,  sobald  sie  nur  dis 
eigenthümlich  Christliche  nicht  beeinträchtigt ,  eben  so  weo^ 
zu  scheuen ,  als  es  die  frömmsten  und  geistvollsten  Väter  der 
Kirche  in  verschiedenen  Zeiten  get  han  haben. 


777 


Zusätze  und  Berictatlgrongren. 

Zu  I.  1.  p.  S6  sq.  Ster  Ausg.  haben  L.  Preller,  de  Hel- 
lanico, Dorp.  J8M,  p.  11.  und  C.  n.  Th.  Mülleri,  Fra^menta 
Historicorr.  graecorr.  Prolegomm.  p.  XXXIV.  an  den  Geses- 
zesrolien  des  Zeus,  von  der  Haut  der  Ziege  Amalthea  ge- 
oiaclit,  Anstoss  genommeii.  —  Wiederum  ein  Beweis,  wie 
wenig  manche  Philologen  sich  auf  die  symbolische  Sprache  des 
Allerthnms  verstehen.  Zu  diesen  gehörte  aber  der  selige 
Böttiger  nicht,  der  (| Amalthea  I.  p.  10.)  diese  meine  Erörte- 
rung schon  nach  der  zweiten  Ausgabe  der  Symbolik  (IV. 
p.  4S4--426.  vergl.  II.  p.  588.  und  MO  sq.),  wo  ich  doch 
gerade  demelbigen  Stä%  ausgesprochen,  belobt  und  besonders 
UehtvoU  befunden.  Mit  diesem  Zeugniss  könnte  ich  mich  be- 
gnügen. Doch  um  der  Sache  willen  fuge  ich  noch  Folgendes 
bei:  Nach  Bnttmann  (zu  Ideler's  Sternnamen  p.  MO.)  war 
die  Amalthea  als  das  Sternbild  der  Capeita,  der  Ziege,  von 
den  Alten  als  Andeuterin  der  Sturme  betrachtet ;  ja  ausdrück- 
lich wurde  sie  Prophetin,  Sibylle  genannt,  und  selbst  der 
nüchterne  Sokrates  katte  kein  Bedenken  getragen,  das  Hörn 
dieser  Ziege  symbolisch  auszudeuten  (Stobaei  Sermonn.  6^ 
Tom.  II.  p.  400  Gaisf.).  Die  Stoiker  aber,  die  in  Dogmen 
und  Ausdrücken  gern  archaisirten ,  nannten  ein  anderes  Stern- 
bild, das  der  Waage,  Astraea,  und  machten  es  also  zur 
Tochter  des  Zeus  und  der  Themis  oder  zur  personificirten 
Gerechtigkeit;  ja,  nach  ihrer  Gewohnheit,  Dinge  und  Begriffe 
als  Gottheiten  zu  nehmen,    legten  sie  nicht,  etwa  wie  die 
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Poeten,  dem  Zeus  bald  eine  goldene  Kette,  oder  eine  Wna^ 
bei,  oder  versetzten  ihn  in  den  Aether^  sondern  sie  nannteo 
ihn  auch  selbst  Aether,  Universum  und  Schicksal,  und  äh 
verkörpertes  Recht  und  Gerechtigkeit  erschien  er  ihnen  nnter 
dem  Bilde  der  Waage  selber  (Cic.  de  N.  D.  L  15.  mit  meiner 
Anmerkung  p.  67 — 09.}.  —  Wenn  hinwieder  aber  die  alten 
Pelasger  schon,  wie  wir  wissen,  ihren  Zeus  sich  als  einen 
menschenc^hnliclien  König  und  Beschützer  der  Gerechtigkeit 
(9ef4L0Tio<;^  vorstellten,  und  ihn  die  Satzungen  (^difMiara;) 
nicht  bloss  für  das  Ohr,  sondern  auch  för  das  Auge  dictiren 
lassen  wollten ,  so  hatte  er  dazu  Schaf-  oder  Ziegenfelle  nöthig:, 
als  worauf  die  Phönicier,  Ebraer,  Perser  und  selbst  die  lonier 
zuerst  zu  schreiben  pflegten  (^Herodot.  V.  58.  p.  05  sq.  ed. 
Baehr,  Böttiger's  Kl.  Schriften  III.  p.  MM.).  ~  Was  dei 
Titel  des  Buchs  betrifft,  worauf  ich  jene  Deutung  gegründet, 
nämlich  /lioq  ito'KvTtTvxla  (statt  nol.vTvx^a)^  so  mass  ich 
jetzt  bemerken,  dass  Sturz  (p.  77.  ed.  alter.)  ad  Hellanici 
Fragg.  bereits  auf  diese  Aenderong  gefallen  war,  aber  das 
Wort  erklärt  hatte:  „multiplex  ac  tortuosum  Jovis  ingeniam-*: 
welches  Westermann  ad  Yossium  de  Historicc.  gr.  p.  S1.  nickt 
gefallen  will,  und  wogegen  C.  u.  Th.  Mfiller  a.  a.  0.  p.  XXXL 
sich  so  erklären:  „Sed  praeferendum  fortasse  est  qnod  Stnr- 
zius  suspicatus  est,  Ttokvnrvxiot.  Qnod  quid  sibi  velit  expti- 
candum  est  ex  allegorica  Orphicorum  dicendi  ratione,  atqoe 
significari  potest  hisce  verbis  Pherecydis  Syrii  ^ap.  Cleis. 
Alex.  Stromm.  Tl.  p.  621  A.  |~s.  Sturzii  Fragg.  p.  M.]):  Zä; 
iroiei  tpOLQoq  fjSya  rs  xai  xaXdv  xae  iv  avnß  notxikXu  y^» 
xai  'Siy^vov  xal  tu  *ßy^vov  Svifjiaxa^  et  aliis  1. 1.  quibiis  ani- 
versom  cum  pallio  comparat.^^  —  Also  doch  auch  eine  Me^e- 
Hache  Deutung!  —  zwischen  welcher  —  die  an  andern  Stel- 
len dieses  Werks  von  mir  selbst  besprochen  worden  —  imd 
der  meinigen,  welche  die  Allegorie  gar  nicht  nöthig  hat. 
sondern  ganz  schlicht  und  naiv-menschlich  ist,  die  Leser  also 
wählen  können.  —  Preller  a.  a.  0.  hat  sich  auf  gar  kene 
Deutung  eingelassen. 
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Zu  I.  2.  p.  8Y&--280.   Seitdem  hat  Göttliiig  in  Weicker's 
und  Ritschl's  Rhein.  Museum  für  Philologie,  neuer  Folge  1. 8. 
p«  161— llß.  eine  Abhandlang,  betitelt:    Das  Thor  von  My- 
kenae,  herausgegeben,  worin  er  sowohl  über  die  Besehaffen- 
heit  des  am  Portal  befindlichen  Bildwerks  als  liber  dessen 
Bedeutung  abweichende  Ansichten  mittheilt.  —  Was  das  Erste 
betrifft,  so  können  wir  weder,  noch  wollen  wir  dem  wider« 
sprechen ,  was  er  gesehen  zü  haben  behauptet.  —  Nur  so  viel 
darf  bemerkt  werden,  dass  doch  auf  einer  mir  von  Herrn 
Laodbaumeister  Hübsch  in  Karlsruhe  von  seiner  Griechischen 
Reise  mitgebrachten  Fauverschen  Zeichnung  an  der  Säule 
die  drei  Ringe  und  die  vier  Kugeln  deutlich  erscheinen.   Jetzt 
bemerke  ich  nachträglich ,  dass  ich  jüngst  von  meinem  ehr- 
würdigen Freunde,  dem  Herrn  Negotianten  J.  D.  Weber  in 
Venedig,  den  Siegelabdruck  eines  geschnittenen  Steines  er* 
halten  habe,  worauf  dasselbe  Löweathor  mit  der  Aufschrift 
KVKA  OüQN  abgebildet  ist ;  ferner ,  eine  Vase  Biacas  ans 
Aegina  alter  Fabrik  mit  schwarzen  Figuren  auf  gelbem  Grunde 
hat  eine  ganz  ähnliche  Vorstellung  wie  das  Relief  zu  Myco- 
nae.    Raoul - Rochette  sagt  darüber  (im  Journal  des  Savants 
18il,  Join,  p.  S6L):  „Ce  vase  represente  deox  lions,  ayant 
entre  eux  un  auUl  de  forme  allonge,  de  maniere  a  rappeler 
Je  celebre  groupe  de  la  porte  de  Mycenes.    Je  poss^e  un 
calque  de  ce  vase,  que  j'ai  Tintention  de  publier.^^   Es  scheint 
also  schon  im  Alterthum  jenes  Relief  nachgebildet  worden  zu 
seyn ,  ob  ich  gleich  über  den  antiken  Ursprung  jener  Gemme 
nicht  entscheiden  kann.    In  Betreff  der  Bedeutung  —  leugnet 
Göttling,  dass  die  alten  Griechen  das  orientalische  Princip 
eines  Dualismus  von  Gut  und  Bös  und  somit  die  Grundlage 
des  Mithrascnitus  gehabt  haben.    [Hier  muss  ich  an  ihn,  den 
Herausgeber  des  Hesiodus,  doch  die  Frage  richten:  Hat  er 
an  die  Olympier  und  ihre  Widersacher,  den  Tiphoeus,  die 
Titanen  und  Giganten  gar  mcht  gedacht  ?J  —  Sodann  erklärt 
er  die  SäxAt  dieses  Bildwerks,  die  W.  Gell,  Hirt  und  jetzt 
auch  RaouNRochette  für  einen  Feueraltar  einstimmig  halten, 
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für  eine  schütsende  PkaUtta-Hermeaiml0  and  die  LSwem  ab 
Symbole  des  irdiachen  Schutzes,  so  dass  also  dieses  Tbor 
durch  jenes  Bildwerk ,  als  durch  irdische  liachl ,  die  LiSwea, 
und  durch  göttliche  Macht ,  den  Hermes,  vertheidigt  und  be- 
schützt dargestellt  werde  (?). 

Zu  II.  1.  p.  265  sq.  lieber  den  Pharao  Mjrkeriaoa  vergi. 
man  jetzt  noch  Letronne,  du  Revetement  des  Pyramides  de 
Gixeh,  Paris  1841,  p.  66.,  der  unter  Anderm  dem  Diodoros 
I.  64.  die  Form  Mavxeiitvo^  wiederhergestellt  wissen  wilL 
Was  das  Zeitalter  dieses  Königs  betrifft,  so  verdienen  j^il 
die  neuesten  Untersuchungen  von  Lepsius  aber  die  Pyramidca 
grosse  Aufmerksamkeit,  indem  die  dort  von  ihm  aofgefoiide- 
nen  Königsnamen  viele  Aufschlüsse  geben,  und  bis  auf  MM 
Jahre  von  jetzt  an  zurückweisen.  Man  darf  also  ans  des 
Forschungen  dieses  Gelehrten ,  wie  ans  dem  Streite  zwiscfaes 
Biot  und  Letronne  tiber  den  Thierkreis  von  Dendera  C*'''?^ 
bildet  in  der  Französischen  Uebersetzung  meines  Buchs  voa 
Guigniaut  I.  nr.  IM.  103.}  wichtigen  Ergebnissen  für  die  alt- 
ägyptische Cultnrgeschichte  entgegen  sehen. 

Zu  IL  2.  p.  482  sq.  n.  p.  500.  Meiner  Erklärung  der  asf 
einer  niedlichen  Lecythus  des  GrossherzogL  Badischen  Karls- 
ruher Kunstmuseum  (zuerst  von  mir  edirt  in  der  Schrift  Zv 
Gallerie  der  alten  Dramatiker  Taf.  8.  und  hier  wiederholt 
unter  Nr.  88.)  abgebildeten  Scene  ist  seitdcfn  J.  rfe  WiUm  in 
Description  de  la  coUection  d'Antiquites  de  Mr.  le  vieonte 
Beugnot,  zu  nr.  8.  p.  14.,  auf  eine  Weise  beigetreten,  dass 
ich  ohne  Unbescheidenheit  seinen  Ausspruch  nicht  wiederha- 
len  könnte.  Aber  das  darf  ich  doch  wohl  sagen,  dass  ick 
dadurch  gegen  den  Widerspruch  eines  jungen  Archäologen 
mich  hinlänglich  gesichert  finde.  Es  ist  nämlich  Otto  Jmkm 
in  der  Darmst  Zeitschr.  für  Alterth.-Wiss.  1841,  nn  lia 
p.  WtS.  mit  grosser  Zuversicht  gegen  jene  Deutung  aufgetre- 
ten. Ich  will  mich  kurz  fassen  und  nur  zwei  Punkte  berab* 
ren.  Wenn  er  zuerst  den  Amor  in  diesem  Idyllkm  wegle^gnea 
will,  so  verweise  ich  ihn  an  de  Witte,  der  p.  18  sq.  die  öftere 
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Anwesenheil  des  Eros  in  gleiehen  Adonischen  Sceneo  hin« 
länglich  nachgewiesen.   Wenn  er  femer  das  eine  im  Bildchen 
erscheinende  Gefiss  för  ein  serbrochenes  ausgeben  will,  so 
wäre  das  doch  ein  sonderbarer  Brach,  der  so  regelmässige 
und  wie  nach  dem  Zirkel   gemachte  wellenförmige  Ränder 
eurückliesse  und  dergestalt,  dass  die  im  Gefäss  eingesäeten 
Pflanzen  so  ordentlich  aufrecht  stehen  geblieben,  dass  auch 
nicht  Eine  am  Boden  liegt.    Es  sind  hier  vwr  dem  Amor  swei 
Gefasse  (das  hhüer  ihm  am  Boden  stehende  bei  Seite  gelas- 
sen) abgebildet,  von  ähnlicher  Form,  nur  dass  das  obere 
(wie  das  xvußlop^  s.  Athen.  XL  p.  48S.  p.  285  Schweigh.) 
keine  Henkel  hat^  wesshalb  Venus  und  Amor  es  auch  an 
seinem  Boden  anfassen.  —  Aber  auch  angenommen,  es  sey 
hier  ein  zerbrochenes  Gefass  dargestellt,  —  so  möge  unser 
Ki-itiker  doch  nur  Plato's  Gorgias  (p.  40S.  p.  ISO  Ueindf.}  mit 
den  Auslegern  nachlesen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  ein 
zerbrochenes  Gefäss  in  der  alten  Bildersprache  zu  einer  Tod- 
tenfeier,  worin  ein  zum  Hades  Hinabgesunkener   vergeblich 
beweint  wird,  eine  sehr  passende  Vorstellung  wäre. 

Zu  IV.  2.  Nachtrag  U.  p.  426— 42&,  wo  auch  an  die 
Sage  von  der  Niobe,  Pelops  Schwester,  zu  erinnern  war,  s. 
Jetzt:  A  Description  of  some  ancient  monuments  —  still  existing 
in  Lydia  and  Phrygia  —  by  /.  R.  Steuart  Esq.  London  1842. 
mit  Kopfern  (vergl.  den  Bericht  In  der  Augsb.  Allg.  Zeit.  ISiS. 
Beilage  YS.).  Es  wird  bemerkt,  dass  Steuart  bei  Magnesia, 
dem  heutigen  Manessia,  ein  von  den  Bergwassern  beständig 
benetztes  Steinbild ,  in  Gestalt  einer  sitzenden  trauernden  Frau 
g^efunden  (ebendaselbst  abgebildet),  das  der  Reisende  für  das 
Bild  der  eipylenuehen  Cgbele  (Pausan.  HL  22.  4.},  der  Deut- 
sche Berichterstatter  aber  für  die  Darstellung  der  versteinerten 
Niobe  zn  halten  geneigt  ist.  Man  s.  Xanthi  Lydii  Fragg. 
p.  185  — lOL  meiner  Ausg.,  Pherecydis  Fragg.  ed.  Sturz. 
p.  140.2[p.  ISO  sqq.  ed.  alter.,  wo  ich  jedoch  nicht  finde,  was 
1er  Berichterstatter  a.  a.  0.  sagt:  „Pherecydes  setzte  das  Bild 
ier  Niobe  aa  die  Nordseite  des  Sipylos.^^    Vergl.  überhaupt: 


•% 
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De  fabüla  Niobes  —  ed.  Bomeister ,  Yisniftr.  18ML  p.  M  9|.] 
Wenn  nun  aber,  fuge  ich  naeh(r%lich  hinso,  ein  dritter  U- 
gogrmph  (^Heilaniens  beim  Sotion  de  flominibus  p.  IM  Syftv;. 
vergL  Hellanid  Frmgg.  CXXXL  p.  158.  ed.  alter.  Sm) 
berichtet,  bei  Ma/rnesia  am  Sipylos  fliesae  eine  Onelle.  ift 
versteinernde  Kraft  habe,  so  leitet  uns  dtess  aof  dieSpor  des 
Ursprongs  der  Niobe-Sage  ans  ebenmass^^  pkfiiwekem  AjaUs- 
sen ,  wie  solche  sich  a.  a.  O.  for  den  Pelops-Mythos  uai  itt 
phrygischen  Natnrdienst  der  sipylenischen  Matter  ergtkei 
haben. 

Za  lY.  8.  p.  227.  An  Anfimg  des  sechsten  Capiteb.  tu 
der  Ceres,  Proserpina  n.  s.  w.,  hatte  bemerkt  werden  mBek 
dass  ich  mir  aach  in  diesem  ond  im  folgenden  siebenten  Cap- 
tel  viele  ^USnmmgen  erlanben  mnsste,  am  für  die  neaai  Ji- 
merkamgem  and  Naehirige  na  dieser  dritten  Aasgabe  Raon  u 
gewinneOi 
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Sonnentisch  IV,  352« 
Aethra  stiftet  den  Tempel  der  Atkeae 

Apaturia  111,  436« 
Aetolischer    Weinbau,    Bntstehns 

IV,  143« 
Aetolns  Vater  des  Kaljdon  IV,  19(1 
*^cT09<S^c  >•  Zeus« 
Affendienst  II,  626.  628. 
Afraslab  1,  212. 
"Ayakfta  IV,  640. 
Agamedes  Ul,  38«  IV,  422« 
Agamemnon  U,  177«  311«  III,  147. 
Aganippe  IV,  76. 
Agapenor  U ,  488«  lU ,  282. 
^Ayamfa  «j  h  oigavf  a^xroc  IV,  7^ 
*Aya&fi  rvxfi  Uly  154. 
\4Ya&oduCfua9   1,    423«    II,   47.  22S. 

241«  245  f«  282. 

Dionysos  IV,  55« 

Hermes  11 ,  108«  126« 

ein  NUarm  242.  247« 

Schlange  282  f.  IV,  85  cf.  63. 

Agave  IV,  8.  188«  219. 
Agdestis  1,  272. 
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Agdistis-C^fbele  II,  365.  576. 

Hermaphrodit  375.  ^) 
Agdas  I,  272.  II,  377. 
^AfiXaCu  s.  Atheoa. 
Agenor  Ul,  273.  IV,  8.  233. 
*Ayijaa*S^oq,  ayualXaoq  l4tdti^  lll>  146. 
Aglauros  8.  Agraul. 
'Ayl/ßuXoq  11,  4l3.  500. 
Agnaci  lU,  630. 
Agnis  1,  517.  520  ff. 

plast.  573. 
Uyvta  Nymphe  lU,  78  f. 
Agonales  ralil  111,  693. 

"Ayovoi  1,  52. 

'Ayogtuöq  a.  Hermes,  Zeus. 

AyoQavofiOi  IV,  381. 

Agra  Ort  der  kleinen  eleas.  Myste- 
rien IV,  386  f. 

'AygauUStq  ntxga/vot  lU,  392.  39H. 

Agraulos  111,  388.  ^9i  ff.  396.  IV,  436. 
vermählt  mit  Ares  111,  416- 
Athene  lU,  391. 
Matter  des  Keryz  IV,  344. 
Menschenopfer  ku  Salamis  11,  457. 

AgrikuUnr  persische  1,  212  f. 

Agreus  IV,  211  f. 

Agrigent  Galt  der  Athene  111,  347. 

Agrionien  IV,  187. 

Agrdmainyus  s.  Ahriman. 

Agron  II,  641. 

*AyQox^ga  s.  Artemis. 

Ayvievq  S.  Apollo. 

\4yvQf*6q  der  grossen  Eleosinlen  IV, 

395.  438. 
'AyvQtai  Bettelpriester  II,  37t. 
Ahriman  1,  194  f.  204.  292.  309.  315. 

11,  460.  IV,  81.   Attribnte  1,  250. 

Schlange  1,  212.   223.     Scorplon 

1^  250. 
Ahura  1,  321.  323. 
Ahuramazda  1,  309.  320. 
Aia^tt:  IV,  644. 
Ai^^  künstlerisch  ID,  57.  IV,  603  f. 

AlSolov  yvvaix(io¥  in    den   Thesmo- 
Phorien  IV,  376. 

Aidoneus  1, 159. 111, 85. 194 1 IV,  279. 
Zeus  zu  Dodona  1, 15. 111, 181. 190. 

Alyalmv  Ul,  58.  259.  273. 

AiyitiLUv^  1 ,  284.  IV,  234  f. 


Alytoxoq  I9  125^ 
Zeus  111,  225.  IV,  364. 

Mylnaw  1,  125.  Ul,  502. 
steht  dem   Zeus   gegen    l^ypbon 
bei  IV,  59. 

Alyk  <ler  Athene  Ul,  472. 
des  Zeus  IV,  364. 

Aigle  Ul^  401. 

AiyXtjrriq  s.  ApoUo. 

AiyoßoXoQ  s^  Äiopvaoq.' 

Alyoipayoq  S.  'Hqu. 

AX/imvo^fiil  11,  30. 

Ajhudja  1,  406. 

Aine  s.  Anaitis. 

AXt^iyfitt  IV,  545  ff: 

AivwTal  IV,   489. 

Ahlaata&at  IV,  545. 

Alroq  1,  3T5.  441  f.  IV,  544  f.  548. 

AloXii  ^voiq  11,  509.  vv^  ib. 

AioXöftogqjoq  8.  Aiöpvaoi, 

Alwp  lU,  169  f.  IV,  80. 

Aha  bei  Homer  Ul,  70. 

jßaiov  U,  597. 

Aiav/in^rrt^  II,  659. 

Ai9iJQ  des  Erebos  Sohn  Ul,  56. 
orphis'ch  IV,  79.  82. 
des  Pan  Vater  IV,  63. 
phcrnicisch  U,  345. 
des  Zeus  Vater  Ul,  75.  79.     . 

Ai&igtot  ^loi  1,  91. 

AX&Ttk  Ul,  öOt  f. 

AX&gtoq  8.  Zeus. 

Al^mp  Ul ,  475. 
Erysiehtbon  IV,  275  f. 
Apollo^s  Boss  U,  692. 
Al^QoßaTfiq  11,  543. 
AX&vta  Ul,  338.  4(0. 
'Aitax'^aioq  8.  Hermes. 
Akeruniamen  Ul,  672. 
Akesios  lU,  4f).  52. 
Akeste  von  Krimisos  umarmt  Ul,823ä 
Akestes  gründet  Segesta  Ul,  823. 
Akestor  lU,  52. 
Akestoriden  IV,  644. 
Akmon  II,  626. 
Akraea  Ul,  237.  239. 
Akratopotes  Heros  IV,  53. 
Akratos  im  Bacchischen  Gefolge  IV, 

99  F. 


*^    Agd.  mit  Plügeln  nnd  sitzend  Panofka  Berlin.  Terracotten  Taf« 
XXV,  2. 

Creuzer's  deutsehe  Sehr.   Register«  5| 
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Akratos  Chalis  IV,  157. 

'Anglq  11,  t)03. 
Akrisios  1,  282.  2B4  f. 

vorbirgt  die  Daoae  im  unterirdi- 
schen Gemache  IV,  242. 

von  PerseuB  getndtet  244. 
*AM%utiav  111,  155  ff. 

plastisch  208. 
U*taiwi  111 ,  42.  156.  388. 
'jtitTii  Ul,  42. 

Aktor  vermahlt  mit  Moltone  111,  41. 
Aktoriden  111,  41  ff. 

^MpvcT?  111,  42. 
Alabandos  lU,  77a 
'Akaia  111,  441. 
Alalkomenes  111,  243.  373. 
Alalkomenia  111,  S88.  487.  s.  Athene. 
*AXaox»i^  111,  99. 
Albani  8a1il  111,  693. 
Albordi  1 ,  249.  299.  320  f. 
Albunea  111,  494.  684.  IV,  21^. 
'Akififiio^  a  Zeus. 
Alea  s.  Athene. 
'Ahäia  lU,  441.  44^. 
'AX^tto&a*  111,  449. 
\4lifi  111,  448  f. 
Alem  1,  313. 
'AXioq  111,  441  f.  447  f. 
Alesia  11,  639. 
Alesus  111,  665. 
^AXfi^tut  Amme  des  Apollo  II,  561. 

Jil,  105. 

Brustschild   figyptlscher    Priester 
11,  116.  122. 
Aletria  s.  Demeter. 
Alexander  d.  6.  I,  390. 
AlexandHa  IV,  664  f. 

\4X4^%Sq(k  ^*  'Ifgot' 

Alexanor  111,  46.  49. 

'AU^KOMöf;  11,  654.  111,  146. 

"AXi^u;  'H^MXiJQ  111 ,  146. 

Alilat  s.  Alitta. 

^AXiTfiQtoQ  111 ,  99. 

A1ltC8  111,  643.  IV,  649. 

Alitta  1,  231.  11,  331.  333.  350.  460. 

466.  524  f.  111,  232. 
Alkaeos,  Alkides  1,  97.  11,  645. 


Alktro€fae,  lasous  Malter  llh  37. 
Alklppe  111,  388.  416. 
Alkmene  II,  644.  111,  77t. 
Alkyone  111,  .^9. 

AlkyoniscberSee.  Mysterien  in,  32S. 
^AXXiirögla  1,  79.  IV,  5^  C  6U. 

in  Farbe  593  ff. 

in  Form  592. 

in  HandluniEcen  698  ff. 

Im  Material  des  Bildwerks  591  f. 

^  avfißoXov  531. 

durch  Zeichen  586. 

von  neuem  Schriftstelleni  bnri 
688  ff. 
Allegorisch,  mj'stisch,    symboK«* 

synonym  IV,  707. 

Aller  Engel  Fest  IV,  739. 
Aller  Beiligen  Fest  IV,  739. 
Aller  Seelen  Fest  christll«^  IV,  739. 

759.  764. 

persisch  1,  214. 

romisch  lU,  572. 
Almus  Vewia  11,  461.  lU,  543. 
Alma  mater  pythagoreisch  IV,  ¥&> 
*AXua  Ceresfest  IV,  330.  374. 
*AXiwq  a«  Afiftfi*9iQ' 
Aloeus  verm&hlt  mit  Iphioiedia  IIV^ 
Aloiden  111,  39  f.  27^ 

KU  Anthedon,  aufNazos  begralMi^ 
Aloion  111,  40. 
Alopekos  111.  737  f.  IV,  7t5 
Alpha  11,  424. 
Altar  ältester,  oder  der  Freniv«' 

auf  Dolos  11,  537. 
Aluria  Ul,  764  f. 
Altera  avis  111,  648b 
Alter  nach  Hesiod  IN,  56. 
Althaea  IV,  143. 
Althepos,  Althepia  III,  262  f. 
Alyattes  Grabmal  I,  570. 
^AXvaiq  111 ,  lOl. 
'Aftaüz  IV,  38a 
Amallophoren  11,  519- 
Amalthea  des  Dionysos  Mutter  IV,2^ 
Ziege   des  Zeus  Aome  lU»  ^ 
IV,  364. 

ihre  Haut  GesetsesroUen  ^es  Zei' 
111,  138.  IV,  364.  777.  ♦) 


*")  Jehovah  spricht  dem  Moses  erst  seine  Gesetze  vor ,  der  sie  ^^ 
aufschreibt,  und  das  Aufgeschriebene  dem  Volke  vorlieset  (Kxod.  XD^ 
3  sqq.).  —  Hiernach  ist  erst  von  den  steinernen  Tafeln  die  Bede,  - 
w\e  Göthe  richtig  unterschieden  hat  (Nachgelassene  Werke  XVI.  $.  233/I' 
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AmaUhea  Sibylle  111,  656.  iV,  777. 

ihre  oeuu  Sohicksalsbüciier  111, 656. 

Aodeuterln  der  8turiDe  IV,  777. 

Uorn  der  Amalthea  IV,  öOl  f. 
Amaous  U,  357* 
Amaryllis  111,  712. 
Amasoiieu  11,  573  ff.  671  ff. 

Ableitung  des  Namen«  574. 

uvttuwiiifttt  11,  675. 

verbreiten  den  DianenouU  518. 

Oiehen  vor  Dionysos  677. 

in  Bphesus  516« 

gründen  Ionische  StödCe  517. 

martialische  lliero<lulen  576. 

künstlerisch  II,  695. 

mit  der  Pallas  zusaumengestellt 
111,  3IU 

am  Thermodon  II,  676. 

uniraammia  II,  578  ff. 

-Kämpfe  auf  die  grieoh.  Culturge* 
schichte  SU  beeiehen  IV,  204.  *) 

'^fwlopto^  s.  Apollo. 
Ambarvalia  111,  699.  IV,  758. 
Ambo  U,  569. 
jiußooaia,  a/tß^oatoq,  ä/ißoot9q  1,  82. 

111,  71. 
Ameise  Bild  des  Ahriaan  1,  250. 
Amenanus  111,  817  f. 
Amenophfs  11,  176.  259. 

-Memnon  304*. 
Amenophion  II,  .%7. 
Amenthes  11,  147.  261. 

vom  Wolf  bewacht  II,  141. 
Ainerdad  1^  202.  213.  31b. 
*jifi^%t*f^  s.  Athene. 
Amethyst  IV,  56  f. 
Aroinias  IV,  167. 
'AfUßantq  11,  520. 
Ammar  II,  331. 
Ajiimen  des  Apollo  Ulf  105. 

des  Dionysos  111,  105.  IV,  33* 

der  Juno  111,  237.  240. 

des  Zeus  111,  105. 
Ammon  s.  Amun  und  Zeus  Ammon. 


Anmonia  s.  Hera. 

Aramoneer  11,  255. 

Anuionlun  Orakel  des  Zeus  Ul,  87. 

IV,  654.  656. 
Amor  s.  Bros.—  und  Psyche  Ul,  ^5. 

IV,  138.  KU  ff.  173  ff. 

Versinnlichung  des  Schicksals  der 
Seele  176  ff. 

plastisch  224. 

A.  der  einen  Solimettorling  über 

eine  brennende  Fackel  halt  92. 

"^ntXoq  Im  Bacchttsgefolge  IV,  57. 

125  f.  189  ff. 

dJiovvaoQ  IV,  180  ff. 

plastisch  I9l  f.  194  ff. 

der  Thractsche  193  f. 

der  Tmolische  192. 
Amphiaraos  II,  62l. 

Altar  xu  Oropus  111,  399  f. 

Orakel  IV,  H53. 
Amphidamas  des  Busiris  Sohn  II,  92. 
*Af»tp%idQOftta  IV,  449. 
'A/Mp*d(^fuoq  IV,  449. 
Amphiktyon  fuhrt  den  Dionysoscult 

ein  IV,  182. 

-Juppiter  111,  146. 

mit  Kranaechme  vermahlt  388. 
Amphiktyonen    unter    dem    Schute 

der  Athene  Pronda  lU,  376. 
Amphlphon  II,  506. 
Amphitrite   vermählt  mit   Poseidon 

Ul,  273. 

kuostl.  520. 
Amphitryon  11,  646. 
Ampitam  indischer  GdtterCrankUI,7I. 
Amritagefäss  1,  674. 
Amshadspans  1,  201  f.  316  f. 
Amuletel,  169.11, 131. 141. 213.  III,  50. 
Amun   Attribute   U,    24(i   f.    280  ff. 

Cult  U,  37.  49.  227.   280  ff.   286. 

Chnubis  282. 

der  Glänzende  96. 

griechisch  Ul,  8  vgl,  Zeus  Ammon, 

des  Herakles  Vater  11.  98. 


—  Jenes  erHere  Gesetsbuch  war  eine  Rolle  entweder  von  Baum-  bor- 
sonders  Palm-Blftttern  oder  von  Thierfell,  ein  «Uijtov  oder  tlU^d^Vt  wie 
CS  die  Hebräer  und  nach  Ihnen  die  Christen  nannten;  und  ein  solches 
hatte  die  Ziege  Amalthea  aus  Ihrem  Felle  dem  Gesetzgeber  Zeus  geliefert. 
*)  Haoul-Rochette  Achilleide  p.  105  f.  sucht  zu  «eigen,  der  Amaao- 
uenniytlius  sei  den  Etruskurn  bekannt  gewesen  und  von  ihnen  wie  von 
den  Griechen  in  sinukMiicher  lUdtutung  auf  Qrabtsdenkmültrn  angc" 
wendet  wwdeh. 
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Amuo  erscheiat  dem  Herakles  I],606  f. 
'  609  ir. 

KamephiB  245.    von  Theben  310. 
Kneph  plast  314.  316.  28t. 
mit  zusammeDgewachsenen  Fas- 
sen 616. 
Llchibrin^er  245. 
Phthas  608. 
der  Schöpfer  IV,  55. 
Sonne  im  Widder  I,  24l.  11,  46* 
Stiergoet  II,  247.  IV,  272. 
der  Verborgene  II,  280. 

Amyklne  Cult  des  Apollo   II,  540. 
des  Herakles  III,  l64« 

Amyklaer  III ,  26  f. 

Amymone  III,  495. 

plast;  520. 

Termählt  mit  Poseidon  IV,  145. 

Se^enspenderin  l45. 

8tifterin  der  Thesmophorien  144» 

verklagt  einen  Satyr  bei  Posei- 
don 144. 
Anabis  1,  107.  II,  242  f, 
\A»a^Qi<i  IV,  399. 
^Apaywyij  IV,  708» 
*Avayga(p^  I,  114* 
Anahid  Name  des  Planeten  Venus 

II,  352. 

identisch  mit  Nanaia?  468. 
"Apttioiip  rv,  652. 
Anaais  1,232.333.  11,285.  35i  ff.  466, 

androffynisch  469. 

Cult  470. 

an  Naphthaqnellen  467. 

in  Cappadocien  464« 

indischen    oder    persischen    Ur^- 
sprungs  467. 

-Mitra  469. 

-Myiitta  357  vgl.  350, 

auf  Münzen  503. 

-Nana  467. 

die  Reine  467. 

-Venus  IV,  297. 
"Araxiq  111,  24  f. 
'Apafirijau;  1,  550. 
Anandatus  11,  357«  564.  407, 
'Apdynti  111,  106.  IV,  83  f. 
Ananti  die  Schlange  1,  572« 
'Avanavofuvoq  Quelle   zu  Dodona   1, 

15.  111,  85.  181.  IV,  621« 
'AvaqittCvHv  IV,  488. 
Anaphe  d.i.  Oclos  11,  665. 
*AvaqnCa  11,  520. 


*Apa&fffia%a  IV,  636. 

Schriften  darüber  674, 
^dral  upimmp  Ul,  85.  102. 
Ancharia,  Ancharius  111,  664, 
Ancbises  lU,  283« 
'Apxi&tot  1,  78. 
Ancilia  m,  692,  694  f. 
'ApdQMq  IV,  640. 
Androgeos  IV,  264  ff, 
Androgynismus  der  Aphrodite  11.4^ 

der  Artemis  588  f. 

der  Athene  III,  332. 

des  Dionysos  IV,  126  ff. 

der  Genien  II,  431  f. 

Juppiters  n,  24.  HI,  543. 

der  Pales  III,  335.  706. 

in  Vorderasiat.  Culten  I,  235.  U. 
575  f.  . 

in  Indien  I,  512. 
Andromache  II,  675. 
Andromeda  I,  286.  H,  404.  IV,  244. 
^Aif^Qoatptyyeq  H,  217. 
Aneitis  s.  Anaitis. 
Anemonen  II,  480  f. 
Anerges  H,  4l5. 

'AyrioMqu   S.  Afi/tritnß. 

Angerona  dea  III,  7l4. 

Animales  dii  I,  126. 

Anlns  IV,  352  f. 

Anka  IV,  397. 

"Ayump  auf  Münzen  von  Ancona  IV, 

583. 
*AyKvXofifit7i^  Kgowo^  IH,  58« 

Anna  III,  611. 

mit  lo  verglichen  830. 
auf  fi^riech.  Münsen  833. 
Schwester  der  Dido  III,  829. 

Anna  Perenna  I,  122.  II,  190.  455. 
III,  256.  681  f.  829  ff.  IV,  73. 
liebt  den  Aeneas  Itl,  829. 
mit  der  punischen  Channa  ?e^ 
mischt  III,  829. 
ihr  Fest  832.  IV,  760. 
ihr  Hain  Ul,  8.32. 
rein  italisch  III,  833. 
betrügt  den  Mars  832. 
das  alte  Mondeqjabr  683. 
die  gute  Mutter  683. 
liegt  im  Nuroicius  683. 
ihr  Wasserstrom  831. 
kü  ostlerisch  833  cf.  647. 

Anna  PetrnniUa  10,  682. 
—     Purna  Devi  Hl,  633. 
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Annedoiiis  II ,  357. 

Annona  III ,  154. 

"jii^aSiK  der  Seelen  IV ,  135.  158  ff. 

Tag  der  ThesnophorleB  IV  ^  373. 
379. 
Aotaeopolis  II,  83. 
Antaeus  II,  77.  78. 

Bild  des  figypt.  GreuzlAndes  89. 

von  Herakles  bekämpft  n,  78  ff.  8ü. 

Sohn  der  Erde  a.  des  Neptun  79' 

der  VITidersacher  87  f. 
Anteoor  III,  534. 
Anteon  In  Libyen  II,  86. 
*jirt^Quq  in,  282.  285.  IV,  172. 
Anthedon  Grfiber  der  Aloiden  III^  40. 
'Ap&Ua  s.  "Higat. 
Anthesphorien  I,  153.  t6t. 
Anthesterien  IV,  91. 
"Ap&u^  s.  Dionysos. 
'Aw&Qaxia  Nymphe  III,  78  f. 
Anthropismus  I,  73  ff. 

im  ältesten  indischen  Call  510. 

der  griech.  Götter  103. 
Anthropologie  IV,  441  tt. 
"Ar&Qwnoq  S^ttnortonovq  III,  512. 
Anthusa-Bom  III,  712  f. 
Antianeira  II,  675. 
Antilope  als  Wischnn  I,  409. 
*Art{MftoQ  ov^vov  Nüloq  II|  16»  195. 

204.  252. 
Anliopa  n,  675  t 

Mutter  der  Binsen  IV,  75. 
'AmiTtaaxa  IV,  737. 
Antipater  von  Tarsus  ntgl  Suat^^ 

fAovloLf  IV,  676. 
Antiphera  IV,  237.  « 

"ApTQa  ¥vtttpu9  III,  763. 
*Arrgoxaofi^  ••  Pan. 
Anubis  11,  21.  101.  242. 

Hermes  s.  das. 

bUdlich  II,  61.  317. 

Attribut  der  Hund  II.  276.  556. 

Hundsstern  lOl. 

dem  Serapis  beigesellt  66. 
Anukis-Hestia  II,  277.  279.  III,  292. 
Anxur  111,  14Q.  154.  207.  681  f. 
Anytos  Titane  111,  154. 
'Am  Name  des  Adonis  11,  183.  307. 

422.  482. 

Gingras  190.  422. 
'Am»  Name  Ciliclens  11,  183. 
'AoiSli  Muse  IV,  75.   ^ 
'Afo^  &wi  11 ,  183.  307. 

Könige  in  Cypem  482. 


*Aioq  MemnoDS  Bruder  11,  183.  190. 
'Andjr^  1,  400. 
'Aatatiiv^  8.  Zeus. 
Apaturien  IV,  151  £  160. 

ein  Baccbusfest  155. 

die  Demeter  Xov^ot^o^o«  wird 
gefeiert  IV,  151. 

Haare  werden  geschoren  158* 

Samische  155. 
'AsioxQvqia  s.  *4&fi'¥tt, 
'AnatovQoq  s.  'AtpQoSivn, 
Apen.  A.  Pascha  1,  4l4. 
Apfel  Attribut  des  Herakles  U,  620. 

Symbol  der  Jahreszeiten  621. 

der  Sonne  621. 

-Zweig  Attr.  der  Nemesis  Ul,  5l4. 
'AfpiUa  s.  Artemis. 
Aphaka  11,  355. 
*4ipaMvq  s.  'AitoXlmv, 
o  itp    iüTÜiq  Tuuq  IV,  385« 
'AtpiMvtoQ  111,  122. 
'A<pQodiaui  11,  493- 
'AfpQodtauiKri  no^tiatq  U,  135. 
'.<^o^/TipAeria  11,  488. 

die  Aegyptische  Athor  11, 48. 240  f. 

Ahadq  Ul,  829. 

*Awa6vofi4ni  111,  523. 

Anaitis  11,  354.  465. 

mit  Anchises  verrnfthlt  11,  283. 
Ul,  523. 

androgynisch  auf  Cypern  11,  461. 
492. 

«}iaTot;(^oc  IV,  157. 

*AffttMftiq  11 ,  355. 

'AipqoYivita  111,  282. 

anooTQOiplu  111,  283«  408. 

des  Ares  Gattin  Ul,  23.  kunstl.  522. 

die  Assyrische  11,  484. 

Aurora  11,  488. 

Aziokersa  Ul,  20. 

Baaltis  U,  421. 

bewaffbet  U,  356.  466.  lU,  281. 
IV,  225. 

Yßvaiti  Ul,  283. 

Cult  Ursprung  U,  402.  chald&iseh 
461. 

in  Cypern  U,  485.  491  ff.  andere 
Sitze  Ul,  281. 

"der  Diooe  Tochter  IV,  282. 

Jtmwatii  u.  Ai^vti  Ul.  282. 

Mutter  des  Dionysos  IV,  112« 

mit  Dionysos  u.  Adonis  verbun- 
den, Mutter  des  Priapus  11,  492. 
auf  Vasenbildem  IV,  156. 
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^Afpi^oSitr^  OrttkelgüttheU  zu  Dodona 

IV,  283. 

iyfQO^yiXwr^  111 9  283. 

aus  eioem  Ei  von  Tauben  ausge- 
brütet 11 ,  399. 

fius  11,  488. 

imTüuyia  11,  584.  IV,  t62.  267. 

imTVfißCa  11,  426.  461.  478.  IV,  t62. 
zu  Delphi  IV,  283. 

mit  Eros,  Himeros,  Pothos  künstl. 
IV    224. 

zu  Eryx'u,  371.  Ul,  523. 

tünkoM  111,  271.  4H5.  519  f. 

felix,  genetrlx  lU,  523. 

ihr  Gürtel  IV,  158. 

ilMoßXioMOoq  111,  283. 

7V  111,  228  ff.  236. 

zu  Hermione  IV,  240. 

nach  Hesiod  111,  59. 

die  himmlische  und  irdische  II, 
449.  461. 

die  kabirische  111,  154. 

t»  nrino^  111,  2H4.  514. 

neben  Kinyras  auf  Cypetu  be- 
l^raben  11,  495* 

von  Knidos  Ul,  523. 

KötXuiq  111,  283. 

Kuß^ßti  1^  4^* 

künstlerisch  111,  284.   roth  isemalt 

IV,  595.   die  Adonisfeier  rüstend 

11 ,  509. 

»imQoyiptw  Ul,  282. 
Kv&iqtta  Ul,  282. 
Untv(a  lU,  271. 
Mannweib  11,  461. 
marina  Ul,  523.  666. 
fulayri^  Ul,  28t. 
von  Melos  lU^  522. 
moera  U,  461. 
Hvx(a  Ul,  282  f. 

Nemesis  U,  461.  463.   Ul,  613  ff. 
vuiri^MQw;  1,  277.  287. 
naitdiifio^  Ul,  154.  283. 
naipla  II,  484.  495,  504.  Ul,  282. 

als  8pitBsAule  dargestellt  U^  495. 
&lteste  der  Parasen  IV,  157. 
Pasiphae  IV,  258  ff. 
nu&6  111,  519. 
Persephone  111,  195. 
die  persische  1,  231  f. 
PhUa  1,  109. 

fpdjOfu^v^,  (jpdofififid^q  Ul,  283. 
Tfort/tt  111,  271. 
//^Ik  IV,  171. 


'jiipf^itri  des  Priapus  Mutter  11, 492. 

Proserpina  II,  476. 

t&uscht  die  Proserpina  IV,  291. 

pythagoreisch  IV,  401. 

in  Samothrace  Ul,  23. \ 

in  SlcUieu  IV,  291 

amtou  lU,  408. 

Stierhaus  am  Himmel  11,  405. 

Taptäq  U,  352. 

Attr.  die  Taube  s.  das. 

&ttkufuav  ävuaoa  Ul,  283. 

inl  &ulaaati  lU,  154. 

TQotÜiripla  111,  282  f. 

Urania  1,  4lt.  Ul,  281.  666.1V,  131 

in  Vorderasien  II,  466. 

die  Weberin  U,  520.  IV,  l56. 

ZtiQVif^iu  Ul,  282  f. 

Seele  des  Zeus  Ul,  229  f. 

Ziegenopfer  auf  Cypero  II,  4^- 
Aphroditespolis  In  Aegypten  U,  241. 
*Aq>goSnoi:  U,  330.  335.  361. 

aaf  Cypern  492.    künstl.  32a 

Kleider  tausch    der   Männer  snd 

Frauen  an  dessen  Peste  U,  äöU 

490.  402. 

*A(pgoj^i9£ut  s.  *ji<mSltfi, 

Aphros,  Vater  der  Venus  Ul,  2d2. 

Apis  1,    108.   U,   25  f.    163.  202  C 

206.  IV,  272. 

Epaphus  Ul,  640. 

aus  Indien  IV,  22. 

der  Kuhgebome  IV^,  233. 

SU  Memphis  begraben  11,  144. 

Osiris  U,  12.1.  204. 

Periode  U,  163. 

Serapis  1 ,  284. 

von  d.  Teichinen  erschlagen  lii,  t(i. 

des  Thelxion  Vater  U,  195. 

mit  dem  Viereck  auf  der  dCine 
1,  276. 
"JnoSii^  IV,  497. 
Apolllnares  ludi  1,  421. 
Apollinische  Religion   In  Tknoieii 

U,  531. 
ApoUinopolis  magna  Tempdhaa  U) 

169. 
'AkoXXmv  U,  567. 

Aegletes  U,  665. 

des  Aesculapius  Vater  U,  55d* 

]ArQ€Vi:  IV,  212. 

*Ayvtvq  11,  68l. 

*AHia^  CAui0%utif)  Ul,  52. 

aftala,6pto^  U,  678. 

Amykläischer  U,  540. 
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*j4itolXw  aqMOfvi:  (.aaaloq)  ]l,  663.  666. 
t^QX^y^Tfi^  Uly  326. 
^Agiatttioc  II,  666.  IV,  213. 
Arnncomes  II,  584. 
Arueris  in,  328. 
der  Assyrische  U,  640. 
Sobn  der  Athene  ]1],  401.  430. 
Athenarum  custos  11,  177.  310. 
Baal  11 ,  446. 
der    Bärtifte    auf    einen    Löwen 

tretend  IV,  245. 
der  Bogenschütze  11,  551.  685  t 
Citharoedns  11^  692.  694. 
C«^taonins  U,  464. 
auf  Delos  11^  537.  566. 
in  Delphi    reine  Opfer    II,    538. 

Oraicel  566.  IV,  653.  655  IT. 
Didimens  tl,  691. 
Pfonjsodotns    III,    154.    IV,   36. 
mit  Dionysos  kunttl.  IV,  222. 
Dreifnssräuber  II,  693.  -Fahrt  610, 

668  f. 
fitiumpuRoq  Hl,  110. 
epfmelios  11,  584. 
Eselsopfer  IV,  51. 
yuld^pwi  11t  560. 
^er  Griechen  II,  558. 

ißdofmlaq  UßSofUiriPn<:)  H»  544.  IV, 
117.  ' 

Heilfi^ott  III^  162. 

"Enaxoq  II,  525. 

•«3Uo«  11,  35.  557.  562.  679  IT.  692. 

fda^e^en  11,  564  f.)  IV,  230. 
l«oc  II,  183. 
des   Hephfistos    und   der  Athene 

fiiohn  III,  320 
des  Monier  II,  565. 
Homs  s.  daselbst, 
der  Hyperboreer  11,  519. 
ionische  Stammfrottbeit  IV,  436. 
iraU/yMoc  (der  VatllcaBlscke)  11, 

692. 

beschläft  die  Kallisto  IV,  717. 
am  Kayster  geboren  11, 588  of.  594. 
auf  Keos  verehrt  I^  32. 
JCüifuSöq  11,  563  f. 
des  Korybas  Sohn  11,  553.  111,43a 
auf  Kreta  geboren  11,  553. 
mit  KrensE  sBeugt  den  Ion  111,  325. 
des  Kronos  Sohn  U,  347. 

MOV^T^O^O?  11.   561. 
IvxifflVfiq  11,  533. 
Xumoc  11,  532.537.  540  f.  554.  594. 
IV,  34. 


'AnoXlMv    der   Maigier    Weltregent 

fiuvTiq  II,  692.  69  i. 

auf  Metapontischen  Milnzen  11, 602. 

der  Meerentstiegene  11,  696. 

der  Minerva  Sohn  111, 329. 401. 430. 

fiovn^  IV,  116. 

Musagetes  IV,  71.  74. 

poftioq  1,  423.  11,  584.  686.  IV,  5i 
213.  ' 

Opfer  XU  Patara  II,  538. 

Paean  11,  693  f. 

narg^c  1,  148.  11,  556  ff.  III,  1 15 
320.  .=»94.  '     ^' 

der  Penate  111 ,  578. 

phönieisch  II,  559. 

ffoZ/iyioc  11,  584. 

vom  Python  getodtet  IV,  51. 

aavgotirovoQ  11«  694. 

der  Schutze  11,  539  f. 

Smintheos  II,  691. 

mit  Stilbe  vermählt  IV,  202. 

der  Thymbräische  IV,  209 

ovXtoq  IV,  267. 

der  vierhfindige  1,  55. 

Sohn  des  Zeus  II,  188. 

Prophet  des  Zens  1],  551. 

Weissagegott  II,  562  f. 
'AnoXlmroßlilTOQ  II,  682. 
Apollodorus  ni^  <6^^  IV,  673. 
ApoUonins  von  Tyana  m,  753. 
•-rfjroAoyo«  I,  375.  IV,  493.  545. 
Ano/Auioq  8,  Zeus. 
Apophis  (Apopis)  rV,  272. 
Apostelfest  IV^  738. 
Anoa%Qofp{a  s.   AiMoShii. 
Apotheose  I,  90  ff.  103.  ff,  53.  ni, 

748.  759  f.  766.  WJmlscher  Kaise^ 

759  f. 
Appadeva  l,  574. 
Appulejus  tragt  des  Tages  Orakel 

prosaisch  vor  III  ^  633. 
April  Feste  IV,  762.     der  Venus 

hellig  III,  699. 
Apsyrtos  IV,  234. 
Aqua  virgo  Quell  HI,  831. 
Aquaelicfum  III.  650. 

Aquaruni  indagatores,  llbratoret  Hl. 

o5i. 
.Aquili  dli  lil,  626. 
Aquilex  III,  651  cf.  644. 
Araber  Vermittler  des  Verkehrs  mit 

Indien  I,  480. 
"Agdßw^  ayVi7?  »n,  311. 
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Aracline  III,  411  f. 
Arbeit  nach  Ueslod  III,  56.'. 
Arbor  intral  11,  366  cf.  494. 
Arche  Muse  IV,  75. 

*  ^QxtnootpriJfi^  in  Aegypten  11,  7. 
'A^ix^n  Nymphe  111,  78. 
ArchUektar  hieratische  Ceylons  1, 

567  f. 
'Aqxw^  ßaatltuQ  IV,  347.  643. 

Anfseher    der  Bacchusmysterien 
IV,  91.    der  Eleusinien  ;582. 
Arclvae  aves  111,  648. 
Arculae  aves  111,  648. 
Arculum  111,  251. 
Ardibeschet  1,  202.  316.  320. 
Arduisur^ll,  467. 
*AQikt  s.  *A&riPu» 
*Agil»fi  noCfiaiq  11,  135. 
'AQM^gittPUiq  1,  309. 
'AotCwp  Pferd  111,  49.  253.  266  f.  273. 

447.  497. 
'AQtioq  8.  Zeus. 
Areopag  111,  277. 

*'Aofi<:  avSgufovvfiq  111,  278. 

Anfiing;  aller  Dinge  111,  699. 

und  Aphrodite  1,  52. 

Aziokersos  1U,  20.  699.  IV,  I4i. 

der  Besamer  111,  43. 

ßqtimfoq  lU,  278. 

ß(^xolo^6q  111,  278. 

xahto&taga^  Hl  j  278. 

di^oaitgoq  (-***goc,  -;r«»poc)  111,  278  f. 

^tfiCtQUiq  111)  278* 

Siiiüvoi  111 9  278. 

Vater  des  Dionysos  IV,  250. 

huaXwQ  111,  96.  277.  IV,  58. 

von  der  Hera  gesaugt  111,  521. 

Herakles  1^  94. 

"Motno^  II 9  332. 

Tn»  M>C  Ul  9  278. 

kabirisch  111,  154. 

im  Eampfe  111,  521. 

fuaupovoq  111  >  278. 

uvtamoq  Hl,  278. 

Penate  111,  581.  " 

OTQaTUiq  Ulj  277. 
'  Tiixi9tnX^Tii<:  111,  278. 

&tiQthaq  111,  279. 

der  Thracicr  111,  277  ff. 

des  Zeus  Sohn  111,  96. 
'Agijfi  111,  54.    Tochter  der  Praxi- 

dlce  n.  des  Soter  IV,  299. 


'Aa^ti^Q  rV,  627. 

Arethusa  IV,  292. 

Aretia  111,  613. 

Arg  1,  299. 

Argaeus  mons  1,  36.  IV,  623.  ver- 
göttert 111,  138.   Zeus  II,  404. 

*AQra¥&tlivio(;  1,  35.  IH,  732. 

Arge  11,  519. 

Argei  m,  708  f. 

]AQyt:a  Uqhu  111,  246. 

* AQfit€p6vTfiq  s.  Hermes. 

Argeorum  sacra  111,  708. 

Arges  111,  58. 

*Ai^yrlxiq  x$gavvoC  lll>  653. 

Argium  1,  283. 

Argi vertonen  von  Dionj-sos  rasend 
gemacht  IV,  16. 
von  Melampus  geheilt  TVy  35. 

Argolis  Raub  der  Proserpina  IV,  295. 

ArgoUscher  Schild  111,  695. 
Schildkampf  248. 

Argonauten  in  Samothrace  DI,  31. 

Argos  Heros  I,  499.  der  vlelaag:ige 
1,  284.  11,  323.  111,  519.  der  Ster- 
nenhund II,  299.  -Oslris  II ,  301. 
Tempel  pfortner  der  Hera  in  Ar- 
gos 11.  300. 

*A^ol  «vveq  II,  300. 

Argos  colonislrt  HI,  5. 
Cult  der  Athena  in,  437. 
Stadt  des  Eurymedon  I,  62« 
noXvSijptov,  Segensland  rv,  1441 
Streit   Poseidons   mit    der   Hers 
HI,  25a 
Cult  der  Hera  111 ,  216.  245  f. 

Argyrtppa  von  Diomedes  gegründet 
111,  755. 

Arla  1,  300. 

Ariadne  Aridela  hilft  dem  Tkeseu 
IV,'  267. 

vermählt  mit  Dionysos  IV,  181. 
Libera  IV,  112.  114. 
Tochter  des  Minos  u.  der  Pasi- 
phae  IV,  264. 
Parce  ^ei  Lebens  IV,  268. 
Bild  der  Unsterbliehkeit  IV ,  266. 

'Agutvia  I,  298  f. 

Ariapithes  I,  300. 

Aricia  IV,  278.    Priesterkampf  Ul, 

688. 
Ariene  H,^  290.    das  Gesetsesdör- 

stige  1,  300  f. 
Arieniscbe  Religion  1,  179  ff. 
Arier  1,  234.  298. 
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Aries  »Rrinas  auf  MünsBen  u.  s.  w. 

111^  502. 
Arimaspen  I,  300. 
Arimer  11,  627. 
'Agiov  /ivoq  ly  300. 

'Jotw  lUy   267.    273.     vom  Rosse 
Aqtiotp  s.  daselbst, 
•  'Agmaloq  1,  32. 11,  666.  6<4.  IV,  103  f. 
350  f.     Vater  des  Aktaeon  II] , 
156  C    Sohn  des  Apollo  und  der 
Kjrene  1,  34.     Apollo  11,  666. 
IV  9  213.    Ersieher  des  Dionysos 
IV,  25.   anf  Münzen  IV,  367.    von 
einem  Schwan  gerettet  11,  666. 
'AQiaragxoq  Zivq  111,  146.  162.  197. 
Aristeas  von  Prokonnesus  II,  665. 

Prophet  des  Apollo  11^  669. 
Arjstippos  1,  112. 
AHstomachas  IV,  350. 
Aristoteles  leugnet  die  Existenz  des 
Orpheus  IV,  2Ö.    ^loXoyoviuva  IV, 
673.    aber  die  Sieger  in  den  Dlo- 
nysien  n.  s.  w.  674. 
Aijun  1,  420. 

*Ag*aSt^  ngoa/lrfwo$  IV,  255. 
Arkadien  colonisirt  111^  75. 
Cult  der  Demeter  IV,  253.  256. 
'pi,,      „    Hera  111,  222. 
MoadcnU  IV,  255. 
Mnsencnlt  IV,  73. 
Zeuscult  111,  74.  78. 
Raub'  der  Proserpina  IV,  295. 
Arkas  Stammvater  der  Arkadier  IV, 

712. 
"jinittot  der  Artemis  Dienerinnen  zu 

Branron  IV,  712.717. 
*A^pnnfit99  i^KtAt,  aomvouivat  ibid. 
Armenten  Mondcult  IV,  298. 
Arnea  IV,  212. 
Arnocomes  s.  Apollo. 
*Agow^Q  s.  Herakles. 
Ugtnoq  IV,  374. 
'AQovqtoq  S.  Ztvq, 
Arpedonapten  11,  255. 
Arrhephoren  111,  515. 
"Af^oq  «o^,lV,  114. 
Arrianns  über  Indien  1,  3G2. 
Arsaphes  11,  50.  IV,  22. 
Arsinoe  III9  47.    Lyclae  U,  538. 
Arsippos  U1,  47. 

'Afrafat  'Amlo^  I,  233  t    'Agntaküh, 
AoTttPUt  234» 

"^i^cccTo»  If  234. 

Crw%er^9  deutsche  Sehr.  Register. 


*AqTtfiiMßhrto<i  11,  571.  682. 
Artemidoros  II,  284.  352. 

Traumbuch  IV,  676. 
*A^4liido^  S/ftPiov  IV,  287. 
'A^ii/iiq  U,  691. 

Abnnba  I,  125. 

Aeginea  11,  584.  695. 

ayotn^ga  11,  584.  695. 

AHlat  11,  684. 

Araazonia  II,  693. 

U^ütru:  IV,  715. 

androgynisch  II,  588  f. 

'AtpeUtt  11,  665. 

aaxQaxeta  11,  678. 

Attribute  11,  233.  580  f.  584. 

Bendis  in  Thraclen  U,  530. 

Beck  ilir  Attribut  II,  584. 

Boritine  11,  548. 

Brauronia  11,  530.  584.  715. 

Brito  IV,  354. 

Britomartis  U^  551. 

mit  vielen  Brüsten  IV,  607. 

Castabalis  II,  466. 

Xvrwfti,  x"f^^  M>  53a  IV,  716. 

coelestls  11,  449. 

der  Demeter  Tochter  11,  570.  IV, 
231. 

Despoena  11,  584. 

Dictynna  11,  551.  692. 

Drache  Attribut  11,  580.  589. 

ElUi&vm  11,  530.  584.  IV,  716. 

die  Ephesierin    11,    466.    578  C 
<    690  f. 

des  ersten  Eros  Mutter  11,  521. 
IV,  231. 

Burynome  11,  583. 

Attribut  der  Greif  U,  580. 

Hecatc  U,  525  f.  569. 

Hegemone  IV,  254. 

Heilgottin  111,  162. 

flX<Hp6po9  11 9  581. 

Hundopfer  111^  157. 

die  Hyperboreerin  U,  519. 

die  Jägerin  U,  551. 

Kallisto    (xaJUArnj)    IV,   711  ff. 

(O.  Müllers  Ansicht  berichtigt.} 
am  Kayster  11,  598.  594. 
KilaSuv^  11,  372.  569« 
MWxaXtaia  11,  584. 
die  kretische  11 ,  684. 
künstlerisch  111 ,  845. 
ItVKotpgvrri  II,  592.  691. 
Iiichtgottheit  11 ,  589  f. 
U/iint^q  11^  583. 

52 
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\4QXtf4l^  XlflWUTl^f  Mfivuq  lU«  435« 

Xoxt^a,  Xoyiu  U,  530.  551.  502. 
IJi,  231.  IV,  716. 

Attribut  Löwenkopf  II,  560  f. 

luGifera  U,  466. 

Lucioa  8.  Xoxt ftt, 

XvroS/a/ia  Uly  219. 

AüxOa  11 9  532.  537. 

die  raedlsGh-persiscIie  tl,  (>84. 

Mondagöttin  U,  566. 681  f.  684—565. 

multimamnila  11 ,  .580. 

fiowntx^a  Wy  530. 

die  Macht  11,  587.  Tochter  der 
Nacht  Ibid. 

di^  Natur  11,  590. 

Ortljil«  11,  528.  IV,  714  f. 

Attribut  Pantherkopf  11,  580« 

nuvtf^ifoq  11 1  590. 

niQuota  11,  464.  466.  582. 

Pergaea  11,  582.  693. 

die  Persische  1,  233  f.  II,  285. 
548.  684.  IV,  297.  In  Saktrien 
▼erehrt  11,  582. 

der  Persephone  u«  des  Zeus  Toch- 
ter 11,  521. 

9«09O^oc  11 9  69 1.  Hl,  106« 
.  ftoXvßoMit  IV,  331. 

noXvftuaxo^  II ,  580, 

noXvfümjftoi  11,  588.  IV,  634. 

Priapina  11,  515.  584.  IV,  161  f. 

Propylaea  IV,  338. 

Prtiserplnft  IV ,  230.  278  t  291  f. 

der  Pythagoreer  IV,  403. 

Schlange  Attribut  II,  589. 

die  schwarze  11.  579.  502.  587. 

atXawfiof^  III,  1o4* 

von  Sdfirn  verschieden  II,  566. 

mit  Serapis  II,  690. 

die  Sioillsche  IV,  29  i. 

Attribut  die  SpMox  II,  580.  582. 

mit  dem  Stiergesichc  IV,  296ct325. 

taedifera  II,  466. 

Tanaitk  H»  285. 

Tau  Attribut  II,  233. 

Taurica  11,  466.  Ul,  10.  IV,  7l4  f. 

«ovfonoio«  II,  387.  628.  53a  581. 
IV,  296  f. 

in  Thracien  11,  530. 

Ti^voc  Ü'9  590. 

triformis  lU,  381. 

kfinipfl  mit  Typhop  U,  581. 

ovXCa  111 ,  i6i.  IV ,  267. 

Upis  II,  684. 

Urania  II,  591. 


'A^ffu^  dto  W^erlP  U,  S3Q  t 
des  Zeus  Tochter  su  Kreta  01,89. 

*Ai^fihio9  in  Ephesiis  II,  517. 

Artes  C^ccicM)  111,  556. 

'A^^  I,  234. 

Artimpasa  II,  466. 

Anioris-ApolloA  Ul,  928* 

H     -Borns  1],  tO.  60.13.  kiMii 
S14. 

Arvalbräder  U,  595.  612.  Ihrt  U- 
der  698.  ihr  Vcsta(9itt  IH,  29«C 
300.    Literatonittvrachs  ID,  SfS. 

Arvalia  IV,  436. 

Asat  I,  514. 

Ascaoltts  s.  Jupptter. 

Aschermittwoch  IV,  760. 

Aschtid  I,  318. 

Aschtrenghad  I,  222, 

Aschurah  AraberfeM  IV ,  761. 

Asea  Tempel  der  Athene  10, 4ji 

Ascn  Ul,  554. 

Asia  8.  Athene. 

Askalabtts  der  SpöUer  IV9  37d. 

Askalon  SIts  des  Dienstes  der  (n- 
nia  U,  350. 

"Aaniof  U,  597. 

Asl&lepinden  Ul,  50  t 
Aslcleplades  agypt  B jnnen  IT,  6äl! 

über  figypt.  Theologie  11t  37<' 
*^<yjcjli}iii^q  U,  247.  DI^  5i 

Colt  Bu  Aegtam  lU,  46^ 

Sohn  499  ApoUo  11,  569. 

Erdgott  Ul,  45. 

Esmun  Ul,  44  ff. 

die  Geouttdfceltstell  U,  550. 

Harpocrates,  Roms  Ifl,  4&. 

des  Eermos  Ar«4«r  IB,  400. 

AttribBt  der  HiuA  IV,  150. 

lasion  IV,  159. 

Imuthes  Ul ,  400« 

der  KabIre  U,  340.  lU,  44ft  iGl 

Karthagischer  Cult  lU,  455 1 

verbauter  Krug-  «•  Swotf^ 
Ul,  49. 

künstlerisch  Ul,  49«  206. 

vermählt  mit  l^unpetin  111, 401. 

d>aoA4io«  Ul,  146. 

Sanger  lU,  5a 

Sem,  9ei9|iis  ni,  46. 

SonnenincamatioB  Uli  47.  ^' 

^oc  ffivnif  Itt,  50, 

Todtenbeschworer  IP,  50. 

Weihe  KU  Rleusi«  Ul,  48.  IV,  ^ 
Aso  U,  20.  2a 
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'AatM^  Muse  If,  194.  III,  61. 

Asphodelus  IV,  575. 

Assura  I«  425. 

Assyrische  Religion  1^  331. 

mit  8jrl80lier  verkoäpCt  If  |  400. 
*AqtuI  IU,  394. 
AsUrte  (AstaroHi)  I,  229.  II,  331. 

393.  421.  466.  III,  162. 

kriegerisoiie  Atteiboie  fl,  356. 

mil  der  Dea  Sjrin  MeBtlscii?  11, 
391. 

Demeter  II,  505. 

mit  Isis  verwAHdt  II ,  394.  45a 

Juno  II,  448.  III,  633. 

die  famhagiscbe  II,  447.  f«  ko- 
Dlscher  oder  pkaUlscher  Iform 
II,  450. 

mii  einem  Krebe  tl^  460. 

▼ermfthU  mit  Kronos  II,  347  f. 

küosllerltch  11,  603.  506  f« 

-SeliiirBMi  tt,  403. 

mit  dem  Stlerhaupie  II,  393.  430. 
449. 

ia  Tavrien  II,  416. 

der  PUuiet  Venus  II,  499. 
Aster  od.  Asterioa  tll,  473^ 
AsterU  11,  54^  IV,  234.    Dolos  II, 

531.    MMler  des  flerkales  U,  98. 

Orakelname  der  Venus  IbM« 
Asterion  Fluss  o.  Kmut  nt,  237  ff. 
Asterofe  vordiiklt  aUt  florkaloo  II. 

639. 
AsCibeua  s»  tndnx  U4  d.  W«  Duktj- 

len. 
Astorls  s.  Athene. 
Astrabactts  III,  638.  737  f.  IV,  SO. 

714  f. 
Astraea  111,  lOl.  SiembUd  IV,  777. 
Astraevs  lll,  95.    Sohn  de*  ^ätfeuos 

1, 12.  Vater  des  Momioa  II,  178. 

^An^tua  h.  Artemis« 
rAstrobaeos  i.  AsIrabUcus« 
'^OT^/M^dcto  III,  475% 

*A<nfiox(f^  *•  *fir(ttK^<« 

Astronoe  II,  559* 

Astronomen,    weJohn  die   ältesten 

gewesen  II,  l59. 
Astynous  n,  487. 
Asyl  bei  der  *Ae^  x»^^*^  ^h  ^39« 

KU  TegeA  111^  451. 
Aswathabaum  I,  444  ff.  Symbol  der 

Weltewigkeit  447  f. 


Atabyrfoo  III,  179. 

Atabyrltts  s.  Zeus. 

Atarbechis  II,  24t. 

Atergatls  II ,  349.  40i^.  466.  IV,  307. 
die  Dea  Syria  II,  392. 
Derceto  II,  394.  40.S. 
ihr  Sohn  lohthys  II,  394.  399  f. 

'A%t^  Utfuiv  III,  778. 

Athamas  IV,  219. 

*AM9a%o$  III,  7t. 

Athara  I,  232.  II,  39t.  466.  ly,  307. 

Atergatls  u.  Derceto  11,  392. 

vteUelebt  Athof  II,  392. 

die  Dea.  Syria  II,  392. 

vlellelclit    Getroidespenderln    II, 

391. 
Atharvan  I,  365.  382. 
Athen  am  Kopaissee  III,  368.  374. 
*A^wmm  lll,  471. 

'A&ifmtfi  III,  343  r.   d>^tf^  lll,  114. 
jI/^^mm — *Atumu(  iuöxtitf  III,  343.  , 
*A&iinuop  Hügel  hei  Asea  lll,  434» 
'A^putq  ifvl^  in,  113.  324. 
Athene  I,  t34.  136.  IU,  308  ff. 

Riekerts  Ansicht  S05  f. 

die  ftgy^tisehc  kleroglypkisch  III, 
338. 

der  Aether  lll,  450.  464.  509. 

ofidtip  III,  402. 

ifiAuia,  artXtfq  III,  342. 

"AylavQOQ  III,  391- 

Cttlt  In  Agrigent  IR,  347. 

aX&uia  in,  316.  33a  410. 

auQid  ill,  3rt5.  , 

alttXMo/iivti  lll,  373  f.  von  Praki- 
dlke  erzogen  IV,  299. 

*Al4a  III,  434  ff.  440  ff.  447.  449. 
451. 

a/MfTMf  in,  426. 

sckitat  die  Amphlktynnea  lll,  376. 

die  androgyniscbo  Iff^  332. 

*Antt%oviUit  III,  436. 

des  Apollo  Matter  IH ,  401.  430. 

'AQfCa  lll ,  435. 

XU  Arges  ni,  437. 

Tempel  bei  Asea  in,  434. 

*Aa{u,  Asiatica  Hl,  362. 

die  Assyrisch  .»Persische  lll,  362. 

'Aaxo^  lll,  360. 

Attribute  Dreieck  I,  276*  m,  313. 
33:{.  369.  Eule  338  f.  IV,  299. 
6orgonenhauptIII,379.  Bahn  409. 
Hirsch  391.    Krokodil  340.  390. 
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Atkene  Attribate  goldeoe  E«ainpe  111  ^ 
353.391.  Oelbaum39l.  Pferd 447. 
Rocken  a.  Spindel  351  f.  Schlange 
390.  407.  447.    Widder  338  f. 

Dlmmt  4en  BacchiissCier  bei  sich 
auf  III,  366. 

ßaaxarog  HI,  348. 

Belisama  II ,  444.  449. 

ßoaQfäa  Uly  386. 

Bovdiui  I,  499.  III,  315  f. 

ßovlakt  111,  tl5.  402. 

Cab^rdiooensis  lU,  404. 

Xtdi^ttq  Uly  438. 

111 ,  438  f.    Asyl  439. 

yQvaiorniiii^  III,  382. 

Coria  111,  411.  425.  429.  444. 

i|  ^untfiiq  ToD  //m>c  III 9  466  f. 

pythagoreisch  als  Dreieok  lü,  369. 

ti^otpof^q  111,  4l4.  524  f. 

elementar  111,  308  f. 

iXUala  III,  436. 

iK*mf^%Ttq  111,  365. 

inwnjftoi:  III,  321.  324.  394. 

die  Erdenmutter  aus  dem  Wasser 

in,  315  f.  conf.  308.  370. 
*E^a9fi  Ul,  154.  406  ff.   lY,  132. 

304. 

'JS^cItk?  1",  409. 

den  Erichthonios  aufnehmend  DI, 

524. 
fl&ovon  in,  432. 
etymologisch  340  ff. 
der  Flöte  Erfinderin  IV,  311. 
Ckiea  I,  51. 
galeata  m,  361. 
fiPfltuiq  ni,  115.  320. 
der  Gerechten  Zuflucht  HI,  450. 
YlYwnwpomlq  HI,  448.  472. 
^hiwwMi  III,  370  ff.  380.  509. 
A^hfniq  yopai  III  ^  523. 
ro^t»  m,  371. 

die  höchste  Gottheit  111,  462  f. 
Ihre  Günstlinge  III,  4l3. 
SiXtfria  O-ala^  lU,  436. 
'EXkurk,  'ElXntia  IH,  435  f. 
Hephaestobule  II,  247.  IH,  399  ff. 

402. 
vom  Ueph&stos  verfolgt  111, 319  f. 

seine  Gattin  402  f. 
mit  Herakles  vermahlt  III,  467. 
Tempel  zu  Hermtone  111,  435.  IV, 

24a 


Athene  der  Heroen  Fnhrerin  IV,  305. 
besitzt  die  obere  Hinuselsspküe 

111,  214.  337. 
biiilu    (liRu/k)   ni,    154.  441  C 
496. 

Hyglea  m,  403  ff.  466.] 
7Wc,  *nula  ni,  352. 
[lodafuta  UI,  377.  381. 
*IafiiwCa  III,  364. 
"iTmvia  iroia,  -«j«^  4«)  01,311 

374  ff.  413. 
MoXkiuoQ(fo^  lU,  470. 
wMqaiwi  111 ,  466. 
iMfotkatu  lÜ,  480. 
tuaaala  HI,  507. 
»Xt^SoZzoc  m,  366  f.  IV,  i%  t 
zu  Eleonae  III,  435. 
noloKttaCa  111,  437. 
k6^  111,  429  f.  446. 
»o^Mij  111,  432. 
der  Korybanten  Mutter  111,  43a 
no^wpaala  111,  4t6  fl  42i£  446C 
iCooMiAs  Hl,  396. 
die  Kriegerin  lU,  305. 
künstlerisch  111,   470.  472. 524 1 

von  VeUetrt  524. 
AoMuta  m,  434. 
AfifM^idti  lU,  435.  47a 
sorgt    für   die    krelssesde  Uie 

Ul,  457  f. 
ai^iiini  Ul,  311. 
.  Zi^c  oder  Xi«s«¥ac?  H,  583.  % 

435* 
Cultauf  Lindas  lU,  347  i:  36^ 

Machanitis  Ul,  412. 

memor  Ul,  404.  407« 

der  Mond  IV,  304. 

NoMxUa  lU,  507. 

Neith  m,  340. 

NUfi  lU,  514.  IV,  299.  305. 

mit  dem  Obelisken  Ulf  336. 

oßQtumta%oti  Ul,  318. 

"pffa  Ul,  363  ff:    *0r^  36i 

namwCa  Ul,  403.  IV,  53. 
todtet  den  PaUas  lU,  524. 
naXhipiq  Ul,  336. 
Ttttvaxpitq  in,  434. 
miPa%iq  Ul,  440. 
noQOa  Ul,  440. 
na^^ipo^  lU,  470. 
im  Peloponnese  Ul,  434. 
^OmioAeiiiK  UI,  309  C  ^^ 
464.  IV,  403. 
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Athene  phttosophisolie  Vontellg.  Uly 
462  ff.    pyUiagoreisch  IV,  403. 

qMawpoq  m,  309.  322.  378.  464. 
IV,  403. 

ipmaipöQo^  111^  340. 

ip^eew^  U  14a  m,  320.  326. 

nnavttxtqf  111  ^  439* 

itoXut^,    noXtovyoq   Hl  9  ^54.    321. 

K365.  390  £.  404.  465.  470.  zu 
Sparta  43d.  -—  wl  a%i9iaq  437. 

mit  Poseidon  im  Streit  Uly  624. 
seine  Tochter  314.  Tempel  mit 
dems.  sn  Athen  418. 

nga^lufi  Ul^  384.  lY,  299. 

II(^l»ux6qpM  Uly  435. 

n^oftaxoi  UI9  470. 

von  Prometheus  verfolgt  lU^  319 1 

»^09€ita  inqovifiti}  lU,  376.  452  ff.   ' 

ngovaoQ  Ul,  464  f. 

9^ta  Ul,  376.  452  ff. 

Proserpina  IV^  296  ff. 

*A&if9uq  ^ipoq  IU9  358. 

die  Retterin  auf  der  Flocht  Ul* 
448. 

die  Rhodische  lU,  428. 

(waimoXiq  Ul,  365  f. 

JSiuviq  Ul  9  328.  340  f.  Gebährerin 

der  Sonne  IV,  243. 

tmXjurH  Ul,  402.  437. 

salutifera  Ul ,  407. 

die  soharfsehende  Ul,  406. 

In  Sicilien  lY,  291.  ^ 

Tempel  in  Sicyon  Ul,  437. 

^vwttpia  lU,  313.  374w  385. 

oiciodc  CffM«^.)  Ul,  316.  395.  507. 

lY,  376. 

o^ti^  Ul,  403.  433. 

OTQaxüt  Ul,  435. 

:^owKtq  Ul,  467. 

avft/mxo^  Ul,  321« 

mystische  Mutter  des  Tages  lU, 
813  f. 

vuvgonoloq  lY,  297.  310. 

vbXx^vIu  I.  60.  Ul,  348. 

%Qwor4piM  U,  438.  Ul,  313.  317  ff. 
369.  381. 

beim  Triton  ersogen  Ul,  314. 

vonttvt^  Ul,  368. 

Tempel  zu  Trözen  Ul,  436. 

Urheberin  des  geselligen  und  ge- 
bildeten Lebens  lU,  465. 

die  YoUendete  Hl,  465. 

Vulkans  Tochter  Ul,  321.  Schwe- 
ster 321  f.    Weib  322. 


Athene  Eritoderio  des  Wagens  m, 

411. 

die  Wassergebome  Ul,  340. 

die  Weberin  U,  520.  Ul,  352.  412. 

flY,  403.1 

der  Weissagung  QueU  lU,  460.^ 

Verwandtschaft  mit  der  Zend- 
lefare  Ul ,  468. 

Tochter  des  Zens  lU^  75.  96.  317 1 
469.  463  f.  ans  seinem  Haupte 
geboren  422  f.    425  C     fliehet 

'  zum  Zeus  313  f. 
Athener  Abkunft  von  Aegypten  111, 

340.   in  der  Regel  alle  der  Eleu- 

sinischen  Weihen  theilhaftig  lY, 

385.   von  welchen  Gottheiten  be- 
schützt lU,  320. 
Athenische  Ackerfeste  lU,  397  f. 

Münzen  Ul,  394. 

Sonnencult  lU,  326. 
Athor  I,   231.  U»  127.  l44.  239  ff. 

522.  IV,  307  f. 

Adrasteia  lU,  106. 

TieUejcht  identisch  mit  Athara  Ul, 
392. 

Demeter  IV,  307  C 

Behausung  des  Horus  IV,  311. 

nithyla  II,  569. 

künstlerisch  U,  314.  317. 

Mutter  Nacht  II,  127.  332.  56& 

das  Samenkorn  IV,  309. 

die  Taubennahrerin  IV,  308  conf. 
II    240.  522. 
Athribis  Stadt  in  Aegypten  U,  241. 
Athyr   ägypt.  Monat  II,  27.  240. 

Gott  48. 
Athyri  Name^  der  Isis  U5  239. 
*ABvQiMf9  vov  ^foD  I,  399«  IV,  118. 
Atia  111 ,  374. 
Atierati  Ul,  612. 
Atlantiden  1,  9. 

Atlantiner  von   den   Athenern  be- 
siegt lU,  473. 
Atlas  1,   9.  U,   612.   lU,   61.  208. 

Sohn  des  Uranus  U,  347. 
Atreus  von  der  Gottheit  ausgezeich- 
net in  Kenntnissen  1,  9.  t 
Attacta  lUlmlne  Ul,  655. 
Attes  1^  273.  Ul,  639. 
Atthis  lU ,  368. 
Attica  colonisirt  Ul,  6. 

Cult  der  Demeter  IV,  314  ff. 

Diooysoskult  IV,  182. 

Erklärung  des  Namens  Ul,  42. 
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Attlca  llMb  detr  Protorptaa  !¥,  395. 

'At%iHaC  111,  343. 

Attks  11,  366.  368.  974.  559w 

iiitt  Adoniä  Terwantft  11,  376. 432. 

Attribute  Hirtenstab  und  üirten- 
fl<?te  II,  377. 

Oiottysoft  II,  375. 

von  Dionysos  enihiannl  11^  876. 

orgastisches  fe^rflUlogsfoil  11^  305. 

sei. 

etster  dftUus  11,  380. 

mit  Hornerlclang  fferofeii  lY,  957. 

iiunstlterlsch  n,  508. 

ttinotaHnis  11  >  368. 

tter  Nana  Sohik  II,  376. 

^ih  ^rphyritts  Hynbol  der  her- 
vorbreGhenden  FruhliagsblulMii 
H,  38t. 

SonnenincaraatiOB  II,  380» 

Widder  ihm  g:eopfert  II,  367. 

Keiiguaj^skmfl  des  grossen  M« 
"     miurgen  11,  382. 
Attische     Mysterien    tld^HM    IV« 

226  t. 
Atunis  11,  473.  509. 
Atymnios  11,  667  ^ 
Atys,  die  Atytideik  11  >  373^  639. 657  f. 
Auferstehung,  persiseh  1,  106* 
Avm  lU,  442  f. 
Auq^bmanea  tan  tkhütfe  d«r  Mlio 

111    230« 
AttgtaVal^Biiohier  IT,  6ö0i 

Disciplin  in  Cypem  and  Ciliden 
n,  489.  491. 

ftinlHiss  auf  Mstttllohe  Verband-» 
langen  111,  648. 
Augares  111,  647.  IV,  649l 
AUgüriea  toü  Ceres  ^frfliadca  IV>  869^ 

etrurische  111,  642  fll 

römische  645. 
Aulis  ni ,  487. 
Aara  in  der  phdnielsoheB  Koaiiego- 

nie  11,  345. 

Mutter  des  Di<mysoi  IV,  9. 
Aurelii  III,  543^ 
Aariga  m,  411« 
Aurora  U,  54Ö.  10^  392. 

ind.  Hymnos  aulT  dieselbe  1,  517» 

vermAhlt  mit  Rephalos  lU^  416  f» 

▼on  Pegasus  getragen  IV,  203. 

Matter  des  rbaethmi  11, 178.  487. 


Att^oiier  111,  534. 

Auspex  IV,  642. 

Auspidam  haber«»,  au^pida  OMivft, 

minora,  magis  s.  minns  mu  111, 

646.    perenne  liuspleiam  111,  832. 
Autonoe  111^  59.  IV,  a.  219.  «e 

Lua  188. 
Avtb^  IV,  399. 
Atoesia  Ul,  154»  IV,  241.  380. 
A  vataras  1, 409. 672.  II,  357. 111,  Sto. 
Aves  arelTiie,  laetae,  trIstM  111,646. 
AMmenia  111,  698. 
Axieros  111,  20  f.  154.  Dvoieier  29. 
Axiolcei^oa  and  -»A  Ul,  tta  154.  tca 

Hades  29.    Perseplioae  kbid. 
Axiuri  s.  Hephaestos. 
Axor  8.  Akixur» 
*Jin^  I,  229. 
^Aiiiaia  IV,  380. 
Azixos  U,  5Ö1» 


Bald  Im  Aügookk  vorgl.  Bi^i.  ä  t. ,; 

Bdal  U,  335. 

Apollo  11  y  446. 

Beryth  U,  413» 

thaldilsa  11,  «60. 

Cult  11,  411«    McAickoMpfer  It 
39.  11,  457« 

in  Karthago  II,  413»  443. 

die  Sein,  Krobos  U,  413^ 

TharVs  (Tarei)  II.  413.  306. 
Baalath  11,  443. 
Baalim  U,  460. 
BAolotb  II,  «4. 
Baalpeor  11,  411. 
Baaltis  11,  331,  334. 348. 421. 111, 232. 

Dione  in  Byblus  II ,  348. 

Himmelskönigin  340. 

künstlerisch  U,  393. 
JUktv  U>  345. 

Baßaut^q,  flaßtt^  U,  368  f.  372» 
Babel  I,  3104 
Babylon  die  ielsiadt  II,  633» 

6lta  defe  MylitlaoolU  U,  350* 
Bdßvq  U,  38.  73. 
Baocbaoallb*  te  «rtecheidawi  IV,1j6l 

auf  Kreta  IV,  187. 

in  Rom  IV,  136  U 
Baechanteii  IV,  19.  49  t  ^t». 
Bacchari.  *) 


irfO. 


^'^    E.  Kaercher  Vorrede  zum  HandwörtcrMich  der  MMshi.  flpHMAe 
p.  XIV  f.t    9yb0€€hQr  die  Gnudbedeutung  dieses  Wpris  ist  aichi  |„ttes 
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Baoehes  Ul,  54^.  633.  6ad. 
Bacchis  11,  058. 

Bacclina  9.  DiommßOB,  s.  aiicli  ptu^x- 
Bacls  heiliger  Stier  1,  4l4i.  U,  203. 

III,  641. 

Franc.  Raco  de  aafi<mtia  vetemm 

IV,  696. 

Bär  -^  Amme  des  Zeus  IV,  719. 

ein  Kabire  II  ^  454. 
Ilaliman  1,  202.  316. 
Bfyas-Brahma  1,  433. 
Bai- Kaut  I,  426. 
Bais  I,  407. 
BeUzvXoq  Sohn  des  Uranqs  11,  347. 

452. 

UOwi,  Bätyllen   ],   272.   Ul,   50. 
105.  IV,  639  f. 
Bcmrtloc  IV,  17.  93. 
Bwrjm  Appellativ  11,  368.  872.  IV, 

loa 

Baktra  1,  300  ff.  Sie]  der  RaccUr* 
sehen  Zuge  1,  456  f.  Colt  der 
p^rslsolien  Artemis  U,  5^2« 

Bäla  11,  687  r. 
Bhadra  1,  673, 
Patren  11,  668. 
Rama  1,  573,  11,  6^7  f« 

jBüXi^  CW)  II,  413.  IV,  347. 

Bali  1,  383. 

BiJa^  in,  »0. 

Bambj^ce  Cult  der  Dea  Syria  U, 

389.  394. 
IbMi^yan  K^less«  dM^b^i  I9  566f 
Baojane  I,  446. 
Bagßa^  U\ ,  139. 

Barsppi  I,  93Q. 
Basany  1,  407. 
Baoada  (ßo)  IV^  1Q3, 
Bqo^USh  Vmt»r  Ul,  109- 
BaaiUq  s.  'Hjpa. 
JBiRffkoroc  s^  *A&f(im* 
BaMarna  IV,  107. 
Bassareus  IV,  102  t  219. 

«a^sarldea  M,  676. 
Bomaagks  IV,  toa  t; 
BaOtnuM^  I,  547. 
Ba&vpotq  I,  548, 


Bavßttv  IV,  376. 

SauSm  111,  639.  IV,  97^  397« 

Banlcunst  religiöse  I,  i72  1 

Bauncult  IV,  62|. 

B/^MT  II,  73  f. 

Becher  des  Dionysos  IV,  tl^ff^  129. 

des  DspbeMSObld  1,  221). 

des  Herakles  s.  daselbst. 

des  Hermes  11,  291.  Ul,  289. 

am  Jahre  und  Monde  nu  afihlen 
11,  630  f. 

Kalenderblld  U|  660. 

der  Seden  IV,  119.  134. 

des  Bilenns  IV,  56« 

der  Weisheit  IV,  119.  1^4. 

-Weissagung  I,  222. 
BdSv  I,  14, 

Befk'etani^sfestQ  IV,  764  f* 
Begoe  111,  654, 
Behram  1,  223. 
Beinwell  IK  l3a 
Bekur  I,  354. 
Bei  11,  331.  34a  411  ff. 

chaldfiisch  U,  348.  460. 

Himmelskönig  11,  349. 

des  Kronos  So)in  11,  347. 
Belenns  (Belaeus)  Flusa  In  Syrien 

II,  179.    Grab  Memnons  190. 
Belgad  H,  4l2. 
Belisama  U,  444.  449. 
BelleropKon  1|1,  438.  IV^  245. 
Bellona  11,  356. 
Belphegor  U,  411. 
Beisamen  11,  331»  In  Kaitluig^  444. 
Beltis  II,  334. 
Bplos  I,  284.  111,  273.  IV,  933. 

Herakles  11,  687. 

Zeus  11,  413. 
Bebebnb  11 ,  412. 
Belisephon  11,  412. 

PnTus,  BMita,  Bifdlhm,  JMM0oc 

ft^i*  U,  530. 
BeowairUJ,  676. 
Berchtung  11^  649. 
Bereii  1,  421. 

Berge  beilfgff  111,  136.  137  f<i  |V, 

622. 


■r»if 


T^r- 


».■■.I 


Bacchnsfest  boge^eM^'S  sondern  iaui  toben  o4ex  raam*  Oaranf  weist 
seine  Verwap^cbaft  mit  Xm»x9i  bin,  dessen  Abstammonf  ▼••  Uxm  kei- 
nem ZweifH  imterliegt,  jEUun}*  stammt  Bacchus  (der  Urmende)  eher 
von  baceharl  oder  ▼i^]||üebr  einer  (wenn  gleich  Ideellen)  F«nn  der  drit- 
ten Copjiig^tie«,  i^la  tungakphrt.^^  Verc^.  «bricins  £iymb«»Uk  Ul,  125  f. 
2ter  Aufl. 
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Henne  n,  617. 

Berytaa  Uj  348. 

Bf^aa^  11 9  146. 

Beschaulichkeit  Indisch  I,  40l.  535  t 

BeachneiduDg  Jesu  lY,  731. 

BiioafU  IV,  103. 

Betrag  nach  Heslod  111,  56- 

Bhadrasua  I,  356. 

Bhagavat  I,  394.  404.  433.     eiia 

372.  539  ff.  544. 
Bharata  I,  356. 
Bhavani  I,  401.  500.  11,  529. 

Krieg  mit  den  Daints  I,  431. 

Mutter  der  Dejotas  I,  394. 

Dorga  reitet  auf  dem  Iiowen  111, 
318.  333. 

Juno  I,  411.  m,  213  f.  232. 

Attribut  die  Kuh  I,  414. 

nimmt  den  Samen  der  Dinge  in 
sich  auf  f ,  411. 

Todesgottin  U,  530. 

Venus  Urania  1^  411. 
Bhur,  Bhuvah  I,  513. 
Bü»  Uly  108. 
Bibax  s.  Heracles. 
Bickermajit  1 ,  434. 
Bidental  Ul,  655. 
Bidpal  I,  192. 
Biene  U,  538.  IV,  347  IL  351  ff. 

Attribut  der  Artemis  U,  580. 585  ff. 

im  Cereallschen  Cult  III,  38. 

christlich  IV,  361. 

den  Cnlturweg  bezeichnend  und 
Symbol  der  Kolonien  II,  5d6. 
rv,  353.  358. 

bereiten  den  Tempel  eu  Delphi  U, 
538.  586.  m,  218. 

Dionysos  der  Bienenvater  IV,  103  f. 

auf  ephesischen  Münzen  IV,  358* 

die  goldfaibige  IV,  355. 

Symbol  des  besten  Kampfs  IV, 
351  C 

bed.  König  als  ägyptisches  Sym- 
bol II,  213. 

dem  Krischna  geweiht  IV,  355. 

auf  Metapontischen  Münzen  n,  603. 

der  Mond  II,  585. 

die  Musen  11,  585. 

In  den  Mysterien  IV,  103  t 

Symbol  der  Seele  u.  ihrer  Fort- 
dauer n,  586.  IV,  310  f. 

die  Süergebome  IV,  350. 
BUd  statt  Begriff  im  ftitesten  Cult 

IV,  483  f. 


Bild  und  Metapher  unterschledM  IV, 

528. 

und    Symbol    Unterschiedes  IV, 
509  C 
BUdlichkeit  der  Schrift   und  Rede 

im  Alterthnm  IV,  526  ff 
Bildsäulen  des  Bacchus  in  Praoes- 

sion  getragen  IV,  16  t 
Bileams  Esel  IV,  50. 
Binde  In  den  samothraclsclieo  By- 

sterien  III,  31. 
BioQ  btl  ava&ftrj  IV«  31. 
Birraab  s.  Brahma. 
Birmlok  I,  428. 
Birne  erotisches  Bild  111,  250. 
Birnbaum,  Hilder  heilig  111,  25a 
Buiaad  üu(^M  Hy  230. 
Blaue  Farbe  an  antiken  GotterbU- 

dem  rv,  594  f.   kircbttche  Bedea- 

tnng  597. 
Blitz  in,  650  ff. 

Vorbedeutung  In  der  Bhe]]I,fö5. 

davon    getödtete    wurden   sieht 

▼erbrannt  111,  655. 

des  Jnppiter  111,  656  f. 

Schutzmittel  111,  658. 

des  Snromanus  III,  656. 
Blitzgotter  neun ,  der  Etrurier  111} 

656.  673. 
Blitztheorie  wessen  Bdtndnng  IBj 

658. 
Blocksbergssage  IV,  763. 
Blumen  im  Cult  der  Proserpiia  IV, 

288  ff. 
Blutrache  griechisch  111,  121. 
Blntströpfichen,  Adonisblume  D,  481« 

486. 
Boaqfäa  S.  *A&7f;9u. 
Boccaccio  Genealogia    deonim  IV, 

694  f. 
Bock  Attribut  der  Artemis  11,  58i 

Attr.  des  Bacchus  IV,  46.  ^ersL 

13.  365.    ihm  geopfert  66.  93. 

BUd  thierischer  Branst  IV,  162. 

dem  Weinstock  felndHch  IV,  184  f- 

188. 
Boddhisatva  I,  560. 
Bmimtii  m,  81.  177. 
Bootien  Culte  Ul^  243  f. 

Ceresdienst  IV,  295. 

Daphnephorien  II,  681« 

Dionysosdienst  IV,  181  ff 

Fest  des  Verdrusses  fV,  256. 

Mnsencult  IV,  75. 
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Boeotu»  IIJ,  388. 
fiogahas  I,  668. 

Bogen  als  Symbol  11,  698.  698  C 
BobneD  bei  den  lierauiia  111,  674. 
an  den  Matronalibas  gegessen  111, 
697. 

der  Pjtbagoreer  Verbot  IV,  572  f. 
BZloq  Vater  des  Epimenides  IV,  434* 
BoXtMfkt^  U ,  624. 
Bmuol  apttiftaujoh  IV,  635. 

der  Olympischen  Götter  111,  763. 
Boa»  dea  11,  374.  lU,  671.  686.  715. 

Sacra  opertanea  IV,  431. 
Boni  du  I,  164. 
Boüu*  eventas  111,  22.  840. 
Bordj  I,  299. 
Boresas  vermahlt  mit  Oreitbyia  tV, 

340. 
Boritine  s.  Artemis. 
Boro-Budor  Tempcltrummer  I,  562. 
Bo&Qoi  der  chthonischen  Götter  Ul^ 

763. 
Brachmanengrötte  IV,  492  f. 
Bracbm&rinen  I,  487. 
Brabm    von  Brahma   ünterschiedeit 

I,  403  er.  395. 
Brahma  .1,  5l4.  627.  520  f.  53f. 

mit  Attributen  öberbftuft  fV,  608. 

als  Bajas  I,  433. 

seine  Beinamen  1,  394. 

Birma  I,  394. 

Alter  des  Cnlts  I,  380  f. 

Fall    und  WiederTersobnung    I^ 

428  f. 
als  Hermaphrodit  I,  451  t 
mit  Hermes  TergUcben  U,  280. 
Kalidasa  I,  433. 
der  Makrokosmus  I,  632. 
der  Mikrokosmus  1,  537. 
Narajana  I,  403  f. 
als  Rabe  I,  431.  U,  665. 
der  Seelen  Urtypus  I,  428. 
stirbt  und  ersteht  jahrlich  I,  416. 
nach  seiner  Tochter  lästern  I,  429. 
ohne  Tempel  und  Bild  I.  395  f. 
der  Urkörper  I,  427. 
als  Valmiki  I,  431. 
Tierköpflg  i ,  395. 
dem  Vishnu  und  Mbadajo  unter* 

geordnet  T,  430.  435. 
beschreibt  des  Vishnu  Incarnatio- 

nen  1,  430.  433. 
die  Welt  1,  396.  427  ff. 
im  Vl^eltel  geboren  I,  402.  404. 

Creuxer^H  deutsche  Scbr.  Register. 


Brahma  WelUchdpfer  I,  404  f. 
schlafend  auf  der   Weltschlaago 
U,  226. 

seine  Wiedergeburt  I,  416.  427  f. 

430.  446.      der    natürliche   und 

wiedergebor ne  Mensch  I,  436  f. 

Brahman-Priester  1,  407* 

Brähmana  1,  605.  6 lt. 

Brahmanen  1,  382.  483  f.  486  f.  490. 

492.     Inhaber  magischer  Künste 

I,  489. 
Brahmanenbaum  1,  446. 
Brahmanus  König  von  Indien  1,  390. 
ßQttCaioi  1,  495. 

Brambana  Tekapeltrfimmer  1,  562. 

Branchiden  II,  566.  IV,  644.  Ora- 
kel 664. 

Brasiae  IV,  l4.  wo  Bacchus  Kfisten 
landet  243. 

Brasidas  Todtenopfei*  111,  770  L 

Brasii  und  Persae  verwechselt  1, 496. 

Brannschweigischer  Onyx  IV^  471. 

BrauroBia  Artemis  11,  630.  584.  716. 

Brehm  1,  394  f.  Garbparhavi  1,  429. 
ruht  ewig  1,  399. 

Brehman  1,  407. 

Bo^aoq  dgaMortoitS^t^lllj  612. 

Bresia  11,  487. 

Bqiaioh  I,  495. 

Bqixuq  IV,  640. 

Briareos  111,  58.  98.  von  Juppiter 
überwunden  445. 

Boif^nvo^  s.  "AoMQ» 

Brigier  111,  lO. 

Brimo  11,  372.  624  f. 

Brisa  IV,  103  ff. 

Brisens  IV,  103.  354. 

Bgtrii,  ßQitotMQtiQ  Boin.  der  Artemis 

II,  651  f.  111,  89.  IV,  354. 

Brod  von  Vestalinnen  bereitet  111, 

302. 
Bromius  IV,    10.     in  den  Mithras- 

mysterien  1,  254. 
B^tnuloq  s.  Ziv^, 
Brontes  lU,  58. 

B^rtonuiq  s.  ^wvuaoq. 
Bubastis  11,  372. 

Artemis  11,  670. 

Attr.  der  Hund  11,  670. 

Brimo,  Hecate  U,  571. 

Feste  IV,  378. 

Hithyia  11 ,  671. 

der  Isis  Tochter  11^  570. 

der  wechselnde  Mond  11,  668  f. 

53 
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mftUe  mit  JaoiM  Ul,  601. 

420. 
II,  G26. 

1,  604.     mU  Pictts    ver- 
*9  366. 
jykltts  11,    i05  r.     Feste 


AtCr.   des  Dionysos  IV, 


)• 


in  flirchtl^ares  Gestirn  IV, 

IS  lapis  111,  661. 
m  IJ],  4a0.  ^) 
nio  lU,  225. 
•       1  lU,  22t.  226.  490. 
'Hardea)  Hl,  697. 
•  (Char.)  m,  629  t  lY,  769. 

,  42a 
'^t  lüj  604. 

-CA  Uf  640.  Uly  604  t  6d8. 
607  f. 
606. 
-.  orta  609. 
sia  III,  606. 
»  italla  Ul,  604. 
^Calia  porta  111,  605. 
«•-atia  a.  Carmenta« 
fr.-«ire  Ul ,  605.  607  f. 
111,  697.  686. 
al  IV,  734. 
oae  III,  604. 
»alis  8.  Artemis, 
«"nliois  SU  Götterbildern  U,  579. 
Iria  III,  226. 
:-      r  II,  639. 
-^m  ^le^  ittdi  IV,  762.  289. 
«■  •'  Are  IV,  331. 
-V   ra,  S^mologie  IV,  331. 
'  i^nderio  der  Angurien  IV,  369. 

rtsna  Ul,  30. 
M*    heUndienst  in  Italien  Ul,  498* 

vera  IV,  112. 
m     leo  III,  154. 

^  ■  *  UebrigeH  s.  den  Art.  Demeter» 
^i  dti  1 ,  108  f.  IV.  293. 
rv,  331. 


Cetunala  I,  356. 

Ceylons  hierat.  Architektur  1,  567  f. 

Chaereraon   Hieroalyphica  II,   tl8. 

cf.  268  f.  IV,  (379. 
Chaitya  I,  665. 
ChaIcia-muDi  1,  561. 
Chalbes  U,  9.>. 
Chald&er  in  Aegyptea  II,  86.    und 

Magier  verweehselt  1,  187. 
Chaldäische    Kosmogonie    mit    der 

phönidsohen  verwandt  11,  348. 

sieben  Planetenif^ntter  462. 
-XuXlü^tftot  ono96ui  IV,  54. 

Xahnjtq  s.  Athene. 

XaX^q  IV,  53.  I23.   "^«^to«  IV,  127. 

XmXxÜHMix;  »%k.  s.  Athene. 

XttXMoßnh  iv  I,  62. 

Chamo  Name  Aegyptens  11,  lOt^. 

Chanas  I,  357. 

Channa  Ul,  829.  versl.  833. 

Channca  ifynuivm)  IV,  744. 

Chaoner  Ul ,  176. 

Chaoniae  glandes  Ul,  83. 

Chaos  bei  Hesiod  Ul,  55. 
orphiseh  IV,  79  ff. 

Cbarfreitag  IV,  735. 

Charis  Ul,  630.  **) 
Gattin  des  Uephftstos  lil,  23. 

Chariten    dem   Dionysos    zugesellt 
IV,  7.  16. 

Charistia  s.  Car. 

Charon  von  Lampsakos  über  Weih- 
gesehen ke  rv,  670. 

Charon  Todesgott  U,  149.  154.   Ui, 
674.  plast.  Ul,  841  f.  IV,  466. 

Charonische  Hdhlesu  Nysa  IV,  25«. 

Charopos  Toebter  des  Herkules   li, 
652. 

Charops  U,  661.  IV,  36. 

Chamn  i.  q.  Charon. 

Xiti^üato(^  I,  61. 
XuQoyovUi  s.  Persephone. 
Chemla  das  Nilland  U,  28.  108.  252. 
Chemmis  (Chemmo)  U,  20.  IV,  60. 


^)     JT.  A.  Ambrosch  Studien  und  Andeutungen  des  altromiscben  Bo- 
..j.  '   m  md  Cultos,  Breslau  1839,  stellt  den  Capitolinischen  Cultus  als  eine 
««         früheren  gans  heterogene  Gestaltung   und  Schöpfung  der  Tarqui- 
..j'  .    *  dar. 

-  ^  ji  **y    Ueber  die  Chariten  in  Kreta  und  Sparta  s.  K.  0.  MüUer's  Doricr 
'      f.  407. 

-1.  r 
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BnbaBtis  Tilbrambo  11,  571. 

Bovx^tiov  11,  529. 

Buddha  1,  d8G  f.  553.  11,  110. 

der  neunte  Aratar  \y  387. 

auf  Ceylon  1,  387. 

Gautemeh  I,  387. 

Geburt  1,  557. 

in  Hindostan  warselnd  l,  562. 

Incarnationen  I,  560. 

känstlerisch  1,  562.  573. 

Maitrl  1,  56  t. 

Mercnr  ],  555. 

Snrya  1,  388. 

als  Vishnu  l,  410. 
Buddhismus  1,  386. 49t  IT.  552  ff.  564. 

Einfluss  auf  die  Cultur  1,  561.  ■ 

das  Dasein  ein  Uebel  I,  559. 

Entstehung  I,  556  ff. 

leugnet  eine  persdnlicbe  Gottheit 

I,  558  f.  564. 

Heiligencolt  1,  565. 

heililie  Gr&ber  1,  567. 

Bintlöss  auf  sp&tere  philosophi- 
sche Systeme :  ZttsatB  %ü  1,  57a 

Symbolik  1,  562. 

Verbreitung  ],  496.  499.    in  Ir- 
land 500. 
BovdiM  Stadt  1,  499. 

Beiname  der  Athene  Ibid.  Ul,  3 15 f. 

Hövdiiov  Ij  499. 

JBoüdiio«  I,  499. 

ßov^voi'  1,  500* 

Budion-  Heros  1,  499« 

Bujahor  König  von  Indien  I,  390. 

Bovlata  s.  'ABya^  'Earla. 

BovXaicq  8.  Zcv«. 

Bulla  1,  570.    den  Laren  geweiht 

111,  566. 
BundehesGh  1,  307. 
i?oi;®«yoc  h  98»  ^V,  4l6  f. 
Bovyowa  in  Athen  IV,  270.  4l6.  635. 
•  auf  TenedoB  271. 
ßovtporo^  iiJjioc  IV,  271  1 
Bura  durch  ein  Erdbeben  a^rstört 

IK  651.  IV,  427. 
Buraicus  s.  Herakles. 
ßovfga^  111,  232. 
Burremputer  1,  355  f. 
JBou«bed.MondIl,46.  Stierkuchenll^ 

539. 
Busiris  Todtenstadt  11,  25.  95.  142. 

cf.  199. 

Grab  des  Osiris  94.  142. 

Sohn  der  Aaippe  11,  92. 


Busiris*  Sohn  der  Lyrianassa  91  f. 
mit  Som  Hercules  11,  91. 
Drama  des  Euripldes  97. 

Bttsiritischer  Nllarm  U,  95. 
Nomos  angastlich  93. 

Botes  1, 148. 499. 111, 315.  IV,  206.345. 
die  Butaden  1,  499.  IV,  206.  345. 
Altar  auf  der  Burg  bu  Athen  IV, 

343. 

▼enn&hlt  mit  Chthonla  111,  388. 

Erechtheus  1,  499. 

Poseidon  1,  499. 
Bw&ontüq  IV,  280.  532. 
Bttto  U,  22.  522.  568.  57a 
Buzya  Hl,  397. 
BovlvYiu  m,  398. 
Bovtvm  1,  499.  IV,  432. 
BovCvYtiM  ugai  lU,  516.  IV,  41'. 
Bovivm^  U,  205.    Ul,    tl9.  554  t 

397.  IV,  206.  432  ff.  ein  ßovMm 

111,  516.  8.  'jT^jcXff«. 
Boviv/ia  lU ,  397.  IV,  432  ff. 
Bovivfow  Altar  des  Herakles  IV,  4tT 
Byblos  II,  21.  329. 

Vaterstadt  des  Adonls  434. 

von  Kronos  gebaut  348. 
Bygoe,  Bygots  Nymphe  lU,  548-654< 

r. 

C.    VIelea  s.  In  K. 
Cabardteeensls  Minerva  Ul^  404. 
Cacus  11,  81.  447. 
Caecnlus  111 ,  154.  665.  801  L   v&' 

wandt  mit  den  Daktylen  803. 
Caelus  Vater  des  Zeus  111,  76. 79. 
Caere  eng  mit  Rom  verbmdeB  IHt 

546. 
Caerimonia  111,  661. 
Caesar  lU,  554. 
Cagbossum  II,  6()5. 
Caitts,  Cala  s.  Gaina. 
Calaya-Mem  1,  391. 
Calci  als  Vishnu  1,  410. 
Calenk  der  Weltrichter  1,  38S. 
Cali  I,  385. 

Calicis  natalis  dies  IV,  735. 
Caliga  1,  42a 
Calki-avatara  I,  573. 
Cama  Mutter  der  Liebe  1,  400. 5:4- 
Camcna  111,  604. 
Camillus  II ,  56t.  IV,  140. 

Herakles  II,  620.. 
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CanUe  yermftlüt  mit  Janiu  111,  601. 

603. 
Candari  1,  420. 
Candultts  U,  626. 
Canens  111,  604.     aiU  Picus    ver- 

mftUt  IV,  366. 
CaolcalArcyklus  11,    105  f.     Feste 

111,  157. 
Caotharus  Attr.   des  Dionysos  IV, 

143.  196. 
Capeila  ein  liirchtliares  Gestirn  IV, 

364. 
Capitoliaas  lapis  111,  661. 
Capitolium  111,  4a0.  ^) 
Caprificatio  111,  225. 
Caproiina  111,  221.  225.  490. 
Carda  (Cardea)  111,  697. 
Caristia  (Char.)  111,  629  f.  rv,  769. 
Carma  I,  420. 
Carmenae  lU,  604. 
Carmen ta  U,  640.  U1,  604  f.  668. 

M aia  607  f. 

Parce  606. 

Postvorta  609. 

Thenls  III ,  606. 
Carnentalla  lU,  604. 
Carmentalis  porta  111,  605. 
Carmeatis  s.  Carmenta« 
Canninare  Ul,  605.  607  t 
Cama  111,  697.  686. 
Carneval  IV,  734. 
Casmeoae  111,  604. 
OasCaballs  s.  Artemis. 
Cedemliols  bu  Götterbildern  11,  579. 
Cellbaris  111,  226. 
Celtus  11,  639. 
Cereale^  ittdi  IV,  762.  289. 
Cereare  rv,  331. 
Ceres  Etymologie  iV,  331. 

Erfinderin  der  Augarien  IV,  36^ 

Fortana  111,  30. 

Geheimdienst  in  Italien  lU,  498. 

lilbera  IV,  112. 

Pale«  111,  154. 

hn  UebrigeH  s.  den  Art.  Demeier, 
Cerriti  I,  168  f.  IV.  293. 
Cenis  IV,  331. 


Cetumala  1,  356. 

Ceylons  hierat.  Architektur  I,  567  f. 

Chaereraon   Hieroslyphica  II,   116. 

cf.  268  f.  IV,  b'/9. 
Chaltya  I,  665. 
Chakia-muoi  1,  561. 
Chalbes  11,  92. 
Chaldaer  in  Aegyptea  II,  86.    und 

Magier  verwechselt  1,  187. 
Chaldäische    Kosmogonie    mit    der 

phönidschen  verwandt  II,  348. 

sieben  Planeten gntter  462. 
-XuXUqt(to$  OMOv&dU  IV,  64. 
XaX$fittq  x^XifAitt  IV,  54. 
XcuUyiT««  s.  Athene. 
XaXK  IV,  53.  123.  "^^to«  IV,  127. 
XalMiioq  «r«»  111 9  248. 
Xmhitouiot;  xtA.  s.  Athene. 
Xahutßa%h;  ^  1,  62. 
Chamo  Name  Aegyptens  11,  lOtf. 
Chanas  I^  357. 
Chauua  111 ,  829.  versl.  833. 
Channca  ifywlviu)  IV,  744. 
Chaoner  111 ,  176. 
Chaoniae  glandes  111,  83. 
Chaos  bei  Hesiod  III,  55. 

orphiseh  IV,  79  ff. 
Charfreitag  IV,  735. 
Charis  111,  630.  ^*) 

Gattin  des  Uephftstus  iil,  23. 
Chariten    dem   Dionysos    zu  gesellt 

IV,  7.  16. 
Charlstia  s.  Car. 

Charon  von  Lampsakos  über  Weih- 
geschenke rv,  670. 
Charon  Todesgott  II,  149.  154.   111, 

674.  plast.  m,  84t  f.  IV,  46(i. 

.  Charonische  Höhle  zu  Nysa  IV,  25«. 

Charopos  Tochter  des  Herkules   II, 

652. 
Charops  11,  651.  IV,  36. 
Chamn  i.  q.  Charon. 

XiHjnfuaxoi^  I,  61. 

Xuffoyovla  s.  Persephone. 

Chemia  das  Nilland  U,  28.  108.  252. 

Chemmis  (Chemmo)  11,  20.  IV,  60. 


*)  J.  A.  Ambrosch  Studien  und  Andeutungen  des  altrömischen  Bo- 
dens und  Coltas,  Breslau  1839,  stellt  den  Capitolinischen  Cultus  als  eine 
der  früheren  ganz  heterogene  Gestaltung  und  Schöpfung  der  Tarqui- 
aier  dar. 

*^y  Ueber  die  Chariten  in  Kreta  und  Sparta  s.  K.  0.  Müller*«  Doricr 
I.  p.  407. 


812 


INDKX    REBUM. 


ChemmlB  gymniscbe  S|>lele  zu  Eh- 
ren desPerseus  11,  80» 
X^alaiinjl  11 ,  200. 
Xfiifa  8.  JIqo, 
Cberingoam  I,  385» 
Cherub  1,  220. 
Cbimaera  IV,  248. 
Chinesische  Lehrsätze  mit  grieehi* 

sehen  verwandt  f,  500  ff. 
Chlone  111,  288. 

vermählt  mit  Poseidon  IV,  340. 
Chlrogonia  s.  Demeter. 
Chiron  der   gerechteste  der  Ken» 

tauren  IV,  207. 

Lehrer  Aeskulaps  111,  50. 

lasons  52. 
Xviutvta  "A^tftt^  11,  530.  IV,  716« 
Chloe  8.  Demeter. 
Chnubis  Ammon  s.  Knaphis. 
Xttal  Ttlf  nttto*xo/i4nav  111,  627. 
Xo»»t|  IV,  573. 
Choeak  ügypt.  Monat  11^  27. 
X^a/ioi  IV,  507.  652. 
XgfiaftoXoyoi  IV,  652. 
X(gtiax^Qui  IV,  651  f. 
X^tnol  die  Verstorbenen    I,    164. 

^iol  ibid. 
Christ  in  steter  Festesstimmung  IV, 

771  f. 

Sonnendiener  1,  261. 
Christenthom  1,  171.  IV,  66^). 

Fortpflanzung  alter  Symbole  in 
dasselbe  FV,  362.  682. 

mit  griechischen  Colten  besonders 
den  Eleuslnien  verglichen  IV, 
408  ff. 

mit  dem  Magismns  1,  293. 
^  mit  dem  Perpercult  1, 238.  253. 341. 
Christliche  Feste  ihr  Grundcharak- 

ter  IV,  770  f. 

Ueberslcht  des  Cyklus  IV,  723  ff. 

Analogie  mit  der  Natur  740  ff. 

mit  jüdischen  Festen  744  ff. 

mit  heidnischen  755  ff. 

mit  Bücksicht  auf  heidnische  fest- 
gesetzt 774  ff. 

Mythologie     und    Allegorie    mit 

heidnischer  vermengt  IV,  454  f. 

Symbolik  IV,  682. 
Christus  Geburt  I,  260  f. 

Fest  bei  den  Aegyptern  II,  37. 

Gottheit  IV,  409. 

der  gute  Hirte  111,  363. 

Mutter  I,  341. 


Christus  die  geistliche  Sonne  I,  %l. 

6  %wf  avußolttp  ^niiiWiQfi^  IV,  516. 
Chrofflia  111,  388. 
Chronos  11,  345.    bei  Pberecytol, 

28.    orphiseh  IV,  79.  81. 
X^n^  uyn^axQ^  nach  HellaDlkss  IV, 

83. 
Chrysanthemum  Attr.  der  Artnis 

II,  580. 
Chrysaor  1,  285.  111,  60.  38i.  IV, 

244  r.  250.  324. 
Chrysaoras  Fluss  IV,  249  f. 
Chrysaoreus  Zeus  111,  96.  IV,  3D 
Xovtfao^c  8.  Demeter. 
Chryse  Insel  111,  19. 

Beiname  der  Athene  III ,  429. 
XQvato/ilTQfi^  s.  DioDysos. 
Xi^vaetmiiXffi  8.  Athene.  ^ 
Chrysippus  nt^l  &tmp  fH/crwc  IV,  66T> 
Xqvaontf^  8.  Dionysos. 
Xgva6(fan§q  s.  Hernes. 
Xguaof^aQ  der  Nil  11,  30. 
XqvüoÖ^ovo^  s.    Hffu, 
X&^p  1,  28. 
Chthonia  111,  154. 

vermählt  mit  Butes  lil,  383. 

Demeter  IV,  239. 

Tochter  des  Erecbtbeus  IV,  Kt 

'SatUt  111,  303. 

orphiseh  IV,  81. 
X&owCu  lo^i  IV,  240. 
Chthonios-Nykteos  111.  39. 
X^oi'ioc  8.  Dionysos.  Hermes.  %t» 

&toi  I,  91.  163.    flgme^  10,  763 1 
Chthonophyle  IV,  17. 
Chusuros  rv,  250.   Pbtbas  U,  34:. 
JTt/TDOi  Hl,  62a  rv,  184. 
Cicadc  U,  603.  IV,  275  f. 

goldne  als  Haarscbmvek  IV,  59^ 
Ciliz  IV,  a 

Cinxia  111,  221.  s.  auch  Jans. 
Cinyras  der  Assyrier  II,  19a  484.48t 

Geliebter  der  Aphrodite  U^  ^' 

Stammvater  der  cjrprlscheo  Pii^ 
sterkönige  11,  490. 
Circensische  Spiele  III,  275. 
Circus  In  Rom  mi4  Pyramidei^ 

Sonne  und  der  Nemesis  geschaic^ 

II,  462. 
Cissia  Mutter  des  Meattoa  U,  t?6t 
Cithar  Charakter  IV,  33. 

Einfluss  auf  Religion  lU,  311' 
CitharSden  II,  599. 
Clavium  traditio  und  ademtiolV,60& 
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CloaclM  Uly  675. 
Ctesitts  8.  Janas. 
Ooelestts  dea,   iDvicta,  Salinensia 

U,  449. 

)D  Kappadocien  11 ,  465. 
Oolibafc  im  MithrascoU  1,  256. 
Coelas  König  der  Atlantiner  111, 613* 

TermähU  mit  Dea  Dia  111,  249. 

vermahll   mit    Dies    Eltern    des 
Volcanus  111 ,  325  f. 

vermahlt  mit  Hecate  Eltern  des 
Janus  m,  610. 

im  samothracischen  Cult  111,  22. 
Cognati  111,  629  f. 
CoUeglum  Lamm  111,  563. 
Collini  111,  693. 
Oompitalea  s.  Lares. 
Compitalia  111,  567  f.  IV,  763  f. 
Complices  111^  t8.  553.  578.  668. 
Concordia  111,  154. 
Condere  ftalmina  Hl,  655. 
Confarreatio  111,  711. 
Cottfirmation    grieekische   IV,   151. 

164  f. 
Conaentes  111,  id.  553.  578.  6da 
CQsaiva  (— U)  lU,  498. 
Conaiviiis  111,  494. 
Conaoalia  111,  275.  491  ff.  498. 
Consal  111,  493. 

in  weisser  Toga  111 ,  445. 

Processionanf  das  Capitol  Hl,  618. 
Consus  Jll,  274  f.  424  491  ff. 

Beweger  der  Gewässer  111,  494. 

flovhuöq  111,  494. 

Poseidon  hippios?  lU,  492. 

Gott  der  verborgenen  Rathschlage 
Ul,  493  r. 
Contemplation  indisch  I,  438. 
Coria  s.  Athene. 
Covona  111,  221. 
Cpentd-mainyas  1,  309. 
Crane  Nymphe  Ul,  697. 
Crita  I,  409. 

Cucnpha  Vogel  11,  64.  317.  319. 
Cttlte  Ursprung  I,  3  ff. 

Wesen  der  ältesten  lU,  516. 
Cnltur  filteste  1,  297  ff. 

Weg  athenischer  Sonnenreligion 
m,  326. 
Cultusbilder  der  ältesten  rohe  Ge- 
stalt 1,  55. 
Capra  etmsc.  Gottin  11,  490. 
Curalins  Floss  Ul,  375. 
Cnre  aaf  etrnr.  Denkmalen  iU,  598. 


Cares-Mars  lU,  675. 

Cnrial  Ul,  598. 

Curiatius  s.  Janus.  ' 

Curien,   wer  darin  Sitx   halte  Ul, 

598  r. 
Curiones  Ul,  599. 
Cnris  Ul,  226.  pater.  675. 
Curitis  9.  Juno. 
Cum  1,  356. 
Cu8t<is  8.  Jnppiter. 

DabUtan  1,  38  t.  383. 
Jaii^  Ul,  22.  IV,  321. 
^ait^itfK  IV,  321. 
Daeva  1,  308. 
Dadgah  1,  2n.  273. 

in  Kleinasien  U,  548. 
Jifiovzoq  in  den  Dlonysien  IV,  91. 

in  den  Elensinien  383. 
D&monen  s.  dulfutv» 
Dagoba  RnanweUy  1,  568. 
Dagon  U,  40t.  403.  Ul,  119. 

plastisch  U,  603  r. 

Siton  II,  347.  349.  402. 
Dagops  1,  563.  566.  568. 
JaldaXa  Fest  Ul,  243  ff. 
JaMXfi  Ul,  244. 
JaiSaXots  in  Kreta  IV,  263. 

Hephaestos  Ul,  235. 

Sehuler  der  Minerva  III,  410. 
daMlov  fuiaoq  IV,  264. 
Jaiftuv  1,  91.  Ul,  719  ff.  741  f.  746. 

aYtt&oq  Ul,  154. 

uXuöxvQ  lU,  784. 

aXt^axoq  lU,  785. 

unoTQontiwq  Ul,  785. 

o^/M(Sc  111,  786. 

bacchischer  IV,  125* 

böser  Ul,  737  f. 

Demogorgon  111,  791. 

lihjx^q  ^fiu^  Ul,  794. 

Erhalter  der  göttlichen   Gesetze 

Jll,  792. 

j$0Mii<rv4c  xai  ix^^^notoq  Ul,  737. 

ytv4&ho^  IV,  449. 

Verhältniss  zn  Göttern  und  He- 
roen lU,  743.  762  f.  792. 

nach  Hesiodtts  Ul,  724  ff. 

itntovxoq  Ul,  737. 

Id^ittolo^  lU,  735. 

Xuaw:  in  9  785. 

Mittler  Ul,  724.  762.  IV,  124. 
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Jaitiw  fiuojaymyo^  %ov  ßiov  III9  757. 
IV,  449  f. 
voftevq  &€loQ  III 7  781. 
OrdnttBgen  Ul,  792  f. 
orUlcher  111,  735. 
naXafiWtio^  111 ,  784. 
persisch  I,  314.  cf.  311. 
nXovroSoTfiq  111,  724.  735  f. 
'rwoaxQonautq  111,  121.  784. 
ist  sterblich  y  Ul,  792. 
TermLtteUdle  Wahrsagung  IV,  127. 
DamoDen-Cult  lU,  719  C 
Lehre  Aegyptens  11,  124  ff. 
Btrurlens  111,  555. 
Griechenlands  11,  133. 
der  Hebräer  Ul,  785  f. 
kabirisch  111,  32. 
der  römischen  Kaiserseit  111,787  f. 
der  Philosophen  111 ,  773  ff.  los- 
besondere des  BmpedoUes  778. 
des  Heraklltas  779.     des  Plato 
and  der  Akademiker  780  ff.  792. 
837.    des  Plotims  788  f.    des 
Pythagoras777.  der  Stoiker  785. 
Znwachs  an  Quellen  111,  836  ff. 
Jatfioviop  111,  721  f.  743. 
Jüuftopui^  Ul,  742  f.  746. 759. 791.  797. 

hebräisch  786. 
/ltufioPti6fitP<n  11  >  571. 
Daiotany  1^  407. 
Daints  1,  407.    derselben  Krieg  mit 

Bhavani  43t. 
Daioky  1,419. 
Dairites  IV,  384. 
Daktylen  1,  14.    identisch  mit  den 

Korybanten  11 ,  368.  «) 
Dalai-Lama  1^  108. 
Damajanti  I,  441. 
Damata  I,  560. 
Jauatgutp  Pflanie  IV,  468. 
Damia  III,  154.  IV^  241.  380« 

Demeter  329. 
JaupttfitPitjq  II,  597.  Index  n«  d.  W. 

Daktylen. 
JdfiMv  =  daiftmv  III ,  7ia 
Danae  I,  80.  284  ff:  in,  127. 


Danaiden  1,  162  t  10,  346  f. 

in  der  Mysterienlebre  l\,  S5i 

ijuiduptU  145  f. 

Strafe  in  der  Unterwelt  146. 

Wassertrigerinnen  144  f. 

Brunnen  146. 
Janimi  IV,  241. 
Jamot  die  Todten  IV^  241.  *^ 
Daoaos  1,  284.  Ul,  5.  346. 

kommt  von  Aegypten  U,  554. 

In  Argos  IV,  34. 

vdgofpoQoq  145  f. 
Dapalis  s.  Juppiter. 
Dapes  Ubare  HI ,  566. 
Daphne  Amme  des  ApoUo  II,  561. 
//dfppti  ngmtoyopoq  IV,  621« 
^wfmfffaYOi  U,  561. 
Daphnephorien  U,  560«    in  lösliei 

681. 
Daps  lU,  805. 
Darab  U,  64l. 
Dardanos  lU ,  a  29.  31. 

ordnet  die  SaUer  Ulf  692. 
Darius  Uystaspis  I,  390. 
Darudj  I,  205. 
Dasein  ein  Debel  nach  der  laMb»- 

lehre  1,  559. 
DasyUios  ni,  154. 
Dateh  I,  406. 
Daunus  lU,  686. 
Dea  cadestls  U,  285. 
Dea  Dia  Ul,  22  586. 
Dea  InricU  Salinensln  0,  449. 
Dea  Syria  Juno  Ul,  2B1.  390. 

mit  der  Spindel  Ul,  5 14.  IV,  132. 
De  ooelo  servare  Ul,  649. 
December-Feste  IV,  764. 
Decuriones  Lamm  Ul,  567. 
Deianira  U,  641.  650. 

der  Althaea  Tochter  IV,  143. 

des  Oeneas  Tochter  IV^  201. 
dtuipuptu  IV,  487  f» 
jH/ioq  Ul,  203.  279. 
.^Ii/tey  Ul,  417.  422.^ 
^ÜK9ov  ano  avfißolmp  IV,  505. 
Deiotas  I,  394.  407«  425.  511. 


*)  Vergl.  Lobeckil  Agiaopham.  p.  1177.  Beim  Diomedes  (is  dci 
Scriptores  latlni  rei  metricae  p.  491  Gaisf.)  sind  Ihre  Namen  ebcnfi^ 
geschrieben:  Damnameneus,  Astheus,  Pyrrhichus. 

**)  lieber  ^vwß  welches  in  Macedonischer  Sprache,  nach  PlaUrek, 
die  Todten  bedeutet ,  s.  WyUeab.  ad  Plutarchi  MoraU.  Vol.  I.  pag.  ^' 
—  229. 
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/liOfic  &WP  IV,  487. 
Dekane  ägyptische  11,  124  f. 
^/Ilo»  (/fiUXm)  m  y  820. 
Delos  unblutiger  Apollocult  U,  637. 
/i»  IV,  575. 

Altar  der  Frommen  11,  537. 
/m^»  oavt6if  II)  109.  292. 
nebst  Ephesus   Ziel  Hyperborei* 
scher  Züge  11,  519»  624. 
Geschenke  der  Hyperboreer  III,  10. 
Labyrinthischer  Tanz  IV,  2b9. 
OlTenbarungseiland  Ul,  458.  460. 
Orakel  11,  666. 
Delphi  nimmt  den  Bacchus  auf  IV^  30. 
beschenkt  die  Hyperboreer  II,  538. 
Apollos  Orakel  II,  566.  IV,653.655  IT. 
von  Thracien  aus  gegründet  11, 631. 
Loose  IV,  656. 
Delphin  als  Attribut  des  Nil  U ,  30. 
Ul,  591. 

des  Neptun  111,  267  ff. 
anderer  Meerweven  272. 
im  Schilde  des  Odysaeus  111,  272. 
Delubrum  IV,  640. 
Delventius  Ul,  686. 
Demaratus  Ul,  737«  - 
DemarooB  Sobn  des  Uranus  U,  347. 

Vater  des  Melkarth  11,  612. 
^nfifiTfiq  *Axttiu  iV,  256.  322. 
Uxi^  IV,  322. 
^Ax^ila  rV,  322. 

Aedileu  BeaaHe  dersrtbenlV,381. 
AletHa  IV,  330. 
'AXtmf;  IV,  330. 
amtoM^  IV)  329. 
die  Arkadische  IV,  263.    Myste- 
rien 256. 

Mutter  der  Artemis  U,  570. 1V^231. 
Athor  IV,  307  £ 
in  Attika  IV,  314  C 
Azieros,  Axiokerso«  UI9  20.  29. 
die  Böotische  IV,  296. 
mit  entblosstem  Bnaeu  IV,  462. 
Ghirogouia  IV,  331. 
Chloe  Ul,  164. 
Xfgüüuo^oq  IV,  260.  324. 
X&o¥(a  IV,  239. 
zfa/i/a  rV,  329. 
dff^  rV,  320. 
/f«ie^  i^mO  IV,  329. 
▼on  Drachen  gezogen  IV,  46t.  466. 
die  Bleusinische  m^  154.  IV,  |78. 
230.    Cult  in  Sparta  256.    Or- 
phische  Hymne  auf  ^feselbe  4l9. 


^1flftritr,Q  die  ob^e  Erde  IV,  275  .'i28  f. 
Odem  der  Erde  nach  den  Stoikern 

330. 
Erinnys  1,  168.  lU,  154.  266,  497. 

IV,  253.  267.  426. 
igvüißUi  IV,  276. 
Etymologie  IV,  328  f. 
Europa  IV,  422.  424. 
Feste  derselben  1,  153. 
Oepbyrea  IV,  397. 
Hekate  1,  168  f.  ni,  6U. 
iUm^vq  1,  36.  IV,  331. 
Herkyna  IV,  421  ff. 
'EotiwxoQ  m,  303. 
homoloios  III,  98. 
homerischer  Hymnua  IV,  314  ff. 
mit  laslon  yermahlt  Ul,  37.  48. 

IV,  159  f.  230. 
Isis  IV,  307  ff. 
iavlii  IV,  228.  330* 
die  kabirische  Ul,  29.  37.  48. 164. 

688. 

mit  dem  Kalf^thus  U,  680. 
in  Karthago  U,  456. 
KttTcryotwa  I^  161.  IV,  26a  464. 
im  Hause  des  Keleus  rv,  369. 
Kidaria  IV,  254. 
mit  Kü^Q  und  KÖM  IV,  tu. 
die  kriegerisobe  IV,  293. 
die  kretensische  rv,  230  ff. . 
notßqot^(poq  IV,  293.  329.    an  den 
Apaturien  gefeiert  IV,  15 1. 
künstlerisch  IV,  4l8.  462.  464  f. 
Lusia  Ul,  154.  IV,  263. 
Mala  U,  466. 
fiaXtH/toQo^  IV,  330  f. 
fufalfi  O-ia  1,  t49. 
fiihuva  Ul ,  266.  407.  IV,  266. 
Menschenopfer  IV,  34i. 
Mond  IV,  293.  304. 
(tvola  IV,  256. 

Mutter  der  schönen  Kinder  iv^ 
37a  ^ 

Mysterien  IV,  29a 
nackt  IV,  462. 

Inbegriff  gew'cherter  Nnhmniruttd 
Satzung  IV,  380. 
ofmvw  IV,  330. 
oqtta  U,  376. 
nufinavu  IV,  330. 
Penate  Ul,  678. 

"Iv  ""ofa  ^^^^^^^  M^  266.  497. 
Grotte  bei  Phigalia  IVj  253.  255. 
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JflfiriJtig  philMopUscli  III|  305*  py* 

thagoreisch  IV^  403. 

^koid  IV,  330.  332. 

nXouToSoxt*^  111 9  725. 

die  Pontische  IV,  230. 

von  Poseidon  verfolgt  IV,  253. 

Proserpina  IV,  304  ft.    sucht  ihre 
Tochter  Pros.  1 ,  15t  f.  IV^  294. 

Uooovufa  Hl,    164.  240.  811.  IV, 
239. 

Schellings  Ansicht  Ul,  34. 

die  schwarze  in   Phigalia  1,  85. 
s.  ftiXttipti, 

auf  dem  Schlangenwagen  IV,  294. 

die  Schwerttr&gerin  IV,  293. 

SchweineopfiBr  IV,  289.  380. 

trennt  Seele  und  Leib  IV,  293. 

mit  Sichel  und  Bf eerross  IV,  254. 

omtn^  rV,  330. 

mit  Stierhomern  auf  Bicilischen 
Munsen  rv,  251. 

von  Stieren  gesogen,  Münzen  von 
TraUes  IV,  251. 

auf  einem  Stiere  reitend  IV,  28  t. 

Tempel,  Erschütterung  der  unter- 
irdischen Kapellen  IV,  257. 

Themis  lU,  154. 

S*a/itHp6(foq  I,  155.  lU,  154.    Ihre 
Priesterinnen  nnverheirathet  IV, 

374. 

in  den   Thespischen  Weihen  IV, 
164  f. 

mit  Thiergesichtern  IV,  253  f. 

Oovola  IV,  426. 

die  Triopische  IV,  275. 

und  Triptolemos  IV,  462. 

oi/JUtf  IV,  330. 

auf  Vasen  mit  Kybele  und  Bfar- 
syas  IV,  251. 

die  Wurgerin  IV,  294. 

vertreibt  Zauberei  IV,  376. 
Demetra  pythagoreisch  IV,  402.  404. 
dtiunTQitw  und  dtiurivin4n  die  Tedten 

I,  161. 11,  262.  IV,  293 1  323.  404. 
Aii/i^x^  I9  153.  IV,  371. 
Demetrios  I,  574.    "loKxoq  IV,  96* 
JrutntQfovXo*  ly,  228^ 
Jnfuovqyoq  s.  *H|pcuiA«c* 
Demopboon  I^  160.  Ul,  354  ff.  IV, 

3l5.  319  f. 
Demogorgon  111,  791. 
d%9dQiTfiQ  8.  Dionysos. 
^ipd^ofpoQOQ  s.  Dionysos. 
Denkspruch  IV,  545. 


^i|»  I,  159.  Ul,  212.  496. 
Demeter  IV,  320. 
Mutter  des  lacchus  und  der  Per- 
sephone  IV,  llO. 
im  samothrak.  Cnlt  Ul,  22. 

Dcriades  I,  474  f.  574. 

Derketo  U,  349.  403.  408. 466.  fgL 
Urania. 

bei  Askalon  verehrt  U,  4oa 
Atergatis  U,  394.  403. 
der  Anstralfisch  U,  405. 
dea  Syria  U,  392. 
in  Bphesus  U,  516  f. 
plastisch  U,  394.  504. 

Desanans  U,  622.  637.  639. 

D^satlr  I,  384. 

Descensus  ad  Inferos  IV,  796. 

Despoena  Ul ,  154.  497  f. 

KU  Akakesium  verehrt  IV,  196. 

Artemis  U,  584. 

Tochter  der  Ceres  IV,  253  f. 

Persephone  IV,  333. 

Tochter  des  Poseidon  Ul,  2GS. 
Destur  Mobed  I,  187. 
Deukalion  IV,  186. 

Grunder  des  Tempels  si  Bw- 
byce  U,  404.  407. 

Fluth  IV,  280. 

Sohn  des  Minos  u.  der  PasiiMe 
IV,  264. 

und    Pyrriia    werfen    den  SKk 
Agdus  U,  377. 

der  Wassermann  U,  405. 
Dens  in,  556.  gemeinsame  leteid- 

nnng  beider  Geschlechter  Ul,  5^ 

s.  auch  DU. 
^tvaw9  I,  467. 

Deusoniensis  Hercules  IK  639. 
Deutsche  Culte,  ftlteste  I,  17. 
Deva  I,  308.  514. 

Trisiras  U,  302. 
Devaki  I,  419.  572. 

Mutter  Krischna's  I,  420.  453. 
Deverra  lU,  686. 
Dewedq*i  I,  419. 
Dewgui  I,  419. 
De  WS  I,  204. 
Dexamenos  U,  650. 
Dia  Ul,  212.  586.    Deo  498;. 
Jtaßtmgm  IV,  747. 
JittipTi  Ul,  181. 
JtaCoiov  IV,  600. 
^micsTMnf  platonisch  I,  629. 
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Dtaaa  lU^  666.    in  Latium  lU,  688. 
a  la  biche  II ,  696.    im  AUgem. 

9,  Artemis, 
Djana,  Djanas  1,  59. 
Juiq  älteste   ^vAij    von   Athea  111, 

tt.3.  324  f. 
Jiuata  111,  113. 
diatiaauf^  1/  255. 
^cd^fvJK,  iiofivyiov  IV)  600. 
Dido  11,  455.  622.  Hl,  682.    aaf  röio. 

KaisermüDzen  833  f*    ihr  Emblem 

das  Boss  11«  456. 
/ii4itw¥  IV,  600. 
IXeterich  11,  636. 
Dietmar  11,  636. 
^ithX^av,  Sn^pa^,  St4iodo<:  IV,  49.^. 

502.  529. 
Digitii,  Digeti  111«  802. 
Pii  anlnales  I,  126. 

AqnUi  111 ,  625. 

consentes,  complices  Ul^  t8.  553. 
57a  688. 

jDfemales  111,  764. 

fSeoätaXe»  111,  tt7. 

locales  111,  763. 

novCDsiles  I^  91. 

potes  I,  t5.  III,  18.  25. 

superi  lU,  764. 

terrestres  111,  764. 
/Iiia  3fo6;ffK  U,   135. 
/lihuviq  ttfoXfia  IV,  639. 
JunoXia  IV,  416.  635. 
JüftöXMfi  IVi  635. 
Dikaearchos    über    die    Dion^siea, 

Panathenäen  etc.  IV,  674. 
/f^/ka»  aao  avußoXup  IV,  505. 
^J0t«anoloq  111,  HO. 
JUri  Tochter    und    Beisitzerin  des 

Zeos  I^  41.  UI,  57.  97.  105  f.  HO. 

pythagoreisch  IV,   401.     Waage 

am  Bimmel  111,  101.  vgl.  Nemesis. 
Dtkhan  der  Perser  I,  325. 
JUrafiPor  111,  89. 
/fCuTVPm  II)  551  ff. 

Artemis  11 ,  551.  692. 

Lucina  111,  89. 

des  Zeus  Tochter  111,  89^ 
Diktys  IV,  243. 
JififfTWQ  8.  Dionysos. 

Dlndymene  II,  374. 
^Mu&uq  11,  022. 
/ItoytPfiq  IV,  492. 
Dioroede  lU,  4l7. 

Creuzer's  deutsche  Sehr.  Register^ 


Diomedea  Insel  111,  755. 
DIomedes  in  Italien  111,  5.^)4. 

Menschenopfer  auf  Cypern  11,  457. 

raubt  das  Palladium  111,  350.  358. 

vergöttert  111,  754  ff. 

seine  feuerstrahlenden  Waffen  lU, 
382. 
Dione  11,  335.  vgl.  Baaltis  111,  2l2. 
IV,  218. 

Aphrodite  IV,  282  f. 

des  Atlas  Tochter  IV,  282. 

mit  Dionysos  vermahlt  IV,  312. 

KU  Dodona  I^  15.  111,  181  f.  205. 
231.    des  Zeus  Gattin  IV,  281  f. 

Gaa  111,  154. 

Hyade  IV,  282. 

vermählt  mit  Kronos  11,   347.  IV^ 
283. 

Nereide  IV,  382. 

Tochter  des  Ocean  und  der  Te- 
thys  111,  82.  IV,  282. 

Proserpina  IV,  284. 

Sdncta  IV,  284. 

mit  Tantalus  vermählt  IV,  282. 

des  Uranus  Tochter  IV,  282. 
^iovvata  ländliche  IV,  90.    grosse 

91  ff.  IV,  760. 
Dionysische  Helden  u.  Könige  IV,  17. 
Dionysius  von  Bfilet  IV,  6(36. 

von  Mftylene  ibid. 
Dionysos  Ableitung   des  Namens  I, 

463  f.  466.  111,  666.  IV,  l4. 

Achelons  111,  506.  IV,  t8. 

Adoois  U,  493  f. 

raubt  den  Adonis  11^  424. 

der  Aegyptische  IV,  21  ff. 

Aequinoctialstler  IV,  15. 

Aesymnetes  11,  659. 

in  Aethiopien  IV,  23. 
*j1ytt&oSa(fi»p  IV,  55. 

afyoff6loQ  IV,  13. 

aiokofiOQfpo^  IV,  12(^. 

das  All  IV,  U6. 

des   Ammon   und    der  Amalthea 
Sohn  IV,  25. 

"AftniXoq  IV,  180  ff. 

androgynisch  IV,  126. 

Anthios  111,  154. 

der  Aphrodite  Sohn  IV,  112. 

weiht  dem  Apollo  eine  Schale  I, 
392. 

Sohn  des  Ares  IV,  250. 

von  den  Argivern  aus  dem  Was- 
ser gerufen  IV,  II.  14. 

54 
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Pionysoa  u.  Aiiadne  IV9  414  f.    yon 
Aristaeos  u.  Nysa  enogtn  IV,  25. 
Arsaphes  II,  50.  IV,  32« 
durch  Athene  erhalten  111,  329. 
u^vqfitna  1,  399.  IV,  HB  C 
Altis  11,  375. 

entmannt  den  Attis  11,  376. 
Sohn  der  Aura  IV,  9. 
Attribute:  Adler  und  andere  VÖ- 

«el  I,  471  f.  Cantharas  IV,  143. 

196.  EpheuIV,  lOf.  OreifIV,34. 

Psalakanthapflanee  11.  Schlange 

IV,  303.    Thyrsus  11. 
bartig  IV,  218. 
Boxj^cXoc  IV,  17.  93. 
Bassareus  IV.  102  f.  219. 
Becher  IV,  119  ff.  129. 
.    der  Befreier  U,  619. 

der  begeisternde  Genius  IV,  124. 

der  BleneuTater  IV,  ia^  f. 

In  einen  Bock  verwAndelt  IV,  13  f. 

365.    Bockopfer  IV,  66. 
in  Brasiae  erzogen  IV,  14. 
Brautfkhrt  IV,  218. 
Brisen»  od.  Brisaeus  IV,  103.  354. 
B^iuoq  IV,  tO. 
ßQort6na%^  1,  469. 
xiXui  IV,  53;  123.    . 
XQvatofdv^^^  IV,  143. 
xgvaoKtQWQ  IV,  12. 
X^^ux  I,  4»5. 111,  195.  IV,  55.  111. 

187.  284. 
Cicero  unterscheidet  fnif  D.  IV,  9. 
Cnit  IV,  5  ff.   181   ff.    Ursprung 

IV,  182.  189  f.    10  Kreu  1,  470. 

Homer  bekannt  111, 65.  Verbreltg. 

1,  460.  IV,  181  ff.  185  f.  Weg  ins 

Abendland  1,  479.  demApoUocult 

feindlich  IV,  32  ff.   versAhnt  34  f. 

40.    Cnltusfbrm^n  IV,  184  f. 
ein  Dämon  IV,  5  f. 
JaavXXioq  Hl,  154. 
in  Delphi  aufgenommen  IV,  36. 
der  Deminrg  IV,  tt4  ff.  138. 
^tpightiq  1,  460. 
SivdQoipoQoq  1),  602. 
^»^fjTAI^  IV,   12. 

Gatte  der  Dione  IV,  31 2. 

in  Dodona  111 ,  194. 

Dusares  II,  669. 

Ei^M^xfiq  I,  469.  IV,  12,  111. 

vondenEleem  als  Sol  verehrt  I, 

466. 
der  Eleosinische  IV,  124. 


^iovwtö^  iXtv&ifiwK  IV,  182  f. 
M^c  IV,  23. 
inmXio^  IV,  58« 
iHttiput^f  iipantmo  III,  638»  640. 
ephenbekrftnzt  IV,  2i8. 
ff^Hfoc  11,  492. 

von  Broten  begleite!  IV,  lt7. 
auf  dem  Esel  reitend  IV,  10. 

Biftoq  IV,  17. 

Festfeier  trieterische  IV,  18?  f. 

SU  Theben  12«. 
Rreundschaftstifter  IV,  54. 
Gehurt  I,  473.  IV,  12.  u.  Tod  9^ 

Geburtsorter  rv,  14. 
geflftgelt  IV,  126.  218. 
Gefolge  IV,  42. 
Geheimlehre  IV,  21. 
Genien,  Ihr  MIttleralhC  IV,  125. 
Gesicht  IV,  54  f. 
der  jüngste  Gott  IV^  21.  30  f. 
Ursprung   des   Granatapfels  IT, 

196. 
Abkömmling    eines    Griockisck« 

Königshauses  IV,  6. 
Hades  I,  465.  III,  154. 200.  IT,  IIB. 
Heben  IV,  18.  112.  273. 
Hephästos  Sohn  IV,  22. 
Vermittler    von    flephMo»  wi 

Heras  Streit  IV,  i2t-f.  ISl 
Hermes  IV,  124. 
zu  Hermione  IV,  240. 
ein  Heros  oder  Dämon  IV,  S  f* 
Herr  der  Natur  I,  468.  IV.  125  C 
Herr  der  Seelen  IV,  129  f. 
von  Homer  gekauft t  III,  65. 
von  den  Hören  gepiegt  IV,  16- 
•%  l,  467.  469. 
Jahresgott  IV,  120. 
7öKjto«  IV»  9.  95. 
der  Ikarische  IV,  182. 
der  indische  I,  390.  456  ff.  b'A  f 

IV,  20. 

Zug  nach  Indien  1, 392. 456  ft  46a 
von  der  Ino  ersogen  IV,  1%  Sl9. 
der  Isis  Sohn  IV,  22. 
iaoStUtfii;  IV,  98.  II6.  118. 
in  Italien  IV,  110  ff. 
der  Jugendliche  IV,  220. 
der  Kabire  III,  24. 
tödtet  die  Kampe  II,  438.  IV,  231. 
mit  dem  Kantharos  IV,  l96. 
und  die  Kentauren  IV,  ;'00  C 
xiQaoipogaq  IV,  12. 
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MXfiviq  IV,  93- 

-Kopf  der  Methjmnaer  iV,  54  f. 

mehrköplig  1,  57. 
der  Kretische  IV,  36.  97  ff. 
von  den  Kureten  zer«t(ickeU  J  V,  97. 
konstlerisoli  IV,  18.  l42  f.  217  f. 

461.  593  f. 
Garlen  in  Uüconien  IV,  14. 

yiuqtva%itq  IV,  188. 

der  Lenäische  IV,  182. 

Solio  der  («etbe  IV,  54. 

der  Libysche  IJ,  438.  IV,  23. 

^iMwlffjti  IV,  92  f. 

AifAPtMiq  IV,  91. 

loQbesius  Ul,  86.  )V,  itO.  iXI. 

Avaloi  IV,  64. 

Mowt:  IV,  12.  17. 

Sohn  der  Mu  IV,  250. 

Ma*p6X%f  |V,  16. 

Masarls  IV,  249. 

des  Alelampus  IV,  182. 

JklUtEPUiytq  IV,  152. 

MtXm6fitPoq  IV,  63.  65. 

Menschenopfer  IV,  94.  188. 

ufifiiMwf^q  IV,  12. 

der  Mittler  I,  23ti. 

lAoyaufHfiü  IV,  71. 

/uvoTtfc  rv,  93. 

Mysterien   IV,    21.   90  ff.    115  ff. 

uralt  28.  von  Orpheus  erfunden  30. 

verklärt  36.     Cärimooialgesets 

IV,    137   f.     Einweihungsscencn 

IV  149. 
auf  Nai^ps  IV,  181  f. 
des  Nilus  Sohn  I,  466.  IV,  23. 
NonnuK  unterscheidet  drei  IV,  9. 
»OxYijiUoc  I,  466.  IV,  116. 
todtet  die  Nyssa  IV,  23. 
utfiddtwi ,  ififiatriq  IV,  94.  168.  192. 
orphisch  IV,  26  ff. 
Osiris  U ,  59.  496.  IV,  22. 
Pan  IV,  60.  209. 
]f«T^^oc  111)  154. 
und  Pegasos  IV,  93. 
lUQ^Htowm  h  278. 11,  21.  44.  IV,  10. 
«aXiiy  (4>a;o  lU,  :^35.  IV,  54. 219* 
Stifter  des  Phallusdie^stes  11, 409. 
«payo«  )1,  422. 

^Xtwv  od.  ^ioioq  I,  469.  IV,  330. 
der  Phrygische  IV,  102. 
0aßq  ly,  25. 
nkovtodom^  UI,  725« 


^iOvvaoQ  noXvttPVfioq  IV,  634. 

der  Proserpina  8olin  IV,  9. 

ngoavfivoq  111,  164. 

ndOVQuyiii  IV,  103. 

iffduis  IV,  126. 

nvQi/trfiq  IV,   10. 

nvQ(o%o(^  I,  469. 

pythagoreisch  lY»  403. 

Quellen  IV,  5. 

der  Rasende  IV,  6.  16.  33. 

SaboB  od.  Sabaiios  1,  265.  II,  368. 
372.  IV,  102  ff. 

im  Saniothracischen  Cuft  lU^  24. 

2w!niiq  111,  154. 

nach  Schelling  Ul,  34. 

Schutsi;ott  der  Musiker  u.  Dich- 
ter IV,  124. 

Schweinopfer  IV,  93. 

der  Semele  dohn  111,  96.  IV,  9. 
umarmt  sie  IV,  22^.  holt  seine 
Mutter  Semele  aus  der  Unter- 
welt Ul,  328. 

Shiva  1,  384.  393  f.  47fj.  511.  514. 

Silenus  III ,  638.  IV,  60  f. 

.SVKt^cv«  IV,  376. 

die  Sonne  1,  465  f.  IV,  131.   141. 

Sosipolis  IV,  303. 

sein  Spiegel  U,  292.  IV,  116  f. 
129. 

als  Stier  auf  Vasen  IV,  I4l.  der 
Stiergeborne  IV,  11.  mit  dem 
Stierfüss  IV,  6.  mit  dem  Stier- 
kopf IV,  la  Priogt  Stiere  nach 
Aegypten  und  Indien  IV,  22. 

Symbole  des  Lehrkreises  IV,  136. 

Tavg6nt(f^  IV,  12. 

der  Thebanische  IV,  8  ff. 

&7lXvfihgfiq  IV,  143. 

^Ivfiog^q  IV,  42. 

von  den  Titanen  aerfleischt  IV, 
97  f.  196. 

Todtengott  IV,  98.    -Bichter  134. 

tragoedus  IV,  55. 

vqnononug  IV,  98. 

Triumphzug  IV,  220. 

Urotal  U,  658. 

Verwandlungen  1,  278.  478. 

der  Vielgestaltete  IV,  117. 

die  Vielheit  IV^  116. 

Weltregent  IV,  88  f. 

Zagreus  Ul,  25.  IV,  9.  3(u  9ti. 
116.  187. 

des  Zeps  Sohn  Ul,  78.  80.  85  f. 
IV,  22. 
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UioDyfios  voD  Zeus  hyet&os  ausge* 

gössen  I,  466. 

Ziegeobock  11,  492. 

Zuge  IV,   16.    bis  Baktrien  aus- 
gedehnt I,  456  ff. 
Jiomx^i  ay^Xfiata  11,  578.  IV,  491  f. 
^/o^^o«  Berg  I,  272.  279.   U,   574. 

o  yfyy«>'*i?  1?  285. 
^io?  imdiov  111,  123. 

q^vXaxri  111,  94. 

nolvnxvxla  111,  138.  IV,  778. 

tttXavxa,  ^uya  111,  101. 
Dioskureu  lU,  24  f.  159  ff.  203.312. 

rauben  die  Aethra  IV,  279. 

BalkenbUder  111 ,  27. 

Beschützer  zur  See  111,  25. 

zu  Brasiä  111,  4^, 

Ehegötter  111,  26. 

zu  Eleusis  geweiht  IV,  320. 

Gestalt  lU ,  27. 

rauben  die  Helena  IV,  279. 

Kabiren,  auf  phonicischen  Münzen 
11,  454.  507. 

Raub  der  Leukippiden  111 ,  47. 

Xivumnoi,  Xtuxonmlot  111,  445« 

Schellings  Ansicht  111,  35. 

Sterne  111,  199. 
Diota  auf  Athenischen  Münzen  111, 

394  f.  396.    Symbol  11,  601. 
Diotas  s.  Herakles. 
Diotima  IV,  435. 
Jitpvilq  III,  42. 
Diptychen  von  Sens  IV,  296. 
JiQ  HI,  8.  104.  212.  554. 674.  IV,  284. 

Zae:reu8  IV,  97. 
Pisciplins^  arc^ni  IV,  388. 

Etrusca  IV,  649. 
Disen  IV,  633. 

JCoxoq  Sonnensymbol  1,  285. 
Dissonanz  des  Universums  11,  596. 
Dithyrambus  Ursprung  IV,  22. 

dem  Bacchus  heilig  IV,  tl7. 
Dias  Fidius  111,  673. 
Divinatio  IV,  647.  *) 
Diwasa  I,  421. 
zlit^üiPOQ  S.  ^ji^q. 
Jodt&,  JoSwv  111 ,  177. 
o^  /ftuitHtt,  dtadixu&toq  111,  2ll. 
Dodona  doppeltes  111,  81.  178. 
Orakel  111,  80  ff.  87.   175  ff.   IV, 
280.  653  ff. 


Jfadopa,  *AxtX»H0  &uH9  IV,  28t. 
Cult  der  Aphrodite  IV,  283. 
colonisirt  lU,  7. 
ältester  Cult  I,   15.  20  t  kibh 
risch  111,  154.    tellurischer  Chi- 
rakter  Ul,  86. 
Cult  der  Dione  s.  das. 

„     des  Dionysos  s.  das. 
der  Hyperboreer  eescheBkelll,  lO. 
Orakelgcbung    111,    182.     «Urck 
Becken  111,  184  ff.  188,  IV,  28i 
durch  Loose  Ul,  l82  f. 
Priester  und  Priesterinneii  10,  \^ 
190. 
Wasserquell  111^  182  € 
Zeuscult  Ul,  8a 
JndwmUnf  /aiUtcioy  Hl,  185*  189. 
Jtaitiwla  lU,  178. 
Joiutpa  Ul,  27  f.  164. 
Dolch  als  Symbol  IV,  324. 
des  Dschemschid  U,  634. 
Dollchena  s.  Hera. 
Dolichenus  deus  U ,  499.  Zeas  $.  4». 
^oXtoq  s.  Hermes. 
jJiüfiuxiziq  s.  Hestia. 
Domiduca  s.  Juno. 
Don  bed.  Adonis  bei  den  Karthago 

U,  443. 
Doppelflöte  Attribut  der  Esterpe  IT, 

223. 
Jmqlc  Ul,  59.  61. 

Demeter  IV,  329. 
^ogauniq  I«  390.  11,  637. 
Jw:  IV,  329. 
Dosanes  U,  637. 

Drache  Attr.  der  Artemis  11, 580.58^ 

Drachengespann  der  Demeter  IV« 

461.  465. 

Dramatische  Poesie  In  Indien  1,374. 

Dreieck  Symbol   der   Fmchtbarkcit 

1,  277. 

der  m&nnliohen  Gotteskraft  1,  :3t- 
indisch,  Attribut  Krlschnas  1, 391. 
422  f. 
der  Minerva  1,  276.  lU,  $13.333. 

369. 
der  Pythagoreer  Ul,  369. 620.  l^'y 

574. 

weibliches  Organ  1 ,  392. 
Dreieinigkeit  indisch  I,  395. 
Fest  IV,  739. 


^)    Vergl.  noch  Cic.  de  divio.  ed.  Moser  I,  1.  3.  I,  18.  92.  II,3.3(B- 
und  Mezger  iu  Pauly's  Realencycl.  der  Alterth.  Wiss.  u.  d.  W* 
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DreieiDigkeit  Lehre   im  AUerihum 

verbreitet  1,  396. 
Dreifuss  Bedeutung  II,  601. 

worauf  Apollo  über's  Meer  f&hrt 
li,  610.  668  ff. 

Kampf  um  denselben  1,  276. 

Raub  des  Apollo  11,  693. 
des  Herakles  1,  tOO.  11,  621.  693. 
Dreikönigsfest  IV,  732  f. 
Dreiköpfige  Göttin  Baktrisch  I,  336. 
Dreieaek  UI,  263  f. 
Dreizahl  im  Mithrascult  1 ,  275  f. 
^ffOtarri  IV,  237. 
Drohnen  Bedeutung  IV,  354. 
Druiden  II,  544.    kannten  pythago- 
reische Lehren  IV^  575. 
Dschem  I,  2 12.   II,  653.   bed.  den 

Jahrescyklns  11,  306. 
Dschemschid  I,  187.  292.  U,  634  ff. 

641.  655.  IV,  276. 

Achaemenes  I,  286. 

sein  Becher  I,  225. 

spaltet  die  Erde  mit  dem  Dolch 
U,  634.  IV,  250. 

sein  Jahr  l,  213  f. 

des  Ormusd  Auge  II  ^  634. 

in  der  Urgeschichte  der  Gnltur  IV, 
416. 
Dualismus  im  indischen  Cult  1, 214  f. 

425.    im  persischen  1,   194.  215. 

in  Vorderasien  überhaupt  II,  330  ff. 
Dulis  Mutter  der  Kentauren  IV,  202. 
DupoDdien  yon  Volterra  I,  56. 
Dupuis   origine  de  tous  les  Cultes 

erklärt  die  alten  Mythen  astro- 
nomisch IV,  6%. 
Durga  III,  318.  333.    Fest  IV,  760. 
Durgotsava  III,  3 18. 
Dusares  11,  659. 
Du  tu  0ameny  I,  568  f. 
Dyas  pythagoreische  in  den  Eleu- 

sinien  IV,  401  ff. 
Juni/uiq  kosmisch  IV,  720. 
/iwftnol,  Svpa/trigol  ^ioi  I,  91. 
Dwapara-yng  I,  409. 

JB. 

E  (<I)  das  Delphische  IV,  575. 
Eanus  III  ^  595  f. 

Ebenholz  zu  Götterbildern   U,  578. 
Eber  tödtet  den  Adonis  11,  424.  429. 

verwundet  den  Othin  U,  424. 

der  Saat  verderblich  U,  431. 


*HxMi¥  U,  308.  lU}  190. 

"Mx^^^oti,  ^ExnXtüwi  1,  410.  III,  398. 

IV,  323. 
Echidna  nach  Uesiod  III,  60. 

mit  Herakles  vermahlt  11,  641. 
Echo  vermählt  mit  Pao  IV,  64. 
Edelsteine  in  Indien  I,  359. 
Eden  I,  213. 
Eetlon  III,  30. 
Ega  sourounam  I,  391. 
Egeria  III,  608.  IV,  73. 
Ehe^  Bedeutung  des  Blitzes  IH,  655. 

griech.  Ansicht  von  ders.III,tl8ff. 

Gottheiten:  Herakles  U,  622. 

Latinische  III,  68a 
Ehelosigkeit  der  indischen  Priester 

I,  407. 
EhestiRung  in  Athen  durch  Kekrops 
UI,  119. 

in  Rom  III,  711. 
Ehesymbole  IV,  140. 
Eherne  Häuser  I^  61  f. 

Zeit  IV^  356. 
Ei  der  Aphrodite  11 ,  399. 

bacchisches  Symbol  IV,  l48. 

der  Leda  111,  26. 

in  der  indischen  Kosmogonie  I^  402. 

orphisch  IV,  79  ff. 

in  der  phönicischen  Kosmogonie 
11,  345.  347. 
ETathrem  I,  323.  i 

Eiche  heilige  zu  Dodona  UI,  80. 88  f. 
183. 

Baum  des  Lebens  111,  184. 

die  Mutter  und  Nährerin  III ,  83  f. 

Schmuck  des  Zeus  111 ,  83.  184. 
Eid  nach  Hesiod  111,  56. 
El9n  lU,  105. 

Einxmv  U,  244.  248.    Hermes  288. 
EiUl&VM  II,  284.  524.  HI,  154. 

Artemis  11,  530.  584.  593.  IV,  716. 

Bhavani  I,  4ll. 

fviUyof  II,  520. 

erste  Gebärerin  II,  518  f. 

KU  Hermlone  IV,  240. 

die  Hyperboreerin  11,  5t8  f. 

nUMtzwi  IV,  198. 

auf  Kreta  11 ,  525.  550  f. 

künstlerisch  U,  579. 

tun^fUwi  11,  520. 

n^&v^Ua  IV,  199. 

die  Spinnerin  IV,  132. 

Upis  II,  522. 

Urnacht  II ,  522. 
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Einhorn  I,  219. 

Eliftipti  Tochter  des  Zeus  Ilf ,  97. 
El^flPiMOQoq  9.  Athene. 
Ei^ttttmi  II  y  541. 
Ekbatana  I,  255.  II,  633. 
Grab  Afemoons  II,  179. 
ySutpiUyHP  IV,  4d8. 
£*nvQuatq  II,  i06. 
*E3Lakt  im  Pandrosliim  III,  994. 
Elbarz  I,  320  f. 
Eleer  Verehrer  des  Dionysoa-Sol  I, 

466. 
Eleithjia  Grottensoulpturea  II,  154. 
Elektra  die  Plejade  UI,  29. 
Nymphe  IV,  302. 
vermählt  mit  Thaumas  III,  60. 
vermählt  mit  Kens,  Mutter  der 
Harmonia  IV,  6. 
Elementendienst  I,  8  ff. 
persisch  I,  210  f.  216. 
Elephant  bed.  AfHka  II,  445. 
dem  Baal  heilig  ibid. 
heiliges  Thier  ibid. 
Symbol  der  Klugheit  und  Stärke 
1,  413. 

Kopf  des  Ganesa  I,  393. 
Haut  über  einer  weiblichen  Figur 
IV,  590. 
Eltoa  m,  445. 
Eleusin  111 ,  388. 
Kleusina  I,  154. 

Eleusinien  I,  153.  IV,  227  ff.  382  ff: 
429  ff. 
dem  Christenthum  verwandt  IV, 
410. 

Einweihung    in   die  kleinen  und 
grossen  IV,  395.    fast  alle  Athe- 
ner derselben  theilhaftig  IV,  385. 
die  Dioskuren  IV,  320. 
Festfeier  lU,  29.  nächtlidie  IV,  466. 
Mysterien  kleine  IV,  386  ff.  437  f. 
grosse  386  ff.  395  ff.  438  f.  Ver- 
hältniss  beider  389*     Zelt  386, 
762.    Namen  387.    Inhalt  390  ff. 
393  f.  401.    philosophische  An- 
sicht   390  ff.     der  Pythagoreer 
IV,  402.  404. 
Göttersysteme  UI,  154. 
Priester  und  Epimeleteu  IV,  383  f. 
<pik<möXe/ioi  nal  9*^0090*  |V,  316* 
Stierkampf  IV,  325. 
von  den  Thesmophorien  verschie- 
den IV,  43'j  f. 


Weihescene«  plastisch  IV,  444 1 
447.  452.  454. 
*EXtvalptoif  au  Athen  IV,  338. 
Eieusiner   Krieg  mit  den  i^tiieien 

IV    340  ff. 
Eleusis  heros  lU,  22.  IV,  33d.  47t. 
Eleusis  Localität  IV,  337  ff. 
Weihe  des  Asklepios  UI,  43.  iVt 
398. 

Cttlt  des  Dionysos  IV,  124. 
Tempel  der  Diana  Propylaea  I\) 
338. 

des  Keleus  Töchter  ente  Friste- 
rinnen  IV,  384. 
am  Kopaissee  UI,  374. 
ewiger  Krieg   lU,   316.  3£IIV, 
316  ffl  404. 

Kampf  der  grossen  Gottiaiieo  IV, 
327. 
Stierkämpfe  IV,  325.  411  f. 
^EXiv&iQM  UI,  139. 

Bleuthertoa  Fluss  UI,  247. 

^EUv^fL  U,  624. 

Elias  auf  dem  Fenerwagea  IV,  4561. 

Elicius  8.  Jluppiter. 

Elim,  Eljonim,  EUonoth  U,  443. 

Elisa  n,  455. 

BUvn  UI,  35. 

l^lat  Idol  der  Kaaba  n,  33i. 

*Elluiia  s.  Athene. 

Elohiia  ehaldäisoh  II,  4aa 

'HI601W  U,  136.  146.  149.  64i. 

Kmanationssystem  der  Kabirealefcre 

Emathion  U ,  178.  245.  549.  66J. 
'Eußfi&ivtkp  I,  547. 
Emblem  IV,  536. 
Bmeph  U,  242. 
^EftftavtiQ  U ,  368. . 

Einpedokles  OcZsoc  sal  9441)  1,  ^' 
"Efupupoq  Uaoq  II,  196.   $.  »ima»- 
*Eft3toXuioq  8.  Hermes. 
*Epar^fit4^  lU,  768. 
'EvaywfHtq  s.  Hermes. 
*EtdMo^  8.  Zeus. 

"Erx^Q*o*  ^fo^  I,  149.  17MWC 111, 734. 
'E^Si»^  IV,  497  ff.  502.    S$'  il>of^ 

500. 
Bnebrae  UI,  648. 
Engel  christlM  UI,  767. 
'EfwUnn  IV,  744. 
'EYM4kuSoq  lU ,  444  f. 
'J^/noZ/fifaK  111  >  49.  IV,  649* 
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Kddr  rv,  2d7. 

"Evp^ia^  IV,  26?. 

Eoniu9  Interpret  iles  Buemeros  1, 119. 

^EroQx^^  ^*  [Dionysos. 

"Evoa  111,  683. 

*Evw3ix^*  s.  Poseidon. 

'j&VdTM>c  «•  Herme». 

JSrra^Mccpr^C  S.  Homiefl. 
"Einoiia  111,  768. 
•jSn'oAioc  111,  9S.  277.  IV,  58. 
Boyo-Anaitis  11,  356.  466. 

BeUoM  111,  522. 
Eorosch  I,  221  f.  330.  111,  643. 
Eoroschap  I,  222. 
Eos  II,  549.  667.  691.  696. 

Matter  des  Mennoo  11,  178.  183. 
Eostra  IV,  761. 
*Eiitt*%to^  8.  Hernes. 
'Ena^tpot^f^iw  IV,  580. 
Enatfuoti  2lt69uooq  HI,  638.  640. 
'Enafifi  I,  284.  II,  206  f.    Nl,  5.  IV, 

235.  s.  Apis. 
'Ilnidaval  /la¥ai^  IV,  145  f. 
^IJniiqwtjf^  s.  Poseidoü. 
* EmnßoXifio^  &t6q  I,  91. 
'E<pan%btQ  /iiotvao^  111,  638. 
*£q}^ata  yga/t/tatta  11,  597. 
Ephesos  Heros  U,  516.  677. 
Stadt  II,  515. 

Artemlscolt  11,  466.  576  ff.  690  f. 

GrüDduBg:  des  Tenpels  11,  5 16  f. 

Amazonen  alsPrtesterioneli  11, 573. 

'Eqi4axtoq  111 .  122.  8.  AettS. 

'E^t'zM  111,  356  f. 

Epheu  Pflanze  des  Bacchits  «nd  Osi- 

ru  nr^  10  f. 

der  Hera  yerhasst  Hl,  254. 

Scbmnck  an  den  kleinen  Dtony- 
Sien  rv,  93. 
Ephialtes  Ul,  40  f.  ;2C0. 
"JSfpo^oft  IV,  387. 
'EtpoQOQ  tZp  t/^tfTfl*y  s.  Hennes. 
Eplioms  Mythologumena  IV,  666. 
'Emßok^  I,  547. 

Bplbomios  in  den  Elensinfen  IV,  3®. 
Epidauria  IV,  398.  438. 
hpidanrus  Galt  den  Aeskniftp  1H,  46. 

IV,  656. 
*Eniyn&i  ^io(  I,  91. 
'Ejtutdqjno^  s.  Zeus. 
'EnUvnoiq  rv,  469  ff.  473. 
Epimenides  111],  397. 

Busyges  IV,  434  f. 

sein  Grab  111,  437. 


EpimenMes  Triptolentos  IV,  434  f. 

Epimethens  nach  Hesiod  III,  62. 

Emvtvmv  s.  Ziv^, 

[EniPOfUq  Ul,  621. 

"Hnut^  fUitot  IV,  364  ff.  s.  Kens. 

Epiphanienfest  IV,  726  f.  731  f.  cf. 

744.  757  t 
Bpfphi  figypi.  Monat  U ,  27.  206. 
EmmtQyiriq  S.  *A&ti¥a* 
Bpirns  Geo^^phie  Ul ,  175. 
Episch-Homerische  Götter  ff,  73  ff. 
Epische  Sagen  der  Aeg^-pHer  U,  263. 
*E7u&ualH9  Ij  106. 
*EniTQayUt  S.  AtpgoSitii. 
*E7cnQuiUitoq  S.  ^ligaxli^^, 
*EmTVfiß(a  s.  *AifQodlTfi. 
*E%o>dai  des  Abaris  U,  543. 
*ETumffio&  111,  770. 
[Enwvvftoq  *A^u  IM,  321.  524.  394. 
*En6iiHtoq  8.  Zw^. 
*£»ojrTo»  IV,  387.  christlich  388.  390. 

*Enonxfla  der  Elensinien  IV,  398. 
!ßÄ05  IV,  519. 

das  Griechische  Ul,  54. 

das  Indische  I,  542  f. 
"E^  Ul,  211. 
'Eqa¥o^  IV,  505. 
*fijtfr«  IV,  75.  223. 

Prophetin  des  Pan  IV,  69. 

P3^agorefsoh  IV,  401. 

Muttor  der  Sirenen  IV,  76. 
Erbsunde  IV,  409. 

Erdbeben  in  EtruHen  Ul,659.  oonf. 
633  f. 

Erde  Symbol  des  Brahma  1, 394. 515. 

nach  Hesiod  Ul,  55. 

Hestia  Ol,  303  ff. 

die  Mutter  I,  25. 

mythisch  1,  156  f. 

nach  Pherecydes  1,  28. 
Erdfener  Anlass  des  persisohen  Cults 

1,  272  f. 
Erebos  nateh  Hesiod  Hl,  66. 

orpliisch  IV,  79. 
Erechtheum  zu  Athen  Ul»  416. 

Meer  und  Oelbaum  Ul,  308. 
Erechtheus  I,  l48.  Ul,  315.  319.  511. 

identisch  mit  Brlchthonios  IV,  346. 

Altar  auf  der  Burg  tu  Athen  ivi 
343.  ^ 

Krieg  gegen  Eleusis  IV,  340  ff. 

der  Erdgeborne  im  Tempel  der 

Athene  Hl,  8f0.  cf.  813. 
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Erechtheus    des    Hephaestas    Sohn 

U],  389. 

Mythus  bei  Homer  111,  66. 

der  erste  Mensch  111,  389. 

Sohn  der  Nemesis  111,  614  ff. 

Poseidon  s.  das. 

vermfthlt  mit  Prazilla  Ul^  388. 

iemt  Ton  der  Athene  die  Rosse 
bändigen  IV,  432. 

mit  Tafi^es  identisch  111,810  cf.  813. 
Erechthiden  IV,  345. 
*Hqta(6i^  S.  *Hq. 
^EQjrupti  S.  "Agrtutq»   'A&ififU' 
'EoyuTtq  111,  409. 
"EQylvo<;  I,  499.  111,  38.  411. 
Ericastaude  11,  21. 
Erichthonios    I^    t48.    111^  38.  514 

(zwei   Genealogien)    IV,    42t   ff« 

kunstl.  in,  5t 2.  524. 

Attische  Volkseintheilung  111, 326. 
or.  324. 

Sohn  des  Hephaestos  und  der  Atthis 
lU,  388  f.  396. 

Erderzeugniss  und  Ackermann  111, 
510  ff. 

mit  Erechtheus  identisch  IV,  346. 

Hermes  111,  38.  501. 

kabirisch  111,  154. 

stiftet  die  Panathenaen  1)1,  512. 

Thallophorie  111,  51t. 

Erfinder  des  Wagens  111,  411. 
Erikapaens  orphlsch  IV,  80. 
Erinnyen  111,  154.  514. 

nach  Hesiod  111,  59.  *) 
Erinnys  s.  Demeter. 
"Holop  Ul ,  765. 
Eris  I,  400.  lU,  202.  666. 

in  Ares  Gefolge  111,  279. 

ihre  Kinder  nach  Hesiod  111,  56. 
'^uivvwq  111,  38.  288.  501. 
"Egupoq  s»  ^ioyvaoc* 
Erkenntnisslehre  indisch  1,  538  ff. 
Erkle  111,  813. 

Erme  sardinisches  Fest  11,  48t. 
Ermenrich  der  Kaiser  11,  649. 
Erndtefeste  in  Italien  111,  543. 
'E^Q  III,  211  f.    Zeus  720. 
^Eqw:  Ul,  284.       A 

mit  symbolischen  Attributen  IV^ 
578  f. 

in  AdoDischen  Scenen  IV,  780  f. 


"Eoatq  und  Anteros  IV^  226. 

der  Artemis  Sohn  II,  521.  IV,  23t. 

als  Ephebos  IV,  223  t 

kvisakafioq  IV,  164. 

der  Feuergebome  IV;  l$9. 

mit  Flugein  IV,  2t8. 

der  gute  Genius  IV,  169- 

steht  den  Heilquellen  vor  IV ;  UT. 

nach  Hesiod  Ul,  55  f. 

der  himmlische  des  Plotiii  IV,  ITO 

kabirisch  lU,  154. 

der  Iris  und  des  Zeplijras  Sota 
IV    169. 

der' König  IV^  163. 

künstlerisch  lU,  5 19. 844.  IV,  it. 
mit  Himeros  und  Pothos  IV,  2^4. 

mit  der  Leier  IV,  t65. 

Sohn  der  Magna  Dea  U,  519- 

Ministrant  in  den  Mysterien  IV. 
126  f. 

und  der  Mosen  Mysterien  IV,  iT. 

orphisch  IV,  80. 

ipdoawpoQ  IV,  164.  170. 

Sohn  des   Porös   und   der  Peiii 

IV,  170. 

Priapns  IV,  164. 

Rom  Ul,  712. 

¥on  Thespiä   IV,   162.    PkaUv- 
herme  t63. 

oü^avAoc  IV,  226. 

Sohn  der^Urnachl  U,  522. 

der  Vermittler  IV,  165. 

der  Weltbefestiger  Ul,  16(. 
Brotien  der  Lebadeer  IV,  165. 

der  Thespier  ibid. 
*Eottntx^  platonisch  I,  529. 
jEl^^oc  Ul,  211. 
EQGfi  s.  Eqo^» 
'Egvatßtfi  s.  Demeter. 
^Eqvatx^w  (auch  'fo*— )  Ul,  3^8. 473. 

510.  IV,  274  ff.    im  Satjrdtus 

275.    M^9  IV,  275  f. 
Erythia  U,  631.  6.H4.  640.  649. 
Erythrae  Heraclescult  II ,  622  f. 
Er£  Becken  su  Trauer  und  Bbst 

angeschlagen  U,  308. 

im  Gottercttlt  IV,  356  ff. 

in  den  Geresmysterien  369. 
Erziehung  personlficlrt  IV,  451. 
*Eaxftqai  der  Heroen  lU,  763£7^ 
Eschem  I,  204. 


*)    Vergl.   Thudichum  su  Sophocl.   0.  Col.   S.  279  ff.  wo  iron  Bv> 
der  Eumeniden  bei  Kolonos  die  Rede  ist. 
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Ssel  dem  Apollo  geopfert  II,  71. 

de«  Bileam  lY,  50. 

Dionysisches  Thier  IV,  tO.  50  f.  122. 

Kopf  an  Lampen  111,  528.  IV,  50  f. 

schulst  die  Gfirten  111,  639. 

redender  IV,  50  f. 

In  der  Silenasfabel  111, 639  f.  IV,  50. 

Typhons  Symbol  II,  71  f. 

im  Vestacolt  111,  302.  IV,  50  f. 

benagt  dte  Welnstdcke  IV,  146. 

wilder,  Symbol  der  reinen  Thier- 
weit  I    219. 
Esfflun  11,' 560.  111,  1&  44.  IV,  60. 

der  Achte  IV,  64. 

Asklepios  11,  348.  453  t  lU,  400. 

Paeon  11,  453. 

Sonnenincamatlon  II,  453.  559. 
Ssne  Tempelbau  11,  169« 
Esoterische,  exoterische  Lehre  Ur- 
sprung rv,  620. 
'JEoacCUH  die  judischen  IV,  359  ft, 

Sonnenverehrer?  1,  258.  IV,  360  f. 
*£aa^¥  s.  Zeus. 

*Eü<ni9g^  IV,  347.  353.  355.  359. 
'Eaanpoi  I.  q»  'EaauUn  IV,  347. 
'EttoßoVradM  I,    148.    111,   388.   IV, 

Btesiscbe  Winde  I,  33. 

Bthik  indische  I,  515^ 

Ethis  111,  666. 

H^opoyi  s.  *A^ifu, 

Etrusker  lU,  535  ff.    Charakter  Hl, 

660  ff. 

Augarien  111,  642. 
Blitatheorie  m,  650  ff. 
BundesTOrsammlung  111,  535.663. 
Cult  111 ,  545  ff.  549  r.    Quellen 

532. 

Dämonologie  111,  555  ff. 
Denkmäler,  deren  Nacktheit  IV, 

606. 

DlYination  111,  643. 
Disciplin  I,  121. 111,  546.  800.  811. 

IV,   649.      Bomische    Junglinge 

darin  unterwiesen  111,  546.  8(Xy. 
Gottheiten  111,  553,  663  ff. 
Griechische   Gottheiten    111,  667. 

▼gl.  IV,  139.  141. 
Jahress&hlong  111,  642« 
Janus  111,  585  ff. 
Junocnit  lU ,  25b  f.  553. 
Kosmogonie  111,  550. 
Literatur  Bedeutung  111,  545  ff. 
durch  Lydier  cultivirt?  Ul,  536. 541. 

Creuxer^s  deutsche  Sehr.  Begister. 


Btrusker  Blantus  deas  Ul,  624  ff. 

842  f. 

Priesterschaft  Ul,  547. 

Psychologie    und    Pneumatologle 

Ul,  559. 

Schulen  Ul,  548. 

Staat,  Politik,  Handel,  politische 
Schicksale  Ul,  599.  668. 

Ta^res  s.  daselbst. 

Todtenkisten  Ul,  574. 

Vasen   mit  bacchischen  Vorstel- 
lungen IV,  139.'  141. 

Weltalter  lU ,  549. 
Bnnmerion  1U>  46.  48  f« 
Evap&riq  s.  Dionysos. 
Euboea  Ul^  237.  239. 

Dionysoscult  IV,  181. 
Evßovltvq  Ul,  25.  85  f.  IV,  98. 

der  Attische  Tritopator  IV,  289. 

Schweinopfer  IV,  289. 
Eudemos  Kosmologie  IV^  82. 
Eudozos  über  Aegyptische  Beligion 

U,  272. 
EvtlfAwf  s.  Hera. 
Euemeros  und  sein  System  1, 113  ff. 

U,  54.  258.  Ul,  143.  IV,  667. 
Eugublum,  Eugubinische  Tafeln  111, 

,«'71. 
Eütoq  s.  /ttopvaoq» 
Eule  Attribut  des  Ares  Ul,  521. 

der  Athene  Ul,  338  f.  IV,  299. 

auf  Athenischen  Münzen  Ul,  396  f. 

in  den  Aucurien  111,  649. 

und  Widderkopf  Ul,  338  f. 
J^kivoq  S.  EUiC^ta» 
Ev/itiXoq  I,  100.  11,  620. 
Eumeniden  I,  150. 
Eumolpos,  Bumolpiden  IV,  339  ff. 

344  f.  352.  430.  643. 
EvpopCa  Tochter  des  Zeus  Ul,  97. 
Eunuchen  als  Priester  U,  370  f. 

KU  Ephesus  U,  574  f. 
Euonyme-Gea  Ul,  514. 
EvnaXapöq  s.  *'Eg^, 
EvnuTQidM  in  Athen  Ul,  646. 

priesterliche  Vorrechte  IV,  643. 
Eapheme  IV^  64  f. 
Euphemos  Ul,  74p  f. 
Evjilout  lU,  271. 
Euripides  Drama  Bosiris  U,  97. 
Europa  I,  471.  IV,  8. 

Demeter  IV,  422.  424. 
Europus  U^  196. 
Eurybates  (— os)  Ul,  740  t 
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Buryhia  vermilhU  mit  Krios  111,  6t. 
Eurygyffcs  IV,  2r»5. 
Eurymedon  IV,  247. 

buhlt  mit  Here  111,  234. 

Perseus  I,  62. 
Euo'Dome  II,  583.  5f)8. 
'    MuUer  der  Venus  111,  282. 
Eurystheus  11,  648. 
EvQvxliat  11,  650.  111,  00. 
hvQvro^  111 ,  41. 
Eut^Qjin  IV,  75.  223. 
EvOififioavvfil^^  t53 
KvOfivla  IV,  469  ff.  473. 
Eutlijmos   der  Lokrier  111,   737  ff, 

""44  f. 
Evander  111,  534.  604  f.  608  f.  688. 
Evas  s.  Memnon« 
Evesrutreo  I,  320. 
Evius  IV,  t7. 
Evocatiooes  IV,  641. 
*Mar0^^tm(^ii9  I>  lOH. 
^M^yiiaBxiit  'E^Yfj;tul  IV,  489. 
Exempel  IV,  550. 
*E^o^;f«Ia^»  fV,  388. 
Bztispiciuiii  111,  644. 

Tagetische  Lehre  III,  811. 

JP. 

FA  aof  Mänxen  bei  Juppiterskopfeii 

111,  136. 
Fabier  yon  Herakles   abstamnend 

11,  640. 
Fabula  IV,  522  f. 
Fackel  Attribut  der.llithyia  11,  54l. 

umgekehrte    ao   Miner venbildern 
111,  4t4. 
Fackellauf  ev  Pferde  111 ,  436. 

zum  Altar  des  Prometheus  IV  165. 

7.tt  Ehrea  des  Pan  IV,  69. 
Falke  in  Ae^ypten  heilig  11,  200. 208. 

des  Himmels  bed.  das  Feuer  I,  520. 

Falkenkopf  des  Hermes  11, 293. 296. 

Falkpnköpfige  Schlange  245. 
Fama  IV,  523. 
Familiäres  s.  Lares. 
Farbe  an  antiken  Götterbildern  IV, 

594  f. 

kirchliche  Bedeutung  IV,  597. 

Wahl  und  Symbolik  IV,  450.  593  ff. 
Fässer  um  Jahre  au  zahlen  11, 630. 
Fasten  im  Mithraseult  1 ,  256. 
Fastnachtsfreudeo  Ursprung  IV, 759. 

762, 


Faia  die  Parcen  III,  606. 
Fatua  III,  628.  (Fatuella)  666. 
Fatum  IV,  5S3. 
in  der  Agyptiscben  ReligioMMre 
II,  118. 
Symbole  Ul,  101. 
Faula  11,  640. 

Fauna  111,  628.  666.  iV,  523. 
Faunalla  111,  627.  IV,  759. 
Faune  111,  628.  IV,  49. 
Fauuns  111,  543.677.  687.  IV,  49.»!. 
vermählt  mit  Marica  lU,  60i 
dea  Pictts  Sohn  IV^  366. 
Februa  111 ,  543.  626.  IV,  758  C. 
Februarius  Relnlgung8mMMtlll,224. 
626.  631. 
Feste  fV,  758  f. 
Febris  Tempel  Ul,  h27  f. 
Febralls  (Februtfis)  lU ,  221.  224. 
Februus  (Februs)  Ul,  624  ff.  HT3. 
Feigen  in  den  Baoobtachea  Ityl4^ 
rien  IV,  9.3. 

Opfer  der  Minerva  IV,  299. 
als  strenae  nt,  619  f. 
Feralia  Ul ,  627. 
Ferdttsi  I,  l92. 
Ferentina  111,  663.  681. 
Feretrins  s.  Jnppltef. 
Feridun  I,  292.   derdretfiidie  hV^> 
Feronia  Ul,  154.  674.  688. 
Ferners  I,  201.  203.  3t t.  326. 
Feste  Allgemeine  Betmehtaig  IV, 
767.    . 

älteste,  Bedentlin^  IV,  599. 
griechische    Ul ,  473.    IV,  l>37  l 
romische  638. 

heidnische  eharlUclertsiitIV,7j6i 
769.  771. 

Literatur  IV,  673  f.  , 
Befk-eiangsfeste  IV,  764. 
Aller  Bn^el  IV,  739.    Aller  Hei- 
ligen 739.  Aller  Seelen,  pmK^ 
1,214.    HSmIech  Ul  y  572.  «Wi^ 
lieh  IV,  739.  759.  764. 
Feuer  In  Heraklll^s  Lehre  B,  ^ 
Cult  Indisch  I,  966.    Hymoos  fd 
dasselbe    518   ff.     SyiBbol  ^ 
Shiwa  394. 

Cult  in  Kappadociea  I,  34a 
.,     persisdi  I,  9t f.  tSfk  3t0> 
„     der  Vesta  lU,  29i.  f9&  W^ 
Feuerkraft  yersohledeB  wIrfcsaB  I^* 

122  f. 
Feuerläiiienuig  IV,  316. 
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FeiierlAvterttDff  in  den  Baocliitclien 

Mysceiien  IV,  \i'h  L^ii. 
Feuerorakel  in  Krem  111,  826. 
Feaerprobeu  am  Tempel   der  Fe- 

ronia  111,  ö74. 
Feuers&nle,   die  vor  den  Israeliten 

liensog  I,  274. 
Fenerwind  cerstört  die  Welt  f,  411. 
Fichte  Sinnbild  der  Flucht  und  Zer^ 

etoning  IV,  6n6. 
Marail.  Fldno«  Theologia  Platonica 

IV,  696. 
Fictiles  dii  Ktnwoornm  I,  63. 
Ficae  Indien  I,  671.  religiosa  I,  356. 

444  IL  44a  571. 
FilB  in  den  Helmen  lU,  36l. 
Finsterniss  figyptische  Gattheit  11, 

93a 
Flech.     Verbot  in  Syrien,  nie  xu 

essen  11,  ^9&.  397.  400. 

▼on  den  €ürl0Chen  nicht  geopfert 
U,  398. 
'    Hjmboi  den  Hasses  U,  398. 

Propheten  11,  406. 

Verehmn«:  in  Syrien  U^  397.399. 

Symbol  des  Stillschweigens  11, 398. 

als  Visbna  I,  409.  411. 
Flaminica  mit  dem  Inarculnm  rv, 

581. 
Flammenrad  Attribut  Viahnu^s  und 

Krischna's  I,  541. 
Flammenm  IV,  596. 
Fleischgennss  in  Indien  I,  381. 
Fliitenspiel  Ursprung  i,  462.    vna 

Hyagnis  erftinden  IV,  32  f. 

Yon  der  Minerva  ortenden  lU,  31t. 
.    von  Oslris  erftinden  11,  172. 

dient  nur  Tempelmusik  11,  439. 
Flora  111,  843.    bed.  Rom.  II],  712  f. 

715. 
Floralien  IV,  762. 
Fluche    und    Verwünachnngen    bei 

einem  Opfer  des  Hercules  IV,  417. 
Flügel  Bedeutung  IV,  127. 

Attribut  der  Musen  11,  668. 
Flaonia  s.  Juno. 
Fluss  bed.  Jahr  11,  534. 
Flussgdtter  von    weifgem  Marmor 

IV,  §95. 
Focua  publicus  od.  urbis  111,  297. 
Fonteja  gens  111,  öl3. 
Fontinalia  iFontan.)  111,  6l2. 
Fontus  111,  588.  610  f. 
Forda  Opfer  IV,  293. 


Fordicalia  (-cidia)  IV,  289i 
Fortuna  ku  Antium  111,  688.  840. 

equestris  111,  154. 

mit  einem  Genius  kunstl.  111, 839 1 

der  Italiker  111,  664.  IV,  303. 

die  kabirische  111,  688. 

Attribut  die  Kugel  IV,  302. 

Penate  111,  578. 

Persephone  IV,  301  C 

primigenia  11,  461  f.  UI,  154.    zu 
Athen  IV,  301  t     nu  Prftneste 
m,  840. 
nährt  Juppiter  111,  78. 

Attribut  Stierkopf  IV,  302. 
Fratres  (Arvales)  epulantes  111, 696. 
Frauen   in   den  Kentaurenk&mpfen 

IV,  207. 

Achtung  bei  den  Sablnem,  Etnis* 
kern  111,  672.  Latinern  679. 

In  Mysterien  eingeweiht  IV,  140. 

Philosophie  I,  498.  500. 

preisgegeben  11,   350  f.  353.  449. 
470. 
FreiheitsicdttiD  der  Sablner  111,  674. 
der  Frommen  Aufenthalt  I,  12  f. 
Frogifer  s.  Juppiter. 
Fuhrmann  als  Sternbild  IV,  60.  27((. 
Fulgur  s.  Juppiter. 
Fulgurales  libri  III,  65a  IV,  650. 
Fulgurator  s.  Juppiter. 
Fülgurito  loca  Ul,  (355. 
Fulffuritores  (— itae)  654. 
Fulmioa  atterranea,atte8tatalll,  65-). 

auctoritatls  657.  auxUlaria^  bruta 

654.     Clara    653.      coodere    655. 
.    consiliaria  657.    deprecaoea  653. 

fallacia  653.    ftimiliaria  655.    fu- 

mida  653,  hospitalia  654.   ioferq^^ 

ibid.   monitoria  653.   obruta  653  f. 

pereniptalia  653.     pestifera  bbX 
.    pestulatoria  ib.   privata654.  pro- 

curare  655.    publica  654.   regalin 
654.    sicca  652.   Status  657.    veu- 

taoea  653. 
Fulmlnator  s.  Juppiter. 
Fünfeck  Attribut  Krischnas  I,  422. 
Furien  I,  150  f. 
Fuscina  111,  263. 

FusssUpfen  der  Gottheit  IV,  246. 
Fusswaschuog  Christi  IV,  735. 

Gabal  1 ,  259. 

Gades  Ueraklescult  II,  451. 
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Gaengadev!  l,  401. 
Gab  I,  313. 
GAhanbar  l,  321. 
räia  U&npa  I,  51. 

Jimpfi  Uly  154. 

nach  Hesiod  Ul,  55. 

Kjbele  U,  382. 

die  Olympische  1,  47.  50.  '•'> 

ngaiTOfmmq  zu  Delphi  IV,  665. 

Söhne  nach  Hesiod  III,  58. 

mit  Uranus  vermähle  11,  347  f. 
Gaia  Caecilia  die  Weberin  11,  52  t. 
JTaMjo/oc  s.  Poseidon. 
Gaius,  Gaia  111,  711.  IV,  435  f.  *^} 
Galates  II,  640. 
raXtt^  Fest  in  Athen  11,  560. 
Fala^q  II,  560. 
Galeata  Minerva  HI,  3b  1. 
Galintbias  11,  570.  644. 
Galle  bei  Opfern  IV,  354. 

der  Here  nicht  geopfert  111  >  254. 
Galli  U^  369.  371.    in  Bambyce  380. 
Galliamben,  orgiastische  Festhym- 
nen 11,  370. 
raft^Xta  IV,^l5l. 
rafiriho^  s.  "flga,  Ztvq, 
Gan^sa  I,  393  f.  452.    Attr.  der  Ele-^ 

phantenkopf  I,  393.  11,  445. 
Ganga  I,  355.  453.  574. 
'  auf  dem    heiligen  Strome   wan- 
delnd I,  401. 

Luna  I,  574. 
Ganges  I,  355  f. 

sein  Wasser  reinigt  von  Sünden 
I,  440. 
Gans  bei  einem  Bild  des  Februariaa 

mensis  111 ,  626. 
.  Attribut  des  Baochus-Priapus  IV, 
425. 

der  Ceres  IV,  425. 
der  Herkyna  111 ,  502.  IV,  423  ff. 
Ganymedes  Entführung  IV,  444. 

und  Ganymeda  Aegina  111, 518. 822. 
Garbparbavi  I,  429. 
Garhapatya  I,  487. 
Garmanen  I,  484.  488- 
Gärten  des  Adonis  s.  das. 
Garudha  I,  222. 

Gastfreundschaft     griechische     111 , 
122  ff. 


ra9Ti^X**9^  I,  61. 

GauUmeh  I,  387.  561.  Badtfhftr49i 

Gaeelle  bedeutsam  In  Aegypten  II, 
103  ff. 
dem  Typhon  hellig  II,  99. 

Vri  I,  28.  Movgorgo^oq  HI,  154.  /h- 
raJifi  ^6q  lOj  154.    ^n|(U],5l& 

Gebet  I,  168.  Verfaaltnlss  zun  Cai* 
tus  IV,  623  f.  leidendes,  sckwei- 
geudes  IV,  632.  Richtung  sack 
Osten  634.     persisch  I,  2061 

Gebirge  nach  Hesiod  111,  58. 
in   der  phoniclichen  Kosmogwi 
11,  346. 

Gebirim  III,  162. 

rij/cMK  iv  10. 

GeierDolmetscherdes  Himniels  1,222. 

heilijs  11,  209. 

als  Hieroglyphe  111,  338. 

kalendarisch  11^  629» 

Zeus  111,  821. 
Geister  in  antikem  imd  ■odenw 

Sinne,  den  Dingen  Inwohneiid  0, 
131. 

böse   durch    neu«  Beligioa  ve^ 
drängt  I,  .H87. 

Inseln  111,  12. 
Geistesbewegung  I,  43. 
Gela  die  Sonnenstadt  IV,  291» 
Gelanor  I,  284. 
Gelb  Lieblingsfiirbe  der  Atheaerii' 

nen  IV,  596. 
Gemmen  von  mysteriöser  SjnMi 

IV,  139. 
Genesion  Ul,  495. 
r^dautq,  ytp^^XtK  ».  Poseidol.  Z««. 
riPMtq  pythagoreisch  IV,  401 
Finixtu  111,  115. 
rmiTMxc  *A6^  lU,  115.  320. 
rtH&Uw  ^€o(  111,  116. 
Genialis  leotua  Ul,  226. 
Genien  I,  91. 

Gült  in  Karthago  11,  456. 

Gült  in  Rom  111,  760. 

Gült  in  Btrurien  111,  555  t  57S. 

mit  Flügeln  IV,  127  f. 

im  Geheimdienst  rv,  125  C 

künstlerisch  111,  747.  842. 

Mystagogen  des  licbeas  IV^  i^^ 


^)    Vergl.  Panofka  Berlin.  Terracotten  I,  S.  12  ff.  sbu  Taf.  I,  2.3. 
**)    Vergl.  Creuzer^s  Recens.   von  Böttiger's  Kuustmytholoslc '»  ' 
den  Hcidclb.  Jahrbb.  1827.  S.  539  f. 
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Geoien  Schwur  bei  denselbea  HI,  759. 
Genli  Ullas  s.  Tage«. 
Genio  indnlgere  lU,  75Ö. 
Genitales  du  lU,  117. 
Genitrix  «.  Venus. 
Genius  UI,  746.  757  f. 

'Afiai^QOfiioq  IV,  449« 

Androgynischer  11,  431  f. 

der  Rphebie  IV,  450  f. 

der  Gebart  IV,  449. 

guter  und  böser  111,  758* 

Jovialls  111,  154.   Penate  578« 

loci  111,  735.  847. 

des  Menschen  111,  794  t 

der  Römer  111,  498.  714.  846. 

des  Sokrates  111,  838. 

Zeus  lU,  844. 
Geographta  sacra  I,  296  ff. 
Geon  Name  des  Nil  11,  30. 
St.  Georg  der  Bitter  I,  342  f. 
St.  Georgenarm  I,  343. 
JYw^  8.  Poseidon. 
rcfw^iMO*  111,  480. 
Gephyrea  s«  Demeter. 
rufVQiafAoq  IV,  396. 
r^i^lija»  od.  r«^^/  IV,  91.  644. 
rdgawSgov  lU,  18i. 
Gergis,  Sibylle  von  da  U,  220. 
Gennina  IV,  436. 
Gerste,  Cnltarweg  IV,  287  f. 

Gerstenkorn    bed.  Fruchtbarkeit 
IV,  676. 
rti^wtuq  I,  35. 

▼on  Hercules  getödtet  111,  60. 

nach  Hesiod  111,  60. 

Geryons  Rinder  11,  82.  649.  710. 
Ctoschick,  nach  Hesiod  Hl,  56. 
Geschlechts  Verhältnisse  Uratausohll, 

275. 
Gesetze  des  Zeus  I^  36  ff. 
Gesetsestafeln  der  Kreter  I,  37. 


Gesetzeswfichter  (Talos,  Dike  etc.) 

I,  38  ff. 
Gespenster  in  Wfilder  etc.  gebannt 

m,  740. 
Gestirne  eine  aim^/ttaaiq  lU^  423. 
Giganten  Urrolk  I,   11.    in  gutem 

und  schlimmem  Sinne  38. 

nach  Hesiod  111 »  59. 
Gigantomachie  111,  62. 

auf  dem  31/31^09  der  Atheiie  Ul,  474. 
rwamtupovi^  s.  Athene. 
Gigon  111,  17.  21. 

Dionysos  IV^  56. 

Hermes  lU,  22  f. 
Gingras  II,  172.  190.  422.  433.  488. 
Gitagovinda  IV,  178. 
Glaubensformen  IV,  615  ff^ 
rXavMQ  111,  395. 
riuvxwuop  lU,  373. 
rirnntHniq  Ul,  370  ff.  380.  509. 
Glaukos  Sohn  der  Pesiphae  und  des 

Minos  IV,  264. 

der  Fisch  Bild  der  Seele  rv^  133. 
Glockengeläute  IV^  357.  *) 
Tpu^iafiata  tuv  noXaap  IV^  582. 
Gnosticismus  mit  Lao-tse^s  Lebr- 

s&tzen  verwandt  I^  503. 
TmH^  aavrop  in  Delphi  11,  109.  292. 
ronc  IV,  643. 
Gold  in  Indien  I,  359. 

Symbol  desAmmon  und  des  Her^ 

mes  11 ,  282. 
Goldnes  Zeitalter  11,  635. 
Golgoi  m,  282. 
r6vara  ^imv  W,  452  f. 
VoQYHov  i.  q.  yoQyovnor» 
Fo^m  'ABf^u  \n ,  371. 
Gorgonen  **)  III,  381.  IV,  365. 

nach  Hesiod  lU,  60. 

brüllende  I,  285.  288. 

Yon  Perseus  bekämpft  11,  675. 


^  Glocken  waren  bei  den  Alten  selten,  die  eigentlichen  in  Cam- 
panien^  daher  die  grösseren  eampanae,  die  kleineren  nolae  genannt* 
Excerptum  cod.  Vatic.  ap.  Arevalum  ad  Calc.  Isidori  Vol.  IV^  p.  524. 

^^)  Vergl.  jetzt  «.  Siackelberg  der  Apollotempel  zu  Bassae  p.  134  f. 
Hesperiden,  Gorgonen  und  Getyon  vom  Prof.  Dr.  Klausen  in  der  Darmst. 
AUg.  SchnlKeitung  1833.  April  Nr.  43  —  47.  Voelcker:  Kyrene  als  Site 
der  Gorgonen  ebendas.  1832.  Nr.  131.  Fr.  Osann  Cebendas.  1841.  Nr.  117. 
S.  971  —  973.)  corrigirt  in  Hannonis  Peripl.  S.  18.  rbo/Lla«  in  rogyadaq, 
mit  Berufung  auf  Hesych.  in  rogyaSuv,  Herodot.  IV^  i9i.  und  Pausan.  H, 
21.  7.  und  erklärt  dle^  Nachricht  so^  dass  die  Dolmetscher  der  Karthager 
wilde  Frauen  an  den  Gestaden  Afrikas^  welches  mau  als  das  Land  der 
Sorgonen  kannte,  dnrch  den  Ausdruck  Qorgaden  bezeichnet  hatten. 
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Gorg^onenkampfe    auf    Griechische 
Culturgescfaichte  zu  beziehen  IV, 

Vog/opttoif,  yo^6vM¥  F^  288- 111,  378  f* 

der  AthCDC  111 ,  472. 

der  flnsterbllckeode  Mond  S80. 
T'ogywpovoq  Ij  283. 
Goschornn  I,  244. 
Gott,  A  egyp  tischer  Name  daf6rll,264w 

materielle  Cansalit&t  der  Welt  I, 
533. 

Gottes  Wesen  und  Dasein,  indisch 
I,  531. 
GottAholichkeit    der    ersten    Men- 
schen I,  6  f. 
Götter,  die   Ältesten  androgynisoh 

vori^estellt  I,  24. 

bildlose  bei  den  Römern  I,  63. 

Ehen  und  Zeugungen  I,  72  f. 

der  Griechen,   Stammvater  ihrer 
Helden  ?  I,  67. 

Homers  111,  70  f. 

namenlose  der  Pelasger  IV,  480  f. 

reelle,  symbolische  I,  66. 

Tod  und  Grfiber  U1,  327. 

Tielgestaitete  I,  56. 

webend  und  spinnend  IV,  132. 

B.  auch  dii  und  &io4. 
Götterbilder  ftlteste  I,  63.  IV,  49a 

ihr  Alter  an  Attribaten  kenntlich 
IV,  607  f. 

plastische  Darstellung  IV,  604  ff. 

Unterschied  im  geheimen  und  Öf- 
fentlichen Cult  IV,  610  f. 

gefesselt  11,  615  f.  IV,  641. 

geflügelt  IV,  m  f. 

&iüiq  fUTOvaia^  awanXmi  TV,  641. 
'   thierköpflge  II ,  222. 
C^dttermutter,  ihr  Fest  Galaxla  in 

Atlien  11,  560  f. 
Gdtternamen,  Ursprung  der  griechi- 
schen 1)  20  f. 
Govinda  I,  423. 
Grabesstäuen  sprachlieh  nntersohle» 

den  m,  765.    griechische  1,  146. 
Gradivns  s.  Mars. 
Graeca  saera  IV^  290. 
Graeda  meidax  1,  462. 
roeSa  tnntPouMHM  111,  203  f. 
r^»lll,  60.1V,  243. 
rgaunU  IV,  280. 
rQUftftatn  'Efdattt  11 )  597. 
Granatapfel  Bedeutung  I,  147. 

Ursprung  von  Dionysos  IV,   196. 


Granatapfel  Sinnbild  der  f niektte^ 
keit  U,  375. 

Attribut  der  Hera  111,  ?5l. 
der  Proserpina  IV,  114. 
auf  Munisen  von  Side  IV,  583. 
Gras  der  Vesta  gestreut  111,  997. 
Graxien  s.  Chariten. 
Greif  I,  219.  II,  166.  223.  111, 3D. 
Attribut  der  Artemis  11,  580. 
Im  Bacchuscnlt  IV,  34. 
Goldwftchter  In  Indien  I,  359. 
im  Mithrascult  1 ,  255.  330. 
Griechen,   Thun  und  Trelhen  MU* 
Homer  III,  730. 
bleiben  Kinder  IV,  663. 
Griechenland  (s.  tmeh  BHiat)  m 
Aegypten  colonisirt  lU,  5  ft 
priesterlfch  111,  64. 
Griechische  Apotiieose  11,  53- 
Culte  Ursprung  111,  5  £  Biek- 
blick  IV,  405. 

Ansicht  Em^rlc  DaTfd*s  1, 17 1 
filteste,  ElementendloBSt  I,  651 
Elemente  In  Demeter,  PersepiMie. 
Dionysos  Tersohmolses  I)  1^- 
▼ergl.  mit  chinenisehem  1,  W)C 
mit  dem  Christenthnm  IV,  406C 
mit  indischem  I,  385. 
mit  italischem  111,  702. 
mit  phrygischem  11,  373» 
mit  römischem  1,  120l 
hieratische  Bildnerel  IV,  40& 
hieratische  Dichtknnst  111,66t  l^t 
407. 

Grabesst&tten  I,  146. 
'   Tragödie  Urspmni^  H,  60i 

Volksglauben  II,  53. 
Grille  auf  netapontlsehen  Muio 

U,  602  f. 
rdlwoc  IV,  546  f. 
Grotte  Weltsynbol  I,  246.  SSOi  1^* 

492  f. 
Grondulet  s.  Lares. 
Grüner  Donnerstag  IV,  734  t 
Grynion  11,  567. 
Gnstasp  I,  188.  292.  U,  64t 
Güte  indisch  I,  400. 
FvrnQ  U»  3^-  ^^'  634.  lU,  56  C 
rVmrjfTiu  Gymnosoflüaten  I,  43  <• 

Mi. 

Habicht  indisch  I,  413. 
in  den  Mithrasmysterien  i ;  2^^ 
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Habicht  persiMb  1,  221  f. 

Bild  des  Ormuzd  Ul,  766. 
HabichUnase  I,  221. 
Hadadiiomon  Adoiüa  11,  418.^ 
Hadbor«;  111»  607. 
Hader  nach  Besiod  111»  56. 
"J^q  *)  1,  159.  II,  147.  154.  IV,  284. 

'AyttoOuoq,  'jiyiioaiß^  111,  146. 

*^MM^ooc  111 9  29. 

^lovvQoq  a«  das. 

Bioi^aBg  KQ  Uermione  IV,  240. 

Tempel  zu  Nyssa  IV,  25  U 

raubt  die  Persephoae  IV,  444  f. 

befreit  die  Seelen  IV,  t34. 
*^<r^HK,  'JO^va  CM^y  111,  822. 
Haenua  I,  ö54. 
HafloraoK  U,  412. 
Habn  Attribut  des  Hermes  111,  617. 

Attr.  des  Herolds  etc.  Hl,  416. 

auf  kretischen  Muna&en  111 ,  82*7. 

Attr.  der  Minerva  Hl ,  409. 

Attr.  des  Nergal  11,  4l5. 

persisch  1 ,  222.  111 ,  828. 

der  Soaae  beilis  111,  617. 

Symbol  der  Streitlust  IV,  450. 

dient  in  Syrien  sum  Wahrsagen 
lU,  415. 
Hajagriva  stiehlt  die  Vedas  l,  411. 
'Madi  /MHf«»  IV,  395.  438. 
'Mtut  11,  599.     ^ 

"AUm  CMsi^^  o/«r<c  111,  428.  441. 
Halo  lU,  449. 
'Mmt  IV,  184.  374. 

'AXmiS  Mli  *49. 

'AXmwi  lU,  441,  443. 

Hamespetbmedem  I,  323. 

Haaaraan  I,  572. 

Hamimat  U,  625. 

Uarmedios  und  Aristogiton  111,  753. 

Harmonla  111,  29. 

Mutter  der  Amasoneii  U,  675. 

▼erm&hlt  mit  Kadmos  IV,  8. 

Tochter  dea  Mars  und  der  Venus 
m,  21. 

pythagoreisch  IV,  401. 
Harpokrates  11,  24«  35. 49.  556.  610. 


Uarpokrates  künstlerisch  61  f.  153. 

317.  32a 

mit  dem  Lotus  ?29. 
Harpyien  nach  Hesiod  Ul,  60. 
Uaruspicina  etrurisch  111 ,  644. 
Haruspicini  libri  111,  645.  650. 
Haruspicium  Tagetische  Lehre  Ul, 

811. 
Hase  Bild  der  Saperfötation  IV,  162. 

der  Sinnen* Welt  und  -Lust  147  f. 

auf  Sarkophagen  44(5  f. 
Haura  111,  183. 
H&vani  I,  319. 
Husaruan  I,  313. 
Hebe  U,  550.  **) 
Heben  IV,  18.  112.  273. 
Hebräer  identisch    mit  den  PhonJt- 

ciern  11,  339. 
Hebräische  Sprache  mit  der  PhonW 

cischen  verwandt  II,  338  f. 
'Eiri  der  Olympischen  Götter  111, 763. 
Heerd  OpfersKz  der  Laren  111,  565. 

der  Vesta  Ul,  293. 
Hegeleos  lehrt  die  Dorier  den  6e-^ 

brauch  der  Trompete  Ul,  437. 
Hegemone  s.  Artemis. 
'IfytftovtoQ  s.  Hermes. 
Heidnischereste,ChaFaktier  IV,  75511: 

769.  771. 

und  christliche    Mythologie    nnil 
AUegorie  vermengt  IV,  ^4. 
ElXfftüi  s.  *Jl&tiPu* 
Heiligenbilder  redende  IV,  641. 
Heiligendienst  im  Buddhismus  L  565. 
Heilkräuter  Ul,  50. 
Heilkunde  in  Etruriea  Ul,  644. 
HeUscblange  I,  423.  Ul,  50. 
Elftttffftdni  orphisch  IV,  84. 
'E*ai^yfl  11,  519. 
Hekataeos  von  Milet  IV,  666. 

über  Philosophie    der    Aerrpter 

IV,  671. 
Hekate  I,  169.  U,  525  f.  549.  Ul, 

154.  IV,  322. 

des  Aristaeos  Tochter  HI,  157. 

Artemis  U,  525  f.  569. 


*y  Hades  Pluto  und  Persephone  Proserplna,  ihre  Abbildungen  in 
einem  Grabe  zu  VnAci,  copirt  und  erl&utert  von  B.  Braun  und  von  Caai- 
panari  AnnaU  deU^  Inst»  arch.  Tom.  X.  p.  249  --  252.  ver^L  Monumentf 
Tav.  53.  54. 

**)    Vergl.  Berlin.  Terracotten  von  Panofka  I,  S.  31  C  an  Taf.  IX« 
vergl.  ebendas.  „Dia  Hebe^^  S.  50  ff.  «o  Txif.  Xfll. 
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Uekate  Ceres  I,  168  f.  111  >  6il. 
die  rackelträgerln  I,  336. 
Attr.  Hunde  11,  526. 
künstlerisch  IV,  469. 
zu  jtdytpoi  IV,  249. 
Höhle  im  Monde  IV,  322. 
des  Perses  Tochter  I,  339.  IV^ 

234  f. 

pythagoreisch  IV,  403. 
in  Samothrace  11,  527. 
triceps  11,  527.  381. 

T^CO^TK  11  >  529. 
'Enaxutoq  i—roO  OTQotpoq  I,  169. 

*Enax6(ißn  '^>  ^ö- 
*£xoToy;i;«*(?««  1U>  58. 
"Enato^  s.  *A7i6Xkw9. 
Hektor  vergöttert  111,  147. 
•jEÄ/yiipi/c  s.  Demeter. 
Helena  11 ,  244.  Ul ,  26. 

ihr  El  11,  244.  399. 

Torgöttert  111,  754. 

Ton  den  Dioskuren  geraubt  IV,  279. 
Helenes  gründet  Buthrotos  IV,  280. 

'mioMn  noCnoK  h»  i35. 

*EXUti  durch  Erdbeben  eerstort  IV, 

427« 

der  grosse  Bär  IV,  718. 

Amme  des  Zeus  IV,  719. 

EUttUu  »ioavvoC  111,  653. 

Hellkon  Musensitz  IV^  76. 

'Ehttwtoq  s.  Poseidon. 

*mtoßXt^aq  n,  682. 

Heliodotos  11,  265. 

Heliopolis  Gelehrsamkeit  der  Prie- 
ster 11,  166. 
Ziel  des  Phönix vogels  11 ,  166. 

Helios  11,  556.  s.  auch  Sonne, 

Apollo  s.  daselbst. 

Ton  Apollo  yerschieden  11,  565. 

Attribute  IV,  603. 

6inmoaiiniq  IV,  741. 

der  goldne  IV,  595. 

kabirisch  Ul,  154. 

in  den  Milhrasmysterienl,  254. 

orphisch  U,  562. 

yermählt  mit  Perse  CPerseis)  I, 
339.  IV,  23:^  f. 

Sohn  des  Perseus  IV,  256. 

and  Selene  künstl.  11,  696. 
'EXXa  Name  des  Orakels  zu  Dodona 

Ul,  81. 
Hellanlkos  von  I«esbo8  AI/üximm» 

IV,  670  f. 


Hellanlkos  von  Lesbos 

IV,  674. 
'ElXafodUai,  Ul ,  132. 
HeUas  das  älteste  Ifl,  178. 
Helle  des  Athamas  Tochter  HT,  391 
Hellenen    vertreiben    die  Felsiger 

Ul,  64. 
'EXXöC  alte  Sonnev-  and  MoiiWie- 

ner  lU,  80.  IV,  28a 
'Elloq>6poq  läQvtfuq  U,  581. 
HeUopla  Ul ,  176  f.  179.  IV,  280. 
'EXltivCa  Lichtgoltin  Ul,  435  f. 
^EVMTia  Fest  lU,  436.  IV,  467. 
'EkXmrl^  s.  'Aa^pßu. 
Helm  Attribut  der  Athene  lU,  SU. 
'EX^pfl  lU ,  405. 
Hemakuta  I,  477. 
Hemera  raubt  den  Kephalos  Ul,  39S. 
'Hftdga  rtiP  tfmtwiv  IV,  727. 
^Hvioxoq  astronomisch  lU,  411. 
'Epfi  xal  Ha  Ul,  683. 
Henne  den  Laren  geopfint  UI^  56S. 
Heomo  U,  635. 
Hephaesteen  FaokeUaszf  IV,  151. 

Lampenfest  457. 
'HaMMOTMcc  c^vJtii  Ul,  113.  324. 
Hephaestobttle   U,    247.  Ul,  3^  ^ 

402. 
TH^aMyvo*  die  Kablren  Ul,  30. 
'Hifttlarov  ntüSt^  Ul,  326. 
"ffiuutnoQ  Ägyptisch   hierogljpM 
lU,  338. 

Regent  Aegyptens   U,  48.  S4t 
248.  s.  Phthah. 

vermahlt  mit  Aphrodite  in,  2). 

Vater  des  ApoUo  Ul ,  320. 

SU  Athen  verehrt  IV,  343. 

verfolgt  die  Athene    Ul,  Si9  C 
vermahlt  mit  ihr  zeugt  den  ApoD» 

111,  325  f. 

am  Aetna  verehrt  lU,  816. 
vermählt  mit  Atthis  Ul,  388. 
Axittrt  IV,  l4l. 
gibt  der  Ceres  die  Sichel  IV,  237' 
vermählt  mit  Charts  Ul,  23. 
Daedalos  Ul,  235.  4ia 
Deminrg  IV,  12a 
Vater  des  Dionysos  IV,  22. 
reitet  auf  einem  Esel  in  die  &* 

gantenschlacht  IV,  50. 
die  Feuerkraft  U ,  247. 
aus    dem  Himmel  geweifte  y»i 

235.  IV,  121  ff. 
der  hinkende  lU,  21. 
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Hephfistos,  Rande  In  desten  Tempel 

am  Aetna  III ,  823.  827. 
der  erste  Kabire  111, 154.  163. 199. 
Vater  der  KaUren  11,  248. 111, 20  f. 
der  kreteosltche  111,  825. 
künstlerisch  111,  524. 
Attribnt  der  Lowe  11,  246. 
uarr^o^  Hl,  826  cf.  8t6. 
Vater  oder  Grossvater  der  pall- 

Gischen  Götter  111,  8l6  cf.  11^  630. 
der  Patäke  11,  497. 
Vater  des  Rhadamanthos  111,  825. 
Kampf  mit  Xanthos  IV,  121. 
Sohn  des  Zens  und  der  Hera  111, 

234. 
'Hga  Ableitang  des  Namens  111, 211 C 
111,  211  IT.  253.  483  f. 
dreifiiche  I,  46  f. 
Literatur  111,  211. 
Aeicyptischen  Ursprungs?  11,  48. 

lU,  214  f. 
atj^oipayo^  111,  237. 
ax^/ks  111,  239. 
aU^wS^  m,  248. 
Ammonia  11,  507.  111,  154. 
av&tta  Ca9&ii(p6goq)  111,  247. 
schütsst  die  Aui^eobraunen  Ul,  230. 
^AfpQodtxfi  III,  227.  cf.  229  f.  236. 
saugt  den  Ares  111,  521. 
die    Argivische   111,    216.    246  f. 
Streit  um  Argos  111,  250.   In  La- 

konien  236. 
die  Arkadische  111,  222. 
die  Assyrische  li ,  466.  lU,  231  f. 
AsUrte  11,  448  t  Ul,  833. 
Attribute  lU,  217.  219  f.  228*  23a 

233  f.  250  f. 
die  Babylonische  111,  219  f. 
ßaaOJa  \\\,  154.  251. 
bewaffnet  Ul,  248. 
Bhavani  1,  4tl.  Ul,  213  f.  232. 
wilder  Birnbaum  ihr  AUrtbut  lU, 

250. 
;fii^  Ul,  222. 
Xi^voo&ffwto^  lU,  229. 
Oea  Syria  U,  231.  390. 
der  Demeter  feindlich  lU,  154. 

^wivti  m,  181. 

Feindschaft  mit  Dionysos  lU,  254^ 

Dolichena  II,  499. 

die  Ehestifterin   Ul,  219  ff.  228. 

cf.  254  f.  (f  «A^dof  ydmov  ^Xtn~ 

XU  223.) 
die  Erde  Hl,  2l.'i.  234.  464. 

Creu%er^s  deutsche  Sehr.    Register. 


Hga  tiUftmv  Ul,  251. 
buhlt  mit  Eurymedon  Ul,  234. 
Freiheitspenderin  Ul,  247. 
^ajUi)lM>c  Ul,  118. 
'Jiqo/^  yaftoq  1U>  236. 

Granatapfel  Attribut  Ul,  251. 
Ton   Hephästos   auf  dem  Stuhle 

gefesselt  IV,  12t  ff. 
dem  Herakles  feindUch  U,  644  ff. 
des  Himmels  untere  Hemisph&re 

lU,  213  f.  337.  464. 
wuQxt^^  Ul,  227.  236. 
'lußqaola  Ul,  216. 
lo  lll,  230.  239.  242.  486. 
Biacht  die  Ino  und  ihren  Gemahl 

rasend  IV,  13. 
mit  Ino  verwandt  lU,  230. 
VnvoDyTK  od.  'Invooata  Ul,  216. 
badet  im  Kanathosquell  111,  831. 
in  Karthago  und  dessen  Pllanz- 
städten  U,  448.  452.  505. 
als  Kuh  Ul,  239. 
Knfcnk  in  ihrer  Hand  Ul,  251.  cf. 

248  f. 
künstlerisch  Ul,  206  f.  218  f.  519. 

des  Polyklet  250  f. 
mit  Kybele  verwandt  Ul ,  233. 
Kvnoa  lU,  ^56. 
Affii  Ul,  118.  2\X  240  f. 
Attribut  weisse  Lilie  Ul,  230. 
Lucina  I,  41t.   II,  592.    an  den 

Bfatronalibus  angerufen  lU,  697. 
der  Luftkreis  Ul,  213  f. 
Luna  in  einen  Adler  verwandelt 

Ul,  488. 

Menschenopfer  111,  214. 
der  Mond  Ul,  213.  221. 
f»vx(a  lU,  118.  240.  302. 
MvUxxa  lU,  £)1. 
Neith  U,  284  f. 
rvxUi  m,  118.  240.  302. 
ru/*tptvou4rri  Ul,  223. 
*OXvuiiuiq  ßaaOita  m,  251. 
Opfer  Ul,  254. 
JIaq&tvta,  üaq&hoq  Ul,  222.  489. 

518  f. 
Pelasga  (Pelasgis)  Ul,  222.  486. 
Penate  Ul,  578. 
AUribut  der  Pfau  lU,  22a 
^agnvttas,  (««^.)  lU,  247. 
<^«^fq)o«^  Ul,  247.  Cf.  245  f. 
der  Philosophen  Ul,  305.    pytha- 
goreisch IV,  402. 
ifiXo9%iff&iiK^  111,  247. 

56 
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die  Platäiscbe  lli,  243. 

ihre  Priesterin  von  RiDdern  ge- 
zogen 111,  239. 

Proserpina  IJl,  231. 

IlQoavftvuüt  in^avftm)  111  j  215. 
238.  247. 

xpuXiq  111,  262. 

mit  dem  mXniv  111,  235  f. 

'P/a  111,  263. 

'Pfiunj  111,  244  f.  252. 

von  Samoa  111,  215  f.  dort  geboren 
227.  232.    gefesselt  217  f. 

Satls  111,  214.  337. 

eherner  Schildkampf  111,  490. 

mit  der  aq>tpi6vri  111,  23k 

Syria  II,  504. 

ir{7f ifr^Q  0}  111,  246. 

^iXyiyla  111,  487  f. 

%iXtia  111,  118.  222.  234.  243.  248. 
251.  265. 

^iX^ipUt  III,  437  «F. 

die  unterirdische  III,  241. 

die  unverträgliche  111,  243  f. 

Urania  III,  228. 

Venus  ihr  Stern  III,  229  f. 

Weide  Attribut  III,   217.    2l9  f. 

228. 
von    Zeus    heimlich    geliebt   111  > 

234  f.  240.  242. 

von  Zeus  geraubt  lll,  240  f.  Seele 
des  Zeus  230. 
Ziegenopfer  111,  237. 
H^uyiu  111,  119.  223. 
^HqoIov  KU  Samos  111,  215  ff. 

ßaöiKfiv  232. 
Ueraldeen  II,  604  f. 
Herakleischer   Kanal   in   Aeg^pten 

II,  86. 
Herakleotische  Nilmündung  11,  86  f. 
Uerakleopolis  II,  85. 
7/ooxA^?  Ableitung   des  Namens  II, 

b5.  bl4.  111,  485.  644»  —  I,  92  ff. 

11,  604  ff.  —  Quellen  11,  606. 

Kampf  mit  Acheloos  11,  81. 

beschläa  die  Adrastea  IV,  668. 

in  Aegypten  11,  78.  98.  605. 

*AXeiixanoQ,  "AXi^  11,  664.  111,  l46. 

'AXMtilcK,  "AXnldni  *r  97.  II,  646- 

der  Amphitryönide  II,  604. 

zu  Amyklae  111,  164. 

Kampf    mit   Antaeus    11,    78   ff. 
CAndw")  f6. 

Attribut  der  Apfel  11 ,  602  f. 


'U^anXfj^  mit  Apollo  s jmbolitcli  ver- 
bunden 11,  621. 
tt^ov^^  IV,  416. 
uOT^Qx^rvp  I,  102.  647. 
Lehrer  der  AstroBomle  1, 94.  iOi 
vermahlt  mit  der  Atfaene  111,  467. 
aaXoi  I,  inO    II,  V2.  648.  655. 
vermählt  mit  Auge  111^  442. 
Bilarama  11,  687  f. 
schifft  im  Becher  11,  631. 634.6*2. 

697. 

Befreier  der  Knechte  n,6ia6^3L 
Bolus  II,  687.    der  Belide  bOi 
bibnx  III,  17. 
ßowf>ayo(i  l,  98.  IT,  4l6  f. 
ßowj^owoq  I,  98» 
Buraicus  II,  660- 
ßouaoiiniQ  I,  98.  IV,  416  f. 
ßovlvrn<i  I,  93.  II,  689.  III,  3d: 

IV,  416. 

Camillus  II,  620. 
Stammvater  der  Gelten  U,  6^ 
in   der  Urgeschichte   der  Cvlnr 

IV,  416.  Charops  Il>  661.  IV,  3b. 
der  DAktyle  111,  14.  1&  164. 
6fi/iMy^6%  IV,  86» 
Deusonlensis  II,  639. 
Jioq  ii^^X/Ui:  I,  104.  II,  610. 
Diotas  II,  622. 
Dorsanes  II  >  637. 
I>relAjssnuib  I,  100.  II,  621.  ^ 
Ebegott  II,  622. 
in  die  Eleminien  eiageweihi  IV 

320. 

mit  der  Epilepsie  behaftet  U,  toa 
ijM^axÜtoQ  I,  tOI.  lil,  17. 
Cult  KU  Brythrae  II .  622  f. 
tvftfiXoq  1^  tOa  II,  620. 
der  Frühling  II ,  610. 
Tempel  ku  Gades  II ,  541. 
tödtet    den    dorjoneus    in,  ^^ 

treib!  dessea  Binder  weg  710. 
Gesundheitsgeber  Uy  640.  et  63% 

637. 

Gfgon  III,  17.  21. 
Gotteskraft  II,  610. 
Kampf  mit  dem  iUdee  1, 102. 66U 
Handelsgott  II,  614. 
und  Harpokrates  U«  610. 
verm&hlt  mit  Hebe  1,  103. 
■ach  HeUanikos  IV,  83. 
Uebschaft  mit  Hera  ni,  813. 
nach  Herodot  I,  76.  II,  44» 
vergötterter  Heros  UI,76t764.Mi 
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'UguxXrjq  erkftmpft  dea  0urCel  der 

Hippolyte  II,  675. 
der  historische  II,  607  f. 
Weihetafel  stt  Uypata  IV,  26t. 
'Idaioc  II,  522.  55?. 
in  Indien  I,  390.  II,  637  f. 
ingenlcaltts  II,  612. 
der  Italische  s.  Hercules, 
der   Kampfer   11,   644.    (s.  a«ch 

o^jlo».)    gegen    die   tellorlsohen 

Mächte  111,  242.    gegen  die  ori- 

enUlischen  GeUhelten  II ,  435. 
Kandaules  II,  632. 
Mysterien  zu  Kanobus  II,  86. 
Kentaurenkampf  11,  650. 
und  die  Kerkopen  11,  625  ff.  63  t. 
mit  der  Kenle  11,  ^20. 
begiDot  Königsreihen  II,  643. 
tr&gt  die  nmnui  I,   tOO. 
stiftet  in  »icillen   den   Cult  der 

Kora  IV,  285  f. 
Krischna  I,  476. 
kunsllerisch   mit  Atlas   und  den 

üesperidea  III,  208.     - 
Kynosarges  II,  650. 
Sohn   des   Libanos   und  der  NIsa 

II,  687. 
erschlagt  den  Lines  II,  64^»  f. 
Attribut  der  Löwe  II,  633  f. 
in  Lydten  II,  623  ff.  632  ff. 
Lytierses  II,  637. 
Maceris  II,  653. 
Mars  I,  94. 

Melampygos  II,  625.  650. 
Melkarth  11^  451. 
Millwf  II,  52a 

beseitigt  die  Menschenopfer  II,  654. 
vermftlilt  mit  M^t^  111,  814. 
der  gerechte  Mörder  111,  362. 
Musagetes  11,  547. 
Mysterien  11,  86.  111,  77  t. 

flVOTUtO^  II  ß  86. 

KeuerreinIgung  and  Tod  auf  dem 
Oeta  II,  609.  5l5.  554.  IV,  92. 

der  Olympier  11,  654. 

Stifter  der  Olympischen  Spiele  11, 
60(3.  111,  131. 

und  Omphale  11,  623  ff. 

Opfer  II,  6t6. 

Orakel  II,  521. 

der  Orphische  beschläft  die  Adra*i 
Alea  568.  als  Stifttevi>r6q  IV,  66. 
als  Schlange  mit  ?erschiedenen 
Thierkopfen  II,  246.688.  IV,  312. 


*H^*kij^  von  einer  6q9^  od.  6^1  v^ 
erweckt  II,  99. 

Palaemon  II,  81.  6tO.  III,  13t. 

nugaordtriq  IV,  172. 

huldigt  der  Pasiphad  IV,  239. 

der  Pataeke  111,  17. 

Perseus  II,  609. 

mit  der  Pflugschaar  11,  6^^S. 

der  phdniciscbe  II,  45t.  6t2. 

dem  Phönix  verbunden  IV,  8ts. 

in  Phrygien  11,  622  ff. 

nXouTo^jfiq  H,  614. 

TioAi;a>«^o^  .1,  98. 

der  Prophet  II,  89. 

Raserei  U,  652  f. 

der  Rcigenftthrer  111,  17. 

der  Reiniger  I,  288. 

Rinder   in  die  Quelle  der  Perse- 
phone  gestumt  IV,  310. 

Sanctts  11,  490. 

Saodacus  11,  Ol.  490. 

Sandes  11,  6'24.  634. 

Sandon  11,  490. 

am  Scheideweg  II,  647  f. 

Sol  invictus  II,  652. 

die  Sonne  'II ,  49.  607.  610.  627  f. 

641  f.  655.  657. 
kein  brennender  Sonnendämon  )1, 

98.  697. 

sacht  die  Sonnenrinder  IV,   246. 

Regierer  des  Sonnenjahrs  11,  37. 
awr^Q  I,   102.  II,  6t9  f. 
der  sterbliche  11,  65t  f. 
der  Stierbändiger    II,    596.     auf 

Vasen  IV,  415. 
tödtet  den  Syleus  II,  637. 
der  Thasische  11,  6l9  f. 
Thescus  11,  519.   Vorkämpfer  des 

Theseus  im  Tedtenlande  IV,  285. 
in   den   ThespIschen  Weihen    IV, 

164  f. 
Wanderung  durch  den  Thierkrels 

II,  6tl  f. 

vom  Typhon  erschlagen  II,  99. 
der  Tyrische  II,  61 4.  gefesselt  51 5. 
Vergötterung  1,  103.  II,  610. 
Verwünschungen   bei   einem   ge- 

wisseo  Opfer  IV,  4 17. 
die  Weltschlan^e  II,  688. 
in  der  Westivelt  II,  6:^9  ff. 
vom  Widder  gerettet  11,  9t. 
KIntheiler  der  Zeit  II,  54?. 
Kampf  mit  Zeus  II,  81. 
Uerakliden  11, 658.  in  Lydien  II,  (>32. 
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Herakliden :  BedeatnoK  dar  Heimklt- 

denreyolation  111,  65* 
HeraklHus,   Grundidee  und  QuelJe 

seiner  Lehre  11,  595  f.  599  ff. 

nolifio^  andvxttp  scctiJ^  I,  199. 

Seelenlehre  11,  133. 

opfert  seine  Werke  der  Artemis 

11,  595. 
Heraiscus  über  &gypil8ohe  Theolo- 
gie U,  271.  274. 
Herbed  I,  187. 
Herbstreste  11,  36.  IV,  764. 
'Hgtaaiq  Hl,  245.  IV,  644. 
Hercules  StammTater  der  Fabler  11, 

640. 

Immortalis  11,  752. 

in  Italien  111 ,  534.  542. 

in  Latium  ^68. 

im  üebrigen  s,  HerakleM, 
Herilus  lU,  154.  674  f. 
'Eqntiok  &tot  111 ,  579. 
'£^xf«oc  B.  Ztvq, 
"Mguoq  lU,    118. 
'ülgxwu    i—Ca}    Ul,    118.    154.    IV, 

421  ff. 

die  Erdtiefe  IV,  426. 

Attr.  Schlange  lU,  502.  IV,  422. 

Tochter  des  Trophonios  111,  502. 
'JSgftdut^  ffo/i^cTK  II9  134. 
Hermaphroditus  11,   334.  375.  461. 

111,  29L. 
Hermathene  Ul,  29t.  413. 
Hermen  Ursprung  IV^  490. 

in  Athen  11,  110. 

Träger  von  Räthseln  IV,  547. 
Hermerakles  Ul,  291. 
Hermes  U,  8.  18.  101  IL  122  f.  272. 

Ableitung  des  Namens  II,  102. 

König  des  Abendlandes  IV,  365. 
369. 

'AyaeaSalum  U,  108.  125. 

ayogulw:  lU,  290. 

Kwei  Aegyptische  U,  48.  293. 

*A*axfioto^  111,  269. 

Anubis  11,  101  ff.  110. 116. 122. 243. 

Apollo    und  die  Musen   gemein- 
schaftlich verehrt  IV,  71  f. 

"AQY^»f^^riq  n,  298  ff.  Ul,  288. 

Aetherische  Ck^tter  des  H.  11,  125. 

Attribute  Ul,  289.  502  f. 

überbringt    das   Baoohusklnd  IV, 
12  f.    hall  dasselbe  219.  221. 

Attribut  der  Becherll,  291.  lU,  289. 

der  belebende  Bilduogsgeist  111,504. 


Hermes  Bücher  11,  111.  294  f. 

XQVOo^fuq  Ul,  289. 

y^9»oc  111 ,  38.  268.  809.  IV»  73. 

Tages  lU,  634.  809. 
Deion  Ul,  4l7.  422. 
der  Demeter  Gefihrte  IV,  293. 
Dionysos  IV,  124. 
doilMQ  Ul,  286. 
mit  dem  Doppelbanpt  Ul,  50i 
Dreiheft  seiner  Gaben  U,  393. 
Ei»%tip  U,  288. 
i/uioltLioq  Ul)  290« 
httympiOis  m ,  290.  IV,  164. 
iwoTioq  lU,  288. 

Irra^Mumfc  h  142.  U,  112cf.  m 
<ifajiT»o^  in,  504. 
tifogoq  TW  vdarmp  Ul,  287. 
nach  firatostbeaes  Ul,  111. 
Erfindungen   U,    103.     gemeiser 

und  Hieroglyphenschrift  11,102  f. 

der  TagseintheUung  U,  103. 

4H»i/fM>c  (-i}0  III9  3ä.  28&  501. 
Feste  den  Adonien  ühnlich  11, 481' 
Fische  Attribut  lU,  502  f. 
Attribut  das  GaneUenhom  11,  tOi 

109.  291. 
Gigon  lU,  22  f. 
Grab  U,  115. 

Vorsteher  der  Gymnasien  U,  135. 
^yt/toPioq  Ul,  288* 
Ueroldstab  Attribut  Ul,  289. 
▼erm&hlt  mit  Herse  Ul,  417. 
ist  Hieroglyphe  u.  Schrift  U,  UOC 
himmlischer  IV,  293. 
vnvodottfi  Ul,  288. 
'Inwoq  U,  109. 
ilhyphallicns  U,  4dl.  Ul,  22.503. 

rv,  60.  164. 
kabirisch  Ul,  154.  200. 
KaifuXoq  (CaaüUns)  U,  299.  Ol* 

20.  400. 

Kamephis  U,  246. 
MtQdfoi  U,  109.  lU,  29a  525. 
M^Qv^  lU,  288. 

mit  mehrer.  Köpfen  1,55. 57. 111)20(1 
sucht  die  Kora  rv,  463. 
unterstutzt  den  Kronos  11,  347. 
Symbol  die  geflügelte  Kugel  U«289. 
künstlerisch  U,  153.  156. 206.  ^ 

295.  323.  Ul ,   289.  625  ff.   Um 
gemalt  IV,  595. 
KvXXnno^  Ul,  287. 
nvpwtiipttXoq  U,  322. 
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'£mi^c  Ao/io«  Uy  tl6.  Ul,  286. 
Xoroq  ttkn^pdq  1,  388.  II ,  116. 
Brflnder  oder  Vervollkommner  der 

Lyra  n,  598-  IV,  73  f.  213. 
der  Mala  Sohn  lU ,  607. 
*EQfiov  9tt fia  111 9  503. 
roroonoufioc  UI9  288. 
des  Nitus  Soho  IJ,  290  f.  Uly  503. 
p6ft$on  in,  289  f.  527. 
optiQonofinoq  111,  288i 
Osiris  U,  109.  123. 
Pan't  Vater  lU,  502.  IV,  62  f.  65. 
mit  Pandroeos  TermaiiU  111,  388. 

417. 

Parammon  111,  154.  IV,  69. 
der  Persephooe  Gef&hrle  10,  611. 

IV   293. 
Attribut  der  Pectinit  111,  502. 

Mine  111  >  335. 

noNt^lo/ifftti^  lU,  286. 

tto/maioq  111,  288. 

Priester  n,  116. 

nfnfxtt/vy6q  111,  288. 

yntxonoftnoq  I,  143*  U,  112.  HI,  526. 
IV,  473. 

Pytnjbis  II,  279. 

Tr&ger  einer  idealistischen  Reli- 
gionsansicht II,  117. 

raubt  die  Rinder  des  Apollo  m, 

288. 

def-  samothraciscbe  I,  52. 
Attribut  Seewidder  in,  502. 
Sirius  II,  112. 
omuoq  III,  288. 
tfoooc  in,  286. 
Si&tq  H,  101  f. 
sein  Spiegel  U,  292. 
atöoipaioq  ni,  287.  290. 
telluriscber  IV,  293. 
^aldaautq  III,  504. 
In  den  Thespischen  Weihen  IV,  164. 
Thoth  II,  101  ff.  112.  287  f.  293. 
TQMttfytatoq  I,  140  r.  n,  102. 137. 

286  £  293. 

Trophonios  ÜI,  385.  501. 
Wassergeist  in,  501  ff. 

mit  der  Weltlenchte  II,  109. 122. 
292, 

Attribut  der  Widder  II,  247.  HI, 
287. 

Sohn  des  Zeus  II,  188. 

der  Kweimalgrosse  II,  293.  295. 
'Eq/OSul  111 ,  290  f. 
'EgfUv  III,  2dö. 


"Bofump  und  "Sgft$^  IH,  490. 
Colt  der  Aphrodite  IV,  240. 
„    de«  Dionysos  IV,  240. 
„    der  nithyia  FV,  24a 
Chthonien  daselbst  239  f. 
*EQfiioni  Göttin  IV,  240. 
Hermloner  zahlen  dem  Charon  kei- 
nen Fährpfennig  IV,  240  f. 
Rindopfer  durch  alte  Frauen  an 
den  Chthonien  IV,  243.  26 1. 
*EQfiox^fi»oq  bed.  Aegypten  II,  106. 
Hermontbis  Tempelbau  II,  169.  207. 
Hermopoli«  II,  108. 
Hermotybier  in,  323  f. 
Herodot  kennt  theologische  Dogmen 
vor  Homer  IV^  27  t 
seine  Begriffe  von  der  Gottheit 
I,  73  ff. 

"Hotuq  die  Abgeschiedenen  I,   127. 

III,  759.  766  f. 
*H^  KU  Delphi  in,  772. 
*H^mmp  ynfx<ii  lU?  745. 
'Homq,  Heroen,  Quellen  111,  836  ff. 

—  746. 

in  Aegypten  II,  133.  IH,  774. 

Alter  lU,  732. 

böse  in,  737  ff. 

r^cpun  III,  763  t 

Cult  III,  717  ff.  IV,  638.  durch 
Gesetsgeber  angeordnet  ni,  734. 
762.  768  f. 

Verh&ltniss  zu  den  D&monen  m, 
743.  762  f. 

Ijrjjfw^M»  ni,  734. 

^^vfio*  in,  77a 

von  den  Genien  verschieden  IV, 
154. 

Verhaltaiss  au  den  Göttern  111, 
743.  762  f.  vgl.  111  >  793. 

Griechische  Volksansicht  lU,  731  ff. 

Grösse  111,  733. 

ihr  Heiligthum  ist  unverletslich 
Ul,  767  f. 

Homers  Ul,  70  f.  720.  722.  731. 

In  Karthago  11,  455. 

/faxo^ira»  lU,  736. 

auf  Monzen  111,  770. 

ihre  N&he  nicht  geheuer  111,  736. 

von  Temesa  IV,  445. 

der  Stoiker  Ul,  785. 

Vergötterung  Ul,  749  ff:  759. 

geben  Volksabtheilungen  ihre  Na- 
men Ul,  7(>9. 
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Heroen  Wohnaii|;«ii  111,  732. 756. 766. 

'Eoaäiois  \U ,  822. 

"t^ati  CBgati)   II,   637.   111,  4.\   154. 

288.  393.  39H.  416,  436. 

Schwester  Erysichthons   IV,  276. 

von  Glisisvallr.  11^  544. 

verm&hlt  mit  Hermes  111,  388. 

Tochter  des  Zeos  und  der  8elene 

II ,  588. 
*£Qorf(p6gia  111 ,  303. 

1:{)%mat  der  Besaamer  11 ,  332. 
Uüsiod    Erfinder    der    helleolechen 
Theogonie  I,  70.  73.  77  f.  111,  tt. 

55  ff.  im  ff. 

Verh&ltDias  sam  ftlterea  Galt  111^ 
64  ff. 

singt  von  Eros  IV,  164. 
Hesperideu  nach  Hesiod  111,  56. 

Aepfel    dionysische    Splelaaeben 

IV,  118. 
"liaju^q  111,  106.    'AaoXXiüi^  IV,  714. 
'JiaiCa  1,  268.  270.  272.  111,  292  ff. 

Aegyptisch  11  ^  48. 

Anuki  II,  277.  279.  111,  292. 

Attribute  lU,  292  f.  300. 

ßovXaUx  111,  297. 

X&ovla  111,  303. 

Cult  lU ,  297.    in  Born  298  ff. 

S»na%iji,^  111 ,  294. 

riwMoc  111,  294. 

4ff4a%io^  111,  294. 

die  Erde  111 ,  303  ff. 

Fest  111,  302. 

dHs  reine  Feuer  111,  29:i.  300. 

identisch   mit    andern   Gottheiten 

III,  303.  vor  andern  Gottheiten 
augeniflen  111^  295.  bleibt  In 
der  Götter  Hause  allein  I,  274. 

'  der  Heerd  111,  122.  293. 
Attribut  iuvenca  Ul,  293. 
in  kartiiaglscbeo  Colonien  II,  449. 

xotyi;  111,  297. 

käostlerisch  Ul,  306. 

der  Kybele  Tochter  11,  385. 

mater  III,  303  of.  294. 

mystisch  u.  philosaphisoii  Ul,  303. 

xov  napjoq  111,  303. 

patrima  Ul,  294. 

irar^a  Ul,  294. 

Peoate  der  Römer  Ul,  294« 

t^i:  nnkfüH;  111 ,  294.  297. 

ihre  Priesterinnen  Ul,  297.  300. 

xQMiri  "^^  nvftatTi  Ul,  295  f. 

^^vrcei'CTK  111,  296^  f. 


'Eatia  der  Pythagoreer  111,  ',>99.304. 

auvotMoq  111,  294. 
'l^Midfc  111^  297. 
'Etnionäftwp  IIl,  294. 
a<p*  'Eaxüx^  af^x^a^vt  Ul,  295. 
o  a^*  'Eitxla^  naTc  IV,  385* 

'EtMQfioq  s.  Zeus. 

Eu^fiu  Tov  Mttonrqov  IV,  1%. 

Hexameter  Orakelvers  IV,  651. 

Hialmarsaga  11,  662.  664. 

7c^  t»a  Ul,  781. 

Hieratische  Blldnerei  I,  29  f.  S*. 

Poesie  I,  21  ff. 
Hieraales  der  Rleasinien  IV,  3S4. 
7/^a|  11,  208. 
'IiQtia  Tag  der  grossen  Mysteriea 

IV,  438. 
7*^*i;c  IV,  642. 
Hierodulen  U,  It.  352. 

in  Kappadocien  470. 
Hieroglyphe  Ursprung  IV,  594  f. 

8chrift  II,  102  f.  tlO  f.  123. 
*ItgoyQttftfia%tv^  II,  6. 
Hierokeryx  In  den  Dlonysieo  IV,  91 

in  den  Eleusinien  344  f.  383. 
'Itöouamtla  IV ,  650. 
'liQ^p  Ul,  766. 
'Itgor  X//ec  HT,  395. 
'ItQwwfM^  iVj  383. 
Ulerophaiit  in  den  Bleuslnie«  Vij'i^l- 
Hieropbantides  IV,  384. 
'JiQoq  yufjioi  I«  26.  Ul,  118. 

pythagoreisch  IV,  402. 
'ftffoq  nalq  IV,  385. 
'Je(^a*onia  IV,  650. 
'Ixiaioq  S.  Zeos. 
7«/vi(C  Ul,  122. 
'Iktxfiatoq  S.  Zeus. 
'iXatiQa  II,  677.  Ul,  47.  445. 
Uiltebrani  U,  636.  649. 
Himalaia  I,  354.  476. 
'Jfi^oq  111,  284. 

künstlerisch  IV,  224  ffl 

des  8kopas  172. 
Himmel  indisch  vorgestellt  I,  6U- 
Hlmmelftihrtsteg  rv,  738. 
Hindukhos  I,  354. 
UlnfaUigkeit  des  menscklicheo  Lo- 
bes, buddhistisch  I,  567. 
Hippa  IV,  106  f. 

des  Dionysos  Amme  11,383.  IVtlO^> 
Hippaluni  mare  1,353. 
Hippe  8ymbol  des  Kronos  HK  ^- 
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->e  auf  MiiazeD  von  Tarsus  IV, 
^   5  cf.  243. 

o«  8.  "jl^ijq,   Poseidon;    innla   s. 

.jo  11,  523. 
^^odamia  lU,  132. 
)okampen  111,  274« 
pokrene  IV,  76. 
.oHov^toq  8.  Poseidon. 
.  ^..«>oly(08  IV,  27d. 
^  ernäblt  mit  Arlcla  IV,  278. 
~l8  Sternbild  Fubmann  IV,  27a 
...,    .Ott  Aesculap  erweckt  JJI,  50. 
._     .eUgoU  111,  162. 

.od  Phaedra  in  Latinm  111,  688. 
pothoe  111,  273. 
pothoon  IV,  343. 
seh  Attribut  der  Artemis  11, 580  ff. 
>jrobol  der  Ewigkeit  11,  581. 
irtribut  der  Minerva  111 ,.  394. 
luf  der  fische  Ygdrasil  11,  58 1. 
"t  indisch  I,  423. 
^irtenstab  und  Flöte  Attribut  des 
Attia  11,  377. 
^toris  H,  644. 
topadesa  I^  191  f.  375. 
ichzeiten  in  Athen  IV,  140. 
Scenen  auf  Vasen  IV,  141. 
hjyfjxi^Q  8.  Zeus, 
odur  IV,  607. 
•31le  persisch  I,  292. 
■^m  (Homanes)  I,  187.330.  11,  110. 
5tj4.  641.  IV,  491  f. 
der  Gnadenbaum  I,'224. 
ffiayu^o^  s.  Zeus, 
omer :  asiatische  Mythen  sind  ihm 
fremd  I,  478. 

Verhfiltniss  zu  älterem  Cult  111, 
64  ff. 

sein  Glauben  111,  70  t 
AnfTassung  der  Gottheit  I,  27. 73  ff. 
77  ff.  105. 
.    als  Mytheubildner  IV,  659. 
als  hieratischer  Sänger  I,  22. 
Erfinder  der  hellenischen  Theo- 
gonie.lU,  U. 
.    .    sein  Wissen  111,  68  f. 
^     O/c/rrMC  8.  Zeus. 
^^  Pf^^^n  phonloisches  Princip  U,  345. 
.  ^'Ouoynot  111 1  115.    oiiornoe  s.  Zeus. 
.      OfioXmM  111,  98. 
'Ofiolmioq  Ul,  98. 
„^  Uomomi  1 ,  224. 
'0/itivota  111,  154. 


'Ofiopota  Tochter  der  Praxldice  und 
des  Soter  IV,  299. 

Honig  Bedeutung  IV,  348. 
den  chthonischen  Göttern  sreopferl 
IV,  351. 

in  der  christlichen  Kirche  IV,  36l. 
träufelt  von  der  Eiche  III,  83. 
bed.  Nüchternheit  IV,  354. 
Opfer  11,  538.  586.  persisch  I,  254. 
bei  Todtenfesten  11,  427. 
Honos  et  virtus  III,  840. 

Honover  I,  194.  204.  20a  291. 
symbolisirt  I,  224. 

Horapollinis  Hieroglyphica  IV,  079. 
Hordicalia  IV,  289. 
*Jlout  Junfvatudtq  IV,  15* 

künstlerisch  IV,  603. 

Opfer  Kuchen  und  Fruchte  11, 539. 

des  Zeus  Tochter  I,  25.  III,  97. 
Horisios  Fluss  lo  Bitbynien  I,  468. 
"ÖQnto^  8.  Zeus. 
Horkos.  Uorkyna  IV,  424. 
Hörn  als  Becher  IV,  12. 

des  Ileberllusses  IV,  285. 
Homerscball  bei  MondsflnsternJssen 

IV,  357. 
Horologium  11,  6. 
Vl^iK  11t  18.  22.  24. 48  f.  76. 6  a  641. 

Apollo  II,  34.  248.  555.  558.  657. 
111 ,  32a 

Arueris  11,  50.  556. 

künstlerisch  11,  61.  63.  3l4.  316  ff. 

Löwe  Attribut  11,  76. 

Memnon  II,  l9o. 

Tau  Attribut  li,  231. 

Wolf  Attribut  II,  555  f. 
'Jl^ooMonoq  11,  G. 

'Oaüt  fieisitaerln  des  Zeus  111,  iio. 
Ho^tiles  8.  Lares. 
Hostilina,  hostire,  hostorium,  hostus 

111,  8f)5.  ' 

Hufrescbmodad  I,  222.  330. 
Hugdietrich  11,  636. 
Hund  im  Tempel  des  Adranos  11L823. 

Agathodaemon  11,  246. 

AUribut  des  Ammon  II,  246. 
9,        des  Anubis  U,  246.  556. 

der  Artemis  geopfert  111,  157. 

Attribut  des  Asklepios  IV,  159. 
yj        der  Bubastis  U,  570. 

Wächter  der  Gotterpforte  IV,  159. 

Im   Tempel  des  Hephaestos   am 
Aetna  111,  823.  827. 
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Hund  goldner  von  Hephästos  gefer- 
tigt lil,  823.  827. 
der  Heluite  heilig  U,  526. 
auf  MuDsen  Ton  Keos  I,  34. 
AUribnt  des  Klyraenot  111 ,  419. 
der  Kybele  heUig  11,  526. 
EU  KynopolU  verehrt  11,  200. 202. 
AUribat  der  Laren  11 1  246.  Ul, 

565.  569. 

Atlrlbut  des  Mithras  I,  330. 
persisch  I,  246.  250  f. 
unterscheidet  Schuld  u.  Unschuld 

III,  823.  827  f. 

RufMünzen  der  Segestaner  111, 823. 
Attribut  des  Serapis  11,  246. 
slderlsch  lU,  824. 
als  Symbol  U,  526. 
des  Sirius  Bild  I,  250. 
kretisch  mit  Talos  111,  824. 
In  Umbrien  geopfert  111,  672. 
bringt  die  Weinwur»el  «ur  Well 

IV,  186. 

bexelchnet  tobende  Wogen  lU,  824. 

Attribut  des  Zeus  IomIoc  Uy  246. 
Hnndstage  Beginn  I,  34. 
Hunger  nach  Hesiod  111,  56« 
Hyaden  I,  283.  467. 

Brzieherinnen  des  Bacchus  IV,  14. 
Hy&nen  in  den  Mithrasmysterien  1, 

253.  330. 
Hyaenis  11,  365.  368. 

Erander  der  Flöte  IV,  32. 
Hvakinthos  Adoois  II,  311.  509. 

Blume  11 ,  509.  IV,  467  t  528. 
Hvanten  11,  82. 

'Tßou:  Pan's  Mutter  IV^  63,  209. 
Hydaspes  I,  475. 
Hydra  des  Herakles  II,  648. 
Hydraous  in  den  Bleusinlen  IV,  384. 
'TdQilov  11 »  7. 
*TdQ(a  11,  64. 
*2Ve«a»  utflil^  IV,  145. 
'Td^OfiurtfCa  IV,  650. 

Hydrussa  I,  34. 
Tf,  1,  467. 
•r««  h  ♦67.  469. 

^At^^  1,  273.  IV,  107  f. 
*rhtoc  «•  25eus.  ^  ^ 

TyUM  111,  46.  154.  205,  399.  404. 

Athene  s.  das. 

kabirisch  111 ,  162. 

pythagoreisches  Ssrmbol  II,  140. 
111 ,  620.  IV,  402.  575. 


"iVca  iPQxno^O  »n  <•«■  Thesmspfc*- 

rien  IV,  38a 
HyksoB  U,  88.     als  €U>lonlsteB  ii 

Griechenland?  111,  7. 

'TUßto*  1,  488.  _ 

Hylas  IV,  165. 168.  BiitfihraBg444 

Hymettns  I,  354. 

Hymenaeus  IV,  224. 

•r«am,  IV,  733. 

Hypata    Weihetafel   des    Herakks 

IV,  261. 
Hyperboreer  beschenken  DetoslO,  la 

Delphi  11,  538. 
Hyperboreerinnen  sieben  nach  D»- 

los  11,  519.  524.    nach  Sphetos 

623  fc 
'Tntgx^^Q^  s.   ffoa» 
Hyperion  11,  549.  556. 

und  Tbia's  Kinder  111,  61. 
'TjuMvCSriq  IV,  66. 
Hypermnestra  1,  284.  IV,  l45. 
Hyperoche  11,  519. 
*Tn9o^6T^<:  s.  Hermes. 
TiiMc  111,  203.    amviiQ  V«!rf«  *^»  ^^ 
*Tnox^i^uH  lU,  764. 
*TnoyQaqxa&m  l,  79.  IV,  540. 
'Trtawoui  1,  79.  IV,  54a 
Hypsikrates  phönicischer  GesckicU- 

schreiber  11,  34l. 
Hypsistarier  1,  340. 
Hyrieus  111,  38  f.  _ 

Tatgtq  1,  467.    Dionysos  IV,  108. 

jr. 

Jaglur  Veda  1,  365  f.  382. 
Jahr  Aegyptlsches  U,  26f.  Sa39i 

des  Numa  111 ,  642. 

römisches,  Anfhng  n.  dessen  Feier 

111,  617  f.  696. 
*/ax;|foy«yo5  IV,  384. 
Vo»;ifoc  IV,  8  f.  95. 

/infinrqio^  IV,  96.    Sohn  nsd  Bo- 
sitser  der  Demeter  IV,  95. 

Tag  der  Eleusinien  IV,  396. 4)^ 

IffCK^MK  IV,  378. 

«ov^c  IV,  96. 

in  den  Thesmophorlen  1V,372>3^ 

Zayotv^  IV,  96  f. 
Jambe  IV,  377  f.  397. 
Jambliohus    über  Ägyptische  Beb- 

gion  11,  269  ff. 

Behandlung  der  Mythologie  ly^W* 

n§Qi  a/aXfturmp  IV,  677. 
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Jan^eoi  I9  225* 

Jana  der  Mond  111 9  592. 

Janea  111 9  595. 

Janiculum  Hl,  586.  588. 

Janual  lU,  590.  6ld.  IV,  757. 

Janoarias  mensis  111,  61 5  ff. 

Feste  in  demselben  IV,  757. 
Janus  1,  56  f.  111,  212.  585  ff.  592  ff. 

599  f.    Attribute  591. 
•   Berg  und  Fluss  111,  604. 

bifrons  111,  593. 

Carna  seine  Geliebte  Ul,  597. 

das  Chaos  111,  594. 

dosius  lU,  592.  594.  597. 

Sohn  des  Coelus  and  der  Hecate 
111,  610. 

CoDsivius  ni,  494. 

Consns  Ul,  494. 

Curiatlas  111 ,  592.  598  f. 

deorum  deus  111,  595. 

etrascisch  Ul,  585  ff. 

eao^sa  I>  394. 

mit  2  nnd  4  Gesichtern  IV,  607. 

HeillKthumer  III,  597. 

der  Himmel  III  >  589. 

mit  dem  Hute  I^  58. 

das    Jahr   III,   589   f.   592.    596. 
Gott  des  Jahresseisens  111,  590. 

Calendae    Januariae    ihm    heilig 
Ul,  617. 

indisch  HI,  586  f. 

Initiator  111,  594. 

Janonius  111,  617. 

Joppiter  Ul,  586. 

kabirisch  111,  163. 

verro&hlt  mit  Kamlse  111,  601. 603. 

künstlerisch  Ul,  200  f.  anf  Mün- 
zen 591. 

in  Latium  Ul,  688. 

der  Mittler  lU ,  593. 

Oannes  1,  60.  Ul,  634. 

Opfer  MUch  und  Honig  Ul,  620. 

pater  Ul,  494.  499. 

Patuleius  Ul,  597. 

Penate  Ul,  581. 

princeps  in  sacrificando  Ul,  594. 

hat  die  Schlüssel  der  QueUen  Ul, 

590  ff.  596. 

Qairinus  Ul,  597  f. 

Sol  lU,  592. 


Janas  Tempel  geschlossen  Ul,  98* 
im  Kriege  offen  590  f. 

thürgott  Ul,  589.  596. 

Crprincip  Ul,  586.  589. 

vermählt  mit  VenUia  Ul ,  604. 

Vishnu  I,  00. 

der  Wassergeist  lU ,  504. 

W&chter  der  Welt  IV,  720. 

Vater  der  Zeit  Ul,  594.  6l5. 
*/aoyec  I>  480. 

Japettts  und  sein  Geschlecht  lU,  62. 
VfxaAfo»  I,  480. 
Jasion  lU,  29  ff.  IV,  233. 

Asklepios  IV,  159. 

verm&hlt  mit  Demeter  Ul,  37.  48. 
IV,  159  f.  230. 

der  Heiland  IV,  159  f. 
Jaso  Ul,  399.  401. 
"/oao*  I,  480. 
*IaoiüP  ♦)  m,  37.  52. 
"^  in  Italien  Ul,  534. 

▼ermahlt  mit  Medea  IV,  235. 
Jaspis  als  Zaubermittel  lU,  786. 
Javan  I,  480. 
Iber  U ,  639. 

Ibis  in  Aegypten  verehrt  U,  202. 207  r. 
mumisirt  200.  Symbol  der  NU- 
lluth  33.  207. 

-kdpflge'Figur  ist  Hermes  11,  153. 
208.  293.  295. 
Ichneumon  mumisirt  11,  201. 
*Iz^^  Sohn  der  Atergatis  U,  394. 400. 

christliches  Symbol  IV,  684. 
Ida  Ul,  15. 
Idftische  Ilaktylen  U,  620.  622.  lU, 

14  f. 
Idaeas  Herakles  U,  622.  652. 

Zeus  Ul,  105. 
'Idvi  Amme  des  Zeas  Ul,  105.  107. 
Idololatrie  Alter  IV,  638  ff. 
Idyia  U,  549.  IV,  234. 
Jesdegird  I,  322. 
Jescht  I,  307. 
Jesu  Geburts-  a.  Tauftag  IV,  726  f. 

733.    r5th1iches  Kleid  IV,  597. 
Jetta  Ul,  607. 

I-hl-weT  heiliges  Trigramm  der  Chi- 
nesen I,  502. 
Ikarios  nimmt  den  Dionysos  auf  IV, 

182  f. 


*")  Jason  des  Drachen  Beule  von  £.  Gerhard,  Berlin  1835,  und  GH 
Argouauti.  Dipintura  sopra  una  stoviglia  Volcente  von  Second.  Campa- 
nari  Gm  BuUetino  deir  Inst,  archeol.  1835.  Nr.  XU,  a.  p.  183—186.). 
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'ixftaloq  B.  Zeus. 

IkoDischer   Vortrag   IV,   497.   502. 

'Turlroq  erlahmt  Ul,  820. 

'lUna  111,  a53.   '^^ra  'Uitlm,  7iidc 

3:.2  t 
llithyia  s.  ElUi&um. 
Ilithyopolls  11,  164. 
I1u8>Kronu8  11,  347. 
luiaus  1,  354. 
imaeus  mons  1,  354. 

Imbrasus  111,  216  f. 
Imbricitor  s.  JuppHer. 
Immaradus  IV,  340. 
Imperator  s.  JnppUer. 
Imuthes  II,  317.  111,  400. 
Inachos  1,  284.  Ul,  5. 
Inarculum  IV,  581. 
laarime  Insel  11,  627. 
iDcarDation  indisch  1,  435. 
Incubatio  Ul,  49.  IV,  649. 
bei  Iststempeln  Ul,  4oi. 
bei  der  MInenra  zii  Athen  Ul,  404  f. 
beim  Trophonios  lU,  401.   . 
Indien.  Baudenkmale  1,  378  f. 
Ilrahmanen  1,  487. 
Casten  1,  487. 

Culte  Quellen  I,  361  ff.  —  ^b^ff. 
391.  ursprunglich  u.  jeut  397. 
dem  Aegyptischen  verwandt  I, 
415  £ 

demChristiichen  verwandt  1,396. 
dem  Griechischen  verwandt  1, 
498. 

dem  Iranischen  verwandt  1, 524. 
Perioden  1,  380  ff.  390. 
Reitiithum    an   S3rnholen    und 
Attributen  1,  452. 
Dramatische  Poesie  I,  374. 
Edelsteine  1,  359. 
Ehelosigkeit  der  Priester  1^  407. 
Epische  Gedichte  1,  437. 
Erkenntnisslehre  I,  528  ff. 
Ethik  1,  427  ff. 
Gebete  und  Spruche  I>  443. 
drei  Glaubensformen  U,  685, 
Bedingungen    der  Gläckaeligkett 
I,  441. 

IncarnatioB  1,  435.  460* 
Könige  1,  390. 
Kosmogoole  I,  402.  404. 
Kunst,  Charakter  I,  451  ff« 
Lebensansicht  1,  401. 
LeichengebrAuche  I,  414, 


Indien.   Literatur  1,  604  ff. 

Orakelbftume  11,  42. 

ö^iq  'Jrdixoc  11)  167. 

Philosophie  1,  526  ff.  Philoso- 
phen -  n.  Priesterclassen  482  ff. 
Einfluss  auf  ältere  griechiscke 
Philosophie  496  f.  der  platssi- 
sehen  verwandt  I,  629. 

Pneumatologie  l,  4k^6. 

PradestlDationslehre  I,  629. 

Religionsubungen  I,  627. 

SUteolehre  i,  44l. 

Thierdienst  I,  413. 

Volk  l,  36a 

Wnnderbtame  I,  44^  £  U,  42.' 
Indigetes  dii  I,  91.  rv,  534.  801  t 
Indra  I,  673. 

verwandt  mit  Argus  U^  302. 

Sitz  I,  477. 

trifft  den  Vrftra  I,  477. 
Indhu,  Indus  I,  366  f.  419. 
Inebrae^  Inhibae  avos  III ,  648. 
Inf^rna  s*  Juno. 
Infernales  dU  lU,  764. 
Ingenlculus  s.  Herakles. 
Initiator  s.  Janus. 
I30  IV,  8. 

Amme  dea  Monysoa  I V^  12  £  219. 

mit  der  Juno  verwandt  III,  230  C 

Leucothea  Ul,  267.  494.  686.  IV, 
236  f. 

Matuta  m,  230  f. 

des  MeUkertes  Mutter  U,  658. 

gibt  In  Sparte  Orakel  IV,  259. 
Inopus  Fluss  auf  Delos  11 ,  195. 
Inseln  der  SeUgen  11,  146.  10,  12  C 

170  f. 
Insequo  IV,  619. 
Inspirirter  Vortrag  IV,  497.  602. 
Interdttca  Ul,  223. 
Intercidua  lH,  680. 
InvolQti  dtt  lU,.  657. 
lo  U,  394.  Ul,  6«  IV,  233.  48& 

in  Arges  verwandelt  I,  283  f« 

die  Erde  U,  300. 

Hera  s.  daselhtu 

Unstteriwh  U,  323w  gehont  IJlj 
519. 

der  Mond  U ,  249. 299  C  Ul,  a8a 

am  NU  wandelnd  IV,  7. 
lobaochoa  IV,  96. 
*iox4€u^  Ü,  661* 
Jodama  Tochter  doa  IIobm  IN^  377  f- 

3i^. 
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*Iodafii%a  9.  Athene. 

Johannes    Evangelista   Kesaer  IV, 

361. 

Geburtofest  IV,  739.  702.  ff.  773. 
Gedachtnisstai;  IV,  729. 

der  junfifrftQllche  IV,  731. 
Johannisfeuer  11,  168.  IV,  703. 
Jobngaodhari  1,  433. 
Jolaus  11,  455. 
lom  111,  593. 
7wy  1,  480. 
AUionische  Philesophen  bearbeiten 

die  Mythologie  IV,  661. 
Jotma  I,  400. 

Jovtalis  genius  Ul,  164.  578. 
Jovis  IV,'  634.    Fagutalle   III,  184. 

Mundus  195. 
Iphidamas  11,  92. 
Iphidus  od.  IpbUue  111,  417. 
Iphigeoia  Tochter  des  Thesens  und 

der  Helena  IV,  279. 
[pbiklos  III,  4ta 
Iphimedla  III,  40. 

vermählt  mit  Poseidon  iil,  273. 
"invoQ  s.  Hermes. 
*InPovrr^  "Hqu  111,  2t6. 
Iran  1,  2i'Z.  299.    Sitz   Ormnads  1, 

223.    Rellfrion  1,   179  ff.   t94  ff. 

Theolot^ie  31t. 
Iris  nach  Hesiod  Ul ,  60.    Bothto  der 

Unterwelt?  202  f. 
"laxvQ  vermahlt  mit  KoQmviq  lll>  38. 
Ishamns  KAnig   von  Indien   I,  390. 
Isiacae  sacraria  lenae  11,  tl. 
Isiris  der  Phöoieler  II,  34a 
Isis  FIoss  In  Kolchls  IV,  236. 
Isis  II,  19.  24.  28.  4a  50.  75.  249. 

die  Alte,  d.  i.  der  Mond  IV,  255. 

Athor  1,  412.  239  f.  IV,  3^)7  ff. 
wird  von  einem  Stier  verbullt 
11,  247. 

Bhavani  1 ,  412. 

sucht  in  Bjrblus  Ihren  Oenabl  11, 
21.  329. 

Demeter  IV,  307  ff. 

Derketo  II,  568  f. 

Grund  der  Dinge  II,  239. 

Mutter  des  Dionysos  IV,  22. 

Feste  IV,  757.  760. 

bed.  die  Fillle  U,  332. 

Complex  aller  weiblichen  Geithei- 
ten  IV,  :i04. 

die  grosse  GotUn  H,  333. 

Grab  II,  144. 


Isis  die  Heilende  111,  401. 
mit  Horus  und  Nephthys   11^  600. 
vd^a  Attribut  II,  40. 
H3riDnus   von  Boss  geAinden  IV, 
419. 

die  Kabirische  111,  30. 
Attr.  die  Kuh  I,  393.  11,  24.  IV, 
307.  310. 

künstlerisch  11^  6t.  63  f.  152.  212. 
215  f.  225.  313  ff.  317.  319. 
Attr.  Ldwenkopf  11,  215. 
mit  dem  LotuSkrauKe  II,  229. 
Methyer  U>  239 
Mond  II,  301.  IV,  255. 
Mwv»  11,  33.^1. 
Muth  U,  239.^ 
ftVKfiftttra  xijq  "JatSoq  II ,  33. 
ftvquiinfU/io^  IV,  634. 
Mysterien   von  Ogyges  gestiflet 
IV,  21. 
Neith  II ,  248.  278  f.  284.  IV,  304. 
Gebärerin  der  Sonne  247  f.  557. 
Niederkunft  II,  63 
Attr.  die  Persea  II,  231.  IV,  23^. 
Persephone,   Juppiter's    Mutter, 
Tochter  und  Weib  IV,  312. 
Pharla  U,  73.  IV,  236.| 
Cult  in  Phonicien  II,  329  f. 
in  Sais  II,  557. 
salutaris  III,  406. 
Attribut  die  Schlange  II,  246. 

„        das  Sistrum  11,  234. 
Sothis  II,  107. 

durch  einen  Stier  bezeichnet  II, 
216.247. 
mit  dem  Tau  11,  2.33. 
ürwasser  11,  5()8  f. 
Namen  weiblicher  Verstorbener 
11,  262. 
die  zürnende  II,  569. 
'JoftavötiQ   Memnon    11,   38.   51.  176. 

192.  .^05. 
'lofiivia  s.  Athene. 
Ismenischer  Apollo  II,  559  t  562. 

Nymphen  111,  1.'4. 
"laoduCtfia  IV,  98.  116.  118. 
Israeliten  als  Colonlsten   In  Grie- 
chenland?  III,  7. 
Isthakar  11,  ()3i. 
Isthmia  III,  274. 
Isthmus    von    Korinth    mit    seinen 

Gottheiten  Ml,  519. 
Iswara  I,  403. 
Italia  Bedeutung  des  Namens  III,  709  f. 
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Italia  bildlich  auf  MüMea  lU ,  841. 
Culte^  Qoelleo  u.  üulfsmittel  III, 
531  ff.  799  ff.  allßemeiae  Betraoh»- 
tung  111,  542.  ff.  701  ff.  orienta- 
lische BestaadtheileF  111,804.  pe- 
lasgisch  III,  154. 
historische  Epochea  Hl,  534. 

"Itakoq  111,  710. 

"/Tfj  Amme  des  Zeas  111,  105.  107  f. 

Itea  111,  ^74. 

Ithyphallus   IV,   137.     UhyphaUicat 
Hermes  s.  das(dbst. 

7x«v,  "/loiir/c  Thor  111,  374. 

I%utv6q  111 ,  .367  f.  388« 
Jubeljahr  in  Aegypten  11,  39» 
JucUiischthiravIgeam  I,  419. 
Jüdische  Feste,  Charakter  IV,  770  f. 
Ja^alis  s.  Juno. 
Julfeuer  IV,  766. 
Julianus  Kaiser  IV,  669. 

Mithrasdienst  desselben  P,  259. 

victimarius  IV,  636. 
Julium  sidus  1,  127. 
*IovXm  8.  Demeter. 
"lovXo».  IV,  22a 
Juniefrau  mit  Aehren,  aisyptlsch  U, 

6tl. 

in  allegorischer  Sprache  111,  228. 
Junitts  Feste  IV,  763. 
Jnno  111,  211  ff.    Ableitung  212. 

aegiocha  lU,  225.  . 

appellativisch  111,  544. 

die  bewaffnete  Ul,  225  ff. 

bona  111,  233  cC  256. 

Coelestis  11,  466. 

Capitolina  111 ,  226. 

Caprotina  lU,  22  t.  225.  490. 

Cinxia  lU,  119.  221.  223.  844. 

Covona  111,  221. 

Curitis  lU,  226.  257.  675.   x 

doiniduca  111,  223. 

in  Etrnrien  Ul,  256  f.  553. 

Februa,   FebruUs,    Febratis    111, 
221.  224.  626.  IV,  758  f. 

Feronia  111,  i54.  231.  247. 

Fluonia  111,  220.  231.  245. 

gesäugt  von  der  Fortuna  Prinil- 
genia  IV,  302. 

Beschützeriil  der  Frauen  Ul,  221. 
Frauen  schwören  bei  ihr  Ul,  255. 

Hirtengnttin  Ul,  224. 

inrerna  Ul,  253. 

interduca  Ul,  225. 


Juno  lugalla  Ul«  U9. 
Kalendaris  Ul,  256. 
LacinIa  U,  448.  Ul,  227. 
AUribut  die  Lille  Ul ,  230. 
Lncina  Ul,   224.  230  f.    tn  dci 

Matronallboa  angerufen  697. 
Martialis  Ul,  224. 
Matuta  Ul,  154.  230. 683.  IV,  236. 
Moneta  Ul,  256.  342.  607  f. 
nataUs  lU,  224. 
Natio  Ul,  844. 
BoveUa  Ul,  256. 
opigena  Ul,  224. 
Ossipagina  Ul,  221.  224. 
Penate  lU,  578. 
Pomona  Ul,  221. 
Populonia  Ul,  221  f. 
pronuba  lU,  118. 
Quiritls  Ul,  226. 
regina  U,  466.  lU,  2l4  232. 
Romana  Ul,  226. 
Attribut  die  Scbeere  in,224.231. 
Sospita  Ul ,  154.  207.  225.  490. 
unxia  Ul,  223. 
Junones  lU,  212.  689.    Ckolefi759^ 
Junonische  St&dte  Ul,  236. 
Junonios  s.  Janas. 
Juppiter  Ul,  86.  149.  208. 
Aeneas  lU,  543. 
affinis  m,  116. 
almus  Ul,  263. 
Ampbictyon  Ul,  146* 
androgynlach  Ul,  54S. 

appeUatIvisch  Ul,  643« 

arcanos  Ul,  154. 

Ascanlos  III,  543. 

Anxur  8.  Axar  lU,  149.  154.  207. 
68t  f. 

CapitollnuB  III,  149. 

cnstoB  III ,  120.  164.  207. 

dapalls  Ul,  805. 

eliciua  III,  36a  650  f. 

In  Etruriea  111,  553. 

feretrius  III,  148. 

▼on  der  Fortana  primigeaia  g^ 
saugt  Ul,  78.  IV,  302. 

fnigifer  lU,  65a 

fUIgur  111,  656.    Ailgorator,  t^ 
minator  650  f. 

Janas  lU,  586. 

imbrtcitor  III,  650  f. 

Imperator  111,  141. 

der  Italischen  Völker  lU,  14& 

Juvenis  111,  681; 
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JttppUer  Latlalii  III,  148.  543. 

Lar  III,  207  f. 

liberator  III ,  100. 

opttmas  naximus  111,  149.  154. 

Penate  111,  578.  581. 

Pictts  III ,  86.  IV^  366. 

placator,  placatus  III,  113. 

plnvius  111,  98.  207.  650. 

pner  111,  154. 

serenator,  tonitrualis  lil,  650  f. 

▼eraus  111,  91.  93« 
Juppiteres  111^  148. 
Jttturna  111,  588.  686. 

Caraasene  III,  612.  ' 

des  Daunus  Tochter  III,  613. 

ihr  Quell  111,  831. 

des  Vulturnos  Tochter  III ,  610  f. 
Jutumalia  111,  612. 
Juvenca  Attr.  der  Hettia  111,  293. 
Jovie  Uly  672. 
Ixion  Wy  202. 
'Ivrl  I,  «23.  III ,  249.  fV,  65. 

lyngeo  11,  196.  221. 
Izeds  I,  20t  f.  326. 
Izeschne  I,  306.  316  f. 

M. 

Kaaba  der  Muhammedaner  111,  331. 
Kabaml  Cerespriester  IV,  252. 
Kabarnis  früherer  Name  von  Paros 

IV,  252. 
Kabbala  mit  Lao-tse'e  Lebrsfitsen 

▼erwandt  I,  503. 
Kabira  Mutter  der  Kabiren  111,  20b 

200.    des  Gigon  22. 
Kabira  Stadt  in  Pontns  l,  15.  II,  359. 
Kabiren  I,  l4  f.  III,  l4.  17  ff.  29  ff. 

159  ff.  20a  302. 

ägyptische  U,  49.  66.  157.  238. 

in  Böotien  I,  15. 

Entstehung  und  Fortbildung  des 
Cults  III,  30  ff. 

Dämonenlehre  111,  32. 

Dionysos  III,  24. 

etrurische  lil,  688. 

karthagische  11,  453  f.  507. 

pelasgische  111,  t54. 

phonicische  II ,  248.  346.  348.  360. 

Kinder  des  Phthah  11,  248. 

die  Priester  111,  30. 

Schellings  Ansicht  111,  34  ff. 

socii  III,  35. 

Sydeks  Kinder  11,  340. 


Kabiren  tellurisehe  Kräfte  III ,  49. 

Weihe  Hl,  l62. 

SBeus  111,  24. 

SBwerggotter  III,  26. 
Kabirische  Ceres  IV,  233.  237. 
Kabiro  111,  t54. 
Xadfifita  youfiftara  U«  559. 
Kad/uXoi:  1, 15.  II,  561. 299. 111, 154.20a 

Hermes  11,  299.  lU,  20.  400. 

nach  ScheUIng  111,  34. 
Kdifttx:  I,  15.  463.  II,  56t.  620.  111, 

9.  160  f.  IV,  8. 

des  Agenor  Sohn  IV,  233. 

bringt  den  Sonnengott  Apollo  11, 
559. 

Diener  der  Ceres  cabiria  IV^  233. 

des  Dionysos  Ahnherr  IV,  233. 

und  Harmonia  I,  125. 

eine  Kuh  geltet  ihn  in  Bdotien  IV, 

246. 

kabirisch  Ur,  154. 

bringt  den  Pallascult  nach  Bdo- 
tien 111,  360.  363.    aus  Aegyp- 

ten  oder  PhönIcien?  363  ff. 
Käfer  in  Aegypten  verehrt  II,  202. 

210.     als   Hieroglyphe    111^  338. 

auf  Gemmen  etc.  II,  213.  317. 

indisch  I,  413. 

der  Isis  beigegeben  n,  212. 

Symbol  der  Fortdauer  der  Seele 
II,  211. 

Symbol  der  Sonne  n^  210  f. 
der  Weihe^  Erinnerung  an  Gott 

II,  210. 
der  SBeugottg  und  Lebensquelle 
II,  210. 
Kaettris  I,  407. 
Kajaniden  n,  636. 
Kailasa  I,  477. 
Kajomorts  I,  220.  245.  346. 
KoMoq  der  Riese  O,  8t.  447. 
Kaiamis  Bildner  von  Bacchusstatuen 

IV,  19. 
Kalanen,  Kuhtvoq,  I,  486. 
Kalathus   Attribut  der  Artemis  II, 

580.    der  Demeter  ib.    der  Hera 

111,218.  des  Zeus  Serapis  II,  560. 
Kalb  dem  Juppiter  infans  geopfert 

IV,  302. 
Kalchaa  III,  65. 
Kalendae  der  Juno  heilig  Hl,  617. 

cf.  256. 
Kalender  der  Etrusker  III,  642. 

der  Perser  I,  213  f. 


846 


INDBX    MEnVU. 


Kali  Laksohmi  BkawMii  II  ^  &29. 

Attribut  die  Kuh  If,  529. 
Kalidasa  Brahma  I^  433. 
Kaiila  und  Dimna  1,  376. 
Kaliyaga  1,  409.  430  t 
Kallichorus  Quelle  IV,  338. 
KaXliyMia  lU,  154.  IV,  S73.  379. 
KalifytoQfpoq  8.  Athene. 
KakUonti  IV,  75.  222.    Mütter  des 

Orpheus  76. 
KalXMori  \U,  607.   nach  Hesiod  lU, 

60.     Quelle    in   Athen   IV,   140. 

des  Phokus  Tochter  Uli  383. 
Kalhotm  IV,  710  ff. 

von  Artemis  verwandelt  IV,  718. 

Tochter  Lykaons  IV,  7t2. 

Mutter  des  Pan  IV,  63.  210. 
Kallithyia  111,  250. 
Kulet^  kein    griechischer  Kunstler 

I,  151. 
Kalydon  Eber  II,  4fZ. 

Vater  der  Protogenei»  IV,  19a 
Kamalasana  Brahma  Ul,  603. 
Kamarina  die  Mondstadt  IV,  294. 
Kamasena  1,  59  f.  111,  499*    Schwe- 
ster   und   Gemahlin    des    Janus 

m,   586.   588.   601.  603.     Visch- 

weib  603. 
Ka/JiaOfjvtq  1,  69.  111,  603. 
Käme  Name  Aegyptena  11,  108. 
Kdftffqiiq  U,    180.   238.    240  t   248. 

Hermes  246. 
Kamesene,    Kamesenus,    Kaneses 

Ul ;  603. 
Kampe  von  Dionysos  geiödtet  IV, 

23  f.^ 
KafATtt^Qtq  IV,  24. 
Kanache  Ul,  4o. 
Kanathosquell  Ul,  831. 
Kandake  U ,  257. 
Kandaules  U,  624.  632«  641.  653. 
Kani^pogiu  an   den  Panathenfien  Ul, 

471. 
Kttvijqi6go$  IV,  93. 
Kanobus  U,  76  f.  215.  242.  3l6. 

der  Amykläer  lU,  26. 

der  Kruggott  IV,  55. 

mit  dem  Lotus  II,  229. 

Steuermann  des  Menelaus  11,  244. 
Kansa  1,  4l9  f. 
Kiintharus  Attribut  des  Baeehas  u. 

Herakles  IV,  143. 
Kunvofiamla  IV,  650. 
Kappadocien  Hierarchie  \\,  469. 


Karaaduas  I,  569. 
Kag^tiSopfmif  daiftttw  U,  44H. 
Karchesion  IV,  219. 
Karlen   Raab   der  Proserpiai  IV, 

295. 
Karkinen  Ul,  14. 
Karma  I,  505.  U,  S52. 
Karpo,  Bore  U,  482. 
Karthago  Asklepioscolt  lU,  4S3  f. 

Oeresealt  U,  466. 

Culte  im  AUgem.  U,  443.  Uitn- 
tur  und  QneUen  440. 

Cult  der  Hera  U,  448.  452. 5(& 

Heroencult  U,  455. 

des  Melkarlb  s.  daselbst 

Cult  der  Persephone  U,  455. 

des  Satamns  U,  447. 

Sternen-  und  Fenerdienst  11, 441 

VoUcscharakCer  U,  456. 
Kaschemir  I,  354. 
Kdaux:  Ztvq  Ul,  105.  205.  651. 
Kasmilas  lU,  20  ff. 
KaandxvQoq  I,  354. 
Kaaawiui  X^i^  'Uy  179. 
Kastalischer  Quell  IV,  76. 
Kasten  Ursprung  indisch  1,  d82.40*. 

511.    persisch  209. 
Kastor    und    PoUuz  Ul,  161  l6l 

lassen   sich  in  die  KlevaiDiscItf 

Mysterien  einweihen  IV,  279. 
Kanntx^ruu   Ul ,    764b     «1»«;^^«^ 

Zfüi:  I,  45.  Ul,  241. 
Ktttmßurm  lU,  t>ö3«    ntnaußif^i«^ 

1,  272.  468.  477.  Ul,  98. 

Kaxaanwp  U,  597. 

Ka^(»fiB(  IV,  341. 

Kd&a^oi  IV,  252. 

Ka&agatoq  s.  Athene.    Zeus« 

Ktt&ugaui  1,  529. 

KaBriyÜQaat  IV,  489-. 

Kd&ü6o9  der  Seelen  IV,  135.  l49« 

in  den  Thesmophorlen  379. 
Katze  au  Bnhastis  verehrt  Uf  ^ 

202.  570. 
Kaystros  II,  516. 

vermfthlt  mit  Derketo  U,  516. 

Vater  der  Semiramis  11,  401. 

Geburtsort  Apollo*s  II,  588.  ^■ 
Kedalion  Ul,  2.')4. 
Keeel  ägyptisches  Symhei  ll»  i^- 
Keilas  1,^428. 
Kt*gon(a  Ul,  480. 
K^xgoxtf  I,  148  r.  Ul,  7.  388. 
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X/x^V"  ^  dfv^t  Hiß  42.  990  f. 

mit  dem  Doppelhäupt  1, 56.  HI,  199. 

Stifter  der  Ehe  111,  119. 

ytiytptiq  111,   321. 

der  erste  Pflansfter  11,  362. 

seine  Töchler,  die  rasenden  111,516. 
JdXttditPti  11,  372.  569. 
Kelch  des  Dionysos  IV,  119.  130. 

der  Isis  111,  401. 
Kelenderis  von  Sundakos  gegründet 

U,  491. 
Kihoq  I,  152.  154.  160. 

nimmt  die  Demeter  auf  IV,  369. 

dessen  Töchter  erste  Priesterln- 
nen  zu  Eleusis  IV,  384. 

Kentauren   Ul,   264  f.    IV,   200  ff. 

nach  O.  Müller  413  f. 

Abkunft  IV,  202. 

sieben   des  Dionjsoa  Wagen  IV, 
200.  206. 

mit  dem  Füllhorn  IV,  203.  206. 

▼on  Herakles  befc&mpft  11,  650. 

Söhne  der  Hyaden  IV,  200.  202. 

in  der  alten  Malerei  rv,  201. 

mit  Neptuns  Dreizack  IV,  203. 206. 

die  ersten  Reiter  im  Magneten- 
lande ?  IV,  203. 

Symbol  der  Segnungen  u.  Verhee- 
rungen des  Waasers  IV,  203.205. 
Kentauromachien   IV,   201   ff.     am 

Parthenon   205  f.    beziehen  sieh 

auf  die  Cttltnrgeschichte  griechi- 
scher (Stumme  204. 
Kentauros  IV,  202. 
KivjquiSat  IV,  272. 
Kirtqov  l,  266. 
Keos  I,  32.    Münzen  33.    Apello- 

cult  I,  32. 
KfqiaXala  s.  Athene. 
KdfaX^v  a.  Dionysos. 
Kephalos  11,  696.  111^  4l6  f. 

Sohn  der  Herse  Ul,  383.  392  f. 

▼on  Hemera  entfährt  111,  4i9  f. 

im  Brautbett  der  Klymene  111,  422. 

▼om  Leukadiscben  Felsen  gestünt 
lU,  420. 

Vater  des  Phaethon  U,  187.  487. 

und  Prokris  111, 419  f.  422.  IV,  26a 
Kepheus  Ul,  442  t  448. 


Ktiquat!  lU,  61. 

Kephissus  Vater  des  Narkissas  IV, 

l66. 
KtQofht^q  IV,  326. 
Kt^a^Qoq  a.  Dionysos. 

Ktqavvu>q  8.  Zwq. 
Kfoawol  %/foXoi9Tt^  111,  653. 
Kerberus  11,  153  f.  Ul,  60. 

▼on  Herakles  gebolt  U,  651. 
Ktgdvoq  s.  Hermes. 
Keren  nach  Hesiod  111,  56. 
Kigxumti  *:>  11,  625  ff.  631. 

Kämpfe  auf  griechische  Cultnrge- 
schichte  zu  beziehen  IV,  204» 
Kerkyon  Ul,  388. 
Ktq^tvqaliov  fidan^  Ul,  185* 
Kägpti  m,  371. 
KeQvot^qot  IV,  644. 
KdQpiK  iV,  108. 
Kfiov^,   Kfiovniq   Ul,   288.  388.  4l6. 

IV,  340.  344.  352.  644. 
Kessel  tönende  111^  186  ff. 
Kfftili  U,  404.  lU^  69  f. 
Kcuschlamm  Pflanze  IV,  375. 
Khordat  I,  202.  213.  316. 
Kboresch  I,  293.  II,  641. 
Khorschid  1^  203.  205.  329. 
Khorschidpai  I,  205. 
KfSaQu;  IV,  254.    KiSugla  Ib. 
Kt»f\0%x^w  s.  Poseidon. 
Klvtia^  pythagoreisch  IV,  402. 
Kirchweibe  begraben  11,  168. 
Klqvi  Adonis  U,  421. 
Klö%ri  U,  151.  54a  IV,  234  f. 

die  vergötterte  Ul,  687. 
KUou  Fisch  dem   Dionyses    heilig 

IV,  133. 
K^aauCa  s.  Athene. 
KAoaof^oqoq  IV,  133. 
Kithaeron  Ul,  240. 
KXadwftq  IV,  45. 

Klares  Orakel  des  ApoUo  U^  566. 
JOffiiv  IV,  507. 
Kleidertausch  der  Männer  u.  Frauen 

beim    Aphmditosfeste   11,    361  f. 

49r).  492. 

KUUovx^K  >'  EiUi&vuu 
Kleinasien  Mondculd  11,  573  f. 
KU^oZxoq  Ul,  366  L  IV,  198. 
KA«««  IV,  75.  222. 


*)    Ueber  ihre  Namen  SiUos  und  Eurybates  s.  Fr.  Osann  Reltrftge 
zur  griechischen  und  römischen  Litleraturgeschichte  L  S.  303—  306. 
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KXtw  Matter  des  Hjraklothos  IV,  76* 
l(leobls  und  Biton  111,  246. 
Kleoboea    mit    der    Ceres  heiliger 

Lade  IV,  252. 
Kleomedes  tod  Astypalfia  Uly  742. 

cf.  753. 
Kleonae  Cult  der  Athene  III)  436. 
Kleopatra  Deo  IV,  17. 
JOuiiuviq  IV,  45.  187. 
KXvuini  vermählt  mit  JrjUiv  lU,  4l8  f. 
Klymenos  111,  154.  4l9.  IV,  239. 

Attr.  der  Hund  111,  4t9. 
Knabe  als  Priester  11,  561. 
KpaxaXiaCa  s.  "Aqrifu^» 
Ky/w^ov  in  den  Thesmophorlea  IV, 

375. 
K^^  U,   47  f.   135.  157.  227.  241. 

272.  282.  556. 

%6  uya&ov  11,  246.  *Aya^Saifimp 
11,  241.  243.  282.  320. 

Ammon  U,  277  ff. 

Biilas  11,  317. 

der  nngeborne  und  unsterbliche 
Gott  II,  245. 

Phthah  bUdlich  II,  282.  315.  em* 
blematisch  U,  289  f.  blau  gemalt 
IV,  595. 

Gestalt  II,  248« 

Osiris  II,  249.  608. 

besonders  in  Theben  rerehrt  II, 
282  f. 

haucht  das  Weitet  aus  IV,  86. 

sein  Bild  die  Schlange  11, 225  f.  245. 
Knoblauch  in  den  Sliirophorien  IV, 

375. 
Koossus  III,   112.     labyrinthischer 

Tans  140. 

Knuphis  s.  Kneph. 

Könige  bei  Homer  111,  731, 

Königs  -  Gewalt  von  Zeus  herrüh- 
rend 111,  108. 

Recht  griechisches  111,  108. 
Strasse  awischen  Indien,  Baktrien 
und  Persien  I,  566. 
Weihe  persische  11,  673. 

KoriQ,  Koiii  111,  14  f.  31. 

Kohl  dem  Weinstock  feindlich  IV,  184. 

Kohlen  ginhende  —  Gang  darüber^ 
CuUushandlung  U,  582. 

Kdioq  II,  549. 

KoipTj  nolmviü&at  Hl,  103« 

Koipmviiv  ano  ov/tßoUtP  IV,  505. 

Koxnvytop  6^  111,  248« 


Kolohis  TOB  Aegypten  oolonialrtlT. 

236. 

das  ausserste  LichUaod  IV,  234. 
KolonaoCa  s.  Athene. 
KoloMvauMt  111,  437. 
Koltnnq  TffscMK  UI,  447. 
Xoln/a  phonicisches  Priacip.  U,  345. 
KoXmL  I,  224. 
Komaetho  111,  421. 
Kmfioioqf  Apollo  II,  563  f. 
Komana  Sita  des  Anaiftiscalla  U, 

354  ff.  465. 
Xu/iaarai  U,  8. 
Kemos  IV,  218. 
Konisalos  II ,  ,436. 
Konstanünopels     EinwelhuBs     IV, 

720  f. 
Kopviu  in  den  Tbesmophorien  IV,  375^ 
Koy^  Ofinal  IV,  3f)9. 
Kopais  See  111,  368. 
Kopie  von  Göttern  IV,  300. 
Kwnu  I9  100. 
Kooa  111,  43i.  IV,  111.  114.  ^40. 

Athene  111,  429  t  446. 

Jti/ifittio  IV,  111. 

Eleusinia  Hl,  154. 

uoauov  111,  400* 

Baub  lil,  241.  IV,  465. 

auf  römischen  Inschriften  IV»  lli. 

Cult   in    Sicilien   IV,   286.     ▼•• 
Herakles  gestiftet  285. 

amxnqa  II,  662.    Mysterien  in  Ar- 
kadien IV,  256.  SU  Clcycns  IV,  25t 

Stieropfer  iV,  286  t 

6i}>i  111 ,  154.  IV,  423. 
KoQui  Pallasmünaen  lU,  430. 
Kordax JV,  219. 
KoQtiaaq  11,  677. 
Ko^^  s.  Athene. 

Korinthische  Schallgefässe  Ili,  t6& 
Koronis  111 ,  38.  46.    Koroaides  3^^ 
K6qo^  IV,  111. 
Korybanten  I,  14.  U,  368.  696.  Ul, 

14  f.  312. 

Söhne  der  Athene  HI,  430. 

KU  Brasiae  111,  430  f. 

identisch   mit   den  Dak^Iea  und 
Kureten  II,  368. 

Diener  der  Pallas  111,  431. 

Vorsteher  der  Reinheit  11,  555. 
KoQvßaPTMit  U,  369. 
Korjrbas  lU,  430. 

Vater  des  Apollo  11,  553.  U,  43rv. 
Korykische  Höhle  IV,  76. 
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KoQVqntio^  •.  Zeus. 
Korypbasia  111.  416  ff.  421  ff.  446  ff. 
Ko^tpi  Tochter  des  Poseidon,  Mut- 
ter der  Minerva  111,  422  ff. 
XoQv&aUa  U}  661.  Amme  des  Apollo 

105. 
Knafßioq  111,  494. 

KosmosandaloQ  IV,  240.  467  f.  528. 
K6Tivoq  111,   132. 
Kottos  111,  58  t 
J^^tftßti  IV,  184. 
Kranaeclinie  mit  Amphlktjon  ver- 

maliU  111,  388. 
Kranae,  Kranaos  111,  388.  396. 

Kqnraia  s.  Athene. 
Kgartäq  llj,  740. 
Kgaifig  pov  11,  297. 
X^ctToc  111,  37.  t08. 
Krebs  am  Kreuze  II ,  450. 

auf  Münzen  11,  450. 

Zeichen  des  Sommersolstitiums  11^ 
132.  450. 
Kreislauf  der  Seelen  I,  428. 
Kog^ßalfCnp  IV,  148. 
Kres  Vater  des  Talos  111^  825« 
Kresos  11,  515. 
Kreta  111,  87  f. 

Geburtsort  Apollo's  11,  553. 

Artemiscalt  II,  684. 

Demetercult  IV,  230  ff. 

Dionysoscult  IV,  .36.  97  ff. 

Feuerorakel  111,  A26. 

tlithyia  11,  525.  650  f. 

I^abyrinth  tV,  263  f. 

Mondscolt  111,  89. 

tnysteriAse  Chßre  IV,  269. 

Vermtttelnngspunkt    des  Orients 
IV,  232. 

Raub  der  Proserplna  IV,  295. 

Kretensisciie  Letolden  II ,  550  ff. 
Kreter  Lügner,  warum f  iV,  365. 

in  Lyclen  n,  5i6  f. 
Kr«teus  IV,  264. 

Kreusa  Motter  der  Stilbe  fV,  202. 
Kreuz  Attribut  der  Artemis  II,  5^9. 

Zeichen  der  Kreuzfahrer  IV,  686. 
Kreüxestaofe  in  Armenien  IV,  758. 
Krimisos  umarmt  Akeste  111,  823. 
Kriobolia  Opfer  y.u  Ehren  des  AiyB 

11,  387. 
Krios  vermählt  mit  Borybia  111,  61. 
Kriscbna  I,  386.   4l9  ff.  572  f.  II, 

190.  686. 


Krischna  Apollo  I,  423  II,  686. 

astronomische  Fabel  I,  42t. 

Attribut  Flammonrad  I,  541. 
„        Flöte  I,  424. 
,j        Fünfeck  I,  422. 
„        Lotus  I,  422. 

Geburt  I,  422  f. 

der  Geister  Einigung  I,  424. 

durch  die  Heilschlan^^e  geschitst 
I^  423. 

•Herakles  I,  476. 

Lebensprincip  der  Leiber  I,  424. 

der  beste  der  Mftnner  Ij  424. 

unter  den  Nymphen  I^  424. 

Osiris  I,  422  ff. 

Pandaven krieg  I,  420. 
•  der  Schwarze  I,  423. 

Sonnenincamation  I,  389.  423. 

unter  den  Thieren  I,  424. 

Vishnu  1 ,  4l9  ff. 

Würde  I,  422. 
Kritias  I,  112. 

K^fifivov  Fieber  stillend  11,  72. 
Krokodil  in  Aegyptcn  verehrt  11, 221. 

Attribut  der  Athene  111,  340.  .390. 

als  Symbol  IV,  589.    Typhons  11, 
72.  doch  cf.  200. 

Ru  Tachompso  verehrt  11,  200. 
Kgoxoq,  nQottoitinXo^  111,  383.  384* 
Krone  des  Theseus  IV,  267  f. 
Kgoifia  od.  ngftrmtt  111 ,  170. 
Kgopüi  9ro/i]0K  11 9  135. 
Kgovioq  ßCoq  111,^170. 
Kgpvoq  111,  88.  201. 

ayttvlofiifrf^  111,  58. 

Vater  des  Apollo  11,  347« 

chaldäisch  II,  460. 

der  Greis  111 ,  170. 

nach  Hesiod  111,  58. 

Cftiivmv  11  >  186. 

der  phönlcische  11,  .340.  347.  111, 
16Q  f. 

mit  Rhea  verwandt  111,  61. 

stoische  Ansteht  111,  62. 

Symbole  111,  59. 

Thurm  II  ^  137. 

der  Unoffenbarte  11,  135.  157.  242. 

Weltregent,  orphisch  IV,  68. 

Zamolzis  Jll,  12. 
Kgorou  dangvov  IV,  50  (. 
KooraXa  Im  Bacchischen  Gült  IV,  147« 
KgoToXlZttw  IV,  148. 
Kroton  Münzen  auf  den  Apollocolt 

sich  beziehend  11,  601. 


Creu%er'8  deutsche  Sehr.    Register« 


5b 


850 


INDEX    HERUM. 


Krotos  rv,  65.  71. 
KruggoU  IVy  65. 
ILschetria  l,  382. 
Kteatos  III,  4L 
Kxilq  IV,  376. 
Etesias  Indica  I,  361  f. 
Ktesios  m,  154. 

Sohn  der  Prazidike  uod  des  Soter 
lY,  288.    Ztv^  8.  daselbst. 

nrtjatoi  die  Penaten  IV,  299. 
Kuchenopfer  11,  538  f. 
Kugel  Dionysisches  Spielzeug   IV, 

118. 

Symbol  des  Feuers  I,  269. 

Attribut  der  Fortuna  IV,  302. 

im  Mitbrascnlt  I,  275.  277. 

Bild  der  sinnlichen  Natur  1,  277. 

geflügelte  zwischen  zwei  Schlan- 
gen 11,  246. 
Kuh  den  Aegyptern  heilig  ]l,  202. 205. 

Attribut  der  Bhavani  I,  4l4. 

Hieroglyphe  der  Erde  II,  252. 

wilde  von  Frauen  gebändigt  IV, 
240. 

Attr.  der  Hera  lU,  239. 

indisch  I,  251.  4 14. 

Isis  I,  393.  11,  24.  rV,307.  in  den 
Fluss  der  Isis  versenkt  IV,  310. 

Attribut  der  Juno  111,  2.S9. 
„        der  KaU  11,  529. 
j,        der  Lakschmi  I,  414. 

Opfer  In  Rom  IV,  293.   der  Ceres 
289.    in  Umbrien  Uly  672. 

des  Pharao  IV,  7. 

Reinigungsmittel  I,  415. 
Kuhgespanne    der    römischen   Kai- 
serinnen 111,  239. 
Knhkopf  Attribut  der  Arterais  II, 

580  f. 
Kuknos     persischer    Wondervogel 

11,  167. 
Kukuk  Ul,  243  f.  251. 

Attribut  der  Hera  111,  248  f.  251. 
Kunst  Unterschied  der  indischen  u. 
griechischen  I,  451  ff. 

der    barbarischen  und   indischen 
IV,  605  f. 
Knnti  I,  420. 
Kupra-Juno  111,  666. 
Kureten  I,  14.  Ul,  14  t 

Galt  rv,  118. 

kretensische  11,  553. 

mit  den  Korybanten  identisch  U, 
,     368.  IV,  106. 


Kureten  Mysterien  IV,  108. 

Diener  der  Pallas  111,  431. 

tanzen  um  den  Zeus  IV,  356. 
Koi/^TK  bed.  Kreta  111,  87. 

KoVQUiP  od.  MOV^XOP  IV,   151. 

Kurmavatara  I,  572. 
Kov^,  KovQoq,  Geschwister,  Gal- 
ten IV,  tu.    Adonis  8.  das. 
KovQifxtq  s.  Salii. 
Kovgo&aliut  11,  561. 
KowQOT(f6<po^  AnoXXtav  II,  561. 

^Vfn^nQ  ^f  ^*^*  ^^*  ^  '^ 
Apaturien  IV,  t5l. 

in  den  Bleusinien  IV,  384. 

r^  111,  154. 
Kuru's  Krieg  I,  420  f.  Ul,  313. 
Kyamoors  I,  303. 
Kvafioq  tdyumtoQ  II,  229. 
Kyane  Quelle  und  Nymphe  IV,  286. 
Kybdasus  11,  436* 
Kybebe  Aphrodite  11,  368.  494. 
Kvßnßoi  U ,  368. 
Kybele  II ,  304.  368.  .179.  383. 

SEieht  mit  ApoUo  ins  Hyperboreo^ 
land  U,  374. 

und  Attis  II,  364. 

Fruhlingsfest  U,  366. 

Galli  ihre  Priester  U,  369.  ta 
Frauenkleidern  369.  cf.  36t  t 
castrirt?  367.  370.  JkS^aofvft» 
371. 

Attribut  der  Hund  U,  526. 

künstlerisch  U,  377.  386  f.  508. 

Attribut  der  Löwe  U,  37a  381. 

und  Ops  U,  385. 

des  Protogonos  Tochter  U,  3^ 

mit  der  Rhea  verschBelaen  0| 
373.  381  f.  IV,  106. 

in  Rom  U,  386. 

mit  den  Sabaslen  verbunden  ]],3& 

mit  SamothracIschem  Cnlte  to- 
bunden  U,  385. 

sipylenische  IV,  78t. 

Attribut  die  Thurmkrone  U,  5ä0* 
KvßiXoc  Berg  U,  364.  374. 
Kvßoq  U,  379. 

Kydonia  Sklavenfest  U,  6181 
Kvxmp  in  den  Thesmophorien  so' 

Bleusinien  IV,  378  f.  396. 
Kyklopen  in  Argos  IV,  244. 

nach  Heslod  Ul,  58. 

die  Hinunelssoliatter  I,  8. 

im  Gefolge  des  Perseu  I,  285. 

Urvolk  ty  tu 
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KyUopUohe  Bauwerke  I9  61* 
Kv»loq  araynfiQ  I9  428*  550. 
KvXXriinw;  9,  Uemies. 
Kv/tßaXa  im  Bacchischeo  Galt  IV^  147. 
Kwnffo^  oder  uvniy^vtq  II  j  551- 
KwtMo^  xvxiloc  11^  105. 
Kynokophalos  der  Affe  dem  Hermes 

heilig  II,  110.    Hermes  322. 

kalendarisch  11 ,  62.  629. 

künstlerisch  11 ,  31 5« 

Hieroglyphe  11,  tlO. 
Kynosarges  II,  650. 
KvroüwQu  der  kleine  B&r  IV,  718. 

Kabire  II,  454. 

Amme  des  Zeus  IV,  719. 
Kv«»p  der  Hundsstern  D,  103. 
KvnQa  111,  256. 
Kvnqtq  bed.  mixtura  II,  494. 
Kvn{^  11,  490. 

▼on  Agamemnon  in  Beslts  genom- 
men U,  491. 

Tauben  auf  Adonis  Scheiterhaufen 

11,  181. 

Urgeschichte  II,  487 

Yenuscult  von  Askalon  herkom- 
mend II,  410. 
EU  Paphos  II,  484. 
Kyrene  ringt  mit  einem  Löwen  1^34. 
Kvi^o^XiiYOUUtim,  —  Xo^una  IV,  524  f. 
Xvpoc  der  Vater  genannt  I,  221. 
KvB-iqum  S.  *Atff^itri, 
Xi/Cmoc  Raub  der  Proserpina  IV,  295. 

Mi. 

AaßdapStuts  Ztvq  II,  50^.  111,  97.  205. 

IV,  248  f. 
Labyrinth  in  Aegypten  II,  113  ff. 

in  Kreta  IV,  263  t 
Labyrinthischer  Tans  der  Delier  IV, 

269. 
Lacinia  s.  Juno. 
Lacinlus  I,  101. 
Laertes  Hl,  557. 
yiayußolov  h  266. 
Laios  111,  255. 
jioMiMfiUP  s.  Zci/$. 
Laksclimana  I,  572. 
Lakschmi  I,  500.  572. 

Gemahlin  des  Krisclina  1,  4i9. 

Attribut  die  Kuh  I,  414. 

Lamia  Gespenst  111,  740. 
jiafjknuSiav  v^ft^Qv,  IV,  306. 


^ttfctadotpogia  an   den  Panathenaen 

111,  471. 
Lampe  Attribut  der  Athene  lU,  353. 

391. 
Lampetia   vermählt    mit  Aescolap. 

lU^  401. 
Lampsake  Hl,  753  f. 
Lampsakus  fHiher/7<TvdM0ei  IV,  586. 
AttftsfTfiQ  s.  Dionysos. 
Lanassa's  Raub  111,  182. 
Lanca  Krieg  111,  3 12. 
Landleben  Einfluss  auf  den  römi- 
schen Cult  HI,  703. 
Laodice  U ,  519. 
Laogore  U,  487. 
Lao-tseu  I,  494.  501. 
j^aipQlu  II,  551. 
^aifvOTio^  s.  Dionysos. 
Lapis  Manalls  111,  570  f. 
Lapithes  IV,  202. 
Lapiveithei  III,  665. 
Lar  cunctolis  III,  493. 
Lbr  Juppiter  Ul ,  207  f. 
Lara  III  >  561. 
Lararium  III,  566  f. 
LarenUlia  IV,  763. 
Laren  tia  11,  641. 
Lares  11,  414.  527.  III,  127.  560  f. 
568  f.  576.  675.  841.    Literari- 
scher Zuwachs  803. 
Coilo  potentes  lll,  565. 
compitales  111,  562  ff. 
elrurisch  111,  556  ff. 
familiäres  111,  557  f.  559.  572  f. 
grundttles  111,  563  f. 
hostiles  III,  564. 

Attribut  der   Hund   II,   246.    Uly 
565.  569. 

Mania  ihre  Motter  111,  561. 
Opfer  lll,  565  f. 
permarini  III,  564. 
praestites  111,  558.  565. 
pnblici  et  privati  lll,  562  ff. 
vlales  111,  562  ff. 
Larinum  111,  557. 
AdQioo^  Cult  der  Athene  lll,  434. 
Larissa  III,  557. 
Larum  collegium  lll,  563.    decurio- 

nes  567.    magistri  567. 
Larthiasses  111,  557. 
Larnnda  111^  561.  575.  sablnisch  5f^9. 
Larva  III,  560.  572  f. 
LarvatI  III,  560. 
L<iabus  König  von  Indien  I,  390. 


852 


J.NDfiX    AKHUM* 


LaserpUium  IV,  50a 
Lases  i.  q.  Lares  111,  657. 
Lada  111,  543.  (>8ü. 
Latialis  s.  Juppiter. 
Latiar  111,  678. 
Latlnae  feriae  111^  678. 
Latioer  111,  540. 

Bund  111,  663.  678  f. 

CuU  111,  679. 

Bhegottheieen  UI ,  688. 
Latinus  111,  543.  604.  687. 
LaCona  Juno  111,  118. 

Mutter  des  Lichts  II,  524. 

die  Wölfin  II,  531.  s,  Leto, 
Lattich  AdoDispflanze  n,  428. 

Todtenkraat  II,  426. 
Laubhuttenfest  IV,  745.  750  ff.  753. 
Lavinium  Penatencult  111 ,  57d.  682  f. 
Lebadea  Feat  der  königlichen  firo- 

tien  IV,  163. 

Ueill£;thuni   des   Trophonios    und 
der  Herkyna  111,  502. 
Lebakhbaum  in  Aegypten  heilig  U, 

231. 
Lebedos  Dionysoscnlt  IV,  182. 
Lebenslauf  bildlich  IV,  463. 
MxfQva  Uly  218. 
Lectus  genialis  111,  226. 
Leda-Latooa  II,  524. 
Lehrart  und  -Bedürfnisse  der  Vor- 

weit  IV,  479  ff. 
Leier  Symbol  der  Bildung  IV,  451. 

der   Eintracht,   der  frohen  Hoff- 
nung ibid.     siderisoher  Verbalt- 
nisse 11^  541. 
|jeiodes  111,  65. 
Leiriope,    LeirioÖssa    Mutter    des 

Narcissus  IV,  166  f. 
Lets  IJl,  262. 
yltttuPo/AUVTtia  IV,  650. 
LeIeger  Erbauer  des  Junotempels 

2u  Samos  111,  217. 
Lelez  aus  Ae^^ypten  Hl,  5. 
Lemnos  Cult  der  Athene  III,  435. 470. 

Mysterien  111,  20  >. 

Vulkane  IV,  122  f. 
Lemuralia  111,  573.  IV,  763. 
Lemures  111  ^  559.  575. 
ji^vai  IV,  42.  44. 
Lenäen  IV,  90]  f. 

Leontloa  in  den  Mithriaois   11,  222. 
Lerna  111,  495. 

Phalluscult  III,  '^'Z<,  3.J0.  J33. 

AVe«  zur  Unterwelt  IV,   144. 


Lernften  IV,  35.' 
M&n^  tonois  IV,   149. 
Leto  11,  549.  111,  24<l  f.  IV,  234. 
Hera  111,  118.  213.  240  f. 
i;  wMl,  524. 

Attribut    die   8pitzjnatts   U,  6^2. 
der  Stier  529. 
Bu  Zoster  111,  456  f. 
Letoiden  in  Creta  U ,  550  ff. 
Leuchter  Attribut  der  V«aiis  Ul,  2ö4. 
jiivxti  Wohnsüsder  &tüi  ««mm  11, 183. 
Leukippe  IV,  302. 

Orossmutter  Memnoa's  U,  183. 
Leukippiden  111,  445  f. 

Raub  U ,  677.  Ul ,  47.  208.  IV,  444. 
Leukippos  U,  196.  491.  Ul,  47. 

Persephone  IV,  253. 
jfiuxoqi^ifti  l^QTtifuq  II9  592« 
MvMOfpQuq  Tenedos  U,  592. 
Leiikothea  Ul,  519. 684.  IV,  13. 236  f. 
Lex  IV,  709. 
Uber.pater  111,  86.  154. 
und  Libera   IV,  110  ff.    142.  147. 
312.  461. 

▼on  Dodona  komnen«!  IV,  283. 
'  Befreier  der  wanderodeo  Seele  136. 
Libera  Ariadne  IV^  113  f. 
Ceres  IV,  112. 
Proserpina  IV,  113. 
Seoiele  IV,  112. 
Venus  Ul,  154.  IV,  113. 
die  erste  Weberin  U,  521. 
Liberalien  IV,  110. 
Liberator  s.  Juppiter. 
Libethron  IV,  76. 
Libitina  111^  681  f.  IV,  283.  s.  ssel 

Venus. 
Libya  Tochter  des  Epaphus  I,  2^ 
'    IV,  2;i3. 

vermählt  mit   Poseidoa   Ul,  273. 
Mutter  des  Agenor  IV,  8. 
Libyen  Culte  im  AUgem.  11,  437. 
der  Athene  lU,  311. 
des  Dionysos  II,  438.  IV,  23. 
Poseidons  111^  9. 
Libyer  Könige  von  Herakles  staa« 
aiend  II,  79. 

beschiffen  zuerst  das  Mlltelmeer 
II,  73. 
Libyerinnen    Keuschheitsprobe  III) 

310  ff. 
Licht  bed.  die  Artemis  II ,  589  f' 
Cult  persisch  I,  208.  291. 
hieroglyphisch  II,  235. 
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Liebt  orpbUch  IV,  62. 
Lichteropfer  I,  t02. 
Licbtmesse  I,  260.  IV,  733.  769. 
Liebe  nach  Hesiod  111 ,  66. 
die  Wcltoiutter  I,  399  f. 

AUvoVf  Xi»roq>6goq  IVf  92.  384. 
Lilie  AUribttl  der  Juno  111^  230. 

weisse  zwlsoben  Maria  u.  Joaeph 
IV,  596. 

um  Susa  hfiuilg  II,  i^, 
LiliCh  II,  331.  333.  372.  625. 
AifAtvlu  nomla  11,  684. 

'AtpQodiifi  in,  27t. 
Aifuvlziq,  JUfttvoanonoq  Itj  583> 
A^HPM  IV,  9L 
AtfiraCa,  huwatiqp  ktftnt^  U,  683.  111, 

436. 
Aifiwuioq  s.  /itovv^oq* 
liiodoa  PaUasbild  Ul,  347  f.  360. 
Liog  I,  447. 
Lingam  1,  384.  391. 

Bild  der  Regeneration  I,  413. 
Linos  IV,  40. 

von  Herakles  ermordet  II,  646  f. 

dessen  Lebrer  II,  647. 

Memnon  II,  189.  311. 

Sohn  der  Urania  II,  189. 
y/iTtt/  als  Göttinnen  IV,  627. 
Ai&o^  ^fupupoq  II,  186. 
Lituus  IV,  e49. 
Aa  II»  597. 
Locales  dii  Ul ,  763. 
Aox^^i    Ao;^^  'AQxtfJu^   II,  630.  661* 

593.  Ul,  231.  IV,  716. 
liocman  I,  I9l. 
ji6r*u  IV,  652. 
Aoyo^    I,    292   f.    IV,   517   f.    521  f. 

platonisch  I,  629.  uXfi&w6%  s.  Her- 
mes. 
Loebesius  111,  86.  IV,  110.  112. 
tiö  we  bei  den  Aegypiern  Terehrt  1,34. 

brüllender  bez.  die  grösste  Hitze 

Symbol  des  Feuers  II,  224. 

Attribut  des  Hephftstes  II,  246. 
„  des  Herakles  II,  633  f. 
y,        des  Horos  II,  76. 

von   Keos   von  Brondsted  erläu- 
tert I,  31.  34. 

Attribut  der  Kybele  II,  378.  381. 

Symbol  Lydisoher  Könige  II,  633. 

im  Mithrascult  I,  253. 269. 278.  330. 
II ,  j223. 


Lowe  Attribut  der  Neitii  II,  2l7. 283« 
von  Nemea,  aus  dem  Monde  ge« 
kommen  II,  244. 
BUd  des  NU  II,  U2.  223. 
Attribut  des  Pbtba  II,  217.  283* 
Quellen  Wächter  II,  223. 
der  Sonne  heilig  IV,  85. 
mit  einem  atierkopf  im  Revers, 
oder  einen  Stier  würgend  ^  auf 
Münzen  IV,  246. 
Un  Thierkreis  II,  132, 
als  Vishnu  I,  409  f. 
BUd  des  Weihwassers  II  i  223. 
Lowenkopf  Attribut  der  Artamis  II, 
680  t 

der  Isis  II,  216. 
des  Kronos^Visbaii  I,  279. 
orphisch  rv,  83.  86. 
an  Brunnen  I,  36* 
als  Symbol  der  Reinigung,  Kr- 
quickung,  der  Starke  etc.  I,  35. 
Löwenköpflge  Schlange  II,  246. 
Lowenthor  zu  Mycena  I,  267  ff.  276. 

278.  280.  289.  II,  224. 
Lomus  I,  406. 
Loose  zu  Delphi  IV,  656. 
Lorbeer  nicht  vom  QUtze  getroffen 
III ,  658. 

Blätter  geben  enthusiastische  Kraut 
II,  661. 
Lordon  II,  436. 
Amoq  Arten  II,  228  IL  323. 
in  Aegypten  11,  39. 4i.  228.  Sym- 
bol dieses  Landes  252. 
AUribut  des  Ganga  11,  229. 

„       des  Harpokrates  11,  229. 
Bild  der  Hoffnung  im  Tode  11,  45. 
229. 
vdooyovtMOp  arifulop  11«  44.  229. 
indischer  I,  366.  405.  11^  229. 
Attribut  der  Isis  11 ,  229. 
„        des  Kanobns  11,  229. 
„        des  Krisch  na  I,  422. 
Bild  des  Kontinents  I,  476. 
,9     des  nie  versiegenden  Nil  II, 

41.  61. 
bezeichnet   die    vom  Nil  nenge- 
trfinkte  Erde  11 ,  43.  229. 
Attribut  des  Osiris  1|,  229. 
Symbol  der  Erhabenheit  de«  gött- 
lichen Verstandes  II,  264. 
Symbol  der  ewigen  Zeugungskraft 
I,  412. 
Ao^w  11,  519. 
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Lttbenllna,  LuMUim  b.  Libittoa. 

Lttcer  111 ,  554. 

liucia  Volnmiiia  lU,  698- 

Lacina  i.  Artemis.  Dtctjmaa  UI,  89* 

Hera  a.  das.  and  Juno,  die  iCali- 
sehe  und  etmrische  111 ,  686« 
Lucnm  eonlneare  111 ,  805. 
Lucumones  II,  492.  III)  585  f. 
Lttdiones  111,  695. 
Luft  indisch  I,  366.  513. 
Luflreinigung  in  den  Dionysien  IV/ 

92.  156. 
liona  n^  334.  466.  559.  57t. 

die  auf-  n.  unlergehende  111,  57. 

lojt«/»  ly  536. 

%vxii  n,  4t 2* 

Victoria  IV,  298.  —  «.  mtek  Mond. 
liunatici  II,  571. 
Luous  n,  334.  359.  IV,  277. 

au  Kabira  im  Pontus  II,  359* 

und  die  Kabiren  II,  360. 

in  Kappadocien  II,  465. 
Lnpercalten  lU,  77.  IV,  759. 
liuperci  Ul,  77.  542  f. 
Lusia  111,  154.  IV,  253. 
Lustrare  agrum  111,  805. 
jiovtgoaogo^  IV,  140. 
Lux  II,  535. 
jivaioQ  IV,  54. 
uivxnutadii  IV,  765. 
Ljdier  (und  Lydierinnen)  im  Ba^ 
chischen  Gefolge  IV,  45  f. 

caltiviren  Btmriea?  lU,  536. 

Uepplgkeit  II,  623. 
Avyo&iajta  s.  I^Mtfttq* 
MyoQ  111,  217.   219. 
Hera  229. 

in  den  Thesmophorien  IV,  375. 
jiüMäßaq  II,  533. 

Lyk&lsche  Spiele  111,  76.  Weihen  79. 
jivKuloq  Ziuq  Ul,  74.  76.  149. 
Lykaon  111,  76. 
jluxfi  II,  533  f.  555. 
jivuffytpn^  II,  533  ff. 
Lykia  II,  531.  533  f.     Ton   Kreta 

bevölkert  536.   daa  flchiitsenland 

539. 
Avutoq,  uitfüMoc»  jiüuUa  U,  532.    s. 

Apollo.  Artemis. 
yivMot^oq  111,  77. 
Lykopolis  in  Aegypten  11,  554. 
Auno^  U,  533  f.  5:i5.  676. 

fi^ohn  des  Hyreus  111 ,  30. 

fi^ohn  des  Pandion  11,  530. 


Attribnl  der 


Mmo^  Vater  der  Buayge  I,  499. 

ein  Teichine  II,  5.%. 
Lykurgos  in  Tracien  I,  482. 

von    Dionysos    bestraft  IV,  16^ 
32  f.  40. 
Lymphatid  II,  57t. 
Lynkeus  111,  346. 
Lyra  die  sftnftigeode  IV,  31. 

als  Symbol  11 ,  598  ff.  cf.  5%. 
Lysimachos  Bacchosbilder  IV,  19^ 
MatoQ  IV,  12.  17. 
Lytieraes  (Li^— )  U,  636  f. 


Mu  II,  331  ff.  364.  »74.  466. 

Ersieherin  des  Dionysos  IV,  219  t. 

^a  IV,  tu. 
Mabog  Stadt  in  Syrien  U,  389. 
Maceris  11,  653* 
Jifa/orftTK  *•  Atliene. 
Machaon  111,  46.  401. 
Macht  indisch  I,  400. 
Madajo  I,  394. 

Madhu  Geburtsort  Krtaehna^  1, 4l9f. 
Madura  I,  421. 
Maeetis  III,  3l6. 
Maeon  vermählt  mit  Dindymeae  11 

374. 
MArtyrerfeste  um  Christi  Gebui^ 

tag  IV,  730.  739. 
Man  lU,  697.    Feste  IV,  76a 
Mag  bed.  Priester  I,  187. 
Magadlia  I,  494  f. 
Mdyagov  Ul,  766. 
Magier  I,  187  ff.  234.  lhrAlttf29?t 

mit   den  Chaldftem    venreckieli 
I,  187. 

Anbecung  Christi  IV,  732. 

weisse  und  schwarze  II,  l^ 
Magismus  I,  8  ff.  187.  197  f.  311 C 
dem  Christenthum  entgegeagesiellt 
I,  293. 

in  Bpliesus  II,  597  f. 
Magister  collegii  salloni»  111, 6^ 
Magistratsprnnong  in  Athen  hl  U^ 
Magistratnsromanus,  Wesen  111, 6  A 
Magistri  Larum  111, 667.  ipagoraa  ^^ 
Magna  Dea  II,  466.  518.  111 1  6M. 
Magna  Diana  Rplie«iorum  II,  4t^ 
Macna  mMef  H  j  3^-  523. 

Kest  im  April  fV,  7H2. 
am  Pliasifl  111,  362. 
Mahabad  I,  .V^. 
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MahAbhAraU  I«  372.  433.  507. 

Mahadeva  I,  392  ff.  571. 

Mahat  1 ,  400. 

MahiflChasttr  111  ^  3l8. 

Mahpai  1,  205. 

Mai  Feste  IV,  762  f.   Feuer  111,  707. 

Maia  Tochter  des  Atlas  111 ,  505. 

Bhavaai  die  Täuscliende  I,  574« 
IV,  130. 

buddhistisch  I,  560. 

Demeter  11,  466. 

des  DiODjsos  Amne  IV,  72. 

Mutter  des  Hermes  lU,  2Ö7.  527. 
IV,  72. 

Muse  IV,  72. 

Neigung  und  Tfinscbnag  I,  399  f. 

Persephone  iV,  130  C  237. 

Fahrerin  der  Pleiaden  lU,  607  f. 
IV,  72. 

pythagoreisch  IV,  402. 

der  Römer  IV,  73. 

die  Weberin  IV,  131. 
Mara,  Maiesta  mit  Vnlcanus  vei^ 

mahlt  m,  6dö. 
Mviuvtunj  platonisch  I,  529. 
ilfai/foxT^C  Zevq  111»  79. 
Mttirüdtq  IV,  43. 
Jl^atwolvi^  s.  ^lonraroc* 
MaiUri  I,  561. 
Majus  Ul,  686. 
Jl/aira^r«i  KQunq  Ul,  736. 
JkfanaQmv  Pfiaot  U,  643. 
MoMQiq  Amme  der  Juso  111,  24a 
^oH^xotf/icK  I9  426. 
JktttXaxßriloq  U,  413.  500. 
Mallca  II,  613. 
Malkaudros  II,  21. 
Malkath  11,  443. 
Malkisedek  111,  35. 
ßfaXoaoDoq  s.  Demeter« 
Mamers  lU,  279  f.  675. 

der  Sabiner  111,  542  f. 

orakelnder  Specht  IV,  366. 
Mamurius  Veturins  Ul,  69&  700. 
Mana  Oeneto  Ul,  569. 
Manalis  lapis  Ul,  570  f. 
MAnava  Dharma  8Astra  1,  373. 
Mandel,  Sjmbolder  Zeugung  U,  375. 
Manencnlt  von  Aeneaa  gestiftet  Ul, 

573. 
Maneros  U,  22.  171  f.  189.  311. 646^ 
Manes  Ul,  569  ff. 
Manetho  IV,  671. 
Mania  Ul,  255.  569.  698. 


Manla  Klnderopfer  Ul ,  567. 
MuUer  der  Laren  Ul,  561. 
mit  Mantus  und  den  Manen  ver- 
bunden III,  625. 

Manibus  parenlatur  Ul,  627. 

Manis  deus  lil,  560  f. 

Mannweib   Im    bacchftaehen  Myste- 
rienkreise IV,  128. 
Grund  der  Dinge  IV,  80  f. 

MamCa  IV,  507. 

Mavxäu  IV,  652. 

Mantelftiniren  auf  griechischen  Va- 
sen IV,  150. 

JlfarrcvjuaTa  IV,  652« 

Manthyrea  Minervencult  Ul,  440i 

üfarrtKii  IV,  642  f.  647  f.     Schriften 
darüber  676. 

Mantinea  Minenrencult  Ul,  44a 

Matztq  IV,  642. 

Manto  U,  567. 

Mantra  I,  505  t  509. 

Mantua  lU ,  624  f. 

Mantuanisches  Oefäss  IV,  47t. 

Mantus  Ul,  624  ff.  842  t  Dia  624  C 
Vedius  625. 

Manu  I,  507  f. 

Manublae  Ul,  656. 

Mao  I,  334  f. 

Marcondaipnram  I,  431.  U,  666. 

Marcs  Ul,  660. 

Maria  die  Himmelskönigin,  blau  ge- 
kleidet IV,  596. 
Marlft  Relnignng  Fest  IV,  733. 
Pharia  U,  73. 

MarienbUder^  redende  IV,  641. 

Marica  Ul,  604.  687. 

Mtiqinuit,  Maricane  Ul,  687. 

Markgötter  der  alten  Deutschen  IV, 
621. 

Mamas  U,  414. 

Maom9  IV,  57.  125.  317. 

Mars  lU,  279.  666. 
mit  Anna  Perenna  Ul,  683. 
Cures  Ul,  675. 
gradivus  Ul,  52t.  695. 
künstlerisch  Ul,  844.    von  rothem 
Stein  IV,  595. 

SaUl  seine  Priester  lU,  69a 
SUvanus  Ul,  805. 
Stator  Ul,  521. 
mit  Rhea  Sylvia  Ul ,  846. 
nltor  Ul,  521. 
im  MJehrigen  s.  Aru. 

Marsfeste  IV,  760. 
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MArstempel  ifl  Etraiien  111,  062. 
Marsjus  11 ,  368.  374  f.  574. 

Wettkampf  mK  Apollo  11 ,  374. 

Flttss  111,  74 1. 
Martialis  8.  Juno. 
Martichoras  I^  2t9. 
Martll  8.  Penates. 
Martis  molae  111,  43. 
Martios  Plcus  111,  677. 
Masaris  s.  DioDy808. 
Masken  der  Demeter  IV,  599. 

bei  Festanfeügen  IV,  t36  f. 

▼on  Juppiter,  Silenas  etc.  IV,  55  f. 
Maskirte  Tempelflgureo  auf  Yasea 

IV,  599- 
Mastaara  IV,  249. 
Mater  Deüm  11,  466. 
Materie  I,  400. 

nach  der  Bacchischen  Mysterien- 
lehre  rV/ll7. 
Matralia  111,  683. 
Matricarla  Parthenium  111,  405. 
Matronalia  lU,  696. 
Matsyayatara  I^  572. 
Matuta  111,  154.  230.  683.  IV,  236. 
Maus  der  Athor^  Urdacht  Attribut 

II,  240.  522. 
Mavors  lU,  279  f. 
Maya  8.  Mala. 
Masda  1,  320. 

Mechir  Agyptlsoher  Monat  11,  27. 
Medea  11,  549.  111,  486  ff.  rv,  234  f. 

sebutxt  den  Aeetes  IV,  23ti. 

bei  Aegeus  IV,  266. 

wa^fMui^  IV,  277. 
M^diareh  I,  323. 
Medica  s.  Minerva. 
Medioschem  I,  322. 
Medioxumi  dli  1^  91. 
Medioaerem  I,  321. 
Meditrina,  Meditrinalia  111,  685. 
Medusa  111 ,  60.  IV,  243  f. 

Locke  111,  442  f. 

Symbol  des  Monds  I,  50. 

mit  Poseidon  vermfililt  111,  273. 
Medttsenbaupt  Attribut  der  T^  lU, 

154. 
Jlfeergrän   Farbe  der  Athene   und 

Venus  111,  340. 
Meerzwiebel  in  Aegypten  heilig  11, 

230. 
Mtrußvlot.  11,  575.  597.  IV,  644  t 
Mhyala^  ^ai  d.  i.  Ceres  und  Pro- 
serpina IV^  335  Ol.  I,  149. 


Megalesia  11,  386. 

Megapenthes  I,  282. 

Mfyaga  der  chtiionischen  Götter  1)1. 

763.  765  f. 
Megara  colonisirt  111,  5. 
Megastbenes  I,  484. 
Mcher  I,  213.  242. 
Meherdschan  persisches  Fest  IT,%1. 
MnXix^C   Z€V(i   111,    79.   113.  123  f. 

460.  488. 
Mekasser  I,  431. 
Mekmnxi  IV,  152. 
MiXaipC^  s.  *AifQoditfi> 
Melampus  IV,  27.  l52.  182. 

heilt  die    rasenden   ArgireHoaei 
IV,  34  f. 

Bacehuspriester  IV,  34  f. 

ntgl  rrakfimt  ftttmu^q  IV,  676. 

ntgl  avfißoXnv  FV,  678. 
Melampygus  II,  625.  627.  650. 
Melanaigis  s    Dionysos. 
Melanippe  111,  388. 
Melaothns  111,  259.  IV,  151  f. 
Melchi-zedek  IV,  352. 
Melech  bei  den  Karthagern  U,  44i 
Meles  11,  633.  641. 
Melete  Muse  IV,  75. 
MiUßota  IV,  240.    . 
Melikertes  11,  658.  111^  5t9.  IV^  i^ 
Melkarth  Sohn   des   Demarooi  D, 

347  f. 

gefesselt  11,  61.5. 

Herakles  11 ,  88.  347.  612. 

personificirterJahrescyUoslI,3&^ 

ein  Kabire  11,  453. 

in  Karthago  II,  45t.  457.  639. 

Menschenopfer  in  Karthago  11,45'. 
Melische  Nymphen  111,  59. 
MÜiaaa  der  Mond  11,  585. 

Nymphe  111 ,  83. 

Amme  des  Zeus  lU,  89.  IV,  W^' 

356. 
Jif/A»9(m»  die  ersten  Priestenooei  D< 
586.  rv.  311.  . 

Priesterinnen  der  Demeter  IV, S:^ 
644. 

in  der  Mysterienlehre  IV,  354. 

die  Seelen  IV,  351.  s.  ameh  BifH- 
Mütaoii^q,  Mthvivi  111,  107.  IV,  549- 
Melite  QueUe  11,  531. 
MiUtnop  111 ,  83. 
Melobosis  Nymphe  IV,  303. 
AfifAoiy  U,  620. 
Mifkwpo^  11,  621. 
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Mikno^vri  IV,  75.  222. 

Melusina  111,  607. 
MemnoD  11,  37.  t74  IT.  549.  667. 
NameoserklaruDg  11,  177  f.  31t. 

stirbt  durch  Achilles  II,  179. 

AmenophiB  II,  176.  304.  310. 

erlegt  den  Aiitilochns  11,  179. 

▼erwandt  mit  Athene  111,  342. 

Sohn  der  Aurora  11,  186. 

der  Beharrliche  11,  177.  187.  189. 
192. 

}^fi(pmv(iq  UOxtq  U,  I86t  8.  tonendes 
Bild. 
"  Evas  11,  307. 

bed.  Gedächtniss  11,  195. 

Genealogie  11,  178. 

Horos  11,  190.  • 

Isfliandes  11,  38.  51.  176.  192.  305. 

Kamephis  II,  244. 

Kunstler  11,  191. 

lieichenj^piele  11,  189. 

Allegorie  vom  Lichte  U,  186  f. 
Liclithort  245. 

lilncfs  oder  Maneros  II,  189. 

Vater  der  Musen  11,  l95. 

Erbauer  der  Obelisken  11,  192. 

Osiris  II,  .B9 

Erfinder  der  Schrift  11,  191. 

der  Schwarze  II,  184.  HI,  595. 

sein  Sitz  11,  193. 

Sonnenincarnation  11,  192, 

In  Sttsa  11,  179.  184. 

Ofjßaiwp  nQOfiaxoQ  11,   186  f.  311, 

des  Tithoiios  &$ohn  11,  178.  245. 

Allegorie  vom  Tone  11, 185.  tönen-> 
des  Bild  11,  175.  181  f.  185.304C 
311.  598.  m,  186.  IV,  369. 

der  Trojaner  Vorfechter  11,  179. 

Vögel  11,  181.  189.  479.  ID,  756. 

der  Weisse  11,  184  f. 

des  Zeus  Sohn  11, 180. 186. 189. 245. 
M^fivmw  bed.  Nekropolen  11,  307. 

des  Memnon:  zu  Abydos  11,  191. 

307.  am  Aesepos  11,  179.   zu  Ek- 

batana  l9l.  307.    in  Libyen  ibid. 

KO  Paphos,  in  Susa,  in  Syrien  179. 
JVftfAtfovtt;  11,  626. 
Meraor  s.  Athene. 
Memphis  Bedeutung  des  Worts   11, 

^143. 

ög/Mq  aya&wf  11,  l43. 

Licht-  u.  Sonnenfeste  das.  II,  263 
—  267. 

Creu%er'n  deutsche  s^chr.    Register. 


Memphis  Todtenstadt  11,  143. 
üf jjy  11 ,  360  ff.  pythagoreisch  IV,  403. 
Mena  Juppiters  Tochter  111,  221. 
Menae  (num)  111,  817. 
MfjvayvQxai  11,  371. 
Menanos  H ,  630.  111 ,  335.  816  f. 
Mendes  II,  48.  83.  198  f.  238.  247. 
318.  489.  IV,  59  f.    Zeichen  der 
Bock  U,  207. 
Mendesischer  Nilarm  11,  247. 
Menekrates  Hl,  147. 
Menelaos  vergöttert  111,  754. 
Menerfa  m,  553.   Menerva 666.  674. 
Menes  I,  373. 

Menetor  ntgl  civa^fiartov  IV»  674. 
Menippe  111,  39. 
Menotyrannus  I,  265.  TV,  102. 
MenrTa  111,  813. 

Menschen,  der  ersten,  Gottfihnlich- 
keit  iy  6.    Umgang  mit  den  Göt- 
tern IV,  486. 
indisch -philosophische  Ansicht  I, 

5.34  IL 
-Opfer  der  Agiauros  111,  393. 
der  Artemis  IV,  715.  718. 
Im  Baalscult  I,  39. 
dem  Bacchus  IV,  94.  188* 
der  Demeter  IV,  341. 
dem  Oiomedes  in  Cypern  11, 457. 
in  Etrurien  111,  662. 
durch  Hadrian  aufgehoben  1, 258. 
der  Hera  111,  214. 
▼on  Herakles  abgeschafft  11,  654. 
In  Karthago  11,  457. 
dem  Melkarth  11,  457. 
im  Mithrascult  I,  258. 
den  diis  Palicis  111,  826. 
»Ordnungen  des  Lebens,  nach  Pro- 
clus  11,  134. 
-Ursprung  nach  der  Bacchischen 
Mysterienlehre  IV,  117. 
indisch  I,  425. 
Urzustand  I,  4  ff.  12  f. 
Veredlung  durch  Mittel wesen  111, 
782  f. 

Vergötterung  I,  90  f.  107. 
Mentes  novellae  IV,  129. 
Menü  I,  373. 

Mercurius  111,  286  ff.  666. 
Augustus  I,  124. 
Penate  111,  581  f. 
s.  im  Üebrigen  Hermes,    * 
Meroe  II,  55. 
MfiQofgaipriq  s.  Dionysos. 

59 
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Mcros  Berg;  I,  392.  456.  462. 

mit  Epheu  amkräoKt  fV,  U  f. 
Meru  Berg  des  Heils  1, 355  f.  391.476. 
Meschia,  MeschiaDe  I,  202. 
Meson  ägyptischer  Monat  11,  27. 
MriOTtiQ  s.  Zeus.  « 

Mestra  IV,  275  f. 
McstraiiD  I,  24t. 
Mestres  I,  24l.  IV,  276. 
Meta  der  Aphrodite  zu  Paphos  IV, 

640. 
M(Titq>oQa  rV,  528« 
MtTcfwpa  I,  160.  162,  IV,  315. 
ÄffTtvatafictTütat^  I,   143.  II,  150- 
J^^rr^Q  IV,  Hl.    Priesterin   I,  254. 

O^fMV  III 9    154. 

Methanne  11,  487. 

Mij&tl  IV,  125.  219  f.    ihre  Uaupt- 

binde   56.    GenossiD   des  »ilenos 

und  Bakchos  56. 
Metliren  I,  242.  IV,  276. 
Mi^viq  Isis  11,  239. 

Metioche  111,  39. 

Jif^T#c  111 ,  333.  424.  IV,  80.  ver- 
mählt mit  Hercules,  tf^oc  yuftoq 
111 ,  814.     orphisch  IV,  «J. 

]\/1flxQaYvq^Vi^  U^  371. 

Midas  Sohn  der   Kybele    II,    366. 

vergl.  Osann's  Midas  S.  57  —  65. 
Mihr  die  Sonne  I,  228.  die  Liebe  229. 
Mibir-Meher  I,  292. 
Mihirgian  I,  260. 
M^KQoanooftoq  I»  426. 
Milvius  kalendarisch  11,  629. 
Milyer  II ,  536. 
Jlf«/f«a6wc  IV,  42.  45.  187. 
Mimansas  I,  373. 

Minerva  in    Rom  111,   308  ff.   342. 
478  ff.    in  Etrurien  553. 

capta  111,  480. 

Geburtstag  111 ,  480. 

mit  Juppiter  und  Juno  verbunden 

III,  479. 

roedica  111,  399  ff.  407. 
musica  111,  4u2. 
Penate  111,  4;9.  578.  581. 
VIrtus  111,  154. 
im  V ehrigen  s,  Athene. 
Mfratq  fvviwqo^  \\y  96. 
der    Europa  und   des   Zeus  Sohn 

IV,  v33.  262  ff. 

mitMithras  und  Osiris  verglichen 
IV,  263. 


Mlmi;  Gemahl  der  Pasiphae  U,  26^ 
Miootaanis  I,  39.  11,447.  IV,  272 f. 
555.    Attis  11,  368.    von  Thesen 
geiodtet  IV,  267. 
Mirgan  I,  260. 
Mirtlok  I,  406.  428. 
Mirrhagan  I,  260. 
Mirrhigan  I,  292  f. 
Mithra  der  Lichtgeber  I,  203.  <ie 
Sonne  216.   s.  Mithras;  ül>erdis 
weibliche  Wesen  s.  Mitra. 
Mithras   I,   208.   230  f.  315.  323  f. 
328  f.  .341. 
boum  abactor  I,  319. 
des  Albordi  Sohn  i,  249. 
mit  Argus  verwandt  11,  301 
Attribute  I,  255.  .330. 
qult   I,   226  ff.    QaeUen  I,  237. 
Bedeutung  der  Kugel  1, 276.277. 
des  Löwen  s.  dieses  Work. 
in  Aethiopien  I,  23*).  241. 
mit  dem  Bacchischen  verwu^l 

I,  4«i2. 

Verbreitung  I,  2.'»8  ff.  262  ff.  ii 
Occident  1 ,  32^  IV,  3«.  415. 
In  Mexico  I,  266. 
des  Diorphos  Sohn  11,  674  f. 
der  erhöhte  und  emiedriKte  iy|23(. 
das  männliche  Himnelsfeoer  1,237. 
der  Felsgeborne  I,  270. 
Geburtsrest  IV,  7H5. 
Grotte  1,  271.  IV,  492. 
künstlerisch  1,    246  f.  248.  36i 
.'i38.  .347  f.    Monumente  1,2461 
von  Neuenhelm    IV,  4l4  f.   rsi 
Mannheim  1,  263  ff. 
Lichtwächter  11 ,  184. 
Lunus  1,  3.^4. 
Memnon  II,  193. 
Menschenopfer  1,  293. 
MItra  1,  228  ff.  ^»77  f.  293, 
der  Mittler  1^  227.  239  f.  2^1  C 
Mysterien  1,   251  ff.  255  ff.  2^ 
Bedeutung  de»  Raben  1,  253.  ^.^i- 
damit  zusammengesetzte  Nmi^ 
1,  235. 

baut  Obelisken  II,  191  f. 
Opfer  1 ,  247  ff. 
Perses  (Persidicus)  1,  232.  -4t 

254.  267  ff.  11,  193. 
siderischer  Standort  1,  2?9> 
Stein  1,  271. 

die  Sonne  1,  240  ff.  333.  Ui  ^ 
und  der  Stier  1,  244.  246C  277.^1 
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MUhras  tödtet  den  Stier  1, 280.  TV>250. 
der  ätierrättber  l,  2Ö1.  Stier- 
opfer 1^  ."^0. 

o  v^tniUxdrioc  I9  275  ff.  338.  349. 

io  der  Urgeschichte    der   Cultur 
IV,  416. 

WeiheD,  der  Löwe  1,  35. 

das  lebendige  Wort  l,  292. 
Mithraz  (Mithridaz)  I,  271. 
Mithriaca  Geschichte  1, 258.  in  grie- 
chischen Culten  I,  340.    und  Sa* 

bazien  I^  265. 
Mithridates  Evius  und  Bacchus  IV,  17. 
Mithro  I,  334  f. 
MItra  I^  331.  334.  34t.  11,  331. 

Aphrodite  I,  227  ff. 

Artemis  1,  233.  237. 

Athene  in  Assyrien  11^  673. 

aus  Babylonien  I^  231. 

Bhavani  U],  232. 

dreiköpfig  I,  336  ff. 

Bestia  I,  289. 

Ilithyia  I,  233.  . 

künstlerisch  I,  347  f.    mit  bacchi- 
scher  Kopfbinde  IV,  143. 

Perse,  Persephone  1^  232. 

Selene  1,  333. 

Urania  I,  227  ff.  230.  287.  II,  350. 
354.  466   469. 
Mitres  König  von  On  I,  24t. 
Mvrifin  111,  241.  IV,  75. 
Mvfifioovvri    lU,    241.    256.    IV,    75. 

222. 
Mizralm  I,  24  t. 
Mnevis  11,  202  f.  242.  IV,  272. 
Mnevidis  regia  U,  202. 
Mwai  111 ,  43. 
Mobed  I,  187. 
Mochos  I,  110.  U,  34t  f. 
Modius  Attribut  der  Hera  111,  218. 
Moeris  See  11,  115. 
^foyooTOxoq  Aijfiu»  \\%  520. 
Mohani-Maya  I,  573. 
Mohnköpfe  Attribut  der  Proserpina 

IV,  114. 
Mfüqa  111,  70.  100  f.  5l4  f. 

^AtpQo^lxfl  11,  461. 
Moigayijria  Ztvq  Hl,  97. 100.  FV,  254. 
Molae  Martis  111,  43. 
Molione  vermählt  mit  Aktor  lU,  41. 
iMoIionidun  111,  39.  41  ff.  273. 
Moloch  11,  331.  4 14.  111,  162. 

Cult  Verbreitung  I,  36  f.  11,  447. 
mithrisch  ?  1 ,  258. 


Moloch  Cult  bei  den  Karthagern  II, 

444.     Menschenopfer  11,  458. 

Zföc  111,  119. 
Mulosser  111,  176. 
MoXomxol  &tot  Ul,  l95. 
Momos  nach  Hesiod  111,  56. 
Moy«c  der  Pythagoreer  Ul,  299.  304. 

574. 
Mond  Aegyptisch   11,  48.  301.  33V!. 

Artemis  s.  daselbst. 

Bild  der  Astarte  11 ,  392. 

Athene  FV,  304. 

Cult  in  Arkadien  IV,  255. 
in  Armenien  IV,  29a 
in  Kleinasien  11,  573  f. 
in  Libyen  11,  437. 
bei  den  Sablnern  Ul,  672. 
in  Vorderasien  U,  372. 

Demeter  IV,  293.  304. 

dualistisch  11,  588. 

Finsteruiss  persisch  II,  675« 

Princip  der  Geburt  I,  536. 

yoQyoruiv  Ul,  380. 

Hera  s.  daselbst. 

himmlischer  I,  51. 

Io  s.  daselbst. 

Isis  II,  301.  IV,  255. 

kabirisch  lU ,  l62  f. 

in  Kreta  Ul,  89. 

Im  Mithrascult  I,  265. 

Bild  weiblicher  Schönheit  U,  360. 

der  siegreiche  IV,  208. 

Tempel  von  grünem  Stein  IV,  595. 

die  Weltmutter  II,  333. 
Moneta  Ul ,  256.  342.  607  f. 
Moniraos  II,  501. 
Monotheismus  Alter  IV,  6l5  ff. 

in  den  Mysterien  IV,  393. 
Monstrare  IV,  488. 
Monstrum  IV,  508. 
Mopsos  II,  5<i7. 

versenkt    die    Königin   Atergatis 
in  den  See  II,  399. 
Mord  nach  Hesiod  Ul,  06. 
Morgenröthe   Hymnus   an    dieselbe 

U,  670. 
MoQÜiii  im  Pandrosiara  Ul,  394. 
Morta  Ul ,  688. 
Mußoai  MQOMoninXoi  Ul,  384. 
Mosaische  Schöpfungsgeschichte   I, 

313. 
J\^l6axo^  11,  46. 
Moa/oaqiQayiQfiHd  U?  7. 
Moses  I,  386. 
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Moses  in  aDiiken  BUdwerkcfn  IV,  458. 

TyphOD  11,  89. 

macht  den  ägyptischen  Zauberer 
zu  Schanden  11,  88. 
Mwr  PriDCip  der  Phöuicier  11,  346. 
nf(av&  bed.  Isis  11,  53i. 
Muliimammia  Artemis  11,  580. 
Mumien  I,  138.  U,  131.  138  f.  262. 

von  Thieren  200  t  ^) 
Mundus  (Cereris)  patet  111,  570  f. 
Muni  I,  406.  433.  556. 
MoüvoyiviM  s.  Persephone. 
Muntbu  111,  813. 
Mourvx^»  "-^iftifitq  II,  530. 
Münzen  metallne  Ratbsel  IV,  583. 

von  mysteriöser  Symbolik  1V>  139. 
Musa^etes  s.  Apollo.  Dionysos.  He- 

*ralcles. 
Movouioq  hieratischer  8anger  I,  22. 

Stammvater  der  Eumolpiden   IV, 
344. 
Musen  11,  194.  196.  IV,  71  ff.  gana 
allgemeine  Wesen  IV,  73. 

unnaQ&iroh  IV,  76. 

Aemter  IV,  76. 

mit  Bacchischen  Attributen  IV,  77. 

als  Bienen  11  ^  585. 

Cult  in  Arcadien  IV^  73. 
„      in  Bootien  IV,  75. 

Attribut  Flügel  U,  668. 

künstlerisch  IV^  77.  222  f. 

ihre  Leier  IV,  501. 

Molae  Martis  111,  43. 

Mutterschaft  IV,  76. 

Nymphen  lU,  60. 

Töchter  des   Pieros  und  der  An- 
tiope  IV,  75. 

Quelluymphen  11,  195.  111,  61. 

Wettstreit  mit  den  Sirenen  IV^  76. 

Tacita  IV,  73. 

blenden  den  Thamyris  IV^  76. 

in  den  Thesplsohen  Weihen  IV, 
164  f. 

Töchter  des  Uranos  und  der  Gaea 
IV,  75. 

Wohnsitze  IV,  76. 

Zahl  11,  194  f.  IV,  74  f.  77, 

Töchter  des  Zeus  und  der  Bine- 
mosyne  IV,  75. 


Musen  Töchter  des  Zeus  und  der 

Neda  111,  78.  IV,  73. 

bei  Zeus  Agoraeus  111,  111. 
Movoiia  II,  196.  der  Thespier  IV,  163. 
Musica  s.  Minerva. 
Musik  bei  den  Aegyptiern  11,  170. 

in  Verbindung  mit  den  7  Plaae- 
tcn  etc.  11,  171. 
Musus  I,  376  r. 
Muth  IV,  518. 

Jlfo^^-Isis  11,  239.  Ul,  400. 
Muthur  111,  665. 
Mutinus  Titinus  (Mutunns  TuUiotts) 

111,  685.  844. 
MvxCa  *jiq>Qo6itti  111 ,  282  f. 

V/^  Ul,  118.  24a  302. 
MuxMi  &ionU,  283. 
Mvia^t  IV,  517. 
Müxrivai  Löwenthor  I,  267  ff.  275. 

278.  280.  289.  IV,  779. 

Mauern  IV,  263. 

Stiftungslegenden  I,  282  f.  coflf. 
270.  285. 
MvMtipii  Heroine  I,  283. 
MvKfivivq  I,  284. 

Mykerinos   und   seine    Tochter  U. 
263  ff.  IV,  554.  780. 

Osiris  11,  266  H 
MvH^Ttiq  lU,  259. 
Mylitta  I,  2.U.   U,  331.   333.  460. 
Ada  Ul,  2.^)2. 

Cult  in  Assyrien,   in  Babylon  11. 
350.    im  Pontus  356.  466. 

Hera  Ul,  231. 

Succoth-Bonoth  U,  415. 
MvkXoi  IV,  376. 
Mvwtuu;  S.  "Agr^q, 
Myrons  Bacchusbilder  IV,  10. 
Myrrha  Mutter  des  Adonis  U,  423. 
Myrrhanus  I,  390. 
Myrte   I,    124.   IV,  587.    Baus  » 
Trösen  IV,  553. 

Schmuck  in  den  Bacchischen  Mj- 
sterien  IV,  93. 
in  d.  Eleusinischen  IV,  383  f.  399 
MoQjiifaaa  Ul,  78. 
MuaTaywyoq  rov   ßtov   Ul,  757.  IV 

449  r.    in  den  Eleusinien  IV,  383 
MuaxtU  IV,  387. 


^)  Ueber  die  Heiligkeit  der  Gräber,  Balsamirung,  Mumien  als  Ptit- 
der  s.  jetzt  Papiri  Grcco-Egizi  dcir  J.  R.  Museo  di  Corte,  tradotti  H 
illustrati  da  Giov.  Petrcttini  Corcirese.   Vlenna  1826.  p.  9  sqq. 


IMDKX    RBRUM. 


861 


MvQjfi^  des  Adonis  8.  das.  am 
Alcyoalscben  See  111 ,  328. 

in  Arkadien  (Demeter  und  Kora 
Soteira)  IV,  266. 

Attische:  Quellen  IV,  228  ff.  —  I, 
158.  Bedeutung  des  Kranzes  der 
Geweihten  IV,  268. 

Bacchische  Mysterien  s.  Dionysos. 
Feuerreinigung  IV,  92. 

der  Demeter  IV,  290. 

Kleusinische,  Frauen  in  dieselben 
eingeweiht  IV,  140. 

Genius  derselben  IV,  472. 

Griechische,  enthalten  die  Haupt- 
dogmen alter  NaturreÜgionlll,65. 

des  Herakles  U,  86.  111,  771  f. 

der  Isis  IV,  21. 

Rastor  und  PoUux  eingeweiht  zu 
Bleusis  IV,  279. 

der  Kureten  IV,  108. 

Lehre  IV,  115  ff.  663  f. 

von  Lemnos  111,  200. 

des  Mithra»  I,  251  ff.  256  ff.  260. 

Monotheismus  in  denselben  IV, 
393. 

des  Ösirls  11,  47. 

zu  Pasargadae  IV,  299. 

in  Rom  111,  706. 

befreien  die  Seele  von  den  Wan- 
derungen IV,  135. 

Sprache  der  Philosophen  I,  166. 

beginnen  mit  Sühnungen  IV,  341. 

Unterricht  in  den  Volksmythen  I, 
79  f. 

Ursprung  i,  l48. 

Vermittelung  des  höheren  Lebens 

IV,  126. 
MuottiQtop  christlich  IV,  388. 
Mysteriorum  dies  IV^  736. 
Mvartiq  s.  Dionysos. 

Mystis  Amme  des  Bacchus  IV,  13. 
Mystisch  synonym  mit  symbolisch, 

allegoriscli  IV,  707. 
Mv&a  IV,  521, 
Mv&iiaeiu  W,  620. 
Mi/^iiJTiy?  IV,  621. 

Mytbik  seit  der  Vdlkerwandening 
IV,  bf)2. 

Mythischer  Vortrag  IV,  496.  602. 

MvOdriQ  IV, '621. 

MvOnloytiV  IV,  621. 


Mythologie   Erkenmtnlssqaelle    Ul, 

161  f. 

Verhaltniss  zur  Tragödie  IV,  660. 

Behandlung    seit  Wiederherstel- 
lung der  Wissenschaften  lV,694ff. 
Mv&imoUia&m  IV,  618. 
Mu&oQ  IV,  617.      Sprachgebrauch 

620  f.    Wesen  662  ff.   Sintheilung 

656  ff.    Charakter  669  ff. 

vom  atpoq  unterschieden  IV,  662  f. 

d^/*6atoq  rv,  621. 

Doppelsinn  IV,  138. 

nach  Görres  IV,  700  f. 

nach  O.  Muller  IV,  721. 

neuere  Stimmen  IV,  699  ff. 

ntnXao/iiPoq,  aiao^a/iäpo^  IV,  622. 

Verhaltniss  zum  Symbol  IV^669  ff. 

664  ff.  669. 
/uv^TOKoc  "£kXa^  IV,  666.  669. 

Nacht,  Artemis  s.  daselbst. 

Gattin  des  Erebos  111,  66. 

in  Griechenland   verehrt  IV,  308. 

heilige  aller  N&chte  IV,  736. 

Kinder  ders.  nach  Hesiod  111,  66. 

künsUerisch  111,  66  f. 

jungfräuliche  Mutter  der  Götter, 
chaldäisch  11,  460. 

orphisch  IV,  82.  88. 

Urmutter  s.  Athor. 

Weltregent  orphiscb  IV,  88. 
Nagari  I,  368  cf.  367. 
Nagel  Attribut  der  Fortuna  zu  An- 

tium  lU,  481.  .^ 

Nageleinschlagen  als  Jahreszählung  "ic 

Ul,  663. 

durch  einen  Diktator  111,  481. 
NtttdSt^  111 ,  181.  in  Bacchus  Gefolge 

IV,  42.  44.   bed.  Seelen  130. 
Naioq  Ziifq  111,  78  f.  82  f.  180. 
Niäq  Nymphe,  Zeus  Amme  111,  78  f. 
Nalus  I,  374. 

Nana  (Nanaia)  U,  376.  467  f. 
Nandi  der  Stier  I,  393.  572. 
2V«yo«  HI ,  173  f. 

Naol  den  Olympischen  Göttern  ge- 
weiht 111 ,  76^. 
Napae  Raub  der  Proserpina  IV,  205. 
Nuphtha  11,  407. 

Naptar  apanm  das  Urwasser  11,  467. 
Nara  I,  403. 
Nar^vana  r,403f.IV,596.  VIshnu  1,572. 
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Narasiogh  I,  410.   Avatara  I,  572. 

Narde  I,  357. 

NardmauD  I,  406. 

Nark  I,  428. 

Nuqnata  S.  Athene. 

Narkissos  I,  162.  IV^  163.  165  ff. 

verschmäht    des    Aminias    Liebe 
IV,  107. 

der  Ltrioessa  (Liiiope)  Sohn  IV, 
166  f. 

Blume    der  Täuschung   und    des 
Zaubers  I,  23.   IV,   163.  165  ff. 
288.  467.    dient  zum  Kranze  der 
grossen  Göttinnen  IV,  166. 
TfoQ&riaowooo^  IV,  11. 
iVde^$  i,  266.  IV,  11.  44. 
Natalls  s.  Juno. 

Natalis  Comitis  Mythologia  IV,  696. 
Natio  (Nascio)  II,  332  f.  111,  686.  844. 
Naturcult.,    Charakter   der    heidni- 
schen   Feste    IV,  769.     VerfoU 

I,  164  ff. 
Naturfabel  I,  375. 
Nauplia  Grotte  IV,  263. 
Nauplius  S!iohn  der  Amymune  IV,  175- 
iV«ü5  vnoxqoxo^  111,  476. 
Nautia  gens  111,  369.  543. 
Nazos  Gräber  der  Aloiden  111,  40. 

Bacchuscult  IV,  181. 
Neaesch  I,  .S07. 
Neßq£Siq,  vißgiafioQ  IV,  93. 
Nechepso  11,  i29. 
Neda  I,   135.    des  Zeus  Amme  111, 

105.  .107.    gebiert   von   ihm    die 

arkadischen  Musen  111,  78.  IV,  73. 
»    Neid  der  Götter  I,  167.    nicht  gött- 
^'     lieh  441. 
•2VciA(u  111,  61. 
Neith  II,  48.  218.  352. 

vermählt  mit  Ammon  11 ,  284.     . 

der  Aether  11,  568. 

Athena  I,  20. 

Buto  11,  274  f. 

Diana  11,  285. 

Isis  11,  248.  273  f.  284.  IV,  304. 

künstlerisch  11,  283. 

die  Löwenköpfige  U,  315. 

Mutter  des  Phthah  11 ,  284. 

Rheajl,  284. 

Stifterin  von  Sais  111,  340. 

als  Sphinx  11,  217. 

huan  1],  284. 

fijrmbolisch  11,  316. 

Tafne  11,  284.  314. 


Neith  Thermuthis  II,  283.  571. 

die  iJrnacht  II,  284. 

die  Weberin  II,  274.  IV,  132. 
IVtlividii  nvAut.  zu  Theben  111,  363 1 
Nekrolatrie  I,  137  ff. 
NixooftavTtfa ,  PtxgoftaPTtiu  1,222.  IV, 

NtxQonoftnd^  >.  Hermes. 

Nelumbtumspeclosuml,  476.  11,3*23. 

Nemausus  11,  639. 

Nt/itiloi  s.  Zeus. 

Nifiiaim  U,  463.  111,  513.  516. 

Ni/tioiq  III ,  154.    Attribute  IV,  bOl  f. 

nach  Heslod  111,  56  f. 

'Pu/irovoia  111 9   613.     Mutter  des 
Erechtheus  106. 

Venus,   die   Prelsanstheilerio  in 
Circus  11, 462  f.  s.  auch  'AtpgoSixr,. 
NifJiiaTwf^  111 9  100.  9tfti%<aQ  458. 
Nenneri  sardinisches  Fest  U,  481. 
Ntwoqoi,  11,  8.  IV,  381.  in  den  Eies- 

siufen  384. 
Neophytomra  dies  IV,  737. 
Nrifpdluti  IV,  290. 
2V<^>loxoxin;;'to  lU,  248. 
Nephilim  111,  35. 
Nifp&aq  1,  530.  11,  467. 
Nephth3'8  11,  19.  28.  50.  75-  IV,  2<>^. 

bildlich  11,  314. 

T3*phons    Schwester   und    Gaciifi 
II,  21. 
NeptuDUS  U,  73.  111,  274  ff. 

Attribute  111,  276. 

equester  III,  275.  498. 

das  Kästen meer  111,  680. 

Lar  cunculis  111  ^  493. 

Penate  111,  578. 

rex  laticum  111,  498. 

Neptun!  filii  111,  681. 

im  Üebriffen  s.  Poseidon, 
Nora  1,  403. 
Nereiden  III ,  59. 
Nereis  Mutter  des  Pan  IV,  63. 
Nereus  111,  59.  519. 

Sohn  des  Kronos  II,  347. 
Nergal  11,  415. 

Nerine  (Neriene)  III,  437  f.  676. 
Nero  Ableitung  111.  675. 
Nessus  II,  650. 
Nrioxitu  an  den  Thesraophorien  IVt 

373.  379. 
Netpbe  ägyptische  Göttin  II,  2b6r. 

315. 
Neujahrsfest  IV,  731. 
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Neoplatoniker  Kritik  derselben  1,52  f. 

Darstellg.  ägyptischer  Religioua- 
lehre  11,  119. 
NeuruK  persisches  Fest  IV,  761. 
Nidnnas  I,  569. 
IVmardga  111,  183. 
jVÄtij  111,  203.  521.  s.  Athene.  *) 
Ni»r,(p6Q0Q  S.  *Aq>goiini* 
Nikomachos  aber  die  Feste  der  Ae- 

t^ypier  IV,  679. 
Nikostrate  111 ,  688.   Carmenta  606  f. 
Nil  11,  15  f.  29.  291. 

j^yvnToq  11,  30« 

VLVxCfMfiO^  OVQOPOV  II7   16*  195*  204. 

252. 

xgvao^oaq  11,  30. 

Delphin  Attribut  11,  30. 

GeoQ  11^  30. 

hieroglyphisch  11^  235. 

Strom  der  Isis  11,  247. 

künstlerisch  11,  321.  von  schwar- 
zem Stein  IV,  595. 

Attribut  Kinder  11,  30. 

„  Lowe  11,  112.  223.  tritt 
aus  unter  dem  Zeichen 
des  Löwen  I,  34. 

Osiris  11,  23.  28. 

q>ffovQ^y  11 9  30. 

{Sirius  11,  107.  247. 
Nilarme  11,  242.  247. 
Nilkru«  11,  .H20.  IV,  655. 
Niloiesser  11,  235. 
Nilo  Muse  II,  194. 
Nilpferd  Symbol  Typhons  U,  72- 
Ninus  11,  404.  406. 
Niobe  I,  284.  IV,  781  f.   die  Niobi- 

de»  553. 
NlruGla  Commentar  der  Veda  I^  369« 
Nirvana  I,  5(50.  569. 
Nisa  iadischer  Berg  I,  354. 
Nisos  Vater  des  Dionysos  I,  465. 
Niti  Sastra  I,  442. 
Nitokris  II,  674. 
Noah  I,  411.  II,  407. 
Dionysos  1,  463. 
Janus  111,  593. 
JVoi^itonq  11,  6. 
rf6r,aiq  platonisch  I,  529. 
JVo/<n'S  &Hoq  111,  781.  . 
iVn^ioc  s.  Apollo.  Hermes.  Pan.  Zeus. 
IVo/«oc  I9  149. 


Nonnus  Dionysiaca  IV,  18.    schöpft 

aus  den  Tragikern  IV,  188. 
Nortia  111,  553.  663  f. 
Novella  s.  Juno. 
Novensiles  dil  I,  91.  111,  673. 
Numa  asiatischen  Culten  huldigend 

I,  63.  ^    , 

und  Egerfa  111,  608. 

von  Kindheit  an  grau  111,  809. 

bindet  den  Picus  und  Faunus  IV^ 
.366. 

Grunder  des   Vestalischen   Cults 
111,  298. 
Numenins  vä  naou  UXurünn  anSöonra 

IV   680. 
Nuroicius  111,  682  f. 
Nursla  111,  663  f. 
Nwa  ßaotXiv<s  111,  104. 

6^^  I,  43. 

des    Plotin    mit    dem    indischen 
Brahma  identisch  I,  403. 
Nyaja's  I,  373. 
Nvxla  s.  *'Hqa. 
IVi/xTiJiUoc  s.  /Iiorvaoq. 
Nykteus  II,  676.  111,  39. 
Nymphaea  lotus  I,  405.  323. 

Nelumbo  I,  476. 
Nymphen  111,  59  f. 

Krxieherinnen  des  Bacchus  IV,  12  AT. 

Gefolge  des  Bacchus  IV^  42. 44. 128. 

Halbgötter  HI,  727. 

erbauen  den  Heratempel  zu   Sa- 
mos  111,  21 7. 

Musen  IV,  72. 

NvfAtfoXiinTo^  11,  571. 

Nysa  Stadt  in  Aethiopien  11,  25. 

Stadt  in    Indien  I,  .')92.  456.  463. 
'     IV,  13. 

Charonische  Höhle  IV,  251. 

die  Nachtstadt,  yroUer  Dionysos 
und  Mala  IV,  309'. 

Raub  der  Proserpina  IV,  295. 

Nysa  (Nyssa)  Amme  des  Dionysos 
I,  4:)5.  rv,  13.  25.  I(i6.  125. 
von  Dionysos  getödtet  IV,  23. 

Nysos  -  Dionysos  I,  463. 
Vater  des  Dionysos  I,  465. 

Nvaoa  1.  q-  mafinx'fig  IV,  24. 
Tfvl  IV,  303. 


'^)    „Nike  der  Hydrophorien <^ 
zu  Taf.  XII. 


Panofka  Berlin.  Terracotten  I.  S.  46  ff. 
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o. 

'ddimiti  II,  348  f.  357.  401.  405.  408. 
111,  634.  mehrere  O.  11,401.  bild- 
lich U^  504. 

mit  dem  Fischleib  I^  59. 
mit  Hermes  verglichen  11,  291. 
Janas  1,  00. 
der  Wassermann  11,  405. 

Obelisken  I,  274  f.  Bedeutung  11, 192. 

Attribut  der  Athene  Hl,  336. 
Oberasien  Cult  der  Magna  Dea  11, 5l8. 

andere  Culte  11^  516  ff. 
'Oßo^/ionar^  s.  Athene. 
Obstita  loca  111,  655. 

^Oxn  i'OxfiO  IM,  250. 
*Slddnw  11,  401.  504. 
*Jl*d6q  11 9  5. 
*Oduaaevq  Hl;  173. 

hat  den  Delphin  im  Schilde  111, 272. 

erlegt  die   Freier,    kalendarisch 
Ul,  383  f. 

Held  der  Sonnenbahn  111,  174. 
Odyssee  111,  172  ff.  planmässig  alle- 
gorische Anlage  111,  66. 
Oedipussage  111,  255. 
Oelbaum  Attribut  der  Athene  Ul,  391. 

krummer  in  Argolis  lY,  553. 

neben  dem  Meere  im  Erechtheum 

.  Ul ,  418. 
Oelzweig  kabirisch  111 ,  32. 
Offenbarung   im   ältesten   Cult   IT, 

485  ff. 

nothwendiger    Anfang    der  Reli- 
gion IV,  618. 
des  höchsten  Wesens,  indisch  I, 

399. 
Ogyges  11,  H34.   Ul,  325.  384.  388- 

487,  IV,  299  f. 

baut  Theben  in  Aegypten  IV,  21. 
Ogygische  Bauwerke  1,  61. 
OXayi^oq  vermahlt  mit  Polymnia  rv,  78. 
OixoxQaTiUi&ai  Ul,  103. 
OiitOVQOq  dQUKfüV  Ul,  390.  .it2. 

Oivrit<t  IV,  63.   Mutter  des  Pan  2(0 f. 
Ohivc  U ,  650  f.  IV,  1H6. 
OUoti  IV,  152. 
Ohwni  1,  499. 
Oiptmüftp  IV,  57. 


Otpmtifoq  Ul,  534. 
Ohovq»q  IV,  'M. 
Olwvtatuiil  IV,  649. 
OUoponokoq  IV,  642. 
Oiwfoaxono^  IV,  649. 
Olognuta  U,  676. 
'Jhitavoq  zn  Dodona  I,  t5. 

nach  Hesiod  Ul.  58. 

mit  Tethys  vermählt  TU,  82.  Rii- 
der  61. 
"'OxXuafia  in  den  Thesmophoriea  IS\ 

380. 
"Onpoq  I,    162.  *) 

Olbia-SaMa  I,  482. 
*JlXtiP  U,  518.  522.  540. 

singt  von  Eros  IV,  164. 

TfowTo;  4>olßoio  HQOfpdxaq  11,  531. 
'OUoTfiVti  Ul,  173.  HOt  f. 
Olympia  Konstdenkraale  Ul,  133. 

Altar  des  Pan  IV,  69. 
•OAv^Äkic  Ouelle  IV,  621, 

ßaoCXtut  Ul,  251. 
*Oivfinioq  s.  Z<vc. 
Olympische  Spiele  von  Herakles  ge- 
stiftet U,  606.  Ul,  131  ff.  136. 

Stadium  U,  fi09.  611. 
Olympos  Berg,  Vorstellung  der  Grie- 
chen  1,  36.    mehrere  Ul,  135 C 

vergöttert  137  f. 

in  Bithynien  I,  4tj8. 

Musensitz  IV,  76. 

in  Phrygien  11,  368. 
'Okvatvq,  'Olvaoivq,  *OkvaatM,  Oly- 

teu  Ul,  173. 
OM  I,  395. 

'Slinttdioq,  ofttioiriq  s.  Dionysos. 
*Jlfiap6q  U,  285.  s.  Amanas. 
'OttßowQ  s.  Zeus. 
Omphale  U,  623.  626  IT.  632. 
'Ounvut  s.  Demeter. 
*0^f9iJ  Ul,  139,  rv,  507  f. 
*Jl^oq>ay(ir  in  den  Dlonysosmysteries 

IV,  118. 
*Slftw(fayUi  IV,  94.  188. 
Omoroca  U,  348. 
Onatas  hieratischer  Künstler  1*  ^> 

"Orxvv  lu,  250, 

*OvuQongiTixi^  IV,  648  f. 
'OpHQonoXoq  IV,  642.  648- 


*-)  Vergl.  Plntarch,  de  animi  tranquUlitate  p.  473  C.  p,  929.  Wjtt. 
Antonin.  liiber.  Gap.  VU  ibiq.  Muncker  u.  Verheyck  p.  50.  loterprr.  ^ 
Propert.  IV,  3.  21.  p.  753  ed.  Burmann.,  wo  die  Aehnlichkeit  der  Oks«^ 
und  Danaiden  -  Fabel  berührt  wird. 
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Oviigönö/iito^  s.  Herines. 
*Optiqöaii6no^  IV,  648. 
Onga  111 ,  363  ff.  IV,  397. 
Onka  Athene  II,  347.  438. 
Ookae  In  Arkadien  lU,  367. 
'Or*alai  nvkat  11,  439.  III,  363  f. 
Ooomakritos  fälscht  orphiscbe  Ge- 
dichte  rv,  28.     desjB:!.  den   Za- 

greusmythus  IV,  Q8.  tno. 
Oouphls  11,  202  f.  242.  247.  IV,  272- 
Jloyipti^  IV,  86. 
Opeconsiva  dies  in ,  499. 
Opertanea  sacra  111,  68(3. 
OifiiovxoQ  s.  Serapis. 
Opfer  Ursprung  IV,  634  ff. 

älteste  unblotig  IV,  035. 

der  Götter  und  Heroen  rerseliie« 
den  lll,  T6S  f. 

Hol9s  I,  224. 

Mahlzeiten,  die  Griechen  sassen 
dabei  IV,  637. 

Theorie  IV,  036. 
'Otpioptvq  I,  29.  IV,  81. 
Ophir  I,  360. 

Ophts  Flusf  bei  Mantfnea  IV,  553. 
Ophiuchus  IV,  274.  276. 
* Oqt&uXfütiq  s.  Athene. 
Optgena  s.  Juno. 
Opiker  111,  640. 
Opis  II,  519.    bringt  eherne  Tafeln 

nach  Delos  547. 
Ops    mater  Ableitung   IV,   330.    — 

11,    523.   111,    154.   543. 

Consiva  (— ia)  111,  498.  7t4. 

mit  Cybele  vermengt  IK  385. 

mit  Saturnus  Term&hlt  111,  680. 
Optiletis  s.  Athene. 
Orakel  IV,  651  ff.  Schriften  darüber 

675.    Ursprung  111,  634. 

des  Amphiaraos  IV,  653. 

der  Branchiden  IV,  654. 

durch  Fische  II,  408. 

der  Ino  in  Sparta  IV,  259. 

steuern  dem  Meineid  111,  124  f. 

der  dii  Palici  111,  822. 

bei  den  Sabinem  111,  676. 

des  Zoröaster  I,  190. 

-Bäume  indische  I,  4^0.  11,  42. 

-Spruche  IV,  493.  570  f. 
des  Tages  111,  633  ff. 
Orchomenos  am  Kopaissee  lII.  368. 

.374. 
Orcina  IV,  424. 
*Oiffta  8,  Demeter. 

i^euzer^s  deutsche  Sehr.    Register. 


'Oofißaxfiqf  oQfiXoxri,  oqim^,   o^ormc 

U,  551. 
*Oqtt&via  vermählt  mit  Boreas  IV,  340. 
Orestes  Mythus  11,  356. 

seine  Gebeine  111 ,  733. 

und  Iphigenia  in  Latium  111,  688. 
^OQio&(v^  IV,  186. 
Orient  durch   Alexander  d.  Gr.  neu 

eröffnet  IV,  664. 
Ortganum  dictamnns  111 ,  89. 
Orion  111,  39. 
Orkus  111,  625. 

"Ooftoq  uya&wv  von  Memphis  11,  143. 
Ormuzd    I,    194  f.  201  f.    205.  212. 

292,  309.  315.  329.  347.   111,   139. 

Attribute :  Adler  u.  HaMcht  111, 756. 

der  dreifache  I,  338. 

Juppiter  I,  337. 
'JlQofttit,fli;  I,  309. 
Oropus    Altar  des  Amphiaraos  111, 

399  f. 
^Jlgoq  111,  262  f. 
Orpheus  111,  6.31.  ApoUo's  Prophet 

IV,  31. 

seine    Existenz    von    Aristoteles 
geleugnet  IV,  28. 

in  Delphi  IV,  30. 

Erfinder    der   Dionysosmysterien 
IV»  30.  35. 

singt  vom  Eros  IV,  l64. 

und  Eurydice  I,  478.  IV,  39  f. 

künstlerisch  IV,  39.    auf  christli- 
chen Denkmalen  39. 

Leier  IV,  74. 

von  den  Mänaden   eerrissen   IV, 
30.  32. 

als  hieratischer  Sänger  I,  22. 

im  Satyrdrama  IV,  40. 

in  Thracien  (drei)  IV,  30. 

in  der  Unterwelt  IV,  35. 
Orphiker    enthalten   sich   der  Bier 

IV,    86.     überhaupt    thierischer 

Nahrung  IV,  118. 
ÖQtputoq  ßloq  IV,  31. 
Orphisch  bed.  Bacchisch  IV,  30. 
Orphische  Anffossung  der  Gottheit 

I,  27. 

Hymnen,  Alter  rv,  28  f. 

Institute  11,  13. 

Kosmogonien  IV,  79  ff. 
Lehre  IV,  27  ff. 
Lehrvortrag  IV,  497.  502. 
Priester  IV,  31. 
Religion  IV^  662. 

60 
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Orphisches  SGliöpfuDgablld  11 ,  2}4. 

Schulen  uud  swar  älteste  IV^  30  ff. 
neuere  32  ff.  36  ff. 

Theogonie  I,  68. 

Weltalter  II,  157  f.  IV,  88  f. 
Orsedice  11,  487. 
Ort    gottesdieosüicher   Handlaogett 

IV,  620  ff. 
Orthanes  11,  436. 
'OqI>{u  11,  528.  IV,  714  f. 
^Oq&qö<;  111,  60. 
Ortygia  II,   516.     d4ftviov  *AQx4fJudo% 

IV,  287. 

iDsel  der  Preserpina  IV,  287. 
Osa  Götze  der  Araber  11,  659. 
Oscilla  IV,  93. 

Oscioes  111 ,  643.  648.  IV,  649. 
Osiren  I,  320. 
*  'OofgtSoq  fftßttCiq  ilq  viyy  JSiXriviiv  IV , 

760. 

anagay/taTa  11,  34. 
Osiris   I,  141  ff.   11,  18  ff.  26.  47  f. 

50.  157.  222  f.  261. 

Adonis  11^  421.  429  f.  432.  494. 

herrscht  inll  Herakles  über  Ae- 
g3'pten  11,  78. 

Aeon  IV,  80. 

von  Amroon  adoptirt  11^  46« 

Apis  11,  123.  204. 

Argos  11,  301. 

'Agoaipri^  II,  50. 

Attribute:  SUb  nit  dem  Auge  II, 

234.    Lotos  229. 

Busiris  11,  94.  142. 

in  Byblus  gesueht  U,  .329  cf  424  f. 

Dionysos  11,  59.  495.  IV,  22. 

Elnbalsaniirong  11,  262. 

cxanthropizirt  I,  130. 

Erfinder  der  Flöte  II,  172. 

Hermes  11 ,  109.  123. 

aus  Indien  IV,  22. 

post  Isidcm  11,  3.'^. 

Ehe  mit  Isis  II,  10.  40.  46. 

Kneph  11,  249.  608. 

auf  KönigsroumieD  II,  258. 

8ohn  des  Kronos  IV,  22. 

Icünstlerisch  11,  61.  153.  317. 

Leichnam  11,  25  U  240. 

Memnou  11,  39. 

Grab  xu  Memphis  11 ,  142.  l44. 

Myccrinus  11,  2b6  f. 

Mysterien  an  See  su  Sais  11,  47. 

Nil  II,  23.  28. 

xiQiiiiOvioq  II,  44. 


Osiris  Phanaces  II,  226.  IV,  60. 

Muster  der  Pharaonen  11,  56. 

Grab  au  Philae  11,  58. 

Sohn  des  Phthah  und  der  Isis  II, 
248. 

nolv6ip&aX/toq  II,  301. 

der  schwarxe  I,  423.  11,  240. 

JPi^Qto^  U,  50. 

Serapis   II,   3L7.    durch  ihs  ver- 
.      drftngt  11,  65. 

die  Sonne  II,   23.    46.  248.  '» 
Sonnenjahr  37. 

mit  dem  Sperberkopfe  II,  209. 

Attribut  der  Stier  11,  247. 

Tod  111,  245.  327.    zweiter  TN 
II,  .35.    Todeskunde  95. 

Todtenregent  und  -Richter  II,  114. 
147.  262. 

Beiname  der  Verstorbenen  11, 262. 

der  Wiedergefundene  1, 261.  Fesi 
IV    757. 

der'wohlthäter  IV,  55. 

als  Wolf  II ,  554. 

Zagreus  IV,  lOO. 
Ossipaga,  Ossipagina  111,  221.  2:4. 
Ostara  IV,  761. 
Ostenta  111,  54a 
O.nera  Feuer  111^  707. 
Ostern  IV,  725.   733  ff.   736.  741  i 

752.  761. 
'OavftaMaq  II,  39.  176.  178. 

seine  Bibliothek  II,  191.  243. 

sein  goldner  Kreis  U,  162. 
Os3'mandyeion  U,  307. 
Othin  ein&ucig  IV,  607. 

vom  Eber  verwunde!  11,  424. 
Otnit  11,  636. 
Otnides  Tod  II,  609. 
"Otto  IV,  507. 
Otus  111,  40  f.  und  Epfaialles  ofkn 

den  Musen  IV,  75. 
Oum  I,  391.  395.  513  f. 
Oupanichad  I,  505 
Oupnek-hat  I,  505.  507. 
Oxus  I,  356. 

Oxylos  Vater  des  Ampelos  IV,  1^ 
Oxyporos  1],  487.  491. 


Paehou  ägyptischer  Moaal  IK 
Pacis-Onuphls  n,  203. 
Padma  I,  476. 
Pädagog^Genius  IV,  155. 
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Paean  II,  693  f.  JH,  44. 

dem  Apollo  heillf;  IV,   117. 
iJtatitav  111,  47. 
Paeon  in  Karthago  11,  453. 
Päonier^  Sonnencult  I,  34. 
IluirnifUt  8.  Atbeoe. 
naXtilfitav  U,  80.  610.   111,   131.  267. 

IV,   13. 

spaltet  Juppiters  Haupt  111^  4'^4. 
496. 
IlaXa^qMto^  UgoyXvtptHu  IV,  679. 
IJaXufAvuUi^  Hl,  99.   121. 
Palarama  als  Vishnu  l,  410. 
Palatint  salii  III,  693. 
Pales  1U,  154.  684. 

aodrogyoisch  111 ,  335.  706. 

Ceres  Ul,  154. 

die  kabirlscbe  111,  688. 

Penate  (villicu«)  111 ,  578. 
Pali  I,  .368. 
Palibothra  I,  495. 

naXixri   111,  817. 

Palicische  Quellen  und  Ordalien  da- 
selbst 111,  826.  828. 
nuUxol  ^*o/  II,  ^9.  ♦i29  f.    Ul,  335. 

GI2.    815   IT.    819   ff.    ^«/«»»o/  8l9. 

ihre6eburt82l.  ihre  Krater en  820. 

Menschenopfer  111,  826. 

Orakel  111,  822. 
Palilia  111,  684.  706  ff.  IV,  762. 
JlaXiYytvtalu  I,   143. 
IlaXCvTQono*  &io(  Ij   170. 
Palladium  111,  33)  ff.    336.   349  f. 

Gestalt  27. 

von  Athen  111,  354  ff. 

von  Rom  111,  302.  358  f. 

von  Troja  111,  3l4.  328.  332.  349  ff. 

aus  Pelops  Gebeinen  111,  356. 

auf  ^chiffsvordertheilen  111^  410. 

ala  Gerichtsstätte  111,  355  ff. 

naXufiivuio^  s.  Saifittp, 
Pallanteum  111,  712  f. 
Pallas  Vater  der  Minerva  111,  313. 

durch  sie  getodtet  Ul,  524.     Po- 
seidon 111,  313  f.  ^  Tochter  des 

Triton  Ul,  314. 
Pallas   Athene  U,  438.  lU,  308  ff. 

316  f. 

Geburt  ans  dem  Haupte  des  Zeus 

Hl,  523. 
die  bewahrende  lU,  465. 
die  GazeUe  Attribut  JI,  438. 
mit  der  Onka  verglichen  11,  438> 
Im  Parthenon  gedeutet  IV,  205. 


Pallas  Athene  mit  Styx  verwandt 

Hl,  61. 

rettet  das  Her«  des  Zaisreus  IV,  97. 

der  schwere  Zutritt  Ul,  331.  337. 

c.  übrigens  d,  Art,  'A&^n^, 
llaXXiini  Ul,  336. 

Palliochis  Grab  Memoons  II,  181. 
Pallor  bildlich  Ul ,  844. 
Palm  bäum  auf  Cy  renaischen  Mün- 
zen IV  590. 
Palmen   Symbol   des    Jahrescyklus 

11,   230.      des   Phallus    IV,   760. 

-Fest  chrlstUch  ibid. 
Palmenpflanzer    in    Indien    I,  356. 

Palmeotr&^er  U,  2:^. 
Palmsonntag  IV,  734. 
Palmzweig  Sinnbild  der  Astrologie 

11,    6.      Lager    der   ägyptischen 

Priester  U,  2.S0. 

Zeichen  der  glücklich  beendigten    ' 
Kreuzfahrt  IV,  666. 
UttfißoiuTut   unter   dem   Schutz  der 

itonischen  Minerva  Ul,  376. 
Ilafinavdi  s.  Demeter. 
Ilufifpwi  hieratischer  S&nger  I,  22. 

sinist  vom  Eros  iV,  164. 
Pamylien  in  Ae^ypten  111,  245. 
Pan  Ul,  .399  ff.  IV,  58  ff.     mehrere 

IV,  67.  211. 
^*Argivc  IV,  211. 

der  Aegyp tische  (Mendes)  U,  48. 
198  f.  238.  247.  318.489.  IV^  60. 

das  All  IV,  68. 

uvtQoxagriq  IV,  73, 

Apollo's  Sohn  IV,  210. 

der  Arkadische  IV,  68.  210  f. 

Vater  des  Asklepios  111,  402. 

mit   Athene   Hephaestobule    rer- 

mählt  Ul ,  402. 

Sohn  des  Aether  und  der  Oeneis 

IV,  63  f.    der  Nereis  ibid. 

der  Attische  IV,  212. 

Attribute:  Peitsche  IV,  60.  Pecti- 
nit  und  Seewidder   Ul,  502. 
Schildkröte  IV,  67. 

dem   Bacchus  feind   IV,   66.  100. 

Soldat  des  Bacchus  58.  66. 

Dionysos  IV,  60.  209. 

vermahlt  mit  Echo  IV,  64. 
„  mit  Eupheme  IV,  64  f. 

Erlinder  der  Rohrpfeife  und  Lyra 

IV,  213. 

der  dritte  Erzeuger  IV,  67. 

FackeUauf  in  Athen  IV,  G9» 
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Pan  FeoergoU  11,  696.  IV,  6^.  21 2. 
der  Geatalteowechselnde  IV,  63  ff. 
der  gute  GoU  IV,  (31  cf.  55. 
jüngster   Gott   der  Griechen   IV, 

21.  62.  209. 
Haus-  und  Ueerdeogott  IV,  68. 
Begleiter  ron  Helios   uod  Selene 

IV,  213  f. 
des    Hermes    und    der    Penelope 

Sohn  111,  502.  IV,  62  f.  63. 
im  Himmel  und  auf  Erden  IV,  02. 
homoloios  111,  98. 
Hund  der  grossen  Gottin  IV,  63  f. 

209  f. 

Hymnus  an  denselben  IV,  215. 
Ordner  des  Jahrs  IV,  64. 
der  Indische  IV,  59. 
Vater  der  lynx  IV,  65. 
Sohn  des   Kronos   uod  der  Rhea 

IV,  68. 
künstlerisch  111,  519.  526.  IV,  4df. 

2t  7. 
Lichtwesen  IV,  208  ff. 
Milchbruder  der  Musen  IV,  65. 
Mysterien  IV,  70. 
vdfiioq  IV,  211. 
orphisch  IV,  80. 

des  Oslris  Soldat  IV,  58.    Todes- 
bote des  Osiris  100  f. 
mit«  der  Peitlio  verm&hlt  IV,  64. 
noXvanogoi;  IV,  62. 
Proteus  IV,  67. 
der  Rhea  nugiS^i  IV,  63  f. 
bei  den  Samaritanern  IV,  59. 
Schlaf  desselben  IV,  67. 
der  schreckhafte  IV,  58  f  67.  70. 
Silenos  IV,  213.    Vater  dess.  67. 
Sirius  IV,  64. 
Bild  der  Sonne  IV,  60. 
Sternbild  IV,  59. 
liebt  die  Syrinx  IV,  64.  213. 
der  Tänzer  IV,  63  f. 
Tod  rv,  63. 

Sohn  des  Uranus  und  der  6e  IV,  63. 
der  Vesta  nagedQoq  IV,  69. 
das  Weltall  I,  510. 
in  Widdergestalt  lockt  die  Selene 

rv,  255. 
Milchbruder  des   Zeus   IV,   59  f. 

64.   s.  auch  Zeus. 
Sohn   dea   Zeus  und  der  Hybrts 

IV,  63.    der  Kallisto  ibid.    der 

Oeneis  63.  66  f. 
Pauacea  111,  399.  401. 


Tlttvaxai^  s.  Athene. 
PanaeCius  über  Mantik  IV,  fi76. 
Paniiges  in  den  Eleusinien  IV,  3ft4. 
Panara  111,  144. 
Ilava&ijram  111,  470  f. 

von  Krichthonios  gestiftet  lU,  612. 

Lampenfest  IV,  467. 
navuxtq  s.  Athene. 
Pancbaea  I,  114.  111,  l43. 
Panchäische  Buchstaben  I,  tl4. 
Panda  1,  421. 
Pandaea  II,  638. 
Pandawen  Söhne  der  Sonoe  I,  4.M. 

Krieg  I,  420.    regio  HavSavm  421. 
Paiidiou  lil,  388. 
Ilavi^joautv  111,  394. 
Pandrosos  111,  388.  393  f.  396.  416. 

IV,  436. 

Schwester  Erysichthons  IV,  t75. 

symbolisch  IV,  439. 
Pandu  I,  419.     Krieg  111,  313. 
Sarkophag  Panfill  IV,  455  £  473. 
Paojab  I,  355.  357. 
Panis  111,  075. 
//oyjfo^nj?  IV,  98. 
Ilayxwpo*  111 ,  394. 
Ilavofifpdloq  s.  Zeus. 
Panopolis  IV,  60. 
^navoü  IV,  69. 
'Panspermia  Opfer  IV,  184. 
,  Panthei  IV,  684  f. 
Pantheismus,    griechischer    1«  ^4 

indischer  510. 
Pantherkopf  Attribut    der   Anea» 

11,  580. 
Pantheum  ägyptisch  II ,  220  f.  224. 

der  dea  Syria  II,  395. 
Ila¥Toydvi&XoQ  s.  Zeus. 
JIarro6(po^  "Aqxtfii^  II,  59^. 
Papremis  Krieg  an  den  Tempela  ^t 

319. 
Pnphos  Grab  Memnons  11,  179. 
Papyruskopf,     der    tou    AeeypKt 

nach  Phoaicien  scbwinnt  II,  3^ 
Para  (Paraw)  vor  Bergnamen  If  SM- 
Parabel  IV,  550. 
Parabrahma  I,  394  f. 

als  Brahma  und   Visbon  I,  ^ 

die  Selbstbeschauuog  I,  400. 
TlaQudnyfia  IV,  550. 
Paradies  I,  296.  556.    perrisckSlSt 

in  Siva  477. 
JlaQayup  I,  72. 

ParammoD  Hermea  Hl,  154^  IV.  ^ 
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Parasaeti-Btiavani  1,  671. 
JJu^axtoxtJQ  11 9  l38. 
Purasch  ri-Haom  I,  410. 
JJaffaanoQ  Ehrenstelle  IV,  637. 

Parasu-Bama  1,  572, 
üafjaovif&^fiaxa  IV,  5(j6» 
Paratnia  1,  394. 

J2a(fijyoQoq  IV,  171. 

JluQiüi  8.  Atheoe. 

Pareotalia  111,  627  f. 

Parllia  111,  707. 

Paris  lU,  127.    UrtheU  1,  500. 

Parnassus  IV^  76. 

Jlagpfiaao^  I,  354. 

Paropamisus  I,  354. 

Jiai^fi(a  IV,  645. 

Parricidium  IV,  760. 

Pars  das  Lichtlaod  I,  210.  242. 

Parsen,  CuU  1, 179  ff.  Qaellen  181  f. 

veryL  Perser.  Dualismus  IV,  234. 
IJuQ&itia,  äamos  111/215.    'Hga  a. 

daselbst. 
nnQ&4^io¥  111,  405. 

o  rjuQ&tviiv  111,  4(:9. 

UoQ&ivoq  s.  Athene. 
Parwadi  I,  401. 
Parvati-Bhavaui-Isani  I,  571. 
Parxeo  Latioische  111,  688. 

bekräoy.eo  den  Bacchus  IV,  15. 
Pasarjsadae  1,278.  Mysterien  IV,  299. 
Piisipbaö  111,  89.  140.  IV,  233  f.  258  ff. 

Mutter  des  Aninioa  IV,  310. 

Tochter  des  Atlas  IV,  310. 

ihre  Kinder  IV,  264. 

die  Kolchierin  IV,  260. 

Kora  IV,  2^. 

Gemahlin  des  Minos  11,  264. 

Persephone  IV,  259. 

VereioiKung  mit  dem  Stier  IV,  260  f. 

Gottheit  der  Thalamier  IV,  269. 

die  Thessalische  IV,  259. 

Venus  IV,  283. 

die  Zauberin  IV,  260. 
Ilaotaataaa,    Haatipaiiq,    Ilaattput^nq 

IV    258. 
Pasithea  Hl,  388. 

Passah  IV,  745  ff.  762.  Lama  746  ff. 
fluaaaXoq  11,  626. 
Jluaxaqt  ntanoaofiM  11,  8. 
Pasüpati  11,  i97. 
Patal  I,  406. 
PaUra  ApoUocult  U ,  638.  566. 


Pataken  I,  481.  U,  453.  497.  Ul^  17. 

26.  5f54. 
77a¥i}^  Priester  I,  264.  najtg  in  Ge- 
beten an  Juppiter  IV,  629. 
JIuHqi^    in    den   Mitbrasmysterien 

I,  264. 
Patricier  111,  599.    Geweihte  646. 
JlttXffioq  s.  Zeus. 
IJar^w  "Eaxta  111 ,  294. 
//cKT^wo*  ^(o/  der  Perser  I,  189.   der 

Griechen  111,  733.    %tnqi^  'JjtoX- 

jlw  s.  das.  /iidwvaoq  8.  das.    Ziv<; 

s.  das. 
IlatQoyiptioq  s.  Poseidon. 
Ilatgonagudota  IV,  656  ff. 
Patuleius  s.  Janus. 
Pauni  &^ptischer  Monat  11,  27. 
Pavor  bildlich  lU,  845. 
Pax  zum  Schlüsse  einer  Handlung 

IV   400. 
Pedias  lu',  388. 

Pedum  I,  264.  266.  IV,  213.  223. 
Pegasis  11,  667  f. 
Pegasus  lU,  273.  38 1.  496  f.  IV,  77. 

244. 

trägt  die  Aurora  IV,  203. 

tragt  Donner  und  Blitz  IV,  203. 

der  Böotier  IV,  93. 

von  der  Cbalinitis  gebändigt  111, 
438. 

nach  Hesiod  111,  60. 

auf  Münzen  von  Tarsus  IV,  245. 
Pehlvisprache  1,  307. 
Peiraman  I,  20.i. 
Peirasos  111,  250. 
Peirithous  IV,  279. 
nu&^  IV,  171.    'A<pQo64ffi  111,  619. 
Peitsche   Attribut   des  Pan   IV,  60. 

Zeichen  der  Macht,  als  ägypti- 
sches Symbol  11,  61. 
Uiltt/uioQ  s.  Zeus. 
Pelastfer  I,  8.  lU,  9. 

Bildnerei  I,  61. 

Cult  I,  16.  lU,  19.  86.  IV,  480  L 
Gotter  und  deren  Namen;  na- 
menlose Götter  I,  l6  ff.  Got- 
tersysteme  Ul,  l54.'  de«  Phcre- 
cydes  Darstellung  I,  28*  Thier- 
dieust  1, 30.  Zeus  androgyniscb 
I,  23  f. 

zu  Dodona  111,  180. 

in  Etrurien,  GoUheüen  111,  666  £. 

Ugoq  yttfio^  I,  26  f. 

in  Italien  lU,  539  f. 
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Pelas^er  in  Lemaos  IV,  27. 

Zii^llüge  der  Phöoicier  lU,  162. 

XU  Samos  Ul,  215. 
UiIhuSk:  zu  Dodona  I,  25. 111,  182  f. 

ly,  654.    Lied  111,  191  cf.  206. 
mku;!  IV,  433. 
HilXiivioq  8.  Zeus. 
Pelops    Demeter    Oovq^    verzehrt 

seine  Schulter  IV,  426  f.    elfea- 

beioerne  Schulter  IV,  554.   Stifter 

der  Olympischeu  Spiele  111,  131  f. 

verschlungeo  (etbaisches  Symbol) 

IV,  42b  f. 
JhXwQta  od.  IleXüfff^a  lo^ri/   IH,  194. 
Jiilufftoq  s.  Zeus. 

Peuates  l,    122  f.  111,   25.   576  ff. 
Literarischer  Zuwachs  803. 

zu  Athen  Ul,  114. 

Ceres  111,  5*^8. 

Etrurische  111,  555. 

familiäres  Ul,  558  f.  579  ff. 

kosmogoDisch  Ul,  577  ff. 

künstlerisch  Ul,  582  f. 

zu  Lavlnium  Ul,  534.  579.  durch 
Saon  dahin  gebracht  691. 

maiores  Ul,  562.  579  ff. 

martil  Ul,  583  f. 

minores  Ul,  579  ff. 

patrii  lU,  580. 

parvi,   privati,    public!  Ul,   502. 
579  ff. 

zu  Rom  Ul,  114.  583.  841. 

Zeus  m,  126. 
Penelope  U,  520. 

Mutter  des  Pan  Ul,  502.  I V^  62. 65. 

211  f. 

die  Weberin  U,  520. 
Peuelopeia  Quelle  IV,  423. 
JltiHkoxp  Attribut  der  Penelope  Ul, 

502.  IV,  423. 
Peneios  vermählt  mitKreusa  IV,  202. 
Penom  I,  210.  350. 
Peonlnus  deus  I,  125. 
Pentagon  der  Pythagoreer  IV,  574  f. 
Pentaeramma  IV,  575. 
Peutalpha  IV,  575. 
ITirtriMaTfi  IV,  738.  748. 
nmrrriQh  U,  231. 
PenthesUea  U,  5 16. 
Pentheus  IV^  16.  32.  188. 
Uinlo^  der  Athene  bei  den  Pana- 

thenäen  in   Procession  getragen 

Ul,  472  ff.  475.  513. 
Iltn^/iivfi  s.  EiX^iOvut, 


Peralu  I,  446. 

Perasia  Artemis  U,  466.  582. 
Perdicium  Ul,  40j. 
Perebrähm  l,  422. 
Perennis,  perennus  Ul,  830. 

perenue  auspicium  Ul,  83?. 
Per;;aea  Artemis  U,  682. 
JUqiuiovioq  s.  ^tovvao^'  Osirls. 
Periphas  lU,   488.  5l8.     Verwaid- 

lung  822. 
Perlen  persisch  I,  225. 

Schmuck  von  Herakles  gefttodeu. 
kosmisch  U,  üXS. 

-  Schnur  Attribut  der  Artemis  U, 
580. 
Permarini  s.  Lares. 
JUQfpiQ€<;  (—/««)  U,  519. 
Persea  (Gordia  Myxa  Schreb.)  II* 

230  f. 

der  Isis  heilig  IV,  238. 

Trostbild    beim    Abschied   in  die 
Unterwelt  U,  2.32. 
Perseis  U,  549.  IV,  293. 

Mutter  der  Pasiphae  IV,  233. 
Persephassa  IV,  334  ff. 
Persephone  I,  160.  232.  IV,  333.  .136. 

mit  Adonis  verglichen  11,  4S2. 

gehört  ursprunglich  nicht  nach 
Aegypten  IV,  313. 

UipQodCjti  U,  478.  lU,  195. 

in  Argolis  geraubt  IV,  295. 

Artemis  IV,  230.  278  f.  291  t 
Mutter  der  Artemis  11 ,  521.  IV« 
231.  309. 

Athene  IV,  296  ff. 

in  Attika  geraubt  IV,  295. 

Attribute:  Muschel,  Delphin  IV, 
292.  Asphodeluspflanxe  IV,  376. 
Granatapfel  IV,  114. 

Axiokersa  Ul,  29. 

Blumenlesen  IV,  288  f. 

Xttqo/opCa  IV9  330. 

Juii^  lU,  22.  IV,  321. 

Demeter  s.  daselbst. 

Despoena  rv^  333. 

Dione  IV,  284. 

Mutter  des  Dionj^os  IV,  9.  M- 

in  den  Eleusinien  U,  431. 

die  Erde  IV,  328. 

Feste  I,  153.' 

Fortuna  IV,  301  ff. 

Odem  der  Fruchte,  nach  den  l^i- 
kern  IV,  330. 

der  Frühling  IV,  113. 
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Persephone  im  ältestOD  Hellas  IV, 
280. 

Hera  111,  231.  247. 

Gespielin  der  Hören  IV,  309. 

ihre  Honde  IV,  60t. 

.kabirisch  111,  l54.  200. 

In  Karlen  geraubt  IV,  295. 

in  Karthago  U,  455. 

Kora  IV,  333. 

\n  KvtiMoq  eeraubt  IV,  295. 

Xfvxmnoq  IV,  253. 

Libera  der  italischen  Mjsterien 
IV,  tl3  f. 

auf  Licht  deutend  IV,  234. 

Tochter  der  Mu  IV,  250. 

Maia  IV,  130  ff.  237. 

fttyaXfi  &iu  Ij  149. 

fiovpoydrua  IV,  321* 

Raub  zu  Napae  IV,  295.  ku  Syati  ib. 
zu  OrCygia  IV,  287. 

Pasiphae  IV,  259. 

Planeten  ihre  Diener  IV,  309. 

von  Pluto  in  Njsa  geraubt  IV,  251. 

nolvßota  iV,  331. 

Praxidllie  IV^  299. 

TTotaYOPti  111)  154* 

Raub  1,  150  ff.   11,  144.  111,  247. 
IV,  286  ff.  291  ff.  294  f. 

Ruckkehr  U,  478.  IV,  463  f. 

nach  Schelling  111,  34. 

Schweinopfer  IV,  289.  291. 

in  Sicilien  IV,  286.  geraubt  IV,  294. 

oorrfi^a  IV,  330. 

ihr  Spiegel  IV,  196. 

von  Theseus  und  Peirithous  be- 
droht IV,  279. 

in  den  Thesmophorien  IV,  372. 

Todtenkönigin  IV^  334  f. 

Venus,  persisch  I,  234. 

die  Weberin  U^  520  f.  IV,  130  ff. 
t50.  154. 

Tochter  des  Zeus  111,  75. 
Persepolis  11,  634. 
Perser  Cult.   Quellen  I,  306.    Ge- 
schichte I,  309  f.  alter  und  neuer 

T,   189.     in    Kleinasien    11,    548. 

Ethik  1,208.    Symbolik  1, 210  ff.  — 

Cult  mit  ägyptischem  zusammen- 
hangend IV,   83.    mit  dem  Chri- 

stenthum  verglichen  1,341.   Auf- 

erstchungslehre  I,  ?06.    Monate 

1,322.  Kosmogoniel,204f.  König 

Repr&scutant  des  Ormuzd-Mithras 

111 ,  836. 


Perses  I,  339.  11,  549.  IV,  234.  236. 
der  Früchte  Hüter  I,  286. 
Mithras   I,  232.  242.  254.  267  ff. 

U)  193.  in  den  Mithrasmysterien 

I,  253. 
Perseus   I,  286.    Sohn  des  Per- 

seus  und  der  Andromeda  IV,  244. 
Priester  und  Gott  I,  286. 
und  die  Persiden  kommen  von  Kol- 

chis  her  IV,  313. 
Perseus  I,  236.  241.  284  ff.  287  f. 
342.  11,  641.  IV,  242  ff. 
todtet  den  Akrisios  IV,  244. 
befreit  die  Andromeda  11,    619. 

vermählt  mit  ihr  IV.  244. 
Apollo  IV,  248. 
in  Argos  IV,  243  f. 

der  Assyrer  I,  286.  IV,  233.  238. 
313. 

und  Bellerophon  in  Tarsus  IV,  245. 
zu  Chemmls  11,  80.  193.  606.  609. 

IV,  60. 

Dschemschid  IV,  246. 
kämpft  mit  Dionysos  IV».  34.  244. 

mit  ihm  verwandt  242  f.  248. 
Burymedon  I,  62.  IV,  247. 
mit  Flügeln  I,  288. 
bekämpft  die   Gorgonen  D,  577. 

III,  371.  379  f.  IV,  243. 
Herakles  11^  609 

bringt  die  Kyklopen   nach  Argos 

IV,  244.  * 
h  Xotovant  IV,  242. 
liichtlehre  .1,  226.     , 

todtet  die  Mednsa  111,  60. 
.    im   Minerventempel  ersogen  IV. 

Mithras  1,  267  ff.  289. 

der  gerechte  Mörder  111,  362  f. 

bringt  seine   Mutter  nach  Areos 

zurück  IV,  243  f. 
erbaut  Mycenae  1,  282. 
in  Naukratis  verehrt  II,  193. 
mit  Osiris  verwandt  IV,  242  f. 
bringt  die  Persea  aus  Aethiopien 

IV,  239.  '^ 

der  Pflanzer  IV,  245. 
der  Reiniger  I,  288. 
Riesenschuh  1,  283.  11,  609. 
erschlägt  den  Sardanapal  1,  288. 
sein  Sichelmesser  IV,  323. 
die  Sonne  IV,  247, 
als  Sternbild  IV,  246. 
in  Tarsus  göUlich  verehrt  IV,  245  f. 
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Pcrseuü  vom   Koldnen  Vater  stAm- 

mend  IV,  242. 

dei  Zeus  Sohn  I,  80. 
JJfQa^a^  anonff  11,  193. 
Persidicas  1,  254. 
PersonificatioD  der  Elementarmachte 

1,  35. 
Perwuttan  I,  385- 
Pessinus  Kjbelendienst  II  ^  364  f. 
Petempamentes  Dioojsos  11,  278. 
Petensenes  Hermes  11,  278  f- 
Petensetes  Kronos  II,  278. 
Peteschem  I,  322. 
Uerfialoq  s«  Poseidon. 
Petreja  111,  832.       ^ 
mxQw/m  111,  572  Cf.  571. 
Petrones  111,  832. 
Peucetius  III ,  534. 
Iliuait:,  iQunr^aiq  unterschieden  1 V,  51 1. 
Pfau  Urspraog  11,  303.   Attribut  der 

Juno  111,  228. 
Pfeil  Bedeutung  11,  596^  598  ff.  669. 

des  Abaris  II  ^  543.  545. 

des  Apollo  II,  541. 

des  Klj-menos  111,  419. 

Schria  U^  663. 
Pferd  C*  Ai'cA  Ross.)  in  Arkadien 

heilig  111,  446. 

auf  dem  Helm  der  Athene  lll,  447^ 

dem  karthagischen  Baal  heilig  11, 
445.  456. 

Karthagers  Wahrzeichen  11,  456  t 

ein  kriegerisches  Thier  11,  4.')6. 

Attribut  des  Neptun  111,  264  if. 

den  Persern  heilig  I,  223. 

der  Sonne  geheiligt  II,  456   491. 

das  wasserliehende  IV,  203. 

mit  den  Wolken   verglichen  IV, 
203. 
Pferdekopf  Demeter  111^  266.   497. 

IV,  253. 
Pfingsten  IV,   725.  737  f.   742.  753. 

judische  745.  748  f.  753. 
Pflugschaar  Attribut  de«  Vishna  I, 

410. 
Pflugubungen,  heilige,  der  Athener 

IV,  433  et  431  f. 
<fW^a»i'  11,  487.  579.   lUj  388.  392. 

IV,  80. 

mit  Aphrodite    und    Pothos  ver- 
bunden IV,  172. 

Juppiter,  Planet  U,  186. 

kabihsch  111,  154. 

Nohn  des  Kcphalns  11,  178. 


<li(i4&mv  Sohn  des  Klymeniis  11, 4lHf. 

in  Samothrace  111,  23. 

die  Sonne  II,  186. 

Sohn  des  TIthonns  BMi  der  Ai- 
rora  IV,  275. 

Zeus  II,  186. 
Phäaken  Urvolk  1^  11. 
Phaedra  Tochter  des  Minos  noi  der 

Pasiphae  IV,  264. 
^ttlpfiv  IV,  488. 
0a»w  Nymphe  IV,  302. 
^aipiop  bed.  Saturn  II,  1.^.  444. 
Phalacanthapflanze  AUribat  des  Dio- 
nysos IV,  It. 
Phalarls  Stier  11,  447. 
iPaXiiq  (-«r)  111,  335.  IV,  54.  219. 
0aUStf:  111,  245.  IV,  645. 
fPaXlaywykL   IV,  760.     in  Cypcni  II, 

410.  494.    im  Moablterlaode  4ll. 
fPaXXoipogo^  IV,  137. 
Phallus  Kantakes,  Kriübasa  UI,S34. 

des  Oslris  II,  22. 

Rätnes,  Salles  111,  334. 

Im  Todtendlenst  II,  4t  l. 

Vyaghres  III,  .334. 
Phalluscttlf.  in  Aegypten  IV,  22  f. 

in  Argolis  IV,  35. 

der  Athene  111,  333  lt.  cf.  3^$.33'). 

von  Dionysos   gestiftet    11,  409. 
in  dessen  Mysterien  IV,  9.^.  I3T. 

in  Indien  I,  301  £  Hl,  334. 

In  Italien  III,  542. 

In  den  Liheralien  IV,  fiO. 

in  den  naXnml^  111,  819  f. 

in  Syrien  II,  409. 
Phamenophis-Memaon  l^  289.  1i,  i'^ 

176  f.  244 
Phamenoth  ägyptischer  Monat  H^-* 
Phanaces  Osiris  II,  226.  iV,  80. 
<^aval  Bttnxiov  s.  Mwnti^tmp   IV,  91. 
Phanes  II,  224.  226.  246.  IV,  12. 

stiftet  die  Bildsaule  des  Dleavso^ 
IV,  17. 

Kronos  1^  280. 

künstlerisch  111,  199. 

mehrkopfig  I,  57. 

orphisch  I,  280.  II,  4U.  IV,  8a  ^^ 

Protogonos  IV,  80. 

pythagoreisch  IV,  401.  403. 

Weltregeot  IV,  8S. 

Anlass  der  WeltschopAing  IV,  il^ 

von  Zeus  verschlungen  IV,  113. 
^ttvf\0^y  rav(to^  IV,  12. 
0aro(;  Bacchus  II,  422. 
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Pharmo  II ,  18.  67.  256. 
Pharaonea  Söhne  Anunona  U,  281. 

ihre    Bilder    doppelt    bei  Heilln;- 
thumern  aufgestellt  11,  310. 

ManifestatioDen   der  Gottheit  11  ^ 

251  r.  311. 

Söhne  der  Sonne  11 ,  257. 
Pharia  II,  73.  ^ 
0aQfiax^  l'V,  277. 

Pbarmutht  &|s^jptischer  Monat  II,  27. 
Pharnace  U,  487. 
Pharoaces  Laoas  II,  359.  465* 
0aQv»infa  B,  'HgU' 
Phasis  IV,  23t). 
0iafta  III,  745.  IV,  508. 
Phatmetischer  Nilarm  II,  95. 
«uTTa  II,  575.  IV,  SM.  334. 
Phegonaeus  lU,  84.  184. 
0nr6^  111,  84.  184. 
^vua^  IV,  369. 
0iufi  IV,  507.  603. 
d^n;  111,  339  f  488.  821. 
Pheneaten  in  Arkadien    Cerescolt 

IV,  318.  509. 
Pherecydes  von  Sjrro«  IV,  661. 

KosmogoDle  IV,  81. 

Seelen  lehre  II,  133. 

über  die  ftiteste  Theologie  I,  28* 
Emeric  David  darüber  ibid. 
atrqiipavta  Ul,   154.  IV,  334. 
^iOtipdiTutv  IV,  3/>4. 
0iQo4<paaaa  IV,  334. 
^ioatq^vfi  111,  247.  IT,  333. 

'hqu  111 9  245  ir. 

Pheron  111»  8. 

Phi  als  Endung  bedeutet  im  Aegyp* 

tischen  custodire  11,  18t. 
Phidias  hieratischer  Könstler  1, 86  ff. 
Phigalia  Grotte  der  Demeter  IV,  253. 

255. 
Phlla  s.  Aphrodite. 
Philae  die  Todtenstadt  U,  22.  25. 

Osiris  Grab  11,  38. 
Philaeni  11,  455. 
Philammon  IV,  35. 
PhUemon   ober  die  Orakel  IV,  675. 
Philensla  sacra  U^  23. 
^Am«  s.  Zeus. 
Philippos  von  Kroton  1^  103. 
Philitis  der  Hirte  11,  99. 
Philllden  IV,  384. 
0U6Xaoq,  *Aaxkfini6q  Ul,  146* 
Philomela  111,  3d*<. 
0don6ltfioq  8.  Athene.  Eleusinien. 

CreuT^M  deutsche  ticlir.  Regiater 


0U(nn6X*utM  Mystagogen  an  Bleusis 

IV,  327. 
0iXo<ftHpoq  s.  Athene.  Eleusinien  "E^ttq. 
0iXoaT(f<pavoq  s.  "H^, 
4>cJl6injc  I,  40  >. 
0ltSioy  II,  36s. 
Phlegyas  I,   23^.   11,    193.  111,   38. 

IV,  276.    in  Aethiopien  1,  241. 
0Uwv  s.  Dionysos. 
Phlere  IV,  332. 
Phlias    stiftet    eine    Bilds&ule   des 

Bacchus  IV,  17. 
0ltHa  s.  Demeter. 
0lot6q  s.  Dionysos. 
0oßo<s  111,  203.   279.  844.    der  Ko- 

dride  sturst  sich  vom  Leokadi- 

sehen  Felsen  111,  421. 
Phoch-rat  Barpokrates  II,  35. 
Phönicier  Cult  11,   338  ff.     Ueber- 

einstlmmung  mit  dem  ägyptischen 

U,  346. 

Geschichte,  Sprache,  Denkmale 
II,  339. 

colonisiren  Griechenland  111^  9. 

Identisch  mit  den  Hebräern  11, 
338  f. 

verbreiten  des  Herculescult  11, 6.^. 

vermitteln  den  Verkehr  mit  In*- 
dien  I,  480. 

Colonlen  in  Italien?  111,  829. 

stiften  den  Kabirencult  in  Same« 
thrace  II ,  453. 

ihre  Kosmogonie  mit  Aegyptt« 
scher  und  Chaldäischer  verwandt 
U,  .339   343  ff.  346.  348. 

Ihre  obersten  Principien  x^^o^t 
no^oq,  ofiix^ti  11,  345. 

ältester  Wohnsitz  11,  338. 
Phoenix  Bruder  des  Kadmus  IV,  8. 

Vogel  11,  163  ff.  167.  323. 
bei  Herkules  U,  607.  6ll. 
in  Karthago  U,  451. 
Pertode  I,  431.  II,  163.  165  ff« 
0<Ußn  U,  549.  677.  Ul,  47.  445. 
06lßo^  axtQoOMOfitiq  IV,  193. 

uruftruiq  U,  667  ff. 

s.  ApoUo. 
d>oftr/xi2  der  kleine  Bär  IV,  718. 
0u*tUwp  aoa  IV,  543.  551. 
Phokus  Ul,  382  f.  607. 
Phophi  ägyptischer  Monat  U,  27, 
4>o^jroc  IV^  424. 
Phorkys  C— yn)  Ul ,  59  f.  371. 
Phorooeus  I,  284. 
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'/iwc  orphisck  IV,  62.  christlich  727. 
tPoitjqiOQOQ  Artemis  II,  69t.  111,  106. 

Athene  111,  340. 
tc(  'J>wia  IV,  727.  744. 
^utayiayta  IV,  399. 
4*wTiafia,  qtania/ioq,  ^pwtCC^iv  IV,  727. 
Phrasius  Cyprischer  Prophet  11,  92. 
Phrat  I,  299. 
^iQavQia  s.  Athene. 
^QUjQio^  8.  Zeus. 

Phre  lil,  323.  328.    Helios  11,  314  f. 
Phrixus  und  Helle  IV,  237. 
^hqovia  111,  37. 

^oovQWp  Name  des  Nil  11,  .30. 
Phrygier  Culte   11^  364  f.  378.    in 

Griechenland   und   Rom    11,   373. 

Dionysos  IV,  102. 

ihr  Goltursitz  im  Hochgebirge  11, 
377. 

Wanderungen  nach  Kleinasien  111, 
to. 

Musik  11,  365.  368. 
Phthah  C^'^O  U9  25.  47  f.  157.  283. 

Axieros  111,  20. 

Dionysos  IV,  25. 

des  Helios  Vater  11,  556. 

Kamephis  II,  247. 

der  Künstler  IV,  55. 

mit  dem  Löwenkopf  1,  279  f.   cf. 
11,  217.  283. 

in  Memphis  11,  248. 

mit  Neitb  vermählt  111,  322. 

als  Sphinx  U,  217. 

Vulcan  11,  314. 

geht  aus  dem  Weitet  hervor  IV,  86. 

Zeus  I,  20. 

^vnqarfi^  II,  35. 
Pbuphluns  111,  666. 
^vkal'AtTixaC  111,  113. 
0üXanri  JUta  11,  187.   l93. 
Phyllomantie  IV,  651.  655. 
^uoMyovCa  I,  65.  68  ff* 
^vaioXoyia  I,  65. 
iPvaiq  alokri  H,  590. 
^*vTuXfitoq  s.  Poseidon. 
Phytios  IV,  186. 
^vho^  s.  Ztv^' 

Picus  111,  676.  687: 
mit  Canens  vermählt  111,  604«  IV, 
366. 

Vater  des  Faunus  IV,  36(i. 
Juppiter  111,  86.  IV,  366. 
Sehet*  und  König  IV,  366. 


Pierus  Vater  der  Musen  IV,  75. 

bringt  den   Musencult  aus  Thn- 
den  IV,  74, 
/TUoc  111,  361  f. 
Pilpai  I,  192.  375..  IV,  548. 
Pllumnus  111,  686. 
Pimpla  Musensitx  IV,  76. 
Pinarius  1, 102.  Pinarii  11,641.  111,1:. 
Pindus  Musensits  IV,  76. 
Pipalabaum  1,  356.  444  ff. 
n(QWfiiq  t,  142.   äg>'pt.  KönigSBiae 

11,  58.   Priestemame  255. 
Pisa  111,  132. 

Pisander  von  Laranda  lU,  160  f. 
Piscbdadier  I,  186. 
Pisciculi  Christianorum  IV,  684. 
Jl^rarajtq  s.  Athene. 
lh&r,K0V0M  11,  627.  629. 
Pitho  IV,  (.4. 
Placator  s.  Juppiter. 
Planeten  Gult  kabirisch  111,  32. 

Hunde  der  Persephone  IV,  309- 
Platanus  des  Mcnelaus  IV,  622. 
Plataeae  Cult  der  Hera  111,  243. 
lIXaxtup  €in6(ftixa  W,  680. 

Dämonenlehre  11,  133. 

Gott  desselben  111.  784. 
Pleiaden  Erzieherinnen  des  Bacchus 

IV,  14. 
IJXiuU  11 )  405.    Hermes  -  und  Mi- 

senleler  11,  194. 
JJXrifioxori  IV,  308. 
Plotinus  IV,  669.    Kritik  I,  52  t 
lIXovjv  Nymphe  IV,  303. 
nXouxMtcu,  lU,  724  f.  735  f. 

Hercules  11,  6l4. 
nXoCtuy  m,  154.  IV,  284. 

Klymenos  IV^  239. 

nXovTo66%riq  111,  725.  736« 

entschwindet  mit  der  Proser^ 
bei  Bleusis  IV,  337. 

fährt  mit  ihr  durch  die  Tiefen  der 
Gewässer  IV,  257. 

orphischer  Weltregent  IV,  88. 

Zeus  111,  92. 
Plutonischer  Hain  in  Nysa  lY«  251. 

nxodroc  in,  154. 

Sohn  des  Jasion  und  der  Deadtf 
111,  37.  52. 

auf  der  Burg  von  Rhodos  ID,  4S8f* 
458. 
Pluvius  8.  Juppiter. 
nXvrri^Qia  111,  393. 
Podulcinos  lU,  401. 


INDEX    RIRUM. 


875 


Poesie  hieratische  I,  2t. 

Il0Ul*Xiiftt»9  9V$  111 9   56. 

IIo^Mtlo/i^xtiq  s.  Hermes. 
Poimenlilen  iV,  345. 
IloCfiPio^  jinokkttp  11 9  584. 
Ilwval  nach  Heslod  111 «  56. 
Polemon  über  die  Borg  von  Athen  etc. 

IV,  674. 
Ilolffto^  ntuT^Q  itttvxmv  U«  595. 
JloUuq  s.  Athene. 
lloXuvq,  itoltouroQ  s.  ZtuQ, 
Polles  av/tßohM»  IV,  67ö. 
Polluctum  11,  615. 
Polyarches  111,  30. 
üoXvßoM  s.  'Aqxtfu^.  Persephone. 
Polydamna  Lehrerin  der  Helene  11, 

244. 
noXuSfyfi»i9  I,  159. 
nolMuttiq  I,  159. 

König  Ton  Seriphtts  IV,  243. 
Polydonis  IV,  8. 
nolvd^ati  111,  394. 
Polygnotns  als  hieratischer  Kunst- 
ler I,  86. 
PoIyhyinnlA  i.  q.  Polymnia. 
Polyidus  IV,  354. 

erweckt  den  Olaucus  IV,  264. 
Polyklets  Hera  111,  250  f. 
IJoXvftaatoq  "Aqjtfuq  11,  580. 
Pnlyroede  Jasons  Mutter  111^  37. 
Polymela  111,  288. 
IIoluftPM  IV,  75.  78.  223. 

mit  Oeagnis  vermählt  IV,  78. 

Mutter  des  Orpheus  IV,  78. 
Polymnos  111,  811« 
Uolvmi^Vftoq  S.  Aiovvaoq- 
J/olvotp&uX/ioq  s.  Osiris« 
JIoXiHfa/oq  8.  'JlgauliJQ» 
Polypnos  Ul,  240.  811. 
Jlolvmvx^  ^Mq  I>  36. 
I/olvanoQoq  s.  Pau. 
Polytheismus  Alter  IV,  615  ff. 
Pomona  lU^    154.  221.  665.  843.   s. 

Juno. 
Tlofinuioq  s.  Hermes. 
PoDiat€»wski  Vasenbild  IV,  314.  465. 
Pontia  s.  Aphrodite. 
Pontifices  lU,  480.  collegium  IV,  646. 

mit    den   Gephyreern   verglichen 
IV,  397. 

quatuor  dii   faciunt   rem  divinani 
111,  602. 
Pnntios   Ber/e;  mit  dem  Tempel  der 

äaUischeu  Athene  111,  328. 


/lorronoaHdwf  Ul,  259. 

Pootus  nach  Hesiod  111^  58.  —  Do- 

metercult  IV,  230. 
Populonia  111^  221  ff. 
Porca  praecidanea  Ul,  805. 
PorphyHus    IV,   669.     ntgl   uyalfia- 

t^fw  IV,  676  f. 

üher  die  alte  Orakelweisheit  IV^ 
675. 

Geheimnisse  der  Philosophie  IV, 
6^1. 
Porrima  Ul,  605.  688. 
Porsennas  Grabmahl  I,  570. 
Portuous  (Portnmnus)  111,  ()84. 
Perus  von  Indien  I,  390. 
Hootidwp   U,  73.    111,  258  E    274  ff. 

315. 

als  Ackerbauer  111,  263. 

Afyai^if  in ,  259.  273. 

mit  Alkyooe  vermählt  111,  R9. 

mit  der  Amphitrite   vermählt  111, 

273. 
und  Amymone  111,  520.  *  zeigt  ihr 

die  Quellen  4«^5. 
äa<fMXioq  Ul,  260.  270. 
Attribute:    Delphin     Ul,    267    ff. 

Dreizack  263  f.  Pferd  264. 
vermählt  mit  Chlone  IV,  340. 
mystische  Ehe   mit  der  Demeter 

Ul,  265.  273.  497.     verfolgt  die 

Demeter  IV,  253. 
demiurgischer  Gott  Ul,  496. 
Tempel  zu  Eleusis  IV,  338* 
ivpoafyaioq  Ul,  260  f. 

^ntigütTtiq  Ul ,  2H3. 

und  fiphialtes  Ul,  200. 

Erechtheus  Uly  418.  IV,  342.  352. 

/aiijojifoc  Ul,  260. 

ytvdaux;,  ftvi^Xioq  lU,  495.  499. 

/fUQoq  Ul,  263. 

Helicouius  IV,  427. 

tnnutq  iinniioq,  lnnr,yiTijq}  U,  264  f. 

496.  584. 
innoMovQutq  U,  584. 
vermählt  mit  Hippothoe  Ul,  273. 
ionische  Stammgottheit  IV  436. 
vermählt  mit  Iphimedia  lU^  273. 
vermählt  mit  Kanache  Ul,  40« 
künstlerisch   Ul,  274.  519  f.  524. 
xinjo^j^^ftty  Ul^  260. 
verniHhli  mit  Libya  Ul,  273.  IV,  8. 
in  Libyen  verehrt  U^  437.  III,  9. 
mit  Medusa  vermählt  Ul,  273. 


876 


INDEX    RBRUM. 


IloaiiSutp  mit  Moliooe  vermftliU  111) 
41.  273. 

Mvx^Ttiq  111,  259. 
Pallas  III,  313  f. 
naTOoyiviUK  Ul,  495.  499. 
im  Peloponnese  verehrt  111,  262. 
ffCT^aloc  111 9  266.  520. 
Geber  der  Pferde  und  Schiffe  111, 
264  ff. 
phdnicisch  II,  508. 
«i/raA/iioc  111,  262  f.  IV,  254. 
RachegoU  lU,  261. 
der  Rathgeber  111,  500. 
Stieropfer  111,  259. 

xavqaoq  iTOVQoO  Uly  259* 

Tempel  111,  274. 

Weltreifent,  orpblsch  IV,  88. 

der  Wilde  111,  2bl  f. 

Ztva  ntlayaio^:  111,  92.  259.    nüm^ 
^«oc  2(>0. 

mit  Zeus  die  Natur  tauschend  111^ 
4Q6. 
Jloniidfavta  Hl,  325. 
ITooH^utviaQ  fpvlff  Ulf  113.  324. 
Poseidoniscbes  Leben  111,  496. 
IloaidriQ  111,  259. 
n6a&wv  IV,  162. 
Postverta  111,  605.  688. 
Potes  dii  I,  15.  m,  18.  25. 
Uo&w;  111,  284.    kabirlsoh  154. 

kÜDstlerisch  IV,  224f.  des  Scopas 
172.  taoseoder  HenDaphrodit226* 

Pflanze  IV,  467. 

phoniclsches  Princip  11,  345. 

in  Samothrace  III,  23, 
ntnfSaq  (J/ox^f^q)  UI,  258  f. 
Potttius  I,   102.  III,   17. 
Prädestioationslehre  indisch  I,  529. 
Praepetes  III,  643.  648,  IV,  649. 
Praestites  s.  Lares. 
Praesul  III,  693. 
Prajapati  I,  5t4. 
ügataiot  I,  495« 
Prakrit  I,  368.  400. 
Pramnen  T,  484.  491. 
Prana  I,  513. 
Prasier  I,  495. 
Pratscheta  I,  574. 
Ilquvdiot,  I,  495. 
nqah^Ufi  III,  154.  f)21. 

Amme  der  Athene  III,  384.  IV, 
299  f. 
nqn^Uak  in,  487.  IV,  299. 
//^M<;«f  s.  Aphrodite, 


Praxilla  über  den  Adonls  11,  477. 
Praxiteles  Bacchosbilder  IV,  19i 
Praxi thea  UI,  388. 
n^cxiJQ  I,  411.  IV,  89. 
Priapina  s.  Artemis. 
Priapos  111,  384.  IV,  t61  f. 
Abkunft  11,  436.  492  t. 
Im  AdfinIsmythus  11,  435. 
der  Aphrodite  dienstbar  II,  436. 
Bros  IV,  164. 

in  Lampsakus  geboren  U,  436. 
stellt  der  Pomona  nach  111,  665. 
die  Sonne  II,  436. 
Priester  IV,  642  t. 
Af^rptisohe   11,    1.    5  ff.   12  f.  18. 
Appellativnamen  255l  erblich  12. 
assen  keine  Piscbe  398.  symbo- 
lische Bezeichnung  256. 
erbliche  IV,  643.  in  lulien  lU,  543. 
alsGoUbeiten  ▼erkleidet  IV,  136  t 
Naraenaemeinschaft  nit  Gotiheiiei 

11,  522. 

Verhftltniss  an  den  Königen  IV, 
643. 

durchs  Leos  erw&hlte  IV,  644. 
Präfting  und  Wahl  IV,  644  f. 
in  Rom  111 ,  702.  IV,  646.  iliefte 
Magistrate  111 ,  646. 
Priestergeschleohteria  GriecheiilM^ 

III ,  65. 

Priesterinnen  bei  den  Aeg^rpteri? 
U,  10.  unverheirathete  der  De- 
meter Thesmophoroa  IV,  374 

Primigenia  IV,  301. 

Prithivi  I,  573. 

Prochyte  Insel  U,  627. 
Procurare  ftilmina  111,  655. 
Prodikos  von  Keos  I,  Itl« 
Uf^Qoaia  IV,  374. 
ÜQwyoni  s*  Persepbone. 
Proklus  IV,  669.    Kritik  I,  59. 
Prokne  111,  388.     mit  Prokris  ver- 
wechselt 111,  417. 
Prokris  111,  417  ff.  die  eatiaahefi'e 

IV,  258.  2W). 
IlQOfiaxoQfM  s.  Athene. 
II^fMttj[oq  s.  Athene. 
ngo/iivua  111,  183. 
Prometheen  Lampenfest  IV,  457. 
Prometheus  111,  10. 

verfolgt  die  Athene  UI,  320. 
am  Felsen  111,  200. 
Sohn  der  Hera  111,  234 
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Prometheus  nach  Hesiod  Hl«  62. 

kabiriflch  Ol,  154. 

der  Menscheilbildner  IV,  456  t 

mit  Pan  ▼erbunden  IV,  69. 

Vater  des  Zeus  Hl,  146. 
IlQOP€tta,  ITqopaoq,  JI^om  s.  Athene. 

Schmeichelei  gegen  Fürstinnen  III« 
453. 

itulaimüno^,  naXtUoMßoq  III«  461. 

^ov  Ul ,  462. 
n^dpoo^  111,  376.  454. 
ProDuba  s.  Jone. 
IIqoTiu%»Q  Zivg  III,  126. 
JlqoffuCvHv  f  vooifttPTa  IV,  652. 
JjQoqMvrfSif  lY,  384. 

Jlqw/niTtji  ägyptisch  II,  7.    in  den 

filettsinien  IV,  383. 
BQOfpfj[wtitw  v«y  &iw  IV,  652. 
Propylaea  s.  Artemis. 
Propyl&en  eo  Athen  III,  469. 
ngofffioiq  IV,  438. 
Prorsa  III,  605. 
Prosa  111,  688. 
nqooßolfi  I,  547.  IV,  529. 
II(foa^lflvoi  IV,  255. 
Proselyten  taufe  I,  210. 
Proserpioa  IV,  333  f.  s.  Persepkone. 
JjQoofiv&ivofura  IV,  558. 
JlffooT^naioq  III,  121.  784. 
Prosymna  111,  237  IT.  240.  Demeter 

s.  daselbst.    Hera  s.  daselbst. 
Prosymnos    (Prosumnus)   Dionysos 

111,   154.     Führer   des  Dionysos 

Ul,  240.  811. 
Proitos  Töchter  von  Melampns  ge- 
hellt rv,  35. 
Protagoras  von  Abdera  I,  111  f. 
Proteus  11,  151.  111,  273.  IV,  67. 

nimmt  den  Dionysos  auf  rv,  16. 

Verwandlungen  I,  478. 
Ugo&VQcUa  S.  EVul&vui, 
Protogenia  Mutter  des  Oxylos  rv, 

190. 
ITQvnoy6rti  IV,  301. 
Protogonos  orpbisch  IV,  80.    pho- 

nicisch  II,  346.   IV,  301.    Kneph 

II,  347. 
ÜQtnoftapttq  püa  IV,  655. 
ÜQorQvytiq,  nqor^vpfjvQ  IV,  103. 
nqo^vta  III,  122. 

//^wrawiof»  m ,  296.  T^«  *^VUUi^oc  297. 
JjQvxdpf$q  111,  296  f.  die  Salier  693. 
JTQVtapidfq  Ul,  297. 


Psalakanthapaansedem  Baochns  hei- 
lig IV,  11. 

VaXiq  lU,  225.  AtCribnt  der  Hera  252. 

Pschent  U,  314. 

PseUL  U^  317. 

ViXaq  8.  Jtorvaoq, 

VoX6iinf^  xt^mtvoi  Ul,  653. 

Vuxayttyoq  s.  Hermes, 

Psyche  IV,  224.  441.    mit  Schmet- 
terlingsflügeln  127. 

Vvxal  vtottXOq  IV,  129. 

Vuxonofin6q  s.  Hermes. 

Pterelaos  Ul,  421. 

UrtQtHpogot  U^  6. 

Urvxai,  ittvxtq  Ul,  137  f. 

PuUarli  IV,  650. 

Puränas  I,  370.  386.  507.  II,  685. 

Purucha  I,  506.  510.  540. 

Pygmaeen  U,  30.  79.  88  f. 

Pygmaeon  Adonls  U,  474. 

nvltt^  iitvXttp}    Ul,  233. 

IIvQtti&ikt  II,  54a 

Pyramiden  II,  1I3  f.  125.  266. 
des  PbiUtfon  I^  129  f. 

Pyrethmm  partheninm  Ul,  405. 

Pyrges  U,  436. 

JlvQtf&fr^q  s.  J$6pvaoQ, 

JlvQumoQoq  s.  Jiontaoq. 

i7v^ocK  Ul  692.  Ul,  279. 

IlvQOftartUa  IV,  650.   des  Apollo  11, 
562.    in  Oberasien  563. 

lIv(fq>6ffo*  in  den  Eleusinien  IV,  384. 

nviiCxn  ui,  312. 

Pyrrhicbus  s.  Index  u.  d.  W.  Dak- 
tylen« 

Ilvffonoiniloq  IV,  595. 

Pythagoras  ApoUon  I,   140  f.  437. 
U,  666.  IV,  37« 
opfert  dem  ApoUo  II,  537. 
schöpf!  aus  dem  Magismus  1, 197. 
unblutiges  Opfer  IV,  635. 
Stifter  der  Italischen  Schule  IV, 
661. 

Seelenwanderungslebre    mit    der 
Indischen  verglichen  I,  437. 

vergöttert  lU,  753. 

setzt  dem  Zeus  eine  Grabschrift 
IV,  369. 
I^y^bagoras  von  Zakjmth:  t«  änof- 

frjfwtt  tfJQ  fpiXo9o<pCaq  IV,  680  f. 
Pythagoreer  enthalten  sich  der  Eier 

IV,  87.    der  Fische  II ,  398. 

sind  Orphikor  IV,  37. 
Pythagoreische  Institute  II,  u, 
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Pythagoreische  Lehre  ist  indisch  I, 

496  ff.  500. 

Lehrvortrag  IV,  497.  500.  502. 

Schale,  Schriften  darüber  IV^  680. 

Seelen  Wanderungslehre  11,  151. 

Symbole  IV,  571  ff. 

Ansiebten  vom  Tod  U,  l40. 
Pythagoreoram  aorea  carmina  11, 

243. 
Pythisches  Metrum  IV,  651. 
Python  tödtet  den  Apollo  rv>  51. 
Pytnybis  s.  Hermes. 

Quadrat  hermetisch  und  buddhistisch 

I,  388. 
Quelle  begeisternde  IV,  72.  74.  76. 

der  Lüstlinge  IV,  163. 
Quellencult  IV,  621. 
Qoercus  esculus  zu  Dodona  111, 183. 
Quinquatria  111,  478. 
Qulrinales  Salii  lU,  693. 
Quiris,  Qulrinus  Ul,  598«  675.    Ja- 

uns  597  f.    Romulus  I,  126. 
Quiritls  s.  Juno. 

Rabe  dem  Apollo  heilig  I,  349. 

Aristeas  11,  665  f. 

Incarnatlon  des   Brahma  I,  431. 
11,  665. 

in  Indien  Bedeutung  I,  413. 

auf  Münzen  von  Kroton  11,  602. 

in  den  Mithrasmysterien  1, 253. 330. 

Priester  11,  666. 
Rad  als  Emblem  111,  664.  IV,  679. 

Attribut  Vishnu's  I,  541. 
Radsjaputra  I,  382. 
Rnjah  I,  382.  IV,  632. 
Rajputs  I,  383. 
Ram  I,  394. 
Hama-Hercules  I,  390. 

Thandra  I,  410.  572. 
Ramaous  König  von  Indien  I,  390. 
Ramayan  I,  371  f.  507. 
Rameschne  Kharom  I,  319. 
Raphael  Darsteller  heiliger  Perso- 
nen IV,  687. 
Rapitan  I,  320. 
Raschn^  1,  318. 
Raseoa  111,  536  f. 
Rasenner  111,  534  f. 


Rfithsel  IV,  546. 
Rechen  bed.  Götter  IV,  632. 
Rede  indisch  I,  515.  5?3. 
Regenbogen,  Indra^s  Waffe  1,477. 
Regeneration  indisch  1,  428  ff.  415. 
Regengott,    indischer    HysuiHS  u 

ihn  1 ,  522. 
Regin,  Götter  IV,  632. 
Regina  s.  Juno,  laticom  111,  4911. 
Reinigung  indisch  1,  4i5.  529  t 

italisch  111,  542. 

Marlfi,  Fest  IV,  733. 

persisch  1,  210. 

Scenen  auf  Yasenbildera  IV,  I36. 
Bellsio  111 ,  704.  IV,  708  f. 
Religion  Ursprung  I,  3  ff. 

älteste  (Magismus)  I,  a  Ansicl- 
ten  des  Aristoteles,  Plato,  Cle- 
mens Alex.  I,  4  f. 

Uebuossen  indisch  I,  527. 

Unterricht  1,  165. 

Verfeil  I,  170. 
Reliquiendienst    der    Buddliisteo  I. 

563.  568. 
Remores  aves  111,  648. 
Rex  I,  382.     laticura  111,  406.  ^^ 

moreosis    688.     sacrificulos  IV. 

347.  643. 
'PaßdoftaniialVy 650.  persiscIiV^ 
Rhadamanthos  11,  148  f.  1]),624.h2^ 
Rhaetier  111,  536. 
'PaiMt  1 ,  382. 
Rhampsioit  IV.  306. 
Rharos  Gefilde  IV,  388.  338.   kciri- 

liges  Pflügen  433. 
'Ptia  III,  88. 

Antaea    bekämpft   die  Telchisei 

II,  88. 

weiht  den  Dionysos  eio  IV,  ii 

die  AllrauUer  Gaea  11,  38t 

ihre  Hftode  IV,  501.  719. 

Hera  lU ,  253. 

mit  Kronos  vermahlt  11, 347.1il*6i. 

künstlerisch  111^  201. 

Kybele  11,  373.  382.  IV,  iOa 

Ktt  IV,  249. 

Neith  11,  284. 

Mutter  von  Osiris  und  bis  il> 
40.  48. 

pythagoreisch  IV,  401. 
Rhein  IV,  520. 
*Fwwi^  s.  Hera. 
Rheken  I,  383. 
•jPSfia  IV,  519. 
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'Pim  IV,  520. 

'PtoftOkgiii:  I,  235. 

Rhodanus  IV,  520. 

Rhode  111,  273. 

Rhodler    vom   Helios    abstammend 

UI,  428. 

kommen  um  den  Besito  der  Pal- 
las 111,  428. 
Rhodoessa  Nymphe  I|  32. 
Rhodogune  U,  674. 
'FöSovttliut  II,  599. 
'FbSoPuXtUtv  ayüpiq  111,  428.  441. 
Rhodos  mythisches  Alterthumlll,  179« 

Cttit  der  Telchinischen  Hera  Ul^ 
487. 
*P6f*ßoq  Im  Bacchlschen  Cult  IV,  147. 
'PoTtv^p  im  Bacchischen  Cult  IV,  147. 
^Pvoinxoltq  s.  Atbene. 
Ribstein  11,  649. 
Riesen  111,  733. 
Rig-Veda  Aussäge  I,  365  f.  382. 

616  ff. 
Rind  iodlsch  I,  393.    Bild  des  ma- 
teriellen Lebens  39 1  f. 

bed.  Monat  IV,  138. 
Rinder  des  Hercules  in  die  Quelle 

der  Persephone  gesturst  IV^  310. 
Rischi  I,  406.  411. 
Robigus  (— go),  Robigalia  111|  672. 
Rock  Vogel  I^  219. 
Rocken   und  Spindel    Attribut    der 

Athene  111,  351  f. 
Rom  111,   711  f.    C&rimoniendienst 

111,  806  f. 

Cult  I,  121  ff.  lU,  678  ff.  lange 
ohne  Bilder  703.  Binfluss  des 
Landlebens  703. 

Ehestiftung  111,  711. 

die  ewige  Stadt  111 ,  713.  Unter- 
pfänder 715  f. 

Genius  Hl,  498.  714.  846. 

Magistratspersonen  anfangs  Prie- 
ster m>  646. 

Opfer,  s.  Lasaulx,  die  Sühnopfer 
der  Griechen  u.  Römer  S.  10  S. 

Phrygische  Culte  daselbst  11,  373. 

quadrata  111^  712. 

Stierkämpfe  IV,  326. 

Stiflungstag  Ul ,  706  ff.  IV,  721. 
Legenden  lU,  710  f. 

Ursache  des  Verfalls  des  Staates 

lU,  705. 
Roma  111^   846.     von  PaUas  ver- 
schieden 478. 


Römer  in  etmsdscher  Literatur  un- 
terrichtet 111,  545  f. 

Romulus  stiftet  die  Lemuralia  lU, 
573. 

als  Penate  111,  581. 
Qulrinus  I,  126. 
Gründer  des  Vestacults?  Ul,  298. 

Rorillua  rv,  436. 

Rose  II,  481.  486. 
Attribut  der  Artemis  II ,  580. 
auf  Munsen  von  Rhodus  IV,  583. 
als  Symbol  IV,  587. 

Ross  Emblem  der  Dido  11,  456. 
weisses  Ul,  574  t  IV^253.   blaues 
IV,  253  f.    schwarzes  Ul,  574  f. 
der  Teufel  11 ,  636. 

Rothe  Farbe  an  antiken  Götterbil- 
dern IV,  594.  Gewand  des  Bac- 
chus IV,  593  f.  kirchliche  Bedeu- 
tung IV^  597. 

Ruder  Attribut  der  Ceres  Fortuna 
Ul,  30. 

Rudras  I,  514. 

Rumeney  U,  636. 

Runen  U,  545  f.  663  f.  IV,  520. 

Rupinie  Ul,  671. 

Rusor  Ul ,  602. 

S. 

Saatfeste  U,  36. 

Sabaer  ägyptische  11^  256. 

Sah&isrous  I,  297. 
Saßa^up  IV,  102  ff. 
Sabazien  im  Mlthrascnlt  I,  265.  II, 

677.  IV,  107.  AusschweiAingen  108. 
Sabazische  Formeln  I,  273. 

Mysterien  U,  382  f. 
:Saaui*oq  I,   236.  467.  U,  368.  372. 

383.  IV,  98.  102  ff. 
Sabbat  IV,  745. 

der  grosse  od.  heilige  IV,  736. 
Sabia-Olbia  I,  482. 
Sabiner  Culte  lU,  672  f. 
Sabinerinnen  Raub  Ul ,  275  f.  499. 
^'a/^oc  ly  263.  U,  36h.  372.  IV,  102  ff. 
Sabus,  Sabinus  Ul,  672. 
Saceen  in  Babylon  IV,  765. 
Sacrificium  imperatorium  IV,  636. 
Sagaris  Fluss  U,  376. 
Sage  IV,  519.  656.    nach  O.  MuUer 

IV    721. 
Sais-Athe'ne  Ul,  324.  328.  340  £  IV, 

243. 
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Sais  Pesifeler  Im  Tempel  der  Netlh 

IV,  35. 

LampeafiMt  111  >  327. 
Sakhter  \,  2o6. 
Sakoncala  1,  374. 
8akti  Trimorti  1,  50.). 
SakyaoiuDi  1,  495. 
Salacia  111,  HdO. 
Sallae  virglnes  111,  690. 
Saliarische  Formeln  111,  596. 

Lieder  111,  697  f. 

Mahlzeiteo  111 ,  698. 
SalH  111,  542.  5«K'i.  690  ff. 

ai^fiDales  111,  693. 

Albani  111 ,  693. 

Priester  der  Peoaten  dea  Aeneas 

III,  696. 

drei  Chöre  naoh  dem  Alter  111, 602. 
CoUini  111,  69^. 

von  Dardanus   i^eordnet  Hl,  602. 
schon  bei  den  Etruskern  111,  692. 
Priester  des  Hercales  111,  692. 
ihre  Kleiduofc  111,  694. 

KOV^TfC   111 9    691. 

Palatini  lU,  693. 

Patricier  111,  693. 

quirinales  111,  693. 

schon  bei  den  Tosculanem  111, 692. 
Salius  der  Samothracler  111,  691. 
JSulm/i  s.  Athene. 
Salsette  1,  563. 
Salus  111,  845. 
Salutifera  s.  Atliene. 
Salzwasserbache    RWlsoben    Athen 

und  Eleusis  IV,  342.    Brunnen  auf 

der  Burg  cü  Athen  ibid. 
Saraan  Veda  1,  365.  367.  382. 
Samanäer  1,  4^)2  f. 
Samolis  11,  544. 
Samos  Insel  111,  215.   Calt  der  Hera 

s.  daselbst. 
Samotbrace  coloaisiit  111,  6.  14.  t9. 

Cult  1,  i5.  mit  Kybelischem  ver- 
roeni^t  11 ,  3öb.  von  Puniern  ge- 
stiftet 453. 

Dionysos  der  Kabire  111,  24.  War- 
sei  des  iUlischen  Baecliascalts 

IV,  110  ff. 

Cult   der  Hekate   U,    527.     der 

Aphrodite  111,  23. 
Mysterien  III,   3l  f.     SohellUigs 
Ansicht  34  ff. 
Sanchuniathon  1,   110  f.   11,  339  f. 
341  f. 


8ancara  1,  505  f. 

Sanchya's  1,  3T3. 

Sancta  s.  Oione. 

Sancus  Semo  111,  672  f.    Herakks 

II,  490. 
Sand  ägyptische  GoUheit  11,  238. 
Sandacus  II,  9l.  4d7.  490  ff.  507. 
Sandelhaum  I,  357. 
Sandes  11,  624.  634. 
Sandoo  11,  490.  624  f. 
Sandrocottus  1,  484  f. 
Sangarius  Himraelsslrom  II,  381. 

dessen  Tochter  11,  376. 
SAnger  Bedeutang  in  Aegyptes  11, 5. 

in  Griechenland  111,  66« 
Saagualis  avia  111,  67S. 
Saanyasa  1,  487. 
Sanskrit  1,  367. 
Saon  der  Samothracler  bringt  die 

Penaten  nach  Lavinium  111)  691. 
Saos  CSaon)  der  Gesetzgeber  111, 31. 
JVxwTi}«  s.  Dionysos. 
Sapandomad   1,  202.   213.  316.  IV, 

759. 
Sappho  singt  vom  Eroa  IV,  164. 
Saraswadi  1,  381.  50a 
Sarbuttl  1,  4*6 
Sardanapal  11,  624. 

von  Perseus  erschlagen  1,  2S6. 
Sardes  11,  (S24  6.^3. 

Sardus  Sohn  des  Herakles  U,  609. 

pater  50t^ 
Sarkophag  Panlili  IV,  455  ff.  47i. 
Sarma  s.  Visknu. 
Sarmanen  1,  488.  490. 
Saron  111,  262  f. 
Sarpedon  in  Lyclen  II,  536. 
Sat  1,  514. 
Sata  111,  671. 
SatJavraU  I,  4tl. 
Satiayng  1,  WX 
Satis  11,  277.  3i5.  III,  314.  337. 
Saturnalien  IV,  764. 
Satumia  111,  712  f. 
Satumia  regna  111«  170. 
Satnrnus  II,  l35.  III,  679  t  687. 

Ägyptisch  111,  4a  200. 

etruscischer  Blitsgott  Ulf  680. 

In  Gades  11,  452. 

gefesselt  11  ^  616. 

In  Karthago  II,  447. 

künstlerisch  III,  20t. 

von  Plcns  vertriebe«  IV,  366. 
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Satorous  der  aabftische  schwarz  and 

blau  IV,  594. 

der  siebente  Tag  Ihm  heilig  11 , 
186  f* 

Weltregent  IV,  88. 
Satyrion  PflaD7>e  IV,  467. 
Satyrn   IV,   42.  48  f.    kuostlerisch 

IV,  193. 218  f.  2il.  apanav6fit9o^4Q. 

Lydier  IV,  46. 

beim  Sonnenaufgang  11,  696. 

Thvgo^  IV,  46. 
Säule  1,  274.    Epitheton  des  Die« 

808  1,  278. 
Satsungsfeste  11,  36. 
Scarabaen  s.  Kftfer. 
Scarabaeus  s.  Zeus. 
Schaf  der  Venus  auf  Cypern  ge- 
opfert 11,  491. 
Schafzucht  in  Indien  1,  358. 
Schahnameh  des  PerdusI  1, 183. 192. 
Schahriver  1,  202.  316. 
Schakal  indisch  1,  442. 
Schakia  1,  556. 

Schamhaftigkeit,  nach  Hesiod  111, 57. 
Schaterany  1,  407. 
Schaubrode  II,  7. 

Scheere  Attribut  der  Jano  111  ^  224. 
Schi  1,  313. 
Schicksal  als  Gespionst  gedacht  IV, 

132,  ' 

Schiff  heilig  II ,  9. 

des  Helios  11^  610. 

Vordertheil   I,   59.     Attribut  des 
Janus  111,  59t. 
Schild  in  des  SUenus  etc.  Hand  IV,  56. 
Schildkröte  Attribut  des  Pan  IV,  67. 

des  Vischnu  I,  409. 
Scbiwa  I,  384.  394.  476.  514. 

Dionichi  IV,  22  f. 

Dionysos  1,  393.  476.  511. 

Lingam  I,  39t. 

MahAd^wa  I,  392  f.  571. 

Pasüpati  II,  197. 

der  Zerstörer  und  Erzeuger  I^  412. 
Scbiwalsmus  I,  384. 
Schlacht  nach  Hesiod  Ul,  56. 
Schlaf  nach  Hesiod  Ul,  56.   Schlaf- 

gottheiten  telluriseh  111,  49. 
Schlamm  Urelement  nach  Hellanicos 

IV,  83. 


Schlange  *)  Attribut  des  Aoheloos 

IV,  303. 

Attr.  des  Ahriman  f ,  212. 223.  250. 

als  Amulet  Ul,  512. 

Attr.  der  Artemis  U,  589. 
„      der  Athene  III ,  :^90. 407. 447. 
„      des  Dionysos  IV,  303. 

der 'Erde  Kind  Ul,  447. 

fklkenköpflge  II,  245  f. 

geflügelte  U,  246. 

an  Grabmalem  IV,  446. 

Attribut  der  Herkyna  Ul,  502. 
IV,  422. 

Attr.  des  Hermes  111,  289. 
„      der  Isis  II,  246. 

am  Himmel  IV,  276. 

Bild  des  Kneph  U,  225.  245  f. 

kreisförmige^  Symbol  des  Kronos 
Ul ,  59. 

zwei  zwischen  der  Kugel  11 ,  246. 

löwenkoplige  U,  246.  IV,  83.  85. 

Attribut  des  Mithras  I,  330. 

orphisches  Urprincip  II,  224.   IV, 

83.  85. 

▼erschlingt  die  Sonne  I,  421. 

Sosipolis  Ul ,  506. 

mit  einem  Stierkopf  IV,  83.  85. 

als  Symbol  I,  100.  220.  des 
Ackerbaus  IV^  294.  im  Bacchus- 
cult  IV,  137. 

um  die  Wassemme  gewunden  II, 
246. 
Schlangenwagen  der  Demeter  rVy 

294. 
SchlangenzJUue  gesaet  zu  Kolchls 

rv,  260. 
Schlüssel  als  Attribut  der  Bileithyia, 

der  Herrschaft,  der  Lichtgottbei- 

ten,  des  Schutzes  IV,  1919.    auf 

Münzen  inXiiStq^  IV,  584. 
Schmetterling   Bedeutung  Ul,    27i. 

756.  IV,  576  f. 
Schnatbfiume  IV,  622. 
Schöpfungsgeschichte,  Mosaische  I, 

313. 
Schri'Rama  I,  406.  572. 
Schrift  Ursprung  I,  297.    IV,  524  f. 

uralte  im  Tempelapparat  IV,  599. 

gewöhnliche  und  geheime  im  gan- 
zen Orient  U,  102. 


*)    Sopra  1  serpenti  sacri^  dissertazione  dl  Oiov.  Lami  (Scelte  dl 
dissertaaioni  de  plu  celebri  antori  in  Venezia  1750.  II,  2.  p.  41  sqq.) 

Creuzer^s  deutsche  Sehr.    Register«  ß2 
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Schudra  1,  363. 

Schuld  DJkCh  Heslod  111,  56. 

Schutzpatrone  II,  127.  133.  l4l. 

SchütKe  Sternbild  IV,  65. 

Schwalbe  U,  478  f. 

Schwan  Attribut  des  Adonis  11^  479. 

rettet  den  Arlstaeos  11^  666. 

bedeutet  Gesang  1V|  576. 

indisch  1,  4l3. 

singt  dem    Phönix    Reisehymnen 

11 ,  1()7.   mit  ihm  verwechselt  167. 
Schwarze  Farbe  antiker  Götterbil- 
der IV,  594. 

kirchliche  Bedeatung  IV)  597. 

der  Trauer  IV,  444. 
Schwein  IV,  354. 

Opfer  dem  Bacchus  IV,  93. 
der  Ceres  IV^  289.  380. 
in  den  Bleusinien  IV,  378. 
dem  Eubuleus  IV,  289. 
den  Laren  111,  565. 
der  Proserpina  IV,  289.  291. 
in  den  Thesmophorien  IV,  378. 
Schwermuth  nach  Hesiod  111,  56. 
Schwort  Attribut  der  Ceres  IV,  293. 

des  Zeus  in  Karlen  IV,  249. 
Sclaven    ausgeschlossen    von    den 

Opfermahlen  der   Hera    auf  Kos 

Ul,  468. 

an  den  Saturnalien  frei  11,  618. 
Scylla  Nymphe  111,  824. 

s,  auch  Meerzwiebel* 
Scythische  Elemente  in  der  Religion 

der  Griechen  111,  10. 
Seb  Kronos  11,  267. 
Securitas  populi  Roman!  111,  840. 
Scekalb  nicht  vom  Blitze  getroffen 

111,  658. 
Seekrebs  Attribut  der  Artemis  11 , 

580  f.  583. 

Bild  der  Klugheit  11,  583. 
Seele  etrurisch  111,  842.    nach  Ho- 
mer Ul,  6^.    indisch  I^  425. 

edle,  unedle  IV,  130. 

Freiheit,  nach  Plotln  111,  796. 

Schicksal  nach  dem  Tode  IV,  129  ff. 
473.  indisch  philosophisch  I,  536. 

Triplicitat  I,  425. 

Wandelung  111 ,  752  f.  796  t 
Seelen  Wanderung  I,  162  t  428.  U» 

149.  IV,  129  ff.  135.  149  f. 

ägyptisch  I,  142  ff. 

Indisch  I,  144.  437  ff. 

persisch  I,  329  f. 


Seewidder  auf  Münzen  etc.  Ul,  50^?. 
Segesta  von  Akestes  gegründet  Ul, 

823. 
Seher  IV,  489.  642. 
2i^M(i  m»  766. 
2tlaüif6ifoq  s.  'A^ifitQ. 
Sil^ni  II,  696.    von  Artemis  fer- 

schieden  11, 565.  fpsQixu^noQ  11, 368L 
StXfiPiaitTi  iio/i}OK  1^9  134. 
Stlfivml^ofitpoi  11^  571. 
StlriPoßXfiTWi  U,  t)82. 
Stltjpooxvitoq  U,  571. 
^tlXoi  Priester    des    Dodonäitches 

Zeus  Ul,  80. 180.  182.  IV,  280.654. 
Sem  11 ,  407.    Herakles  37. 49. 77  ff. 

91  ff.  98.  226.  556.  b07  t  610.614. 

bekftmpft  den  Antaeus  77  ff. 

repräsentirt  den  Jahreseyclis  li^ 
lri2.  220.  360. 
S^fta  111,  765.  IV,  506. 
2rt/iüop  IV,  509. 
Semele  IV,  8.    vom  Blitx  encbät^ 

tert  IV,  242. 

ihr  Cttlt  stammt  aus  Aegypten  Ui 
144. 

Demeter  111,  158. 

die  Erde  Ul,  96.  328.  IV,  12. 18S. 

Heroine  Ul,  772. 

Libera  IV,  112. 
Sementiva  IV,  758. 
Semlrama  U,  522. 
Semiramis  I,  390.  U,  400.  404. 4(K 

674.    künstlerisch  409.  504. 

Tochter  des  Kaystros  11,  516. 

stiftet  den  Tempel  au  Bbbog  U, 
406. 

Taubengöttin  U,  406- 
Si/iwal  &ia£  I,  150  t  m,  154.  IV,  3ä&. 
2tftvot  If  563. 

vo  ^tftrop  oMCKVO^r  TaT»  Stotv  IV,  33& 
Semones  Ul,  685  f.  699. 
Semphukrates  U,  37.  608.  616. 
Sendebad  (—bar)  I,  377. 
Sepses  Ul,  671. 
Sequo  IV,  519. 
Serapis  U,  49.  65  ff. 

Apis  I,  284. 

Attr.  der  Hund  U,  246« 

KruggoU  IV,  55. 

künstlerisch  U,  67.  690. 

Ophinchos  Ul,  45.  225. 

Osiris  U,  65.  317. 

schwarz  gemall  IV,  594. 

Zeus  8.  daselbsl. 
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SerenaCor  «.  JoppUer. 

SerSphas,    wo    der  Daoae  Kasten 

landet  IV,  243. 
Serite  111,  671. 
8erosch  I,  204.  3ia 
Seruch  Urheber  der  Idololatrie  IV, 

616. 
Sesamkochen  an  den  grossen  Blen* 

Stolen  IV,  3%. 
Sesostris  I,  390.  641. 
Sessen  Schlange  I,  421. 
JSii&  U,  73  f. 
Sethlans  Ul,  666. 
Sibich  11,  649. 
Sibyllen  IV,  652  f.  Amalthea  111, 656. 

von  Gergis  (hellespontische  von 
Mamiysus)  11,  220. 

auf  Münzen  11,  220. 

Orakel  IV,  653. 
Sichel   IV,  237.  240.     Attribut  der 

Dea  Dia  111,  496. 

Bild  des  Trennens  IV,  324. 
Slcflien  Cult  der  Artemis  IV,  291. 
„     der  Athene  IV^  291. 
Sieben  Kyklopen  IV,  244. 

weise  Meister  1,  37H  f. 

-rohrige  Pansflote  entspricht  den 
7  Planeten  IV,  64. 

der  Siehente  Tas:  dem  Saturn  hei- 
lig II,  165  f.  III,  ()80. 
Siebenzahl  heilig  II,  161.  165. 

beilig  dem  Apollo  11,  544.  IV,  117. 
dem  Dionysos  IV,  117. 
dem  Mithras  I^  277  f. 
den  Skandinavischen  Wo- 
chen^ottern  11,  544. 
Siegelringe  als  Symbole  IV,  683. 
Sieelinde  111,  607. 
Siefrit  mit  weissem  Kleid  IV,  597. 
Sifflen  christliche  IV,  6c^4. 
Signiilcatio  IV,  513. 
Signum  IV,  506. 
Sikaner  111 ,  540. 
Sikeler  III,  540. 
Sikinnis  IV,  107. 
Slkuler  111 ,  534. 

Sikyon  Cult  der  Athene  111,  437. 
Silene   IV,  42.  48  ff.     Söhne  der 

Erde  I,  12.    des  Pan  IV,  213. 


Silenengraber    IV,  49  f.     Masken 

IV,  55. 
J^UfiPoq  (2'<a.)  I,  12.    plastisch  574. 

IV,  19.  56,  217.  219. 

aus  Aegypten  IV,  56. 

Vater  des  Apollo  IV,  51.  55* 

Bacchus  III,  636.  IV,  50  f. 

hohler  Becher  in  seiner  Hand  1  V,5b* 

der  stille  D&mon  IV,  67. 

des  Dionysos  D&mon  IV,  125. 

Sohn  der  Erde  IV,  55  f.  der  bele- 
bende Erdhauch  62. 

der  gefangene  weissagt  dem  Mi- 
das  IV,  fif. 

Halbgott  III,  727. 

mit  zwei  Köpfen  I,  55. 

der  Najade  Gemahl  IV,  55. 

der  Nymphe  Sohn  IV,  55. 

Pan  IV,  213  cf.  67. 

des  Phaethon  Sohn  IV,  213. 

in  Thracien  IV,  36. 

aus  Uranos  Blut  entsprossen  IV,  55. 

der  Weissager  IV,  51.  55. 

die  Weltseelo  IV,  67. 

Zeus  s.  daselbst. 
Siloh  IV,  50. 
SOoM»  IV,  590. 
Silvanus  111,  683.  64.3.  IV,  49. 

Mars  111,  803. 
Simma  Pfleg vater  der  Semiraniis  II, 

407. 
Simos  IV,  216. 

Simurgh  f,  222.  II,  167.  IV,  397. 
Sinnbild  IV,  535  f. 
Sinospruch  IV,  545. 
Sintes  der  böse  Dämon  III,  740. 
Sintier  111,  14. 
J^MvlrfTti  iuiffiy^  IV,  427. 
SIpylon   Gebirge,    Heiligthum    der 

Kybele  IV,  426. 
Sipylos  Stadt  durch  Brdbeben  zer- 
stört IV,  426.   Wunderfels  IV,  35.^. 
Sirenen  auf  der  Hand  der  Hera  111, 

249. 

himmlische  II,  188  f.  *^ 

Wettstreit  mit  den  Musen  IV,  76. 

TQÜi  vini  11  f  292  f. 
Sirius  II,  107.  166. 

Hermes  11,  112. 


*y  Vergl.  Creuxer's  Comm.  Herud.  p.  346.  und  dessen  Zusatz  kii 
Tischbeins  Homer.,  ingleichen  Schorn  in  den  Denkschr.  der  Muncbn.  Akad. 
IV.  fi.  Gerhard  Auserles.  Griech.  Vasenbilder  VII,  S.  98  ff. 
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Sirius  sein  BUd  der  Hund  I,  250. 

auf  Keos   in  Mythen  und  Bildern 
Ul,  824.  827. 

der  Nil  11,  107.  247. 

OsiHs  11,  50. 

Pan  IV,  64. 
Sirona  dea  I,  125. 
Sistrum  11,  234. 
Slavi^oi;  IV,  46. 
Sita  I,  572.  m,  312. 
Sitna  (Satan')  chaldaiscli  11,  460. 
JS'.Tw  IV,  380. 
Siton  s.  Daj^on. 
Sitonia  111,  313.  374.  385. 
Sittenlehre  indische  I,  441. 
Siwa  8.  Schiwa. 
^ua<priq>oQUi  an  den  Panathen&en  111, 

471. 

IV,  750. 
2:xtaSivq  s.  Dionysos. 
^uiqttffiUt  111 1  395. 
Jxi^cc«  s.  Athene. 
Skiron  111,   395.     heiliges   Pflügen 

IV,  433. 
^xiQoipoQCa  IV,  375. 
Skorpion  Bedeutung  I,  220. 

persisch  I,  246.   249  t     Bild  des 

Ahriman   250.     Attribut   des  Mi- 
thras  3iM). 

in  der  Hand  einer  weiblichen  Fi- 
gur IV,  590. 
ZWoTo/iaftt,    anoröfiatpa,    auatofAtfvtoq 

11,  372.  569.  571. 
Skyles  IV,  33. 
Sielpner  IV,  607. 
2ftip&tuq  'AnölXfuv  11,  691. 
:Sfiv  11,  28.  73  f.  88.  IV,  276. 
Jofxoc  s.  Hermes. 
Sokrates  sein  Daemonium  111,  795. 

838. 

nicht  in  die  Eleusinien  eingeweiht 
IV,  385. 
Sol  des  Hyperion  Sohn  11,  549*    in- 

victus    I,    193.  236.  269.   11,  652. 

Natalis  Solis  invicti  I,  236.  259  f. 

IV,  765.  774.    Janus  111,  592. 

des  Vulcanus  Sohn  11,  157. 

im   Uebrigen    s.    Sonne y   Helios, 
Apollo. 
Solymus  111,  770.    Solymer  11,  536. 
8om,  Somus  s.  Sem. 
Sommonokodom  I,  .387.  II,  424. 
Sonne  im  Adoniscult  11,  425.  431, 


Sonne  In  Aegypten  II ,  48. 167.  Ui. 
550.  609.  614. 
Attis  11,  380. 
Dionysos  s.  daselbst, 
in  Elis  IV^  7. 
in  Ephraim  11,  4l8. 
Produkt  des  Immateriellen  Feuers 

III,  323. 

bei  den  Griechen  I,  65. 

der  Sonne  Haus  IV,  85. 

nach  Heraklit  11,  598. 

Inc^rnatinn   des  Herakles  s.  das. 

indisch  I,  366.514.  Hymans  u 
dieselbe  519.  bedeutet  die  Ib- 
telllKens  1, 523  f.  Attribut  Krisdi- 
nas  422  f. 

kabirisch  111,  162  t 

in  Karthago  11,  443. 

in  Libyen  11,  437. 

Attr.  der  Löwe  IV,  85. 

in  Lydien  11,  623  f. 

Memnon  11,  192. 

Mithras  I,  240  fll  33a  333.  U,  657. 

Opfer  11,  539. 

orphisch  IV,  312. 

thut  auf  Ostern  Freodensprüige 

IV,  761. 

Osiris  11,  23.  37.  46.  248. 

Pao  IV,  fiO. 

bei  den  Päoniem  I,  34. 

in  Rom  I,  259. 

bei  den  Sabinern  UI,  672. 

von  der  Schlange  versclüungeD  l 
421. 

Stierkopf  IV,  85. 

Wolf  11 ,  5.33  if. 
Sonnen-Auf-  und  Untergang  11, 696i 

IV,  447. 

-Becher  11,  6.34.  640.  642.  FUirt 
des  Hercules  II,  668. 

-gott  II,  64l.  in  Kreta  Ul,  89. 
bei  den  Pelasgern  11,  564. 

-jähr  11,  657.  persisch  syabsli- 
sirt  I,  225. 

-quelle  111,  181. 

-System  indisch  I,  388  f. 
Sophisten  indische  I,  485. 

Erklärer  der  Nationalgotthdtes  I. 
Ul  f. 
£oq)6q  s.  Hermes. 
Soranus  Ul,  673. 
Sors  111,  840. 
JSW/nolK  ni,  154.  506.  IV,  301.  34^ 

421  if.     Dionysos  303. 
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;  bei   der    Uiihyia  UranlA 

)6. 

^  Uly  606  f. 

vmphe  IV,  211. 

s.  Judo. 

Persephone. 
Bauxoti  IV,  302. 
ier  der  Prazidice  IV^  299. 
a^c  I,  t02.  11,  619  f. 
8.  daselbst. 
Hfl  mQtoSwi  II,  105  f.  170. 
der  Uuodssteni  11^  101.  103  ff. 
107.  vergi,  Sirius* 
'.oq  r^q  ^M&itaq  II,  l05. 
iode  11,  170. 

•41  Culc  der  Demeter  Eleosinia 
,  U56. 
ton  I,  284. 

Alt  Orakelvogel  111,    676.    IV^ 
6  f. 

ui  Orakel  des  Mamers  IV,  366. 
.  ber  83'inbol  des  Jahres  11^  209. 
it  einem  Menschenkopfe  11,  215. 
Uribu(  des  Mithras  I,  330. 

„        des  Osiris  11,  209. 
ymbol  der  Seelen  11,  209. 
.  auch  Falke. 

.'Ctionem  habere  111,  646.  649. 
':b  111,  154. 
tpSoni  111,  234. 
hiox  I,  410.  11,  216  ff.  316. 
Attribut  der  Artemis  II,  680.  682. 
im  Bacchuscult  IV,  34. 
mannliche  11,  2l7. 
mit  Menschenhänden  11,  219. 
auf  Miittsen  II,  220. 
Neith  11,  ^17. 
Tempel  Wächter  11^  219« 
Thebanische  II,  219. 
TtfQayiOTfiq  II,  7. 

Spie($el  Bedeutung  im  äfsypHschen 
Cult  II,    109.     am  Bingaog   der 
Tempel  292. 
des  Dionysos   11,  292.  IV,  118  f. 

129. 
des  Hermes  11,  292. 
im  Tempel  der  Persephone  IV,  196. 
der  Seelen  IV,  149. 
symbolisches  Geräthe  IV,  196. 
Spiele  zu  Ehren  des  Mithras  I,  269. 
Spiess  bed.  Mars  111,  642. 
Spindel  Attribut  der  Dea  Syria  III, 
514.  IV,  132, 


Spindel  Attr.  der  Dianenprleetertii^ 

Den  rv,  132. 
Spinnen  der  Parcen  etc.   II,    620. 

der  Ilithyla  IV,  132. 
Spirallinie  Hieroglyphe   des   Was- 
sers I,  269. 
SpitKmaus  Attribut  des  Apollo  If, 

566.  der  Leto  II,  522.    der  Boto 

n,  666. 
Spoodophori  in   den  Eleusiiiien  IV, 

384. 
Sprichwort  IV,  646. 
JSnovSaXoq  111^  797. 
Sri  s.  Schri. 

Stab  des  Ochsenhirten  I,  266. 
Stator  s.  Mars. 
Stein  Cultusbild  1,  66. 

heiliicer  IV,  639  f. 

gesalbt  IV,  640. 

wird  schwars  bei  fkischem  Zeag- 

niss  111,  238. 
Stein  hock  im  Persercult  I,  348. 

Sternbild  I,  124.  If,  133.  Pan  IV, 

59  f. 
JStrirui  an  den  Thesmophorien  IV, 

37«. 
Sxnpani  II,  695. 

St.  Stephanus  ,  itQtnofiagwg  IVy  728  f. 
Sterculius  111,  6h6. 
Sterne,  ihre  göttliche  Natur  111, 790. 

höchstes  Ziel  der  Seeleo  11,  192. 
Steropes  Hl,  58. 
Stier  Attr.  des  Acheloos  IV,  273.303. 

Bedingung  des  Ackerbaues  IV,  270. 
416  ff.  soll  darum  nicht  ge- 
schlachtet werden  fV,  270.  Hie- 
roglyphe des  Ackerbaus  III,  640  f. 

in  Aegypten  heilig  II,  202.  206. 

Attribut  dea  Ammon  II,  247.  IV, 
272. 

Attribut  der  Artemis  IV,  326. 

auf  Babylonischen  Denkmälern 
neben  Adlern  II,  600. 

und  Biene  auf  Mumsen  IV,  363. 

Attribut  der  Demeter  s.  daselbst, 
des  Dionysos  I,  393.  471  f.  IV, 
137.  I4l.  184  f.  303.  s.  auch 
Dionysos. 

auf  Dodonäisohen  Münzen  IV,  282. 

Bild  der  Erde  II,  94. 

bedeutet  Fruchtbarkeit  IV,  676  f. 

bedeutet  die  Isis  If,  216.  247. 

feuerschnaubend  su  Kolcbis  IV, 
260. 
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Wer  dretterblg  ea  Kreta  lY,  264. 
von   den  Mainaden  iserriMen  IVy 

187. 
Bild  der  Materie  und  Ihres  Loo- 

ees  IV,  271. 

In  orientalischen  Culten  I,  413  f. 
Attribut  des  Osiris  11,  247. 
persisch  I,  244.  246.  bedeutet  die 

Erde  249.    Attribut  des  Mithras 

I    330. 

des  Phalaris  U,  447. 
schwarzer  dem  Poseidon  geopfert 

m ,  259. 

der  Saat  günstig:  11,  431. 
Cult  in  Sparta,  in  Taurlen  11,  528. 
stossender  auf  Münzen  von  Thu- 

rium  IV^  684. 
Attribut  des  Zeus  su  Dodona  111, 87. 
Stier-Cult  IV,  250  f. 
-K&mpfe  heilige  bu  Elensls  rv,325. 

4it  tr. 

f.u  Rom  IV,  326. 
xu  Thessalien  IV,  413. 
-Kopf  Attribut  der  Fortuna  IV,  302. 
der  Sonne  IV,  85. 
des   orphischen    Urwesens  IV, 
83.  85. 
-Leib  bed.  die  Seele  ^  persisch  I, 
316. 
-Leichen  in  Aegypten    bestattet 
rv,  307. 

-Menschen  IV,  27H.    auf  griechi- 
schen Münzen  IV,  204.    auf  Si- 
cilischen  Münzen  111,  t94. 
-Opfer  der  Kora  in  Sicilien  IV, 
286  f. 
-Opfer  zu  Nysa  IV,  251. 

persisch  I,  287.  vgL  Mithras. 
Vorbild  des  Todes  IV,  293. 
dem  Zeus  polieus  lU,  114. 
-Weg  bed.  Culturweg  IV ,  246. 
280  f.    kommt  vom  Orient  her 

II,  529. 

-Zeichen  geht  im  Sommer&qni- 
noctium  auf  IV,  il.  14.  Grün- 
dung von  Städten,  Tempeln  etc. 

III,  709. 
Stiftungsfeste  1,  148. 

Stilbe  Tochter  der  Kreusa  IV,  202. 

Mutter  des  Kentauros  und  Lapi- 

thes  ibid. 
jrxoA*(rri)g  11  ^  6. 
Stolz  Grund  des  Falles,  indisch  I, 

429.  4i7. 


'Storax  Rftucherwerk  U,  462. 
Störche  Leleger  Ul,  217. 
J^^xia  s.  Athene. 
^T^Tioc  s.  Zeus. 
Strauss  (Leben  Jesn)  aber  Mythos 

IV,  702  f. 
Streitfertigkeit,  persisch  I,  214. 
Strenae  Ui,   590.   619  ff.  IV,  757. 

solemnes  IH,  622  f. 
^(o^MxIoc  s.  Hermes. 
Strophinm  IV,  213. 
Stupa's  I,  566  C 
Styx  Nymphe  IV,  303. 

mit  Pallas  vermählt  Ul,  61. 
Suan  s.  Neith. 
Submaous  i.  q.  Snmmanns. 
Succoth  Benoth  11,  415. 
2'oi;/oc  der  ägyptische  Saturn  11, 200. 
Suder,  Suderany  I,  407. 
Sudhodanos  I,  494. 
Suggrundarium  Ul,  563. 
Sühne  111,  123  f.    Opfer  I,  14$. 
Sulci  siderum  111,  540. 
Sulcus  111,  638. 
Sunies  11,  6l4. 
Summaous  111,  625.  656.  673  f. 

Fest  IV,  763. 
Sundfluth  indisch  I,  410  f. 

^ovpuÜq  s.  *A071VU, 

Suoya  I,  564  It  cf.  560. 

Suovetaurilia  111,  805. 

Superi  dli  111^  764. 

Suradevas  I,  475. 

Surg  l,  406. 

Surmo-Bel  11,  34l. 

Surs  I,  425. 

Sursety  I,  429. 

Surya  I,  388. 

Susa  Memnonia  11,  179.  184. 

Mithres  II,  184. 
Sntheouphtt  I,  567. 
Sutupo  I,  567  f. 
Sybaris  Gespenst  111,    740.    QaeU«^ 

741, 
Sydek  (Sydyk)  H,  346.  558. 

Hephaestos  11,  503. 

in  der  Menschengeschichte  Ui,  .V2. 

Phthas  Ul,  17. 

Söhne,   die  Kabiren   U,  340.  lA 
17.  35. 
SvnvLaio^  s.  Ztuq, 
Syleus  11,  637. 
Svftßi'.iUw,  9i^fißdiUfi&ni  IV,  603  <^ 

507. 
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Symbol  y  avußoXop  lU,  122.  IV,  504  IT. 

638.    vom  aUoq  verschieden  IV, 

66  t  f.    höhere  Bedeutung  529  ff. 

636  f.   in  den  Mysterien  513.  mo- 
mentane Anschaulichlceit  512.  omi- 
nös 508  ff. 
Symhol  neuere  Stimmen :  Görres  IV, 

699  r.    Härtung  705  f. 
Svfißola   IV,    486.   490  ff.  494.  570. 

614.    Schriften  darüber  IV,  67a 

ufpiava  IV,  492.  570. 

insignia  bed.  Attribute  der  Gott- 
heiten, Abzeichen  der  Priester  510. 

in  wichtigen   Lagen  des  Lebens 
erwartet  IV,  532  f. 

des  Namens  582. 

nitgaati/ia  492.  675  f. 

tpüfrriTuia  492.  570. 

Tcc  relovfiipa  615. 
^Vfiflolata  nQotxf»  IV,  505. 
2vfiß6lauu  dUut,  IV,  505. 
Svfjlßolatov  IV,  504.     Erinnemngj 

Protokoll,  Ordonnans  512  f. 
2v(ißok4i  IV,  505. 
Symbolik  als  Wissenschaft  IV,  669  ff. 

Ursprung  IV,  524. 

christliche  IV,  682  f. 

der  Kunst  IV,  637  f. 

Perioden  IV,  658  ff.   im  Mittelal- 
ter 685  ff. 

mystische  IV,  534. 

plastische  IV,  534  L 
2ufißolutii  %6ap  {f'€wp  nagovaia  IV,  515. 

^loXorta  IV,  514. 
Symbolische  Antwort  IV,  511  f. 

Darstellung  IV,  496.  6(0  ff.    von 
der    allegorischen    verschieden 
540  f. 
26(tßoXoi  hodwt  I V,^  608. 
SufAßolo¥  a/uxa/iou,  ajfUhuTOP  IV,  514» 

fivavutop  IV,  614. 

atßdaftiop  IV,  514. 

in  der  christlichen  Kirche  IV,  5 14  ff. 

Treuring,  Ring,  Münze  IV,  506. 
ano  2vfJiß6lwf¥ ,  ano  avfißoXwp  IV,  505. 

XoiOToc  o  wp  au/ißoXttP  ^ftov(^6q 

IV,  515.^ 
J^vfißoloq  o^i>K  1^9  ^08» 

Symphytum  11,  130. 
JSvpavytta  I,  547. 
Synd  I,  .^5.  358. 
^vy/^ptta  Hl,  116. 
^uyyipitoq  s.  Zci/g. 


^u/x^K  ^  647. 

^vpoutoq  8.  'EaxUi. 

Svp^/iava  IV,  500.  506. 

Syntipas  I^  377. 

Sypnus  111,  811  f. 

Syrer  essen  keine  Fische  U,  395. 

397.  400. 
Syria  Dea  II,  366. 389  ff.  390. 394. 504. 

verschiedene  Cultperioden  U,  396. 

Astarte?  11,  391. 

Atergatis  11,  395. 

Athara  U^  392. 

Juno  111^  231.  390. 

mit  der  Spindel  IV,  132. 

sp&ter  eine  Art  Pantheon  11,  395. 
Syrische  Gottheiten  U^  389. 

Religion  mit  Aegyptischer    ver- 
wandt 11,  408  r. 

Religion    mit    Assyrischer    ver- 
wandt U,  400. 
Syrinx  von  Pan  geliebt  IV,  64. 
Swar  I,  513. 

T. 

Taantes  U,  340.  348.  111,  162. 

Tachmuras  Herr  von  Iran  I,  387. 

Tacita,  Muse  IV,  73. 

Tacta  fnlmine  Ul,  655. 

Tad  1,  513  f. 

Taedifera  s.  Artemis. 

Tafne  (Neith)  11,  284.  314. 

Tag  Sohn  des  Erebos  111,  56. 

Tagere  UI^  638. 

Tages  U,  689.  111,   632  ff.  637  ff. 

803  ff.  IV,  436. 

Acheruntische  Bücher  Ul,  548.  608. 
810  f. 

Athene   seine    mystische  Mutter 
Ul,  813  f. 

geoii  filius  Ul ,  638. 

^^f*V^  jT^vMc  lU,  634.  809. 

seine  Lehre  grieciiisch  lU,  812  f. 

Orakel  Ul ,  633  f.    von  Appnleitts 
prosaisch  633. 

Traumorakcl  639* 
Tagetiache  Sucher  Ul,  635  f.  hani- 

spicium  811. 
Tayti^,  %ay6q  Ul,  637. 
Taiatdinit:  1 ,  38. 
TVcAaloc  •.  Zens. 
TaXwi  1,  37  ff.  U,  447. 

o  jifaixotfc  ly  40. 

Vater  des  üephaestos  Ul,  825. 
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Takwa  Sohn  des  Kre.^  III,  825. 

Wächter  von  KreU  III ,  824. 

Menschenopfer  111,  8  JH. 

Wächter  von  Mtnos  Gesetssen  I, 
40  f. 

die  Sonne  II,  825.  Sonnenmoloch 
826. 
Tufiiaq  Ziv^  111,  100. 
Tamiras  brioist  die  Opferwelssagung 

nach  Cypern  II,  489« 
TafivvaioQ  s.  Zeus. 
Tavcetq,  Tavatvtq  11,  2S4  f.  352.  466. 
TanaquiFs  Schwangerschaft  111,  701 . 
Tantalus  I,  9.   {f^o9>o/rij«  ibid.    Tan- 

tallden  I,  9. 
Tan»  zu  Ehren  der  Gotter  11,  ^(37. 

der  Himmelskörper  I,  389. 

EU  Knossus  III,  140. 

der  redende  IV,  63  f. 
Tanitische  Nilniundun^  11^  20. 
Tao-sse  I,  4«9  f. 
Tarchon  111,  634.  809  ff. 
Tarent  hat  den  Delphin  als  Wahr- 
zeichen III,  273. 
Tarquinil  111,  636. 

Geburtsland  des  Tages  111,  808  f. 
Tarquinius    Priscus     schreibt     ein 

Ostentarium  Ktruscum  111,  548. 
Tarsus  IV,  245. 

Tarutius  i.  q.  Tarquinius  111,  811. 
Taschter  I,  250.  3:^3  f. 
Tat  11,  247  f.  111,  400.  410. 
Tätowiren  in  Thracien  IV,  32. 
Tau  das  ägyptische  11,  232. 

Attribut  der  Artemis  11,  233. 

des  Horus  11,  734. 

der  Isis  II,  233. 
Taube  Attribut   des  Adonis  11,  479. 

der  Aphrodite  II,  406.  472.  111,  284. 
Tauben  brüten  das  Venusei  11, 
399. 

Attribut  der  Athor  II,  240.  522. 

auf  Bacchischen  Scenen  IV,   156. 

Ktihrer  der  Chaicidenser  U,  585. 

zu  Dodona  11,  575.  111,  2l7.  IV, 
284. 

in  Mekka  am  Tempel  gehegt  11« 
398. 

Orakel  lU,  i80.  204.  zu  Paphos 
11,  495. 

weisse,  bei  den  Persern  anrein 
11    398* 

als'  Symbol  IV,  224. 

Cttlt  in  Syrien  11,  39d.  406. 


Taube   bed.   als  Hieroglyphe  Witt- 

wen  II,  575. 
TuvQitoq  8.  Poseidon. 
TavQiJia-niq  IV,  32H. 
Tauroboli,  Taurobolini  etc.  W,  37a 

387. 
Taurobolien  II,  386. 

in  Athen  IV,  34t. 
TuvQoxa&a\l/(a  IV,  326. 
TttvgoittQUK;  s.  Dionysos. 
TttUQonoloi  II,  529. 
TltvQOTioloq    II ,    528.      'J^ffttq  ^30. 

Athene  IV,  297.  310. 
Taurus  draconem  genuit  et  tianiB 

draco  I,  265. 
Täuschung  nach  Besiod  111,  50- 
T^ßtvta  III,  ti95. 
Tnßivvlq  S.  Hera. 
Tfißtwofi  111,  246. 
TegeH  Cult  der  Athene  III,  440  f. 

Asyl  111,  4)1. 

durch    eine    Locke    der  Medss» 
gesichert  111,  442. 
Teiresias  räth  dem  Kadmos  die  Ver- 
ehrung des  Aicchtts  an.    yue^ 

bild  IV,  i43. 
TiXx'^ptii  1,  14.  60.  111,  14  t 

erschlai^en  den  Apis  111,  16.  41C 
IV,  100. 

von  Athene  unterrichtet  111,  4ia 

Erfinder  der  Götterbilder  IV,  ^ 

identisch  mit  Kureten,  Lelesen, 
Karern,  Mysiern,  M&nniero  1, 61- 

in  Lycien  il,  5'.6. 

von  der  Hhea  bekämpf!  H*  B8- 

aufRhodus   ill,   348.  4h7  f.   ^ 
zieher  des  Poseidon  269  f. 

&{onoMl  I,  61. 
TiXxivCu  s.  'A£^va,  *Hq€1» 
TtXtla  8.  Qera. 
TtXfiv  I,  161. 
7\k^littxwi   vermählt   mit  Kirke  Ul. 

687. 

Beiname  der  Dera  III,  14''. 
Telephassa  IV,  8. 

vermählt  mit  Agenor  IV,  2U 
Telephus  111,  442. 
Telesphoros  U,  497.  Ul,  46.  49. 20^ 

kabirisch  162. 

KU  Pergamud,  Smyrna  III}  47  f. 
Telestik  I,  148  ff. 
T«A«Tif  IV,  125.  128.  469  ft    P««»- 

nificirt  471  f. 
TiUxal  IV,  341.  >«»•  ^fc/ii«' IV,  3^7 
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TiXiati6/iiPoq  III,  48. 

Tellas  1,  4d.    von  Cerea  gelrennt 

IV,  3-29. 
Telmesser  111  j  645. 
Temenos  ansieht  die  Hera  lU,  222. 
Ti/upoi;  111,  766.    ftvürmov  XU  Blen- 

8ia  rV,  338. 
Temesa  Uero«  von  dort  111,  738  f. 

IV,  445. 
Tempel-Architektur  und  Skulptur, 

indische  1,  450  ff. 

-Aufseher,  ägyptische  11^  8. 

-Schlaf  in  Karthago  II,  454. 

-Unzucht  n,  350.  353.  449. 

mit  Waffen  und  Rüstungen  erleg- 
ter Feinde  geschmückt  II,  35ö. 

-Weihe  jüdisches  Fest  IV,  744. 
Tenedos  Mno^^  II,  592« 
Tenes  III,  770. 
Tentyra  Tempelban  II,  169. 

Zodiacus  II,  158. 
Teraphim  IV,  50. 
T/Quq  IV,  508. 

Terentius  i.  q.  Tarqulnins  UI^  811. 
Termllen  in  Lyclen  II,  536. 
Termlnalla  III ,  631. 
Terminus  III,  675. 
Terpanders  Autorität  I,  465. 
Ttdiffix^dtl  IV,  75.  223. 
Terrestres  dii  III,  764. 
Tessera  hospitalis  IV,  504  f.    mlii- 

taris  506. 
Tn&vq  111,  9t.     SU  Dodona  I^  15. 

Rhea  lU,  H8. 

Vorbild  der  Thetls  lU,  231. 
Tn^ru909  als  Attribut  m,  253. 
TiToa^  11,  597. 
TiTTti  U^  603. 
TeufiDl  plastisch  IV,  607. 
Ttvxooi  IV,  644. 
Tha  1 ,  568. 

Thabion's  Sohn  II,  340. 
Thalamae  Orakel  der  Paalphae  rv. 

310. 
Oaltta  rV,  75.  223. 

von  Zeus  umarmt  111,  821  f.  826. 
Thallo  die  Höre  11 ,  482. 
eaUoifOQUt  l,  153.  lU,  511. 
an  den  Paoatlten&en  111,  471. 
in  den  Samothriicischen  Mysterien 
111 ,  32. 
Thalna  Ul,  256.  666. 
Thammuz  11,  412.  417.  474. 
der  Phöniciache  Adou  11,  417  ff. 

Creuzer^s  deutsche  Sehr.  Register. 


Thammus  Monat  II,  417  t 
Thamyris  IV,  40. 

▼on  den  Musen  geblendet  IV,  76. 
Thana  111,  ()66. 
Thanatos  111,  203. 
Thares  s.  Baal. 
Thargeila  IV,  762. 
Thasus  IV,  233. 

Cult  des  Hercules  U,  619  f. 
Thau  des  Himmels  bed.  Uaterrichl 

IV,  580. 
Thauloniden  IV,  345.  644. 
Thaumas  111,  59  f. 
Oav/una  &i»p  I,  399* 
Theaao  «At  tvoißiki^  IV,  672. 
Oeac&at.  IV,  5 12. 

Thebae,  das  Aegyptische,  die  Am- 
monsstadt  11 ,  227.  633. 
GAttermanifestotionen  IV,  312. 
Nekropole  II,  146. 
▼on  Ogyges  erbaut  IV,  21. 
Gelehrsamkeit  seiner  Priester  II, 
227. 
Bfißalttw  n^fmxo^  II,  186  f.  311. 
Theben  in  Bdotien  Sita  des  Bacohos- 
cults  I,  463.  IV,  8  ff. 
im  Zeichen  des  Stiers  gebaut  III, 
366.  ' 

0tio9  uifVQW  I,  150. 
eOoq  m,  797. 
BfllvfUxQrfq  s.  Dionysos. 
0tXvfto^q!oq  s.  Dionysos. 
Thelxineia  (— noia)  Ul,  467  ff. 
Theixinoe  IV,  75. 
Thelxion  U,  195. 
Themis  111,  106.  187  t  154. 
Carmenta  Ul,  606. 
Demeter  lU,  i54. 
mit  dem  Stierattribnl  U,  529. 
0ifii(nt4iq  s.  Zeus. 
tm  0Hi  IV,  335. 
Theodoros  von  Kyrene  I,  112. 
Theodotus   Phonicischer  Geschieht« 

Schreiber  11,  341. 
Theogamien  I,  153.  i61. 
OioyopCa  I,  65* 
0ioi  al&igw  I,  91. 
XQVl^^  ly  15.  164. 
;t^ir*o»  I,  91.  iU,  763. 
Suptt/t^^doi  I,  91. 
Sumroi  I,  15.  91.  Ul,  577. 
fyx^Q^ot  I,  149. 
imx(»^*  Ul,  763. 
iif$X^9tot  Ul,  763. 
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Otoi  iniyuot  I,  91. 
',tr^&Xioi  111,  U6.  577. 
f^moft  U(f»tloi}  111^  576  f.  579.  581. 
vnox^f'iOi  lil  9  764« 
xu%ux^otno*  111 9  764* 
«Tifaio«  111^  576.  581. 
/i^yaJLo«  I,  15.  111,  18.  577. 
fit'xioi  111,  283.  576  t 
nufjtd(fOi  I,  91. 

iittT^o;iH  I,  lr9.  III9  576  f.  58a  733. 
nloviodorui  111,  576  f. 
au»i7i{ftQ  111,  50* 
Oulatxuu  I9  91. 
ov^rAO*  I^  91. 

Theukratic  Charakter  der  jädischea 

Feste  IV%  770. 
&toXojrUt,  &tolo/H9,  /hol6/o*  IV9  703. 
OioioyCa   anoStuntM^i ,    avftßoXunj    IV9 

514. 
Theomythlea  IV9  557. 
&^o1lu^u^  111 9  797. 
Theophra«tU8  nt^  tiaißUaq  IV,  672. 

nt^l  ^füiv,  ntgi  &tCup  IV,  673. 
Oionoioi  ly,  (i40.     ^tonoäu  I9  63  f. 
Theoporapus  jt«^»  tvoißUuq  IV,  672. 
6^<07r^c7ica  IV,  652. 
Theorbe  (Basslaute)  a|^pt.  Sj-mbol 

11,  260. 
Ot^  I,  547.  IV,  707. 
e«oc  I9  16.  IV.  632  W. 

irifiM>VQyoq  111,  784. 

ix  niiQft^  I9  271. 

tiiiftßoXtfio^  I9  91. 

etoUvui  111,  10. 

ÖjJ^Ki  IV,  423. 

Theraphim  111,  26.  IV,  621. 
StiitoTaKtw  IV,  413. 
Thermopj^lae  111,  399. 
Thermuthis  11,  283.  571. 
eijjw  Ul,  279. 
Theseas  IV,  266  ff.  269. 
mit  Antiope  ▼ermählt  IV,  278. 
erschlagt  deo  Asterios  III,  473. 
Herakles  If,  619.    Herakles  des- 
sen Vork&mpfer  im  Todtenlande 
IV,  285. 

in  Kreta  IV,  267. 
holt  die  Krone  aas  dem  Meer  IV, 

267  f. 
fängt   den  Maratbonischea  Stier 
IV,  266.  270. 

vertreibt  Modus  und  Medea  IV, 
266. 
des  Neptunus  äohn  IV,  343. 


Thcseus  und  Pirithoos  raabe«  int 
Helena  und  wollen  die  Proserpisi 
entführen  IV,  279. 

überwindet  den  Prokntstes  IV. 
337. 

die  Sonnenbahn  IV,  285. 

der  Surke  IV,  270. 

im  Todtenlande  IV,  280.  285. 
ThesmophoriaEusen  lachen  n.  scher- 
ten IV,  378  ff. 
Thesmophorlen  I,  153  f.  155  IT  H*. 

429   ff.     Stiftung    IV ,    144-  238. 

Lelire  T,  148  ffl    Zelt   der  Feier 

IV,  309. 

▼on  *Aftvftmvfi  gestiftet  rv,  144. 

in  ArkAdien  IV,  254. 

in  Athen  iV,  3T1  f. 

▼on  den  Eleusiniea  vers^edet 
IV,  4S6  ff. 

Fest  der  verheiratheten  Fraaes 
IV,  374.  431. 

Fest  der  Herbstsaat  iV,  374. 

in  Italien  IV»  435. 

EU  Pasargada  IV,  299. 
Bfofiwpofftop  Tempel  IV,  374. 
StOfiOffOf^ni  &fai  IV,  376« 
0iafiOif6(foq  Ul,  355.  s.  Demeter. 
Otofioq  I,   149.  IV,  371. 
eiontia  Muse  II,  1«^  f. 
Thespiae  erotische  Welken  IV,  161 1 

164. 

Demeter  daselbst  IV,  |64  f. 

Herakles  inUMrt  IV,  164  t 

Hermes  initiirt  IV,  164. 

die  Musen  IV,  i64  f. 
Thespius  50  Tochter  U,  649. 
Thesproter  Ul,  176. 
Thesprotia  colonisirt  Hl,  T. 
Thessalien  Stierkampfe  IV,  413. 
Thetis  Ul,  231. 
Theut  U,  101  f.  s.  ThoC 
Gfoua&ak  I9  531.  551. 
Thia  U,  549. 

▼erm&hlt  mit  Hyperion  m,  6t. 
Thias  Vater  des  Adonis  II,  423. 
Oiaaoq  IV,  42. 

ThIere.  persiscb    I,    218  f.    spre- 
chend 3l9. 
Thier-  Bildungen  der  Gotter  0, 2t3. 

-Compositionen  persisch  I,  720, 

-Dienst  I,  30.  in  Aegjptea  D, 
25.  197  ff  205  ff.  syrisch-phdii- 
cisch-pelasgischer  I,  60. 

-Fabel  indlsck  I,  441  f. 
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Thler-Krel«  ft^ryptisch    11,    124  f. 
indisch  I,  388  f.  *) 

-Menschen    in   der  Chaldäischen 
Kosmogonie  11,  357. 
Thiodamas  IV,  417. 
Thmuis  II,  199. 
Tho  (Thore)  11,  317. 
emq  IV,  548  f.    nomisirt  U,  201. 
Thomastag;  IV,  737. 
ThonI  Stadt  in  Aegypten  11,  243. 
Thonis  König  in  Aegypten   11,  244. 
Thor  bed.  die   Kuh  bei  den  Phöni- 

ciern  11^  443. 
Thor's  Widder  11,  609. 
ed^wx^  Ber«;  111,  248. 
Thoth  Hermes  11,  101  ff.    112.   287. 

293  f.  315. 

kynokephalus  11,  317.  322. 
Thoth   ägyptischer   Monat    11,    26. 

105.  288. 
Thracien  colonisirt  111,  6. 

Licht-  und  MondeuU  11,  530. 

Mysterien  des  Dionysos  IV,  33. 
Thracier  tätowiren  sich  IV,  32. 
eoaauStUo^  Hl,  438. 
Thruth  IV,  642. 
Thfiren  im  Mlthrascult  I,  255. 
GovqCu  S.  ^ij/fijrij^. 
Thurimachus  11,  i95. 
Thurmkrone  Attribut    der  Artemis 

und  Kybele  11,  580. 
Thuro  phönicische  Göttin  II,  34t. 
Thursen  dreiköpfig  IV,  607. 
Ova  in  den  griechischen  Mysterien 

IV,  438. 
Oüttdn:,  Ovia^  IV,  42.  45. 
Thyesteae  epulae  IV,  428.  cf.  427. 
Thyestes  von   der  Gottheit  mit  be- 
sonderer Wissenschaft  beschenkt 

I,  9  f. 
Thyrabris  IV,  63.     Mutter  des  Pan 

209. 
Thyone  die  Erde  IV,  12.  16.  218. 
Thyrsos  IV,  lt. 

Ovatut  thus  635. 
evoM^tfi  IV,  644. 


Bvaw6t^  Prlesterinneu  der  Proser- 
pina IV,  384. 
Bualai,  111,  768. 

TIberis  Sohn  des  Janus  111,  5<SH. 
Tigerkopf  Attr.  der  Artemis  11,  580. 
Ttfiaodn  111,  183. 
Tina  III,  554.  666.  FV,  634. 
Tinia  lU,  666. 
Tiphe  11,  522. 
Tirynth  Mauern  IV,  263. 
Tisamenus  111,  770. 
TituvoQ    Bruder    des    Sonnengottf«, 

kämpft    nicht   gegen   die   Götter 

I,  10. 
Titane  Cult  des  Aesculap  III,  46. 
Titanen  III,  432.  til3. 

durch  die  Aegls  geschreckt  IV,3()4. 

nach  Hesiod  111,  59. 

Feinde  der  Kureten  IV,  356. 

zerstückeln    den    Zagreus ,    be- 
schmieren  sich  dabei  mit  Gyps 

.  rv,  97  f.  196. 

Bild  der  Zerrüttung  IV,  118. 
TItanomachie  nach  Hesiod  111,  62. 
Titea  111,  613. 

Ttx^rioi  I,  10. 

Ti&TtPoq  "A^iftii:  11 ,  590. 

Tithonus  11,  487.  491.  549.  607. 

vermahlt  mit  Auronr  IV,  275  f. 

Sohn  des  Hermes  und  der  Herse 
lU,  388.  392.  IV,  275. 

Sohn  des  Kephalos  111,  416. 

Lichthort  11,  245. 

Vater  des  Memnon  11,  178.  244  f. 

der  Tag  11,  244. 
Tithrambo  der  Mond  11,  372.  568  f. 
Titious  III,  844. 
TCt&fi  in  Dodona  lU,  188. 
Tittheum  111,  46. 
Tityren  IV,  42.  45  f. 
Tivi  IV,  633. 
Tmolus  Berg  III,  141. 
Tod:  des  Ueraklitus  Ansicht  II,  596. 

nach  Hesiod  111,  56. 

indisch  I,  438  ff.     philosophisch  I, 

530.    Folgen  438  f. 


^)  Ueber  den  Ursprung  des  Thierkreises  s.  Ludw.  Ideler^s  Vorle- 
sung, Berlin  1836,  vergl.  Journal  des  Savants  1839.  p.  480  —  493.  Le- 
tronne  hält  die  Namen  und  Figuren  des  Griechischen  Thierkreises  für 
verschieden  von  dem  Chaldäischen  und  stimmt  mit  Ideler  darin  überein, 
dass  unser  Thierkreis  den  Aegyptiern  ursprunglich  flremd  und  erst  durch 
die  Griechen  bei  ihnen  eingeführt  war,  und  dass  er  späterhin  von  den 
Griechen  bis  nach  Indien  gebracht  worden  sey. 
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Tod  persisch  I,  t05i  f. 

wie  ihn   die   Alten   gebildet  IV, 
442  ff.  452. 
Todes-Baum  I],  423.  —   Paree  IV, 

446. 
Todte  bej^ruben  die  alten  Italier  in 

den  Häusern  111,  56t  f. 
Todten-Bestattung  I,  144  ff. 

-Dienst  in  Aegypten  ly    137  ff. 
in  Argolis  IV,  239. 

-Feste  IV,  763  f. 

«-Gericht  im  Hades  II,  154. 

•Kisten  der  Btrusker  111,  674. 

-Orakel  FV,  654.     im  Lande  der 
Thesproter  111^  194. 

ToXv:tn  JV,  149. 

Tomaros  111,  175.  177. 

TouovQOi  in  Dodona  U,  575.  Hl,  86« 

IV,  284. 
Tomyris  11,  674. 
Tonatiuh  I,  266. 
T6pta  111,  217. 
TAnltroales  libri  l\,  650. 
Tonitmalis  s.  Juppiter. 
Tope  Manikyala  I,  567.  569. 
Tosorthms  Hl,  52. 
Tragödie  Ursprung  IV,  22. 
Tragoedus  s.  Dionysos. 
Traum  woher?  111,  777.    nach  He- 

siod  56. 
Traumorakel  des  Tages  III,  639. 
Tredareda  ly  419. 
Tremilos  Hl,  487. 
Tretayug  I,  409. 
T^Cmw  111,  263  f. 
Triangeln  als  Symbol  U,  290. 
T^mq  &ri/uovQyuir  111,  92. 
Tridens  Ul^  263. 
Triformis  Artemis  II,  381. 
Trigramma  das  heilige  der  Chine» 

sen  I^  502. 
Trimurti  I,  395.  397.  452.  571. 
Trinitftt  griechisch  I^  45.   desSEeat 

III,  92.    indisch  I,  513. 
Tg^o^Tiq  11«  529. 

Triopas  IV,  275.  s.  auch  Zeus. 

Triops  111 ,  40.  ^ 

Triptolemos  I,   154.  111,  388.  398* 

IV,  158.  160.  434. 
Tempel  xu  Eleusis  IV,  337. 
Etymologie  l\,  319. 
Richter  im  Hades  IV,  263, 


Triptolemos  unterrichtet   den  Be- 

rakles  und  die  DIeckureu  l¥,  256. 

Herkunli  IV,  339. 

künstlerisch  IV,  463  C 

gebietet  den  Pflugsti6r  an  seht- 
nen  IV,  271. 

auf  dem  Schlangen  wagen  IV,  29i 

grfindet  Tarsus  IV,  246  t 

in  den  Thesmophorlen  IV,  372. 
Tripus  musikalisches  Instramest  m, 

189 
Trisiras  11,  302  t 
Ti^ftiyMno^  s.  Hernes. 
T^ftTM}  Muse  U,  194. 
TotToyiPHa  s.  Athene. 
Triton  III,  273.  317.     Attribut  kr 

Delphin  272.    in  Libyen  U,  437. 

Bach  in  BAotien  lU,  368. 
Tritonis  Matter  der  Athene  IS,  dti 

Athene  selbst  368. 
Tritopatores  111,  24  ff. 

im  alten  Athen  FV,  96. 
Troesen  Colt  der  Aphrodite  Hl,  7811 

der  Athene  436. 
Troglodytencult  11,  418  t 
Trojanische  Niederlassung  in  Lafiu 

Hl,  534. 
Trompeten  weihe  III,  481.  675. 

KU  Rom  III,  437  f. 

Tgiln$9  n^fta/oq  U,  179. 
Trophonien  au  Lebadea  IV,  163. 
Toöfmrtöi  Ul,  38.  154.  385.401.  IT, 

424. 

Hermes  UI,  385.  501. 

Orakel  IV,  422.  654w 
Tschinevad  I,  206. 
Tubilustrium  Ul,  481.  IV,  357. 
Tugendlehre  indisch  1,  527. 
Tuloschi  I,  224^ 
Tupo  1,  567. 
Turan  I,  212.  299.  UI,  666.  813^ 

Sita  des  Ahriman  1,  223. 
Turan- Venus  H^  474.  509. 
TovMovap  I)  299. 
Turms  III,  289.  666. 
Turnus  UI,  686. 
Tusci  lU,  535  f. 
Tuscus  aquilet  Ul,  651. 
Tybi  ägyptischer  Monat  U,  27. 
njcn  Uli  106. 

ßovnQoamnoK  IV,  302« 

von  Homer  nicht  gekannt  IV,  30?> 

die  mächtigste  der  Paroen  IV,  301« 

^f«y  lU,  154. 
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Tyohott  U,  43a 

Dufonttop  Im  DloDysosovU  1V|  147. 

Tyndaiiden  Ul,  26. 
KU  Amykl&  111,  164. 
Gräber  Ul^  27. 

TwfdatP  m,  60. 

Twpmii^  Kampf  gegeo  dto  Kronldei 

1)1,  62. 
Typhon  II,  19  f.  22.  28.  34  f.  4a. 

50.  70  ff.  84. 

Aotneus  II,  77  ff. 

Apophis  IV,  272. 

von  Artemis  bekämpft  11,  581. 

AUribule:  Bsel  U^  7t.    Krokodil 
72.  200.    Nilpferd  72. 

sein  Auge  U,  72.  230. 

ersohlägi  den  Herakles  U,  99. 

Sohn  des  Kronos  11,  347. 

künstlerisch  II,  74  ff  3l4. 

Moses  11,  89. 

vermählt  mit  Nephthys  IV,  298. 

Siny  II,  88. 
Tv^rcia  II,  74. 
Tyrier   verehren  den  thebanischen 

Herakles  II,  61 3  ff;» 
Tyrrhener  Ersarbeiter  111,  437. 
TyrrhenisGhe  Schiffer  ond  Baochni 

IV,  16. 
Tyrrhenus  111,  536. 

Lehrer  des  Tarebon  111,  809. 812. 

piscis  111,  268. 
Tyrsenus    Erfinder    der    Trompete 

Ul,  437. 

wr. 

Ueberliefening  IV,  656. 
Uobanina  I,  318. 

OvXia  8.  "AoTi/uq, 

Ulis  lU,  173. 

Ullzes  111,  173.  602. 

OvXm  S.  ^fififftfio, 

Oiloi  IV,  228. 

Ulophoren  11,  519. 

Ultor  s.  Mars. 

Cluse,  Cluxe  111,  173. 

Ulysses  Verwandlang    seiner  Ge- 
fährten IV.  539. 
in  Italien  Ul,  534. 
Vater  des  Pan  IV,  65. 

Umbilicus  des  Juppiter  Ammon  IV, 
t>40. 

Umbrer  111, 534. 540. 670.  CuUe670ff. 


Unimammiae  U,  574. 

Unschuldssland  1,  13. 

Fest  der  nnsohnldlgen  Kinder  IV,  730i 

Unsere  liebe  Frau^  Analogien  II,  418. 

Unsterbliohkeit  in  Ariadne  vorge- 
bildet IV,  268. 

Unsterblichkeitalohre  bei  den  Geten 
Ul,  tl  f. 
Indisch  I,  438. 
In  den  Mysterien  IV,  393.  439  f. 

Unterricht  symboUsch  besetchnet  IV, 

439. 
Unterwelt  indisch  I,  42& 
Unzia  s.  Jano. 
Upaoischads  I,  525  ff. 
Ovn^oq  U,  519.  522. 
Upis  II ,  522  f.  6h4.    «ovfonoioc  628. 
UpnekhaU  1,369. 
OvQoio^  U,  225. 

Attribut  des  Knnphls  11,  245.  290. 

der  Pharaonen  U,  256  f. 
Urania  U,  350.  465.  IV,  75.  a.  My- 

Utta    Anmtii. 

in  Armenien  II,  351. 

Artemii  U,  591. 

zn  Ascalon  U,  350. 

die  Babylonische  U,  225.  360^ 

Her*  Ul,  228. 

in  Komana  II,  364^ 

Mutter  des  Lines  U,  646.  IV,  75. 

Muse  IV,  223. 

Nymphe  IV,  303. 

in  Persien  11>  353  f. 

im  Pontus  U^  356. 

Tochter  der  Tethys  Ul,  61. 
OuQuvui^  s.  Z11/9« 
Uranus  Ul,  88. 

Bobn  der  6aeä  Ul ,  68.    vermählt 
mit  defbelben  H,  347. 

Vater  der  Giganten,  Kyklopen, 
Phäaken  1,  12. 

Vater  des  Pan  IV,  63. 

Weltregent  IV,  88. 
Urberg  persisch  I,  271. 
Ouotai<povtoq  11,  651. 
Urreuer  I,  292.    persisch  211. 
Urim  und  Thammim  U,  IIb. 
Ovgtoq  8.  Zit/c. 
Um  acht  ägyptisch  s.  Athor. 

phooiclsch  U,  345. 
Urotol  11,  658. 
UrsitK  der  Cultur  I,  303. 
Urstrom  aus  dem  Manl  der  Knh  I, 

393  cf.  Bildertafel  Nr.  6. 
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Urvdlker  I,  tt. 
Urwesen  orpbisch  IV,  86. 
Uraustaod    der    Meoschen    I,    13. 

persisch  186. 
Usmandi  bed.  Osymaadyas  U,  39^ 
Usoas  I,  274. 
tJzor  AbleHung  lU ,  223. 

r. 

VacuDft  111,  674. 
Vaivaswata  I,  411. 
Valeotia  111,  672.  713. 
Valmiki-Rrahma  I.  431  f. 
Vanaprastha's  I.  487. 
Varahavatara  I,  572. 
Varmanavatara  I,  572. 
Varro,  seine  Bintheiliuig  der  Theo« 

logie  IV,  673. 
Vamna  I,  574. 
Vasa  iniquitatis  II,  261. 
Vase  d'Orsay  IV,  I4l  f. 
Vasen  mit  bacchischea  Scenen  IV, 

140. 

griechische  mit  mysteridsen  Sce- 
nen IV,  139  f. 
Vatapatrastha  I,  572. 
Vater  bed.  der  Vertraute  indischer 

Fürsten  I,  394. 
Vates  Sallornm  111,  693. 
Vayshya  I,  383. 
Veda's  I,  364  ff.  368  ff.  407.  504. 

509  ff. 
Vedanta^s  I,  525  ff.    Geist  dersel- 
ben 537  f. 
Vedius  111 ,  643.  626.  843. 
Veh  I    299  f. 

Vejovis  111,  148  f.  111,  543. 681  f.  84l. 
Velathri  Münzaufsohrlft  Ul ,  691. 
Velinia  Ul ,  675. 
Velleda  111,  607. 
Vendidad  I,  253.  306.  308.    Sade  I, 

307. 
Venerii  und  — ae  II,  471. 
Venilia  111,  604.  680. 
Venus  Ul,  283. 

alffius  U,  461.  Ul,  543. 

der  April  ihr  heilig  lU,  699. 

deus  U,  .)61. 

genitriz  lU,  283. 


Venus  Ubera  lU,  164.  IV,  112. 

llbitina  U,  461.  478.  lU,  8b.  232. 
681.  IV,  283  f. 

in  Rom  Ul,  681. 

Spes  Ul,  154. 

Victrix  111,  284. 

tili  üebrigen  s.  Aphrodite, 
Venusstern  der  Hera  111 ,  229  f. 
Venu  Stempel  in  Etrurien  Ul,  062. 
Ver  8tadt  des  Dschemschid  II,  635. 
Ver  sacrum  I,  102.  Ul^  676. 
Vergessenheit  nach  Hesiod  111,56. 

treibt  snr  Geburt  ins  Fleiscli  IV, 
130. 
Vergötterung  seit  der  Alezandrioer 

Zeit  herrschend  I,  127. 

der  Cäsaren  I,  126  f. 

Verstorbener  Ul,  759  f.  766. 
Verkauf  Pörmlicbkeiten  Ul,  lia 
Vernunft  Indisch  I,  515. 

oberstes   Princip    in    Lao-Cseti^s 
Lehre  I,  501.  503. 

oberstes  Prinotp  in  der  Ijehre  der 
Pramnen  I,  49t. 
Versöhnungsfest ,  judisch  IV,  745. 
Verstorbener  Vergötterung  III,  75^  (- 

766. 
Vertumnus  Ul,  154.  665. 
Verua  U,  578. 
Vesta  I,  6;^.  268.  270.  273.  III,  292  f. 

Gült  Ul,  704.    von  Aeneas  in  Ron 
eingeführt  Ul,  299.  FestlV,76i 

domestica,  mater,  patriraa  Ul,294. 

ihr  wird  Gras  gestreut  III,  297. 

künstlerisch  Ul,  527  C  IV,  24  f. 

In  Latium  Ul,  688. 

Pcnate  Ul,  294.  578  f.  581. 

s.  im  üebrigen  Hestia, 
Vestiilis  Virgo  111 ,  297.  .SOO  ff.  527. 

843. 

Vestalinnen  bereiten  Brod  111,902. 
Vicelius    trägt    des  Tages  Orakel 

prosaisch  vor  Ul,  633. 
Victoria  *)    Nephthys    opfert  den 

8tier  IV,  29S. 
Victrix  s.  Venus. 
Viduus  Ul,  625. 
Vier  Akte  der  Zeugung  I,  277. 
Viereck  dem  Hermes  heUig  T,  276. 

symbolisch  \,  276  f. 


*)    Vergl.  Chr.  Rose  Dissert.  de  dca  Victoria  et  ara  dcae  in  csria 
Julia.   Halae  Magd.  1741. 
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Viereck  der  Venus  heilig  I,  276. 
Viery.ahl  dem  Buddha  eigen  I,  56.3. 
VikramadlCya  I,  434. 
Virbius  III,  162.  675.  688. 

Sohn  des  Hippolytns  IV,  278. 
Vir^o  11,  449. 

rapta  e  gremio  matris  HI,  499. 
Viridianus  III,  672. 
Virtus  1,  120.  UU  154. 
Vishnu  I,  385.  394.  452.  514.  11,  29. 

als  Antilope  I,  409. 

Stellvertreter  des  Brehm  I,  430. 

mit  dem  ägyptischen  Hermes  ver- 
glichen 11.  291. 

Incarnatlonen  1, 434  f.  572.  11^  407. 

als  Fisch  I,  59. 

Krischna  I,  419  ff. 

als  Löwe  1, 409  f.  cf.  279. 1 V,  83. 85. 

Narayana  I,  572. 

Attribut  das  Rad  I,  541. 

Sarma  1 ,  375.  IV,  548. 

springt  aus  der  berstenden  S&ule 

I,  279. 
Vatapatrastha  I,  572. 
Verwandlungen  I,  4o9. 
Vishnuismus  i,  385. 

in  Griechenland  IV,  31. 
Visidianus  111,  586. 
Visio  IV,  508. 
Vispered  I,  265.  306. 
Visons  dcus  Vlsunna  den,  Vlsucia 

dea,  Visucius  deus  I,  126. 
Viswaskarma  der  himmlische  Baa- 

melster  11,  i9l.  303. 
Vlteliu  auf  Mausen  111,  841. 
Vliess  goldnes  zu  Kolchis  IV,  260. 
VÖRel  in  der  Divination  111,  643. 

Dolmetscher   des    Himmels    per- 
sisch I,  222. 

mit  Jungfrauenkopfen  11 ,  221. 

aas  Juppiters  Grab  emporfliegend 
IV,  369. 

In  Juppiters   Grotte    verwandelt 
Ul,  82b  f. 

▼erwandelte  fliegen  um  Heroen- 
graber  111,  755  f. 

Vorstufe  der  wandernden  Seele 

II,  192. 

Vogelschau  uralte  auf  Kreta  III,  827. 

Vogesus  deus  I,  125. 

Volcanalia  lU ,  498. 

Voleatins  Weissagung  111,  550. 

Volsgrae  aves  111,  648. 

Volta  Ul,  660. 


Voltumna  111«  500.  663. 

Versammlungen   an  ihrem   Tem- 
pel m,  535  ff. 
Volturna  111,  663. 
Volumnius  Ul,  665.  701. 
Volupia  Ul,  681. 
Vomer  111^  63i8. 

Vorderasiatische    Religionen    Ver- 
wandtschaft mit  Aegypten  11>  329  ff. 
344. 

Cult  Dualismus  U,  330. 

Magisches  Formelwesen  und  Or* 
giasmus  U,  372.  389. 

Mondcult  U,  372. 

nach  Nordeuropa  fortgepflanzt  U, 
330  f. 
Gerh   Vossius  de  theologla  geotill 

et  physlologia  chrlstiana  IV,  695. 
Vota,  votorum  oblatio  Ul,  622. 
Vritra  I,  477. 
Vulcanus  Ul,  666. 

Tempel  in  Btrurien  lU,  662. 

s.  im  Üebrigen  Hephaestos, 
Vulsinii  etrur.  Bundesversammlung 

Ul ,  535  f. 
Vulturnus  lU^  610  ff. 
Vyasa  I,  365.  370. 
Vyabritis  l,  513. 

Waage  Astraea  IV,  777. 

am  Himmel  Ul,  101. 

Zeus  IV,  778. 
Wachsamkeit  persisch  I,  214. 
Wachteln  dem  Hercules  geopfert  U, 

99  f. 
Waffent&nse    an  den  Panathen&en 

HI,  471. 
Waffenweihe  zu  Rom  Ul,  437. 
Wahrheit  indisch  l,  515. 
Wagen  der  Ceres  beflügelt  IV,  294* 

des  Triptolemos  IV^  294. 
Walzen  Culturweg  IV,  287. 
Waldtaube  der  HajtL  heilig  IV,  308. 
Wappen  IV^  688. 
Wasser  ägyptische  Gottheit  U,  238. 

Urelement  I,  402.  IV,  55.  81.  83. 

in  der   Epiphaniennacht    gesam- 
melt, Wasserweihe  IV,  758. 

hieroglyphisch  U,  235. 

kaltes  von  den  Römern  am  1.  Juni 
getrunken  lU,  224.  831. 

lebendiges  bed.  Lehre  IV,  580. 
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Wasser  durch  die  VestaliEaen  be- 
sorgt 111,  302. 

Symbol  des  Vishnu  I^  394. 

-Blase  Bild  des  mensolilieheD  Le- 
beos IV,  459  f. 

Bild  der  VergangUehkeU  I,  d67. 
569. 
Wasserkrug  Symbol  In  der  Biie  IV, 
140.    bei  den  Aegyptem  ibid. 

-Reinigung    in    den    Baccliischen 
Mysterien  IV,  92.  156. 
Wasndewa  Vater  Krischna's  1, 420. 
Wasughi  Schlange  I,  42t. 
Weben  Bedeutung  11 ,  275.  der  Par- 
sen  U,  520. 

Bild  der  Weltschöpfung  I,  5^2  f. 
Weberinnen,   verschiedene  Göttin- 
nen 11,  520  f.    s.  auch  Athene. 

Proserpina.    Mala  IV,  131.    Molth 

U,  274.  IV,  |3J. 
Weib  unter  Juno^s  Schutz  111,  221. 
Weide  Attribut  der  Hera  111,  217. 

219  f.  228.   bei  den  Israeliten  220. 
Weih  erlahmt  111,  820. 
Weihescenen  von  Elensis  IV,  444  f. 

447.  452.  454. 
Weihnachten  IV,  725  C  740  f.  754. 

765.  773  f. 
Wein  Opfer  der  Vesta  111,  297. 
Weingott  indisch  1,  475. 
Weinstock   Holx    zu   Götterbildern 

II,  579 
Weissagekraft,  woher?  111,  634. 
Weissagegott  schon  bei  den  Pelas- 

gern  11,  ö64. 
Weisse  Varbe  kirchliche  Bedeutung 

IV,  597. 
Weisser  Sonntag  IV,  737. 
Welt  indisch  1,  399.    philosophische 

Ansicht  I,  Ö30. 

drei  Welten,  indisch  I,  574. 

ein  Spielwerk  der  Gottheit  I^  399. 

ein  ^wor  11,  l32. 

-Alter  Ul,  549.    indisch  I,  409. 

-Baum  I,  448. 

-Becken  I,  393. 

.pBrand  1,  411.  U,  106.  iV,  89. 

-El  I,  394.  396.  IV,  79  ff.  86. 

•Ende  indisch  I,  411. 

-Jahr  I,  29.^ 

-Leuchte  11,  109. 

•Ordnung  persisch  I,  225. 

-Schlange  11,  688. 

•Schöpfung  indisch  I,  53 1  ff« 


Welt'Seele  I,  420.  Boddiia  I,  555. 
mit  der  Mensohenseele  verei- 
nigt I,  426  f. 

-Stier  I,  293. 
Wespen  Bedeutung  IV,  576. 
Widder  ägyptisch  11, 130. 2S1.  entei 
Zeichen  des  Ägyptischen  Zsdi»- 
kus  11^  37. 

In  Thebä  verehrt  11,  198  247. 

Attribut  des  Ammon  II,  247. 

der  Artemis  an  Kolchis  meld  ge- 
opfert IV,  236. 

AUribut  der  Athene  Rl,  339. 

der  goldene  I,  10. 

Attribut  der   Athene   111,  3S8  f. 
des  Hermes  U,  247.  III,  287. 

dem  Attis  geopfert  II,  3M7. 

Symbol  der  Herrschaft  11,  281. 

der  Venus   von  Cypem  geopfert 
II,  489. 
Widderliörner  1,  24l  f. 
Widderkopf  1,  58.    Sphinx  II,  ?t6. 
Wiedehopf      ägyptisches     Sjrmbol 

kindlicher  Liebe  II ,  64. 
Winckelmann  IV,  600. 
Wlssenscliaft  Indisch  I,  527. 
Wissenschaft  befreit  von  der  Sm- 

len Wanderung  1,  527  f.  53r)f. 
Wissenschaftliclier  Vortrag  IV,  497. 

502. 
Wiuwen  Priesterinnen   der  Vem 

111,  297.  301. 
Wolf  11,  531  E  554  f. 

Wächter  des  Amenthes  11,  141. 

dem  Danans  von  Apollo  gescfticfct 
11 ,  5'>4. 

AUribut  des  Honis  11,  565  f. 

an  Jahresfesten  U,  534. 

Lichtsymbol  111^  76.  IV,  34. 

in  Lykopolis  verehrt  11,  200* 

in  Mumien  U,  i4l. 

Osiris  II,  554. 

die  Sonne  II,  533  ff. 
WolMietrich  11,  636.  gefesselt  6K. 

Geisterkampf  649i.  652.    »it  ^ 

Löwen  11,  63.1. 
Wolftaenschen  11,  532.  Ul,  76  f. 
Wolfs  weg  aus  dem  Orient  her  ll|629. 

bedeutet  das  Jahr  U,  533. 
Wort  personificirt  I,  224. 

indischer  Hymnus  darauf  1,  623  f. 
Wunderblume  Indisch  II,  42. 
Würfel  Dionysische  SpielsackeB  IV. 

118. 
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Würfel  Bedeutung  IV,  567. 
Wüste  Sitz  der  Dämoneo  1,  223. 

jr. 

Xanthus  II,  5:5t.  IV,  l5t  f. 
Auptguti  111  ^  606. 
At^Ca  111 ,   122. 

Xerobates  der  Fluss  Sangarlns  11, 

376. 
Xlsuthros  I,  59. 
Z6apaP  IV,  640. 


W. 


Ya^na  I,  306. 

Yavanas  I,  480. 

YgdrasÜ  11,  581. 

Yoga  I,  545  ff. 

Yogi's  I,  489. 

YoDi  I,  391.     Lingam  574. 

Yotma  1^  574. 

Yugas  4  Perioden  I,  390.  409.  411. 


Zagreus   111,    25.  85.  333  f.   IV,  .^. 

96.  116.  187. 

Dis,  Sohn  des  Zeus  und  der  Per> 
sephone  IV,  97  f. 

Osiris  IV,  lOO. 

pythagoreisch  IV,  403. 

der  Zerstückelte  in  den   M>'ste- 
rien  IV,  116  f. 
ZuMdgai  ly  8. 
Zaleukus  111,  465. 
Zamolxis  (Zalmoxls)  11,  544.111,  II. 

Kronos  111,  12. 
Zaga-raq  I,  185.  308. 
ZaQi^jtqly  229.    Artemis  11,  673  I. 
2Ut¥oq  nvifyoq  111,  94* 
Zarathustrls  I,  .308. 
Zariaspa  I,  30t. 
Zarinaea  11,  674. 
Zarls  I,  302. 
Zauberei    von    Demeter    vertrieben 

IV,  376. 
Zauberkunst  IV,  642  f. 
Za^p  I,  W. 
Zeichensprache   und   Allegorie   IV, 

5^  ff. 
Zeitalter  IV,  617. 

ehernes  IV,  356. 

Creuxer's  deutsche  s$chr.    Register 


Zendavesta  I,  183.  208. 
Zendsprache  I,  304.  307. 
Zendurkunden  AUerthuni  I,  304. 
Zeraduscht  (Zeretoschiro)  I,  184  ff. 

203. 
Zeruaue-Akerene   I,  195.  200.  291. 

315. 
Zeugungskraft  iodisch  1,  447. 

Ztvq  111,   8.   72  ff.    55t).     Ursprung 
des  Namens    I,    3o8.     etnsylbig 
IV,  634.     aeroifOQOii  111 ,  205. 
*Ayafi^fAvmv  Hl ,   147. 
ayoQdioq  111,  HO. 
*^(Ja>yci/c  KU  Dodona  I,  15.  111,  85. 

181.  195. 
raubt  als  Adler  die  Acgioa  ThR> 

lia  111,  518.  821  r. 
aegiochus  111,  225.  IV,  ,'»64. 
der  Aether   III,  94.     des  Aethers 

Mitte  111 ,  4ö2. 
utO'Qtoq,  ul&^Qtoq  lU-,   14t. 
uxMoc;  II1 1  75.  77.  87.  98. 
Aktaeos  111,  156. 
uluazutQ  111,  99. 
ulöfjfiioq  111,  203. 
Ammon  der  Lichtbringer  11,  245. 

mit  Bacchischen  Symbolen  IV,  23. 
Amphictyon  III,  146. 
Auiphitryo  II,  046. 
upu^  avanviav  Hl,  85.   1<^2. 
androgynisch  gefiisst  II,  24. 
anaTrji'oi^  IV,    l5l   f. 
uqp/atioi^  II i,   1^2. 
unofjivtoi  11,  412. 
"AifMC  II,  500.  111,  98. 
Argaeus  in  Kappadocien    II,  4<>4. 
'AüiaxuloQ  IV,  350. 
\4i^axaiixoi  11»,   146.   182.   197, 
Arkadischer  III,  74,  78. 

UQOTQIO^    III  s     H^^. 

uaiQanalot;  III,    141. 

AUbyrlscher  III,  170.  t9;i. 

.Auge  d.  i.  Herkules  H,  Ü\i). 

ßaoikidi  III,   102.  IV,  422  f. 

ßjioc  II,  413. 

der  BieiieiivHter  IV,  349. 

Btulracher  III,   I.M. 

ß{(OrialoQ  III,   14 1. 

ßovkaloq    III,     Ul.    115.    (357.      in 

Karthago  II,  456  f. 
Chrysaoreus  III,  98.  IV,  249. 
X^^toq  1,  44. 
Uemiurg  IV,  il5. 
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Zfu<;  erzeugt  mit  Dia  die  Kentauren 
IV,  202. 

ötnaonnXfKi  III,   110. 
vermahlt  mit  Dione  111,  85. 
bringt    das    Dionysos- Kind   nach 
Nysa  IV,  2.1. 

und    Dionysos    nicht    verschieden 
111,  7S.  bO.  Oll.  IV,  120. 'J84.   als 
.Sticrinensch  111,   U)4  f. 
DIs  111,  104.  IV,  284. 
in    Dodnna   111,    80.    154.     175    IT. 

192  IT.  (8ol  Ammon)  I6t.  t92  ff. 
205.  Attribute  111,  87.  in  Ita- 
lien 111 ,  586. 

Dolichenus  II,  498  f.  510.  IV,  249. 
der  dreiäugifre  von  Argolis  I,  43  f. 
III,  91  ff.  97. 
Ehe   mit   .Inno  Vorbild   der  Ehen 
111,  118. 

Attribut  Eichenkranz  III,  83  f. 
vermählt  mit  Electra  IV,  8. 
elementarisch  III,  90  ff.  97.   t42. 
ikiv&^PMfi  III,  100.  139  f. 
von  Elis  111,  206. 
ivaXioq  I,  44  f. 

fq,/aTio<:  111,  120.  124.  128.  295. 
ininüf^ntoQ  111,   l41. 
intvtvttp  Uli   t3l. 
^nm  111,  99.     ttUoq  111,    SJ6.    IV, 

354.  364  ff.  368. 
inoipioq  111,   109.  488. 
r^oq  od.  fdgoQ  111,  720. 
'koatjv  IV,  355. 
ivßovkfVQ  111,  85. 
des  Euhemeros  111,  t43  ff. 
der  himmlische  Feueräther  111, 197. 
an  der  Rrust  des  Fortuna  Primi- 

jrenia  111,  78. 
Gamellus  111,  844. 
als  Geler  umarmt  die  Thalia  111, 

821.  826. 
vff/^Aioc  111,  113.   117. 
Genius  111,  844. 
der  Gesetzf^eber  I,  36  ff. 
Gesetzesrollen  IV,  777. 
der  oberste ,  allwaltende  Gott  111, 

196  f. 
Princlp  des  Guten  111,  94. 
der  Hausvater  111,  102  ff.  119.  126. 
"EkX^vioq  III,  139  f. 
vertolgt  die  Hera  mit  seiner  Liebe 

III,  231.     ihre   heimliche    Liebe 

234.  24^^.    vermählt  mit  Hera  II, 

550.  in,  96.  249. 


Zfuc  riniE^t  mit  Herakles  IIU  l3t.  133. 
ioHMK  I,  148.  111,  91.  tl4  r.  118. 

120.  126  ff.  195.  326.  579.    AUr. 

der  Hund  II,  246. 
nach  Hesiod  HI,  62. 
iraiQtioQ  111,  113.   121.  128. 
inäatoq  111,   120.  124. 
IxtTijaioq  111,  124. 
dess  Himmels  Umkreis  111,  139. 

o^ytp^if  III»  l4l. 

ofiayvQ^fK:  Uly  192. 

Ofi4axioq  ß^ovüv  111,  18 1  f. 

oftoy^UH:  III,  113.  115  f.  12t. 

ofioXtüioq  Ulf  98. 

o^xfoc  111,  121.  124. 

vjrioi:  1,  467.  III,  141. 

uyfujxoq  I,  44. 

Idaeus  lU,  105* 

Ufialoq  1,  33.  Ul^  146. 

wirbt  um  lo,  111,  519. 

der  Kabire  lU,  24.  154. 

als  Käfer  (scarabaeas),  orphisck 

I,  22  ff.  30. 

vermählt  mit  der  Kallisto  WV,  2ia 
Xaaioc  lU,  105.  205.  651. 
xccTcc/^yio«  I,  45.  lU,  241. 
naxa*ßuTfiQ  I,  272.    468.    Cf.  477  t 

111 ,  98. 
xtt&agtJtoc  Hl,  124.  128. 
nrivaiwi  111,  192. 
ni(^vinoq  III,  98.   l4l. 

oberster  König  111,  586.     verleibt 

die  Königsgewalt  108. 
der   kretensische    111,    74.    87   t 

seine  Geburtshöhle  IV,  368.   m^- 

Ta/fytic   89.    als  Knabe  IV,  7i9. 

Grab  zu   Kreta  111,    144  f.   IV> 

;^5.  367.  369. 
noQVt^loq  1,  468*  477  f. 
der  kriegerische  111,  141. 
8ohn  des  Kronos  11,  .347. 
»Tiiaioc  111,  123    154.  IV,  299. 
als  Knkuk  111,  248. 
künstlerisch  III,  204.   de.s  Phidlas 

xu  Olympia   111,    130.   133.     des 

Polyklet  Dionysosartig  IV,  196  f. 

erd-  und  feuerflirbig  gemall  IV, 

594. 
Mß^pdtvQ  n,   500.  III,  97.  2QS. 

IV,  248  f, 
der  Lahme  II,  616. 
jiamdaCfimv  III,  147. 
Princip  des  Lebens  111,  94. 

mit  Leto  vermählt  11,  550  f. 
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Zfv^  Lieheshändel  I,  80. 
Loehesius  111,  86. 
Her  Lj'dier  I,  4«7. 
Xvxnloc  III,  74.  76.  149. 
IvxoiQyo^  111,  77. 
funfiamjQ  111,  79. 

fitUC^iOK   III,   79.    113.   123  f.  460. 

4.sei. 
fifiatiaQ  III,  99. 
fnixUtfi^  III,  657. 
Moioay/ttiq  III,  97.  100.  IV,  254. 
Moloch  III,  119. 

Vater  der  Musen  111,  78.  IV,  75. 
Ndtoq  (von  der  ZVert?  genährt)  111, 

78  f.  82  f.  180. 
im  Naturleben  111^  140  f. 

rffi^toq  III,  133. 

IV/futoq,  mfu^rti^  111,  t.«l4. 

pift^axuQ    III,  100.    vtfUjuQ  458. 

vofiio^,  wßituq  111,  133. 

der  Neuplatoniker  111,  95. 

mit  Oeneis  verrnftblt  rv,  2iO. 

'OlufimoqlUj  135.  zu  Agrigent  192. 

nfißgtof  I,  467. 

OrmuKd  I,  337, 

orphlsch  III,  196.  IV,  80  f. 

Ttalaftpolo^  111,  12  t. 

Pan  Hl ,  77.  Vater  des  Pan  IV,  63. 

der  Panhellenische  111,  139. 

naro/npaloq  111,  139.  193.   IV,  368. 

nanoy^ve^Xoq  Hl,   117. 

ntnriQ  111,   102. 

naxQioq  111 ,  U.?. 

na%Qfoi:  111,  91  f.   104.   128.  195. 

dreifiuglg  IV,  607. 
ntXayaioq  111,  259. 
ntXXiiPKtq,  vuXiPttioq  I,  44. 
niX^Qtoq  111,  194.  260.  496. 
Penate  111,  126. 

Periphas,    in    einen   Adler  ver- 
wandelt 111,  488,  518.  822. 
Phaethon,  Planet  11,  186. 
▼erschlingt  den  Phanes  IV,  115. 
q^ydq  oder  qniyovuloq  111,   84.  184. 
bei  Pherecydes  I,  v8. 
ipiXtoq  111,  78  f.  87.  120.  154.     KP 

Megalopolis  IV,  i97. 
ipQurQtoq  I,  148.  III,  114. 
^vAaxi}  11,  187.  193. 
<pv^u>q  111,  99. 
des  Piaton  111,  94. 
Pluton  III,  92. 

noXuvq,  noXiwxfx:  111,  83.  103.  109. 
112  ff.  326.  394. 


ZtVQ,  noXunrvxkt  I,  36. 
Poseidon  111,  92.  259  f. 
pragmatisch  111,  142. 
in  der  Priesterlehre  111,  90  ff. 
des  Prometheus  Sohn  111,  146. 
n^onart^Q  lU,  126. 
nQoavQ^naio^  111,  121.  784. 
psychisch  111,  142. 
der  Pjthagoreer  111,  94  IV,  403. 
als  Rechtsquelle  111,  I02ff.  108  ff. 
nis  goldner  Regen  I,  285.  IV,  242. 
der  Rhea  befreundet  IV,  25a  Ihr 

Sohn  111,  88. 
nach  Schelling  111,  34. 
Attribut  das  Schwert  IV,  249  f. 
vermählt  mit  Semele  111,  96.  IV,  8< 
Serapis  11,  3l8.    Attribute:  Hund 

246.   Calathus  n80. 
der  siegreiche  Kämpfer  11,  62a 
Silenns  111,   85.     der  gute  Gott 

ly,  55.    KU  Dodona  283. 
Konig  der    himmlischen  Sirenen 

U,  188. 
Sonnengott  11,  562  f.  111,  95. 

awTiJ^  111,  154.  488.    atn^Moq  100. 
Stiergott  lU,  89.    raubt  die  Eu- 
ropa IV,  2,3.3. 
der  Stoiker  Ul ,  62.  94. 
ar^Ttoq  11,  500.  111,  98. 
tnntaaioq  III,  124.  620. 
avyyMto^  111,  116. 
Syrius  U,  504. 

TaXaloi:  h  38  ff.  111,  89.  95.  825. 
Wfi/aq  111,   tOO. 
ta/ivpoioi  111,  192. 
tanzend  111,  432. 
umarmt  die  Thalia  lU,  821  f.  826. 
vermählt  mit  der  Themis  Ul,  97 
&tfi^TifMi  IV,  778. 
.  T^*«C  ^rifuovqyuni  111 ,  92.  97. 

«e*^»i?C,   rQiwp&iXfuoq  I,   44.    111, 
l«y5.   «04. 

T^upvXtoq  I,  114.  III,  144. 
ougvptoq  I,  468.  477  f.  111,  147. 
ov^ioc  111,  14  t. 

Velchanos,  Vulcanas  lU,  825. 
Repräsentant  aller  prakt.  n.  polit. 

Weisheit  11,  135. 
Weissagegott  11,  562  f. 
die  Welt  111,  195.    Weltbaumel- 

»terlll,  I8if.  198.  Regent IV,  88. 
ynoq  111,  121.  124.  ' 

zeugt  Alles  ohne  weibliches  Zu- 

thun  I,  23  f. 
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ZiVQ  Cj^of  in  (^wr  111  j  95. 
Zeuxippe  111,  388. 
Zenxippos  III,  397.  ^ 

Ziege  auf  deo  Münxen  von  Aegae 

rv,  585. 

n&hrt  den  Attis  11,  381. 

im  Bacchuscalt  IV,  184. 

heUig  EU  Cbemniis  II,  198. 207. 489. 

der  Hera  geopfert  II),  237. 

heilig  zu  Hermopolis  II,  l98.  207. 
489. 

bedeutet  Meeres  wellen  11,  584. 

heilig  KU  Mendes  11,  198.  207.  489. 

Sternbild  I,  123. 
Ziegenbock  adwnoTiiq  genannt  11^  492. 

Jtonfooq  genannt  11,  492. 

der  Venus  auf  Cypem  geopfert 
11,  489. 
Ziegenfelle  Schreibmaterial  IV,  778. 


Zodiakus  von  Denderah  11,  15K. 
Zwfi  orphisch  IV,  82. 

Zorn  der  Götter  I,  167.  170. 

Zoroaster  I,  i84  ff.  188.  .%S.  317. 
dessen  Dämonenlehre  III,  774. 

ZmoT^Q  Ort  lU,  456. 

Zweideutigkeit  der  magischen  We- 
sen z.  B.  der  Telchinen  1,  14. 

Zweig  als  Symbol  IV,  58t  f. 

Zweigetragen  bei  Bacchtschen  Fe- 
sten IV,  108.  in  den  Samothra- 
cischen  Mysterien  111,  32. 

Zwei  Kdnige  111,  164.  cf.  160. 

Zwerg  II,  89.  als  Vishnu  I,  4lo. 
ftwergartige  Gotterfiguren  li,  24'*<. 

Zwietracht  nach  Heslod  111,  56. 

Zwölfzahl  111,  551  f. 

Zvyia  s.  "H^, 
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